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1. 

VIVES  IN  SEINEB  PÄDAGOGIK. 
«bM  ^BeUMHnftwigtt  and  ayttomatisdM  dsnteUoBf . 


Vorwort. 

Johannen  Ludovicus  Vivesj,  wohl  der  bedeutendste  pädagogische 
»chriftäteller  des  secljzehnten  jahrbundtirtä,  ist  doch  zunächst  nicht 
erziehungstheoretiker.  auch  trägt  er  seine  pädagogischen  anscbau- 
ungen  mebt  in  dar  form  mm  Idar  anfgebsoten  Systems  vor.  sie 
und  vielmehr  meistens  spondisefa  aosgesprodien*  in  nntevordnwig 
nnter  einen  andern  aweek. 

Vor  aUem  ist  es  die  kritik  der  acbolastischen  behandlongsweise 
der  Wissenschaften  nnd  im  aosohlnsae  an  sie  die  enc jclopidxscbe  nen« 
geetaltang  der  Wissenschaften ,  welche  ihm  eine  fülle  von  ansiebten 
ipeeifiscb  pädagogischen  Charakters  in  die  feder  dictieri;  oder  es 
Yeranlasxt  ihn  das  streben,  das  lateinische  zum  modern»  spraeb* 
nmfange  zu  erweitern  und  es  so  zur  lebenden  Weltsprache  zu  machen, 
zu  p&daf/ngischen  tTÖrtcriinf^eD :  o<1er  endlich  Hndi'ii  <ich  solche  in 
seinen  aiigeaiemen  regeln  tür  die  rechte  iebenslührung.  da  seine 
jcbriften  7Aidpm  reich  an  excur?un  bind  und  die  absiebt  des  Verfassers 
durchblicken  iaasen,  intere.^saat  zu  schreiben,  nicht  äclten  auch  mit 
seiner  belesenheit  zu  glänzen,  ho  fehlt  ihnen  oft  die  streng  methodische 
daiateilung,  wie  dies  bei  einem  bunianisten  oi  kläriich  ist. 

So  äind  die  pädagogischen  goldkörner  eingebettet  in  eine  menge 
von  britiseben,  philosophischen,  bistorischen,  littcrarischen  und 
morallscben  betraditangen.  dennoch  bleibt  unser  Spanier  in  seinen 
pädagogischen  anscbanongen  durchgängig  eonseqnent  während  der 
swanzig  jabre,  welche  seine  scbriflieni  soweit  sie  hier  in  betracbt 
kommen  9  anseinander  liegen,  in  seinem  köpfe,  so  wird  man  im  all* 
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gemeiTieTi  sagen  dürfen  ,  bestand  ein  geschlossenes  pädagogisches 
sybtem,  aus  seinen  Schriften  ist  es  erst  hervonasnchen  und  so- 
sammenzQstellen . 

Diese  aufgäbe  versucht  die  vorliegende  abhandlung  auf  grund 
des  Studiums  der  quellen  zu  lösen,  sie  soll  darum  nicht  als  ein  ein- 
faches excerpt  aus  den  schriften  Vives'  angesehen  werden. 

Da  sie  eine  gruiiiilage  bieten  will  für  die  weiteren  unter- 
SDChungen  (Iber  Vives'  einflusz  auf  die  späteren  pädagogen  ,  welche 
frage,  wie  es  sebeint,  niebt  immer  tendenziös  beantwortet  worden 
ist,  80  leitete  den  Verfasser  die  absiebt,  Y'vres  selbst  mögliebsi 
oft  za  Worte  kommen  zn  lassen,  das  ist  in  den  zablretcben  als 
fnsznoten  Termerkten  oitaten  ans  seinen  scbriften  gesebeben. 
snr  rechten  Würdigung  unseres  pftdagogen  ist  es  nn«> 
erlSszlicb,  diese  zu  bertteksiehtigen.  der  deutsche  tert 
yersucht  nur^  den  Zusammenhang  herzustellen,  manches,  was  in 
seitenlangen  erörterungen  entwickelt  ist,  kurz  zu  charakterisieren 
und  so  in  umrissen  das  sjrstem  der  Viviani«cben  pftdagogik  anzu- 
deuten. 

Dabei  hat  der  Verfasser  sich  sorgsam  cr^bütet,  zu  gun>tpn  eines 
abgeschlosseneren  Systems  eijSfne  gedaiikdi  /u  interpolieren  oder  ent- 
wickelt darzustellen,  was  nur  keimartig  und  andeutungsweise  in  den 
quellen  liegt. 

Dieüe  erwägungen  werden  die  knappheit  der  form  rechtfertigen, 
was  den  inhalt  betrifft,  so  ist  eine  darstellung  vonViveä'anHichten 
Aber  franenbildung  niobt  in  diese  arbeit  aufgenommen, 
alte  und  selbstTerstBodlicbe  forderungen>  deren  es  ja  gerade  in  der 
pftdagogik  so  viele  gibt,  sind  im  interesse  der  originellen  und 
cbarakteristiscben  kurt  abgetban ,  wobei  beachtet  worden  ist,  dasi 
zu  Vives'  Zeiten  nicht  alles  selbstverstftndlicb  war,  was  es  beute  zu 
sein  scheint. 

Es  mnste  der  kOrze  wegen  abstand  genommen  werden  von 
einer  genaueren  darstellung  der  historischen  und  litterari>chen  zu- 
stände jener  zeit  sowie  der  bis  dahin  fortgeschrittenen  entwicklung 
der  einzelnen  pädagogischen  disciplinen.  ttber  diese  fragen  oiien- 
tiert  die  angegebene  Utteratar. 

Erklftrnng  der  bei  der  quellenangabe  benutzten  ab- 

kttrzungen. 

an.  et  t.      de  aniniii  et  vita. 

eaos.  corr.  «  de  eausis  corruptarum  artiam. 

es.  1.  Int.  =  exen  itatio  linpruae  latinae. 

fem.  Christ.  =  iiistitutiu  feminae  uhristianae. 

iatr.  aap.      iotrodiietio  ad  snpientiam. 

inor.  ernd.  ^  de  vita  et  moribus  eroditi« 

off.  mar.  =  He  officio  mariti. 

pseud-dial.       in  pseudo-dialecticos. 

rat  die.      de  ratlone  dieendi. 

•apiena  «  sapieas  eea  iaquisitio  saplentls» 


Digitized  by  Google 


F.  Knjpent  ViTes  In  aeiiier  pädagogik. 


3 


sat.  an.  ^  Mtollitiiira  animi  seu  symboI«. 
stud.  puer.  a=  de  ratione  studii  pMoriiis, 
trad.  dii»c.  >—  de  tradendia  discipliuis. 
ver.  Ad.      de  reritoto  iidei  cbristlanae. 

Die  vor  der  klammer  atehenden  liffeni  bezelehnen  baoh  nnd  capiteS, 
die  in  derselben  stehenden  band  und  Seite  der  pracbtaosgabe  von 
il^ansios.  cbarakteristiache  oder  bedeuUame  ciute  aiod  mit  *  versehen. 

QneUen  und  vorgftnger. 

Oieeer  mrbeit  eind  aa  gründe  gelegt:  loannis  Lndovici  Yivis 
operji  omnia  ed.  a  Grefrorio  Majaosio.  tom.  I—  VIIT  folio. 
Yalentia«  17d2— 1790.'  —  Folgende  abbandlungen  über  Vive«  habe  ich 
eioeesehen:  Nieolane  Antonius,  bibl.  hisp.,  tom.  I,  Homae  1672, 
•.Ö&2  — 556  fol.,  aofiihlnng  und  kurse  chnmkterietik  seiner  werke 
eiithalteD<i.  —  Thomas  Pope  •  Blouot,  censnra  celebriornm 
aothorum,  Londioi  1690,  s.  866  und  366  t'ol.  stellt  arteile  be- 
deotender  minner  des  16n  nnd  17n  jahrhanderts  Sber  Vives  za- 
samnien.  —  Nic^ron,  m^moires  pour  servir  k  l'histoire  des 
homraes  illustres  f!ans  1?^  rpptibliqne  de«  lettre«?,  tom.  XXI, 
Pariä  17S3,  s.  172 — 186  8",  liefert  biographie  und  besprechung  seiner 
werke.  —  M.  Paquot,  m^moires  pour  servir  k  l'htstoire  littd- 
raire  des  dix-sept  provinees  des  Pays-Bas,  tom.  I,  Lonvain 
1765.  s  117  —  123  fol-  ^  nth  Ut  .luszer  o^ifjem  hibliograpb.  notizen  über 
aasgab eu  seiner  werke.  —  Greg.  Mnjausius,  J.  L.  Vivis  Valentini 
vita  als  einl.  snr  oben  citierten  pracbtaasgabe,  tom.  I.  Valentiae  1782» 
S.S— 219  fol.  sie  ist  neben  Vivea*  briefen  die  haoptqnelle  zu  den  folgen- 
den ausführlichen  biographien.  —  A.  J.  Nam^clie,  memoire  snr 
la  vie  et  les  ecrits  de  Jean-Louis  Vives,  in  den  memoires 
conronn^es  par  raeademie  royale  des  sclenoes  et  belles-lettres  de 
Bmzelles,  tom.  XV,  Bruxelles  1841,  s.  1  — 126  4*,  eine  verdienstvolle 
arbeit,  leiten ,  inhnltsanfi^abe  der  werke  und  kurze  Charakteristik  !im- 
fassend.  —  IL  U.  Braam,  dissertatio  exbibeus  J.  L.  Vivis  theu- 
logiam  Christian  am,  Groiiingae  18&3,  8^  s.  1—30  biogr.,  s.  31 — 175 
systematische  darstellung  der  Vivianieehen  theologie.  —  W.  Franc ken, 
J.  L.  V  i  V e  8,  de  v  ri  r  n  d  v  a n  E  r  a 8  m  n  ,  Rotterdam  1  Rf^3  s.  1 — 196  8° 
berücksichtigt  vorwiegend  die  werke  rtliglöseu  charakter»  uud  stn  ift  nur 
die  pädagogische  bedeiitnng. —  Biographic  unirerselle  ancienoe 
et  moderne,  tom.  XLIII,  Paris  8.  687  ff.,  in  kSrce  biogr.  und  inhalte* 
angäbe  der  hauptw'  rk^  d,'\rstellend.  —  Kerker,  art.  Vives  in  Wetzer 
and  Welte,  kiri.-heukxikon,  neue  ausg.  bd.  11,  Freiburg  1869,  s.  718 
-~720  8*,  Ahnlich,  vom  kath.  Standpunkte  aus  verfaszt.'  —  R.  Heine, 
das  lateinische  Übungsbuch  des  humanisten  J.  L.  Vives, 
in  n.  jabrb.  f.  phil.  n.  päd.,  bd.  122,  jahrp.  l«Sf»,  4H7— }5M  8"  macht 
in  vortrefflicher  weise  mit  den  besten  diulogen  der  exercitatio  linguae 
latiuae  bekannt.  —  A.  Lange,  art.  Vives  in  K.  A.  Schmid,  encykl. 
d.  geeamten  erziehungs-  und  uuterrichtswesent.  neue  ausg.  bd.  9» 
Teirziir  1887,  s.  776  —  851  8 es  ist  die  erste  ausfiihrliche  dentsche 
darstt-llnng,  mit  grosser  gelchrsamkeit  geschrieben,  sie  bringt  eine 
weitläufige  biographie  nebst  kurzer  Charakteristik  der  scbriftstelleri- 
sehen  thStigkeit.  die  werke  pUdag.  Inhaltes  erfahren  eine  aimtübr- 
lichere  besprechung.  die  angeschlossene  Untersuchung  über  Vives' 
eiutlusz  auf  die  .«späteren  pädagogen  besitzt  nicht  die  gleiche  gründlicb- 
keit  und  kehrt  zu  stark  den  protestantischen  Standpunkt  hervor.  •~* 

I  rjQ«,2:er'1rm  existiert  eine  gesamtaasgahe ,  T'>n-el  1666f  tom.  I— II» 
einaelau^pJiben  s,  natnentlich  bei  Paqiiot  und  Kaiser. 

*  die  neueste  auü.  enthält  den  uii.    V'ives'  noch  nicht. 
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Dr.  .1,  Wychfrram,  .T.  h.  VJves  au'5?ew.  Schriften,  Übersetzt  in 
d.  pädag.  classikcrn  von  O.  A.  Liadaer,  bd.  XIV  (neue  Serie  bd.  iV),  Wien 
imd  Leipzig  1883  (aber  später  alt  der  LaDfrMcbe  art.  verfatit).  die 
Tortrefflich  geschriebene  einleitaog  enthält  Yives'  leben  im  zusammen« 
lianfje  mit  »einer  zeit,  seine  litterariscbe  Wirksamkeit,  seine  psvrho- 
logie  und  pädngogik,  die  letztere  auf  etwa  30  Seiten  8^  charakteriäiert, 
Ton  denen  18  Yives*  anediaunnfen  fiber  Uraaenbildong  gewidmet  sind, 
bei  der  frage  fiber  Vives^  einflasz  auf  die  jesuitische  padagogik 
i^rlilieRzt  sich  Wychgram  leider  genau  Lantjes  einseitigen  und  nicht 
griindlichen  ausführungen  au.  die  Übersetzung  habe  ich  manchmal  mit 
natsen  befrai^t,  die  «inteilun^  naeb  abaeboitten  ist  richtiger  als  in  den 
von  mir  benutzten  qaellen,  welche  fibrigens  Wychgram  nicht  vorgelegen 
zu  haben  scheinen.  —  J.  J.  Altmeyer,  leg  prceurseur«  de  la 
r^forme  auz  Pajs-Bas,  tom  II,  La  Haje  1886,  cliap.  IX.  Louis 
Vives,  f.  48—84  8^  biographische  darstellong  seiner  kirelilieben  riebtwuf 
nnd  besprechnng  Reiner  betr.  werke  mit  kurzer  erwähnnng  seiner 
pädag.  bedeutune  liefernd.  —  C.  Arnand,  quid  de  pueriH  insti- 
tuendis  senserit  Ludov.  Vives.  ihesis  fac.  litt.  Paritixeusi  projp. 
Parisiis  1887,  s.  1—118  8*.  dieee  arbett  «mrde  mir  erst  kam  vor  ab- 
sehlnsis  der  meinigen  bekannt,  es  ist  eine  treffliche,  in  schönem  latein 
geschriebene  abhanHltincr  ohne  d;«>  streng  systematische  form  nnd  die 
ausführliche  qaellenangabe  der  vorliegenden,  kurze  citate  sind,  oft 
nach  der  eonstrnotion  nmgeatellt,  dem  texte  eingestreat.  aaf  eine 
psyoholog.  einleitung  sowie  auf  ansführlichkeit  bei  besprei-hung  der 
einzelnen  nnterricht9räch"r  verzichtet  der  Verfasser,  weniger  verzeih- 
lich ist  es,  dnez  er  keine  darstellung  der  formalen  bildung,  des  Unter- 
richts saeb  dem  85n  jähre  (aosier  einer  knrsen  benerkung  fIber 
geschichte)  und  der  didaktuohea  gmndsätze  bringt,  dafür  sind  inter- 
essante historische  erörterungen  ein|»eflochten ,  weniger  berechtigt  er- 
scheinen einige  abschweifungen  '^wie  s.  17  f.  2*2  ff  ),  ich  habe  mich  zu 
kdnen  SndemDgen  in  meiner  arbeit  veranlasst  gesehen.  —  Th.  Tbibant, 
quid  de  pnelHs  instituendis  seaserit  Vives.  dies.  Parisits 
1888:  ein  gegenstück  zu  der  vorigen  und  im  zusammenhange  mit  ihr 
entstandeii;  den  iiihalt  habe  ich  nicht  genauer  geprüft.  —  P.  Hause, 
die  Pädagogik  des  Spaniers  J.  L.  Yives  und  sein  einflnsa 
auf  J.  A.  ComeniuB.  dies.  Erlangen  1890.  der  verf.  seheint  das 
bnnptgewit  ht  aul  den  zweiten  teil  geUgt  zn  haben,  ich  bemerke  xn 
(ieu)selben  nur,  dasz  ich  seinem  negativen  resuitate  nicht  bellum men 
kann,  nnd  verweise  inr  vergleiebnng  auf  die  trefflidiea  nntersnehuu^^cn 
von  Nebe  (s.  n.).  snr  darstellung  der  Vivlanischen  pädagogik  musz 
ich  gestehen,  dasz  sie  dem  Spanier  dui  fh  ui8  nicht  j^orecht  wird,  das 
thema  der  vorliegenden  abhandlung  kommt  in  etwa  20  Seiten  8^  zur 
darstallnag.  dieee  ist  bei  weitem  nioht  erscbSpfend  nnd  in  einigen 
punkten  verkehrt,  die  quellen  sind  nieht  grUn  llich  berücksichtigt;  es 
ist  sehr  zu  bednnom,  dasz  der  verfaBser  sich  von  ausgesprochener 
protestantischer,  für  Comenius  gegen  Vives  eingenommener,  tendena 
leiten  liest,  aaf  elnselheiten  kann  ich  hier  nicht  eingehen;  man  mSge 
Arnaud  (s.  o.)  oder  diese  abhandlung  vergleichen,  die  anordnnng  d^ 
Stoffes  ißt  geschickt.  —  Dr.  A.  Nebe,  Vives,  Alst  id,  Comenius  in 
ihrem  Verhältnis  zu  einander,  beilage  zum  Jahresberichte  des 
Elberfelder  gymnasinms  1800/91.  Elberfeld  1801.  ergSnsungen:  On- 
menius  und  seine  v  or ]  Im  f  r  in  d.  blättern  für  die  Schulpraxis,  Niim« 
bergl892,  III,  s  376— 399  und  Comenius'  Studienzeit  in  Herborn 
in  d.  monatsheften  der  Comeniusges.  1894,  III,  s.  87  ff.  diese  vorurteils- 
freien und  gediegenen  nntersnchnngen,  deren  ergebnissen  ich  beistimme, 
weisen,  ohne  Comenius'  Verdienste  zu  verkennen,  'len  einflasz  des 
Spfiniprs  nnzwpifelhaft  nnch  (über  Alstedt  vgl.  auch  K.  A.  Schmid 
und  ü.  Öchmid,  geschichte  der  erziehung  iU  2  s.  100  ff.  Stuttgart 
1898).  ^  P.  Schaefer,  lehrer,  J.  L.  Yivea  in  d.  kalb,  seitsehr.  f. 
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ereiehnnp-  uufl  nnterrirht  von  A,  J.  Cüppers,  XLT.  jahrp. ,  DilsscMorf 
1892,  H%  8.437-456  (leben)  485—498,  538—548  (pHdAgogrik),  eine  sehr 
branehbiire,  im  anschlnsse  an  Wychfrram,  Heine  {a.  u.),  Lange  und 
FranekeB  ge«chiekt  verfnaste  darstellan?,  welche  indes  Comenius  unter- 
schätzt, WL-nn  «»ie  meint,  *dasz  die  .  i< '^'eruhniten  Verdienste  desselben 
aaf  dem  gebiete  des  höheren  unterrichtuwesens  eigentlich  nur  in  den 
köpfen  sehwirmeritcher  lobredner  existierten*. —  Dr.  O.  Denk  schildert 
in  der  kath.  schalxeUong  (Donmiwörth  1892)  nr.  18  —  83  (mit  QQter- 
f  rccltunj^eii)  V'ives'  leban  und  litternrisehe  thätigkett.  dif  am  schlussa 
Tersprocbene  darstellone  d«r  pudagogik  des  Spaniers  ist  bis  jetzt  unter- 
blieben. —  Roman  Päd«,  die  affectenlehre  des  J.  L.  Vives,  diss. 
Mfiuster  1898, 1. 1—51  8<*.  an  der  MaffibraDfr  der  in  eingange  ge&nsserlei) 
absieht,  'in  naber  folge'  eine  pniTitrlrirsTcHIiinr  der  ViviflniHcheii  Psy- 
chologie folgen  zu  lassen ,  ist  der  vertHsner  durch  den  tod  gehindert 
worden.  —  Dr.  F.  Kaiser,  J.L.  Vires  in  d.  bistor.  Jahrb.  d.  Görres- 
feteUeebaft,  hd.  XY,  jebr^.  1894,  eine  gelebrte,  tob  kath.  Standpunkte 
ans  ge«<hriebene  pesnrrtdarsteUnng,  in  welcher  auch  die  pndnn-  hp- 
dentung  ganz  kurz  gewürdigt  ist;  dieselbe  dürfte  jedoch  ünerschätzt 
sein,  s.  §  39  dieser  abhandlung. —  nach  ahschlusz  meiner  urbeit  erschien; 
Or.  F.  Kaiser,  J.  L.  Vives*  pädagogische  scbriften  in  hd.  VIII 
der  bn>Mnth.  'k  der  katholiscln  n  pädupogik  ,  Freibnrg  i.  Rr.  1896.  die 
abhandlung  enthält  Vives'  sehrifteu  de  tradendis  disciplinis,  de  vita  et 
morihn«  eruditi,  de  institutione  feminae  cbristiauHe  (erstes  buch  und 
aoAzii^r  dem  zweiten),  de  ratione  stadii  pverilie  I  und  II  in  vorzüg- 
licher übersichtlich  c:«  jzlie'1prtc>r  übt  rsctzung.  gegen  die  eitil citTinj^ ,  in 
welcher  Vives'  leben  auf  36  Seiten  8^  dargestellt,  seine  pädagogik  auf 
14  Seiten  8®  charakterisiert  ist,  habe  ich  folgendes  einzuwenden:  Kaiser 
tberaebüist  Vives'  bedeutung  fBr  die  mnttefspracbe  (wie  in  der  oben 
genanijtcn  abbandlting  desselben  verfassrrs;  man  vgl.  §  39  in  meiner 
darstelluug).  ebenso  dürfte  es  wohl  ubertrieben  sein,  wenn  Kaiser 
'fest  die  sMuitlichen  heute  noch  geltenden  und  leitenden  principien  der 
neueren  pXdagogik'  auf  Vlvee  zurfickgefttbrt  wiaeen  will;  denn  eneb 
Vivcv  bntte  neine  vorlniifer,  tuid  manche  späteren  pädagogen  h?ibin 
diese  principien  unabhängig  von  Vivea  ausgesprochen,  verkehrt  ist 
endlich  die  behauptung:  'seine  ganze  pädagogik  baut  sich  auf  dem 
festen  boden  katholisch -christlicher  lehre  nnd  entorität  aol.'  Vives, 
ein  freisinniger  katholik  ,  liefert  eine  christHr  h-,  ni.  ht  eine  specifisch 
katholische  pädagogik.  —  Unerreichbar  sind  mir  geblieben:  J.  Ch.  Gli. 
Schauoiaun,  diws.  de  J.  L.  V^ive,  philus.  praesertim  anthropologo 
ete.  Hal«e  1791,  Vt  ^og.  8^  dieses  bei  Orftsse  (s.  anm.  106)  s.  776  and 
Lange  s.  714  cit,  schriftchen  (w;ihr9ch.  keine  dortor  liss, ,  da  frühere 
werke  des  verf.  existieren)  ist  weder  in  den  universitätsl  ibliotheken  sa 
Kiel  und  Bonn,  noch  in  der  Berliner  Staatsbibliothek  noch  iu  irgend 
einer  SffentUehen  Hallenser  bibliotbek  so  finden,  eneb  gibt  das  all- 
fsmeiae  re]»(  rtorinm  der  litteratur  1791—1795  keine  recen.sion.  —  J.  d  e 
Bosch- Kemper ,  J.  L.  Vives,  geschetst  als  christelijk  phi- 
lantbrop  der  zestiende  ceuw.  Amsterdam  1851.  —  PaulSouquet, 
Iss  dcriTeine  pddagognes  du  16.  siicle  1886.  —  J.  Parmentier, 
J.  L.  Vi'^  cf,  de  ses  the'ories  de  PeMucation  et  de  leur  in- 
fluence  sur  les  pe'dagojjues  anglais  in  revnc  Internat,  de  l'en- 
seignement,  XIll.  anuee,  nr.  65,  bericht  von  Keller  in  monatshefte  der 
Com.-ges.  y,  s.  57.  —  Dr.  B.  Heine,  Vives'  ensg.  scbriften  mit 
einl.  fai  d«  pideg.  olessikern  tod  B.  Biohter,  Leiptig  (o.  jebr).* 


<  Reber  <e.  aDm.  IBl)  e.  %  dt.  fttlseblicb  dr.  Radelfbeim  sUtt 
End,  Heiae. 
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Elnleitans. 

§  1.  Nachdem  im  altertumo  durch  Qnintilian  die  pSdagonfiscb^ 
schriftötellerei  zu  später  entwicklung  gelän;^^t  war,  folgte  die  langen 
Jahrhunderte  des  mittelaUer?  hindurch  eine  gro^ze  ebbe  in  den  litte- 
rarischen erzeugnissen  der  erzieh ungswibsenschaft.  denn  so  st  i^f  ns- 
reich  auch  immer  der  neue,  christliche  geist  sich  in  der  gründung 
zahlreicher  schulen  bethStigte,  so  gering  war  die  zahl  derjenigen, 
die  eine  theoretische  lus»ung  des  problems  der  erziehuug  versuchten, 
allerdings  boten  die  Bchrifton  der  kircbenväter  sowie  die  scbulregeln 
des  bl.  Benedict  dem  pädagogen  mencben  bebenigenswerten  ge- 
daaken,  allein  eine  lielbewoste,  auf  wissensebaftlicber  grandlage 
aufgebaute  tbeoriei  welcbe  unterricbten  und  enieben  lu  einer 
kunst  erbeben  wollte,  war  dem  frflbeeten  mittelalter  fremd«  ibre 
anfllDge  gestalten  sich  erst  unter  dem  dreigestime  der  Karolingisoben 
seit:  Flaccus  Alkuin,  Hrabanus  Maurus,  Walafried  Strabo.  doch 
auch  bei  ihnen  war  die  ausbildung  der  didaktik  und  methodik  nocb 
recht  kümmerlich,  und  das  maierial,  welches  sie  boten,  diente  fast 
Busschlieszlich  der  heranbildung  der  kleriker  zu  ihrem  berufe.  — 
Wiederum   vergiengen  vier  Jahrhunderte,  bis  ein  pädagogischer 
Schriftsteller  von  weiterem  gesichtskreise  «rschien,  Vincenz  von 
Beauvais  [f  12B4].  aber  auch  er  verfuhr  einseitig,  indem  er  nur 
'kinder  aus  königlichen  oder  adeligen  familien'  bei  seinen  Vor- 
schriften im  auge  hatte,    eine  allgemeine  pädagogik  boten  zuerst 
Mapheus  Vegius  und  der  erst  neuerdings  wieder  bekannt  gewordene 
Konrad  Bitschin^  beide  vor  der  mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
blftbend.*  so  zeigte  im  allgemeinen  das  mittelalter  wenig  interesse 
Ar  pädagogiscbe  fragen. 

Das  wurde  anders  mit  dem  auftreten  des  bumanismns.*  der 
umstand,  dasz  die  classiscben  wissenscbaften  einen  vielseitig  aos- 
subeuienden  stoff  in  die  sebulen  einftlbrten,  und  die  erkenntnis,  dass 
bei  der  jugend  die  fortentwicklung  der  neuen,  oi  positionellen  rieb* 
tung  robe,  schufen  eine  wahre  flut  pftdagogiscber  scbriften  und 


*  über  dieseu  Kulmer  stadtschretber  vgl.  Th.  Ziegier,  geschieht« 
der  pKdanrofHk,  1  bd.  tob  A.  B«DiB«ister,  kandbaeh  dar  ersiehungs*  Qnd 

Unterrichts] ehre,  München  1895,  8.  39. 

*  vjrl.  zu  (liesem  ahgchDitte  F.  Panlsen,  peschichte  dcg  gelehrten 
Unterrichts  auf  den  deutschen  schulen  und  Universitäten,  Leipzig  1886« 
1. 10  f.  2e  anfl.  18M,  I  bd.  i.  13  f.  ^ 

*  die  pädagogische  thätigkeit  der  humanistcn  stellen  dar:  K.  v.  Räumer, 
geacbichte  der  pädagopik  vom  wiederanfbliihen  cInsRischer  atinlirn  bis 
auf  unsere  zeit,  erster  teil,  btuttgart  lö43,  8.  23  ff.  H.  J.  Kümmel 
geaehicbte  doe  deotgcbea  mhnlwetena  im  Übergnng  tooi  mitteUUer  sur 
neuseit,  Leipzig  1882,  s.  243  ff.  F.  Paulsen  (vgl.  anm.  6)  s-  28  ff.  2e  aofl. 
I  8.  74  f.  G.  Voipft,  djo  Wiederbelebung  des  clasii.  altertums  II  bd.  .He  nnfl 
Berlin  1893,  s.  612  S.  ibb  ff.  K.  A.  äclimid  u.  Q.  Scbmid  (vgl.  a.  4  uuteni 
IT  «.  Th.  Ziegier  (vgl.  ann.  4)  t.  41— 1«8.  * 
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Mbriftchen.  sie  sind,  wie  die  hamanistiächen  gedichte  and  pane- 
gynken ,  jetzt  mit  geriager  »Qsnahme  der  Vergessenheit  anheixn* 

gefallen. 

Bei  vielen  naag  dieses  scbicksal  nicht  zu  bedauern  sein,  dass 
aber  auch  höchst  originelles  und  bedeutendes  in  jener  zeit  der 
humanistischen  vielsjchreiberei  auf  dem  gebiete  der  theoretischen 
paiiagogik  geleistet  worden  ist,  zeigen  die  erst  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten allmählich  wieder  zu  aiiüeLen  gekommeneQ  werke  dea  ge- 
borenen Spaniers  Johannes  LudovicusVivea.  'Vives'  bedeo- 
tnng  für  die  gesehiohte  der  pftdagogik  besteht  vor  allen  dingen 
darin,  dasz  sich  in  ihm  die  genunte  gegenwirknng  der  begimAenden 
neoseit  gegen  die  pftdagogisehen  misbrlnche  des  späteren  mittel- 
slters  sammelt,  and  dtss  sieh  bei  ihm  in  gleicher  weise  die  keime 
dar  wichtigsten  reformen  Ton  Stnrm  bis  auf  Boosseau  herab  7er« 
sin^  nnd  in  ein  ganses  yerschmohen  finden."  er  ist  mehr  benntsi 
als  genannt  worden,  zweifellos  hat  er  vielen  hervorragenden  päda> 
gegen  der  nachfolgenden  Jahrhunderte  in  yerschiedenen  earopttischen 
lAadem  anregang  geboten.^ 

Dennoch  wurde  er  bis  vor  kurzem  als  pädagoge  kaum  erwähnt, 
seine  Vielseitigkeit  mag  ein  grund  davon  sein,  denn  er  Ii:it  die  er- 
ziehunt.'^slehre  nicht  in  den  vord»  inri  und  seiner  schriftjstelleri--chen 
tbätigkeit  gerückt,  wenn  auch  dit^a  gedanken  mehr  als  alle  andern 
saf  die  nachweit  gewirkt  und  ihm  eine  bleibende  bedeutung  ge- 
sichert haben,  so  uehmtn  sie  doch,  wie  schon  bemerkt,  in  seinen 
fichntun  (  ine  secundäre  »teile  ein.  da/.u  ist  sein  name  durch  den 
groszariigtn  aufschwang,  den  die  pSdagogik  bald  erfahr,  besonders 
durch  Comenius'  glans  verdankeli  worden,  so  war  ihm  die  fmcht 
Miner  arbeit  besehieden,  die  er  selbst  gewClnscbt  bat:  den  natsen 
anderer»  nicht  den  eignen  rahm  sa  fiSrdem.* 

§  2«  Joan  Lonis  Vives  ist  1493  xa  Valentia  geboren.  er  lebte 
bis  1509  in  seiner  Vaterstadt,  wo  er  eine  strenge,  spanisch- katholische 
eniehong  genoss  und  in  der  Scholastik  unterwiesen  wurde,  welche 
er  mit  eifer  verteidigte,  die  drei  folgenden  jähre  studierte  er  fast 
susschlieszlich  unter  scholastischem  einflusse  in  Paris,  die  berOhrang 
mit  dem  allmählich  vordringenden  humanismns  rief  einen  'gSrungs- 
process'  in  ihm  hervor,  bis  /um  Jahre  lö23  tinden  wir  ihn  m  Brügge, 
Paris  oder  Löwen,  den  neuen  ideen  neigte  er  sich  in  dieser  zeit 
immer  mehr  zu,  bis  er  1519  dnrch  seine  scharfe  invective 'in  psetido- 
dialecticos'  der  Scholastik  den  definitiven  scheidebrief  gab.  in  Löwen, 
der  hochbarg  der  alten  tbeologiO;  war  Vives  neben  i^Irasmus  haupt- 


^  Lan^^e  8.  843. 

'  uäberet  über  seinen  einfloBZ  euth&li«u  einige  der  im  eingaugu 
eharakterUiarten  abhaedlongen. 

•  R.  nnin,  31. 

ich  mXLBZ  mich  hier  auf  (  ine  <:n.nz  kurze  biofrraphi'^rlio  f<kizze 
liMchr&nken.  ausführliche  iebeusbetfciiruibuugeu  cuthaiten  die  eingangs 
Itaaaaten  werke. 
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fSrderer  der  biimaaiBtiscben  stadien. "  zugleich  war  er  dort,  lehrer  " 

des  neunzehnjährigen  cardinal-erzbischofs  von  Toledo,  Wilhelm  von 
Croj,  r!rr  damals  in  Löw^n  seine  Studien  fortsetztp.  nHgesehen  von 
einem  vorübergehenden  anfentbalte  in  Vab-ntia  uud  BrOgL^e  lel>t.e 
Vives  bis  1528  in  Oxfoid  und  London,  er  hielt  voik'sungtjn  im  r 
universit'rit  und  war  freund  und  ratjjpber  von  Heinrich  VIII  und 
dessen  gemiihlin  Katharina,  sowie  vorübeigebend  Icbrer  von  deren 
tocbter  Maria  (der  katholischen).'*  sein  Widerspruch  gejjen  den 
könig  in  dessen  chescbeidungsangelegenbeit  zog  ihm  ejiie  gechs- 
wOchentliche  baft  ta.  den  reet  seines  lebens  Terbraohte  er  meistens 
in  Brügge,  ama»  Awnnde  nnd  gOnner  batten  ileb  von  ibm  zurtlek- 
gttogen,  Beise  bewerbnngen  um  lebenwtellungeB  schlugen  febl, 
not  nnd  knakbeit  begleiteten  ibn  bis  sn  Minem  tode  am  6  mai 
1540.*' 

Vives  vi^ar  verheiratet  gewesen  aber  kinderlos  geblieben. 
8o  lebte  Vives  in  der  epocbe  des  heftigen  ringens  swischen 
scbolaslik  und  humanismus.  um  die  mitte  seines  lebens  begann  sieh 

der  sieg  auf  die  seite  des  letzteren  zu  neigen,  der  andern  groszen 

bewepnng  jener  zeit,  der  reformation,  stand  er  fremd  oder  vielmehr 
feindlich  fTPCpfiüher  ohne  sirh  in  den  theologij;chF»n  hader  zu  mischen, 
Während  ei  in  jenem  erstgenannten  streite  ein  eifriger  parteig&nger 
des  humanismus  geworden  war.  '* 

Bei  den  bedeutendsten  mfinnem  dieser  geistig  so  bewegten  zeit 
galt  Vives  als  hervorragender  gelehrter."  mit  Erasmus,  dem  er 


Löwen  war,  im  gegeosatze  zu  Paris,  der  neuen  richtung  schon 
früh  sagängUch.  vgl.  über  das  wisaenscbaftlicbe  leben  daselbst  bei 
Vives'  erscheinen  Namöche  s.  11,  12.  Franekea  a.  12,  18  ffihrt  Erasmus 
selbst  dafür  an.  F.  Nfeve.  memoire  histor.  et  1itt<frHire  siir  le  College 
dcH  trois  languea  k  ruuiversite  de  Louvaio,  Bruxelles  1856«  vgl.  Lange 
a.  77d. 

Vires  war  nur  sein  lehrer.  die  eriiehnng  dastelbeB  lag  in  andereii 

h&nden.    vpl   T>anp:e  s,  781. 

*'  untcniiht  und  Erziehung  der  fürsteukiudür  war  eine  besondere 
aufgäbe  der  humauisten.  s.  J.  Burckbardt,  die  coltur  der  renaisbauce, 
Basel  1860,  s.  210. 

fnlsi  h  bi'i  Pope  -  Blonnt ,  Lue.  Oi^innder,  eccles.  bist,  opitomo 
rf^nt.  xVl,  Tubin^ae  1608,  8.  360,  und  W.  G.  Tecnemauo,  gescb.  d. 
philüs.  bd.  9,  a.  529. 

<B  die  hiervon  abweichenden  nacbrichten  in  biograpMe  universelle, 
tom.  XLIII,  iiiiil  Paul  SoiKjuet,  lea  (firivaiiis  p^dagogues  du  seisüme 
Siiule  188»).  s.  98,  sind  falsch,    vgl.  Namocbe  s.  29,  Ainaud  s.  18. 

näberea  über  seine  huinauti>titicheu  und  religiÖNeu  aoscbHuungea 
s.  e.  10  f.  den  gesebiehtlichen  rahmen  cn  Vives  liefert  in  geistvoller 
wei.se  Franckon  s.  179  —  196:  proeve  tot  waardering  van  Vives  in  ver- 
band met  aijucn  tijd.  die  li'niiani-.tiscli  -  pädagogischen  bt'»trcbunj;ea 
seiner  seit  gibt  im  zuttHunncnhauge  Käntmel  s.  378—423.  vgl.  auch 
F.  Cranerf  gesebiolite  der  ersiehung  nad  des  nnterrfehte  in  dea  Nieder* 
landen  während  de?«  mittdalters,  Stmlsiind  184'^,  ?.  158.    s.  anni.  6. 

"  Thomas  Morus  .Ha<!;t  von  den  Schriften  des  acbtundzwanzigjährigcn 
Vives,  dasB  ibm  'lange  nichts  eleganteres  und  gelelirteies  su  gesiebte 
gekommen*  sei.  sehen  firtther  hatte  der  mit  dem  lobe  anderer  kargeada 
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bauptsfichlicb  die  aoregnng  lo  den  brnnanistiBelien  Stadien  Terdaakti 

mit  Budaene,  Thomas  Momfl,  Cardinal  Wolsey  n.  a.  stand  er  in  per- 
sSnlicbem  oder  brieflichem  ?erkebre,  ebenao  mit  Heinrieh  VIII, 
Karl  y,  papst  Hadrian  VI. 

§  3.  Vives  bat  mit  den  meisten  bnmanisten  das  gemein,  dara 

er  sebr  viel  geschrieben  hat.  ohnrlei^^h  y\\\v  aohfiindvierzig  jnhrp 
alt  ^"worden  ist,  f<iiien  -eine  bis  jetzt  erhaltenen  werke  acht 
starlfe  foliobünde."  seinen  für  die  pfidai^ofTik  wirbti^'fn  schriften 
widme  ich  eine  besondere  besprecbnng.  von  den  andern  sind  die 
hervorragen  ds^n 

1522:  die  ausgäbe  der  büchcr  des  hl.  Augustinus  de  civitate 
dei  mit  comnientar.  der  commentar  ist  em  werk  von  riesiger  gtlehr- 
Miikeit)  in  der  kircbe  bersobende  misstftnde  werden  in  ihm  rück- 
Wtles  snfgedeekt.  er  wurde  wt  betreiben  der  Jesoiten  nacb  Vivet* 
iode  auf  den  mdez  geeetzt,  'donee  eorrigatiir'.** 

1626:  de  enbveniione  paaperam,  die  erste  tbeorie  einer  etaat- 
Iteben  emenpBege,  ein  bneb,  das  TOn  sweifellasem  einflnsse  anf 


Erasmas  über  ihn  geUussert,  er  habe  'in  den  wiflMnaehaften ,  wie  im 
mändlichen  nnd  si-hriftlichen  gcdntik'^nansdrtu'ko  es  so  weit  {jehr«cht| 
(Uiz  er  kaum  wage,  ihm  einen  aus  dtesom  Jahrhunderte  an  die  seite  zu 
stolleti*.  derselbe  beffirchtet,  dans  Vives  seinen  aamen  Terdnnkeln 
weide.  Budaens  t>agt:  'wenn  u  li  den  geist  dieses  mannes  recht  kenne» 
wird  er  nicht  ruhen,  Lis  er  alle  hinter  sieb  gelassen  hat',  s.  Natnöche 
t.  20  a.  96,  Lange  s.  787,  woselbst  auch  die  quellen  citiert  sind. 

seine  HedeatunKSTollen  briefe  an  diese  (grekrVnten  h&iipter  8.  U 
jiaaiaK  opp.  (Y  164  ff.,  YII  184  C).    über  die  seitgenössisehe  nieder« 
lHnHt<!c)ie  (Telehrtenwelt  8.  Altmeyer  8.  S93ff.,  aber  seine  Löwener  «ol* 
legeu  Nam^che  s.  16  ff.,  Denk  s.  166. 

"  was  am  8»  atannenswerter  ereelieint,  wenn  er  sefne  eigene  woi^ 
isbrift  befolgt  beben  sollte :  Mor.  erud.  5,  3  (VI  4$4):  lectio  sit  nt  quinque 
(«r  meint  die  vorbereitende  lectüre), -meditatio  i;t  quatnor,  scriptio  «t 
tria,  amendatio  redigat  illa  in  duo,  ex  bia  duobus  uuum  perferendum 
ia  apertum. 

einen  überblick  über  die  Vielseitigkeit  seiner  sebrtftstelleriecben 

tliätijrkcit  liefert  die  einteiloDg  seiner  werko  hei  Nfajansias  (I.  vni  f.): 
ad  sapientiam  introductio  (1).  rogativa  ad  deuiu  (6).  grammatica  (3). 
ptiiiolo^ica  (4).  rbetorica  (6).  philosopbica  (10).  moralia  (8).  legalia  (2). 
politica  (7).    historica  (4).    eritiea  (9).   chrieti  lu  i    »      epistolica  (68). 

Ati  j.  de  civitntp  dri  cnm  comment.  J.  L.  Vivis  Vab  ntini.  knrxo 
besprechnng  derselben  bei  Faquot  s.  118 — 123.  daselbst  sind  noch  vier 
lielit  TerOffentlichte  werke  angegeben,   vgl.  anm.  44. 

"  die  Baseler  gesamtausgabe  Won  ViYea*  werken  (1655)  und  die 
Valentiner  (1792)  enthalten  den  commentar  nicht,  charaktcrl.'iiert  ist 
^  werk  bei  Lanize  s.  788  f.,  Kaiser  s.  ä21,  welche  auch  die  punkte 
ies  anstostes  aofElbreD.  grobe  ketzerexen  enthftlt  es  nicht,  nor  einige 
ichiefe  anffassongen  nnd  helftige  angriffe  auf  verweltlichte  mönehe  nnd 
klerikcr.  proben  gibt  Nnm^cho  s.  97  f.  Js.  Bnllart  benu'rkt:  qimy  que 
disent  ceux  qui  le  tsoupfunnent  d'avoir  altert  en  quelques  eudroits  iet» 
ftm4m  de  ce  grand  doctenr  de  TEglise,  il  ne  penvent  nier  qu*ii  ne 
i«ar  att  donn^  en  beaucoap  d'antres  one  lumi&re  qni  en  de'couvre  la 
•»infntn  ft  la  ptofoiidcur.    Pope-niount  s.  die  Löwener  theologen 

Itaben  1637  den  Aogostinut  des  Vives  corrigiert  herausgegeben.  Nic^ron 
s.  184. 
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die  geataltuDg  des  armenwesens  in  den  westenropftiseheii  Ittndeni 
gewesen  und  noch  heute  beherzigenswert  ist.  ** 

1529:  do  concordia  et  discordia,  Karl  V  gewidmet,  eine  mäh- 
niin^  zum  frieden  unter  den  Völkern  und  ein  aufruf  zum  concil|  das 
die  kirchlichen  misstände  helten  soll.** 

1541 :  de  veritate  fidei  chnstianae,  eme  bedeutende  apologie  des 
Christentums,  sein  letztes  werk,  nach  seinem  tode  herausgegeben.^* 

§  4.  Mit  encyclopUdiscber  Vielseitigkeit  vereinigen  sich  in  Vives 
hervorragende  eigenschaften  des  cbarakters.  er  iot  eine  durchaus 
sittliche  pereSnlichlceit»  die  uicht|  wie  so  viele zunftgenossen, 
bloss  moral  predigte,  sondern  sie  sueh  flbte.**  keine  lehre  des 
efaristentums  hat  ihn  so  tief  diurohdnuigen  wie  das  evangelinm  Ton 
der  liebe.**  seine  sehriften  kennseichnen  ihn  als  dankbaren  sohni 
treuen  freund,  musterhaften  gatton,  und  eine  grosse  allgemeine 
menschenliebe  spricht  aus  vielen  derselben,  die  gegensätze  jener 
kampferfüllten  zeit,  den  politischen  krieg,  den  confessionellen  hader, 
die  revolutionftre  empörung,  die  sociale  Ungleichheit  sucht  er  auf  fried« 
liebem  wege  zu  versöhnen  durch  praktische  Vorschläge,  inständige 
bitten,  heftif^^e  invectiven,"  ihm,  dem  p^roszen  Philanthropen, 
ist  nichts  ein  Urgerer  greuel  als  der  krieg;  er  vermag  in  ihm  nur 
eine  unchristliche,  unmenschliche  und  unsinnige  räuberei  zu  sehen.^* 


**  0.  Majansias  opp.  (IV  421  —  494).  karser  iahalt  bei  Nam^hc 
«.  109— IIIS.   Franoken  s.  149— 165w  Lange  s.  T99.  Altmeyer  b.  67 — 67. 

M.  Orts,  revue  trimeetrielle  ton.  II,  1854.  der  einflass  des  werke«  seigt 
sich  in  dem  etlnssp  Karl»  V  vom  7  nct.  und  in  dem  Statute  des 

Brüggener  raagiHtrate»  von  1664|  in  eiuem  re^^ement  von  Ypern ,  Gand 
Q.  a.  cor  orientiemng  vgl.  H.  de  Kerehove,  legislation  et  culte  de  la 
bieafaisance  en  Belgique  (oittert  bei  Altmeyer).  Kaiser  a.  S07  versprieht 
eine  nnsführlichc   iarleg-nng  zu  geben, 

Majauflius  opp.  (V  193—403),  kurx  oharakteriiieri  io  den  oben 
genannten  abhandlaugen. 

Majansias  opp.  (VlII  1 — 468).  kurser  Inhalt  bei  Frmicken  s.  62 — 64. 
Lange  s.  804.  Altmoycr  s.  84 — 87  (verkehrt  paginiert).  Kai-^t  r  s.  :^51 — S63 
Ks  ist  die  hauptqnelle  für  Braams  systematische  Zusammenstellung  der 
Vivianiachen  theologie. 

*mor.  erad.  6,  2  (VI  425):  tnrba  studiosorum  scculum  vocat  felis« 
in  qno  nnjltü  sit  ertulitio;  non  est  vero  iii  f  'Iix  tsecuhim  sed  iUnd^  qnura 
homiues  docti  re  ipaa  praestant,  qnod  legerunt,  quod  profiteutur,  qnod 
«Iiis  praescribnnt;  quam  qni  audiunt,  et  vident,  coguntar  exclamare :  hi 
snnt  qui  loquuntor»  nt  ▼ivont;  et  vivunt,  ut  loqauntar. 

es  ist  (las  ccTitriim  «einer  tlieolog'ie.  vgl.  b.  10  u.  anro.  48. 
"  diese  eciito  humauitilt  ist  das  motiv  seiner  briefe  an  yiele  männor 
▼on  leitender  Stellung:  den  kaiser  von  Deutschland,  den  könig  von  Kug- 
land, den  pnpst,  den  groszinqoteitor  vos  Spanien,  Erasmus  q.  a.,  ferniur 
seiner  Schriften:  de  subventione  pauperum,  de  concordia  et  discordia, 
de  pacificatione,  de  Europae  dissidiis  et  belle  Turcico^  de  oommunioae 
reram  ad  Qermanos  inferiores  u.  a. 

*ea08.  corr.  2,  3  (VI  106}}  quid  alind  sunt  onwia  inter  homiaae 
bella,  quam  civilia?  iiUr.  sap.  3,  57  (I  5):  bello  hoc  est  impunito  latro- 
cinio,  quo  magis  ynlgi  dcmeiitiam  agnosca»?  Vives  liadriano  pontifici 
(V  170):  tuum  est,  pater  sanctiasime  .  .  docere  et  principei»,  et  prin- 
eipnm  consnltoreii  bellam  hoc  inter  fratres  et  quod  ploa  est,  iaitiatoa 
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DenDoeh  ist  Vives  eine  tapfere  natar.  wo  ee  gilt,  tagend 
nnd  Wahrheit  zu  verfechten ,  da  scheat  sein  freies  wort  weder  die 
ugnAde  des  bofea  noch  den  basz  der  schule.  **  ja ,  geradeaa  leiden- 
Ecbafllicb  tritt  er  in  dem  streite  der  Wissenschaften  fHr  seine  Über- 
zeugung ein,  mit  schommtrsloser  kritik,  mit  hobn  und  härte  —  aber 
stets  obnp  tlherhebung  und  ohne  persönliche  gehässitfkeit.  nicht 
kränkung  der  gegner  noch  rühm  oder  ötelliini?  ist  das  ziel  dieses 
begeisterten  und  edlen  Jüngers  der  wiöBenscbaft,  viel- 
mehr siebt  er,  mag  er  uutb  nicht  nngern  seine  belesenbeit  zeigen'", 
seine  aulgabe  als  gelehrter  dann,  sein  wiesen  ganz  lu  den  dienst 
seiner  mitmenschen  zu  stellen.*' 

Darom  ist  sein  geist  stark  auf  das  praktische  gerichtot. 
was  niobt  nntabar  gemaebt  werden  kann,  ist  iiieht  der  wissemeliaft* 
Üdien  betrachtung  wert,"  so  zeigt  er^  im  gegensatse  so  den 
meisten  andern  bamanisten,  keine  blinde  verebrnng  fttr  das  classisehe 
altertam^  wenig  sinn  fQr  poesie,  keine  'jibsolnte  bocbscbStsang  der 
fom',  sondern  er  ist  verfediter  einer  gesunden  kritik  und  eines 
fortgeschrittenen  realismns.*' 


eodem  bapttamate ,  iniqunra,  flceieratnm  esse,  cuntra  fas  ,  contra  pium, 
Don  fecQs,  quam  si  membra  corporis  eiasdem  inter  se  diniiceDt«  so  im 
Uablieke  auf  den  kriefr  awisehen  Karl  V  and  fVaas  I.  vftl.  amh  Ter. 
U.  3,  11  (VIII  337)  und  uameDtlich  rat.  die.  3,  3  (II  206),  sowie  anm.  276. 
die  im  commentar  zu  Augnstinus  d*>  civit.  dei  s.  22  ausgeführte  au- 
cicht,  dass  jeder  unter  Christen  getuhrte  krieg  an  sich  schon  ein  un- 
ferediter  sei,  gehörte  mit  so  den  anstöasig  befnndencn  pnnkten. 

"  *mor.  ernd.  6,  1  (VI  420):  niltil  perinde  artium  omnium  decus, 
cnnctaeque  eruditiotiis,  foedavit,  et  abiecit,  ut  qaorandam  scioloraai 
levitas,  qui  pabäim  asseotuutur  quibuslibet  principibus  potissimum,  novo 
tteaplo  magis  quam  Totara  • .  tl  ttndioti  assaatari  aoo  conaaevissent 
prineipibna,  et  eruditionem  Uli  pluris  facerent,  et  landari  se  ab  illis 
impenaissime  gaiulerent  v^l.  6  und  Denk  8.  228.  wie  gani  ändert 
daditeo  die  meistcu  der  auderen  humauistenl 

*  80  s.b.  im  eommeatar  sn  eiT.  dei,  trad.  disc.  8, 8  n.  9  (YI  838^344), 
wo  er  an  150  schriftsteUer  charakterisiert. 

3t  »yjypf,  Krasmo  (VII  192):  nec  tu  me  tantopere  proferendi  nominis 
enpidiuu  existimes:  malim  uni  aat  alteri  in  rtrtate  prodesse,  quam 
aonea  abaqne  aliorom  aHlitate  per  orbem,  quantns  qaantas  eet,  dfiffan- 
dere  .  .  moribus  muTim  prodesse  quam  iudiciis  placere.   s.  anm.  148. 

"  •pseudo-diul.  (III  59):  fli'^fiplina  omnis  omniaqne  ars  in  aliquem 
asom  est  inventa  et  comparata.  vgl.  aum.  184,  275  nnd  die  häufigen 
Ibalicben  fordernngen  fttr  die  einseinen  nnterriehtsfSeher. 

^  *eana.  eorr.  1,  3  (VI  42):  falsa  est  atque  inepta  illa  similitado 
qnam  multi  tamquam  acutissimam  excipiunt,  nos  ad  priores  collritos 
Mse  at  nanos  in  bnmeris  gigantum.  non  eslitaj  neque  nos  sumus  nani, 
aeqae  iUI  bondaea  gigantes,  sed  omnet  einadem  natnrae,  et  qnidem 
DOS  altius  eveotti  illomm  beneficio,  man«at  modo  in  nobis  quod 
io  tllis  Studium  et  araor  veri.  die  alten  werden  hiiiitig  kritisiert,  ua- 
meDtlich Aristoteles,  von  unserem  bamanisten  kenneu  wir  keine  verse 
and  keine  panegynken.  sein  nrteil  Uber  die  dichter  a.  anm.  211.  *eaaB. 
<^orr.  4,  4  (VI  180):  quis  non  malit  midto  immnndnm  sparcumque  magnis 

rebus  atque  excellentib?!«  sermonem,  quam  dp  ?in*7ls  comptissimum 
&tque  omatissimami  iotr.  aap.  Ib,  475(124):  ue  verbis  quod  scis  ustentes, 
•ed  takna  ia  otteade  aaire.  Aber  seinen  realiamns  s«  namenttieb  §  44,  41^* 
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Teilt  man  die  Immanisten  ein  in  solche  mit  christlicher  und  in 
solche  mit  heidnischer  Weltanschauung'*,  so  ist  Vives  entschieden  den 
enteren  beisnttthlen.  er  hält  die  classischen  Studien  für  notwendig 
zum  rechten  Verständnisse  der  schrift  und  strebt  nach  einer  Ver- 
söhnung des  hiimanismus  mit  der  christlichen  lehre. 
dabei  betrachtet  er  die  letztere  mehr  ibrein  kerne  als  ihrer  schale 
nach,  übergebt  m;iTiche  Streitpunkte  untergeortlneLer  aiL,  geiszelt 
aber  mit  enti^chie  h  nlieit  eingerisfcene  misstände,  ohne  indeä  mit 
bewnstpein  dem  kirchlichen  lehramte  zu  widersprechen:  Vives  war 
ein  freisinniger  katholik,  der  die  mängel  in  der  kircbe  ebenso 
wenig  billigte  wie  den  abfall  von  ihr." 

Seine  theologie  ist  katholisch,  aber  'mehrJohanneisebale 
Fanliniseh*,  ein  lefargebiude,  welches  mehr  in  herleitung  prak- 
tischer ideen  als  In  deduction  von  dogmen  gipfelt.*' 

Auch  in  der  philosophie  ist  Ihm  das  scholastische  spintisieren 
mit  begriffen  in  der  seele  zuwider,  sein  aosgangspnnkt  ist  die  an- 
sohaonng,  ans  welcher  man  durch  indnotion  su  den  begri£fen 
emporsteigen  soll.*'  diese  sind  sn  Terarbeiten  mit  hilfe  einer 


^  80  L.  PaRtor,  geeohichte  der  päpste  seit  dem  aasgang  des  mittel- 
alters,  I  bd.,  Freiburg  B.  1886,  s.  12  f. 

*eaii8.  corr.  %  6  (VI,  89):  cur  potivs  rera  et  esacta  latina  (lingiia) 

haereses  adfcrrc-e,  quam  corrupta  et  ne^lecta?  quasi  non  omnes  pae.ne 
haereses  e  pravo  sanutarum  litlfranim  inteüectn  imscrintur,  quod  nece8!>e 
est  Iis  cootiogere,  qui  linguas  eas  igoorant^  quibus  scripturae  sunt 
prodilaa. 

in  den  streit  über  ViveK*  religiöse  anschauung^en  mag  ich  niebt 
eintreten.  SO  viel  ich  sehe,  trifft  die  obig«  ausführaog  das  richtige. 
Osiauder  (rgl.  anm.  14),  Lange,  Heine  versuchen  ihm  evangelische 
tendensen  befsnlegcn,  Franeken  a.  S  meint;  'geen  der  twee  groote  strij- 
dende  partijen  tio(>rn(ie  hem,  ten  volle  har  eigendom',  Braam  a.  176  und 
Altmpyer  s,  82  halten  riafür,  dasz  vom  an5ichla8se  an  die  reforraation 
ihn  das  mangelnde  Verständnis  für  dieselbe  und  seine  friedensliebe  ab^ 
g«baltoo  haben,  Kaiser  s.  816,  320,  836,  842,  844  weist  auBfOhrlieb  seinen 
kathoIicismuB  nach,  ich  citiere  nur  folgendes:  cauS«  corr.  1,  5  (VI  41): 
nunc  qnnecnnqne  nb  scholae  placitis  dissident,  scholnstiro  theolopo  sunt 
haeretioa.  in  seiner  Verteidigung  des  Sprachstudiums  als  ungefährlich 
für  den  glauben  fihrt  er  fort  eaus.  eorr.  S,  8  (VI  89)  t  anditia  dialeoti* 
corum  aoumen?  (das  sind  die  Scholastiker,  welche  zum  beweise  für  ihra 
behauptnng  Luther  angeführt  haben.)  quid?  nnm  non  etiam  Luthems 
dialecticus,  et  eophista,  et  theoiogus  scholasticus?  et  quidem  magia 
qnam  Latinns  . . .  qna«  tnenda  tnaceperat,  dialeotica  et  argumentatiaB- 
culis  tutatus  est,  non  lingnis.  sed  fac  habere  linguas:  an  qnidquid  yir 
malus  habet,  protinus  malum  est?  ncc  unde  venennm  quidem  sumif  .  pfc, 
sehr  deutlich  heiszt  es  im  eingange  seines  letzten  und  grasten  Werkes: 
•Ter.  fid.  I,  8  (VIII 28):  ego  Tero  nihilomiaaa  iam  nunc  initto  proiteor» 
santentiam  mntatamm  me,  edoetnm  meliorai  ecclesiae  vero  indicio  et 
sto,  et  stabo  semper,  etiam  pi  mihi  pro  parte  contraria  apertissima 
videatur  facere  ratio;  ego  euim  tnlli  possum,  et  faiior  saepissimef 
eccleaia  in  hia  rebus,  quae  ad  anrnman  pietatb  perttneDt,  Bnnnaam 
fallitor.  —  sein  ootnmentar  anm  Angaatinns  wurde,  wie  goaagt,  aoi  den 
index  gesetr.t. 

daritelluDgen  seiner  Ibeologie  liefern  Braam  und  Francken. 
B.  namentuch  anm.  801. 
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dolektik,  welche  neb  der  greozen  des  denken»  wohl  bewaet  ist:  es 
gebt  nlmlicb  em  starker  skeptiseber  zng  dnrcb  seine  pbilo- 
aspkie;  nicht  was  wir  wissen,  nur  was  wir  than  sollen ,  ist  ihm 
gevis.*  in  der  dialektik  sohlieszt  er  sieb  Aristoteles,  in  der  etbik 
Plato  im  wesentlichen  an;  er  ist  neminalist,  ohne  sieh  an  dem 
ttnile  gegen  die  realisten  hervorragend  zu  beteiligen.^ 

Was  Vives'  rührifren  und  umfassenflcn  geist  bewegte,  das  hielt 
er  der  Übermittlung  an  die  mit-  und  nacbwelt  würdig:  er  ist  ein 
ftaszerst  fl ei s 7 i  e r  Schriftsteller.  »'S  ist  erklärlich ,  dasz  seine 
föhlreicbeu  hcbriiLen  nicht  alle  das  gepräge  von  lange  durchdachten, 
klar  disponierten  und  knapp  gefaszten  abbandlungen  tragen:  er 
Bcbrieb  mehr  aus  der  fülle  seines  herzens  und  wissens  heraus,  und 
80  bieten  sie  ein  bild  fiischer  uraprünglichkeit  und  reicher  manig- 
filltigkeit 

In  ftUen  seinn  aasebanangsn  seigt  si^  in  bobem  masie  selb- 
itindigkeil  des  urteile.^'  er  sehliesst  sieh  nidit  einer  psrtei 
SB,  sondern  suebt  selbstftndig  seinen  stendpnnkt,  den  er,  frei  von 
•ilremen,  meistens  anfeinem  mittelwege  findet:  ein  grimmer  feind 
der  Scholastiker  ond  doch  ein  trener  söhn  seiner  kirche,  ein  be* 
gMBterter  verebrer  der  dassiscben  Studien  und  doch  ein  höhnender 
g^er  bumanistisoher  hohlbeit,  ein  grttndlieher  reformator  der 
Wissenschaften  und  doch  dorcbdrungen  von  ihrer  Unzulänglichkeit, 
ein  scharfer  tadler  der  kirchlichen  misstände  und  doch  betrQbt 
wegen  der  glaubensspaltnntr ,  ein  scheltender  predig-'-r  gegen  lüge 
und  lasier  und  doch  all*-  niitmcnscben  umfassend  miL  gleicher  liebe, 
80  steht  Ludovicus  Vives  über  den  parteien  jmii  r  ötreiterfüllten 
epocbe,  ohne  mit  vielen  seiner  groszen  iteitgenossen  groaze  ?er- 
götterang  und  grosze  anfeindung  geteilt  zu  haben. 


"  von  hoher  philosophischer  besonnenheit  zeugen  aussprüche  wie 
diese:  eaus.  corr.  1,  3  (V  i  18):  eru  iitio  et  artee  .  necesse  est  eadem 
faete  et  aatar«  prodeaat,  qna  sunt  ipsa  ingenia,  scilioet  prava,  detorta, 
neqne  enim  aliter  eniditio  ab  injrenio  undc  mannt,  vel  formara 
»ccipit,  quam  cnseus  a  tiscplla,  vel  nattiram  resipit  ac  vinum  e  dolio. 
tnid.  di«c.  4,  1  (Vi  348 j:  nam  quod  noa  verum  esse  pro  certo  posnimus 
noiiiDare,  ramm  est;  4,  6  (VI  376  f.):  . .  band  ignHri,  acientiaoi  per- 
rarara  esse,  ant  niillam  potius,  oplnionlbufl  staii  .  .  .  'ex  animae  intelli 
genlia  et  captu  de  omnihuB  fere  stntuimuH,  non  ex  rebu-^  ipais.  *mor. 
erud.  6,  1  (VI  417):  et  profecto  si  quis  rite  expendat  et  reputet  Bingula, 
eemperict  nihil  oertiat  a  nobis  qnnm  pietaten  notei  . .  philosopbia  opi- 
nionibns  tota  et  coniectaris  veri!sirni!it\uliiiis  est  nixa.  an.  et  v.  praef. 
(III  S42):  die  Psychologie  bi»*tet  die  prösten  Schwierigkeiten  propterea 
^nod  eapra  meDteiii  haue  nou  iiabumua  alinm,  qu&ü  iiiferioicm  pu8i>it 
^etare  ae  eessere. 

*^  SL'ine  voiläufer  in  der  dialektik  sind  Valla  und  Ajjrüola,  auf  ihn 
»tützt  sich  rnmeiitlich  Ranius.  näheres  a.  £itter,  geach.  d.  chriaü. 
philo».  V,  Hamburg  1860,  s.  438  flf. 

^  indiriwn  eioa  oelebratnr,  quo  infter  III  viro«  illof  R.  P.  constiinendaa 
Utterariae  eiuidera  tcmpestatis  excelluit,  ut  Hudaco  inpeniitm ,  Erasmo 
dicendi  oopia,  Yivi  wdieiom  Uibueretor.   bibl.  biap.  cit.  Fope  Blount 

s.  m. 
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ViTOB*  werke  pädagogisolieu  Charaktere. 

§  6.  Die  fflr  die  pftdagogik  wichtigen  Bcbrifton  nnHeres  encyclo" 
pädisteo  sind,  in  chronologischer  reihen  folge  genannt,  diese:  Löwen 
1523:  de  institutione  feminae  ehristianae.  3  bacber(IV6ö 
— 301),  der  königin  Katharina  von  England  gewidmet:  eine  um- 
fa«?5ende  darstellung  der  bildnng  und  des  Verhaltens  des  woibes  als 
Jungfrau,  gattin,  witwe.  für  dio  pädagogik  ist  fast  nur  der  erste 
teil  von  bedeutung.  neben  munt  h<  n  tretilichen  anschauungen  enthält 
dieses  vom  geiste  der  askese  getragene  werk  forderimgeu ,  die  dem 
empfindungsieben  des  weibes  nicht  recbnunu  zu  tragen  scheinen.* 
Oxford  1523:  de  ratione  studii  puenii:.  2  kurze  Unterrichts- 
briefe (I  256—280),  der  erste  für  die  prinzessin  Maria  von  England, 
der  sweite  fUr  Karl  M ontjoie  geschrieben ,  gleichsam  die  grnndzUge 
seiDer  Bpftteren  pftd  agogik  enthaltend.  BrOgge  1 524  :introdaetio 
adsapientiam,  592  lebeneregebi  (1 1—48),  sehr  hftnfig  gedroekt» 
in  viele  apraehen  flbersetst  und  als  'goldenes  bflehlein'  mit  redit 
gerObmt  Brflgge  1531:  de  disciplinis,  könig  Johann  III  yon 
Portugal  gewidmet,  der  erste  teil  nmfasst  7  bflcher  In  causis  cor- 
rnptarum  artium  (VI  8 — 242),  eine  encyclopädische  kritik  der 
Wissenschaften  mit  darstellung  der  gründe  ihres  Verfalls,  ein  epoobe- 
machendes  werk  von  dauernder  bedeutung.  daran  schlieszen  sich 
5  bttcher  de  tradendis  disciplinis  (VI  243  —  416),  die  bauptquelle 
seiner  pädagogik;  sie  wollen  die  positive  ergänzung  de^  ersten 
toiles  liefern,  den  scblusz  bildet  diu  aus  2  capiteln  bestehende  ab- 
handlung  de  vita  et  nioribus  eruditi  (VI  416 — 437),  welche  das 
idealbild  eines  chribtlichen  gelehrten  entwirft.^'  Breda  1538: 
exercitatio  linguae  latinae,  eine  reibe  von  lat.  diiilogen  für 
den  gebrauch  des  schülers  (I  283 — 408),  dem  erbprinztn  Philipp 
(Philipp  II)  gewidmet;  es  hat  die  tendenz,  den  sprachumfang  des 
lateinischen  fttr  den  modernen  gebraneh  an  erweitern ,  ist  das  ver- 
breitetste  bneb  des  verfassen  nnd  noch  bente  brauchbar.  Brügge 
1538:  de  anima  et  vita,  3  bUcher  (m  300—520)«  dem  berzog 
Frana  von  Beam  (Frans  I)  gewidmet,  die  p^cbologischen  ansohnu- 
ungen  Vivea'  oft  im  anschlusse  an  Aristoteles  darstellend. 

Anszerdem  finden  sieb  pttdagogiscbe  gedenken  in  folgenden 
abbandlungen: 

1519 :  in  pseudo-dialecticos ;  diese  fUr  Vives'  leben  bedeutungs- 
volle scbrift  i^t  ein  kurzer  scharfer  angrifif  auf  die  Scholastiker  s.  s.  6 
(III  37  —  r)8).  1619:  sapiens  (inqiiisitio  sapientis),  eine  kurze  sar- 
kastische darstellung  des  Pariser  Unterrichtsbetriebs  in  dialogiscber 


**  von  diesem  vorwürfe  dürfte  Kaiser  es  vergebens  frei  £U  sprechen 
suchen. 

ich  mSebte  in  demselben  Vives  seibat  sehen,   ein  dritter  In  der 

Baeeler  ansfj.  angeschlossonpr  teil,  finr-  snmmhing'  logisch-mctnphye. 
abhancilfingen,  ist  in  besserer  anordnimg  von  Majans  aus  diesem  sa* 
bammenhange  gelöät. 
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fom(iy  22— 30).  1624:  satellitium  «nimi  (flatelHtiiiiii  Tel  sjm- 
bola),  213  kurze  Rprüche  mit  erklftrendem  texte  fOr  die  prinsesaiii 
MftritTOn  England  geschneiten  (IV  30—04).  1526:  de  subventione 
pioparum  2  bOcber,  s.  s.  7  f.  (IV  420—494).  1526:  de  officio 
mariii,  ein  gegenstUck  zu  de  inst.  fem.  Christ.  (IV  302  —  419). 
11)^1:  dp  ratione  dicendi,  3  bücber  (II  93— -237),  ein  wichtiges, 
&eue  auttassuDgen  enthaltendes  werk.  vgl.  §  49  f.  1541:  de  veritate 
fid«i  duristianae»  5  bücber  e.  a.  8  (VIII  5— 45d). 


44 


System  der  pädagogik. 
Dm  ebjeet  4er  pldigoglk* 
Die  mensebennatnr  im  allgemeinen.^ 

§  6.  Der  menscb  besteht  ans  leib  und  aeele.^* 
Die  Seele  Ist  ein  nnsterblieher  geist^,  ans  Hebe  you  gott  ge- 
sdltafleD  und  bestimmt,  dnzeh  liebe  in  ihn  znrllekcakehren«^  ans 

**  Hilter  flen  verloren  gefrangenen  Schriften  werden  erwähnt:  de 
constitneiida  (n.  n.  construenda)  schola,  de  ratione  linp^uaram,  usus 
lingDae  latinae.  in  absieht  hatte  Vives  nach  seiner  angäbe  de  sapieutia 
ehristiftOB.  Tgl.  N.  Antonius  s.  656 ,  Paquet  b.  186,  Majans  s.  169,  180  f., 
Mamiche  s.  119. 

über  die  Stellung  den  menschen  in  der  natur  führe  ich  schemn- 
tisch  au,  WH8  Vives  weitläuiig  entwickelt:  an.  et  v.  1,  1 — 12  ^Ui  300  ff.), 
rernm  natura 

toquda  Tiventia 

expertia  praedita 
cognitlone  eognttione 


animal           an  i  mal  an  i  mal 

sentienfl         cogitans  rationale 

(stirpauimantia     (bruta  (horoo 

8.  300)           «.  826)  s.  329) 

I                   )  I 

senaus          son<)ii<^  intelli^mtia      Tolnntas  memoria 

exteriores       interiorea  aive  mens 

(cognitio  rerum  (cogn.  rar.  (cogn.  rer. 

praeaentinro)   absentinm)  spiritnalittm) 


imaginatio   phantasia    sensus  coaimunis    ^hominid   auiiuH   qua  etit 

hominis*  (s.  841). 

dit  YoIlkommeDere  gattnng  echliesst  die  eigensebaften  der  tinvollkomme- 

nereo  mit  ein.  an.  »  t  v.  1,  r2  (III  336):  nee  immerito  illu  l  fi  re  pla- 
cait,  hominem  parvum  quendam  munduro  Hppellari  quod  vim  naturamqae 
lanmi  omnium  sit  complexna.  der  mensch  als  mikrokosmos  b.  auch  yer. 
Cd.  1.  6  (VIII  80),  vigilia  in  somninm  Seipionia  (V  167). 

off.  mar.  (IV  bomo  ex  corpore  constat  et  animo.  Hhnlich  oft. 

beweise  lür  die  Unsterblichkeit  der  seele  a.  an.  et  v.  2, 19  (III  404 ff.), 
ftr.  fid.  1,  12  (Vlil  109). 

*^  an.  et  v.  1,  12  (III  884):  homo  yero  sopr«  coelos  eiiam  ascendit 
Denm  ipsum;  divina  est  ergo  illius  origo.    trad.  diso.  1,  4  (VI  266): 
*ffior  causa  fuit  condendi  nostri.    *ver.  fid.  1,  11  (VIII  91):  amore  ... 
ispulaore  noa  condidit  Deus,  amore  revocat  ac  reducit}  amoria  jauua  ab 
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diesem  endziele  entspringt  als  bauptvermSgen  der  seele  der  wiUe, 
die  fUbigkeit,  das  gate  su  begehren ,  das  scblechte  su  fliehen :  velU 
instar  omnium.  sat.  an.  21  (IV  35).  als  Wegweiser  dient  dem 
willen  das  erkenntnisverinögen  und  als  'Vorratskammer'  für  die 
erworbenen  erkenntnisse  das  gedächtnis.^*  der  wiUe  dos  niensüben 
ist  frei.^"  der  intellect  besitzt  die  kraft  der  auffassun>{ ,  der  Zu- 
sammenfassung und  den  urteik. ^'  letzteres  liefert  die  motivt»  für 
den  willen./^*  Vie  der  erde  eine  gewidäe  kraft  innewohnt  zur  ber- 


illo  exivimuB,  cacfcm  ipsa  e«t  rovertoadum.  irad.  diso.  1,  4  (VI  2öö): 
finis  hominis  quem  aliuai  pobsumus  statuere  quam  Deam  ipsum,  aut  ubi 
polest  bomo  beatins  acqnlescere  qasflii  in  Deo  Telut  absorptns  et  in 

illutn  convprsus.  paflnm  vin  redoundom  est  nobis  nd  illnm,  qtin  pg;res3i 
8UJUU8.  vgl.  das  letzte  btu-h  von  ver.  fid.  «eine  anschauangen  über  rieii 
suprannturalistisuhen  cbarakier  des  menschen  systematisch  bei  Braam 
S  5-8. 

"  an.  (  t  V  2,  (  inl.  {III  3-11):  horaini  qiiod  ad  sempiti^nmm  illud 
bonum  sit  conditus,  facultas  est  iributa  bona  expetendi  . .  .  quao  facultas 
volantas  nominatur;  non  expetet  autem  nisi  intellegat,  nnde  altera  existit 
fscttltas,  qiiM  iatsUlirefitia  somlnatar,  qnonlam  rero  animus  noster  non 
Semper  cadem  in  cogitHtione  insistit  .  .  .  receptacolo  fuit  ilU  opus,  in 
quod  prioru  cogitata,  aliis  subeimtibus,  conderet  ....  liuic  mnuuri  me- 
moria est  nomeu :  ita  houuui»  anima,  qua  est  hominis,  ex  tribiis  const&t 
praecipnis  Bire  htnctionibas.  ebenso  ver.  fid.  4,  1  (VIII  366),  htngegws 
1,  5  (VIII  30  f.)  .inder.s.  *trad.  diso.  4,  :\  (VI  356):  in  homine  ins  sc 
Imperium  summum  est  pcncR  volniitatem ,  ratio  et  indicium  velut  con- 
Bultores  sunt  illi  attributi.  die  begriffe  anima  als  seelische  kraft  über- 
haupt, lebontiiraft,  und  snimu«  al»  mensehenseele  onterseheidet  Tives 
fast  con'?fqnent.  weniijer  gcbnrf  sind  die  br-zeichiinngen  men»,  animns, 
intelli^^entia,  iudieium,  ratio  etc.  geren  einander  üxiurt.  intr.  sap.  5,  118  f. 
(1  lU  f.)  gibt  er  folgende  einteilung  der  meiiscblicben  seulenvennügen: 
menSf  quae  intellegit,  meminit,  sapH,  ratione,  iudieio  ntitiir  ac  ratet . . . 
qua  niteris  animantibn^  praestamns  .  .  .  animuf»  ex  ronittnctione  eor- 
poris  sitz  der  TidBr]  .  .  qua  nihil  a  beluis  differimus  ot  quam  Ion 
gissime  discedimus  a  Deo.  oS.  tum.  UV  320):  in  auiino  tauiquam  duae 
Bnnt  partes,  soperior  in  qoa  iudicium,  consilinm,  ratio,  quae  mens  dl- 
citur,  inferior  vero,  in  q'^a  niotu<«  illi  .  .  .  (jnne  Gravce  trddr)  notnittatttlir« 
Vgl.  aufh  ver   Iii.  3.  :>  (VIII  -ICu),  off.  mar.  8  (IV  :^G7). 

^  ver.  tid.  4,  1  t.  ^Vlli  ^öi  ü.;  belehrt  er  die  Mubaumiedaner  über 
die  willeasfreibeit.  ver.  fid.  1,  10  (VIII  84).  in  ordinatione  natura« 
VOhint  ;t  b  nostrae  libernc     s-  Lr  deutlich  vcr.  fid.  1,  17  (VIII  130). 

^'  tra'K  di'^c.  2,  3  (VI  'IHd):  inpfenii  partes  sunt  acies  :i<l  iatuendum, 
capacitas  ad  coniprebendenduni,  eollatio  ad  iudicium.  auch  Iiier  ist  er 
nicht  oonneqaent:  trad.  diac  1,  6  (VI  309)  aaterscheidet  er  bloss t  vis 
intnendi,  qnuc  «licitur  nientis  obtntus  seu  acumen,  et  eorum  quae  mens 
aspexerit  vis  quaedam  indifandi,  «h-  statuendi.  an.  et  v.  2,  einl.  (111.343^ 
hiuge^en:  ergo  baec  iu  aii:mo  raiion-ili  munera,  voluuias,  memoria, 
mens,  et  eqb  moate  simples  iatetligeatia,  considerailo,  reeordatio,  eol« 
latio,  di.^cursus,  censnra  aeu  iudirium,  eontemplatlo. 

trad.  di.se.  1,  5  (VI  262):  w?ihren<l  die  seele  die  weit,  sich  selbst 
und  gott  betratditet,  wird  dem  urteile  stod'  zugeführt:  quae  utnnia  .  .  . 
aecepta  tradtt  iadicio,  hoc  vero  alia  aliis  eonfert,  et  iater  se  et  seciun 
ipsa;  tum  osteodit,  quae  utilia,  quae  noxia,  quae  neutra  sint  .  .  .  illad 
prius  (vi-4  intnendi)  ad  speetationem  solum  pertiuet,  posterius  (vi»  iudi- 
candi)  ad  ea  quae  sunt  humiui  agenda.  an.  et  v.  2,  einl,  (III  S43): 
volantas  aateai  nihil  sequitur,  aat  fagit,  quod  iadiciam  non  eearaaik 
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YorbriDgung  von  kiftutern  aller  art,  so  sind  die  samen  aller  wissen- 
gcbaften  gleichsam  potentiell  in  unsere  seele  gelegt,  ati^zerdem  eine 

gewisse  n^neigtheit  für  die  ersten  und  einfachsten  Wahrheiten,  wo- 
hin sie  von  selbst  getrieben  wird:  wie  der  wille  zu  den  offenbarsten 
gütern,  mi  der  intellect  zu  den  olTenbar-.ten  Wahrheiten,  ähnlich  wie 
das  auge  zum  grünen,  das  ohr  zur  harmonie.'*^  das  gedächtnis, 
die  fällig keit  der  äeele,  das,  was  bie  durch  einen  äuszeren  oder 
inneren  sinn  erkannt  hat,  festzuhalten,  hat  wie  die  band  zwei  yer- 
mögen  'fassen'  und  'behalten',  welche  nicht  immer  in  glcichum 
grade  Yerbonden  sind,  die  letztere  kraft  ftuszert  sich  in  ^schneller' 
und  'treuer*  reprodaetion.^ 

Der  leib  ist  einerseits  der  dankle  kerker  der  seele,  der  die 
fSHige  erkeuntnis  gottes  nnd  die  gftnsliehe  hingebe  an  ibn  hindert 
und  die  einsieht  in  die  metaphysische  Wesenheit  der  dinge  ver- 
ichliesit**,  anderseits  ist  er  es,  der  dorob  die  sinne  erst  die  auszen- 
welt  vermittelt»  dämm  ist  er  bedentnngsvoU  fttr  die  seele;  denn  die 
sinnliche  anschauung  ist  die  grondlage  aller  erkenntnis;  ohne 
die  betrachtung  der  natur  durch  die  sinne  ist  Wissenschaft  unmög- 
lich, die  sinne  liefern  (Ib.^  em7Ane ,  von  welcVtem  aus  die  seele  sich 
tu  allgemeiner,  begrifflir  lier  ni  kenntnis  auf  dem  wege  der  induction 
erhebt.  die  in  teil  ec  t  u  e  1 1  e  ßbiakeit  des  menschen  ibt  von  seiner 
körperlichen  beschaffenhcit  wesentlich  abhängig,  welche  ihrerseits 
wieder  hauptsächlich  durch  dieernShrung  bestimmt  wird,  ins- 
besondere ist  der  zustand  des  gehirns  ausschlaggebend,  vor  allem 

prioB  bonam  esse,  aut  malam.  intr.  aap.  6,  128  (l  11):  idcirco  lueoti 
iadita  est  ti*  iniel  legendi  ut  singula  expendat,  sciatqne  quid  facta 
booam  Sit  quid  secns.    ähnlirh  intr.  sap«  6,  123  (I  11)  und  ötter. 

5>  *trad.  Hisc.  1,  2  250 1 :  ...  «4  priina  illa  simplicigBima 
DronitftB  oaaedam,  quo  nutu  suo  fertnr,  Qt  ad  maniltf»Uäsima  bouA  vo- 
miitaa,  m  nanifestissimaa  veritates  mentis  acies.  vgl.  ebenda  velut 
poteatele  qaadam  sunt  indita  setnina  mit  trad.  diso.  B,  5  (VI  S84): 
nnllTim  est  enim  humannm  in^enium  ....  qnod  non  semina  artSiim 
omnium  qaaedana  a  natura  acceperit,  tive  re  ipsa  illioc  siat  ea,  sive 
potastate»  de  qao  non  dispoto*  s.  anch  de  instnunento  probabüttatie 
I  (in  8S),  an  et  y.  2,  4  (III  367). 

^  an.  et  V.  2  (III  345):  memoria  est  faculta«  aoimi^  qna  qni« 
ea  quae  aeusu  aliquo  ezterno  aut  intemo  cognovit,  in  mente  contioet. 
an.  et  v.  2,  2  (III  346):  memoria«  sionti  et  manns  dnae  iiint  Tires,  ap- 
prebendere  et  fetinere  . . .  qaae  daae  partes,  ilico  et  bona  fide  reprae* 
•entare,  iÜhifli  sniit  quo^  rotinerc  nnminavi.  ala  ei<»'en8fliaff <'lnea 
gateu  geUäciitnisses  nennt  er  trad.  disc.  2,  4  (VI  291):  facile  percipere 
tt  üdeliter  eontinere  naeh  Quintilian,  dem  «r  eieh  fibarhanpt  in  der 
lebre  vom  gedächtnis  anscblieszt.    vgl.  §  14  f. 

*vigilia  in  somninm  Scipionis  (V  156)  :  est  enim  corpus  liominig, 
•eo  amiculnm,  sea  vinoula,  seu  carcer,  seu  quo  alio  nppellari  Übet 
nomine,  s.  a.  anm  175.  über  die  ang^edeutete  aaffassung  im  oinne  dor 
Pythftgoreer  und  Piatons  s.  ver.  fid.  1,  17  (VIII  127). 

^  *trÄd.  disc.  4,  1  (VI  848):  bi  (sensas)  sunt  enim  afl  «  o^nitiouem 
omncm  aditus.  *1,  1  (VI  250):  qaidquid  nnnc  ecit  in  artibus,  in  natura 
prina  fnit,  non  aliter  quam  uiionea  in  coucha,  aut  gemmae  in  anna* 
nlhoroa  fiber  VIto«*  iadnotionalebre  a.  aam.  801  f. 

H.  jM.  t  paiL  pid.  Ii.  «bi.  tan  h(%.u  s 
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ist  es  aber  das  jrredScbtnis,  dessen  güte  von  der  de«  t^ehirns  abhängt." 
der  connex  zwischen  leib  und  seele  läszt  ferner  einen  bedeutenden 
einflusz  nuf  die  affectc  der  letzteren  durcb  kürperliche  zustftnde 
zu."  die  quelle  des  lelnus  ist  nicht  das  gebirn  bOiidern  das  herz." 

Durch  den  misbrauch  des  freien  willens  im  sündenfalle  ist  der 
wUle  zum  bösen  geneigt,  die  erkenntnis  geschwächt,  und  so  die  ur- 
sprüngliche barmonie  im  menscbuu  gestört,  die  dona  supernaturalia 
sind  ihm  verloren  gegangen,  die  möglichkeit  ihrer  Wiedererlangung 
iit  dnreh  Christus  einem  Jeden  geboten  worden,  -die  prldestinatioik 
ist  SU  Torwerfen,  da  der  gebrauch  jener  möglichkeit  der  freiheit  des 
einseinen  anheim  gestellt  ist  die  erziehnngsoll  dabei  behllflieh  sein.** 

"  'trad.  disc.  3,  4  (VI  319):  victus  ratio  et  ad  montis  ftcnmrn  et 
Tigorera  memoriae  piurimum  in  omnem  partem  confertj  2,  ö  (VI  288): 
ezpedit  Iis,  qni  tenuiasimos  babeot  ae  Ittcidistimos  apiritot,  Inerassarii 
ut  ingeolis  praeacutis,  ne  quo  non  oportet  evolent.  diese  crw^giing  soll, 
nach  Vives'  vermntung,  Platon  bei  der  wähl  des  ortes  für  seine  Aka- 
demie bestimmt  haben.  —  an.  ei  v.  1,  12  (III  '6iO):  (instrumentum;  ad 
Tidendiim  enim  oonlus,  ad  aadlendam  anrip  . . .  intelligentlae  qnldem,  et 
cognitionii  omnis,  cerebrum,  et  in  eo  Spiritus  quidum  tennissimi,  ao 
pellncidi.  trad.  disc,  2,  3  (VI  288):  sin  Tero  acuitur  et  äuget ur  prao- 
sertim  circum  oerebrnm,  insauiunt.  —  an.  et  v.  2,  2  (III  346):  memoriae 
sedes  ac  Telut  fabrioa,  ia  oeeiplllo  est  a  natura  eollocata,  admira- 
bili  sapientia,  qaod  praeterita  cernat  .  . .  apprehendant  facib-  qiü  humido 
sunt  crrebro  .  .  .  biliosi  ad  retinendam  sunt  aptiores,  ndi  semel  appre- 
faenderuut  .  .  .  iuvenes  propter  calorem,  et  humoreu  punores,  plub  pol- 
lent  memoria,  quam  aene«;  Ihnlioh  s.  S47;  s.  848:  diffteüe  item  recipiunt 
qui  in  occipitio  frip^i  his  habt-nt  humoree,  ao  proinde  daro8|  quomm  eet 

natura  ad  iinpr?>«;'-siont-ni  suxca. 

*^  trud.  düic.  2,  '6  ^VI  2ÖÖ  f.):  daselbst  werden  unter  der  Überschrift: 
iogCDiomm  mira  Tarietaa  oitendltnr  die  einflSme  Süsserer  und  körper» 
lieber  zustände  auf  das  Seelenleben  weitläufig'  dargestellt,   vgl.  anm.  100. 

♦an.  et  V.  1,  12  (in  340):  vitae  autem  fons  est  cor  .  .  .  multa 
quidem  in  animaote  sunt  mcmbra  et  intus  et  foris  .  .  .  cuiusmodi  sunt 
Caput,  eer,  hepar  . .  •  son  tamen  ideo  fontes  ennt  vitae  illa  omaia,  sed 
cor,  quod  primam  in  eorpore  aaimantie  Tirit . .  ultimum  emorltnr.  be» 
weise  ebeodu. 

^  ver.  fid.  1,  3  (VIII  16  f.):  mens  aostra  natura  ejLputit  vera,  vo- 
luntas  bona  ...  et  quanta  est  facta  IncHnatio  a  ▼eritate  ad  fabulas,  a 

bono  in  malum?  degeneravit  ergro  natura  nostra  h  recta  sua  condi- 
tione  ac  via.  trad.  diec.  *2,  3  (VI  287):  neque  eniin  dubitandum  est, 
minus  uus  nunc  valere  ingeniu,  quam  ante  primum  iliud  scelus;  &t  nunc 
astQtiorea  sumns  in  flagitiis.  off.  mar.  (IV  807):  ipse  peccato  sno  et 
yirtutum  semina  corrupit,  et  Incem  illam  ingenil  obsouravit.  trad.  disc. 
6,  3  (VI  402^:  nee  (inl'itandum  est,  quin  ea  orrlinatio  (niiml.  corpus  do- 
tiere obsequi  uuiaio,  in  auimo  vero  motus  ratiunia  expertes  ratiuui  ipsi 
dominae  ac  imperatrici)  In  homine  fnerit,  quam  11  le  priroum  e  manibae 
artifici?!  exiret  sibl  riliclus  .  .  .  sed  enimvero  omnia  sunt  per  scela.s  in- 
veraa,  ut  snpüriores  pnrtfs  deposcat  Bvbi  inferius  .  .  .  liaec  est  aeterna 
in  homiuu  uulitia.  vgl.  damit  fem.  christ.  2,  11  (IV  262):  caro  peccati 
proeliTis  in  malum  a  sua  oiigine.  —  Uber  die  weitere  bedentuag  der 
frb<5nnde  bei  Vivcs  8.  Hraam  s.  80  f.,  Francken  s.  88  f.,  die  ihre  aus* 
fnhriingen  hfitiptsäi  blich  stütz<>n  auf  ver.  fid.  1,  15  (VIII  113  ff".).  — 
off.  mar.  (IV  au7  f.):  caligo  haeu  cordis  (näml.  die  durcii  die  erbsiiude 
Tcranlasste)  doctrina  diseutltur  atque  fllustratur,  et  prava  animt  procli« 
vitas  meiibus  et  coniuefactlone  in  melius  flectitur;  sed  hnie  tamlaeeaa 
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Die  kinde-snator  im  beeoncleren. 

§  7.  Der  menseli  dturcblebt  von  seinem  ersten  anfuige  bis  tnin 
grttsenalter  gleicbsam  alle  drei  arten  organiseben  lebens,  iäs  pflanxe, 
tier  nnd  menscb.  den  Übergang  von  der  «weiten  znr  dritten  bilden 
die  baoptsäcbliefa  der  erziebang  gewidmeten  kinderjabre.  der  Ter* 
stand  ist  dann  scbwftcber,  das  gedicbtnis  stärker,  der  wille  bieg- 
ssmer  als  bei  erwaebsenen.*'  daraus  entspringen  nnselbstftndigkeiti 
empfitaigUcbkeit»  naebabmungstrieb  und  bang  so  gewolinbeiten«*' 

Die  individaalität. 

§  8.  Der  mensch  bat  sowohl  dem  leiblichen  und  geistigen  za- 

gtande  wie  aacb  den  Jinszeren  vf^rhSltnissen  nach  individualcharakter, 
welcher  hei  erziebusg  and  unterriebt  im  höchsten  grade  an  be- 
rttcksicbtigen  ist.*' 

IMe  aufgab«  der  pldagogtk« 

.§  9.  Den  menieben  seiner  flberirdiscben  besümmnng  entgegen 
m  fUbren,  das  ist  die  baaptanfgabe  der  erziebang.  allein  es  sind 


ac  vitintae  natura©  optis  pst  cnrn,  tempore,  labore,  nspiHnitnte;  •(IV322): 
guuma  haec  est:  hominem  Semper  iutamm  hominem,  hoc  est  animal 
ittbeeillnm  . . .  proetivitote  raalain ,  quod  diaeiplina  emendatiir.  azero. 
t  ist  dialog  prineeps  pQer  (I  378)  wird  dem  jaageii  Philipp  II  als  aweek 
der  nnterweisnngen  vorgehalten;  non  quo  te  reddant  mancipiani,  sed 
Dt  Tere  liberum,  et  Tere  principem,  qaibus  si  non  obtemperaveric  tum 
demum  serras  eris  eztremae  renditionw. 

an.  et  v.  1,  IS  (III  8S9):  iirfaSB,  dum  corporatur  in  aiero  nihil 
fere  distat  ab  Stirpe,  natus  autem  h  bruto,  et  qoemHdmndam  Paulus 
iaqait,  vivit  prius  quod  est  animale,  hinc  quod  est  ratioue  praeditam. 
exerc.  1.  tat  oial.  prima  aatiitatio  (I  286)  fragt  der  Tater  sMoen  whn,' 
ob  er  mehr  sein  wolle,  als  der  hnnd,  mit  welebem  er  spiele,  auf  die 
bejahende  antwort  des  kleinen  erwidert  jener:  fiel,  hi  eas,  quo  eunt 
beloae,  redeunt  homlnes  ...  in  die  schale.  —  trad.  disc  2  (VI  309} 
■timmt  Vives  Qnintillan  bei,  wenn  dieser  den  geltt  des  bindet  einem 
«täten  g^efässe  mit  en^^cr  mtindung  vergleicht,  das  zwar  viel,  aber  dieses 
nur  tropfenweise  nnfncbmm  knnn.  *trnd.  di^r.  3  (VI  810):  multa 
ei  (memoriae)  commentlentur  cum  cura,  uam  lila  aetiM  laborem  non 
leatit,  quia  n«a  eipeadlt;  ita  extra  laborem  omtiem  dllatatur  memerla 
et  fit  aapacissima  . . .  quod  Tills  operae  eensoribus  esset  sabacerbum, 
pnerili  aetate  est  etiam  saepennmero  snave-,  2,  4  (VI  298):  dici  non 
potest  qaot  praviis  affectiones  pueri  irapradentes  hanriant,  nihil  existi- 
meates  iaesae  fiagitii;  at  eas  qaam  notiores  iam  eonantnr  depellere, 
tiflieile  admodam  euMipimftt  aegetiomf  egeraat  enim  radieee,  et  erebio 
sappnllnlant. 

**  trad.  disc.  2,  2  (VI  280)  spricht  er  vom  cereum  ingeniam  der 
Undcr  (Horas),  stud.  pnerl  (1268):  dnrantqne  in  reliqnam  Titam  qiiae 
Ista  aetate  percipiantar.   trad.  diso.  8,  S  (vi  279):  res  est  consaetodo 

dniciäsima  et  opiTuones  illa  aetate  acceptae  dintissime  nos  in  reliqaum 
Titae  prosequimtur  ...  ad  haec  sunt  pueri  naturaliter  simii,  imilautur 
esmia  et  Semper,  eos  praecipne  qnos  propter  anctoritatem «  et  quam 
iiils  babent  fidem,  dignos  imitatione  iu  Ilrant.  :ihnlieh  2,  S  (VI  290); 
%  4  (VT  293);  4,  4  (VI  367);  off.  mar.  2  (IV  857). 

der  Individualität  schenkt  Vives  gauz  hervorragende  beachtung. 
Tf  1.  die  beepreehung  der  einaelaeB  anterriebtslleher  und  aam.  899. 
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auch  seine  irdischen  ziele  eifrig  zu  fordern ,  soweit  es  unbeschadet 
der  himmlischen  geschehen  kann,  das  ist  vorwiegend  sache  des 
Unterrichts.*'  pietas  und  uiilitas  zu  fSrdem,  ist  somit  die 
aufgäbe  der  pädagogischen  thätigkoit.** 

Dabei  bedeutet  pietas  moralitftt,  tugend.  utilitas  ist  nicht 
materiell  zu  verstehen,  sonst  aber  im  weitesten  sinne  zu  ÜEissen.  geld, 
sorgenfreies  leben,  rühm  gehören  nicht,  formale  und  schöngeistige 
bildung,  Unterhaltung  gehören  wohl  zu  den  zweckun  des  Unterrichts.^*^ 

§  10.  Das  erste  ziel  ist  dem  zweiten  Übergeordnet;  darum 
sind  vom  unterrichte  auszuschlieszen  alle  die  Wissenschaften  und  aus 


ich  wähle  diese  ausdrücke  a  parte  potior!;  natörlich  ist  auch 

der  Unterricht  erziehend,  die  erzieliung  unterrichtend,  erziehung'  ver- 
stehe ich  hier  im  engern  sinne  hIb  erziehung  de3  willens  zur  moralität. 
(vg^- §  ^~)v  erziebunp  im  weiteren  sinne  umfaazt  die  formale  ausbildung 
der  Beelenkräfte,  wozu  auch  die  lebenaerfahrnng  gchiSrt,  im  gegensHtze 
gn  deren  mnierialer  bereiclierung,  welche  vorwiegend  durch  den  unter- 
rieht  erfolgt,  es  musz  theoretisch  geschieden  werden,  was  in  praxi 
meistens  nicht  zn  Hchciden  ist,  es  scheint,  dasz  auch  Vive»  dieser 
unterschied  vorschwebt,  wenn  er  gagt:  *an.  et  v.  2,  8  (III  ■'^72):  dia- 
ciplitia  est  duplex,  altera  est  appositio  qunlitatis  in  animo  ut  cum  lingua 
nova  traditur  .  .  .  altera  est  eductio  ingenii  do  potestate  in  actum  .  .  . 
ot  nihil  videatnr  alitid  docens  agiere,  quam  quou  sol ,  cum  vi  sua  pro- 
fert  ex  seminibna  gt-rmina,  proditura  alioqui  por  se,  6ed  nop  tarn  feil- 
citer»  nec  tarn  cito,    (ersteres  Unterricht,  letzteres  er» iefanng.) 

*trad.  diac.  1,  4  (VI  261):  welche  Wissenschaften  soli  der  chrlst 
treiben?  guacnam  aliae  nisi  quao  ad  fipem  pertineunt  vel  huic  vitae. 
vel  SpmpiternHe  neccswarium?  nempe  quae  vel  pietatem  excolant,  vel 
vitae  necessitatibus  succurrant,  vel  certe  utilitatibus,  quae  a  necexgj- 
tate  POM  multum  discrdunt;  pietatem  porro  vel  noatram  ipgoruro  dico, 
vel  alienam,  quemadmoduin  t  tiam  ni  t  esMitates.  fertier  4,  1  (VI  347,  848) 
ond  oft  bei  d<'n  einzelnen  unterriclitsfächern.  vgl,  nnm.  32.  exiTc.  1.  laT^ 
dial.  scriptio  (I  3<^0):  disce  pucr,  quibus  fias  aapientior  et  prointle  melioY! 

die  ausdrücke  pietas,  religio,  virtus  werden  von  Vivcs  häutig 
identisch  gebraucht,  es  int  das  rechte  verlialtcn  sich  selbst,  den  roen- 
•eben  und  goti  ^egenül'er,  das  wir  gemeiniglich  ^tugend*  nennen,  intr. 
sap.  3,  18  (I  3):  virtutfm  voco  piet.iten»  in  deuui  et  homines,  ciiltum 
dei,  et  amorem  in  homines  volunt-atemgue  benefaciendi;  6,  134  (I  12); 
.  .  .  virtutem,  hoc  est  recto  ngere.  dasz  sie  ihm  als  höchstes  /.iel  vor- 
schwebt,  geht  schon  aus  den  zahlreichen  lobpreisungen  der  virttts  in 
intr.  sap.  und  satell.  an.  hervor,  es  ist  vorwiegend  praktisches 
handel  n ,  nicht  theoretische  Weltanschauung  ziel  -Heiner  Pä- 
dagogik, intr.  sap.  3,  36  (I  4);  porro  in  ipao  animo  eruditio  in  hoc 
paratiir,  ut  coBnitam  Vitium  facilins  fuginmus,  cognitam  virtutem  fa- 
cilius  persequamur,  teneamusque,  alioqui  supiTvacaiiea  est,    an.  et  v. 

1,  12  (III  332):  nec  qui  iust^it.  ut  ipsi  nos  nossenius,  de  ossentiH  animäe 
aenait,  ged  de  actionibus  ad  compositionem  morum,  ut  vitio  depnlso 
virtutem  sequamnr.  daher  die  wentg»  n  dogmeuMätze  im  religionsunter- 
ricbte,  die  vielen  nittlicben  vorschrifton,  der  besondere  moralunterricht. 
vgl«  §  31.  über  die  zwecke  des  Unterrichtes  vgl.  tra»l.  diBc.  2,  2  (VI  278); 
iam  vero  quum  ad  acholam  deducetur  pucr  a  patYe,  oötendatur  patri  non 
litteras  debere  qnaeri  velut  instrumentnm ,  quo  paretur  otiosüs  victoa. 

2.  3  (VI  285,  286):  qtuim  deducctur  ad  Scholas  puer,  sciat  pater  quem 
tHpdcm  existimare  dehet  fructiim  laboris  gtudiosi,  videlicet  non  bonorenri 
ant  pecuuiaui  ,  sed  animi  cnlturam.  rem  eximii  atquc  incomparabilis 
pretii,  nt  doctior  fiat  Iuvenil  et  per  .'janaul  doctrinam  virtnte  melior. 
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iUtn  WMMMeliafkaii  die  pmikt«,  walelM  di«  togtad  gelMhrdaiw*'  iad 
diaisfl  Bieirt  gaas  dordiMbrbar,  wie  i.  b.  M  der  leetttre  der  clMiilMr, 
•0  tritt  «Is  gegengewlobt  fttr  diese  seit  ein  besonderer  aonhmter* 

rieht  ein.  ** 

Das  zweite  siel  darf,  obgleich  es  imtergeordiieter  natar  ist, 
dorebaus  nicht  aus  dem  aoge  gelassen  werden«*"  sn  erstreben  ist, 
daei  die  Wissenschaft  beide  ziele  verfolgt,  am  ihrer  selbst  willen, 
ohne  rficksicht  auf  unseren  irdischen  oder  Itberirdieeben  Torteil,  wird 
keine  Wissenschaft  betrieben.*" 

§  11.  Dem  ganzen  menseben,  seinem  sittlicben,  geistigen  und 
leiblichen  zustande,  Boll  der  erfolg  zu  gute  kommen,  auszer  den 
Interessen  des  individaums  kommen  bei  der  getitaltung  von  nnter> 

*^  trad.  disc.  1,  2  (VI  248):  sola  ntiqne  pietas  ria  est  perficiendi 
hominis;  qnare  haer  iinn  fut  r<»rnni  oranium  necesaaria:  sine  ceteris 
ezpleri  polest  homo  .  .  .  sise  hac  qod  potest;  *1,  4  (VI  261):  uanc  aatem 

JBae  artet  Cbrlstlaais  eeo^raaat,  salva  pietatis  toao  custodia,  oat«»* 
smns.  nam  haec  qaod  saepe  diximus,  saepe  est  enim  dicendan.  prima 
Semper  debet  ante  ocnlos  obTersnn,  nee  ab  ill»  mfinti«  inteotione  dimo* 
▼endnoi;  2,  4  (VI  296):  pietas  est  qno  raferuuiur  omoia.  iotr.  sap.  8, 17 
(I  8):  regioa  et  princeps  renim  ornntain  ]»raa«tantisaia»a  eai  .  .  virtos; 
cai  reliqaa  omnia,  si  sno  relint  officio  defnngi,  ancillari  oportet,  vgl. 
SÄtftl?.  ÄD  7,  9,  9,  14,  45.  4«,  47,  73,  74,  100  usw.  (IV).  »trad.  dise.  2,  l 
(Vi  276)  sogar:  do^trina  enim,  cui  non  respondet  vita,  ras  est  paroi- 
dcee  ae  tvpia.  —  *intr.  sap.  6,  124  (I  11):  igilnr  Aigieadae  arlae  omea, 
qoaa  cum  virttite  pagnaut,  quales  sunt  divinatrices  onoas  .  .  .  ut  chiro- 
aiflntia,  pjTomantia,  necromantia,  hydromnntra,  eti^m  astrolo^ia  trad. 
disc.  1,  4  i^VI  259):  .  .  .  velnt  inqnisitio  rertim  natarae,  rerum  reroodi- 
terum,  qnae  Tel  loels  feeretls  oecoltaninr  vel  tamporibes  reatoris  in- 
Tolraotor,  qaas  dominns  sibi  nai  reservavit  . .  .  libri  in  qaibus  contra 
▼eritatem  se  armat  in^eDinm  .  .  .  tarn  mttlta  in  poetis,  pleraqne  omnia 
in  cantiuncaiis  ac  iibris  Tulgaribns  Unguis  conscriptis.  intr.  sap.  6, 131 
18t  (I  It)  werden  kttseriiche  und  sebmateige  aaetoren  varboteo. 
dorch  seine  abneigung  gegen  mantiscbe  kfinste  unterscheidet  sich  Vivat 
vorteilhaft  von  bedeutenden  gleichzeitigen  nn<l  späteren  plldpipoeren. 

*trad.  disc.  8,  6  (VI  830):  sed  quicunque  auctores  enurrubuntor 
(bei  der  elasalkerleetllre)  senel  atqae  tternn  per  bebdomadea  siagalae 
de  rooribui  andient  nonnnlla,  qaae  vitiis  auditomm  iDedaaatlir,  Tel  nt 
pallantnr/ Tel  nt  ne  invadant  atque  invHl'  !*<>ant 

•*  trad.  diso.  1,  4  (VI  269):  aed  quaoivis  nnlla  eruditio  et  peritia 
pietati  Bon  sarriat  ei  sa,  non  boe  tarnen  est  eonstderandaas  nnam,  sad 
qdd  nebis  eoadnoit;  *1,  6  (VI  268):  recte  Qalenus  artes  illas  nuncupari 
non  ppititur,  qnae  utilitatis  nihil  ndferant  vitae ,  qaare  tametni  nonruil- 
larum  artiom  finis  est,  siout  osteniii,  contemplatio,  ea  tarnen  hui  ipäius 
iais  esae  QOa  dabet,  sed  nlterins  in  asam  allqoam  progredi;  qaoil  si 
arti  idilia  non  est  propositus  scopn«  certe  nlium  esse  convenit  artificis. 

«o  sollen  r.  h.  die  nattirwifj^epsclniften  dienen:  trad.  diae.  1,  6 
(VI  268):  Tel  ad  vitae  comnioda  vei  ad  suspeetum  atque  admirationem 
aaetoria  oder  4,  2  (VI  888):  instltotor  .  . .  omnem  de  natara  eommea* 
takiooen  ad  mores  excolendos  referat,  ut  animos  ad  virtutem  fiogat.  im 
allgemeinen  gilt  'trad.  disc.  2,  2  (VI  278)  .  .  .  ut  »apientior  fiat  iuvenis, 
ae  inde  melior;  2,  3  (VI  286):  . .  .  nt  doctior  fiat  iuvenis,  et  per  sauam 
doetrinam  tlrtnta  melior.  intr.  sap.  6,  184  (I  12):  reliqaa  emditio  mimda 
est  1 1  fniLTifera,  rafaratnr  nodo  ad  snum  scopum,  virtutem.  —  *trad.  disc. 
1,  4  (VI  259  :  .  .  .  qnandoqnidpm  artes  ac  disi  ipUnas  noa  proptar  ipsaa 
lUaeimuB,  sed  propter  oos.   s.  aum.  82,  184,  275. 
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riohi  und  eniehang  in  frage  die  der  familie,  der  gemeiode,  des 
Staates.  ^'  tota  reliqaa  Tita  ex  hae  puerili  edaeatione  pendet  mtr« 
lap.  1,  10  (1 2). 

Die  iwelge  der  pidagogik« 

Erziehung  des  willens. 

§  12.  Das  ziel  der  erzieh ung  des  willens  ist  tugendhaftig- 
keit.'^  da  der  wille  des  menschen  zum  bösen  neic^t,  so  ist  zu- 
nächst ein  prophylaktisches  mittel  nötig:  entfernung  der  ge- 
legenheiten  und  Überwachung.^  hieran  schlieszen  sich  positive 
einwirkungen  gewöhnung  zum  guttju'*,  belehrungeu  iil  er  das- 
selbe", vor  allem  das  beispiel  des  iehrers.''  wegen  der  schwache 
der  menäcbeunatur  musz  als  Unterstützung  hinzutreten  lohn^  und 

'1  trad.  diee.  1,  3  (TI  866):  «xitum  diseipliaae  toco  Id  qnod  ea  in 
difloipalo  bqo  exeroet,  vel  in  hIüb  discipulas  per  eam,  nempe  ut  animo 
fiat  melior,  peior,  prudentior,  staltlor,  in  corpore  validior,  infirmiorf 
pulchrior,  d«formior,  aliqaod  denique  ex  tribus  illis  commoaorum  aat 
ineommodomiD  generibns  vel  eibi  paret ,  yel  aliii.  —  •  Vires  Henrieo 
VIII  (V  170):  quamobrem  aiit  ego  T«lienienti88ime  fallor,  aat  principibuB 
et  magistrHtlbtis,  quo  popiilufi  dicto  stt  cnm  mnprna  reipublicae  qaiete 
ac  salufce  audientior,  nihil  magis  expedit  quam  teaeram  statim  aetaiem 
earare  reetis  ae  sanis  opiniooibiif  imbnendam,  ai  aeiant,  qoi  «it  tun*  . . 
nniuscuiusque  rei  . .  qaanti  aetfcimanda  etc.  auch  sonst  oft  angedeutet, 
vgl.  anm.  64  f. 

der  entfernung  der  gelegenheiten  soll  schon  bei  der  wähl  des 
ortes  für  die  anstalt  rechnnng  getrag«»  werden,  vgl.  ansa.  169.  trad.  diso. 

8,  4  (VI  319):  onuiia  fiant  (beim  spiele)  sab  ocnlis  sonioriua  aliqaot  qoi 
illts  siiit  venerabiles  ....  adolescentes  ne  subducant  se,  nam  vel  po~ 
tabant,  vel  magnas  sponsiones  ludent,  vel  scortabuntor,  ut  cuiuique  erit 
ingenii  proelivitas. 

^*  trad.  diso.  2, 4  (VI  293):  qnandoquidem  assneta  Omala  sunt  iacunda» 
qnne  vecordi*  est,  non  assuescere  optimis!  intr.  anp.  1,  8  (i  2)r  et  ea 
cupiat  quae  recta  siut:  t'ugtat  quae  prava;  ut  assaefacte  haec  beae 
agere,  vertat  ei  prope  in  naturam:  nt  non  possit  nisi  ooaetns  et  ro- 
luctans,  ad  male  agendum  pertrahi;  1,  9  (I  2):  eligeada  est  optima 
▼itae  rnt'io:  hanc  consnetndo  iiiconriissimam  reddet.    vgl.  anm.  62. 

^  tiad.  diso.  8,  4  (VI  318):  ott  sind  dem  unterrichte  beJehrangea 
Aber  gott  and  den  tod  einsustrenen  sowie  prägnante  sprücbe  gegen  die 
einseinen  laster  der  jagend,  dazu  kommt  der  besuudere  moralunterricht. 
es  ist  dabei  zn  lienrhten:  qiiac  de  moribiis  audiimt,  ne  ita  accipiant, 
nt  bistoriolam  quampiam  quam  satis  esse,  audivisse;  hono  esse  ani- 
moram  pastom  salaberrimam,  coocoqni  et  digeri  oportere,  et  In  animi 
snbstantiam  converti;  qnod  ni  fiat,  Ut  eibnm  in  corpore»  ita  res  morales 
animo  ofßcere. 

trad.  disc.  2,  1  (VI  274):  prima  est  ea  cura  nihil  ut  dicant  aat 
fsdant  nnde  in  anditorem  malam.  weiteres  fiber  das  beispiSl  dea 
lebrers  anm.  161. 

"  als  regeln  für  die  helohnung  irelton:  'Ilse.  3,  4  (VI  .315):  piierili 
aetati  praemiola,  iaudesque,  tamquani  lusus  permittuntur,  quae  ado- 
lescentibns  nngas  esse  peeiiles  demonstretar  . .  .  nt  erubescant  ipsi 
eadem  espetere,  qui  iam  pneritiae  aomen  exuernnt.  *mor.  ernd.  2  (VI  438)  t 
in  sobolis,  et  tota  vita,  quantumcnnqnc  ob  tnfj^pninm,  indirium,  studiam« 
eruditionem  maiiipiicem,  cognitioaem  vanarum  rerum  late  patentem, 
landetnr  quis,  de  ylrtete  eerte  ae  pletate  landari  ooratn  non  oportet^ 
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iftrife.^  Uoglmt  und  bnniaiiitit  md  bei  ihrer  anwendimg  nteht 
m  veigeeseu. 

Bildong  des  Yerstandes. 

§  18.  Die  formale  bildnng  des  ▼erstandes  oder  die  lebensklag« 
heit  isi  das  reseltat  Ton  Urteilskraft  und  erfabrnng.^ 

Die  rechte  Urteilskraft,  d.i.  der  gesunde  meosohenverstuid, 

besteht  darin,  dasz  man  den  dingen  ihren  wahren  wert  beinsisst.*' 
sie  ist  n&chst  der  tagend  das  höchste  gut,  indem  sie  zur  erlernung 
der  Wissenschaften  wie  zur  reohten  lehensführung  unerlässliob  ist.** 
«chon  im  kindeaalter  soU  sie  ausgebildet  werden,  ^ 


levi  lila  extollatiir  aomla,  et  id  ipiam  Itonun,  de  quo  landatnr,  dum 

laudatur,  amittat. 

^  für  die  bestrafung  gilt:  trad.  disc.  3,  4  (Vi  317  f.):  nallo  modo  ita 
M  gerat  (maglster),  at  assoefaciat  pueroa  viinaa  aut  reprehaniionea  aaaa 

rontemnere  nec  c  iivici.i  ingeret  in  puero  .  .  castiganr^o  vorhis,  et 
cam  opus  est  verberibus,  ut  belluHrnm  more  revocet  eum  dolor,  cni 
ratio  non  est  sati»  .  . .  ^vapulct  sie  tarnen  ut  tenerum  aUhuu  uorpusculum 
acriter  in  praesens  doteat,  nihil  deineepa  sontiat  ineommodi  .  . .  libera* 
fem  lianc  restTfr^itinnem  esse  mal  im,  non  aspemm  awt  ^^crvileiii,  ni-i 
eiasmodi  8it  Ingenium;  ....  3,  4  (Vf  317,  318j :  grandiuaculi  coercendi 
quidem  rarias  plagio,  iuterdum  tarnen;  plerumque  vero  metu  ac  reve- 
rentia  praeeeptoria,  ei  gmTiam  Tirorain  de  academia  . .  .  hinc  respecta 
patria  aut  propinqnorum ;  *3,  4  (VI  3161:  sed  in  pci  t  ipicu  la  eruditlonc 
aliquid  forte  expediat  dissimulnri  .  .  .  mores  certe  omni  vitio  immunes 
esse  convenit.  man  vergesse  nie:  nihil  adeo  esse  praepoalerum ,  ut 
frnctam  iam  tum  mataram  azigera  qaimi  arlHurea  ganniDare  primo  vere 
iaaipiunt. 

v^I.  namentlich  daa  lunfte  biieh  von  trad.  disc,  wo  es  «ich  liaupt- 
sSchlich  um  solche  handelt,  die  einem  gemeiuwesen  vorstehen  sollen, 
trad.  disc.  6*  1  (VI  B86f.):  duabas  aaten  ex  rebus  pmdantla  naacttur, 
in'^icio  atque  usn  rernm  ...  alterutrum  cni  dcsit,  pnulens  esse  non 
potest  .  .  .  *ni8i  aliquando  ijif^e  obeas  quanturncuuque  exposita  habeas, 
•t  percept«,  nunquam  tarnen  recie  exequeris  .  .  .  iam  exercitatio  per 
ae  nana  niai  ragatar  iadiclo,  profieiat  qaidem  nonnihil,  sed  manca 
erlt  prndentia  hnec.  et  saepenninero  .  • .  inflnaa  at  ina^ia.  abe&ao  de 
conscrib.  epist.  1  (II  2ß5j. 

^intr.  6ap.  1,  1  (I  1):  Vera  sapieutia  est  de  rebus  iucorrupte 
iQdicare;  *1,  2(1 1):  nihil  aat  in  humana  Tita  exltlabilins  quam  depra- 
VHtio  illa  iudiciornm»  qnnm  rebn~  non  '^nnm  pretium  redditur.  cana. 
corr.  1,  5  (VI  iO)  spricht  Vives  ausführlich  über  die  verderblichkeit 
der  Unterdrückung  des  selbständigen  urteil»,  recipit,  assentitur,  afd> 
eitar  priaaqaam  poaait  iodieara  ist  ein  liaaptfabler  bei  dar  aeholaatieohen 
mctbode, 

iutr.  «ap.  3,  73,  74  (I  7):  nicht  aruint  usw.  ist  dns  schlimmste 
fibel,  sed  vitia  (existiroo)  et  bis  proxima,  inscitiam,  Btuporem,  demen- 
üam.    magnom  bonnm  oradito  homm  eontrarla  ▼irtntem  et  qnaa  hole 

•ant  finitim«,  peritiam,  acnmen  ingenii,  sanitatem  mentis.  c-ms  corr. 
1.  5  (VI  40):  .  .  iudicio  .  .  .  non  solum  in  tractandis  urtibus  bono,  sed 
in  tota  vita.  off.  mar.  1  (IV  316):  rector  bumanae  vitae  est  mentis 
indicinm  qood  ai  In  omni  aoetra  aetione  non  aDteeadIt,  in  magna  inet* 
diaias  discrimina. 

♦iutr.  sap.  1,  7  (I  2):  nssiioscat  uniisqui.sqne  iam  tum  a  piu-ro, 
veraa  habere  de  rebus  opiniuues,  quau  uimul  cum  aetate  adoleäcent. 
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Mittel  teil  sind:  soeni  die  losldsmig  von  der  meinuag  der 
menge,  dum  die  richtige  beschsfügiing  mit  den  wiaeensohaften» 
▼or  allem  mit  der  logik  (in&tmmentum  veri  inveniendi),  rhetorik, 
grammatik^  verständige  lectfire  und  endlich  die  erfahrang  selbst.  ^'  be- 
sondera  sollen  als  lectttre  diejenigen  Schriftsteller  dienen,  welche  eine 
hervorragende  Urteilskraft  bcsaä2en:  Pinto,  Aristoteles,  Demosthenes« 
Cicero,  Quintilian,  Plutaroh,  Origenes,  Chrjrsoetomoi,  Hieronymus, 
Lactantius."' 

Die  erfahruiig  ist  unsere  eigne  oder  fremde,  die  eigne  'ge- 
winnen wir  durch  die  ^eit  und  durch  die  praxis',  die  fremde  ver- 
mittelt uns  dm  Studium  der  geschichte.  hi^toria  äi  adsit  ex  pueris 
£acit  senes,  sin  ubbit  ex  senibus  pueros.  trad.  disc.  5,  1  (VI  388).** 

Ihre  anwendung  soll  diese  verstandesbildung  finden  weniger 
in  der  erbtrebung  materieller  als  m  der  idealer  gUter:  geibtiger  und 
sittlicher  hebung  seiner  selbst  und  anderer«* 

Bildung  des  gedächtnisses. 

§  14.  Studium  und  erfahrong  wAren  annfltz,  wenn  der  mensch 
nicht  in  dem  gedäcbtniase  eine  Vorratskammer  besäsze ,  aus  welcher 
er  die  erworbenen  erkenntnisse  nach  bedarf  entnehmen  kann,  wegen 

ptnif.  pupr  1  (I  265):  asgucscat  iam  nunc  in  hac  tenera  aetatc  veras 
et  iocorruptns  habere  opiniones,  ut  ea  «ola  bona  putet,  qnae  vorc  sunt 
talia,  veint  rirtntes  et  eruditionein ,  ca  mala,  quue  re  vcra  mala,  ut 
vitia,  et  IgBorantiam,  et  «tnltitiaiD. 

intr.  sap.  1,  6  ti.  6  (I  2):  nec  aliud  mapis  laborandam  eßt  quam 
ut  .sapientiae  studiosiim  a  populari  sensu  abducamuH  et  vindiccmuH. 
primum  omniam  suspecta  iili  sint,  quaecunque  multitado  magno  oon- 
•enso  approbat.  *caiiB.  eorr.  1,  5  (VI  41);  ak  qoanto  «e  iraota  disoiplK 
nnrum  traudant,  quo  !  Fsernper  alüs  credunt,  nnnqnnm  ad  f^p  ipsi  rever- 
tuntur,  nec  se  vocant  in  tonsilium  ut  exanünent  cuiusmodi  «int,  qnne 
tanta  cur»  addittcuut!  trad.  disc.  5,  1  (VI  388):  iudicium  ..  uxcuii 
potest  .  .  .  imtraniento  ^%tl  invenieadi ,  quo  patefit  quid  in  qoaqae  re 
vel  verum  sit,  Tel  eius  similo  .  .  ,  dicendi  ttiaui  ars,  recta  perceptn, 
magnuui  adferre  iudicio  ndiumentum  potest,  usus  etiaui,  quod  est  al- 
teram  pruiientiae  uierabrum,  pluriuium  contVrt  oenseudi  facultati,  ut 
manes  naniit  eans.  eorr.  2,  1  (VI  79):  eruro  grammatiei  offieiaiii  est, 
OS  pncri  ,  et  mannm  forinare,  liinc  intelllgentiam  ,  nt  ad  cetera»  artea 
rcrnittatiir  raaximis  adiumentis  fultus  eorum  scriptomin,  qnos  3ii!>  pr^im- 
matico  ?iderit.  '''Mtud.  puer.  2  (I  277):  ex  intelligentia  uniuä  aut  alteriua 
auctoris  . . .  adhibito  aon  seipoi  et  iaerti  studio  malti  sont  alli  oogao- 
«cendi  .  .  ut  nullus  Bit  liher,  qni  probe  intellectuB  non  Ait  ad  alios 
complnr*  g  lutellijj^ejKios  magister,  fidhibealur  niudo  iudicium,  et  andita 
praesentibus  conferantur:  doc  de  nihilo  etit  quod  dicitur,  libro  libram 
aperiri. 

M  trad.  disc.  6,  1  (¥1388):  leettoae  somn  aaetorani,  qel  plorimam 
bono  iHo  valucrnnt  etc. 

*^  trad.  diüti.  6,  1  (VI  ^^88):  experiuienta  nostra  accedunt  aetatej  et 
reraoB  aetibas;  aliena  es  eognitione  priori«  roemoriae  disettotor,  qaae 

historin   nuneupatur.    vgl.  auch  I,  5  (VI  2ß2).    über  dSB  didsktitohen 
aweck  des  gescliiclitstudiums  siehe  dos  weiteren  ^  60. 
••  vgl.  trad.  disc.  5,  1  (VI  387). 
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dnMT  wielrtigkeit  des  gedSoMmssM  ist  eine  besonders  sorgfUltige 
päigt  dissslbeii  Botwe&dig. " 

Die  gmndbodnigQng  deiselben  ist  reebte  emAbriing  niid 
pflege  des  körpers,  yon  dessen  woblbefinden  dss  gediebtnis 

wie  keine  andere  seelenkraft  sbbftngig  ist.  banptniittel  zur  aas* 
bildimg  des  gedttcbtnisses  ist  dessen  tiglicbe  flbung;  die  kraft  des 
tsrstandes  wird  durcb  Unterbrechung  imd  rohe  niobi  vermindert^ 

jedoch  wohl  die  des  gedfichtnisses. 

Die  wesentlichste  stütze  des  gedüchtnisses  binfet  die  asso- 
eiation  der  idetn.  sie  ist  eine  willkürliche  oder  unwillktlrlicbe. 
logische  anordniiBg  des  Vortrags,  lasaung  der  ret^eln  in  verjjform, 
benntzung  der  phantasie  erleichtern  dieselbe.  aber  auch  eine  ge- 
ffthr  birgt  sie  in  sich:  Verwechslung  von  ühiilichem." 

VerstAnduiä  erhöbt  die  bcbnelligkeit  der  auifassang,  autmerk- 


"  trad.  dise.  1«  5  (YI  868):  pamm  qaippe  mafniamai  et  maKaram 

rerom  proficerct  co^nitio  ntqne  experimentnm,  niiii  esaet  nbi  haec  con- 
servarentnr  ne  elflnerent,  ut  qnnin  opus  esaet,  praesto  adeBScnt.  atud. 
puer.  2  (I  271):  m^moham  scito  thesaurnm  esse  totias  eruuitiouis,  qnae 
it  dssli,  aoB  9%vn9  sepervaeans  ett  oniiia  1ab<»r,  quam  si  In  pertamun 
doliam  aqaam  infiiii'las. 

•an.  et  v.  2,  -J.  (III  347):  menioriae  plnrimum  confert  naturalis 
contemperatio  corporiü  .  ,  .  adiuvauir  tola  ratiooe  victua,  cibis,  potio- 
■ibu,  «zar^tAuentia,  qQieta,  somno,  moderatit,  et  ad  faeeltatU  ilHiia 
ioetrunienta  accommodis.  stud.  piter.  2  (I  271):  coutinetur  etiam  me* 
moria  bona  valetitflmp,  cavonduntque  imprimis  n  repletione,  u  crnditftte, 
&  erapuia,  m  viuo  imaiodico,  a  deni^a  eerevisia,  a  snptno  cubito.  vgL 
iatr.  aap.  6,  180  f.  <f  16). 

^'  stud.  pner.  I  (I  271):  ncinini  tarn  infelix  coutigit  memoria,  qui 
uoD  eam  felicissiiDHxa  possit  reddere  cxercitHtione  .  .  .  qnocirca  aliqnid 
^uotidie  edisceDdum  est,  etiam  quam  non  est  iiei'esse;  1  (I  858):  me- 
aeriam  qeotidle  aiareeat,  ut  nallns  alt  dies  in  t^uo  ipaa  [nSinU  dia 
niaeessin  Maria  von  En^lHnd]  aliquid  non  ediscat.  an.  et  2,  8 
(III  348):  exercitatione  et  mcditatione  crebra  map^uuni  memoria  sumit 
robor  ...  nec  est  ulla  in  toto  animo  fuuctio,  quae  periude  cultum  suum 
deaidaret;  iogenii  miiBia  nos  iiaot  qniete  et  eeaaatio&a  deteriora,  saepa 
etiam  renovantar  .  . .  memoria  si  non  excerceas  hebescit. 

über  sie  fpricht  er  mit  {»roszer  ausführlichkeit  und  feiner  be- 
obachtung  an.  et  v.  2,  2  (III  348  ff.),  das  wesen  derselben  beaeichnet 
er  kora  2«  8  (III  860):  nt  ex  re  minore  Teniat  nobia  da  malora  in  man' 
tem  saepins,  non  e  contrario;  2,  2  (III  849):  faeilia  sunt  ad  reeorda- 
tionem  ordine  notata,  et  praescripta  ...  Tersns  qnoqne  nd  mpmortae 
fidelitatem  coudueuot,  propter  ordiuem  eompositionis,  et  structuram  non 
Ceaiera  vagantaani  apaiaarnquc,  ted  eaiiia  lianitibtia  eonclaaam  ▼!* 
cissim  temere  effusa,  vel  dissoiute  congesta,  difficile  est  et  capere,  et 
coQtinere  .  .  .  quae  simnl  Hunt  h  phautasia  coroprehensn,  «li  nlterntrQm 
oeeorrat,  seiet  secnm  alterum  repraesentare.  Vives  geht  bis  nn  die 
fioisa  maemoteebniadiar  knnatatttekcben ,  die  bald  darauf  bei  Alaledt, 
Andrei  o.  a,  so  belkbi  wurden. 

die  Verwechselung  ähnlicher  vorstellnnofpn  Itann  drei  qnellen 
haben:  an.  et  2,  2  (III  850):  vel  in  prima  atteniione  uascitar  ,  .  . 
vet  in  ipaa  mamoria  . .  ^  rel  in  aaennda  eonalderatione ,  quaa  eat  at* 
tentia,  qonm  perperam  ea  quae  integrn  erant  in  memoria  reposita,  da- 
promit  .  .  .  flicnti  qanm  repo^itum  non  tnl"  r(>(lditnr  quale  traditur»  in 
Tttio  est  aut  accipiens,  aut  custodiens,  aui  repraeseutuns. 
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aamkeit  und  wiederholang  stSrken  die  treae  im  behAlten»**  so  em- 
pfehlen sind  auszerdem  lautes  lesen  ond  flchriftlicbe  aufzeiohnungeni 
weshalb  der  schttler  eehreibend  dem  unterrichte  folgen  und  Bich 
fiolleetaneenhefte  anlegen  soll  (s.  anm.  314).  hören  ist  besser  ala 
lesen.**  man  lerne  nnmiitelbar  vor  dem  Schlafengehen  solche  dinge 
auswendig,  von  denen  man  mit  nutzen  triomt;  am  andern  morgen 
fordere  man  sie  dem  gedächtnis^e  ah." 

§  15.  Gerade  im  knabt naher  mute  man  dem  gedächtnisse 
viel  und  oft  etwas  zu;  denn  dann  behält  der  mensch  mit  p^roszerer 
leichtigkeit  als  später,  weil  dann  das  gehiro  weicher,  wärmer  und 
feuchter,  der  geist  freier  von  sorgen  und  verwirrenden  eindrücken, 
der  it  iz  de&  ueuen  grüäzer,  und  die  kraft  der  naiveu  reception  nicht 
gehemmt  ist  durch  yerstwdesmSszige  dem  einzelnen  nachgehende 
reflezion*  dämm  kann  man  in  jungen  jähren  dem  geditchtniaee  atoffe 
anvertrauen,  deren  aneignung  dem  mannoBaltor  schwer  und  lang- 
weilig sein  würde.** 

§  16.  Ein  TÖlUgea  entschwinden  einer  yorstellnng  aus  dem  g«* 
dftehtnisse  ist  möglich,  manches  wird  aber  als  vergessen  betrachtet, 
das  unbewnst  noch  im  gedichtnisae  ruht.**  je  nachdem  ist  eine  er- 


**  *Rti.  et  1,  3  (III  848):  nee  haereUt  memoria,  nisi  prias  cogni- 
tnrn  atque  intellectam.  trad.  diso.  8  (VI  310):  celeriter  eomptebea- 
dimns,  qtiae  LnieUigimQs;  eontinema«,  qnae  «ttente  el  erebre  ncmoriae 

maaüaviiDUS. 

tmd.  diso.  3,  3  (VI  811);  non  raro  teaaeins  infingaatur,  qaae  al- 
tius  legimus,  quetnadmodum  aadita  de  aliie  metina  retinemue,  quam  a 

nobisniet  ipsls  leuta  ...  utilissimnm  est  qnae  memoria  contincri  cupi- 
IIIU8,  ea  acribere,  neque  eaim  aliter  infioguntar  ttilo  in  pectus  quam 
in  ehartan. 

^intr.  sap.  6, 194(1 18):  enbitum  Itaius  lege  vel  Hudi  aliquid  dig- 

num,  quod  memoriae  mandetdr,  et  de  qno  salubre  ac  tncnndum  sit  per 
quietem  somniare,  ut  etiutu  uocturuie  visis  discns  et  tias  melior.  stad. 
pver.  1  (1 268):  initio  de  noete  cabitum  itara  attente  bia  aut  ter  releget 
quae  memoriae  mandari  volet,  et  postridie  mane  a  se  reposcet.  gans 
ähnlich  intr.  aap.  6,  185  (I  16).  dießf^  <  i-i  titfimüchp,  plidagoirii^ch  wohl 
kaum  empfeblea» werte  forderung  wird  vou  Üraain  unter  den  seiaer 
dUsertation  Ober  Viveo*  theologie  angehängten  tbeeea  aofgelBhit  und 
als  'sapienter*  bezeichnet. 

'trad.  disc.  3,  3  (VI  310):  prima  «etate  exerceatnr  memori«  .  .. 
multA  ei  commendeotur  cum  cura  et  saepe.  an.  et  v.  2,  2  (ill  ;i45): 
apprehendani  faeile  qtil  humtdo  sunt  eerebro;  2,  2  (III  846):  iovene« 
propter  calorem  et  hnmores  puriores  plus  poUent  memoria,  quam  senes; 
primura  in  quod  aetas  invfiflit,  inqait  Stiiecn,  est  memoria ;  'J,  '2  III  351 
Q.  352}:  quae  vacuo  auinjo  et  truuquillo  accepimus  faciiius  haerent  in 
nwnle  . . .  qua  de  eansa  qaae  prima  aetate  vldimns  atqne  audivimufl,  ea 
dintias  reeordamar,  et  iniegrius,  est  enim  tono  solata  euris  et  cogita- 
tionibus  mens,  tum  etiam  attendimiis  diligenter,  qaippe  aetate  lUa  ad* 
miramor  omoia  tamqaam  uova.    vgl.  anm.  61. 

Vives  UBtersctaeidet  io  gesncbter  weise  ein  Tierfaches  sogenanntes 
Vergessen*  an.  et  t.  tp  8  (III  848)  ...  vel  quum  imago  illa  in  memoria 
depicta  eradttur  prorsus  .  .  vel  qnnm  iriterlit/i  est  .  .  vp!  qnnm  quae- 
rentem  «ubterfugtt,  vel  quam  obruta  est,  et  quasi  velo  quodam  con- 
tecta,  nt  in  morbo  et  alfeeta  eoneltato. 
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BOiieruDg  der  änaimn  erkenntiiU  oder  ein  iBnerlicbes  wiedersnehen 
in  TOnieUong  am  platze. 

Leibliche  erziebnng, 

§  17.  Zweierlei  wird  bei  der  leiblichen  erziehnng  angeatrebi: 
pflege  und  fibung  des  leibes,  ausbilduog  der  ainne. 

Bei  der  sorge  um  den  kSrper  ist  die  gesundheit,  nicht  die 

Binnlichkeit,  mas/orebend. erstere  wird  am  besten  unterhalten 
durch  t'ii.tache  und  regelmü?zige  kost,  reinlichkfit ,  abhäitung  und 
m&szigen  schlaf. bei  pathologischen  eracheinuiigen  richte  wich 
jedoch  die  emährung  nach  dem  jeweiligen  kdrperiichen  od^r  geistigen 
»ustande, 

"  an.  V  2,  2  (III  348):  prima  o^ilivio  rtova  prnrsTis  cognitione 
iuilig^et,  quarta  detectione,  ut  sanitate  corporis  aut  animi,  reliqiiae  duac 
instauratione  ut  . . .  quasi  gradibus  ad  id  veuiatur  quod  quaerimus. 
im  anschlasse  an  das  vierfache  Tergessen.  eo  Pleto  erinnert  S,  8  (III  848) ; 
ohlivisci  etiam  dii  imnr  funim  qnnr-  n  natura  tp^n  nccepimiis,  quom  de 
primis  iliis  et  naturalibus  iutonuationibus  dubitaioua  (vgl.  anm.  53). 
qaae  evidentisttimae  et  certtssimae  veritates  nuucupantnr,  periiide  est 
•nim,  ac  si  eae  aliqaando  didieerinu  natorae  institutione. 

intr.  sap.  4,  8ß  (I  8)s  tota  corporis  euratio  ad  sanitatein  referenda 
ert  non  ad  volnptatem. 

*  Viveü  giebt  ao  verschiedeneu  atellcQ  ius  eioselne  gehende  vor- 
sehriflen.  ieh  fBhre  die  wichtigsten  an:  intr.  sap.  4,  98 f.  (I  9):  va* 
rietas  ciborum  homitii  pcstilens,  pestilentior  condimrntorum  .,  .  naturae 
si  des  necessaria  dclectatur  .  .  sin  superi^iia,  «lebilitatur  ..  .  potus  erit  .. 
pnra  et  liquida  aqua,  vel  tenuifisima  cerevisia,  vel  vinum  liene  dilntum. 
Bibil  est  qnod  iavenem  corporibos  raagis  officiat,  quam  ealidns  oibos 
a«t  iintns  ..  a  coena  ne  bibe  ..:  6,  179  (I  15):  inter  coennm  et  qnie- 
tem  vita  omuino  potum;  nihil  perniiiosiiis  siiimil  corpori,  niemoriae,  in- 

S^nio.  exerc.  1.  lat.  dial.  refectio  scbalastica  (I  294  ff.):  nach  einem 
einen  imbisee  am  frttheo  morgen  wird  tSglich  viermal  gespeiets  sila- 
t^m,  prandiiim,  merenda  cen  nntecoeninm,  coena.  die  speise  sei  para- 
bilis,  para,  concoctu  l'acilis.  ampliesima?  opnl.is  alibi  quaerito,  non  in 
scbola.  —  au  lavamur?  quütidie  manu«,  ac  lacium;  et  quideiu  crebroj 
muQdities  enlrn  corporis,  et  sanitati,  et  ingenio  confert.  intr.  sap.  4,  89  f. 
[I  8):  ablues  snbindo  manns  et  faciem  frif^idfi,  deterfjesqii'^  mnn  1o  lin- 
teolo.  repiirgahrs  crebro  eaa  partes  quae  Bordibus  et  recreintu f iß  ad 
extima  corporis  meatus  praeUent.  hae  Buut  caput,  aure»,  ocuii,  iiares, 
axillae  et  pndenda  .  .  .  pedee  nnndi  et  ealliu  foveantnr;  —  4,  118  f. 
(I  10):  »omntis  snmendus  est  tanjquam  mcdicina  quaedam  curando  corpori, 
tÄDtiimmodo  quantus  snfticit:  immodicus  enim  reddit  corpora  rpdnndantia 
aoxiis  humoribus  ...  et  celeritatem  meutis  tardat.  nee  est  existimandam 
vitae  id  tempos,  qnod  somno  impenditnr,  vita  enim  vigilla  est. 

hier  entwickelt  Vives  fast  FeuerbaL-höche  andichten.  *trad.  disc. 
ti  4  (VI  319  f.)  •  wt  moderata  sit  (victu-^  ratio),  ut  idonoi.s  t'-mporibus,  ut 
congraens  temperandae  cuiusque  institutioni,  ne  noxius  aliquis  humor 
rsdiees  af^t  in  corpore;  «xsQC<d  bnroectantilKis  utantor,  pitnltosi  caü- 
»lia  et  arefacientibus,  melancbolici  contrariis  naturae  illi  qaae  t  xKinuont 
•piritas  pt  büarioret»  r»  ddant,  quibus  viinini  jsauUo  concedatnr  iargius  . .  . 
biUofli  retrigerabuutur,  et  tenuissimia  spiritibus  erunt  crasaiuscala  tum 
s<I  valetndineB  aalntaiia,  tum  etiam  ad  eoliibendam  iodicii  vim,  ae  subito 
in  praeceps  feratnr.  ähnlich  4,  6  (VI  378) :  hebetarentur  sensus«  et  animi 
stupescerent ,  ant  in  furorcs  atqne  in^^anias  miscrabiliter  incorrerent 
bei  mangelhafter  be folgung  der  regeln  der  diäte tik. 
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Za  dieaer  pflege  des  kSrperB  treten  lelbesflbiingeii,  die  am 
10  sahlreiober  und  energischer  werden  ^  je  mehr  der  organiemi» 
erstarkt,  und  je  subtiler  die  geistesbescbSftigung  wird.**'  modo 
scbolastice,  non  militanter t  trad.  diso.  4,  2  (VI  354).  die  pflege 

des  kOrpers  bleibt  aber  btets  der  ausbildung  des  geistes  unter* 
geordnet;  trotzdem  darf  das  Studium  nicht  so  weit  aasgedebni  wer- 

den,  dasz  die  körperliche  gesundheit  darunter  leidet."^ 

§  18.  Dio  sinne,  spec'«*!!  dns  anpfc,  sollen  besonders  bei  der 
betraebtung  der  natur  zu  ecliarft^r  lieol)achtnrig  angehalten  werden, 
darum  sind  fle!87i<?e  spaziergiinge  zu  jeder  Jahreszeit  und  bei  jeder 
Witterung  anzubtellen,  auf  welchen  gründliche  autopsie  geübt 
wird.'** 

Spiel. 

§  19.  Der  auffrischung  der  geistigen  und  körperlichen  kräfte 
dient  das  spiel.      es  ist  entweder  ein  freies  bewegungs*  oder  ein 

•trnd.  <]Uc.  '.l .  i  (VI  ;ti8V  pxorcitnmenta  cofDornm  crebra  sint 
in  pneris,  nam  aetas  illa  incrementi»  indiget,  ae  confirmatione  roboris; 
i,  2  (VI  354)  heiszt  es  für  die  älteren  sohttler:  * exercitationea  corporis 
«liqnanto  robustiores  ooneedentnr;  nempe,  robostioribiis  lam  et  magis 
confirirtatis  deambnlationes  intentioros,  ant  longiores,  cnrsna,  saltns, 
iactUB.  lucta  . . .  ut  valetudo  sit  in  iavenili  corpore  lirmior,  et  ipsi  al&- 
criores,  ne  in^ninm  graritate  valetudinis  opprimatur:  eget  etiam  disci- 
pUna  baec  (die  phUosopbi«)  crebris  animomm  refeetionibiit.  weiter« 
reprln  sind:  •jntr.  sap.  4,  113  f.  (I  10):  exorciiationes  corporis  non  erunt 
immodicae,  ceterum  apiandae  rationi  valetudiuis,  in  quo  sequenda  ernnt 
medicinae  consaltoram  coneilia  ....  nie  tarnen,  ne  qaid  habeant  turpe, 
immodestnni,  obscenom,  flagitiosum  . . .  absit  arrogantia,  conteniio,  rixa, 
invidia,  cupidif  i^.  es  scheint,  dasz  Vlvo-i  nicKt  an  Hchulmttsziges  turnen, 
sondern  an  freie  bewegungsspiele  unter  uuisicht  der  lebrer  (vgl.  §  19)  denkt. 

intr.  sap.  4,  83  (I  8):  sie  curandum  tarnen,  ut  se  non  dominum, 
non  soehim  esse  sentiat  (corpus),  sed  mancipiom:  nee  tibi  pasci,  ant 
vivere,  sed  altiri  sitrll  «m.  18  n.  19  (IV  35):  intus  quam  exterins 
foruiosior.  intus  quam  exterius  ornatior.  trad.  disc.  3,  4  (VI  319): 
prima  ratio  erit  ingeuii  au  memoriae,  quae  uiuüa  ouratiuue  corporis 
opprimitnr  . .  .  'ma^na  eure  corpo^i^(,  magna  est  animi  inenria*.  *mor. 
erud.  5,  l  (VI  41ß):  ita  vero  studend  irn  ut  non  rnntnr  ingeniuni  molo 
,  operis;  valetudiitis  habenda  inprinüs  ratio,  et  eoruin  qiii  no^^trae  sunt 
cnrae  commissi,  bemerkungen  der  letzteren  art  linden  sich  iudtfs  selten, 
obgleieh  Tives*  pSdagoglk  der  Jugend  ungeheuer  viel  geistige  arbeit 
anmutet. 

tos  giebe  nnwentlich  anm.  232.  Uber  Schonung  der  an^en  .schreibt 
Vives  meines  Wissens  anszer  einer  gans  beilHufigen  bemerkung  exerc. 
I.  lat.  dial.  scriptio  (I  tVli)  kein  wort,  so  nahe  dies  bei  der  sehr  um« 
fangrt  icVon  !<  ,  die  er  verlaiig't,  atich  IHge.  über  Ifü  c^pfleg-e  und 
erholung  in  den  mittelalterlichen  Hchulen  kurz  Arnaud  s.  41:  totus  fere 
dies  a  discipulis  absnmebatur  vcl  magistrum  andiendo,  Tel  audita  re- 
▼oWendo,  vel  plis  exerdtationibus  vacando,  aliqnid  ioeis  aot  ambiila- 
tionibus  tantum  concedebatnr  Ii  tiUH  Marti.s  et  Jovis.  nach  Quicherat, 
histoire  du  collöjje  de  Sainte- ßaiba,  cit.  el)eu(la.  damit  stimmen  die 
mitteilnngen  von  Specht  (uit.  a.  168)  s.  216  f.  überein.  vgl.  A.  L.HDge 
und  Klosz  art.  'leibesSboBgen^  in  Sehmld  ene.  t  a.  lY  bd.,  t.  Ml  ff., 
woselbst  auch  weitere  litteratur. 

101  Vives'  anschaunngen  Über  (ias  npiel  flechte  ich  hier  pi?i,  um  di« 
fortlaufende  darstelluug  der  anterrichtsfacher  nicht  zu  uuterbrechen. 
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lÜUes  geeellscbafUspiel :  speerwnrf,  ballspiel,  wetiUnf;  kartaD-, 
bielVi  schacbspieL  das  bewegungsspiel  findet  bei  rogenwetter  in 
eignen  sSalenballen  der  akademie  statt,  während  dm  Spieles  berscbft 
beaufsicbtigung.  '^'^  auf  dem  gebrauche  der  mutterspracbe  bei  dem- 
aelben  stebt  fine  strafe^  weshalb  der  lehrer  die  notwendigen  bafteiobr 
naogen  vorher  in  gutem  latein  zu  geben  hat,'** 
Als  allgemein^'  Spielregeln  gelten"'^: 

I.  quando  iudendum?  nur  dauxii  wann  körper  oder  geist  durch 
ernste  arbeit  ermUdet  sind. 

II.  cum  qaibus  Iudendum?  nicht  mit  unbekannten,  zänkern 
und  lästtirmäuiörn  oder  suichtin^  die  beim  spiele  eine  andere  absieht 
Ycrfolgeo,  als  sich  va  erholen. 

UL  quo  Indo?  das  spiel  sei  bekannt;  es  diene  der  kOrpor* 
lichin  nnd  geistigen  erholung;  es  sei  nioht  ein  reines  hasardspiel. 

IV.  qna  sponsione?  nidht  nn  ntehts,  ntobt  nm  cn  viel. 

V.  qnemadmodnm?  verlnst  nnd  gewinn  sind  mit  gleicher  rnbe 
tu  ertragen,  sie  dürfen  in  keiner  weise  die  gemütliche  stiounnn^ 
beim  spiele  stOren.  fluchen  und  schw<^ren  darf  nicht  vorkommen, 
jider  schein  von  habsucht  oder  betrug  ist  zu  vermeiden. 

VI.  quamdiu  Iudendum?  bis  der  geist  sich  erholt  hat,  und  die 
ttnade  der  arbeit  schlftgt.'^ 

Erzieh  ungstactoren. 
§  ?0.  Unbewust  hat  von  jeher  als  er/ieberin  des  menschen  die 
Diitui  gewirkt,  und  zwar  seine  eigne  natur,  indem  die  bich  ein- 
stellenden bedUrfmsse  seinen  geist  veranlat>zten ,  sich  umzuschauen 


f^'^orc.  1.  lat.  dial.  leges  ludi  (I  389):  homo  propter  res  serias  est  con- 
ditus,  non  propter  nngas  et  lasus;  lasus  autem  rep«!rtt  ad  reficieDdiun 
aatmutn  lastfum  a  aeriis  . .  .  simul  animam  reficlat,  et  corpus  exerceat. 
Ciad.  diac.  3,  4  (VI  819):  bis  Intionibiit  hoc  fine  dabitnr  opera,  nt  oorput 
«ig«tetQr. 

*trad.  di8c.  8,  4  (VI  319):  Iurub  sint  qni  boncstatem  habeant 
cum  iaeimdiiate  coniunctay  qaales  sunt  pila,  globos,  cursas  .  .  .  per- 
sditendiu  iaterdiiin  quoque  loans  foliorom  loogtascolas ,  qai  IngeDlem 
et  iadicium,  et  memoriam  ezerveat,  qaemadmodam  etiam  latrunculorum, 
et  acieraiB.  dem  ludus  chartanim  seu  foltorum  widmet  Vives  exerc.  1- 
lat.  (I  378  ff.)  einen  eigenen  diaiog.  dial.  lectio  (I  *i93)  führt  er  uns 
wirfeinde  knaben  vor.  trad.  diso.  8,  4  (Vi  810):  habebnnt  porticas  Tel 

laxa  atria,  qnibas  se  re£ciant  pluvio  tempore  omnia  fiaat  sab  oealfs 

Aenionim  aliquot  qnl  iIHs  ^in^  venerabiles.   vgl.  anm.  73. 

'M  «trad.  disc.  3,  4  (Vi  3ld):  latine  inter  ladendum  loquentur,  sta- 
tata  Uli  poena  es  lationo  ludi,  qni  patrio  seraiono  erit  tisos;  latine  facile 
loqQentor,  ac  proinde  libentius,  si  omnino  quae  ludendo  sint  dioenda» 
expUeaia  habeant  a  praeceptore  bonis  et  proprüs  verbiß. 

^  diese  regeln  sind  in  dieser  reibeofolge  exerc  1.  lat.  dial.  leget 
teai  (I  889  f.)  aneefBhrt. 

^'^  es  bestand  im  16n  Jahrhundert  eine  nicht  geringe  litteratur  über 
•piele  sowolil  im  allgempinen  als  im  einzelnen,  genannt  bei  Grässe» 
lebrbuch  der  aUgemeinen  iitterärgeschichte  III  bd.,  le  abt.,  Leipaig  1852, 
714  f. 
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warn  sweoke  der  bescbaffung  des  notwendigen,  nfltzlicben,  an- 
genehm eo  y  die  ihn  umgebende  uatur,  indem  sie  ibn  zum  philosophi* 
sehen  nachdenken  und  zurreligion  führte."''  allein  zur  vollkommenen 
und  irrtuinsfreien  reliprinsrn  irkenntnis  bedurfte  es  der  göttlichen 
offe^i  I)  iifung. endlich  vermag  die  lebensgemeinsckaft  den 
menschen  zur  demut,  liebe  und  klugbeit  zu  erziehen."* 

§  21.  Die  erste  mit  bewustsein  geleitete  erziehuns^,  sowie  die 
elementarste  Unterweisung  erhält  der  mensch  in  der  fümilie. 

Schon  bei  der  wähl  der  gatliu  \eitQ  den  mann  die  rUcksicht  auf 
den  nachwocbB"*;  das  weib  befähige  sich  durch  lectOre  zd  dem  er- 
fiebimgeberofe,  sonst  emp&nge  es  solche  belehmiigoii  von  dem 
gatten.*'*  Torsichtigos  verbalten  wfibrend  der  scbwaogersobart,  er- 
nBhmng  dtireh  die  miittermilch ,  wenn  dieses  nnmOglicb  ist»  answabl 
einer  gesunden  amme  von  reiner  sitte  nnd  spraehe,  strenge,  snrllek* 
haltende  liebe ,  nnverwOhnte  ersieh  ung^  bildung  eines  frommen 
berzens,  erteilnng  des  ersten  Unterrichts,  der  sich  vor  allem  auf 
religion  und  rnntterspracho  erstreckt  ^  das  sind  die  hauptpS  lebten 
der  mutter,  in  deren  band  das  besonders  wichtige  erziehungs- 
geschäft  der  ersten  kinderjabre  liegt.''*  o  matre&,  quanta  occaaio 

diese  gedenken  sind  weltlKnfigansgellihrt  trad.  diso,  t,  1  (VI 243 ff.), 
aiieb  sonst  linden  sich  manehe  derartige  anUeatangen.   1»  1  (VI  846)  : 

nam  animuB,  cnra  illa  praesentis  necessitatis  Hointnp.  ao  Uber,  coepit 
respiraret  et  otiosior  velnt  tbeatrum  hoc  coutemplari,  in  quo  esset  a 
deo  positns;  l,  3  (VI  265):  docent  eUmm  nos  muta  animantia.  vgl. 
anm.  883. 

trad.  disc.  1,  2  (VI  348):  illins  extrrmi  finis  notitiaii)  huinnna 
meoa  iucernula  sua  intttructa  non  potest  aaaequi  . . .  itaquc  deo  l'uit  opus, 

trad.  disc.  1,  6  (VI  262):  verum  enimvero  homines  nati  ad  soeie* 
taten  somas  . . .  hoc  enim  sapienter  est  onratum  a  natura,  tum  nt  arro- 
gantia  superbissimi  nnimnlis  retnndatar  .  .  .  tum  n'}  concilttttiauem  amoris 
mutui  .  •   recior  (societatia)  iudicium,  in  quu  sita  est  prudentia. 

its  olf,  uAr.  1  (IV  826  t.):  ad  sobolem  spectanda  sunt  duo,  corpus, 
et  animus  uxoris;  illud,  ne  nimis  sit  deforme  .  .  .  qaaniquam  hoo  non 
tantuin  est,  ut  si  reliqua  abnnde  ndBint,  recnsanda  sit  ea  do  cansi  ^xor; 
.  .  .  inagis  illud  providendum,  ne  quo  laborent  morbo  ex  iis  quot»  uiedici 
beieditaiios  Toeaat  •  • .  hino  aaimns  conteinplandus,  nt  natura  sit  sanns, 
ne  parentis  Insaaia,  vel  conta^^io  eorpomm  proli  adbaernscat«  vel  eduea- 
tionOi  ae  moribus  .  .  .  ndde  bis,  j'.ninins  sit  educatione  ac  mnriTius 
malus  • . .  de  geuere  non  perinde  oportet  esse  in  hac  de  liberis  con- 
enltatioiie  sollieTtnm,  te  enim  soboTes  seqaetur,  non  matrem. 

*fem.  Christ.  8,  11  (IV  258):  non  erit  piae  mairi  molestum,  vel 
litteris  interdtim  d.are  oper'im,  ^  nl  lectioni  sapientinm  et  s  mctorTTin  U- 
brorunif  si  non  sna  certe  Uberuruui  gratia,  nt  erndiat,  ut  inclioreü  reddat. 
off.  mar.  8  (IV  867  f.) :  iam  qnae  feminam  existimero  oportere  cognoscere, 
haee  fere  sunt:  ....  qnmb  sit  cnra,  ratio«  moQns  educandi  atque  ittsti* 
tncndi  Hberos  .  .  .  *haec  si  vel  Icpere  nesciat,  tardiuscula,  aut  parnm 
nata  ad  litteras  .  .  .  docebitur  a  marito  explicate  et  familiariter,  nee 
eemel  ai  non  intelligat  modo,  verum  etiam  memoriae  infigantnr,  ut  pa> 
rata  habeat  quum  usus  poscet. 

fem.  clin'Ht  II  '^5(1  f^:  praepnantc«  .  iip  inf^nlgeant  cra- 
putae,  ne  inebrieutur:  mnlti,  quae  a  matribus  acta  sunt  dum  gestabantur, 
▼itae  totins  moribns  letulure  . . .  matres  dum  uterum  geetant,  dent  operam 
ne  quam  admittaat  Tehementem  eoc^tatloaem  deforaiie  rei,  tnrpie,  ob- 
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fei  optimoe  reddeBdi  filioe,  ve]  pessimosl  maires  hoo  velim  ne 

ignoretis,  mazimam  partem  mn!orum  horainnm  vobis  esse  acceptam 
refereodam!  fem.  christ.  2,  11  (IV  259.  262).  in  den  jähren  der 
Vernunft  bat  hauptsJicblich  der  vater  Hie  frziehnng  des  sohnes  zu 
Überwachen,  auf  aie  verwende  er  viel  mehr  aorgfalt  aU  auf  die 


acoenae;  pericnla  item  devitent,  in  quibus  fueda  aliqiia  vi^u  speclcs  possit 
occarrere  . . .  praecogitent  quicquid  posBit  oeulis  offerri,  uo  ex  iuupinatA 
aovitote  noeeat  ei  qnid  subito  aspexerint,  nnde  eontriAat  noiam  foetnt.  ~ 
♦fem.  rliri«:!   1,  1  (IV  70):  .  .  a  lactc  ipso,  quod  velim  fieri  si  possit, 
maternum  ease  ,  .  .    deinde  fit,  nescio  quo  pacto,  ut  nun  nii:orem  modo, 
▼«rum  et  pronitatem  ad  certos  aliqaos  xnore«  sugamus  cum  iaute;  2,  11 
(IV  837):  aecedit  bis  qnod  niiline  tet  foetui  maternnm  lac,  quam  nntricis, 
tslD  qnia         qni>nig   ron^taTini'^ ,    vx  eisdcm  congriientissime  alimur, 
.  .  .  tum  quia  nutrix  non  raro  alumnum  suum  admovet  pectori  invita  et 
rabirata;  —  1,  1  (IV  71):  Chrysippus  Bapienteü  optimaöque  eligi  nutrices 
praecepit,  qnod  nos  et  aequemor  ....  neqne  vero  tantam  curam  in  qaae> 
renda  pnero  nutrice  ponendam  volo,  qnantam  puellae;  Quintilianus  satis 
habuit  liicere:  yidendum  ne  sit  vitiosns  sermo  nutricibns,  propterea  qnod 
qai  in  infaute  insedit  sennonis  modus»  diffizile  elueretur;  de  monbuB 
non  ita  fuit  eollieitae.  *trad.  diae.  3,  1  (VI  298):  hinc,  at  idem  nutrices, 
et  outricii  faciant  .  .  .  ne  perplexe,  nl  surde,  barbaru  loquantnr.  -    F  rn. 
Christ.  2,  11  (IV  257  f.):  ante  omnia,  matt-r  tbesauros  suos  uiiiversos  in 
liberis  sitos  esse  dncet  . .  .  qnocirca  io  hoc  thesHuro  uonBervandu  atque 
«xoolendo  nnllus  recusandns  est  labor;  2,  11  (IV  868):  doch  die  motter 
Terheimliche  den  kindern  ihre  liebe!  eB  i^t  d(>r  streng  erzogene  ^^panicr, 
der  dies  vorschreibt,    charakteristisch   ist,  was  er  a.  a.  o.  über  sein 
eigenes  TerhäUnis  sa  seiner  mutter  erzäbU:  *nüllum  tiliuui  xnater  te- 
aerins  amayii,  qnam  mea  me;  nnllns  unquam  minns  se  matri  sensit 
Carum:  nnnqTtnm  fere  mihi  arrisit,  niinquam  indnlsit,  et  tarnen  cum  domo 
tribiis  aut  quat  ior  diehu»  (I)  ea  ubi  essem  inscia,  abfutssem,  pacne  in 
gravisBimum  iucidit  morbum,  reversus,  duäidcratum  lue  ab  ea  neu  in- 
tdlexi;  Ita  aeminem  magts  fngiebam,  magis  averaabar,  qoaro  matrem 
puer,  nullnm  mortalr  m  mnpis  in  ocnlis  tuli  adolescens.  —  Fem.  christ. 
2,  II  (IV  261  f.):  itec  t ränget  nervös,  et  corporis  et  ingenii,  et  virtutis 
moUi  edacatione  . .  .  raro  roemini  vidisse  me  magnos  et  praestantes  sive 
trnditione  et  ingenlo,  aive  virtnte  viroa,  qni  easent  Indnlgenter  a  paven* 
tibos  educAti  .  .     *itec  imp»  diat  arnor  qnominua  et  a  pueris  vitia  per 
verbera,  fletus,  lacrimas  (auf  seiten  drs  kindcs  naiürlich]  arceamus,  et 
corpUB  ac  ingenium  tiimiora  reddantur  sevcrilatc  victus  atque  educa- 
tionia.  —  fromme  und  izehaltvoUe  ereahlungen,  sinnsproche  etc.  werden 
de'  mntter  als  mittt  1  y.rir  sittlichen  erziehnug  fem.  christ.  2,  1  (IV  258  flF.) 
auäführlich  empfohlen,    vgl.   auch  exerc.  1.  lat.  dial.  prima  salatatio 
^  ^5  f.).  —  tii  litterag  niater  sciat  (wie  er  eB  off.  mar.  verlangt)  ipsa 
panroloa  pnezoa  eas  doceat,  ut  eadem  ntantar  matre,  nutrice  et  maglatra. 
fem.  Christ.  2,  11  (IV  268):  det  (mater   op  ernTn,  ne,  salteni  filiornm  cansa, 
nutio-  loqiuitnr  .  .  .  nullum  scrmoiiem  melius  aut  tenacius  discnnt  pueri, 
Bollum  expre8<«ius,  quam  matcruum;  illum  cum  vitiis  ipsis  aut  virtu- 
tibni,  ai  qwd  homm  habet«  reddunt.   die  von  Vives  geforderte  mütter- 
liehe  enterweianng  in  der  religion  i-t  christlich-moralisi'her  nicht  dosrma» 
tischer  art;   «.  fem.  christ.  J ,  1 1  (IV  259  ff.),    die  autgabe  der  rautter 
erscheint  ihm  so  schwer,  der  dank  der  kinder  so  zweifelhaft ,  dasz  er 
aonmft  feaa.  ebrist.2,  11  (IV  864,  865):  eqnideoi  ratioaem  ezpedire  ne- 
qaeo  istin^  cupiditati«  tilinrum.    o  ingrata  mulior,  qn^e  non  agnoscis 
Quantum  &  deo  acc»-petis  bentficiiim,  quod  vel  non  peperis,  vel  fiiios 
ante  moerorem  anuaerisl    man  bedenke,  daä;e  Viveä'  ene  kinderlos  war. 
vgl  aach  off.  mar.  11  (IV  415  f.). 
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Sicherung  einer  reicben  erbsohaft.  die  ruto  darf  bei  schweren  ver- 
geben nicht  gespart  werden."^  der  vator  prüfe  die  anlagen  seines 
sobnes  und  bestimme  darnach  dessen  Icbcnsbernf,  wobei  ihn  ein- 
Stcbtige  freunde  um]  verwandte  untei.slüizeü  sollen.  "* 

Nach  der  anläge  richtet  sich  auch  der  beginn  der  Schulzeit,  der 
zwischen  dem  vierten  und  siebenten  jähre  liegt.*" 

§  22.  Wenn  es  möglich  ist,  werde  der  knabe  —  bei  dem 
schlechten  zustande  der  bestehenden  anstalten  —  in  gemeinscbaft  mit 
einem  mitfiehlller  von  einem  hofmeiater  enogenj  ist  dieses  nieht 
sti  erschwingen  I  so  Bohicke  man  ihn  in  eine  OfFentliehe  gemeinde- 
schule."*  wenn  es  die  bftnslichea  VerbttltnisBe  ohne  geCahr  für  das 
kinderherz  zulassen,  wohne  er  wShrend  der  sohuUahre  bei  seinen 
eitern,  sonst  in  einem  hanse,  wo  er  liebevolle  nnd  snverlSssige  be* 
aofsichtignng  erf&hrt. 

off,  innr  r-sn!.  (IV  308):  vrgo  patres,  bene  erg«  certam  sobolern 
affecti,  suäui]>iuat,  aiimt  pro  facultaiibuH,  instrnunt,  arcent  a  vitiis,  co- 
hibeat  et  romprimnnt  effectos,  elioinnt  nUtoBi«  et  iudieii  rim  . . .  ia- 
etnietos  non  deserunt  ...  qtiibuscunqae  possnnt  rebas  omant,  l'ovent, 
adiuvaiit.  trad.  diso.  2,  2  (VI  ^BO):  inagnam  esse  patri  curam  d  '  filü 
aoribuB  convenit|  ianto  luaiorein  quam  de  hcreditate,  quanto  piuris  aant 
mores;  2,  S  (VI  S86):  qnae  ■!  fiant  (verfi^hen  gegen  die  reverentia), 
dueiplinae  virga  perpetna  ante  ocalos  pueri  et  eiremn  dorsum  versabitur. 

iif<  «trad.  disc.  2,  2  (VI  -J81):  principio  explorandum  est  in  patria 
ab  amicU,  qui  uosse  id  queant,  ingemtun,  sitae  eruditioni  antts  idoueuni{ 
. . .  hine  au  emditione  probe  neuro« ;  *2,  2  (VI  284):  poterit  paeri  in* 
geninm  a  propioqois  et  neceasarÜB  explorari  cui  sit  rei  potissimam 
idoneum  .  . .  si  litteris  non  ait  aptttt,  eludet  in  ludo  rem,  ei  quod  re 
est  pretiosius,  tampus. 

fem.  Christ.  S  (VI  73):  tempas  nuUum  dilfinio;  alii  enioi  anno 
septimo  exordiendain  patairerant  .  .  .  alii  quarto*  quIntOTe  .  .  .  ego  vero 
totam  hnc  r^e  rf*  dcHberationem  ad  parentum  prudentinm  reiicio,  qni  ex 
qualitate  et  habita  infantis  consilium  sument.  er  sagt  dieses  freilich, 
wo  er  fiber  mKdcbenersiehnng  spricht;  selbstTerstHodlieh  gilt  es  aber 
anch  f6r  die  knaben.  allerdings  urafaszt  dor  ernte  teil  des  lectioas- 
planes  seiner  ncaderaie  die  zeit  trad.  disc.  3,  3  (VI  3.^8):  a  septimo  ad 

aaintanadecimum  annuin,  indes  i.it  dieses  nicht  wörtlich  sa  nehmen,  ver- 
vagt  er  doeh  trad.  diso.  8,  2  (YI  279)  die  aofoahrae  in  die  akeoemie 
H  laote.  man  denke  an  diu  hervorragende  berück«ichtignng  der  Indivi- 
dualität (s.  a.  299)  b<M  Vivee.  darum  ist  wohl  nicht  ^'enau:  Ariiaud  8.  22x 
enm  puer  .  .  .  septimum  »nonm  attigerit,  iam  tradetur  raaglatris. 

I»  «trad.  diso.  2,  2  (VI  280  f.);  ergo  pater  ei  pote«t,  paedagogum 
asciscat  filio  sanctuin  virum  et  incorruptum,  il»  eo  dooeator,  ti  is  ait, 
qui  docere  possit  (also  die  haiiptaiifpube  desselben  soll  die  er«it'hnng 
sein.    vgl.  Yivea'  steUang  bei  Croj  anm.  12)  modo  ne  solixSi  minus  enim 

f»rofieiet,  nt  Qnlntiliaoos  otteodtt.  sogar  für  die  prinseetia  Ifarta  ver- 
angt  Vives  drei  bis  vier  mitachttlerinneo.  s.  etnd.  puer.  1  (1 267).  hi  parare 
(paedagogum)  omnino  non  valet,  aut  nnn  tnlctn^  a  quo  possit  bonam 
ioititutiouem  aucipere,  aut  st  condiscipulos  nou  habet,  mittat  ad  gjm- 
naainm  civitatis  pnblieom. 

ansföhrlicb  tr  id.  diso.  2,  2  (VI  281  IT.).  die  daretelloag  Ist  nicht 
besonders  klar.  *6,  3  (VI  406):  sitque  domns  ana  tinit'uiqae  velat  portiis 
qnidam  molestiaram  et  curarum  . . .  domam  ipsam  non  minus  qa«m 
patiiam  diligant.  Vives  «ill  otoht  interaatseisiehnag.  man  beachte  aber, 
dass  er  nicht  prinetpielle  grfinde  gegen  dieselbe  Torbringt,  sondern  ai&r 
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Als  nrnsteniiBtilt  stellt  Tivee  seine  ideale  akademie  hin.  er 
Bprickt  aber  aaeh  Ton  andern  scbnlen«  fttr  welebe  mntatis  mntandis 
die  fttr  die  akademie  gegebenen  vorsohriften  gelten,  es  scheint  ihm 
folgende»  bild  vorzuschweben  **** : 

In  der  f  a  m  i  1  i  e  erhSlt  das  kind  den  ersten  anterricht  in  religion 
nnd  muitersprache."* 

In  jeder  gemeinde  soll  eine  schule  errichtet  werden,  an  der  ge- 
lehrte und  rechtschaffene  männpr  Itei  staatlich  er  bosolflrmnf  Icnaljen 
und  Jünglinge  dieienieen  dinge  lehren,  welche  ihrem  alter  nnd  ihrer 
begabnng  entsprechen,  die  erziehung  zu  heimischen  sitten  und 
zDm  bürgerlichen  leben  soll  ihnen  von  erfahrenen  greisen  zu  teil 
werden. 

In  jeder  poliLischen  provinz  bestehe  eine  akademie.'*' 
Auszerdem  gebe  es  noch  anotalten,  welche  :?ich  vorwiegend 

den  sdiQnenkllnsten  oder  den  dassisohen  nnd  orientalischen  sprachen 

widmen,  letsteres  mit  rtteksicht  anf  die  mission.  ^* 


auf  die  Schlechtigkeit  der  lelirer  uod  schüler  in  den  be^ieheudeu 
internaten  hinweist;  ist  doch  seine  eigene  ideale  academie  ein  internat. 
ähnliches  bririi::^  er  Tiegen  dtti  besuch  der  pldagogien  ^or,  welche  der 
i^voniehmen^  bildung  liieuen. 

sich  über  diese  auöchauuQgen  des  Vives  uu^weifelhafte  klarhelt 
SU  verschaffen,  ist  bei  den  vielen  sweidentigkeiteo,  Wiederholungen  und 
abschweifunfjen  nicht  leicht,  bestehcmle.s  und  rrewolltt-s  ist  nicht  ni)eriill 
genau  geschieden:  auszcr  in  trad.  disc.  schwebt  ihm  die  Vorstellung 
seiner  academie  nicht  vor ,  auch  hier  verla»zt  er  sie  oft.  ferner  ge- 
braucht Vives  a%  gewUhlten  beseiehntingen  ohne  strenge  unterseheidmig: 
Hchola  (Vi  271,  295  u.  o/,  c^yaiu;i»iuin  (VI  t'?'].  281.  296  u.  ö.),  gymna- 
siuin  lingnarnm  (VI  300),  acaderaia  oft,  paeda^rni'ium  (deutlich  in  ver- 
schiedenem ijinne  VI  278.  281  >,  ludus,  luduti  iitterarius  (I  287.  VI  285, 
804  a.  8.).  s.  b.  trad.  disc.  %  2  (VI  282):  grandinscnli  adolescentes  non 
cobibentiir  in  academüs  a  praect  ptorlbuH  et  man^istris  ludorum;  scilicct 
non  audent  hi,  ne  inutent  gymnaaiuni.  exerc.  1.  lat.  dial.  schola:  quam 
eiegans  gymuasium  et  maguilicum!  haud  esite  in  academia  hac  reor 
vllimi  esse  praestantins.  trad.  disc.  2,  1  (VI  S72,  278)  ist  gymnasinm 
Vf/!lkoramen  identisch  mit  schola  nnd  acadorala;  %  (Vi  281)  ist  eS 
ausdrücklich  etwas  anderes  als  aoadenüa  usw. 

vgl  §  21. 

so  dentlich  trad.  diso.  2,  8  (VI  285).   Vires  bedauert  es  sehr, 

dasz  heute  nicht  mehr,  wie  einst  im  alten  Rom,  dessen  republikanische 
erziehung  ihm  in  mancher  heziehung  musterhaft  erscheint,  greise  und 
erfahrene  männer  sich  der  er/.iehuug  fremder  söhue  auuehmen.  es  fehlt 
Omen  das  Interesse  für  das  geraeinwohl. 

trad.  disc.  2,  1  (VI  273):  statuatnr  in  unaquaque  provincia  aoa- 
dcmia  'ommunis  illins;  provinciam  detinin  non  iimitibus  natur-ie,  .  .  .  . 
sed  ditione  ac  princ;patu.  so  mit  rücksichi  auf  das  Studium  iu  kriege- 
viacheii  selten.  Tgl.  aam.  138. 

•**  trad.  disc.  2,  1  (VI  271):  nec  amoenum  (locum  scholae;  elegerlm  .  .. 
nisi  forte  deliciosis  disciplinis  sit  dand  i  f  pera  ut  poeticao,  miis^icap, 
historiae.  *3,  1  (VI  300):  cnperem  ut  iu  pleriaque  nostris  civitatibus 
gymiiasia  institoerentnr  lingnariim,  non  solnm  illamm  triam  (latein, 
griechisch,  hebräisch)  sed  arabicae,  sed  earum  etiam,  quae  essont  Aga- 
r^nis  p'>p?ilis  vernaculae,  quas  addiscerent  ....  ut  i  i>  iiiHtnicti  Christum 
iiiiH  guniibub  anuuntiarent.  die  bekehrung  der  iMuhammedaner  (und 
N.jabrb.  r.phil.  a.  päd.  U.  abt.  1897  hfu  U  3  , 
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An  die  akademie  schliesxt  sieb  die  geBamtdarstelluDg  seiner 
unterricbfslebre  an.  weitere  cbaiakteriaierong  der  dbrigen  sohulon 
fekit  odor  ist  nicht  klar.  '^^ 

YerfftU  der  wisaenschftftan. 

§  28.  Bevor  ich  YWes'  ideale  akademie  eingehender  daretelle, 
gebe  ieb  kurz  die  gründe  an»  welche  nach  ihm  den  gänzlichen  ver- 
fall  der  wiHsenFcbaften  und  die  notwendigkeii  einer  reform  derselben 
herbeige fttbrt  haben"*;  und  swar  mOgeii  hier  die  allgemeinen  nr* 


Jnden)  liegt  Yives  sehr  am  hersen.  ihr  widmet  er  das  rierte  buch  der 
▼er.  fid.  darum  gebührt  ihm  ein  platz  in  Grässe  (cif.  anm.  108)  §  JO?, 
WO  er  merkwürdiger  weise  fehlt,  es  mochten  die  grausamen  drlorisko- 
kSinpfe  in  seiner  heiniat  ihm  solche  gedenken  nake  legen ;  er  will  nickt 
ikre  bekebrung  durch  Waffengewalt;  s.  ver.  fid.  4^  4  (Vlll  373),  s.  anm.  176, 
€8  scheint  fast,  dasz  Vives  bei  dem  'in  unaquaque  civitate'  zu 
errichtenden  Mudus  Utterariua\  trad.  disc.  2,  3  (VI  283),  dessen  unter- 
richtsplan nicht  nKher  bestimmt  ist,  an  eine  lateinlose  gemeindeschnle 

E lacht  hat  (die  damals  auch  schon  bestanden,  s.  Janssen  cit.  anm.  158, 
aunschw.  Schulordnung,  cit.  ebenda),  dann  wäre  dieser  woh!  ^epren- 
über  zu  stellen  da»  'in  pUrisqoe  civitatibus'  zu  errichtende  ^gjmnasium 
linguarum',  tiad.  dige.  S,  1  (VI  800).  eine  dritte  anstatt  wÄre  die  ^in, 
nnaqnaqne  prOTlncia*  zu  gründende  ^aeademia%  trad.  disc.  2,  1  (VI  271}. 
sehen  wir  nun  davon  ab,  datz  diese  anstalten  sich  nicht  ablösen,  —  der 
nach  trad.  disc  2,  3  (VI  283)  'post  flexum  aetaüs'  zu  vollziehende  Über- 
gang ans  der  gemeindescknle  in  die  aoademie  gilt  offenbar  von  bestehendeni 
nicht  von  gewollten  anstalten  —  so  zeigt  sich  uns  das  von  Comenius 
entworfene  bild  der  mutterschule,  deutschen  sclmle.  stadtsi-hule  und  aca- 
demischen  schule,    indes  ist  dieses  nirgends  kiar  ausgesprochen. 

die  folgenden  aQsfQknuigett  bilden  die  hauptgedanken  seiner  sieben 
bftcher  de  caosia  cormptanim  artium,  auch  in  seinen  übrigen  kritischen 
werken  sind  sie  häufig  nngedentet.  Melchior  Canus  urteilt:  opp.  Parisila 
1678»  loci  Iheol.  X  9,  4ö3:  dixit  ille  in  Ubris  de  cormptis  disciplinig 
mnlta  Tete,  mnita  praedare«  atqni  ildenter  pronuneiavit  aliqnando,  tarn- 
quam  e  divenim  coneilio  descendisset.  Biroon  (cit.  bei  Paquot  s.  121) 
zieht  dieses  werk  allen  Schriften  des  Kraso^us  vor,  Andres  feit,  bei 
Hause  s.  5)  stellt  es  in  eine  reihe  mit  dem  orgauon  Bacous.  Vives- 
hat  sich  durch  dasselbe  dnen  plata  nnter  den  bedeutendsten  encyclopä- 
disten  des  I6n  Jahrhunderts  gesichert  (aufgeführt  sind  dieselben  bei 
Grässe  (cit  a.  108)  s.  10G7  f.,  s.  a.  L.  Wachler,  hdbch.  d  gesch.  d.  litt. 
Ii  2,  Frankfurt  1824,  s.  3  f.j.  allein  das  werk  ist  auch  nicht  frei  voa 
müitgeln ,  namentlich  hat  der  Verfasser  in  s«*inem  heiligen  eifer  sich  au 
manchen  Übertreibungen  hitireiszen  lassen.  Melchior  Canns  tadelt  a.  o.: 
pbis  ille  Iiimio  interdum  sibi  indulget,  dum  corrnptas  discipliuas  per- 
seqnitur.  nec  novitios  soluni  errores  . .  .  coarguere,  sed  antiquorum  re- 
cepta  plaeita  convellere  pertentat,  maxlmo  qtiidem  s^per  Tcrbonun 
ambitii,  ^ed  vi  quandoque  aigumentorum  minima.  Oerard  Joan.  Vossiua 
(cit.  bei  Pope  lilount  s.  366):  in  re  critica  saepissiroe  lapsus  est  loan. 
Lud.  Vives.  er  selbst  sagt  caus.  corr.  praef.  (VI  7):  nec  dubito,  quin 
ipse  sim  in  bis  quae  attull,  saepenumero  fabus.  Penisen  (cit.  anm.  6) 
a.  15,  2em.  I  bd.  s.  27:  'es  i^t  gewöhnlieb,  Ton  dem  yerCall  des  kirchlichen 
Schulwesens  am  «QSgang  des  mittelalters  zu  rerien  so  viel  ich  sebe^ 
geben  die  thatsacbeii  hierzu  k»ine  Veranlassung',  vgl.  J.  Janesen 
(eit.  anm.  168)  I  s.  8S  ff.  die  BrannsirhweigiBche  schnterdnong,  auf 
welche  dagegen  Th.  Ziegler  (eit.  anm.  4)  s.      hinweist,  scheint  tnir 
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wehen  des  niederganges  der  Studien  platz  finden,  die  besonderaDi 
«alftbe  die  einzelnen  wissensehaflen  betreffen,  iollra  b«i  der  beluuid* 
IttBg  der  jeweißgen  dieciplin  zwc  spräche  kommen. 

Aoszer  der  natürlichen  unvollkommenbeit  unseres  intellectes 

sind  eg  zun  liebst  moralische  mängel,  weh  bei  die  rechte  erkenntnis 
der  dinge  verschlossen  haben,  denn  den  Vertretern  der  Wissenschaft 
ist  es  nicVit  um  die  Wahrheit,  sondern  um  betriedigung  des  boch- 
mutes,  des  ebrgeizes  und  der  Laij^ucht  zu  t.hun.  jeder  gelt  hrte  ver- 
harrt h^sstarrig  bei  seiner  nieinung  und  scheut  sich,  von  anderen 
sich  corrigieren  zu  lassen,  blosz  nin  nicht  als  besiepft  zu  gelten,  der 
eine  beneidet  den  ander<ju  um  bemeii  wiäsenschaillichen  rühm  und 
sacht  iba  za  überbieten  statt  zu  Ubertre£Een,  blosz  um  als  ^erfinder' 
sn  glfinsen.  endlich  treiben  so  viele  die  wiBsoimhafleii  lediglidi 
um  geld  zu  TerdieneD,  wobei  ein  ernstes  streben  nicht  gedeihen  kann : 
nun  qni  propter  meroedem  operam  snmant^  malleat,  sie  fieri  pOBset, 
aefeedem  dtm  operam  omnem  coneequi.  cane.  corr.  1,  S  (VI  6d)* 
überhaupt  sind  es  schlimme  bände,  in  welchen  der  betrieb  der 
wifiMOiachaften  liegt:  die  »itten  der  professoren  sind  verderbt,  die 
akadenusehen  grade  eind  kftaflicb,  die  stndenten  ^ind  anmaszend, 
unwissend  und  verkommen,  die  lehrer  der  jugend  sind  ungebildete 
und  schlechte  männer ,  so  dar^z  das  volk  mit  grosser  Verachtung  auf 
die  jünger  der  Wissenschaft  schaut."^ 

Objective  gründe  des  Verfalles  Find  folgende:  man  scheute  sich 
über  die  alten  hinauszugehen,  hulUigte  höchstens  dem  'verhnlen 
realiämus'  statt  die  tradition  zu  verlassen  und  dienatur  selbst 
zu  beobachten. 

Abtr  uucL  tlie  bcLriiI«  n  der  alten,  jene  einzigen  queiltn  der 
Wissenschaften,  wurden  mcljt  verstanden,  sie  enthalten  an  sich  ?iel 
imklee  und  Tieldeotigei.  habet  nasnm  ceremn  Aristoteles,  cans. 
corr.  1,  10  (VI  70).  die  endlosen  commentare  haben  die  confneion 
noch  f  crgrOssert 

mehr  einzelne  migstände  verhüten  als  allgemeine  rügen  zu  wollen, 
yeoidnete  »chukustände  Keigt  aoch  L^on  Maitre,  les  dcoles  ^piscopales. 
eÜ.  bei  Anaad  s.  88.  TgL  dasa  Heppe,  das  seholweten  des  mittelalters 
und  dessen  refonn  im  16n  jahrh.,  Marbui^  1860,  s.  43ff. ;  Tb.  Muther, 
aas  (ifm  nniversitätB-  und  gelehrteoleben  im  aeitalter  der  reformation» 
Erlaof  f  a  1866,  s.  6  ff. 

jene  bereieherungisnebt  der  lehrer  lag  snm  teil  in  dem  f^uuen 
mtemditHbetriebe  der  mitteUdterlicben  Universität  begründet,  indem 
viele  nach  absolvi  rnng  der  artistischen  facoltät  (etwa  unseres  ober- 
g/mnaeiums)  unterrichteten,  um  sich  die  mittel  für  ihr  juristisches  oder 
nedifiiniflclies  &ebstadiimi  su  veraehaffen.  rgt  Ämand  s.  84,  Panlsen 
a.  l7fSe  a.  I  bd.  s.  29. 

geradezu  an  Ronsscau  eriTinert:  *fem.  cbrist.  2,  11  (IV  260  f.): 
Mrentes,  nutrices,  nutricü.  magiHtri  emditionis,  consaiiguinei,  necessarü, 
fiuviliares,  magnoB  erroiis  magister  populus,  hi  osanes  semiha  illa  vir- 
tatam  TAfJicitna  conaDtor  extirpare,  et  emicaotem  igDicnlun  stnltitia 
snaram  opinionnm  tamqtiam  ruiua  opprimere. 

über  diesen  aasdruck  8.  v.  Baumer  (cit.  anm.  6)  I,  öe  a.,  a.  291  f. 
9U  YiYse*  realem  realismns  Tgl.  namentlich  |  45. 

8' 
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Die  hand^cbriften ,  welche  diese  schätze  vermitteln,  sind  durch 
historische  Umwälzungen  oder  durch  nachlässigkeit  vernichtet  oder 
beschädigt  worden,  was  aber  auf  die  nachweit  gekommen  ist,  wurde 
boija  üde  aulgenommen  ohne  litterarische  und  historische  kritik""; 
ja  in  den  gänzlich  entarteten  disputationen  ist  auch  der  gehalt  der 
vorliegenden  acbriften  verkümmert  und  verdreht  worden.'*' 

Admonebimuä  .  .  .  nunc  velut  in  vcütibulo  .  .  .  ut  purius  tra- 
daatnr  aries,  simplioius,  minus  infectae  ac  imbatae  vafritia  aique  im- 
posturis,  nt  qaod  eins  fieri  yaleat,  verae  iUi  ac  germaDae  Bimplici- 
tati  Christianiis  popnloa  reddatnr . . .  nihil  opns  est  maiore  aorimonia, 
sed  tamqaam  ratnsiono  qaadanii  non  quo  imprndentes  fiant  homlnes, 
aed  nt  sinoeri  magis  ac  simplices  aique  ea  de  causa  prudentiores, 
non  astntiorea.  trad.  disc.  1,  6  (YI 268). 


dieser  kritik  wi<1raet  er  einen  bedeutungsvollen  abschnitt,  Jessen 
reife  weit  über  jene  zeit  hinaoagebt.  csas.  oorr«  1,  6  (VI  44  ff.).  vgL 
Haase  (cit.  aam.  178)  s.  15. 

VivM  halt«  in  einer  solchen  darstellung  das  rttstseng,  wttl  er 
HcH  .'it  in  der  scholastischen  Wissenschaft  erzogen  war.  man  hat  an  Vives 
getadelt ,  dasz  seine  positive  reform  hinter  der  negativen  kritik  der 
Wissenschaften  weit  zurückgeblieben  ist.  so  Melchior  Canas  a.  o.  s.  453: 
innito  . . .  virie  doctis  probiretnr  magis  ,  si  qna  diligentia  et  dissertltn- 
dine  causas  corruptarum  artium  expressit,  eadem  collapsas  restitoisset, 
sed  in  traflen  lis  rüsciplinis  elarpftiit.  cum  in  carpendis  erroribas  viguisset. 
nec  mirum.  aam  uliurum  errata  etium  probabiüter  reprehendere,  facile 
est  id  qnidem.  aries  vero,  quas  iam  Inde  a  nnltis  aanis  viri  qoidan 
et  indocti  et  barbari  deflexerunt,  ad  rcctnm  lineam  revocare,  scilieethoc 
opas,  hic  labor  est.  T.  A.  Comeuins  lanua  ling.  res.  praef.  (opp.  T, 
Amsterdami  1657,  s.  2biJ):  qnesti  sunt  iam  pridem  viri  magni,  VivcA, 
Erasmus  . . .  alii:  qnomm  satis  Ineulentae  ea  de  re  prostent  querelae, 
non  item  radicitus  maliim  tollentia  rcinedia.  derselbe  physicae  Synopsis 
pra»  ?"  ».  ^  fhp-r:  11.  ül>ers.  v,  J.  Reber,  GieBzen  1896):  dolere  vehementer 
coepi  virum  tum  sa^'^acis  ingenii,  postquam  tot  evidentissimas  notasset 
deviaUones,  non  ezplanandis  istis  salebris  admovisse  manom.  Brneiceraa 
(cit.  Maians  vita  s.  109):  si  saniora  dare,  quam  morbosa  et  putrida  re- 
tegere  .  .  voluis^et,  inter  seculi  maximos  referendos  esset,  der  Vorwurf 
ist  nicht  ganz  unberechtigt;  aber  man  bedenke  Yives*  eigenes  wort:  trad. 
diso.  8 1  4  (Vi  316):  nihil  adeo  esse  praepostemm,  nt  fructum  iam  tum 
matomm  exigere  quum  arbores  gernuaare  primo  vere  inetpiuat. 

(fortsetsnng  folgt.) 
Kiel*  Fsanx  Eutfbr8« 
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2. 

2UK  LAXEiNISCHEN  FORMENLEHRE. 

So  Yiel  auch  bereits  gescbeben  isti  am  der  lateinisofaen  gnun- 
matik  einerseits  durcb  ansscbeidang  von  allerlei  überflOssigem,  ander- 
seits durch  zusammenfassen  unter  einbeitlicbe  gesichtspunkte  eine 
für  die  schule  brauchbarere  gej^talt  zu  geb^n ,  es  bleibt  tincb  immer 
noch  ZQ  thun  übrig,  ich  habe  in  dieser  I  c/i»  hunc^  die  formen  lehre 
mehrfach  einer  eingehenden  prüfuiig  unterzogen  und  dabei  eine 
reihe  von  punkten  berau^gefunden ,  welche  der  bessernden  hand 
noch  bedürfen . 

Die  wüiler  auf  er  nach  der  zweiten  declinaLioii  miL  stamm- 
baftem  e sind  in  den  neueren  grammatiken  freilich  anf  puer|8ocer^ 
gener«  Teeper,  liberi,  asper,  Uber,  teuer,  miser«  die  la- 
eammenaetzongen  mit  fer  und  ger  nnd  des  acbwankende  d  ext  er 
nuammeDgesdkmmpft:  aber  ein  genri,  tenri,  misri  wird  man 
doch  80  wenig  wie  pttri  bilden. 

Ich  würde  der  regel  folgende  allgemeine  fassung  geben:  die- 
jenigen mascnlina  und  fem  inina  sowie  wandelbaren  eigen^ 
Schafts w  örter  (d.  b.  a4jectiTa mehrerer endnngen),  deren  nomi- 
nativaufber,  per,  der,  ter»  ger^cernnd  fer  ausgebt,  ebne 
dasz  der  mitlanter  vor  er  verdoppelt  ist  (nnf  er  nach  ungedoppelter 
mata  oder  f  würde  die  wissenschaftliche  c^rammatik  sagen),  haben 
vor  antretender  endung  blosz  r,  z.  b.  ager,  gri;  pater,  tris; 
Afer,  fri;  pulcher,  chra,  chrum;  acer,  cris,  cre.  sonst  ist 
das  e  stammhaft,  wie  in  puer,  ^ener,  miser,  vomer,  celer, 
agger.  auszerdem  haben  stammhaftes  e  die  Wörter  auf  sper  (v,  lo 
vespei ,  asperj  üowie  liber,  socer  und  dit!  zu»aaiiiiensetzungeü 
mit  ger  und  fer,  häufig  auch  dexter;  nach  der  dritten  declination 
carcer  nnd  later,  nnd  von  den  wOrtm  mit  pronominaler  dedina- 
tion  alter. 

Die  dritte  declination  ermangelt  aneh  in  den  neneren  gramma- 
tiken noch  sehr  der  fiberaichtllebkeit.  in  der  eache  gans  gat  ist 
Stegmanns  scbeidnng  in  eonsonantiscbe  und  vocalisobe  Stämme;  nur 
ist  die  benennung  nngenaQ,  da  man  z.  b.  die  stämme  Ton  grns  nnd 
ans  doch  nicht  als  eonsonantiscbe  beieiehnen  kann,  wie  man  das 
nach  seiner  einteilung  tbnn  mnsz.  aoszerdem  dürfte  die  Scheidung 
der  Tocaliscben  stämme  in  rein  vocalische  und  solche  mit  gemischter 
bildong  die  klarheit  nicht  gerade  besonders  erhöhen. 

Mir  scheint  es  praktischer,  die  stiinime  in  einlache  und  er- 
weiterte zu  scheiden  und  diese  erweiteran^  in  der  yocalischen  Ver- 
längerung des  nom.  sing,  zu  suchen,  die  stämme  mit  mebrconsonanti- 
schem  anslaut  würden  dann  den  einfachen  Stämmen  zuzuzählen  sein, 
und  es  bedürfte  nur  der  bemerkung,  üuöz  die  vocalische  endung  bei 
den  neutris  teils  (z.  b.  in  mare)  aus  i  in  e  abgeschwächt,  teils  (z.  b. 
in  calcar»  an i mal)  ganz  abgefallen  sei.  wird  nun  gelernt,  dasz 
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1^  die  parigyllaba  auf  is  und  es, 
9)  die  neutn  auf  e«  al  und  ar, 

3)  die  adjective  mit  dem  nentrum  auf  e  erweiterten,  die  übrigen 
Bnbatantive  and  die  comparatiTe  aber  einfacben  ^stamm  baben,  dann 
ist  die  Sache  Snszerst  klar,  es  eigibt  sich  alsdann  für  die  endungen 
des  abl.  sing.,  nom.  aoe.  plor.  neutr.  und  gen.  plur,  folgende  tabelle : 


einfache 
Stämme 


stammaoilaut 


nicht  mehrfftübe 
coniofuiiis 


non.  scc>  < 
plttr.neutr.j  S««'?'«'' 


um 


mehrfache 

OODflODIUlB 


•rireiterie 


maacutina  und  femiain» 


ittoi 


—  lum 


ia 


tarn 


neatra  und  adjecüv«  j| 

Eine  besondere  behandlung  hfttien  dann  noch  die  nnwaadel- 
baren  adjectlTe  adjective  einer  endnng)  sn  erlahren.  die  regeln 
Aber  die  endungen  derselben  in  den  oben  genannten  drei  casus  sind 
in  den  neueren  grammatiken  sehr  vereinfacht,  doch  wird  man  hier 
wie  auch  bei  den  abweiohangen  der  sabstanÜTe  von  der  oben  auf- 
gestellten tabelle  viel  klarer  sehen ,  wenn  man  folgendes  beachte^ 
worauf,  90  viel  ich  weisz ,  noch  keiner  der  neueren  grammaüker  so 
wenig  wie  einer  der  alten  gekommen  ist. 

Letzteren  war  berfits  bekannt,  dasz  jofewigse  adjective  der  dritten 
declination,  von  personen  gebraucht,  im  abl.  ^'mi.  die  endung  e 
aufweisen,  während  sie  saebattribute  auf  i  ausgiengen.  dieses 
logische  eleraent,  welches  sich  hier  in  der  formenlebre  zeigt,  ist 
höchst  bemerkenswert,  man  wiid  nämlich  (lüden,  dasz  dasselbe  — 
allerdings  in  etwas  weiterer  ausdebnung  —  in  Verbindung  mit  einem 
lantlichen  der  gmnd  ist  von  erseheinungen,  welche  man  fttr  die  snb- 
stantive  der  dritten  declination  In  folgende  regel  fassen  kann:  die 
lebende  wesen  beseiehnenden  sabstantive  (man  kann  sie  kon 
animal'Sttbstantive  nennen)  der  dritten  declination,  deren  ursprüng- 
licher (also  überhanpt  nicht  oder  noch  nicht  erweiterter)  stamm  auf 
liqnida  nach  knrsem  vocal  oder  nach  tennis  anslantet,  haben 
im  gen.  plnr.  die  endung  u  m. 

Unter  diesen  gesiohtepnnkt  (der  bei  der  behandlung  der  ele- 
roentargrammatik  eben  nur  fOr  die  anordnung,  nicht  für  die  auf- 
fas^upor  des  sclifilers  mas7,fjebpr!d  -^ein  wHrde)  fallen  dann  also  nicht 
nur  die  für  den  untUnger  auBreichenden  canis,  iuvenis,  senex, 
pater,  mater,  f rater ,  sondern  auch  z.h.  accipiter,  volt^rris, 
tribunus  celerum.  auch  der  gen.  plur.  m ug i  1  u  m  (von  dem  der 
anfÄn^er  natürlich  auch  nichts  zu  wissen  braucht)  gehört  hierher, 
aus  welchem  nicht,  wie  Charis.  I  15  s.  82  meint,  notwendig  auf 
den  nom.  sing,  mugil  zu  bchlieszen  ist:  derselbe  kann  ebenso  gut 
mngilis  sein. 
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Auf  iennU  nach  kanem  TOCftl  ist  die  regol  ansgedohiii  ia 

aptim  neben  dem  gewöhnlichen  apium. 

B«i  liqaida  nadi  media  findet  schwenken  statt :  also  I n  e  n b  e  r , 
Inanbruni  und  Inenbrinm. 

Wörter  wie  parens,  sedes,  welche  man  in  der  grammatik  in- 
mitten solcher  der  eben  erwähnten  art  findet,  sind  unter  einen  andern 
gesiebtspunkt  zusammenzufassen,  dies  ist  folgender:  mehrere  aut 
Eungenlaut  (wobei  zu  beachten,  dasz  im  lateinischen  auch  r  da^u 
gehört)  oder  c  nach  1  angem  vocal  oder  uhcIi  Hqni  d  a  auslauleude 
stSmme  weichen  von  den  Ober  den  s^^en.  plur.  gegebenen  regeln  ab 
(haben  also  entweder  blosz  oder  auch  ium,  wo  mau  uui,  und 
um,  wo  man  ium  erwarten  sollte),  bierhergehören  fauce-s,  mus, 
Iis,  plus,  sedes,  vates,  parens,  mensiSi  ciTitae  usw. 

SelbetTeratftndlieh  mflste  man  sieh  bei  der  bebandlnag  m  den 
nnieroa  claseen  anch  hier  mit  der  aafzählnng  der  werter  begntigen. 

In  betDg  aof  die  unwandelbaren  acyectiye  gestaltet  eiob  die 
ffifel  etwas  anders,  sie  ktntet  bei  diesen  nSmlicb  so:  unwandelbare 
■4^MitiTe  adjeetlve  einer  endung)  der  dritten  deolination,  welche 
aosschlieszlich  oder  zunächst  lebenden  wesen  zukommen (animal- 
adyective)  mit kurtsilbi gern  stammansgang  bilden,  wenn  letzterer 
aaf  muta  oder  er  auslautet,  den  abl.  sing,  auf  e,  sonst  auf  i,  den 
gen.  plur.  auf  um  nnd  keinen  nom.  arc.  pbir.  neutr.,  also  z.  b. 
divite,divituni,paupere,paupei'iim,  raemori,  me m o r um 
(poet  ),  cicuri,  cicurum  (wegen  seiner  Seltenheit  aas  der  ele- 
mentargrammatik  wegzulaäseu). 

Im  übrigen  läszt  sich  fQr  die  unwandelbaren  adjectlTC  der 
dritten  declination  folgende  tabelle  aufstellen : 


1 

nom.  acc. 
plur.  Dcutr. 

1)  mehrsilbige  aeimal-adjectiTe  mit 
mit  kvrssilbigem  8tnmm  tii<;^ans; 

.um^^K         " : : :  :| 

i  I 

um 
um 

2)  Bu  b8tautiv-compoBita(adjeütive, (leren 
declinierbarer  teil  eincu  substantiv-Btamoi 
enthilt); 

etammaaBgaDg      ^f^^^  cootoiiaü» 

T 
i 

tin,  (Ha 
tia,  dia 

nm 
iam 

3)  die  übrigen; 

etemmanegaog  jj  l^^^^         .  \  [ 

e 
I 

a 

1 

am 
iura 

Zu  uu  wüie  zu  bemerken,  dasz  die  angegebenen  endungen  sich 
nur  bei  vetus  ünden,  über  dagegen  den  (in  claäsischer  prosa nicht 
TorkODBBienden)  ablatiy  gewöhnlich  auf  i  bildet. 

Beispiele  tn  3b  sind  n.  a.  simpleZ|  hebes,  teres,  par. 
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audax,  constan.  ,  lociiplcs,  dis,  nostras,  optimas,  pena- 
te8|  Arpinas,  S  a 01  n  :  s ,  ^'  e leii s ,  die  participien  aaf  ans  und  ena. 

Zu  bemeik^'n  i.^t  daböi  allerdings,  dasz  die  unwandelbaren  ad- 
j^tive,  deren  siaiimi  auf  t  nach  langem  vocal  oder  nach  liquid  a 
ausgeht  (also  namentlich  die  participien),  wenn  sie  als  persönliche 
subi>tautive  gebraucht  werden  b.  a  sapiente,  ab  Arpinate) 
oder  wenn  sie  in  attributiver  Verbindung  mit  einem  Substantiv  sich 
doFcb  ein  mit  einem  geniii?  verbundenes  Substantiv  abersetien 
lassen  (also  z.  b»  praesente  amieo  in  gegen  wart  des  freundes, 
asole  Oriente  von  Sonnenaufgang)  —  in  dieser  fassnng dOrfte 
die  regel  andi  dem  anftnger  klar  sein  — ,  die  ablativendung  e  baben, 
für  den  4Kbn]gebraneb  wird  das  genügen,  dartiber  hinaus  ISszt  sich 
eine  allgemeine  regel  schwerlich  aufstellen,  da  eben  der  Sprach- 
gebrauch der  Schriftsteller,  wie  das  bei  der  Zwitterstellung  dieser 
wOrter  erklärlich ,  schwankend  ist« 

Die  entsetzlichen  gereimten  geschlechtsregeln  verschwinden 
gott  sei  dank  allgemach  aus  den  neueren  gramraatiken.  manches 
falsche ,  raancbeä  Überflüssige  ist  aubgemerzt  und  der  t  ine  oder 
andere  neue  gebichtspunkl  gefunden,  ich  habe  micli  bemüht,  auch 
hier  eine  noch  gröazere  einfachheit  und  übersichtlicLkeit  zu  schaffen 
und  gebe  hier  zunächst  eine  kurze  darstellung  der  geschlechtsregeln 
2:ur  dritten  declination. 

Von  den  Stämmen  auf«l,  m,  r,  s  sind  masculina: 

1)  die  auf  iSr;  nentrum  jedoch  os,  oris  der  mund; 

2)  die  auf  r  nach  muta  (praktisch  wird  die  elementargram'- 
matik  sagen:  die  auf  r  nach  einem  andern  mitlauter;  hierher  ge- 
hSren  z.  b.  die  wOrter  imber,  uter,  yenter),  feminina  jedoch 

■    Unter  und  f  ebris; 

3)  diejenigen  auf  er,  welche  im  nom*  auf  is  endigen,  wie  s.  b« 
pulvis,  crinis,  Yomis; 

4)  die  tiernamen  wie  yaltnr,  passer,  anser,  mus»  lepos, 
▼ermis  —  mugil; 

5)  Bsse  r,  agger,  carcer,  later,  axis,  mensis,  as,  Collis, 
sol  und  sal. 

arbor  ist  fem  im  11  um. 

Von  den  rauta-ötämmen  äind  masculina:  fons,  mens, 
pons,  dens,  grex,  lapis,  paries  und  pes,  Orbis,  fascis, 
piäciä,  fustis,  vectis,  »entes  ^iur.)  äowie  verschiedene  mehr> 
silbige  auf  ic  und  it. 

Sonst  sind,  von  den  n-stftmmen  abgesehen,  die  stftmme 
mit  geschlechtsbildendem  s  feminina,  die  ohne  ge* 
scklechtsbildendes  s  neutra.  vergleiche  z,  b.  stamm  pell,  nom. 
pellis,  und  feil,  nom.  fei,  stamm  anr,  nom.  auris,  und  mar, 
nom.  mare,  stamm  part,  nom.  pars,  und  lact,  nom.  lac. 

Von  den  n-stSmmen  sind  Feminina: 

1)  die  auf  iön,  welche  keine  greifbaren  einzeldinge 
(wie  z.  b.  pugio)  beieichneii,  also  z.  b»  ratio,  regio,  legio; 
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2)  die  auf  diu  und  gin  naeb  langem  Toe«!  oder  n  (s.  b. 
ttamm  enpidin,  aerfigin,  grandin); 

3)  caro. 

Die  stSmme  auf  min  emd  neutra,  die  meisten  flbrigen 
B-stSmme  masculina. 

Man  sieht,  dass  hier  ein  nntersebied  Bwiscben  einfiu»ben  und 
erweitei-ten  stSmmen  nicht  gemacht,  sondern  durchweg  auf  den 

ursprünglichen  stamm  /.iirfk-lf gegangen  ist.  —  Dasz  die  Wörter 
auf  is  der  regel  nach  al^  feminiiia  aufgeführt  werden,  während  jene 
rege!  dann  dijich  einen  ganzen  schwärm  von  ausnahmeri  als  uDhalt- 
bar  hingestellt  wird,  hat  ja  oft  genug  zu  spott  veranlassung  gegel)en, 
und  dasz  die  endong  e  s  keine  specifisch  dem  femininam  angehönge 
ist,  zeigt  z.  b.  v a tes. 

Wud  die  geachlechtäiegeln  iür  die  andern  declinationen  angeht, 
80  sei  folgendes  bemerkt. 

Man  findet  noob  immer  angegeben,  dass  die  banmnamen  feminine 
geien.  es  beschrftnkt  eich  da«  aber  doch  anf  die  aweite  nnd  vierte 
deelination;  fttr  die  dritte  trifft  die  regel  nicht  sn. 

Dae  wort  Virne  ist  ans  den  neueren  elementargrammatiken 
Tenohwnnden.  jedeniaÜB  gebOrt  es  mit  seinem  nominatly  niebt 
Bor  xweiten  deelination.  wSre  es  anders,  dann  hStten  wir  ein  ge- 
sehleehtsbüdendes  s,  nnd  es  mttste  sich  doch  eine  spnr  von  ge- 
sehleehtiger  anwendnng  des  Wortes  fiiiden:  das  ist  aber  nicht  der 
foll.  vergleichen  wir  das  griechieche  pelagns,  so  kommen  wir  anf 
das  richtige:  vi  ms  ist  wie  jenes  neatrum  nach  der  dritten  deelina- 
tion, von  dem  aber  der  gen.,  dat.  und  abl.  ungebräuchlich  waren. 
Lucrez  bildete  diese  formen,  aber  mit  Übergang  in  die  «weite  deeli- 
nation: viri,  viro  wie  pelagi,  pelago. 

Mit  Tnlgna  verhiUt  sich  die  sache  anders,  dieses  wort  kommt 
auch  als  mascnlinum  vor,  und  wir  haben  dieses  geschlecht  als  das 
ursprün gliche  anzusehen,  die  neutrale  anwendnnr^  rührt  von  der 
Tertlchtlichen  bedeutung  her,  wie  wir  z,  b.  sagen  das  mensch,  oder 
wie  8ebeffel  singt : 

in  dieser  Bcböppleinschliirfer  reih* 
Saas  aacb  ein  still ea  gast, 
nnd  als  es  aebt  nhr  war  vorbei» 
nahm*«  etoek  und  hnt  mit  haat. 

Im  übrigen  bin  ich  der  ansieht  Eichnnrs,  welcher  in  f^ciner 
üchrift  'zur  umgestaltunt,^  des  lateinischen  Unterrichts'  (Berlin  18S8) 
8.  13  f.  sagt:  'bei  den  genusregeln,  besonders  nach  der  dritten 
deelination,  bin  ich  schon  lange  zweifelhaft  geworden,  ob  es  sicli 
loliiil,  das  geschlecht,  zumal  von  seltneren  Wörtern,  durch  mühsame 
abslraction  au»  einer  regel  oder  auä  der  auönahme  von  einer  regel, 
oder  gar  aus  der  ausnähme  von  einer  ausnähme  einer  regel  abzu- 
leiten, statt  einfach  wie  im  fimnzQsischen  ond  griechischen  mit  nnd 
bm  der  vocabd  lernen  an  lassen,  som  wenigsten  sollte  man  sich 
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auf  die  gnind-  und  hanptregeln  beschränken  und  die  aBderun  inm 

leicbteren  behalten  des  gesohleehts  auf  später  verschieben.' 

Bei  der  declination  der  griachisohen  Wörter  ist  der  Übergang 

der  geschichtlichen  personennamen  und  der  f lusznamen 

auf  PS  vlu<  der  frriecVii sehen  ersten  declination  in  die  lateinische  dritte 
zu  beachten,  z.  b.  Xerxes,  l*]  u  i»  h  i  at  e  s ,  während  sonst  die  mas- 
ciilina  auf  as  und  es  im  lateiniacben  nach  derselben  declmation 
gehen  wie  im  priechischen.  dahin  gehören  z.  b.  in  dem  mjthuSf  in 
der  dicbtung  vorkommende  personennamen  auf  es  wie  Anchines^ 
Diomedes.  Huden  sich  jedoch  bei  den  personen-  und  flu87.namen 
auf  e  s  nach  dur  dritten  Jüclination  griechische  nebenformen  aus  der 
ersten,  wobei  zu  bemerken/  daes  der  griechischen  endung  ou  latei- 
nisch i  entapricfat;  also  Aristidis  und  Aristidi,  Aristidem  iind 
Aristiden. 

In  der  lehre  vom  pronomen  wird  die  elementara  formen- 
lehre  ja  freilieb  manohes  an&ebinen  mflssen,  was  eigentlidi  der  be- 
deninngs*  und  wortbildnngslehre  angehört;  aber  diese  unvermeid* 
liehen  suthaten  sollten  doch  nicht  den  gesichtepunkt  verschieben, 
dass  man  es  im  gründe  mit  der  formen  lehre  zu  thon  hat,  daai 
nicht  diebedeutung,  sondern  die  form  für  die  ganze  anordnung 
maszgebend  sein  rausz.  auch  bei  der  behandlnng  dernomina  stellen 
unsere  elemontar-rrammatikün  die  bedeutung  über  die  form  und 
führen  durch  Scheidung  der  declination  der  adjective  vnn  der  der 
Substantive  eine  ungehörige  zerreiszung  des  zusamnieugehörigeu. 
herbei,  beim  pronomen  tritt  das  unlogische  der  behundlung  aller- 
dings (iebhaib  nicht  besonders  scharf  hervor,  weil  die  spniche  selbst 
hier  logischer  verfahren  ist  als  diu  grummatiker:  vurscbiedenheit 
der  bedeutung  geht  eben  hier  mit  der  Verschiedenheit  der  form 
band  in  band,  achtet  man  aber  an£  letttere  genau,  so  findet  man, 
dasz  nach  abtrennnng  des  pronomen  poBsessivum,  welches  der  nomi- 
nalen declination  folgt,  die  pronominamit  pronominaler  decli- 
nation der  form  nach  in  zwei  dassen  zerfallen,  nSmlich  in  pronomina 
ohne  allen  formalen  geschlecbtsunterschied  —  die  personalpro- 
nomina  —  und  in  wan  1  >  1  bare  fUrwörter.  letztere  scheiden  sieb 
dann  wieder  in  zwei  abteilungen,  in  solche  mit  pronominaler  motion 
—  nom.  acc.  sing,  neutr.  auf  d  —  und  in  solche  mit  nominaler 
motion  —  nom.  acc.  sin<^'.  neutr.  auf  m. 

Die  pronomina  mit  pronominaler  motion  teile  ich  in  zwei 
ciassen,  in  bestimmende  und  nicht  beHiimnirnde. 

Während  die  persönlichen  für  Wörter  auf  dem  ge^:  luat/,  der 
beiden  verkehrenden  personen  unter  einander  (personalpronomen 
der  ersten  und  zweiten  person)  oder  einer  dritten  rn  sich  selbst 
(reüexivpronomen  der  dritten  person)  beruhen,  stehen  die  bestimmen- 
den fürwOrter  im  gegensatz  zu  den  beiden  verkehrenden  personen. 
es  gebSren  daiu  also  aunicbat  is,  YeratSrkt  idem,  und  die  pro- 
nomina demonstrativa  ille,  hie  und  ist«,  aber  wir  mttssen  nooh 
eins  binsufllgen,  den  gegensatt  von  is:  alius;  dem  pronomen  ipae 
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^agogoD,  welches  In  raseni  grmmmtikeB  «d  dieeer  stelle  ecedheiiit, 
iet,  wie  wir  gleich  sehen  wevden,  ein  enderer  platoluisaweisen. 

Wegen  iete  will  ich  hier  bemerken,  dasz  die  erkllnuig  des» 
sslben  in  grainatatiken  nnd  wörterbdehem  nieht  genaa  ist.  es  wird ' 
hmeichnet  als  das  deMOOstratifprononien  der  sweiten  person;  es 
soll  auf  das  hinweisen,  was  dera  angeredeten  zanftchst  liegt,  so 
wird  es  ja  freilich  auch  sehr  häufig?  angewendet,  aber  sehr  oft  geht 
f5:  doch  auf  einf  n  dritten  oder  ein  (Intfos,  die  mit  dem  angeredeten 
nichts  zu  schaffen  haben,  die  vereinii^unir  beider  hedeutunofen  ist 
aber  sehr  einfach:  durch  ibte  bezeichnet  der  mitteilende  dem  nn- 
geredeten  gegenüber  den  gegensatz  zu  seiner,  des  mitteilenden, 
person.  hält  man  das  fest,  so  ergeben  sich  die  verschiedenen  an- 
wendungen  von  selbst,  sowohl  die  beziehung  auf  das,  was  in  irgend 
einem  Verhältnis  zur  zweiten  person  steht,  als  seine  anwendung  auf 
den  gegner  im  pioeess  und  seine  ironisehe  nnd  Terftchtliche  beden- 
'tung.  de  tbrigens  iste  dem  gesprftch  md  der  rede,  nieht  der 
geschichtlichen  derstellnng  angehört,  so  wird  mangut  thnn, 
sme  kenntnis  dem  schttler  so  lenge  tu  ersparen,  bie  es  ihm  in  der 
lectAre  aofSitOszt.  nicht  nur,  dasz  es  fttr  ihn  ein  unnötiger  ballast 
ist,  mit  dem  er  nichts  anzufangen  weisz:  die  art  seiner  anwendong, 
fDr  welche  sieh  im  deuteeben  nichts  entsprechendes  findet^  Ter- 
wirrt  ihn. 

Als  nicht  bestimmendes  für  wort  bezeichne  ich  das  pro» 
nomen  qui  (quis),  quae,  quod  (quid),  welches  in  dreifaebfr  an- 
wendun«,^  enscheint,  nämlich  als  bestinimung  heischend  vom 
redenden  (pronomen  relativum)  oder  vom  angeredeten  (pro- 
nomen  interrogativumj  und  als  unbestimmtes  fürwort (pronomen 
indefinitum). 

Die  Wörter  uuus,  solus  usw.  behandelt  man  ja  bereits  richtig 
bei  den  pronominibus.  dasz  al iu s  schon  seiner  form  nach  von  ihnen 
m  trennen  ist,  habe  ich  vorhin  bemerkt;  an  seiner  statt  haben  wir 
ipse  eininfOgen,  and  nnn  werden  wir  sehen,  wie  diese  der  form 
naoh  snsammengehOrigen  wdrter  auch  in  ihrer  bedentnng  einen  ge- 
meinschaflliehen  gmndsog  haben«  wfthrend  nSmlich  die  fibrigsn  fttr- 
wOrier  beseichnnng  des  wesens  des  gegenständes  beiwecken, 
hebett  jene  sie  in  ihrer  einheit,  ihrer  individualitft t  herror. 
ealweder  wird  das  Individuum  einfach  von  allen,  mehreren  oder 
einem  andern  geschieden  (anns  und  das  davon  abgeleitete  uUus 
—  verneint  nullus  —  solus,  alter,  uter,  neuter)  oder  mit 
betonung  eben  dieses  efpfjensatzps  besonders  hervorgehoben  (ipse) 
oder  als  ganzes  meinen  teilen  Lnf^r^-rrenfresetzt  (totus). 

Was  die  behandlupf?  der  coojugation  anlangt,  80  m(k$hte  ich 
auf  eins  auimerksam  rnnrhen. 

Die  neueren  grammatiken  sind  von  der  uuwiai>enächattlichen 
anaahme  von  vier  grundformen  (ind.  praes.  act. ,  ind.  perf.  act., 
supinum  und  lut'.  praes.  act.)  abgegangen  und  legen  den  piäsens», 
perfect-  und  supinstamm  zu  gründe,  aber  man  sieht  auch  hier,  dasz 
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der  menscb  die  gewohnbeit  seine  amme  nennt:  gelernt  wird  das 
verbiim  nocb  immer  in  jenen  vier  formen,  liesze  man  den  ind.  praes. 
act.  weg  und  setzte  an  dessen  stelle  als  Vertreter  des  prfisensstÄmmes 
den  inf.  praes.,  so  würde  das  sowohl  das  lernen  als  auch  das  auf- 
sagen vereinfachen  und  erleichtern,  der  ind.  praes.  brauchte  nur 
bei  den  paar  werben  auf  io  nach  der  dritten  coigugation  (capio  usw.) 
imd  den  Terbis  anomftlis  besonders  gelernt  zvl  werden. 

HineiehtHcb  der  aaflUbriing  des  snpintuns  als  gmndform  Ter- 
weise  ich  «nf  des^  was  Sobeindler  in  dem  Vorwort  su  seiner  lateini- 
schen grammatik  b,  V  ff.  sagt  das  part  peif.  (statt  der  ersten  pers. 
ind.  perf.)  würde  ich  auch  beim  deponens  lemen  lassen. 

Ich  empfehle  also  s.  b. 
andire,  andivi,  anditns  statt  andio»  andivi,  anditnm, 
aud  ire; 

tacere,  tacui,  taciturus  statt  taceo,  ui,  itnm,  ere; 
capere  (io),  cepi,  captus  statt  capio,  cepi ,  captum,  caperej 
hortari,  bortatus  statt  hortor,  hortatus  sum^  bortari. 
WfiSTnaBUBO  (Westebwald).  Gustav  Fabtkudiüq. 


8. 

ZUM  ENTWÜUF  EINES  LEHRPLANS 
FÜß  DEN  DEÜTbUiiEN  UNTERRICHT  IM  REALGYMNASIUM. 


Im  lOn  hefte  des  vorigen  Jahrganges  der  seitschrift  für  den 

deutschen  Unterricht  wird  der  entwarf  eines  lehrplans  fttr  den 
dentscben  unterriebt  veröffentlicht,  den  dr.  Lyon  in  verbindong  mit 
dr.  Hentscbel  und  dr.  Matthias  für  das  kgl.  sächsische  roinisterium 
des  cultu'i  und  öffentlichen  unterrichis  ausgearbeitet  hat.  da  diese  Ver- 
öffentlichung auf  den  wünsch  einer  raaszgebenden  persönlirhkf  it  im 
ministmum  öreschieht,  so  soll  dadurch  doch  wohl  den  fachet liU't^^en 
die  mügiichkeit  geboten  werden,  sich  zu  diesem  entwürfe  zu  äu»zern. 
überzeugt  davon,  dasz  nur  eine  häufige  ausspräche  ein  klares  bild 
über  die  ansichlen  und  w  ünsche  der  lehrer  des  deutschen  geben  kann, 
dasz  nur  dadurch  der  zweck  dieser  Veröffentlichung  erreicht  wird, 
komme  ich  dieser  anffordernng  um  so  lieber  nach ,  als  der  entwurf 
nach  jeder  seite  hin  einen  grossen  und  sobOnen  fortsebritt  gegen- 
über der  lehr-  mid  prltfangsordnang  von  1884  bedeutet. 

Vor  dreissig  jähren  fast  hat  Hüdebrand  in  seinem  goldenen 
buche  aber  den  deutschen  Sprachunterricht  auf  den  eindg  gangbaren 
weg  hingewiesen,  in  der  schule  deutsche  grammatik  zu  treiben;  jetst 
im  entwürfe  seiner  sehfller  kommen  des  meisters  gedanken  rar 
durchfübrung.  denn  wenn  der  entwurf  verlangt:  *  die  grammatische 
Unterweisung  hat  im  deutschen  stets  und  durchaus  auf  inductiv- 
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heil risti seil em  wege  tu  erfolgen,  der  Ton  den  ehuelnen  sprach- 

enebeinangen  ausgehend  den  schUler  zur  auffindung  des  gesetzea  fort* 
ichreitoD  und  aus  beispielen  die  regel  entwickeln  Iftszt',  was  ist  das 
anderee  als  der  Hüdebrandaehe  grundsatz:  *der  lehrer  des  deutschen 
soll  nichts  lehren ,  was  die  schaler  selbst  aus  sich  finden  kOnnen^ 
lOnderTi  alles  das  sie  unt^ir  seiner  leitnng  finden  lassen.* 

Infolge  dessen  verhält  sich  der  grammatische  Unterricht  des 
entwurfs  zu  dem  der  lehr-  und  prQfongsordnang  s.  b.  fttr  sexta  und 
und  quinta  so : 

Lehr*  and 

prSfaagsordnnng.  H^ntwarf. 

Sexta. 

Wortarten  und  wOrter-      Die  grammatiaebe  belebrang  nmfasst  in 

dasaen ;  declination  oud  rücksicht  auf  den  auf  solche  grundlagen 

corjngation  ,  ansgenom-  anfrewie^enen  fremdsprachlichen  Unterricht 

men  die  Schwankungen;  den  eintacbcn  sntz  und  seine  einfachsten 

gebrauch    der    wichtig'-  erweiterun^en  ( ilie  vier  arten  der  baupt- 

stenconjunctionen ;  lehre  sätze  —  einiges  über  subject,  prädicat,  ob- 

vom  einfachen  sritzo  im  ject,  attribut,  adverbial ien) ,  die  wicbtig- 

anschlu^^z   an    die  pro-  sten  wortclassen  und  das  wichtigste  von 

saibche  lectüre.  declination  und  cunjugatiou. 

Quinta. 

SatiTerbindnng  nnd  Die  grammaUache  nnterweisong  nimmt 
die  coordiniereoden  con-  die  noch  ttbrigen  erweitemngen  dos  ein* 
jnnotionen;  der  relativ-  fachen  satzes  auf,  entwickelt  die  begrifib 
lati;  TmoUstftndigiing  der  beiordnung  und  der  Unterordnung  der 
der  hauptregeln  der  sätze,  behandelt  die  einfachen  coordinier- 
orthographie  und  inter-  ten  Satzverbindungen »  das  Satzgefüge,  die 
ponction:  die  präposi-  Unterscheidung  von  haupt-  und  nebenaatz 
tionen  im  anschlusz  an  Und  deren  kennzeicben,  eingehender  den 
die  prosawcbe  lectüre.      gebrauch  und  die  bildung  der  relativ  sätze. 

die  gruppen  der  aus  sexta  bekannten  wort- 
classen werden  vermehrt  (einteiluug  der 
verba,  pronomina,  bindewörter}  wichtige 
prftpoBitionen  nach  raotion  ond  bedaatung 
Q.  a.).  die  flexionalehre  wird  entaprecbend 
erweitert  (genanerea  aber  die  declination 
der  subatantiTa  ond  der  pronomma,  wie 
anch  über  die  conjogationen). 

Man  bat  ja  immer  gegen  die  forderung  eines  cini/ehenden 
grammatischen  Unterrichts  im  deutschen  den  aussprach  Gnmras  an- 
gefflhrt,  dasz  die  deutsche  grammaiik  iii  der  schule  nicht  getrieben 
wtzideu  üoWe,  das  würde  den  kindern  ihre  muttersprache  verleiden, 
aber  diese  werte  richten  sich  eben  gegen  den  damaligen  achul- 
mlaiigon  betriob  der  gnunmatik,  ne  sagen  dasselbe  ^  was  Hilde* 
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brand  in  seinem  oben  erwftbnten  b«die  anaspricht:  'das  hochdeutsche 
darf  nicht  als  ein  anderes  latein  in  der  schale  behandelt  werden.' 
dasz  der  entwarf  diesen  grundsatz  zur  anerkennung  bringt,  ihn  für 
die  schule  zur  regel  macht,  darin  liegt  hpin  groäzer  pftdagogischer 
wert  und  ein  grou«r  fortsohritt  der  alten  lehr*  und  prUfangsordnung 
gegenüber. 

Mit  der  gröszeren  Verbreitung  der  kenntnis  fremder  sprachen» 
mit  dem  erweiterten  geschäftü verkehre  und  der  violschreiberei  und 
viellcberei  unserer  zeit  hat  sich  ein  gewisser  verfall  unserer  spräche 
eingestellt,  besonders  hat  sich  das  gefühl  fQrdiespracbwidrig- 
Iceiten  abgestumpft,  mehr  nocb  als  im  gymnasinm  tritt  dieser 
fehler  dem  lehrer  im  realgymnasiam  entgegen,  das  ja  seine  schDler 
mdst  ans  fabrikanten-  nnd  kaufinannakreisen  erbSlt.  deswegen  ist 
es  ancb  seine  besondere  aufgäbe  nnd  seine  pflicbt,  spraobwidrigkeiten 
und  spraebTerirrungen  nachdrUcklicb  sn  bekftmpfen.  mit  grosser 
frende  ist  es  daher  sn  begrüssen,  dass  der  entwnrf  auch  hier  dem 
bedttrftiisse  so  entgegenkommt,  während  die  lehr-  nnd  prüfungs* 
Ordnung  hierüber  noch  gar  nichts  sagt,  fordert  er  für  quin ta:  bei 
den  grammatischen  erörterungen  sind  allenthalbon  die  scb  wanl-ungf^n 
des  Sprachgebrauchs  besonders  zu  berücksichtigen;  für  quarta:  er- 
gfinzung  der  formenlehre  und  abschlusz  der  formenlebre  mit  belonnng 
dessen,  was  des  richtigen  Sprachgebrauchs  wegen  beachtung  ver- 
dient, für  Untertertia  heisztes:  besonders  zu  berücksichtigen  sind 
gcbwaiikungen  des  Sprachgebrauchs  und  gangbare  Sprachfehler,  für 
Obertertia:  die  giaLumali.sciien  stoffe  der  voiheigeLenden  classen 
werden  wiederholt  unter  hinweis  auf  die  häufigsten  verstösze  gegen 
die  sprachricbtigkeit.  endlich  wird  noch  im  plane  der  nnter- 
secunda  betont:  das  verstftndnis  flir  die  sprachricbtigkeit  ist  weiter 
SU  scbSrfen. 

Hiermit  tritt  die  schule  vorbeugend  der  gefahr  der  spracb- 
▼erscblechtenmg  iii  den  kreisen  entgegen ,  die  ihr  —  wie  schon  ge- 
sagt < —  am  meisten  ausgesetzt  sind. 

Dasz  dies  nicht  ohne  kenntnis  der  Sprachgeschichte  mög- 
lich ist,  ist  klar,  so  wird  denn  anch  folgerichtig  im  entwürfe  auf  die 
geschichtliche  cntwicklung  unserer  spräche  groszes  gewicht  gelegt. 

Während  nach  der  lehr-  und  Prüfungsordnung  eigentlich  nur 
in  der  obertertia  bei  der  wortbildungslehre  nn]a>z  und  gelegenheit 
geboten  war,  auf  die  entstehung  unserer  spräche  etwas  einzugeben, 
sorgt  der  entwurf  im  reichsten  masze  dafür,  schon  die  Unter- 
tertia beginnt  mit  einigem  über  Wortbildung,  die  obertertia 
gibt  bei  der  Wortbildung  die  bedeutung  und  frühere  form  einiger 
bildungssilben ,  sowie  spracbgeschichtliche  bemerkungen,  Wort- 
familien, nnd  die  nntersecnnda  bringt  uns  die  entwieklung  de« 
bochdeutscben. 

Diese  sprachgesobiohtlicben  ausblicke  sind  nicht  nur  sebr  wichtig 
und  höchst  notwendig  fttr  das  Verständnis  des  deutseben,  eis  sind 
aach  für  den  lebrer  eine  wohltbat,  besonders  gute  bissen  in  dtta 
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stofideD.  demi  sie  gmde  werden  von  fast  nUen  schtllern  die 
ilkrttigsten  ttur  «ugenoiDmeii  —  mit  offenen  obren  tind  benen 
angenommen)  wie  man  es  fohlt,  wenn  etwa  bei  der  Oaesarleetllre 
aef  denteebe  eitte  and  alte  deutscbe  werte  die  rede  kommt;  sie  regen 
die  jnngen  ancb  zu  eignem  nachdenken  und  zu  eignem  bedachten  an. 

Der  größte  und  schönste  fortschritt  de<  fntwurfs  gegenüber  der 
lehr-  imd  Prüfungsordnung  ist  die  dinführung  des  mittelhoob- 
diutscben  in  obersecunrla*. 

Wenn  der  nur  wahrhaft  gebildet  |?enannt  werden  kann,  der 
geine  mutterspracbe  versteht,  so  ist  es  für  unser  volk  und  für  unsere 
höheren  m  hulen  wirklich  beschämend,  wie  viel  ungebildete  gebildete 
berumlauft D.  rühmend  wird  uns  vuü  den  Griechen  erzählt,  welchen 
einAnsz  dort  die  Homerischen  gesange  ausübten,  wie  sie  im  ganzen 
Toüke  verbreitet  waren ,  dasz  mancher  Ilias  nnd  Odyssee  volbtSndig 
anewendig  gekonnt  habe:  nnd  bei  nns?  die  denteebe  Iliaa  nnd  die 
dentsche  Odjrssee  lernte  ein  teil  nnaerer  gebildeten  Jugend  nnr  in 
nenhoehdentaefaer  flbertragang  kennen,  gleioh  als  wenn  das  mittel- 
kochdeutecb  eine  fronde  spraäie  wKre.  da  ist  es  doch  wohl  höchste 
zeit,  dasz  auch  daa  realgymnaainm  das  mittelhochdeutsche  bei  sich 
einfBbre,  noob  dasn,  wenn  es  in  einer  pädagogisch  geschickten  weise 
geschiebt,  wie  es  im  entwürfe  vorgeschrieben  wird,  da  faeiszt  es:  'in 
Verbindung  mit  der  lectöre  einfUhrung  in  die  kenntnis  der  mittel- 
hochdeutschen spräche  au(  liennstischem  wege,  mit  betonung  der 
abweirhuncr  des  mittelbochdeutbcben.  diese  einführung  in  das  mittel- 
hoebdeut^cbe  ist  vor  allem  zugleich  dem  Verständnis  der  spracb- 
ent Wicklung  dienstbar  zu  machen,  auf  die  scbou  von  sextaan  in  weiser 
Sparsamkeit,  aber  ununterbrochen  bei  aufstoszenden  unterschieden 
zwi?chen  volkö-  und  schrift^praclie ,  mundartlicher  oder  akettüm- 
licher  ausdrucksweise,  bedeutongswecbsel  u.  dergL  hinzuweisen  ist.' 

Mit  dieser  einfthmng  ins  mittelhochdent8(£e  ist  aber  nicht  nnr 
eiae  bessere  kenntnis  der  dentscben  granunatik  verbunden,  dnroh 
sie  vrird  erst  ein  tieferes  verstftndnis  der  dentaoben  litteratnr, 
des  deutschen  g eist esl ebene  mOgUch.  anch  hier  macht  der 
»twnrf  versSnmnisse  der  alten  lehrordnnng  wieder  gut. 

Der  grosze  fortschritt  seigt  sich  besonders  in  oberseounda, 
wo  für  die  leetttre  eine  'auswahl  ans  der  erzählenden  dich- 
tung  wie  ans  dem  minnesang  im  urtext  zu  gründe  zu  legen 
ist*,  besonders  beachtenswert  ist  dabei  die  parenthese:  'vor  allem 
soll  die  lectüre  mit  dem  freiste  des  deutschen  altertums  und  den 
culturverhfiltnissen  unserer  vorzeit  vertraut  machen.'  dem  unter- 
ntljte,  in  solchem  gei-^te  gegeben,  wird  der  scbülcr  niclit  nur  mit 
lu^t  und  liebe  fo]g(  n,  er  wird  aus  ihm  auch  manches  mit  ins  spätere 
leben  hinau^nebmeD. 

Auch  das  pensum  der  unterprima  erfährt  eine  er  Weiterung 
dadurch,  dasz  zur  eingehenderen  besprechung  noch  vorgeschrieben 
werden:  Hans  Sachs  und  das  Volkslied,  die  bedentnng  des 
Ktaiberger  sSngers  ist  ja  aUmIhlich  mehr  nnd  mehr  erkannt  wor- 
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den,  und  wenn  die  höhere  sohide  ihre  zÖgltDge  »nf  den  jnngbronnen 

unseres  Volksliedes  hinweist ,  bo  erfIlUt  sie  damit  nnr  eine  heilige 
pfiiüht  and  eine  schtoe  aufgäbe,  wollte  gott,  das  Tolkslied  würde 
auch  im  gesangunterrioht  mehr  gepflegt! 

För  Oberprima  wird  eine  eingehendere  behandlung  Schillers 
und  Goethes  verlangt  —  auch  der  prosaischen  «chriften  —  wozu 
noch  Herder,  Wieland  und  die  romantiker  treten,  besonders  erfreu- 
lich ist,  dasz  auch  auf  die  hauptbächlichsten  erscheinungen  der 
neueren  litteratur  der  »cbtiler  durch  private  lectQre  und  durch  freie 
vortr?i>ie  hingewiesen  werden  soll. 

Duuat  kommen  wir  züm  kizten  wichtigen  punkt  deh  entwurfa. 
im  höheren  masze  als  die  lehr-  und  prQfungsordnung  Ton  1884  will 
er  den  aobfller  zum  gewandten  gebrancbe  des  Wortes,  snr 
freien  rede,  fllhren. 

Wenn  man  im  leben,  bei  ernsten  oder  bei  frOblicben  anlassen, 
sieht,  wie  wenig  sprachgewandt  der  grISete  teil  nnserer  gebildeten 
ist«  wie  wenige  im  stände  sind,  ohne  grosse  Vorbereitungen  und 
ohne  answendiglemen  ein  paar  worte  an  reden,  wie  ihnen  ihre 
matter  prarbe  mehr  snm  schreiben  als  snm  sprechen  da  ist:  so  kann 
man  der  »chule  den  vorwarf  nicht  ersparen,  dasz  sie  hier  eine  pflicfat 
vernachlässigt  habe. 

Das,  was  jetzt  für  den  freien  Vortrag  geschah,  war  viel  zu  wenig, 
erst  von  obcrsecunda  an,  also  in  den  drei  letzton  jähren,  wurde  ihm 
aufmeikoamkeit  gfPfbeukt,  bo  dasz  der  bcbüler  durchschnittlich  drei 
vortrüge  halten  konnte,  bei  wie  vielen  mögen  es  aber  nur  zwei  ge- 
wesen sein!  der  entwurf  setzt  damit  schon  in  oberteitia  ein.  aus 
eigner  erfahrung  weisz  ich,  wie  gerade  Obertertianer  ihre  freien  Vor- 
träge halten,  wie  jeder  seinen  stolz  darein  setzt,  seine  zehn  oder  fünf- 
zehn minaten  ohne  stocken  imd  steckenbleiben  za  reden,  gewohnt 
man  dabei  die  schttler  einander  selbst  zu  kritisieren,  so  beteiligt  sich 
gern  die  ganze  dasse  daran,  wobei  fibertreibongen  der  kritik  von 
den  schalem  selbst  zurückgewiesen  werden. 

Endlich  möchte  ich  oocb  etwas  erwähnen ,  das  allerdings  nicht 
nnmittelbar  zur  deutschen  spräche  gehört,  das  ich  aber  als  sehr  glück- 
lich bezeichnen  möchte,  die  bestimmung:  'wichtige  werke  der  antik- 
classischen  wie  der  nensprachlichen  litteratur  sind  vergleichsweise 
in  den  Unterricht  /u  verweben,  und  mindestens  ist  je  eine  tragödie 
des  Sophokles  und  Aschylos  zu  lesen.* 

Illeben  der  lectiire  der  Ilias  und  der  Odyssee  wird  dies  nicht 
nur  die  gegen-^eitiire  beeintiussung  und  befrucbtuntr  der  Völker  auch 
in  der  dicbtutig  erkennen  l!is>en,  sie  wird  deu  .-chülern,  die  meist  in 
das  itale,  praktische  lel  en  hinaustreten,  durch  die  schönsten  werke 
des  griechischen  geistes  einen  ausblick  in  eine  weit  öffnen,  die  bis 
dahin  verschleiert  neben  ihrem  wege  lag,  und  wird  mit  dem  ver- 
stSndnisse  auch  eine  wflrdigung  jener  alten  Völker  ihnen  ermöglichen, 
die  mithelfen  wird,  den  noch  bestehenden  gegensatz  zwischen  huma- 
nistischer und  realistischer  bilduug  auszugleichen. 
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Oberblicken  wir  da8  gesagte  oüch  einmal ,  so  können  wir  mit 
freuden  den  groszen  fortschritt  feststellen,  der  sich,  dem 
wachsen  unseres  volksgefühls  folgend,  in  der  w  e r ts c  h  tz  ung 
der  deutschen  spräche  in  den  zwölf  Jahren  zeigt,  die  zwischen 
der  lehr-  und  prflftiagsordnoiig  und  dieBem  «ntworfe  liegen,  die 
oiiittefBprache  nimmt  mehr  und  mehr  die  ihr  gebührende  steUung 
in  der  aefanle  ein. 

Freilich  swei  pnnkie  sind  ea ,  die  bedenken  erregen  kOnnen. 

Erstens  wie  soll  dae  «lies  bei  den  wenigen  standen  geleistet 
werden?  ich  halte  eine  gründliche  und  fruohtbiingende  dareh- 
erbeitung  des  lebrstoflfes  in  drei  stunden  Ittr  unmöglich,  eine 
stunde  moss  noch  dazu  gegeben  werden.  Vorschläge  derfllber  zu 
machen ,  kommt  mir  nicht  zu;  nur  darauf  möchte  ich  hinweisen,  ob 
nicht  die  6e  lateinstunde  in  unter-  und  in  Obertertia  besser  fttr  das 
deutsche  zu  verwenden  wäre. 

Ferner  aber  stellt  der  entwurf  ganz  andere  anforderungtn  an 
den  lehrer.  nicht  nur  bes(  ti  lers  groszes  pädagogisches  g€.^chick 
wird  verlangt,  sondern  auch  eiue  gründliche  kenntnis  des  deutschen 
und  seiner  eutwicklung.  der  grundsatz,  der  so  oft  noch  befolgt 
wird,  dasz  deutsch  eigentlich  jeder  geben  könne,  darf  nicht  mehr 
gelten,  der  theolog  ist  nun  nicht  mehr  an  und  fflr  sieh  dar  lehrer 
des  dentsehoi,  und  dafttr,  daas  ein  naturgeschicbtler  etwa  deutschen 
nnterricht  erteilen  muss,  darf  nicht  mehr  als  grund  angegeben  wer- 
den»  er  mUsae  auch  eine  correctur  haben,  nein!  der  alte  sata  Hilde- 
braada  must  endlieh  aur  geltnng  gelangen:  'kein  lehrer  darf  mit 
dem  deutschen  unterrichte  betraut  werden ,  der  nicht  das  neuhoch- 
deutsohe  mit  geechiehtlichem  blicke  ansehen  kann.' 

Hoffen  wir,  dasi  an  diesen  beiden  Uippen  der  schöne  entwurf 
nicht  scheitere! 

DaEBouM.   BiOBABD  Lb  Mamo. 

4. 

ZUM  UNTEBBICHT£  IN  DER  NEÜEBEK  UND  NEUESTEN 

GESCHICHTE. 

• 

Auf  und  ab  wogt  die  flut  Ton  hüfsbOehem  und  anweisungen 
für  den  gesdnchtsunterricht  besonders  in  den  oberen  dasaen  unserer 
höheren  schulen:  nur  in  wenigen  fragen  ist  flbereinstimmung  er- 
tielt;  was  hier  f&r  richtig,  ja  ausschlieszlich  gültig  gehalten  wird,  • 
lomn  auf  der  andern  Seite  keinen  beifall  finden,  da  ist  es  mit  genug- 
ihnnng  su  begrüssen,  dasz  der  verfasaer  eines  tüchtigen  hilfi^buchs 
das  wort  zur  eingehenden  begrttndung  seines  Verfahrens  ergriffen 
hat.  wie  Brettsohneider  sich  in  seinem  hilfsbuohe*  als  ein- 

*  Han7  Bf«tlaehn«ider,  hUftbeeh  für  den  uttterrieht  in  der  fMohichte 
fSr  die  oberen  eUssen  höherer  leliranstalteu.  Halle  a.  S.,  baebhandlo&g 
des  Waisenhauses.    1892 — 94.    3  teile. 

If . Jalirb.  f.  phU.  o.  pid.  U.  abt.  1S87  kfi.  1.  4 
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sichtiger  fachmnnn  pp7eip|'t  hat,  so  ist  nuch  sein  'nach wort  zu 
meinem  hilfsbucb'''  durchdrungen  von  einsieht  und  warmer  be- 
geisterung.  an  die  spitze  seiner  ausführungen  stellt  B.  den  satz: 
aller  Schulunterricht  hat  die  eine  und  ausschlieszliche  aufgäbe,  vor- 
zubereiten für  das  leben,  freimütig  und  nachdrücklich  macht  B. 
gegen  die  Uudlftufige  strSmtmg  front,  als  wenn  die  eebnle  und  ihr 
Unterricht  für  alles  nnheil  anserer  tage  verantwortlioh  gemacht  wer- 
den mflsse  nnd  als  ob  insbesondere  der  gescbichtannterricht  jetzt 
aufgeben  zn  ISsen  hfttte,  die  ihm  frflher  nicht  gestellt  waren,  mit 
ernst  und  nachdruck  weist  B.  auf  den  bildungswert  der  geschichte 
hin,  lehnt  die  lehre  Hegels  ab  und  bekennt  sich  zu  der  ansicht|  dass 
in  der  geschichte  wie  im  leben  notwendigkeit  und  zufall,  cansale 
bedingt heit  und  Willensfreiheit  berscht.  es  gilt  die  massen  nnd 
persönlichkeiten  in  das  rirhtige  Verhältnis  zu  einander  zn  bringen, 
bei  aller  bppfpistpninf:  Klr  die  höchsten  ziele  tritt  B.  mit  recht  der 
tiberschwenglicbkeit  entgegen,  in  der  sieb  die  gedanken  von  Martens 
(Verhandlungen  der  13n  preusziscben  directorenversaaimlunw  1892) 
bewegen:  mit  nachdruck  wird  gezeigt,  wie  die  einseitige  auftassung 
der  durch  die  amtlichen  lehrpläne  iür  preuszische  schulen  gestellten 
forderungen  die  allerbedenklichsten  folgen  haben  mübte,  wie  von  der 
objectiven  Wahrheit  wenig,  vielleicht  gar  nichts  Qhrig  bleiben  wQrde. 
SO  verbleibt  denn  dem  gescbichtsimterriGhte  die  dreilsehe  aufgäbe: 
einpräguDg  eines  bestimmten  masses  von  geschichtlichen  thatsaohen, 
stibrknng  des  sittlichen  wollene  nnd  verknOpfung  der  thatsachen 
nach  Ursache  nnd  Wirkung,  es  wird  gelten,  diesen  lordemngen  im 
unterrichte  gerecht  zu  werden «  eher  vor  jeder  Überspannung  des 
Sieles  sorglich  sich  zu  hüten«  mit  vollem  rechte  weist  D.  irrwege, 
wie  sie  Schenk  in  den  Mehrproben  und  lehrgttngen'  heft  39  als 
musterlection  vorgezeichnet  hat,  nachdrücklich  zurück;  hier  ist 
wider  willen  ein  rauster  geboten,  wie  gesehicbtsunterricht  nicht  er- 
teilt vveidpTi  darf,  auf  den  vortrug  des  lehrers  will  B.  nicht  ver- 
zichten, denn  erwärmen  knnn  nur  das  warme  wort  des  lehrers.  wie 
soll  aber  daü  lehrbuch  beschatien  sein,  das  dem  unterrichte  zu  gründe 
gelegt  wird?  es  soll  ein  lesbare^  buch  sein,  indem  es  den  stoÜ' in 
zusammenhängender  darstellung  bietet;  es  soll  auf  die  darlegung 
des  inneren  zu&ammeuhangs,  die  heraushebung  der  treibendun  kräl  le, 
die  hervorhebung  des  bedeutungsvollsten  und  typischen  besonderen 
wert  legen,  mit  der  geschichte  der  handlungen  hat  sich  die  der  sn* 
stBnde  zu  verbinden  und  ihre  Wechselbeziehungen  sind  wobl  an  be- 
-  achten,  aber  die  besprechung  der  zustände  —  culturgeschichte  ^ 
darf  die  der  hnndlungen  nicht  beeintrKchtigen  oder  gar  verdringen* 
culturgescbichtliche  daten  sind  zusammenzufassen;  wer  wird  grie- 
chische  geschichte  lehren  wollen,  ohne  auf  die  kunst  vomehmlioh 
im  Zeitalter  des  Pehkles  rttcksicht  zu  nehmen?  wer  wird  von  den 

*  Brettsohneider,  snm  linterriebt  in  der  geschichte  vorsngtweifl«  in 
den  oberen  classen  höherer  lohranstiüten.  ein  naohwort  zu  miinen 
'hilfabnch».  Halle  a.  &,  bncbhaodliug  des  waiaeohaiuefl.  1896.  S''.  die^ 
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freibeitsknegen  bandeln,  obne  die  beiden  des  geisies  wie  Fichte  und 
Schleiermncber  zu  erwSbnen?  aber  konstgeschicht«  läs;'/t  sich  ohne 
anscbauung  nicht  lehren  und  zur  beschaffung  aiisreichf-nder  an- 
gchauungsmittel  feblen  (Ho  ;_:eldmittel.  wer  hinr  eine  /us  irnm«  n?tel- 
lung  dessen  raachen  woilte,  was  zumal  in  kleineren  und  mitilerea 
Städten,  wo  maseen  und  Sammlungen  keine  unterstfltzung  gewähren, 
geboten  wird,  der  würde  üeltsame  erfahruiigen  machen,  also  weise 
btjscbrünküüg ,  wie  auch  bei  den  elementen  der  Staatslehre,  jetxt 
bürgerkunde  genannt,  von  systematischer  behandlung  abgesehen 
werden  mnn:  das  richtige  maes  acfaeint  Moldenhaiier  in  leinem 
nuten  in  beepreehenden  bncbe  getroffen  tn  beben,  wenn  er  aoeb  fttr 
B.  noch  in  weit  gebt,  es  bmnobt  ja  Moldenbaners  anbang  niebt  ab- 
lebnitt  für  abselmitt  dnrebgeapmeben  oder  gar  anawendig  gelernt 
ta  werden. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  fOr  die  prensaieeben  anstalten 
nnd  die,  welche  den  lefarplan  von  1892  angenommen  haben,  die 
oberste  stufe  des  geschieht  sunterridite.  waaB.  über  die  behandlang 

der  alten  ge«chichte  vorbringt,  soll  demnächst  mit  andern  vor- 
gehlägen in  einem  besonderen  aufsat7P  besprochen  werden,  die  lehr- 
aufgabe  der  prima  oder  besser  gesagt  der  primen  —  denn  der  lehr- 
plan von  1892  fordert  durch  seine  piin/e  anläge  dnngen  i  i^ünug, 
dasz  die  trcnnung  der  prima  mit  rücksicht  auf  die  Schwierigkeit  des 
nnterrichts  allerorten  auch  in  Preoszen  durchgeführt  wird,  selbst 
wenn  die  frequeuz  nicht  au^^  liu^zercn  gründen  dazu  drängt  —  ist 
durch  die  ministeiialverfüguiig  vom  13  october  181)5  wieder  ver- 
Indert ,  da  in  nnterprima  die  geeebicbte  Tom  tode  dei  Augustna  bis 
snm  ausgange  des  SOjllhrigen  kriegs  geftlbrt  werden  solL  da  ist  die 
fordemng  erfttUt,  dass  die  germaniaeben  wendeningen  snsamoien 
mit  der  gleiebieitigen  römiseben  katseirgesebiebte  bebandelt  werden, 
und  die  frage  nach  dem  beginn  dea  mittelalters  fttr  die  sehole  er* 
ledigt,  aber  die  gliederung  des  überreichen  stofifes  ist  nur  noch 
sobwieriger  geworden,  gilt  es  doch  beschränkung  des  Stoffes  in 
noch  grOszerem  masze  herbeizuführen  als  durch  die  lebrplSne  Ton 
1892  geschehen  war;  gilt  es  doch  den  fast  überreichen  stofF  von 
1650  jabren  in  einzelne  gruppen  /n  zprlefren,  die  den  schttlern  über- 
sichtlich und  verständlich  «iinfi.  je  gröszer  der  zeit  räum  ist,  desto 
sorgfältij^^er  mnsz  er  in  einzelne  teile  zerlegt  werden,  de^to  mehr  lier- 
vorgeboben  werden,  dasz  in  jeder  periode  geschichtlicher  entwick- 
lung  die  vorhersehende  stidmuüg  einer  epoche  znra  ausdruck 
kommt,  uvif  die  römische  kaiserzeit  folgt  die  grundlegung  der 
neueren  geschieht«  in  der  germanischen  stuatenbildung ,  die  ihren 
bObepnnkt  in  der  entstehnng  dee  frftnkischen  reiobs  findet,  sodann 
die  Torbersohaft  des  dentseben  reiebs,  weiter  das  seitalter  der  kftmpfe 
zwischen  kaisertnm  nnd  papsttttm«  femer  der  stnrs  der  politischen 
weltberscbalt  dee  papsttoms  nnd  die  ansbüdnng  nationaler  Staaten, 
endlicb  das  seitaltör  der  reformation  nnd  der  religionskriege.  diese 
Ton  B.  empfoblsne  einteilnng  des  pensnms  der  nnterprima  wird  all- 
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gemeine  büligung  finden,  aber  es  gilt,  mit  den  120  standen,  die  in 
dem  einen  ftcbnljalire  xnr  verfilgung  stehen,  sehr  baus  tu  halten: 
immer  und  immer  wieder  musz  die  trennung  der  unterprima  von 

der  oberprima  ancb  im  geBchichtsunterrichte  gefordert  worden, 
schon  um  den  unniittt  Ihnren  anschluss  an  das  pensum  der  ober- 
serunda  /u  ( rr*  iclien.  ;j;anz  über  gebühr  wird  der  Unterricht  für 
lehrende  und  lernende  erschwert,  wenn  das  pensum  der  oberprima 
in  einer  combinierten  prima  zwischen  das  der  obersecuuda  und  unter- 
prima eingeschoben  werden  musz.  nur  da  wird  cias  pensum  uer 
oberpiima  uiclit  in  der  luit  ochweben,  wo  die  neuere  geschicbte  sich 
auf  die  entwicklung  des  mittelalters  stützt,  wie  sie  in  einer  onter> 
prima  gegeben  werden  kann,  and  der  lehrer  nicht  gezwungen  ist, 
auf  die  tertia  snrttckzagreifen«  und  das  ist  nötig ,  denn  in  der 
neuesten  geschichte  tritt  der  kämpf  um  bfirgerlicbe  freibeit,  die  ge- 
staltong  nationaler  Staaten  und  sodalo  probleme  in  den  TOrdergmnd. 
die  lehranfgabe  der  oberprima  will  B.  Tom  europäischen  stand* 
punkte  aus  behandelt  wissen  im  gegensatze  zu  der  bebandlung  des 
pensnms  der  unterseoonda.  trots  des  Wortlautes  der  lebrpläne ,  die 
von  brandenburgisch-preuszischer  geschichte  sprechen,  indem  sie  als 
lehranfgabe  bebtimmen :  'die  wichtigsten  begebenheiten  der  neuzeit 
vom  ende  de>>  dreis2igjähri<:en  krieges,  insbesondere  der  hranden- 
burgiseh  preo?/!schen  geschiebte,  bis  7nr  geg^^nwart'  ist  dieses  ver- 
fahren gerecbttertigt.  denn  in  den  ^mierkungen  (lebrplftne  s.  43) 
wird  vorgeschrieben ,  dasz  an  der  band  der  geschichte  die  social- 
polilischen  ma^zregeiii  der  europäischen  culturstaaten  m  den 
beiden  letzten  Jahrhunderten  vor  äugen  geführt  werden  sollen,  ganz 
besonders  schwierig  ist  auf  der  obersten  stufe  die  eingebende  berück- 
fliobtigung  der  inneren  gesefaiefate,  aber  es  ist  nach  den  erfahrungeii 
B.S  doch  mißlich,  auch  für  die  wirtschafUich^sociale  seite  snnftdist 
der  fransOsisäien  revolution  verstBndnis  xu  erreichen,  die  neueete 
gesehicbte  will  B.  mit  1871  als  einem  der  erhabensten  momenta 
unserer  nationalen  geschichte  sobliessen.  die  behandlung  der  socialen 
frage  möchte  B.,  soweit  die  entwicklung  in  den  letzten  jabrsehnten 
in  frage  kommt,  unterlassen,  da  in  der  schule  doch  nicht  die  social- 
demokratische  gefahr  beschworen  werden  kann,  hier  wird  B.  all- 
gemeinen beifall  finden,  dasz  er  tbesen  wie  die,  welche  nach  angäbe 
der  Verhandlungen  der  13n  preuszischen  directorenvi^rsammlung 
1892  wirklich  von  einem  lehrercollegium  aufgestellt  ibt:  'in  prima 
sind  die  grundleliren  der  socialdemokratie  mitzuteilen  und  kritifach 
in  ihre  irrtümer  autzulösen'  —  unbedingt  verwirft.  B.  will  die  er- 
örterung  der  socialistischen  theorie  der  wissenj^chalt  überlassen  und 
von  dem  Schulunterrichte  fern  halten,  die  schule  wird  die  Schüler 
auf  die  auszerordentliche  Schwierigkeit  dieser  dinge  hinweisen  und 
sich  im  sinne  der  durch  die  cabinetsordre  vom  1  mai  1889  veran- 
lassten Torsofaläge  des  prenssisohen  staatsministeriums  bescheiden 
mttsseni  die  heranwachsende  Jugend  auf  gmnd  ihrer  geschichtlichen 
erfahrungen  und  ihres  gesunden  denkvwmOgens  tu  befthlgen,  die 
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voraossetzungen  und  folgen  clt;s  äocialdemokratiscben  Staates  zu  be- 
urteileo.  es  gilt  den  Fchüler  dahin  ?.u  bringeD,  das/  er  den  wirt- 
schaftlichen individnali?-mns  ebenso  v\  le  den  socialiämus  al»  geschicbt- 
Jicbe  ert^cheinongen  auffas/t  und  daraus  seine  folgernngen  zieht,  auf 
diesem  wege  hotft  B.  die  .^chüler  zu  der  entdecke ng  zu  bringen,  dasz 
der  demokratiäcLe  äocialismus  der  tod  aller  mdividuellen  fähigkeit 
mid  allei  fortscbritts  d.  h.  aller  coltnr  ist.  ein  drittes  bedenken 
gegen  die  bebandlnng  der  neneeten  seit  ergibt. sieh  ftr  B.  ans  dem 
nmstiiide,  dut  Tielleicht  nieht  jeder  lehret  die  socialpolitiBchen 
DMsregelii  unserer  tage  billigt  imd  demgemlss  mit  der  wahr» 
heftigkeit  in  Widerspruch  geraten  kann,  es  sind  goldene  worte,  ge- 
tragen von  sittlichem  ernste,  mit  denen  B.  seinnadtwort  abeehlieeit. 
Oberhaupt  ist  das  buch  ein  wertvoller  bei  trag  tnr  methodik  des  ge* 
schicbtsunterrichts  oder,  um  mit  B«  tn  reden,  des  geschieht  e Unter- 
richts, auch  wer  meint,  dasz  die  grenzen  zu  eng  seien,  die  B.  dem 
gescbicbtsunterriehte  gesteckt  wissen  will,  wird  vielfache  nnrprriing 
aus  dem  nnchworte  empfangen,  nicht  mindpr  abpr  verdient  der  luut 
wissenit  1  Kl M  lieber  Überzeugung  volle  aiiiTkt  iiüung  ,  der  sieb  niclit 
scheut,  die  dinge,  wie  sie  sind,  zum  auädruck  zu  bringen,  aus 
ftaszeren  giüuden,  um  der  berecbtigung  zum  einjährigen  heeres- 
dienst  willen,  ist  die  oberstufe  des  geschieh taunterricbt.s  durth  die 
lebrpläne  von  1Ö92  von  4  auf  3  jähre  verkürzt  worden,  uud  das  be- 
einträchtigt nicht  nur  die  alte ,  sondern  auch  die  neuere  geschieht«, 
mit  recht  wendet  Bich  B.  gegen  den  ediarfen  einecbnitt  nach  unter» 
acennda  ttberhaupt,  da  er  den  ganzen  gjmnaeialunterricbt  ler- 
sprengen  wird,  den  mutigen  radiealoi  echritt,  am  aas  dem  dilemma 
keraneankommen,  einen  grossen  teil  der  bestehenden  gymnasien  in 
69tnfige  anstalten  umzuwandeln,  hat  die  nnterrichtSYerwaltnng  nicht 
thnn  tn  sollen  geglaubt ;  im  intereese  des  heberen  nnierricbts ,  ein- 
schlieszlicb  der  nniversitätsstudien  —  so  folgert  B.  s.  54  —  wird 
ihr  wohl  Aber  kurz  oder  lang  nichts  anderes  übrig  bleiben.  mOge 
Bich  B.8  erwartung  im  Interesse  unserer  gymnasien  erfüllen! 

Ganz  nach  den  grundsätzen  der  neueren  ist  auch  der  dritte  teil 
des  gro.-/  uni^elerrtpn  lehrbnchs  der  gescbichte  von  M  arten  s' be- 
titeltet, desaeii  2r  teil  in  «litten  jahrb.  1895  s.  282  f.  besprochen 
ist;  um  der  neue&ten  geschichte  gerecht  zu  werden,  loi  btotf  und  zahl 
der  naroen  beschränkt  worden,  mit  recht  ist  in  der  darstell ung 
ünegerischer  begebenbeiten  besondere  zurücklialtung  beobachtet 
worden,  von  der  nur  bei  den  nationalen  kämpfen  von  1813 — 14  und 
1870—71  abgegangen  ist.  die  nenere  seit  stellt  M.  in  drei  ab* 
schnitten  dar;  Tom  auftreten  Luthers  tonichst  bia  sum  Weet» 
Ikliaehen  frieden,  dann  bis  zum  ausbräche  der  grossen  fransOdschen 
staatsumwilsong  und  welter  bis  sum  sturse  Napoleons  I,  die  neueste 
seit  in  awei  abschnitten,  erstens  bis  zur  b^rrtlndung  des  neuen 

'  Martens,  W.,  lehrbuch  der  geschichte  für  die  obereu  cUssen 
kVhwer  lebfaottalten.  dritter  teil;  geschickte  der  aeoseit.  HannoTer, 
Mens  u.  Lange.  ISM.  8*    s.  MS. 
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deutschen  reichs,  dann  bis  zur  gegenwaiU  über  die  Stellung  M.s  zu 
kirchlichen  fragen  ist  schon  bei  besprechung  des  zweiten  leiles 
(d.  jabrb.  1895  8.  283)  einiges  bemerkt  worden:  die  befOrobiangenf 
die  dort  geäaaiert  sind ,  haben  sieh  erftlllt.  gleich  bei  beginn  der 
neuen  seit  weiss  H.  von  den  inneren  beweggrUnden  Lutben  nichts 
m  sagen*  recht  ftberflUssig  ist  (s.  18)  die  anmerkung  Uber  die  un- 
gewisbeit  von  Luthers  geburtsjahr  —  KOstlin  hat  doch  nicht  um- 
sonst die  unbegrOndeten  einwände  surflcfcge wiesen,  von  den  seelen« 
kftmpfen  des  AugustinermOnchs,  von  dem  aufjauchzen  der  armen 
seele,  als  sie  endlich  zur  recbtfertigung  allein  aus  dem  glauben  sich 
durchgerungen  hatte  —  davon  findet  sich  bei  M.  niclats,  nur  der 
misbrauch  des  ablasses  treibt  Luther  schritt  für  schritt  weiter  und 
endlich  zum  brache  mit  Rom.  'da  sein  kurfürst,  Friedrich  der 
weise,  unverhohlen  für  ihn  partei  nahm,  brauchte  er  zuniichst  nichts 
zu  befürchten'  (s.  18).  wie  ganz  anders  steht  es  mit  Lojola  —  in 
dem  geht  eine  ^innere'  waudlun^  vor!  nach  M.  widmet  sich  (s.  38) 
der  Jesuitenorden  neben  der  seelsorge  ganz  besonders  der  erziehung 
der  jugend  und  der  bekehrung  der  hciUen  —  warum  fehlen  die 
ketzer?  mit  der  beidenbekebrung  hat  doch  wohl  der  erfolg  des 
Ordens,  dasz  er  in  Deutschland  (s.  38)  ^sogar  mehrere  fOrstenhSnser 
zur  alten  kirche  zurllokfahrte'  nichts  zu  Ihun!  oder  dient  das  ool- 
legium  Germanieum  der  heranbildung  von  heidenmissionaren? 
spricht  das  vierte  gelQbde  der  Jesuiten  nur  von  bekehrung  der 
beiden?  dasz  der  geistliche  vorbehält  als  zu  recht  bestehend  an- 
gesehen wird,  versteht  sich  unter  diesen  Verhältnissen  von  selbst 
(s*  39  u.  40).  vielleicht  ist  es  bei  dem  Standpunkte  ll.s  nicht  un> 
absichtlich  geschehen,  dasz  Josefs  II  misglückte  reformen  ausführ« 
lieh,  Maria  Theresias  thätigkeit  für  Österreich  nur  beiläufig  behan- 
delt werden,  die  darstellung  der  politischen  geschichte  ist  anregend 
und  sehr  geschickt  verfaszt,  obwohl  die  Überfülle  des  stotfes  und  der 
anmerkungen  das  lehr  buch  allzu  sehr  in  den  Vordergrund  treten 
läszt  und  im  einzelnen  vieles  vorweg  nimmt,  was  der  lehrer  dar- 
bieten sollte,  die  genauigkeit  des  bericbtes  geht  nicht  selten  gar  zu 
weit:  von  der  unseligen  halsbandgeschichte  (s.  176)  oder  von  der 
thatsache ,  dasz  Napoleon  III  'nach  vergeblichen  bemflhungen  um 
die  band  einer  prinzeesin  aus  einem  europSisohen  fttrstenhause  1863 
die  spanische  grttfin  £ugenie  von  Montijo  beiratete  und  sein  1856 
geborener  söhn  Ludwig  Napoleon  1879  durch  die  Zulus  fiel'  (s*  244) 
brauchte  fflglich  auch  in  oberprima  nicht  gesprochen  zu  werden, 
ereignisse  wie  der  griechische  freibeitskrieg  1821  —  29,  die  katho- 
likenemancipation  1829,  der  Schweizer  sonderbundskrieg,  selbst  der 
Krimkrieg  können  in  der  von  M.  beliebten  au.^fUhrlichkeit  nicht  zur 
darstellung  kommen,  es  wird  auch  auf  der  obersten  stufe  des  ge- 
schichth-nnton ichts  in  der  schule  bei  der  behandlung  der  neuesten 
zeit  mit  der  deutschen  und  prcuszischen  geschirhte  snin  h^wpnden 
haben  niüssen.  europäische  ereiirnisse  wie  die  obengenannten  können 
nur  angedeutet  werden,  wir  können  doch  unmöglich  Weltgeschichte 
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in  dem  sinne  lebren  wollen,  wie  etwa  nooh  vor  40  jähren  an  der 
naiferntftt  Tübingen  in  feststehendem  tumus  universalgesofaiehte 
gelesen  wurde,  wie  sie  so  scbdn  dem  scholaatiechen  Schema  ent- 
sprach, dagegen  läszt  M.  das  zurücktreten,  was  unter  der  bezeicb' 
nung  gemeinnfUziger  kenntnisse  zusammengefaszt  wird:  wirtschaft- 
liche oder  >tuaiswi<-sen^chaftliche  belebrungen  finden  sich  in  den 
annierkuDgen  gelegentlich  da,  wo  sie  7um  Verständnisse  nicht  ganz 
unentbehrlich  aind.  demgegenüber  musz  betont  werden,  dasz  be- 
förcbtet  wird ,  es  möchte  die  reichhaltigkeit  des  gebotenen  die 
ctüfmeikdamkeit  des  schUlers  geradezu  ablenken  and  somit  die 
Wiederholung  eher  erschweren  als  fördern,  bo  anerkennenswert  die 
lorgfidt  let,  mit  welcher  der  reiche  steif  bearbeitet  ist,  als  scholbneh 
bietet  das  lehrbiieb  von  If.  saviel  eioielheiteii,  die,  obwohl  trefflioh 
«ugewXhlt,  doeh  entbehrlieh  erscheines.  einen  didaotisoben  fort- 
sebritt  dnreh  gmppierang  oder  answahl  des  Stoffes  bietet  M.  nioht, 
dem  lehrer  wird  dias  lehrbnch  manche  anregnng  gewähren,  es  in  die 
btaide  der  schttler  sn  legen  erscheint  niobt  geboten,  gans  abgesehen 
davon,  dass  es  der  confessionelle  Standpunkt  des  Verfassers  von  dem 
gebrauche  an  evangelischen  anstalten  ansscblieszt.  eine  sehr  zweck- 
mfiszige  zngabe  des  lehrbuches  ist  ein  'namen-  und  Sachverzeichnis', 
welches  so  genau  gearbeitet  ist,  dasz  z.  b.  doppelnamen  wie  LaHogue 
and  La  Ha^ue  auch  hier  doppelt  aufgeführt  werden. 

Unmittelbar  aiip  dem  unterrichte  hervorgegangen  ist  das  hilfs- 
uuch  von  Molden  h  auur\  das,  nur  für  die  untersecunaa  bestimmt, 
die  zeit  von  l74Ü  Vis  auf  unsere  tage  um'faszt,  also  für  nicht  wenige 
Schüler  den  abschlusz  des  geschichtsuntarrichts  überhaupt  bringt, 
gerade  deshalb  ist  versucht  worden,  das  Verständnis  für  die  gegen- 
Wirt  nnd  das  erkennen  von  Ursache  und  Wirkung,  soweit  eis  mOg* 
heb  snzubahnen.  im  weiteren  ansoblnsse  an  die  fordemngen  der 
neuen  lebrpllne  ist  die  Terfassang  Prenszcns  und  die  des  deatsebea 
nicbes  sowie  die  entwieklung  des  gesellsihafllichen  nnd  Wirtschaft- 
liehen  lebens  besonders  berQcksichtigt  w  rden.  hier  zeigt  sieb  die 
reiehe  erfahnmg  des  Verfassers ,  der  mit  sicherem  griffe  gerade  da 
die  erlSuterungen  der  erzählung  einfügt,  wo  die  sache  zum  ersten  male 
erwähnt  wird,  so  wird  bei  der  erörterung  von  Friedrichs  d.  gr.  ein- 
fuhrverboten  die  bedeutung  des  einfuhrverbots  und  des  Schutzzolls, 
bei  der  gründung  der  bank  deren  Wirksamkeit,  bei  den  assignaten 
nicht  nur  die  bedeutung  des  werte«  sondern  der  begriff  geld  (Iber- 
baupt  erläutert,  nach drflckl ich  wird  bei  der  rp^plnng  des  abgaben- 
wesens  in  Preuszen  vom  jähre  1820  aut  den  unterschied  zwischen 
directen  und  indirecten  steuern  hingewiesen,  den  reichen  stoff  der 
1»>0  Jahre  seit  dem  legierunjsfsantritte  Friedrichs  d.  gr.  zerlegt  M. 
in  vier  teile,  die,  wenn  er  es  auch  nicht  ausdrücklich  sagt,  doch 

*  Moldenhauer,  Franz,  hilfsbuch  für  den  freschichtsunterricht  in  der 
nntericcunda.  gescbtchte  Deutschlands  vom  reßfierunp-santritt  Friedrichs 
des  grossen  bis  £ur  gegenwart.  Berlin,  Oswald  iSeehagen.  1894.  8^ 
Vm  und  181  i. 
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recbt  wohl  die  vier  quartale  des  Schuljahrs  umfassen:  1)  das  seit- 
alter Friedrichs  d'.  gr.,  2)  die  französische  revolaüoiiy  die  eoalitioBS- 
kriege  und  frciheitskriege,  3)  Deutschland  bis  zur  aufrichtung  des 
deutschen  reichs,  4)  die  friedensjahre  peit  1P71.  an  jede  dieser  vier 
abteilungen  schlies/ün  sich  wiederholungi^tafeln  an,  eine  einrieht  iiniT', 
die  von  M.  selbst  als  eine  liewührte  stütze  f3ep  Unterrichts  bezeichnet 
wird,  für  die  darstellung  ist  die  form  der  zusammenhängenden  erzäh- 
lung  cre\vählt  worden,  damit  da>  buch  auch  als  lesebuch  in  die  band 
genomiiien  werden  un  i  im  spiLleruu  leben  noch  ein  berater  sein  kann, 
es  sind  der  grlimie  genug,  welche  dagegen  sprechen»  dem  schüler 
ein  lesebnch  als  hilfsbuch  in  die  band  zu  geben ,  ein  ideales  ziel  ist 
es,  tu  erwarten,  dasz  ein  schnlbucli  noeh  nach  der  sohnlseit  als  be- 
rater  benutzt  wird,  hier  dttrfke  M.  wohl  eine  sehr  bedenUiohe  entp 
täusehong  erleben*  das  nrasz  H.  zugegeben  werden,  dasz  seine  er- 
ziblnng  gefilllig  und  thataSchlich  die  eines  guten  leaebnches  ist^  ans 
welchem  ein  strebsamer  schüler  viel  anregnng  gewinnen  kann,  nicht 
selten  geht  freilich  M.  doch  wohl  etwas  zu  sehr  ins  einzelne:  ist  es 
wirklich  nötig,  dasz  der  nane  des  Scharfrichters  Samson  (s.  36)  der 
nach  weit  überliefert  und  sogar  in  der  schule  genannt  wird  ?  gegen 
die  Verwendung  des  bucbes  im  Schulunterrichte  dürfte  nnch  der  um- 
stand creltend  zu  raacli(T!  spin,  dasz  M.s  arbeit  nur  tüi  uino  classe 
bestimmt  ist  —  es  empÜehlt  sich  doch  wohl  für  den  nntei  rieht,  wie 
er  an  den  ansialten,  für  Wf  1(  he  M.  sein  buch  geschrieben  bat,  in  den 
der  deutschen  gescliielife  Ix-sl jniij*tcn  drei  jähren  erteilt  wird,  ein 
bütb  zu  benutzen,  wenighteus  müaten  die  einzelnen  abteilungen  von 
demselben  verfasset  sein,  wenn  irgendwo,  so  dürfte  für  einen  unter- 
riebt in  der  deutschen  geschichte  in  den  mittelclassen  derselbe  leit- 
frden  erforderlich  sein,  je  einheitUdier  sieh  aneb  in  dieser  bezi^nng 
der  nnterricht  gestaltet,  nm  so  lelebter  wird  es  den  lernenden  ge- 
macht» aus  diesem  grnnde  wird  die  einfQbmng  Ton  M«s  hilfsbuäe 
im  scbulnnterrichte  nicht  mOglich  sein,  ohne  wesentliche  Interessen 
ZQ  beeinträchtigen,  bedenklich  ist  leider  auch  die  hast,  mit  welcher 
die  drucklegung  erfolgt  ist:  das  dem  buche  beigegebene  Terzetchnis 
TOn  drnckfeblem  genfigt  leider  nicht,  nnd  doch  sollte  in  einem  sehnl* 
buche  vor  allem  Zuverlässigkeit  der  angaben  erstrebt  werden,  an- 
gaben wie  s.  130  'Österreich  zahlte  40  millionen  thaler  kriegskosten*. 
musten  vermieden  werden,  ein  anhang  bietet  die  hauptsächlichsten 
wirtschaftlichen  grnndbegriffe  /.iisnmmfTiliiiiigend  dargestellt.  M.  hat 
wohl  nicht  daran  gedacht,  die>e  Zusammenstellung  in  der  schule 
unmittelbar  zu  verwerten,  etwa  den  unterriebt  so  einzurichten,  dasz 
diese  grundbegriflfe  am  ende  des  Schuljahrs  als  ergebnis  der  Unter- 
richts gewonnen  werden,  es  kann  doch  füglich  diese  Zusammenstel- 
lung nur  den  zweck  verfolgen,  einem  gelegentlichen  nachschlagen 
SU  dienen  —  oder  ist  sie  für  den  lehrer  selbst  bestimmt?  das  Ver- 
zeichnis der  bflcher,  welche  im  Vorworte  zur  belehrung  Ober  wirt- 
schaftliche begriffe  empfohlen  werden,  bietet  allerdings  nur  die  land- 
ISufigsten  hilfsmittel,  die,  sollte  man  meinen,  dem  lehrer  auch  ohne 
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dM  Tonrort  11.8  bekannt  aein  mllsaen«  es  wix4  doch  knum  dnen 
iltiM  geaducbtilebnr  geben,  der  nicbt  schon  7W 1893  mit  natianal* 
QkoBoniie  sieh  befasst  hat»  die  jfingere  genention  der  gesehiehts* 
Ifkrer  wird  ja  dnreb  die  Lampreehtsehe  riehtang  des  gesehiohts- 
studiums  obnebin  auf  eingehende  beeefaftftigang  mit  diesen  fragen 
kingewiesan  sein,  unt^r  den  vielen  versuchen  aber,  den  gesohiehts* 
Unterricht,  mit  gemeinnütsigen  kenntnissen  za  dorcbsetzen ,  ist  der 

in  meiner  bescbrfinkung  wobl  der  gelungenste;  kdnnte  sich  M. 
dazu  verstehon ,  die  deutsche  geachicbte  wenigstens  für  die  mittel- 
clusen  als  ein  abgeschlossenes  ganze  zu  bearbeiten,  nnd  dabei  die 
Verfassung,  die  gesellschaftlichen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
in  gleicher  weise  zur  geltung  zu  bringen,  so  wäre  ein  hilfsbuch  ge- 
boten, wie  es  allen  billigen  unsprücben  entsprSche.  day  jetzt  vor- 
liegende hilfsbuch  mag  aber  den  schtllerbibliotbeken  unserer  höheren 
i>cbulen  angelegentlich  empiohlen  sein. 

Mitten  hinein  in  die  beschäftigung  mit  der  bürgerkunde  führt 
Bademann.*  die  jugend  mit  den  wiebtigsten  grnndlagen  des 
itsatlicbeii  nnd  wirtsehaltliehen  Lebens  bekannt  sn  machen,  ist  das 
siel  Endemanns,  der  dadardi  eine  unabweisbare  fordemng  der  gegen- 
wi  tu  erltUiflii  hofffc.  mit  aller  begeisterung  bekennt  sich  an 
der  ansieht,  daas  bQrgerkunde  in  den  schulen  so  viel  als  möglich  be- 
rOcksiehtigt  werden  musz,  und  er  bedauert,  dasz  die  Volksschule  schon 
besseres  rflstzeug  für  diesen  Unterricht  aufzuweisen  bat  als  die  höhere. 
Her  Schwierigkeit,  bürgerkunde  richtig  zu  lehren,  ist  sich  E.  wohl 
hfwijst,  denn,  den  eignen  Standpunkt  verleugnen  zu  wollen,  würde 
Iriilicli  ( iiarakterlos  sein,  aber  ohnf  zwingende  fTrt5nde ,  denselben 
zur  f^^cltimL:  z'i  bringen,  halte  ich  lür  verfehlt  —  sagt  er  s.  2.  nach 
eiD;:^f(  lieoder  besprechung  der  einschlagenden  litteratur,  soweit  sie 
lür  liöbere  schulen  in  betracht  krinimt,  stellt  E.  in  der  Überzeugung, 
dasz  es  sich  überhaupt  nicht  mehr  um  das  ob  sondern  um  das  wie 
Landylt  (ä.  7)  folgende  grundaätze  auf:  *es  soll  jeder 'gesiuuuugs- 
drül'  vermieden ,  durch  das  eingehen  auf  wirtschaftliche  fragen  das 
wissen  der  sebQler  vertieft,  dureb  langsames  fortschreiten  jede 
fiberbftrdnng  vermieden,  in  den  untersten  dassen  in  geeigneter  weise 
Toigebant,  die  Terarbeitnng  des  mit  genauer  auslese  su  bietenden 
ttoffes  Ton  tertia  an  erstrebt  werden,  endlieh  kdnnen  ausser  dem 
gsscbiehtlichen  und.  geographischen  unterrichte  die  andern  fftoher 
nur  Vermittlung  politischer  und  wirt  chaftlioher  kenntnisse  heran- 
gSzogen  werden/  es  sind  dies  sfttze,  die  in  ihrer  allgemeinheit  keinen 
grundsfttslichen  widersprach  finden  werden,  die  freiUoh  ebenso 
wenig  ein  unzulässiges  hervortreten  bindern  können,  wenn  s.  12 
dpm  geogrnphisrhpr  unterrichte  in  untersecunda  besondere  ab- 
gcimitte  zufallen  und  was  etwa  aus  Zeitmangel  hier  fortblieb,  in 

*  BadeiiHiikn,  Carl,  Staatslehre  und  Volkswirtschaft  auf  höheren 

Bchnlen.  praktische  anleitang  zn  politischen  nnd  wirtechaftlichen  be- 
lehruDgen  im  historisch- geographisehen  unterriobt.  Bonn,  Friedrich 
Cohn  80.   II  u.  162  s. 
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obmeennd*  behandelt  werden  soll,  ao  ist  bei  aller  beeebrtnkttng  der 
alten  geschiebte  in  obersccunda  doch  dazu  unmöglich  zeit  zu  finden^ 
snmal  da  E.  repetitions weise  die  deutsche  bürgerkunde  in  ober- 
secnnda  nicht  darefagenommen  wissen  will,  sondern  mehrfach  durah* 
genommen  hat  —  wie  sich  das  letztere  mit  den  beschränkungen  der 
lohrplSne  in  einklanf^  bringen  iHszt,  will  nicht  recht  einleticbtHn.  es 
ist  diese  ausdehnuug  um  öo  weniger  zu  begreifen,  als  auch  E.  nicht 
umhin  kann,  selbst  vor  überspaiinung  der  forderungen  zu  warnen, 
die  abhandlung  E.s  zerfällt  in  einen  gescbichtlichan  und  einen  geo- 
graphischen teil,  in  dem  ersteren  wird  die  culturentwicklung  in  den 
einzelnen  perioden  der  Weltgeschichte  dargelegt,  nur  die  des  mittel- 
alterä  wird  nicht  ausführlich  bcspiücbeu,  weil  E.  die  praktische  er- 
fabrong  fehlt,  es  ist  eine  nicht  geringe  anzahl  von  begriffen,  die  sich 
bei  diesen  betrachtnngen  ergibt:  handelsstaat,  industrieataat,  handeis- 
monopol,  capilalismns,  mammonismus,  materialismas,  oolonial- 
Politik,  landeacaltur,  leibeigenschaft^  aristokratie,  demokratiei  eze- 
cutivbebörde,  oontrollbehOide,  Staatseinnahmen,  steuern,  sölle.  was 
£.  hier  bietet,  hat  sich  in  titeren  leitfiiden  wie  in  dem  von  Herbst 
bereits  gefunden,  und  die  eben  genannten  begriffe  vielleicht  mit 
einziger  ausnähme  des  mammonismus  sind  wohl  auch  den  ftlteren 
scbülergenerationen  nicht  unbekannt  geblieben,  neu  ist  nur  die 
stete  betonung  der  analogie  zu  unseren  Verhältnissen,  wie  sie  sich 
bei  E.  findet,  was  dann  Uber  das  mittelalter  vorgebracht  wird,  ist 
nicht  mehr  als  eine  dürftige  präparaiion  —  die  begrüadung,  dasz 
hier  die  praktische  erfahrung  im  uuiernchie  teblt,  klingt  eigentüm- 
lich genug,  reichlicher  Bieszen  die  bemerkungen  über  die  neuere 
ztit,  aber  die  hier  und  weiterhin  beliebte  form  oder  richtiger  get.agt 
formlosigkeit  dessen,  was  £.  vorbringt «  läszt  sorgfälliges  durch- 
arbeiten Tcrmissen.  so  steht  s.  68 :  'frondienste,  abgaben,  misemten, 
tenening.'  je  mehr  sich  £.  der  nenesten  seit  nthert,  nm  so  aus* 
führlicher  werden  seine  darlegopgen;  ja  in  dem  streben,  alles  au  er- 
klftren,  verlangt  £.  doch  anviel,  wenn  er  (s.  84)  anter  anderem 
fordert:  *dann  verdienen  auch  die  yerfassungskftmpfe  in  Hannover, 
Brannscbweig,  Sachsen  und  vor  allem  in  Hessen  berücksichtigung.* 
wenn  der  lehrer  seiner  enttblnng  da  etwa  Treitscbkes  darstellung 
zu  gründe  legt,  gibt  es  zwar  recht  farbenreiche  Streiflichter,  aber 
kaum  ein  Wissensgebiet,  das  dem  Verständnisse  auch  nur  der  obersten 
classe  nahe  genug  liegt,  diese  veiTassungskämpfe  in  den  einzelnen 
deutschen  Staaten  können  schon  in  rUcksicht  auf  die  zur  Verfügung 
stehende  zeit  nicht  ausführlieh  behandelt  werden.  sell)st  da,  wo 
diese  kämpfe  in  das  leben  unserer  geistesheiden  emgreiten,  wie  in 
das  Ublands  die  kämpfe  um  das  alte  gute  recht  Würtembergs,  häufen 
sich  die  Schwierigkeiten  derart,  dasz  kaum  ein  eingehen  auf  diese 
fragen  möglich  erscheint,  wua  E.  m  dem  zweiten  teile,  dem  gcu- 
graphischeni  bietet,  wird  als  eine  besonders  dringende  forderung 
der  neuseit  vorgebracht  —  *die  hohe  Wichtigkeit  des  geographischen 
Unterrichts  fUr  die  politischen  und  wirtschaftlichen  belehrongea 
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iehdnt  mir,  sugt  E.  8.  91 ;  bis  jetzt  nur  Yon  wonigen  sebiümKiuiern 
erfautni  tu  sein.*  es  dOrften  aaofa  niebt  allsn  viele  echiilmftiiiier  £. 
taf  dueem  wage  folgen:  dieeer  weg  mnsB  dshin  ftthren,  dasi  der 
BBterriebt  in  der  erdknnde*^  denn  bo,  nicht  geogrsphie  wird  dieeer 
imterrichtegegenBtand  in  den  lefarplftnen  von  1893  doch  wohl  ab- 
sichtlieh genannt  —  dasselbe  conglomerai  von  Wissensstoffen  wird» 
wie  es  yor  Ritter  and  Pesehel  fiellaeh  gewesen  ist.  es  tritt  in  dem, 
was  E.  fordert  y  gewissermaszen  die  reaction  gegen  die  anscbauung 
entgegen ,  nach  welcher  erdkunde  nur  auf  naturwissenschaftlicher 
betracbtunsT  sich  aufbaut,  die  Wechselwirkung  der  physischen  boden- 
beschaffpuht  it  eines  landes  und  seiner  erz*3Ugni8Se ,  die  beziehungen 
zu  den  einwohnern  und  der  staatenbiidung  wird  ja  stets  erwähnt 
werden,  —  aber  was  K.  m  der  einen  stunde,  welche  durch  die  lehr- 
|ijtiüc  füi  die  erdkunde  von  tertia  an  bestimmt  ist,  besprochen  wissen 
will,  scheint  übertriebene  forduruug.  E.  hat  »»ich  eine  grosze,  ber- 
fishe  aufgäbe  gestellt,  dasz  der  schtUer  durch  den  schulonterricht  in 
der  erdkunde  die  grundbegriffe  unseres  heutigen  staatlichen  nn^ 
wirtschafUiohen  lehena,  die  sittlichen  and  materiellen  grundlagen 
desselben  kennen  nnd  verstehen  lernt,  nicht  nor  lernt,  wie  die  leato 
sind,  sondern  wamm  sie  so  sind,  so  werden  mnsten.  nnd  das  ist 
wahre  anfklSrung,  ruft  uns  E.  s.  97  su,  aas  der  nur  segen  ent- 
springen wird,  führt  die  begeisterang  fttr  seine  gedanken  E.  nicht 
m  weit?  dast  dem  so  ist,  dafür  genüge  es,  ein  beispiel  anzuführen, 
nachdem  Spanien  in  seinen  umrissen  dargestellt  ist,  wird  die  Ver- 
schiedenheit des  klimas  begründet,  insbesondere  von  dorn  verfall 
der  Wälder  gebandelt  und  auseinandergesetzt,  warum  die  reichen 
mineralschätze  des  landes  nicht  verwertet  werden,  darauf  wird  land- 
wirtachaft  und  Industrie  bebprochen,  der  bchvvei})unkt  aller  betraeh- 
tnng  liegt  in  dem  nachweise,  wie  es  kommt,  das^  ein  an  producten 
ao  reiches  land  ,  das  von  einem  begaliten  volke  bewohnt  wird,  that- 
sftchlich  ein  armes  land  ist.  &>u  au/>iehend  dieaei  aachweis  im  eiu> 
islaen  ist,  so  wenig  dürfte  selbst  die  oberste  stufe  des  erdkundlichen 
snterriehte  —  die  unterseounda  —  für  solehe  auseinandersetBungen 
geeignet  sein:  w&re  in  prima  noch  Unterricht  in  der  erdkunde,  so 
konnte  der  versuch  gemacht  werden  ^  hei  Wiederholungen  su  ge- 
winnen, was  E.  ▼erlangt,  auf  der  stufe  von  untersecunda  wird  die 
gescbiohtlioh  -  wirtschaftliche  betreehtung  fast  ausschlies/lich  vom 
lebrer  selbet  dargeboten  werden  müssen,  wie  eingehend  E.  die  Ver- 
hältnisse der  einzelnen  länder  behandelt  wissen  will|  beweist  auch 
der  absehnitt  über  Frankreich,  der  eine  genaue  darlegang  der  finanz- 
Operationen  eines  Law  bietet  —  sollte  das  wirklich  mit  den  in  der 
erdkunde  zu  besprechenden   Verhältnissen  in  irgend  welchem  Zu- 
sammenhang stehen?    dasz  bei  aller  sorgfait  und  Unparteilichkeit 
doch  gelegentlich  ein  einseitiges  urteil  nicht  vernueden  wird ,  zeigt 
E.  bei  be?>prechung  der  socialen  Verhältnisse  in  Nordamerika,  sollte 
wirklich  dem  schüler  verständlich  sein,  was  E.  über  riesencapitalieu 
and  pauperismus  s.  159  sagt:  ^wie  einst  in  ßom  die  besitzer  der 
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latifundien  der  besitzlosen  maese  gegen0l}er8taiideii)  80  stobt  In  den 
Vereinigten  Staaten  dem  riesencapital  der  pauperismiiR  gegenüber, 
wobltbuend  war  es  in  beobachten,  wie  tüchtige  mftnner  durch  eigne 
tbatkraft  infolge  der  wirtschaftlichen  freiheit  sich,  wie  fast  in  keinem 
andern  Inr'le,  emporrinfren  konntt'n  (dio  selfmadrmen),  allein  ind^^m 
Tielf  den  einmal  beschnttenen  weg  immer  weiter  verfolgten  und  zu 
den  erworbenen  capitalien  immer  weitere  hinzufügten,  was  bei  den 
beutigen  böif-en-  und  gelclf^cMluiftf n  l^einerlei  mühe  erfordert,  bo  hat 
sich  eine  anbJinfung  von  t:ijutLilien  in  wenigen  häiulen  ergeben,  die 
dem  gemeinwolil  bereits  in  hohem  grade  gefährlich  wurde.'  es  wird 
dem  lebrer  wohl  die  genauere  kenninis  der  heutigen  börsen-  und 
güldgeschftfte  zumeist  fehlen,  aber  eben  deshalb  aoll  er  nicht  ver- 
nrtoilen,  sondern  bedttiken,  wie  den  jungen  gemlltem  nnaerer 
sohliler  gegenflber  die  gr(toto  Torsieht  geboten  iet.  waa  mlleto  woU 
in  dein  henen  eines  eehfllers  vorgeben,  deeaen  vnter  bOraenmakler 
iat,  wenn  er  ans  dem  mnnde  eeinee  lehrers  so  eoharf  die  tbätigkeit 
<ter  börse  verurteilen  b0rt.  so  ideal  das  ziel  E.s  ist,  durch  ver« 
gleichuDg  mit  den  zuständen  anderer  länder  das  deutache  heimata* 
gefnbl  zu  stärken  und  das  gefttbl  für  deutsche  grösze  und  deutsche 
ehre  lebendig  zu  erhalten ,  so  wenig  dürfte  dem  unterrichte  in  der 
erdkunde  diese  aufgäbe  in  erster  linie  und  vor  allem  zufflllen  ;  schon 
der  äuszere  grund ,  der  mangel  an  zeit,  wird  hindernd  lu  den  weg 
treten,  noch  Ti(  IrnLln  aber  der  mangel  an  Verständnis  bei  den  Schülern 
auf  der  mittelstufe  uiiaerer  höheren  schuler.  es  ist  wahr,  der  iinier- 
richt,  der  verstand  und  gemüt  zugleich  anregt,  wird  der  w  erivollate 
sein,  aber  stets  wird  der  lehrer  sich  davor  hüten  müssen,  über- 
triebene anforderungen  an  seine  schüler  zu  stellen  —  dies  aber  wird 
die  folge  von  E.s  verfahren  sein,  deshalb  kann  bei  aller  anerkennung 
die  Sorgfalt,  mit  welcher  der  Überreiche  lehrreiche  stoff  snsammen- 
gebracht  und  von  E.  gesichtet  worden  ist,  doch  nur  Tor  dem  ein- 
geschlagenen wege  gewarnt  werden,  masshalten  ist  in  allen  dingen 
gat,  besonders  aber,  wenn  ee  sich  dämm  handelt,  im  unterrichte 
neue  wege  einsusoblagen.  dämm  darf  auch  Staatslehre  und  Tolka* 
wirtechaft  in  der  schule  zwar  nicht  nnberficksiohtigt  gelassen  wer- 
den ,  aber  der  Unterricht  in  der  geschichte  und  in  der  erdkunde  ist 
nicht  dazu  da,  vor  allem  bürgerkunde  zu  treiben,  die  zustände  zu 
lehren  und  darüber  zu  vergef?sen,  wie  diese  zustünde  geworden  sind. 
Verständnis  nnzubahnen,  ist  die  aufgäbe  der  schule;  infere<ee  er- 
wecken titr  die  groszen  fmi^pn  der  get^^^nwart,  heiszi  noch  nicht 
diese  tragen  in  allen  einzelheiten  dar/.ulegen  suchen,  mehr  al<  ein 
versuch  kann  auch  £.8  verfahren  nicht  sein,  ihm  zu  folgen  musz  ab- 
gelehnt werden. 

Dagegen  hat  Stutzer'  mit  groszem  geschick  die  schwierigste 
frage,  welche  dem  geschichtsunterrichte  in  der  obersten  classe  zu- 

^  .Stutzr^r,  Emil,  die  sociale  frape  der  neuesten  zeit  und  ihre  he- 
handiung  in  oberprima  (sonderabdruck  aus  deu  lehrproben,  hefi  37). 
Halle  a.  0.,  bnchhandlnng  des  Waisenhauses.   1894.  8*.  8t  s. 
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flült,  in  ibre  «nulnen  teile  zerlegt  cmd  den  weg  guwiesen,  wie  mit 
aehttiem  knn  vor  ihrem  abgange  twt  liochMliale  die  soeinle  frage 
dar  neaeBien  zeit  besprochen  werden  kann,  die  einleitang  nmfiust 
die  gcsehichte  der  socialen  frage  bis  anf  nnsere  tege  und  seiigt  in 
hnzsn,  icharfen  tilgen  ihre  eniwieklnng  im  altortnm,  miitelalter  and 
in  dar  nenzeit  bis  1815,  betont  abeichtUeh  in  aasftlbrlioher  darstel- 
Imig  die  erste  französische  revolution,  von  deren  Ursachen»  siel, 
fSrderuDg  durch  den  abfall  der  nordamerikanischen  colonien,  rer^ 
lauf,  art  und  weise  des  bmcbs  mit  der  vergan^Tcnheit,  sowie  dauern- 
den ermngenschaften  eingehend  gehandelt  wird,  damit  ist  St.  auf 
die  sociale  fraj^e  der  neueHten  zeit  gekommen,  indem  er  von  ihrem 
Charakter  (§  1)  im  allgemeinen  ausgeht,  kommt  er  ?.u  den  socialiati- 
8chen  Parteien,  ihren  zielen  und  ihren  hauptvertreLern  (§  2),  St. 
nimmt  .seinen  auBgani?  von  den  bestrebungen  Le  Blant  s  and  ver- 
breitet sitjli  dann  auslalii  licb  über  die  thätit^keit  La^allt  s.  wie  ^enau 
St.  veriahiL,  leigi  z.  b.  die  mittcilung,  dasz  Lasalle  im  duell  eines 
oosaaberen  liebeshandels  wegen  gefallen  ist  —  hat  dieser  vorfaU 
wirklich  mit  der  socialen  frage  etwas  zn  thnn?  darauf  wird  von 
Si  Simon,  Fonrier  nnd  Prondhon  gehandelt,  Uber  Marx  nnd  Engels 
kommt  St.  an  Liebknecht  nnd  Bebel  nnd  damit  snr  grUndung  der 
soctalistis«hen  arbeiterpartel  Dentschlands,  deren  programm,  wie  es 
n  Qotha  festgestellt  und  später  in  Erfurt  abgeändert  worden  ist, 
aasitihrUch  dargelegt  wird,  in  §  3  werden  die  mittel  und  wege  zur 
möglichsten  mildemng  der  socialen  gegensätze  in  Deatecbland  auf- 
gefQhrt,  wie  sie  von  staatlicher,  christlich -sittlicher  und  geistiger 
Seite  versucht  wurden,  in  §  4  aber  dargelegt,  wie  die  fortdauer  der 
SOCialiäti sehen  bewegußf:  im  fortbestehen  rnn  rni^sf  finden  begründet 
ist  —  Bismarcks  ausspruch:  'die  socialdeniokratie  ist  doch  immer 
ein  mene  tekel  dafür,  das/  nicht  alles  so  ist,  wie  ph  sein  sollte*  wird 
nicht  vergessen  (s.  26).  in  §  5  wird  gezeigt  ,  warum  die  socialisti- 
scben  und  communistischen  forderungen  nnd  verheisznngen  nicht 
durchführbar  sind,  doch  m  §  ti  die  möglichkeit  des  friedlichen  und 
aHm&hlichen  fortschritts  der  entwicklung  erwiesen,  endlich  wird  in 
einem  rückblick  und  ansbliok  (§7)  zosammengefMat,  was  erstrebt 
worden  ist  nnd  wie  alle  staatserhaltenden  i  monarohisch  gesinnten 
Parteien  in  unbedingter  hingäbe  an  das  Taterland  nnd  in  bethfttigung 
des  wahren  gemeinsinnes  sieb  vereinen  mflssen.  der  Patriotismus, 
der  sieb  in  den  letzten  werten  widerspiegelt,  gibt  8t.s  darlegongen 
dsn  richtigen  bintergnmd.  der  lebrer  wird  von  diesem  Standpunkte 
SQs  mit  einer  guten  oherprima  nicht  ohne  erfolg  die  sociale  frage 
gsichichtlich  behandeln  können,  es  kann  sich  nicht  dämm  handeln, 
in  allen  einzelangaben  St.  zu  folgen,  aber  der  weg,  den  St.  gezeigt 
hat,  ist  der  richtige  und  die  auffassung  unserer  studierenden  jugend 
wird  in  die  richtig!  n  bahnen  geleitet,    die  tbat^achen ,  die  St. 
sprechen  Iftszi^  sind  L^enau  und  sorgfaltig  zusammengebracht,  eher 
könnte  St.  der  voi  wurf  gemacht  werden,  dasz  er  gar  zu  «ehr  auf  - 
einzeiheiten  eingeht,  aber  die  reichhaltigen  anmerkungen  sollen  ja 

y 
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nur  das  bei  der  betraohioog  gewonnene  im  einielnen  erginxen  md 
erklftien. 

Fassen  wir  unsere  betracbtangen  zusammpTit  so  ergibt  sich, 
dasz  die  yerfasser  der  neueren  bilfsbücher  für  den  gescbicbtsunter- 

richt  den  forderungen  der  neneren  durchau?  entgegenkommen, 
aber  t5ber  das  masz  der  politischen  bolehruDg  unserer  Schüler  weit 
auseinandergehen,  darin  aher  stimmen  alle  überoin ,  dasz  darnach 
zu  streben  ist,  in  der  hcrrvDwachsenden  jugend  daä  pflicbtgefühl 
gegen  die  gesamibeit  d.  i.  gegen  das  Vaterland  zu  wecken  und  zu 
stärken. 

NEUHAL.DEÄÖLEliBN.    Th.  SüEÜENFUÜY. 


5. 

LATEINiöCHK  SCHULGRAMMATIK  NEBST  EINKM  ANHANG  ÜBER  STlLIÖTiK 
FÜR  ALLE  ANSTAI  1  KN  VON  AuQUöT  WaLDEOK,  PROFESSOR  AM 
QYMNA81ÜM  ZU  COHBACU.     ZWEITE  AUFLAGE.    UuUc  a.  S.  Vuriüg 

der  buchbandluDg  des  Waisenhauses.  1897.  IX  u.  197  s. 

Die  Tielnrnstrittene  latoinisobe  grammatik  von  Wald  eck  ist 

soeben  in  zweiter  aufläge  erschienen,  den  freunden  wird  sie  in 
dem  gewand,  in  dem  sie  jet^t  einhergnht,  Tioch  be-^scr  als  früher  ge- 
fallen, die  gegner  werden  wenigstens  zugeben  müssen,  dasz  Waldeck 
alles,  was  von  freund  und  feind  gewünscht  wurde,  sorgfSltig  er» 
wogen  bat,  und  dasz  er  überall  da,  wo  es  sieb  mit  seinem  princip 
vertrug,  den  wünschen  und  forderunpren  der  fachmftnner  nach- 
gekommen ist.  so  enthält  sie  jetüt  die  übliche  einleitung  übür 
alpbabet  und  ausspräche,  quantität  und  betonung,  silbenbrechung, 
redeteile  nnd  abklirsnngen ,  wie  ein  veneichniB  der  wiobtigeren  un- 
regelrottszigen  TerbalsUmme.  in  einem  anhange  ist  ihr  femer  bei- 
gegeben das  notwendigste  Aber  Terslehre  (fttr  tertin),  ein  rOmiscfaer 
kalender,  eine  ansammenstellnng  der  wichügeren  mnsterbeispiele 
nnd  ein  register.  auch  sonst  hat  sie  mancherlei  erweitemng  nnd 
Terttnderung  erfahren,  allerdings  mehr  in  der  formenlebre  als  in  der 
syntai.  die  i-ooigngation ,  die  sonst  die  dritte  bildete,  ist  wieder 
zur  vierten  geworden,  die  paradigmen  bei  den  dedinationen  sind 
vermehrt,  eine  y.usammenstellung  der  prSpositionen  mit  den  baupt- 
bedeutungen  und  kinvrn  beispielen  ist  hinzugefügt,  in  der  syntar 
ist  ein  capitel  über  die  pariicipia  hinzugekommen,  das  natürlich  nur 
das  enthält,  was  nicht  in  andere  abschnitte  nrf.}i5rt;  die  recrt  1  (Iber 
quin  ist  so  geändert,  dasz  nicht  blosz  die  ursprünglicbu  bedeutung, 
sondern  auch  der  tbatsttcbliche  gebraiu  li  chftrfer  hervortritt,  in  der 
lehre  von  der  consecutio  temporum  umd  ergänzende  zusätze  gemacht 
über  conj.  perf.  und  verbum  infinitum;  ebenso  in  §  148  über  die 
form  abhängiger  irrealer  bedingungsperioden.  endlich  sind  die  hin- 
weisnngen  anf  verwandte  gnunmatisidie  erseheinnngen  erheblich  Ter* 
mehrt  sowie  die  bisher  wohl  vielfach  an  weit  gehende  knappheit  in 


Digitized  by  Google 


Piimeirs  ans.     A.  Waldeek  lateiniiehe  Bdmlgraniinatik.  63 


der  hBsaog  d«r  regeln  in  wUnscbeiiswerter  weise  gemildert,  andi 
die  gliederong  des  etoffee  tritt  eobfirfer  hervor  dadarah,  den  frOber 
low  «ogebftDgte  bemerkungen  jetzt  anedrücklich  als  zusätze  oderaD- 
Berknngen  bezeichnet  sind,  die  vielen  druckfehler,  die  sich  in  der 
enten  aufläge  befanden,  sind,  wie  es  scheint,  vollsUndig  beseitigt. 

A]hr\  wilTisflieT]  wird  dies  allerdings  noch  nicht  genüpon.  denn 
da,  wo  principielle  gro-PTifJätze  her^^cben,  ist  eine  Versöhnung  und  ein 
aasgldch  so  leicht  nebt  m üblich,  aber  von  einer  schulgrammRtik 
kann  man  erschCpfende  behaadiung  irgend  einer  frage  anf  sicherer 
philologischer  grundiage  nicht  verlangen,  nnd  die  vorliegende  soll 
eben  nach  dem  willen  des  Verfassers  lediglich  ein  öchulbuch  sein, 
der  didaktische  zweck  iül  zunächst  hier  ma^zgcbcnd.  die  daraus 
lidi  ergebenden  grundsätze ,  wie  sie  W.  in  der  vorrede  ausspricht 
mid  in  der  grammatik  eoneegaent  befolgt,  sind  nacb  ansiebt  des  ref. 
dorehans  riebtige. 

1)  die  gnunmatik  seil  niebt  alles  material  entbalten,  das  der 
pfailolege,  Bcmdem  nur  das,  was  der  scbttler  iBr  seinen  sweek  branebt. 

2)  der  lateinisob«  grammatikonterricht  muss  Sprachunterricht 
fiberbaupt  sein,  nanoentlicb  wenn  er,  wie  dies  jetzt  verlangt  wirdji 
sprachlich-logische  schnlang  ersielen  soll,  daher  sind  alle  allgemein 
sprachlichen  begriffe  und  gesetze  zunächst  an  der  muttersprache 
ZI  entwickeln,  nur  das  abweichende  ist  in  form  fester  regeln  zu 
filieren. 

3)  die  «prRcblichen  orscheinungen  sollen  möi?lich«t  ans  ihren 
gründen  erklärt,  i^l eichartiges  musz  übersichtlich  zusiinuueiigefasit 
Verden,  die  form  der  sfttze  hoü  nach  dem  inhalt  bestimmt  werden, 
aicht  nach  Buszerlichkeiten,  wie  coninnctionen  u.  ä.  m. 

4)  damit  eine  regel  verstanden  und  behalten  wird,  musz  sie 
Iran  sein ,  musz  sie  nur  das  notwendige  und  allgemein  gültige  ent- 
liehen,  dagegen  alles  nebensIcbUche  ansscbliessen.  dieses  gehOrt  in 
die  anmerknng  oder  musz  durch  den  Unterricht  ergftnzt  wwden« 

5)  die  beispiele  sind  dazu  da,  dass  aas  ihnen  tndnotiT  die  regel 
«fkannt  nnd  gewonnen  wird,  teilweise  auch,  damit  sie  als  sogenannte 
muBterbeispiele  die  regel  entweder  geradezu  ersetzen  oder  ihr  wenig- 
ttsDS  als  atütze  dienen,  sie  müssen  deshalb  ebenfalls  möglichst  kurz, 
frei  von  unnötigem  beiwerk,  anschaulich  und  leicht  behaltbar  sein* 

6)  die  lateinische  grammatik  soll,  das  verlangen  die  neuen 
prenszischen  lehrpläne  ausdrücklich,  mit  d^r  trriecbischen  möglichst 
Qhereinhtimmrn ,  damit  die  schüier,  wenn  das  griechische  an- 
f^nufen,  nicht  von  n  ut^m  vieles  lernen  müssen,  was  sie  aus  den 
früheren  Clausen  schon  kenrifn. 

Wer  sich  mit  diesen  gruudsätzen  einverstanden  erklärt,  wird 
lugeben  mtJssen,  dasz  die  vorliegende  Waldecksche  grammatik  in 
«Weiter  aufläge  ein  ganz  vorzügliches  buch  ist.  ja  ref.  kann  aus 
eigner  erfabrung  bestätigen,  dasz  sie  für  schüler  überaus  brauchbar 
iit  der  Terf.  gebietet  geradezu  Aber  ein  zanberstBboben ,  mit  dem 
er  licht  Terbreitet  und  finstemis  Yerschencht,  dies  gilt  besonders 
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bei  der  syntax  und  Satzlehre,  hier  finden  sich  überall  klare,  einheit- 
liche gesicbtspunkte,  hier  ist  eine  den  verstand  bildende  und  das  ge- 
dJicbtniö  entla^tendo  metbode.  diesen  vor/Ilgen  gegenüber  wollen 
kleine  mängel  nicht  viel  bedeuten,  deren  jeder  lehrer  je  nticb  seiner 
ansieht  in  jeder  grainmatik  mehr  oder  weniger  finalen  kann. 

Bei  der  prtlfung  einer  iateinibchen  grammatik  bebufä  einiiiln  ang 
kann  es  sich  nach  ansieht  des  ref.  gar  nicht  nm  einzelbeittii  und 
klomigkcilen  bandeln,  die  sieb  leicht  mit  eiüem  federatricb  ändern 
l&abeu,  sondern  neben  wisBenschaftlicher  correctheit  im  ganzen  kommt 
68  auf  dreierlei  u:  1)  genügt  das  baeli  seinem  inhelt  nach  (f^r  die 
bedflrfiiisae  dee  solitilere?  2)  entspriobt  ee  den  gegenwftrtigen  meiho* 
dieehen  anfordernngen?  und  3)  ist  das  buch  seiner  sjatematiscbea 
anläge  nach  geeignet,  spXter  ancb  die  grieohisobe  gratnmatik,*weiiig- 
etena  die  syntaz  darauf  sa  basieren? 

Ton  allen  diesen  gesiebtspunkten  ans  ist  die  Waldecktcbe 
grammatik  nach  ansieht  des  ref.  ein  sehr  brauchbares  buch,  das 
prenszische  reglement  fordert  Werstfindnis  der  bedeutenderen  elasai* 
sehen  Schriftsteller  und  ^pracbUch-logitiche  Schulung*.  —  'grammatik 
und  die  dazu  gehörigen  Übungen  sind  fernerhin  nur  noch  als  mitt*^l 
zur  erreichung  dieses  Zweckes  zu  bebandeln.'  weiche  graiiiinntik 
entspricht  diesen  forderungen  besser  als  die  von  Waldeck  V  man 
vergleiche,  um  dies  7ai  erkennen,  z.  b.  die  lehre  vom  indicativ  und 
conjunctiv  l)ei  Waldeck  und  in  andern  grammatiken.  nicht  lauter 
einzelne  fillle  jßnden  aith  bei  Waldeck,  sondern  alles  beruht  auf  dem 
unterschied  von  th&tsache  und  Vorstellung,  der  inhalt  und  das 
wesen  der  saebe  kommt  in  der  ganzen  satalehie  sor  geltung.  die 
echeidnog  in  urteile-,  begebnings-  nnd  fkagesätze  (letztere  bilden  in 
der  zweiten  anflage  eine  anterabteÜnng  der  nrteils-  und  begebrungs- 
Bfttse)  nnd  dem  entsprechend  in  abbftngige  urteile-,  begebrnngs-  nnd 
fragestttse  ist  die  denkbar  sweckmSszigste.  —  Äbnlicb  ist  es  bei 
andern  regeln,  wie  klar  ist  bei  Waldeck  die  anwendung  des  accuaa- 
tivns  cum  in6nitivo  im  gegensatz  zu  quod*  und  ut-sätzen  besprochen, 
wie  einfach  die  Unterscheidung  von  non  und  nel  wie  umständlich 
wird  hierüber  in  andern  graramatiken  gehandelt !  bei  EUendt  Sey ffert 
z.  b.  wird  beim  conjunctiv  in  baupt?at?.en  jedesmal  hin?.ugesetzt  'die 
ne^nfion  ist  nun'  oder  'die  negation  ne*.  was  soll  sich  ein  fichÜler 
dabei  denken!  wie  soll  er  sieh  das  niLik'  ii! 

Da.s/.  übrigens  da^  grammatische  i?jstem  W  ald»  (  ks  nicht  ohne 
einflusz  bleibt,  lii^-zt  sich  z.  b.  daraus  ersehen,  day/.  dasselbe  voll- 
ständig in  Deltweilers  didaktik  und  methodik  des  lateinischen  unter* 
richts  zu  gründe     Ic^t  ist. 

Frankfurt  am  Main.  Peimrr. 
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VIYES  IN  SEINEB  PÄDAGOGIK, 
«na  qnelltomlKssige  nnd  syatomatiache  dantelloog. 

(fortseiiimg.) 


Die  ideale  akademie. 

Allgemeines. 

§  24.  Wesen  und  zweck  der  akademie  bezeichnet  Vives  kars 
a]^  Vinp  fin«7«?re  und  innere  Vereinigung  von  gelehrten  unJ  guten 
männein,  welche  sich,  an  einanrler  an£r''Scli!o-^HPn  haben,  ura  die- 
jenigen zu  ehensulchen  zu  machen ,  welche  der  Unterweisung  wegen 
dorthin  gekommen  sind*."* 

§  25.  Für  die  wähl  des  ortes  gilt:  die  akademie  liege  in  einer 
geann  it  n  doch  nicht  natur.schönen  gegend,  wo  der  verkehr  mäszig, 
die  iebeüsiDittel  billig,  filrstlicher  hotstaat  und  weiber  ferne  sind, 
am  besten  auszerhalb  einer  stadt  mit  regsamer  bürgerschaft,  doch 
Bleht  an  einem  Öffentlichen  wege  oder  in  der  nSbe  der  grense.*** 

§  26.  Die  akademie  iet  ein  internet,  die  schaler  beköstigen 
rieh  selbst  in  folgender  weise:  wöchentlich  wtthlen  sie  einen  mit* 
sehliler  zum  architrielinias.  dieser  hat  fttr  die  einseinen  tage  die  ein* 
kinfe  der  speisen  zu  besorgen  nnd  am  schlösse  der  woche  rechnnng 

trad.  diso.  S,  2  (VI  570):  haeo  est  vera  aoademia,  seÜicst  eoa- 

Teotus  et  coDsensus  hominum  doctorum,  pariter  et  bonoram,  eongrega- 
tomm  ad  tales  reddendos  cos,  qtii  illnc  disciplin.ie  gratia  ven»>rint 

***  *trad.  diso.  2, 1  (VI  271  f.):  coeium  ...  sit  salubre  . . .  sed  nec  uiimd 
▼stnaatem  aat  amoenmn  elegerim  teeiim . . .  snppetat  aUmentomm  et  copia 
et  utilitas  ...  sit  item  locos  separatus  a  frs^aentia  ...  nee  sit  tarnen  ommno 
infrequenfl,  ne  tf'«Hbus  .  .  .  cnronnt  .  ..  procal  etiam  a  comitatti  regio, 
et  puellarum  vicioia  . . .  consuituis  esset  extra  urbem  constitui  ffjnma- 
siom  . . .  modo  ne  locus  oaperetor,  quo  ez  nrbe  consmosent  otiosi  doam» 
Irnlare;  nec  publico  itineri  adiaceat  .  . .  non  in  regionis  HmitibaB.  — 
Kemo  sit  admiratns,  ea  eura  locnm  qtiaeri,  ubi  nascatiir  et  adolescat 
Mpientia,  quam  tarn  anxie  locum  provideamus,  apiboa  daturis  mel.  über 
die  ftosseie  nnd  iaaste  etorichtong  der  akademie  finde  ich  nlohto,  aosaer 
<!er  gelegentlichen  bemerkang,  dasz  dieselbe  Säulenhallen  hat,  in  denen 
die  knaben  zur  regenzeit  spielen  sollen,  trad,  diso,  4  (VI  319). 
N. Jaacb.  f.  phit.«.  päd.  II.  «bu  1887  hfl.  S.  5 
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abzulegen;  jeder  zahlt  seinen  beitrag  und  auszerdem  eine  kieiuig- 
keit  für  die  mühewaltung  der  diener.  die  lehrer  haben  überhaupt 
keinegeldg^schäftemit  den  Bcbttlern  abzoschlieesen."'  vgl.  b.  68. 

§  27.  Uber  die  allgemeine  Organisation  des  nnterriehts- 
betriebes  erfahren  wir  folgendes:  der  deSnitiven  anfhabme  des 
knaben  in  die  akademie  gebt  eine  sweimonatlicbe  prüfnng  der 
anlagen  seitens  der  lehrer  yorans.  nntangliehe  werden  znrfick- 
geschickt  und  einem  praktischen  berufe  flberwiesen.  ist  aber  die 
definitive  aufnähme  erfolgt,  so  darf  man  auch  bei  mangelhaften 
resoltaten  nicht  leicht  an  dem  schüler  verzweifelnJ'^  die  prfifung 
der  individuellen  begabung  wird  indes  in  der  akademie  fortgesetzt 
durch  alle  zwei  bis  drei  monatc  stattfindende  lehrerconfcreuzen.  "* 

Der  unterricbtscnrsus  zerfallt  m  drei  stufen:  erstens  vom 
siebenten  bis  zum  fünfzehnten  jähre,  zweitens  vom  fünfzehnten  bis 
zum  filnfundzwanzigsteu  und  dritttns  die  zeit  nach  dem  fünfund- 
zwanzigsten jähre,  wie  lange  diese  letzte  periode  ausgedehnt  werden 
soll,  gibt  Vives  nicht  an.  er  will,  dasz  selbst  greise  aus  den  stürmen 
des  lebens  gerne  zur  akademie  zurückkehren.  im  allgemeinen  wird 
man  den  stoff  für  die  einzelnen  stufen  so  bezeiefanen  kOnnen :  der 
erste  zeitraom  ist  im  wesentlichen  der  sprachlichen  Vorbildung  ge* 
widmet,  das  centram  desselben  ist  der  lateinische  unterriebt,  der 
zweite  liefert  eine  prop8deutik  m  Philosophie,  naturwissenschaft  und 
mathematik.  der  dritte  erzieht  fttr  das  0ffentliehe  leben  durch  prak- 

trad.  disc.  2,  1  (VI  275):  hebdomadatim  eligatur  unus  ex  soda- 
Ubus  . .  .  is  curet  diebus  siugulia  emendas  epulas ,  exacta  vero  hebdo- 
made,  anbdueta  ratione,  conferant  aymbola,  addito  qnod  praebeatnr  mi- 
aistris  pro  opera  .  .  .  doctorcs  .  .  nihil  a  scholasticis  accipiant. 

eine  solche  prüfung  ist  schon  im  elternhause  angestellt  worden. 
*trnd.  disc.  2,  3  (VI  286):  fUr  jede  schale  gilt;  suscipiatur  ea  lege  paer 
ut  eiuä  capiator  experlmenlom  ad  aliquot  rnenses;  S  (YI  878)t  für 
die  ak  i  lrmie:  maneat  pner  in  paedagogio  annm  ant  altemirt  meosem, 
ut  ingenium  illius  exploretur.  man  beachte,  dasz  es  sich  um  prüfung 
der  beanlagung  nicht  der  kenntnisse  handelt,  ob  das  paedagogium  eine 
eigens  diesem  zwecke  dienende  Vorstufe  oder  von  der  akademie  nicht  ver- 
schieden ist,  wird  nicht  klnr  'trifl.  disc.  2,  4  ^VI  293):  deductus  ubi  t'uerit 
ad  scholam,  nullas  erit  depluratus  adeo,  ut  e  vestigio  expelli  oporteat,  quo- 
minos  conentur  illum  refingere  in  melius,  si  non  ad  litteras,  saltem  ad  mores. 

iM  «trad.  diic.  8,  2  (VI  878):  qnater  per  annos  singulos  in  loeum 
aliquem  secretum  innpi^tri  conveniant,  whi  intcr  se  de  injonns  '-•iiorum 
sermonicentur  ac  consulteut.  2,  4  (VI  292):  ebenso  altemis  mensibus 
aat  tertio  quoque  ...  et  unumquemque  eo  mittant,  ad  quod  aptus  vide- 
bitnr.  es  sind  specialoonferensea  der  einielnen  akademien,  nicht  etwa 
aüjTCTTieTnp  Ichrrrmnfr ronzm.  der  loeos  secretos  ist  wohl  ein  siauner} 
wo  sie  nicht  bclausciit  werden. 

trad.  disc.  3,  8  (VI  338):  hic  est  cursus  octo  aat  novem  annorum 
a  septimo  ad  quinttimdeoimum  amiam,  vel  etiam  sextnmdecKmam ;  4,  4 
(VI  373):  hoc  est  adolesccntiae  carriculum  ad  quintum  et  vicesimum 
annam  aut  eo  circiter;  *2,  2  (VI  279):  nd  ciusmodi  scholam  non  solum 
dedacerentur  poeri,  sed  ipsi  etiam  »eues,  tam^uam  ad  portom  se  red- 
perent  flnctnanti  in  magna  ignoraatiae  ao  vitionmi  tempestate;  omnea 
deniqae  attrahereut  (nmgiftri)  maiestate  et  aaetoiitate  qnadam.  s.  auch 
c&vM.  conr.  1,  7  (VI,  56). 
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ittdie  und  bkioriBche  bildnng;  in  ihm  werden  die  faefaetudien  der 
medieiBf  der  rechte  und  der  theologie  betrieben,  sowie,  die  philo- 
sophischen diaeiplinen  erweitert  für  diejenigen ,  welche  lehrer  der 
akademie  werden  wollen,  im  übrigen  wird  wohl  das  wort  des 
Sokrates  gelten,  welches  Viveg  anführt:  tamdin  esse  eniqne  opne 
dnce,  qaamdin  ?iam  ignoret,  eam  nbi  per  sese  possit  per&gt;re, 
aaisio  indigere  magis,  quam  magistro.  mor.  enid.  5,  2  (VI  427). 

Selbstverstündlicb  (hirchlJiuft  nicht  jeder  den  ganzen  cursns. 
es  8oU  vielmehr  derjenige,  dem  anläge,  zeit,  lust  oder  geld  zur  fort- 
seizung  der  Studien  mangelt,  zu  einem  praktischen  l)eiufe  über- 
gehen; wann  dieses  in  jedem  einzelnen  falle  geschehen  kann ,  bteht 
indes  nicht  im  belieben  der  Schüler:  es  ist  die  für  jeden  beruf 
iü  fixierende  bcliulzeit  iune  zu  halten;  für  s>chwächere  ist  etwas 
snzusetzen.  ebenso  werden  nicht  alle  zu  allen  Wissenschaften,  auch 
nickt  in  den  dmeliien  in  gleiehem  gnde  xngelaesea.  die  indivi- 
duellen Terblltnisae  sind  flberall  massgebend. 

Mit  einhaltnng  der  erwihnten  tenmine  nnd  ml^liebster  berflck- 
sichtigang  der  Ton  den  lehren  erteilten  ratscfaUige  ist  freie  wähl 
der  ficher  wie  der  dooenten  gestattet'*';  aber  sonst  herscht  keine 
akademibche  freiheit,  sondern  intemntsdiseiplin  nnd  beaufsichtigung 
snsserhalb  der  anstalt'^*,  die,  wie  aus  der  ganzen  darstellang  her- 
vorgeht, für  die  seit  nach  dem  f&nfondswanslgsten  jähre  bedentend 
atrücktritt. 

Der  unfug  des  Verkaufes  akademischer  ehrengrado  soll  einer 
neuen  Ordnung  weichen  :  die  mitglieder  der  akadeniie  sind  zunächst 
Studiosi;  'dann  sollen  bie,  wenn  nach  einer  bestimmten  zeit  das 
examen  bestanden  ist,  professores  werden:  diese  sollen  eine  zeit 
lang  vor  zahlreichem  anditonuni  Vorträge  halten  (profitebuntur),  wel- 
chen auch  ditjenigen  bisweilen  beiwohnen,  die  »ich  ein  urleil  über 
den  Vortrag  bilden  können,  findet  dieser  beifall,  so  hören  sie  auf 
profeesores  zn  sein  nnd  werden  dootores  oder  m agistri«  Ton  diesen 
sollen  die  dasn  am  besten  geeigneten  die  lebrtbStigkeit  ansflben.  sie 

hier  masz  ich  mich  mit  diesen  andeutungeu  begnügen,  nfthores 
liefert  die  darstellmig  der  noterrichtsfächer. 

tntd.  diie.  4,  1  (VI  B60):  . .  qni  hac  in  parte  stndioram  volet 

permanerc  ...  qjoa.  porro  pergit  ad  sequentia  4,  5  (VI  373):  qui 

diseiplinas  alian,  Minerva  aat  forttjna  aversante,  non  poterunt  conaequi, 
hic  aisteilt,  ähnlich  oft;  *2,  1  (VI  276):  detineantox  omnes  in  quuque 
«Baeipliiia  eerto  qnodam  tempore  et  lei^dmo,  ne  leviter  quis  dagoatata 
eruditione  sese  pro  absolute  in^itituto  venditet;  addatur  aliqnid  tem- 
poris  tardinscnlis;  non  enim  imum  esse  omnitun  tempos  expedit:  nihil 
esset  aeqoalitate  illa  inaequalius. 

^  sieha  ^e  eineeinen  Unterrichtsfächer. 

es  beweisen  diesem  f»(  Vnm  ü  a  !.  disc.  2,  2  (VI  279):  ad  mm  transibant 
discipuli,  quisquis  pluriniuni  indulserit  snis.  exerc.  1.  lat.  dial.  dedactio 
Ad  Juduxu  (1287):  Philopouuä  nun  videtur  delectari  turba,  paucioribus  est 
eontentua.  t.  namentlich  aom.  189, 153.  im  übrigen  ist  es  oft  augedentet. 

ich  V. T-.vcisc  auf  anm.  73,  106.  nUhcre  vorschriff  n  über  Stunden- 
plan, clasHt'Ti  \in<l  pcn.senvertcilung  osw.  fehlen,  —  Tielieicht  wegen  der 
möglichst  individuellen  gestaltung. 


Digitized  by  Google 


68  F.  Kojpen:  Vim  in  teiner  pftdagogik. 

heiszen  raagistripro festeres',  'wer  da-  marnRf crir. m  crreirhpn 
will,  soll  nicht  blosz  nach  der  gelebrsarakeit,  sondern  auch  nach  der 
sittlichen  tüchti??keit  beurteilt  werden.*  von  den  magistriprofessores 
gilt:  V08  estis  sal  terrae,  V08  estis  lux  mundi.  es  seien  leute,  die 
auch  dem  volke  genehm  sind,  wer  sich  unwürdig  zeigt,  dem  wird 
der  akademische  grad  geuommen.  die  zahl  der  zugelassenen  sei  klein, 
jede  beeinüussung  dea  urteile,  das  von  erfahrenen  mSnnern  und  nicht 
von  selillleni  abgegeben  wird,  ist  Sogstlich  zu  vermeiden. 

Die  akftdemie  hat  fach-,  nicht  classenlehrer.  die  besoldang  der- 
selben ist  eine  staatliche,  der  gehalt  ist  so  hoch,  dass  ihn  ein 
gater  wUnsefat,  ein  sehlechter  Terschm&ht.*^  lehrfreiheit  findet  an 
dem  christlichen  glauben  eine  grenze. 

*trad.  iliüc.  2,  1  (  \  1  :ilb  f.):  qui  discunt,  uuncupabuntur  studiogi 
Tel  discento«:  tnni  post  oertmn  tempas,  capto  experimeiito,  fient  pro* 
fessores:  profitebnntur  aliqiianiilia  apiul  aufHtorinm  frequons,  cui  et  ilU 
nonnimqnrim  intrrrrTirtt,  <]ui  imliciurn  de  eo  ferre  possint,  quod  dicatiir: 
quud  &i  approbeutur ,  üesiuent  professoies  esse,  lieut  doctoreä,  vel  ma- 
gistii:  ex  bis,  qoi  oommode  potenml,  doeebnnt;  qnoa  appeUabimns  mar 
pistriprofossores.  man  beachte  erstens  dio  elnfübrung  eines  wissenschaft- 
lichen examep««,  zweitens,  das^  Irr  durch  dasselbe  erworbene  titel  nur 
eine  wissenschaiilichä  auszeichuuug  ist,  die  qualilication  zum  lehramte 
erat  aaeh  bestandener  probeieit  ertält  wifd,  drittens,  dass  selbst  von  den 
tbeoretiüch  berechtigten  nur  die  geschicktesten  diesen  beruf  praktisch 
au8Üben.  bei  den  mittelalterlichen  universtitäten  war  die  grenze  zwi- 
schen lehrem  und  schüleru  gar  nicht  scharf  gezogen.  —  Qui  ad  magisteria 
eTsbnatar,  ceaseantnr  non  ex  dootrina  modo,  sed  etiam  moribns  . . . 
faciant  eos  professores  aut  maristros,  qui  eruditione,  iudicio,  nioribxis,  et 
docere  alios ,  et  in  vnlpus  approbari  possint  .  .  .  qnod  si  quis,  vel  im- 
peritia,  vel  flagitiosa  vita  ac  probrosa,  doctoratui  erit  dedeeus,  abroga- 
bitur  ei  publice  diifnitas  . . .  deligaatnr  professores,  et  approbentur, 
non  tiirbae  iniperitae  ac  inconditae  suffra^iis,  sed  a  paticis  ex  acndemia 
de  eruditione  ac  vitn  -pectatis.  wegen  der  gefahr  der  beeinflussung  sind 
sogar  gemeinsame  maiiizeiten  verwerfllcii;  es  sei  denn,  dasz  auch  die 
kosten  gemslasam  bestritten  werden,  vgl.  Uber  akadem.  grade  K,  Schmidt 
(cit.  anm.  219)  s.  367  f. 

!44  ^fsj.  lehrer  des  lateinischen  soll  auf  die  verschiedensten  Wissen- 
schaften kurz  ein<]:chen,  wenn  sich  bei  der  lectüre  gele^euhcit  bietet; 
aber  vom  recht,  philosophie,  matbemaUk  soU  er  nicht  reden;  trad.  dise. 

3,  S  (VI  326):  relinquet  baec,  atque  eiusmodi,  suis  quaeque  artlficibus. 

4,  6  (VI  377):  .  .  magtstro  huius  contemplationis.  ähnlich  3,  8  (VI  S;J9) 
und  öfter.  *trad.  dtsc.  2,  1  (VI  276):  omnis  quaestus  occasio  revellatur 
ab  scboüs ;  aeeipiant  dootores  salamm  de  pablico  qnale  copiat  vir  bontis, 
fastidiat  malus.  *exerc.  1.  lat  dial.  schola  (I  334):  Tiro:  quanti  doccnt? 
Spudaeus:  amove  te  hinc  ocyus  cum  interrorratione  ista  tarn  prava  .  ,  . 
nee  ipsi  qui  docent,  paciscuntur  .  . .  nunquam  ue  Aristotelicum  illud  fando 
andiTisti:  diis,  parentibns  et  magistrls,  par«m  irratlam  non  posserependi? 
vgl.  dial.  deductio  ad  ludum  (I  287):  Pater:  quanti  doces?  Philoponos: 
m  pner  l>ene  proficiat  vili,  gin  panim,  cnro.  Vives  nennt  trad.  disc.  2,  2 
(Vi  die  lehrer  der  akademie  gratuiti  ductorcs,  was  Wychgram  8.  37 
unrichtiif  mit  'billij^  denkende'  mUnner  fibersetit;  denn  es  steht  im 
gcgensatze  zu  dem  mercenarius  Apollonius  und  heiszt  dämm  'unbezahlte* 
lehrer.  vgl.  mor.  erud.  1  (VI  428):  et  vuU  fdens'!  nos  gratuito  distri> 
buere  quae  gratuito  a  se  accepimus.    (ev.  Matth.  10,  8.) 

das  sagt  sehen  der  titel;  de  tradendis  discipUnis  sive  de  institu* 
tione  Christaana.  trad.  disc.  4,  2  (VI  861)  s  nnde  (von  der  natnrletraeh- 
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§  38.  Der  lehr  er  besitte  gelehrsamkeit,  lehrgesohiek  und  lein- 
bot  der  dtieii.  nngeheoer  gross  ist  das  &ehiDaterial,  dessen  dnroh- 
irbeitaBg  Vives  von  jedem  ÜMsUebrer  Terlangt*  aber  auch  ein  all- 
günemer  eiDbliek  in  die  fibrigen  wissensebalteii  ist  erforderlieb  nnd 
in  den  dienst  der  conoentration  des  uaterriebts  zu  stelleii.*^  erst 
mit  dem  tode  hört  das  studiom  auf.  stets  aber  sei  das  grosse^  nicbt 
das  kleinliche  und  alberne,  gegenständ  des  fleiszes. 

'Wenn  auch  jedes  Stadium  an  sieb  endlos  ist,  so  mHasaii  wir 
doch  an  einer  stelle  beginnen,  dasselbe  zu  nutz  und  frommen  anderer 
anzuwenden.'"*  darum  lasse  der  lehrer  nicht  weniger  als  seine  wissen- 
schaftliche fortbildinig  seine  pädagogische  thfit  igkeit  sich  an- 
gelegen sein.  Wörterbücher,  compendien,  blumeniesen  aus  classikern, 
sentenzensammlungen  usw.  stelle  er  selbst  für  unterrichtszwücke /u- 
cammen,  was  er  aus  den  umfangreichen  quellen  geschöpft  hat,  bringe 
er  gereinigt  von  scLäUlicbeLü  und  überflüssigem  beiwerke  mund- 
gerecht an  die  schiller.      gegen  diese  hege  er  väterliche  gesinnung. 


tang)  ad  deom  asque  coluicendimas  . . .  si  modo  recta  insiatamus  via  . . 
naade  paratum  est  |»ericiiliiin  errori;  . . .  ^aonesinatiura  ad  gentilielam 
nieoniam  scrntanda  obscarae  lucis  roalignaeque ,  sed  ad  facem  hanc  so« 
larem,  quam  Christus  mundi  tenebris  invexit;  4,  6  (VI  376)  wird  beim 
studiom  des  Aristoteles  vorsiebt  geboten ^  weil  er  ein  beide  war;  5,  3 
(VI  408):  in  der  moraIpbUoiopbie  ist  den  weltweiaen  nur  se  Yiel  ein- 
mribiinen,  als  mit  der  ehrisiKehen  lebre  tfbereinstiinrat.  Tgl.  die  naob- 
folgenden  darstellun?en. 

B.  die  eiuKelneu  Unterrichtsfächer. 

inir.  aap.  6,  195  (1 16):  studio  tapientiae  nnllus  In  vita  termlnQs 
flataendas  est:  cum  vita  est  finiendum.  semper  illa  tria  sunt  homini, 
q!iam<1;n  vivit,  meditanda:  quomodo  bene  sapiat,  qnomodo  bene  dient, 
(jaomoüo  bene  agat.  *mor.  erud.  2  (VI  425):  in  rebus  magnis  et  prae- 
elaris  ralere  ae  poliere  «it  oia  (doctis)  satis;  ne  onpiant  in  quibna- 
libet  haberi  magni  .  .  .  hoc  ardelionnm  est,  non  sapientium.  *trad. 
disc  3,  2  (VI  306):  imrao  vero,  sicut  in  civitate,  ant  domo,  bene  con- 
stituta  flagitium  admitüt  magistratus  vel  pater  familias,  qui  locum  malo 
•I  inutil!  homini  relinquit,  qaem  possit  oecnpare  bonoa:  aiedelictam  est, 
ti  in  iog«mo  ioeptiia  illia  loetu  tribnainr,  ia  qno  reponi  poaaent  alia 
profotura. 

14«  «inor.  erud.  5,  1  (VI  424) :  infinitam  quidem  ex  se  est  Studium 
(pudonnque,  sed  aliqoa  tarnen  tAua  ])arte  iaoipere  debemua  iUnd  ad 
aBonun  eommoditates  ac  emoinmenta  deducere;  5,  1  (VI  419  f.):  neque 
enim  i^tndendum  est  Semper  nt  studcnmuR  solaro,  nec  ut  se  animiis  inani 
qaadam  contwaplatione  .  .  exlex  et  immunis  obiectet.  auch  die  erwer- 
^g  von  geld«  itelluog,  mhm  darf  alcbt  aweek  des  stodiniDB  sein.  *faie 
est  ergo  atadiorum  omniimi  fructus,  hic  scopns»  nt  qaaeaitis  artibus  vitae 
profatoris,  eas  in  bonum  publicnm  exerceannis.  caus.  corr.  1,  11  (YI  76). 

moT,  erud.  5,  2  (VI  427):  quare  et  ipse  sua  pro  virili  parte  con- 
feret,  et  iJios,  nt  conferant,  benigne  adiavabit.  *trad.  disc.  4,  8  (VI  S56): 
angittar,  velot  diligens  apicula  per  omoia  disciplinanun  viridaria  cir- 
cQtnvolitan'i .  undtqae  decerpet  diacipulo  sno,  et  colliget  obäervationis 
iiuias  exempta;  4,  3  (VI  358):  er  mache  zu  rhetoriachten  übuugea  aua- 
zQge  ans  den  sehriftstellern ;  4,  6  (VI  376):  er  stelle  «über  die  grtinde 
der  natur'  ein  werkohen  aaa  den  alten  zusammen.  6.  8  (VI  408):  er 
schaffe  ein  kurzes  comppndium  der  moralpliilosophic  Uf?w,  mag-istrorum 
{nerit  ea  eura,  ut  ipsi  deguätent  omnia,  et  suis  demoustrent  quae  edi- 
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in  discipulos  affectn  erit  patrio  . . .  gravis  Bine  aoerbitate  et  mitissiiie 
dissolaüone.  trad.  disc.  2,  1  (VI  275).'*" 

Schon  die  rOcksicht  auf  die  schOler  verlangt  vom  lebrer  tadel- 
losigkeit  der  sitten.  quidquid  videri  ciipis,  fac  ut  sis,  aliter  frustra 
cupis.  mtr.  sap.  »>,  150(1  13).  bat  aber  8ein  Charakter  schwächen, 
80  verberge  t  r  -io  der  jugend. dönke!,  falschnr  ebrgeiz  und  bab- 
sucht  sind  vor  allem  zu  fliehen;  denn  demut  i^t  die  grundlage  aller 
Weisheit;  darum  ist  nie  zu  vergessen,  dasz  das,  was  man  weisz,  ver- 
schwindend wenig  ist  gegen  das,  was  man  nicht  weisz,  und  dasz  die 
iebieu  gerade  Uber  die  wichtigsten  dinge  nicht  beweisbare  Wahr- 
heiten, sondern  bjrpothesen  sind;  statt  der  dispatatio,  die  einen 
Sieger  und  besiegten  kennt,  ist  eine  friedliebe  coUatio  stndiomm 
einsofObien;  wem.  in  derselben  ein  irrtnm  nacbgewiesen  wird|  der 
sebe  das  nicbt  als  niederlege,  sondern  als  gewinn  an:  miilti  enim 
potoissent  ad  sapientiam  penrenire,  ni  iam  putassent  se  perrenisse« 
intr.  sap.  1,  197  (I  16)«'^  —  Elurgeiz  und  babsucbt  veranlassen 
eifrigeres  bauchen  nacb  cnhörem  als  streben  nach  der  wahrbeit, 
darum  darf  kein  lebrer  nach  der  zabl  seiner  scbfller  beurteilt  wer- 
den, darum  darf  keiner  einen  heller  von  seinen  bOrem  annebmen. 

scenda,  quae  legenda  tjuae  babeuda  in  bibliotheca  ad  cousilium  quum  rcä 
ferat,  taterdam  qooqoe  ad  omameatnoi  modo  loci  atqae  expl^ndos  forulos. 

tniil.  disc.  2,  4  (VI  296):  ninr:i>tri  erga  discipulnm  iifTnc  tuK  erit 
patri'4  .  .  an  vero  plus  in  homiue  pignit.  qui  corpus  quam  (jiix  aninium 
gi^iiit^  .  .  sed  erit  paterous  bic  ainor  nou  caecus  verucn  videus.  2,  2 
(VI  879):  plotque  apud  anditores  proflcerent  fide  ac  venerationa  toi 
quam  plagis  ac  minis;  3,  2  (VI  805):  praestabit  »e  ..  discipulis  ut  pa- 
trctn,  non  .  .  ut  sodalem.  diese  forderungen  waren  damals,  wo  Ichrer 
und  scbiiler  sehr  oft  fast  gleicbalterig  waren,  durchaus  nicht  selbst- 
verttAtidlich. 

trad.  disc,  2,  1  (VI  274):   si   quid  liabf^nt,    vel  lahormt 

oiuniQO  '^eponpre  ac  tollere,  vel  quod  8ecun(iuni  est  licet  grandi  inter- 
vallo,  pracseutc  audilore  diligenter  ac  streuue  aUstineaut,  uaui  buac 
oportet  se  ad  magistri  exemplum  componer«. 

15«  »cxfre.  1.  lat,  dial.  ediicatio  (1  403):  nominl  occurras  tum  »biecto 
contemptoque,  quem  non  tibi  anteponat  coiiscientia  tuae  mentis  .  .  hoc 
si  teceris,  veiuui  ipsani  solidamque  iugenuum  cducatioucm  atqud  urb&oi- 
tatem  aasequere i  dial.  praeoepta  edaoatioois  (I  405)  ersIlhU  dw  um- 
gewandelte Grymplierauto ^  von  seinem  trefflichen  lehrer:  prininm  omnium 
docuit  nie,  dcbere  tmnmqueuique  nou  niagnifice  de  i^e  ^ieIitire,  >&d  mo- 
derate seu  verius  demisse:  boc  esse  optimae  educationis  ac  verae  co* 
■aitatia  solidom  liindamentiim  ae  proprinm.  trad.  diso.  I,  1  (VI  84S): 
quae  possidet  (homo)  panca  sunt  et  ohscnra  .  .  auipliasimae  videntur 
nohis  opp^  esse,  maiorum  ignoratione,  aut  utiqne  iurogitantia.  vgl.  na- 
meutiicb  uiim.  o'J.  über  den  scbädliclien  eindusz  des  bochiuutes  auf  die 
wistemchaften  s.  catis.  eorr.  1,  1  (VI  18  f.).  die  selbstfefHUigkeit  der 
scholastischen  profossoren  verspottet  nein  dialog  sapiens,  iilier  dispu- 
tation*"')  (He  eiuzelni  ii  Unterrichtsfächer,  •mor.  erud.  5,  2  (VI  427  f. ^: 
in  stuiiiorum  collatiouibus  qui  alteri  melius  dicenti  coucedit,  ue  victus 
nomtnatar  . . .  neqae  eoiin  pagna  eit  baee,  vel  qol  dissemot  adver» 
sarii  .  .  .  sapienter  Plato:  tauto  praestat  rlisputatione  vinci  quam  vtn- 
COrS)  quanto  est  melius  ma^zno  malo  liberari,  quam  liberale. 

mor.  erud.  6|  2  (VI  42(>);  quis  potest  de  discipulorum  uumero 
conquerl,  quam  anctor  hamaoi  geaeria  dnodeeim  boaiiaum  scbola  ac-> 
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Der  lebrer  pflegt3  die  coikgialität  j  nameiiLlicli  vermeitle  er  ge- 
kisaigen  und  beftigen  katbederstreit  gegen  seine  amtsgenossen. 

die  darin  liegende  güfahr  m  Abeneben,  enebe  er  Mieb.  ver- 
kdurmit  der  weit,  er  befleUiige  aiob  dabei  derrecbten  nmgangs* 
formen,  beeondera  da  die  aasftbnng  seinee  berafee  leicbt  gesell- 
eebaftliche  antagenden  cor  folge  hat. 

In  allem  ist  Christus  de«  lebrerB  eiliabenee  Vorbild.'^ 
§  39.  Nirgends  iet  eine  andeatang,  dasz  jemand  prineipiell  da» 
m  «nsgescblossen  wSre,  scbüler  der  akademie  zu  werden,  es  sei 
denn ,  dasz  ibm  die  anläge  dazu  fehlt.     allein  des  kostenpunktes 
wegen  wird  manchem  der  beeocb  derselben  schwer,  daram  soll  aehon 

4|inmvitf  . .  fireqaeati  aoditorio  ambitio  magis  servit,  quam  aeveritas 
faHtilattoiiia.  trad.  dise.  2,  4  (VI  S92):  non  oportet  oeolom  ad  freqnon- 

tiiB  scbolarnra  adticere;  quanto  prnnstHt  param  habere  aalis  sapidi, 
qittm  mal  tum  iosalsi!  qaot  philosophi  contenti  fnerunt  eziguo  audi« 
torio  . ,  sed  nimiram  tolle  tnperbiam  et  qaaestum,  quantumcunque  audi* 
tanoiB  sufficiet  doctori:  non  nego  quin  ad  dic«adam  fraqnentia  ineSteior 
aaimas,  sed  aliud  est  dicere  qunm  docere.  exerc.  1.  lat  dial.  f^»>(l!iotio 
ad  laduin  erb&lt  Pbiloponoa  7or  Varro  den  vorzag,  weil  er  nicht  auf 
aahl,  aondem  auf  besohaffenheit  seiner  schiiler  sieht. 

*M  trad.  diac  i,  1  (VI  276):  erg«  proHasactea  at  magiatri  ipal  iatar 
9«"  qrincFfT!  riecrlecto  ,  o-<tontatione  srmntfi  ..  concorfliter  vitHm  f1cf:;fnt, 
tcieutes  se  dei  negotium  gerere,  ut  mutuo  opitulentiir;  ueque  enim  qui 
featrem  pro  veritete  laborantem  iuvat,  hominem  invat  eed  veritatem. 
in  eoaenrreiites  verurteilt  Vivea. 

T55  yy^nr.  erud.  5,  2  (VI  ex^nt  er;ro  ratinnibTi«?  mtinitus,  quib^i'^ 

re$ifitere  oppugnantia  asaultui  valeat  . .  .  multique  eius  aemulatione 
itadiia  aeae  disciplinanmi  dedent,  quarnm  fructum  tarn  pulchrnm,  atque 
admirabilem  cemuut.  ebenda  eine  grosso  reibe  beherzigenswerter  regeln 
über  den  geselHfrpn  verkehr  der  gelehrten  mit  dem  vclkc.  die  mittel 
•Iterlicben  professoren  waren  von  demselben  schon  dadurch  aus- 
feaehloasen,  dasz  sie  kleriker  waren.  *trad.  diso.  3,  2  (VI  304  f.):  ludi 
mtaiarli  magiater  ab  iia  TiÜia  erit  alienus,  qnae  adferre  aecum  solet 
•rffg  grammaticae  longum  exercitium:  .ilbernheit.  zont ,  rechthaberei, 
hoffart»  interiiit  colloquiis  et  congressiUus  iiominum  moderato  ae  com- 
■kode,  et  quantum  poterit  a  paedore  illo  sese  vindicabit,  non  discosau 
eorporia,  sad  mortim  caltara  duigenti.  über  Unverträglichkeit  der  grani'- 
■atiker  a.  auch  Vigilia  in  somninm  Seipionis  prn*  f    V  10-tf.  >, 

mor.  erud.  ö,  2  (Vi  426):  quem  potius  magiütrum  imitabimur 
qaam  illnm  ipsum  Christum,  quem  I'ater  ad  erudiendum  humanum  genua 
toelitus  demisit?  s.  auch  ver.  fid.  2,  9  (VIII  182  (.).  ich  baba  bei  dar 
dnr'tellnn^  der  ci^enschnftrn  rb lehrers  nur  diejenigen  br:n-or2"pbr»ben, 
welche  ihn  besonders  als  pädagogen  zieren  sollen,  das  ideal biid,  weiches 
Vivea  mor.  erud.  entwirft,  umfaszt  ausführlich  noch  andere  aUgemein 
naaachlicho  forderungen,  winke  für  den  Umgang  mit  gelehrten,  mit  dem 
▼olke,  für  die  litte r  irische  thätigkeit  usw.  di<j  obige  einteilnno^  würde 
etwa  der  kurzen  Charakteristik  des  musterlehrers  Pbiloponos  entsprechen 
txarc.  L  lat.  dial.  deductio  ad  ludum  (1  2S7):  doctissimus  quidem  Varro: 
lad  diligaallsaimiia  et  Tbr  probiaaiaiaa  Pbiloponoa,  nae  emditionia 
aspernandac. 

i»7  Vives,  überhaupt  eine  demokratische  natur,  hasat  einseitige  adets- 
«rziebung.  dies  zeigt  sich  an  vielen  stellen,  besonders  in  manchen 
dialogaB  dar  einem  adeligen,  dem  apüteren  Pbilipp  II,  gewidmeten  ezere. 

|.  lat.  s.  vor  allrm  .li.il.  edncritio  (I  .?0ri-404).  trad.  diso.  2,  4  iVr29i  f.): 
ingenia  vel  acie  nimia  deiicata  ac  tenui,  aed  non  aoUda,  vel  captua  aa- 
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bei  der  wabl  dee  ortea  anf  Billigkeit  der  lebensmittel  gesellen  werden, 
den  armen,  die  oft  mehr  mm  Studium  neigen  als  die  reichen,  soll  der 
Staat  gelegenbeit  su  ihrer  ansbildnng  geben,  welcher  überhaupt  die 
erziebuDg  seiner  unterthanen  sa  Oberwachen  bat.  läcberlioh  ist  es^ 
solche  knaben  für  das  studium  zu  bestimmen,  die  zu  allem  anderen 
zu  dumm  waren.     der  schttler  erste  pflicht  i»t  hocbachtung  vor  der 


Sifiti  meliora  sunt  non  fatigata  et  obruta  litteria,  sicut  non  est  adlii- 
ndnni  scalpeUnm  scindendo  li^o,  nee  debills  oenlns  intento  Mpeetn 
fittigandus. 

***  trad.  disc.  2,  1  (VI  272  f.)  r  spectatnr  dehinc,  ut  suppetat  alimen- 
tomm  et  copia  et  atilitas,  ne  felicia  ingenia  in  tenuitate  fortunarum 
cogantnr  renontiare  litteris  .  . .  praesertim  com  diseiplinas  Baefnas  in* 
venes  sectentur  in  re  modica,  quam  opulenti.  oxerc.  1.  lat.  dial.  scriptio 
(I  317):  qiianto  niad«?  ^nyiiti'^  vos,  quam  multitudo  isla  nobilltafia,  qni 
eo  se  babitum  iri  geuerosioies  äperaut,  quo  iniperitioa  pingaut  iitteras, 
*trad.  disc.  a,  4  (VI  412):  non  solam  in  rei  publieae  constitiitione,  ted 
legum  iassn,  eni  propter  potentiam  plurimum  homines  tribuiiat,  curandum 
est,  ut  casta  atque  irtoorrnpta  sit  pueriüs  educatio.  s.  auch  anm.  71.  ich 
fleehte  hier  Vives'  bedeutsame  lorderung  der  staatlichen  erziehung 
armer  kinder  ein,  obgleich  er  dabei  an  die  akademle  nicht  denkt.  Me 
Bubventione  pauperum  2,  4  n.  &  (4*  476  f.):  pneri  exposiii  habeant  hospi« 
tale  ubi  nutriantur;  quibiis  stmt  ccrtae  matres.  eos  ipsae  usque  ad  seitum 
annum  enutriant,  postea  transterantur  ad  publicam  scholam,  in  qua  litte» 
ras  et  mores  discant^  inibi  alantur.  htiio  tcholae  praeeint  TÜri,  quantam 
fieri  potuitf  Urbane  ae  ingenue  edueati,  qni  mores  aaoa  in  rudern  aehalam 
transfiiTidriTit ,  nam  pauperum  filiis  a  milla  rc  est  malus  pericnluin  quam 
a  vili  et  sordida  et  ineivili  educatioue;  in  eiusmodi  magbtris  accer- 
sendis  magiatratas  ne  samtiibns  parcant;  magnam  rem  praestabnnt  elTi- 
tati  eoi  praesaat  exigua  expMisa.  sobrie  dÜMoant  YiTere,  eed  munde  ao 
purp,   et   esse  content!  paivn;   nh  omnibns  arceantur  voluptatibus  .  .  . 
nec  solum  discant  legere  et  scnbere,  sed  in  primis  pietatem  christianam, 
et  rectas  opiniones  de  rebus  . . .    postea  ex  pneris  aptissimi  quiqae  ad 
Iitteras  retineantur  in  sohola,  fntori  aliorum  magistri,  et  stminarinm 
deicrp^  sacerdotnm;  reliqni  transeant  ad  opificia,  ut  cniusque  fuerit 
animi  pronitas  . . .  creentur  ex  senatu  per  singulos  annos  censores  bini  . .  . 
qui  in  vitam  et  mores  paupemm  inqnirant,  puerornm,  iuTeoum,  senom; 
pneri  quid  agant,  quid  profieiant,  quibos  sint  moribus,  qua  indole,  qua 
8pe,  et  si  qui  pecccnt,   qnonim  culpa;  omnia  corrignntKr  .  .  .  vellem 
etiam,  ut  iidem  censores  de  luveutute  et  fiUis  divitum  cognoscerent;  eaaet 
hoc  civitati  utilissimnm,  si  cogerent  eos  ralionem  magistratibus  tam^oam 
patribuB  reddere,  qnemadmudum,  quibus  artibus  atque  occnpatiomboa, 
tempus   dispcn!«ent.    irrsinnige  Bind  in  anstalten  unterzubringen,  an«?- 
föhrliche  Vorschriften  zu  heilan^^sversuchen  werden  a.  o.  s.  474  f.  au- 
gegeben,  auch  für  die  armen  mSdehen  will  Vives  schulen,  während  er 
sonst,  so  viel  ich  sehe,  nur  von  der  hiiasUehen  erziehung  des  weibliehen. 
geschlechles  «spricht,  vgl.  aus  der  darstellung  .meiner  uUademie  tmH.  ä'.so. 
3,  6  (VI  331):  .  .  durus  Varro  (als  lectUre)  et  opificibus  accommodatus. 
3,  9  (VI  341):  Politianus  elaboratus,  verba  eius  bona  et  nstti  eommuBi 
apta,  offioiostB  dnmtazat.  es  ist  klar,  dasz  Vives  eine  bildnog  dar 
Eri^sf  Ti  ^vt)]Ue,  aber  an  schulzwang;,  den  Luther  forderte,  hat  er  wohl 
noch  uicht  gedacht.    Volksschulen  bestanden  schon  länger,    vgl.  Ueppe, 
geschichte  des  deutschen  Volksschulwesens,  Marburg  1858.   Jansen,  ge- 
schichte  des  deutschen  volkes,  I  bd.,  7e  aufl.,  s.  22  f.,  Braunschweigische 
Schulordnung'  vnn  1478  (niunumenta  Germaniae  paedag^og^-ica  I  bd.).  F  A. 
Specht,  geschichte  des  unterrichttiwesens  in  Deutschland,  Münchenor 
preisschrift,  Stuttgart  1885.   daselbst  s.  28  sind  die  anfänge  des  schul- 
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akademi«  und  ibren  lehrern.  dia  onbedingte  auotoritftt  derselben  ist 
die  gnmdlage  jeder  wirksamen  diseiplin  und  jedes  erspriessliehen 
Dttteiriebts.  ibre  mitsebfller  solien  sie  lieben  wie  brOder.  *^  die 
llteren  sollen  in  kindlieber  form  den  Tortrag  des  lebrers  den  jüngeren 

wiederbolenf  ebenso,  beTOr  dem  lebrer  das  pensum  vorgetragen 
wird,  dieselben  überhören,  damit  die  scben  sebwindet. die  wabr« 
beit  siebe  allen  böber  als  der  eigne  wiRsensmhm,  wesbalb  sebfller- 

disputationen  selten  abzuhalten  sind."* 

Jeder  unterricbtszweig  verlangt  von  lebrer  und  scbUlor  be« 
sondere  geistige  und  sittliche  anlagen.'** 

§  30.  Die  akademie  dient  nicht  blosz  den  Zöglingen  derselben, 
sondern  sie  ist  zugleich  ein  erbauUcheä  musterfttrdas  voik.*** 


zvs'tmr'r^  sclion  für  die.  Karolingische  zeit  nachgewiesen.  *  trad.  disc.  2,  4 
;YI  li^j ) :  quidam,  quo  nihil  aat  magib  ridiculum,  ineptus  mercaturae,  aut 
nditiaef  ant  alüs  ciTiUbos  nmolis,  ad  Scholas  mittunt  ...  et  pntant  ad 
r>\v^  tnntns  satls  habUnnuii  iudieü  ae  mentts,  qni  ad  juinimaa  eft  levlssi- 

maa  non  Jiabet. 

^  *trad.  diac.  2,  4  (VI  2dü  L):  in  Scholas  tamquam  in  tem^la  ve- 
nambnndi  introeant  . . .   eoniempiorei  magistroniin  procacissiim  siml, 

aptiores  aratro  quam  libri-,  qncm  tfuidera  reverebimur,  qni  magistrum 
non  veretur,  animi  velut  alterum  parenteinl  2,  2  (VI  279):  plnsquc  apiid 
auditore»  proticerent  tide  ac  veQeratioue  sui  quam  plagis  ac  miuis.  2,  4 
(VI  S96)s  eredibüe  non  est  qnsntopere  affeetns  hi  . . .  ad  recte  tum  tra- 
dendam  tum  percipiendam  eniditionem  valeant.  ahnlicli  sehr  oft.  cxerc. 
I.  Int.  dial.  praecepta  eruditionia  wird  vom  nehülrr  verlangt:  demut, 
flei82,  gottest'urchtf  achtuog  vor  eitern,  lehreru,  gexstlicheo  und  weit- 
fiehcn  TorgBMtsteO)  ansteUifirbettf  ]i9fBclikeit,  mlssi|fkeit,  Offenheit,  Tor- 
tieht  in  der  wähl  de.s  Umganges. 

stud.  puer.  2  (I  271):  condiscipulos  fratnim  loco  habe;  geniti 
eaim  estis  ab  eodem  magistro  velut  patre,  et  couiuucti  üacris  litterarum 
Ben  minore  vincalo,  quam  eangniois, 

*trnd.  diso.  3,  3  (VI  311):  doctiores  CondiBcipult  radcm  qnao  a 
praeceptore  sini  auditn  indoctioribn'i  repetcnt,  ac  familiarius  exj)lana- 
bont  .  .  facilias  Tidelicet  attolluut  ae  pueri  ad  iuteUigeutiam  aequaliuin 
quam  maffistri,  quippe  parva  et  tenera  citius  apprebendiint  (quo  iuni- 
tantur)  proxima,  quam  excelsa  .  .  quae  pueri  de  praeceptore  audiverint, 
reddent  primnm  vel  condiscipulorum  alicui  provectiori,  vel  liypodidascalo, 
|)Ostmoduui  praeeeptori  ipsi,  ue  uiagistri  verecuadia  rüdes  ac  inhrmos 
confniidant.  Ihnlieh  4,  4  (YI  868).  vf^l.  TrotMOdorfs  helfersjstsm,  die 
dscurionen  des  Comcnius  u.  ä. 

*trad.  disc.  2,  1  (VI  275):  rarae  sint  ilispatationes  piiblicae,  In 
qoibua  non  eruitur  veritas,  nam  nemo  verius  diceuti  asseDtitur,  quae- 
ritnr  modo  lans  ingenii  vel  peritiae  . .  nt  Telit  Teiitatem  a  se  superari 
• .  non  se  verttati  submittere  .  .  ex  illls  disputationltius  cavillosiores  ac 
pervicaciores  discedunt  multi,  doctior  utique  aut  melior  nemo,  ähnlicli 
sebr  oft;  vgl.  die  folgende  darstelluug.  solche  disputatiouen  der  magiüter, 
baeeiÄaiireen  and  siäolaren  hildaten  einen  inteirriereoden  heataadtei!  der 
mittelalterlichen  Universitäten;  man  vergesse  bei  üircn  mUngeln  nicht 
ihre  förderung  der  formalen  bildong  und  der  präsenz  des  wlsbens. 
B.  Paulaeo  8.  20  f.,  2e  a.  I  36,  38  f. 

***  s.  die  eiasalnen  nateniehtafSeher. 

•trad.  disc.  2,  2  (VI  278  f.):  haec  si  fiant,  non  aliter  venera- 
bnntiir  inHocti  doetos,  qnam  Divos  a  coelo  dolapsos,  ft  enrnm  n  cndfmiFi' ^ 
ut  saacta  loca,  et  sacri  horroris  plenaj  quae  numiue  luhabuentur,  ui 
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Die  unterricktsCäclier. 
Erster  «eitraom. 

ReligioDslehre. 

§  31.  Die  rpli;^noü8lehre  ist  das  wichtigste  Unterrichtsfach, 
denn  das  ziel  des  menschen  ist:  mit  gott  vereinigt  zu  werden  durch 
liebe;  was  aber  im  einzelnen  gegenständ  dieser  liebe  sein  soll,  das 
bat  der  religionsunterricht  zu  lehren,  indem  er  dem  kinde  diu  ein- 
fachsten giuüJdogmeü  Uea  cLiisstentums  vermittelt.'"  zu  diesen 
T?enigen  dogmatischen  tritt  eine  reibe  monliscber  lehren,  zu 
deren  einprägung  sprQche  ans  der  introdnctio  ad  sapientiam,  ans  den 
Philosophen  nnd  den  heiligen  Tätern  dienen  k(5nnen.'**  hochachtnng 
vor  der  heiligen  scfarift  als  vor  gottes  wort  ist  den  knaben  ein- 
snprSgett.  *^  als  gegengewieht  gegen  die  sehldlichen  einflösse  der 


qiiotidam  Ilelicona»  et  i'arnassoä:  quam  indi^num  reput&uti  videatar, 
no«  propter  noatrot  mores  «e  nostras  iaeptias  rideri  ab  imperitis,  ao 

«sontemni.    vgl.  auch  nnm.  14$  und  die  ausfUiininp^cün  in  mor.  erntl. 

m  tra  l.  disc.  1,  4  (VI  255):  liomo  vero,  ut  unaquaeque  res,  ex  tine 
est  censenduB,  vanus  est  enim  ac  miserrimus,  si  non  assequatur  fiaetn; 
perfeotisimiis  v#n>,  ao  proinde  feliciasimns,  ti  eonteqvatiir.  fiber  ditses 
ziol  und  seine  erreichuiig  durch  die  liebe  s.  ,inm,  48;  1,  4  (VI  266): 
quae  autein  ainanda  sint  ti(ie8  monstrabit,  traditis  unicuique  primis  et 
simpUcissimLä  elemeutiä  pietatis  de  deo,  patre  omuiuni,  et  tilio  eiuä  lesu 
Christo,  qnl  ad  redemptfonem  nostrao  cnrnis  peccati,  earaem  eaadeia 
nostram  iridnit,  ged  sine  peccato:  deinde  haec  oadem  pxplicatiiia  qoo- 
modü  gint  et  co^noscenda,  et  arnanda,  non  ulla  hominum  inventR,  sed 
diviua  declaraat  oracului  quae  äatis  auut  litteriü  per  spiritum  sanctum 
prodita;  in  quibas  litteria,  absolata  est  intelligantia  divini  oaltas,  q««a 
pietas  et  eadem  religio  nnncupatnr,  licet  eins  vis  rnntrig  actione  ronti- 
nctur  quam  j)critia;  1,  2  (VI  '248).  qnocirca  reliquae  artes  et  dißciplinae 
oumes,  reiigiuuc  excepta,  pueriles  sunt  lusua.  4  (VI  257):  liane 

(religiooem)  oportet  esse  reliqaamai  iastttntionam  eanonem,  aiciit  denm 
ßpiriinum,  et  hominem  Hnimautium,  ut  tales  quaeque  censeantur  disci- 
plinae,  qiiateniis  Inilc  matcria,  fine  suo,  vel  nostro,  prncceptoribus,  dis- 
cendi  ratioue,  et  cxitu,  cougruunt  aut  non  cougruunt.  stud.  puer.  2 
(I  'iioy,  quam  sapieati»,  et  virtos,  et  scientia  omnia  dtvinitus  eoatia- 
gast,  aequum  est  ut  primns  aditas  ad  haec  omnia  sit  per  deum. 

'^'^  trad.  disc.  2,  4  (VI  293):  omnibns  initio  stntim  fundamenta  sunt 
tradenda  pietatis  nostrae,  ut  noscat  se,  quam  est  iulirmus,  et  pronitate 
oaturae  malna,  at  nihil  nee  sit,  nee  potest,  nee  Talet,  nisi  ope  illaaft 
implorandnm  crol»ro  et  hona  fide,  nec  speret  se  qnidquam  omnino  asse- 
cuturum  absque  oius  auxilio,  qunnta  sit  eaecitas  et  fraus  iu  animia 
vulgi  iudicaotis  de  bouis  ac  rerum  aestimatioae ,  iutegrae  opiuioaes  in 
vacnom  pectna  instillandae,  noa  inimlcoa  dei  reoonelUatoa  ilU  esae  p«r 
crucem  nlii  eius,  deum  ut  potentem  metuat,  ut  conscium  vereatur,  ut 
datoritm  hc  beueticum  amet  .  .  .  nos  ad  haec  exponenda  libellum  con- 
scripsimus  .  .  et  praeceptori  facile  erit  eiusmodi  floüculos  ex  phiiosophia 
et  aacri«  auctoribos  ...  in  uanm  diaeipnli  deoerpere.  daan  ffihrt  Vt^ea 
die  moralisclien  Vorschriften  not  Ii  v.eiter  ans.    v<:l.  rtnm.  75. 

trad.  diso  2,  4  (VI  2Ö7):  auctoritas  Kanctarum  litt«^ramm  mnrrTia 
cum  maiestate  iu  auUitornm  pectora  imprimatur,  ut  quum  ex  eis  aiiquid 
aadieat,  denai  ipsnm  praepotentem  andirs  seae  arbilrentor. 
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disnkarleeiflre  findet  einmal  oder  zweimal  w^benilioh  «iii  bo- 
Bondenr  moralaaterriobt  tiatt."* 

Lesen  und  schreiben. 

§  32.  Die  Wichtigkeit  der  leee-  and  schreibekanst  verkennt 
ViTes  nieht.'**  seine  darstellung  des  nnterricbts  in  derselben  iet 
iades  weder  ansfübrlicb  nocb  originell,  die  anfänge  werden  za* 
8ammen  mit  den  elementen  des  schulgemä.szen  lateinischen  sprecb- 
und  sprachuDterricbts  im  wesentlicheo  nach  der  alten  synthetischen 
b'icbstabiermethode  in  langweilender  form  betrieben.'^"  betont  wird 
rechte  haltung  des  korpers  beim  lesen  wie  schreiben,  gehaltvoller 
öbungsstoff,  correctur  seitens  des  lehrers.  tlbung  der  Orthographie 
ist  mit  dem  leseunterrichte  zu  verbinden.***  im  übrigen  ist  beim 
schreibuüterricIiL  weniger  auf  Schönschrift  aU  auf  scbiiellachrift  zu 
sehen,  damit  der  schttler  befähigt  werde,  dem  unterrichte  des  lehrere 
mit  der  feder  sa  folgen.'^  es  ooll  viel  geeebriebea  werden. '^^ 


***  8.  «um.  68.  dieser  anterricht  bat  einen  lediglich  prekliecliea 

zweck;  eine  theoretische  behaadloog  der  mormlpbUoBopbie  folgt  erst  nach 

dem  26.  jähre,    a.  § 

8.  ezerc.  L  lat.  diai.  lectio  (I  291  f.);  scriptio  (I  Siö  f.). 

Tgl.  9  3A.  a.  o.  (I  291  f.);  eape  tabellam  abeeedariam  meaa  li- 
oistra,  et  radiam  hunc  qao  indices  singula  elementa  . .  aadi  atte&tininie, 
qtiemadmodtun  ego  lias  litteras  nominaho ,  specta  diligfenter  quo  genta 
oris  . .  unaqaaeque  istarum  vocatur  littera,  ex  his  quinc^ae  sant  vocales* 
Um  ete.  aTllabam  effidt  . . .  aliae  omaes  conooaaatae  aomiaantur,  qni* 
ftt  se  nihil  sonaot  nisi  adhibita  vocali  ...  B,  C,  D,  O,  qnae  siaa  £, 
pamm  eonant.  iam  ex  syliabis  fient  voces  seu  rer l>a  . .  edisce  qnae  prae- 
Bcripsi.  dLal.  scriptio  (I  320):  Manricua:  cedo  iam  uobis,  si  videtur, 
esamplar  (seribendi).  mafriater:  primiim  abeeedariam,  deiade  sjUabatöm, 
tan  Terba  coniuncta.    ähnlich  stnd.  puer.  1  (I  257). 

excrc.  1.  lat.  dial.  lectio  (I  291 ; :  sta  rectus;  dial.  scriptio  (I  322) : 
anaatnm  poteritis  recto  capite  scribite;  uam  iuflexo  atque  iacombenti, 
edlaaat  hamores  ad  froatem  et  oeolos:  ande  aiorbi  naseoatar  miilti,  et 
videadi  imbecillitat.  {I  820  f.):  haec  eifingite,  et  redite  buo  a  praadlo, 
rel  eraa,  nt  scripturam  vestrnm  ^»inftndem  .  ,  .  pffinximus  quinquie«»,  ant 
Mxiee  taora  exemplar  in  eadem  cbarta,  referimus  hoc  opus  nostruin  ad 
tt  ernttüdandam.  correetnr:  bae  Utterae  laat  edmodam  iaaeqnales  .« 
inimadverte  auanto  m  maina  est  quam  e ;  et  o  qaam  orbia  huius  p  .  . . 
qi!MH  litteras  ha<s  tran^formare  tentaris  in  alias,  erasis  particulis  cuBpide 
scalpelli,  magis  deturpaäli  scripturam,  usw.  siemlich  eingehend.  —  *fem. 
ehiistb  I,  4  (iV  84):  qaom  doeebitor  legere,  ü  libri  samantar  ia  maans, 
^ui  laorae  oempoaaat,  qaam  ieiibere,  ne  sint  otiosi  Tefena  qai  ad  iml* 
tation^m  proponnntur  .  .  sed  grave  aliqnod  dictum  .  .  .  qaam  saepius 
KfiptAm  t«^aaciu8  memoriae  af&gat.  vgl.  die  exerc.  1.  lafc.  s.  820  u.  822 
ageAbrten  Torlagea. 

*trad.  disc.  3,  3  (VI  310):  rectaa  acriptionis  iaciontar  faadaaieata, 
faan  docentur  legere;  discet  recte  scribere,  et  cel<»ritf>r. 

stud.  puer.  1  (I  25d):  inter  haec  omnia  ^wahrend  des  übrigen 
oteiriebtei)  det  aliqaid  teiaporie  foroiaDdis  Utteris,  aoa  tarn  elegaater 
fMm  Telociter  nt  »i  qnl  praaoeptor  dielet,  ipsa  snie  aoribat  digitii. 
anm.  318. 

trad«  disc  8,  8  (VI  31U):  persuadeant  sibi,  quod  revera  est,  nihil 
id  amptieeisuUB  eradittoaem  penade  eoaferre»  nt  et  malte  et  moliam 
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Der  spraohnnterricbt. 
Allgemeines. 

§  33.  An  zweiter  stelle  steht  der  »pracbunterricht;  denn  ohne 
spncbe  wBre  die  gemeinaehaft  der  menseben  fast  onmöglicb.  die 
spräche  ist  eine  natflrliebe  gäbe  gottes ,  diese  oder  jene  spraohe  ein 
knnsterzengnis. 

Es  wftre  zu  wBnselieii»  daes  eine  einbeitlicbe  Weltsprache  be- 
stünde, sie  würde  der  Terfareitung  des  Christentums  nnd  der  wissen* 

scbaften  sowie  der  allgemeineren  verstttndigung  dienen,  zu  diesem 
zwecke  wllrde  sich  am  besten  die  lateinische  spräche  eignen,  weit 
schon  viele  nationen  sie  kennen,  fast  alle  Wissenschaften  in  ihr 

niedergelegt,  Wohlklang,  kraft  und  würde  in  hervorragendem  masze 
in  ibr  vereinigt  sind,  und  endlich  Italiener,  SpanitT,  Franzo^en 
nach  (iicseoi  nnister  ihre  Volkssprache  reiner  imd  reidirr  gestalten 
küHDien.''*  jedenfalls  musz  latein  allgemeine  gelehrten- 
sprach©  bleiben.'"  diese  Universalität  würde  die  entstehung  von 
dialekten  und  somit  eine  neue  Sprachverwirrung  leicht  zur  folge 
haben,  weshalb  überall  mit  soigtalt  auf  reinheit  der  spräche  zu  aeheo 
ist*'":  barbaris^ans  Hispanus  barbarus  est  barbarissanti  Qermano, 


scriberc ,  imiltiim  atramenti,  et  chartae  perdere.  über  bosclinffcnheit 
der  üchreibiiiHterialieu,  federscb neiden  uäw.  iiiiden  eich  auhluhrliche  vor- 
sebriften  In  ezere.  1.  lat.  dial.  scriptio.  iaieressKnte  mittailimgeii  Uber 
den  lese-  nnd  schreibiintcrricht  in  den  mittelalterlicheu  schnl*  n  g^ibt 
F.  A.  Specht  [s.  aniu.  158]  .«  67  ff.  s.  dasei b.st  auch  die  anfange  der 
geschwindflcbreibekimst  zu  unterrichtszwecken  Uurob  auweudung  tiro- 
niseher  aoten. 

trad.  disc.  1,  5  (VI  ?63):  ad  exercitiuni  societatis  sermo  est  homi- 
nibus  tribntus;  quando  enim  tecti  sunt  nostri  aninii  tani  denso  corpore, 
quaenain  esset  societas?  ff.;  *3|  1  (VI  298):  quemaduiodum  luentem  muuere 
habemns  dei,  aie  etiam  loqni  naturale  eat  noMj,  baoc  vero  liognam  aut 

illani,  artis. 

*trad.  disc.  3,  1  fVI  299  f.):  o  re  esset  generis  humaiii  unam 
esse  linguüui,  qua  umiieä  uatioueB  commuuiter  uterentur;  si  perfid 
boe  non  poiaet,  aaltem  qna  gentes  ao  Batioaea  plarimae,  eeiie  qvm 
nos  Clirlstiani  .  .  utiu.iTn  Agareni  et  no-s  fMimniuneiii  aliquam  haberemus 
liDguam;  sperarem  futurum  brevi  ut  malti  sese  illorum  ad  noa  recipe- 
rent.    vgl.  anm.  124. 

ja  anaserdem  wäre  noch  eine  beaoodere  cr^beimapraehe  der 
lehrten  zu  wünscben.  trad.  disc.  3,  1  (VI  299  f.):  e.xppdit  praeterea  lin- 
guam  esse  aliquam  doctorum  sacran»,  qua  res  «rcanae  consiguentur,  quas 
a  qnibasvis  nou  coiiveuit  contrectari  ac  pollui^  et  haud  scio  an  con* 
dnoeret  aeeretiorem  «aae  bane  ab  illa  commnni. 

cäus.  corr.  2,  3  (VI  93):  aliam  (lingii.uii  latlnam)  ex  suo  verna- 
culo  invexit  Hi<«pana8,  aliam  Italus,  nliatu  Gallus,  aliam  Germanus,  aUam 
Britannus,  ncc  iii  mntuo  intelligchant.  ähnlich  in  heftiger  weise  pseudo- 
dial.  (III  60  f.).  genügt  der  «pTacbunifangr  dea  lateUiadieti  fttr  den  mo- 
dernen gebrauch  nicht,  so  sind  nicht  tiacli  der  Volkssprache,  sondern  im 
anschlnssc  an  das  griechi.«!chc  neubildiin^en  vorzunehmen,  stud.  ]»nor. 
2(l28Uj:  quum  vocabulam  luiiuum  ad  rem  notaudam  uou  est  nd  manum 
•z  gra«co  Uoat  mntnari  agro  copioaiasimo.  nach  dicaer  ragel  bat  Yiras 


Digitized  by  Google 


• 


F.  EuTpen:  ViTes  in  seiner  pftdagogfik.  77 

et  hie  Ticisnin  Uli.  trad.  disc.  3, 1  (VI  302).  das  lateinische  istaaoh 
die  Unterrichtssprache  in  der  akademie.  anfangs  darf  die  mntter- 
spracbe  zu  hUfe  £jenommen  und  omscbrpibiino"  nngewandt  werden, 
archaistisches  und  phrasenhaft^^  ist  zu  vermeiden:  assuescant  abs- 
tnisof?  animi  cogitatns  scite  ^-xpronn^re.  trarl.  diac.  3,  2  (VI  307), 
wer  nach  einem  jähre  sich  weigert,  latein  zu  sprechen,  wird  bestraft, 
aaszerbalb  der  akademie  aber,  ausgenommen  beim  scbulgemäszen 
spiele,  herscht  allein  die  muttersprache. 

Wem  es  unbeschadet  des  lateinischen  möglich  ist,  der  betreibe 
Mch  grieehiteh  und  hebrflisob.  diese  drei  sprachen  sind  die  tbore 
10  allen  Wissenschaften«"*  daneben  bleibt  fttr  alle  die  pflege  der 
nmiterspraehe.  wem  die  seit  es  erlaubt,  der  Übe  nnch  die  modernen 
ipiaehen.*** 

Für  die  ansspraebe  gilt  als  allgemeine  regel:  gewobnbeitsfebler 

müssen  gehoben,  organische  fehler  wenigstens  verbessert  werden. 
Der  formalen  bildnngskraft  der  classisehen  spraeben  legt  Vives 


in  der  exerc.  I.  lat.  verfahreo.  ausfälle  gegen  die  'monstra  et  portenta' 
der  scho!.is;iker  warm  1  ci  den  humanisten  beliebt,  vp^l.  z.  b.  die  briefe 
der  duakeiniüDner.  man  beachte  aber  wohl  die  rech  tfei  tigung  der  'monstra* 
Iwi  Paalsen  (cit.  anm.  5)  s.  82.  te  a.  e.  40  f.  und  Fr.  Haase,  dte  medli 
aeTi  stadiis  plulologicis,  Vratislaviae  1856  (univerBitätsschriit)  8.  26,  44; 
Polyc  Leyser,  diss.  de  Hctn  rrofll:  nf^vi  barljarie,  cit.  Räumer  5  a.  8.  4. 
nieht  gans  mit  unrecht  ist  sein  eigeuos  latein  als  onclaasiscb  getadelt, 
a.  aneb  Pope-Bloant  8.  366.   ▼url.  anm.  187. 

*trad.  disc.  3,  1  (VI  804  tL)t  lonoa  ao  sermo  unirersus  plane 

lations  Sit  ...  initio  vereis  VTilpriribiiJ^,  bino  paullatim  latinis,  distincta 
pronuntiatione,  et  gestu  mteiligeatiam  adiuvaute,  duiuniodo  ne  ad  histrio- 
aieam  deveniat  .  .  .  ut  inter  primordia  mistus  sit  sermo  ez  patrio  et  la- 
tino,  foris  patrium  loquentur,  ne  omnino  eonsnescant  linguas  oommiacere; 
S,  3  (VI  314):  qoi  poät  annum  quam  incepcrit  institui,  latine  recnsabit 
loqnl,  maltetur  pro  aetatis  ac  conditionis  ratione.  TgL  über  die  Ver- 
wendung der  mnttersprache  zur  'gewinnung  eines  wortTerstMndnisses  des 
lateinischen'  J.  Muller,  quellensohrifteu  und  geschiehte  des  deutsch- 
sprachlichen unterrichtet  bis  snr  mitte  dea  16.  jahrhnnderts.  Ootha 
1882,  s.  204  ff. 

ganz  als  kind  seiner  zeit,  seinen  forts^eschritteneren  indactiven 
realismna  veri^essend,  zeigt  sich  Vives,  wenn  er  Ton  diesen  sprachen 

iag-t:  trad.  disc.  3,  8  (VI  338):  nnde  reliquae  fh  inceps  artp?  omnes  ao 
disciplinae  dimanant;  4,  1  (VI  345):  quae  furcs  sunt  disciplinarum 
omninm  atque  artinm,  earum  certe,  qune  monumentis  magnorom  in- 
geniomm  sunt  proditae  .  .  .  itaqoe  ignoratio  lingoae  eninsqne  Teint 
ostium  dißctplinae  illius  claudit,  quae  ea  ip«a  lin^nin  rst  ctunprehensa. 
ibnlich  trad.  disc.  3,  3  (VI  309):  norit  seusum  discipliuae  esse  aditum; 
qoae  animantes  eo  careant,  disciplinae  capaces  non  esse;  nihil  esse 
Ire)  prompiiQS  quam  mnlta  andire,  vel  fructuosius;  1,6  (¥1266):  cogoo- 
la  Hiiiit  cx  libris  omnia,  nam  sine  Ubris  qois  sparet  se  magnaram 
rerum  Bc&entiam  consecuturum! 

vgL  SU  dieser  Übersicht  die  folgenden  paragraphen. 

trad.  dise.  3,  8  (VI  516  ff.):  qoae  ritia  sunt  ex  eonsaetndloe, 
tolli  queunt;  qnac  cx  natura  corrigi  pospT;nt.  tolli  non  possunt;  sed 
certe  licet  usque  eo  caute  occultarc,  ue  l'oede  existant.  ebenda 
einteilung  der  fehler  bei  der  ausspräche  und  regeln  über  heilung 
AenelbeD, 
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kein  gewicht  bei.'^  für  jeden  fällt  die  spräche  aus  dem  unter*- 
liebte  fort,  aus  der  er  keinen  nutzen  ziehen  kann.'** 

Zum  Studium  der  sprachen  fehlt  keinem  die  anläge.'*  der 
Torwurf  der  Scholastiker,  dsaz  daaüelbe  glaubenswidng  bei,  ist 
unberechtigt. 

Lateinisch. 

§  84.  Die  gründe  des  Verfalls  des  lateinischen  unter  dtn 
binden  der  Scholastiker  sind  haaptsftoblioh  die  oonfasion  der  sprach* 
Wissenschaft  mit  theologie,  rhetorik,  poesie  usw.,  das  Vorurteil,  dasz 

das  Studium  des  classiscben  lateins  den  erlauben  geföhrde,  die  Ver- 
unreinigung: der  spräche  durch  dialekte,  die  sophistische  streitsuchti 
welche  neue  betrriffe  und  neue  wÖrter  geschaffen  hat. 

§  36.  Der  neugestaltete  Unterricht  umfaszt  zwei  stufen.'" 
Erste  stufe,  den  an  fang  der  lateinischen  wie  der  [schul- 
gemftszen]  .'^jirachkenntnis  überhaupt  bildet  die  kenntnis  der  vocale 
und  consODanteu  bowie  deren  zuj?aiümeusetzung  zu  silben  und  Wörtern, 
die  elemente  der  formenlebre  und  der  syntaz  werden  mehr  gelegent- 
lieh als  systematiscb ,  nicht  nach  der  grammatiki  sondern  an  der 
hand  lelehter  sohrifksteller  gelehrt 

Zweite  stnfe.  dieser  allgemeinen  and  oberflichlichen  yor- 
bildung  folgt  ein  grUndliiAer  und  systematiseher  nnterricht,  dessen 
gang  im  einseinen  sich  folgendermassen  gestaltet:  1)  erlemung  der 


♦trad.  disc.  4,  1  (VI  345 «r»^  meminerint  homines  stuHiosi  sl 
oihil  luiiecerint  linguis,  ad  forea  tantum  pervenis^e  eos  artiuni,  et  ante 
UIm,  aat  eerte  in  veetibalo  Tersari,  nee  pliu  «aae  latine  et  (rraece  seirey 
quam  galliee  et  hitpane,  nni  dempto  qni  es  Unguis  eruditis  potest 
accedere,  nec  Ung^af«  omnes  labore  itlo  propter  se  ipsas  dignns  esse. 
*mor.  erud.  J  (VI  417);  ÜDguae  quid  aliud  sunt  quam  voces?  aut  quid 
iaterast  senotis  diadpUiiiSf  Utlne  et  graece  norl«,  an  Hlspane  et 
galliee.  das  sagt  ein  humanistl  wie  ganz  andere  dachte  sein  lehier 
Era^miTS?  nur  <  !terc.  1.  lat.  ^vi  !mun^  an  Philipp  (1  280):  latinae  lingUM 
permagnae  sunt  et  nd  loqneoduiu  et  ad  recte  sentiendum  utilitatea. 

*trad.  disc.  3,  1  (VI  fm)t  . .  nihil  sei  eniin  ostenUtiosi  dandoni . » 
■ed  nsui  ac  necessttati. 

trad.  d!8c.  2,  4  (VI  -J95) :  noliom  (ingeniom)  oerte  erit  quod  ian* 
tile  ait  saltem  lingois  diseeodis. 

*caiu.  corr.  S,  3  (VI  90  f.):  est  in  studio  Toeam  baererii,  an 
studio  renunt  atmm  est  in  tos«  liaeresis,  an  in  re?  staltnm  est  in 
TOce  dicere;  est  ergo  in  sensu  et  :  atqni  res  et  i^fn^^a  non  sunt  lin- 
guae;  dicet  aiiquis,  est  in  iis  seusis  quae  lingois  sunt  tradita:  agc, 
qaorom  anctoram?  gentüet  st  aDsaiD  dant  haereteos,  peiat  fsetnnt  qui 
Aristotelem,  qnilPorphjrinm,  qui  Averroem  tanto  studio  evolvuntf  quam  qui 
Ciceronem,  Livium,  Qnintiliannm,  VerpilitiTn  et  einstnodi  etc.  Tgl.  jmm.  .'^5. 

oans.  corr.  1,  d  (VI  64):  grammatica  est  (scholasticis)  quidquid 
loqnatar  et  de  miacunqne  re  etc.  s,  2,  8  (VI  88  ff.);  beiapiele  oee  ver* 
falls  fiapiena  (IV  28,  24).  Tgl.  ähnlich  und  sehr  ansführlieb  Dn  Caaga 
OIosaariuTTi  tom.  I  praef. ,  wo  auch  Vivps  citicr»  ist.    »  anm.  178. 

1^  trad.  disc.  3,  1  {VI  302)  gibt  Viyes  diese  beiden  stufen  in  karsen 
sttgen  deatlieb  an.  es  folgt  3,  6  (VI  824  ff.)  der  antea  tai  vnariase  an- 
gembrte  weitläufigere  gang  des  lat.  aaterrichtS|  der  sieh  oifeabar  auf 
die  sweita  ataü»  besieht. 
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anfangsgründe  aus  ref^elbUchern.  2)  sprech-  und  spracbübungen 
Ober  p'pgenstünde ,  die  im  anBchauungskreise  des  kinde«  liegen,  mit 
bilfn  eines  einstweilen  vom  lehrer  selbst  entworfenen  m^^^liVh^t 
vollständigen  lexikons  nnd  der  muttersprache. 3)  lectüre  eines 
leichten  Schriftstellers,  mSrchenhafter  erztthlangen,  leichter  verse, 
wie  der  des  Cato  uder  Michael  Varinu^,  philosophischer  sprtiche. 
4)  briefe  des  Plinius,  Caecilius  oder  Aegidius  Calentias,  des  Eras- 
mus mtes  bneb  de  oopift  rernin  et  Yerborum  sowie  de  reota  pro- 
nontialione,  ferner  redeügure&aas  Quintiliui,  Diomedes  MaaeinelltiBy 
Jobaonee  Despanteriiu.  biersn  bat  Petrus  Hosellanos  eine  Wand- 
tafel zom  anfbingen  Terfaszt«  5)  lateiniscber  anfsats;  anfangs  darf 
der  scbttler  entlebnte  pbraeen  und  sfttze  einscbalten;  des  Erasmus 
zweites  bneb  de  copia.  als  sachliche  Vorbereitung  auf  die  olassiker- 
leetire  dient  6)  weltgescbicbte  in  allgemeinen  umrissen  nsch  art 
cbroDologi scher  tafeln,  kurze  darstellung  der  geographie,  wozu  das 
bacdbnch  des  Pomponins  Mela  braucbbar  ist.'"®  erst  nach  dieser 
einleitung  IbJgt  7)  lectüre  clnfSiK^hfr  und  nachabmnnfrs würdiger 
Schriftsteller  in  folgender  iPilienfolge  :  Caesar,  Cicero.s  })rit^^fe  ad  fami- 
liäres oder  ad  Atticum ,  einige  bücher  des  Livius  und  des  Valerius 
Maximus,  zuletzt  einige  reden  Ciceros. 

die  bestehenden  Grammatiken  taugen  nicht  viel,  trad,  disc.  3,  6 
(VI  325):  nani  qune  nunc  quiJeni  extaut,  certc  vt  l  cxeuipla  sunt  solum 
absqae  canonibus,  vel  canones,  a  quibuä  excipiuntur  plura,  quam  xpai 
eoapreheadaat.  sur  hentelliiog  einer  guten  gnunmatik,  die  gerade  fttr 
tote  sprachen  unerläsziich  ist,  ist  ein  gründliches  Studium  der  elassiker 
nötig;  denn  nrich  der  spräche  ßiud  die  rof^eln  zu  gestalten,  niclit  Tira- 
gekehn.  pueudu-dial.  (III  41):  nam  priuä  tmt  sermo  l&tinus,  prius 
graeena,  deinde  In  bis  lormnlae  grammaticae,  formolae  rhetoriea«,  for- 
malae  dialectices  obeervatae  sunt  .  .  .  neque  enim  loquimur  ad  hune 
inodnm  lattne,  quia  grainmatica  Intina  ita  iubct  loqui,  quin  potius  e 
contrario,  ita  lubet  graiuuiatica  luqui,  <^uouiam  sie  Latin!  loauuniur. 
atad.  paer.  (I  275).  8ber  die  miltelalterKchen  hilfenüttel  aar  erlemang 
des  lateinischen  s.  F.  A.  Eckstein,  art.  lateinischer  Unterricht  in 
ßchmid,  encycT  5e  nht.  IV  bd.  n.  204  f.,  Müller  cit  anm.  179.  Vives 
bedauert,  dasz  ein  vollständiges  lexikon  nicht  exiätiurt.  trad.  diso.  3,  6 
(VI  8S6  f.):  iaterea  ywo  dvm  dietionarinin  eine  geoeris  oon  habemai, 
instilutor  ipse  ex  sua  lectione  haec,  ut  poterit  ad  ntilitatcm  discipulo- 
rum  annntabit.  sttid.  pTu*r.  2  (I  277):  magna  partis  hiünB  (nUmlieh 
dietionariorum)  laboramus  in  latinis  Utteris  inopia.  ähnlich  für  das 
grfecbiMbe  aam.  SlO.  vgL  E.  Weller,  lateiaisebe  lehr-  and  wSrterbtteber 
der  ersten  hUlfte  des  16n  Jahrhunderts  in  der  Zeitschrift  Serapcum 
no.  15,  Leipzig  1860,  s.  225—235.  eine  Hnsführliclic  darBtellong  de« 
ersten  Unterrichtes  a.  stud.  puer.  1  (I  2üi>— 265,  26ö — 267). 

ein  regelrecbtergeeebichtsiuiterriebt  folgt  erst  naeb  dem  tOa  jabre  I 
es  handelt  sich  hu-r  r\nr  um  eine  kurze  skizze,  welche  enthalten  soll 
trad.  disr.  3,  6  (VI  328):  quae  bella  insignia  sint  gesta,  quae  memora- 
biles  sint  urbes  coDStructae,  qui  homines  clari  vixerunt.  e»  ist  za  be- 
aebten,  dass  bei  dieser  dem  TentllndaiMe  der  elassiker  dieoeadeD  dar- 
Btellung  die  kriegsge schichte  im  Vordergründe  steht,  während  sie  hei  dem 
systematischen  goschichtsnnterrichte  weit  znrticktritt.  s.  §  60  *  i  l  iot 
bis  etiam  brevem  descriptiooem  orbis  primum  nniversi  et  maximarum 
fsztittm,  tarn  proYineiaram,  et  quid  ia  quaque  commeadatar  famae.  ein 
grilBdliober  geograpbiecber  unterriebt  folgt  nicbt,  docb  TgL  anm.  S8S. 
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Zar  abwechslung  und  zur  erlemung  der  prosodie  wird  dichter- 
lectüre  eingestreut'*':  Terenz  und  Plautus  mit  ausscheidung  der  an- 
stöszigen  stellen,  Senecas  tragüdien,  Vergils  bucolica,  lioiaz'  oden, 
Ton  den  christlichen  dichtem  Prudentius,  Baptist  von  Mantua,  dann 
Yergils  georgica,  der  matieoB  dM  Pditian.  tat  erwflitorang  der 
mythologischen  kenntiiiBBe  dienen  Ovids  metamorplioaen  und  foeten ; 
es  folgen  Hartiftls  epigrunme  mit  auswahl,  ehenso  Pereins  und  Vergils 
Aeneis**** 

Soweit  wird  der  etoff  an  der  band  des  lehrers  darchgenommen; 
vieles  aus  demselben  soll  nach  answahl  des  letzteren  ans  wendig  ge- 
lernt werden.  **• 

Privatim  lese  der  scbüler:  Thomas  Linacer,  Antonius  von 
Lebrija,  Mancinellus,  Laurentins  Valla,  auf  besondere  empfeVilung 
des  lehrers  Pervius  Honoratus  und  ähnliche,  die  beispielsammluniT' 
des  cardinals  Hadrian,  '/ur  Erweiterung  der  kenntnisse  in  gescMchte 
die  übrigen  bücht  r  ilus  Livius,  Tacitus,  Sallust,  in  mythologie,  auszer 
0?id  und  den  genannten,  Boccaccios  genealogie.  hauptsächlich  zur 
vergröszerung  des  vocabelscbatzes  dienen:  Cato,  Vario,  Columella, 
Palladias,  Vitruvius  und  Graphaldus.  endlich  sind  zu  lesen  sämt- 
liche reden  Ciceros  und  Quintilians  declamationen.  als  stilmnster 
sollen  yon  den  neueren  dienen  Longolius,  JoTianns,  Pontanus, 
Angelas  Politianns^  Erasmns. 

In  der  bibliothek  des  schtllers  sollen  sich  ansierdem  befinden 
Varros  drei  bflcher  Uber  die  lateinische  spräche,  des  Festns  Pom« 
pejns  hnrxer  leitfaden,  Nonius  Marcellus;  von  den  neueren:  die 
eomacopiae  des  Nicolaus  Perotus,  Nestor,  Tortellins  (besonders 
wegen  der  sorgf&ltigen  Orthographie),  das  lezikon  des  Ambrosina 
Calepinns."* 

Methodische  bemerkuugen  zum  lateiuisciieu  unterrichte. 

§  36.  Anfangs  halte  man  sich  strenge  an  regeln,  später  treten 
Sprachgefühl  und  ttbung  in  den  Tordergrund'**;  die  regeln  sind 

trnd.  disc.  S,  6  (VI  3'28  ff  ):  poetarnm  lectio  magis  ad  vepetan- 
dum  iogeniuiu  pertioet,  et  a«i  Stellas  illinc  quasdam  et  velut  insignia 
orationis  petenda,  qaani  ad  alendimi  corpus  «erinoDis  Ulud  tarnen 
non  igDorandum  poesi  operis  siiccisiyis  stadendum,  samendamque  eam, 
non  nt  Hlimentam,  aed  ut  condimentom.  Ygl.  das  urteil  über  die  dichter 
anm.  211. 

er  teilt  die  yerehrong  des  mittelalters  fttr  die  Aeaeis:  opns  .  * 
qnod  Iliadi  non  concedat. 

'"^  trad.  disc.  8,  6  (VI  330):  cx  bis  qnae  posai,  ediscet  ea  disci- 

Solas,  quae  institutor  praescripserit;  *3,  &  (Vi  320):  sunt,  qai  in  tra- 
endis  snis  ordinim  quendam  sunt  secntl,  et  methodam  brevem  ac  dila* 
cidam,  atqiie  ad  percipienduro  faeilem;  hl  sunt  non  modo  relegendi,  sed 
ediscendi  quoqne  ad  verbnm. 

aäroUicbe  angeführten  scbriftüteller  sind  von  Vives  kurz  cha- 
rakterisiert,  trad.  disc.  8,  6  (VI  824  ff.). 

im  gegensatse  zu  den  modernen  sprachen  trad.  disc.  3,  1  (VI  302) 
gilt  Tom  iateioisclien  irad.  disc.  8, 8  (VI  818  f.):  admonendi  sant  tironee. 
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dunsb  ?ergleiehimg  aas  den  Bchriftstellem  absoleitenJ**  snr  ein- 
fibuDg  derselben  werden  kleine  stttoke  aus  der  mnttersprache  ine 
Jeteinisohe  nnd  wieder  zurück  OberMtst.'**  bei  den  spredittbungen 

schreite  man  in  der  wähl  der  getgfenettnde  vom  bekannten  zum  un- 
bekannten, vom  leichten  zum  schweren. '•^  der  trockene  stofif  werde 

in  interessanter  form  vorgetragen;'^^  pedanterie  tu  vermeid<»n.''^ 
diesen  zwecken  dient  es,  dasz  der  lehrer  der  grammatik  auch  andere 
namentiich  historische  kenntnisse  besitzt. den  anfang  und  den 
schlusz  des  schulgemäszen  lateinischen  Unterrichts  hat  er  nach  der 
anläge  des  knaben  zu  bestimmen.*^ 

«t  fidant  magis  eanonibnt,  quam  Qtoi  vel  indieio  tao.  fttr  apftier  gilt : 

nihil  est  .  .  quod  neque  ad  percipiendam  linguain  valet,  ut  usus  .  .  nam 
vastus  usus  non  potnit  in  rogrularum  alveum  cuncius  corriyan.  *caa8. 
COJT.  2,  2  (Vi  82):  »i  populnin  haberemus  vel  latine  loquentem,  Tel 
fraec«,  malleiB  com  eo  anoain  vnnni  . .  Tersari  quam  snb  eradititsiiBis 

Indimaglstris  annog  deceni. 

s.  anm.  189.  d^sz  nach  der  schäler  auf  iii<Inotivem  vrege  vom 
beUpiele  zur  regel  geführt  werden  soll,  finde  ich  mcbt.  wohl  heisst  es 
trad.  diso.  8,  8  (YI  814):  »eoedet  exereitamentla  eellati<»  aeriptomra 

tum  formulis,  in  quibus  coDgruaut,  in  qaibus  dissidennt.  indes  ist  auch 
bei  dem  franunatischen  unterrichte  gewLs  jenes  bessere  verfahren  von 
ViTe«  gewollt  worden,  da  er  im  allg  emeinen  der  induction  den  Vorzug 
tfibi.  *lrad.  diso.  8,  4  (VI  996):  in  praeceptione  artlum  malta  experl^ 
menfa  colligemus,  multorum  »isum  obiäfrvabimus,  ut  ex  illia  tiniversala« 
fiant  regatae.    so  von  den  Wissenschaften  überhaupt,    vgl.  -inni,  301. 

trad.  disc.  3,  3  (VI  314):  stilus  inqoit  Cicero  magititer  et  elYector 
dieendi  optlmns:  ergo  postqnam  ayntaxin  didicerint,  reddeal  Talgares 
orattones  in  latinum,  et  h&s  vicissim  in  yiilgarem  eeraioiiein»  sed  eae 
ptrbreves,  qnihns  nddetur  aliqui«!  quotidie. 

♦trad.  diac.  3,  6  (VI  326):  quorum  primordia  erurit  a  levibus, 
qnaeqne  aetas  Itia  fkcile  snstieet,  nipote  a  Inslonibiis ;  eeosim  ad  maiora 
procedatiir ,  de  domo,  et  tot.i  supellectili,  de  vestimcntis ,  do  cibis ,  de 
tempore,  de  equo  et  navi,  de  tempUs»,  de  coeUs,  animantibos,  stirpibus, 
de  civitate  et  republtca. 

***  *trad.  dise.  8,  6  (VI  896  f.):  condient  haec  iocis  Balfls,  fabellis 
fcilis  ac  lepidis,  exemplis  atque  bistoriolis  iucundis,  paroemiis,  npo- 
phtliepraatibn'» ,  s i  ntcntiis  acutis,  .ir^Titi«?  liontiUniquHm  «'t  gtavibus,  ut 
sie  libeutius  haunutur  et  uiHguo  tructu  ml  ooo  liuguae  tantum  bed 
«tiam  pradentiae  atqne  iisas  vitae. 

*^  HtTiJ  jiTier.  2  (I  276':  neque  vero  despicienda  est  iticirco  ara 
(näml.  die  gruramatik  im  gegensatze  zur  Übung),  modo  ne  sit  super- 
stitiose  anzi't.  trad.  dise.  3,  5  (VI  323):  cognitiouem  haue  artis  doctaui 
rolo  eeie  magis  qnam  anxiam  et  molestam.  auch  sonst  teigt  er  sieh 
als  feind  der  kk i l  i^-kcitskrHraerei.    s.  anm.  312. 

rau9.  corr.  2  (VI  84):  porro  quid  grammaticus  profitetur?  non 
lolum  iitterarum  et  vocum  peritiam,  quamquam  neque  lioc  omnino  parum» 
sed  intelllgentiam  ▼erbomm  et  sermonis  totias,  oognitionen  antiquitatlsy 
Mstorlarnm,  fabnlamm,  earmioiun,  deniqae  Yetemm  omninm  seriptomm 
iüterpr  e  tn  t  i  o  n  e  m . 

^  •trad.  disc.  3,  1  (VI  300);  liuic  linguae  (der  lateinischen)  dabit 
epsram  pner,  dnm  aliis  percipiendis  remm  diseiplinis  noo  est  per  in> 
firmitatcra  ingenii  satis  idon  ns,  nempe  ab  anno  srptimo  nd  quintum- 
»^ecimum;  sed  id  praeceptor  ex  cuinsqtio  iiii^enio  et  progressibus  melius 
fitatuet.  trad.  disc.  3,  8  (VI  338):  sentio  nie  diu  esse  iu  hac  .  . .  praeceptione 
fanmorataiB,  quod  eo  feci,  qnia  mnlti  pravi  sant  a  paeritla  institntl. 
8.  jabrb.  f.  phiL  v.  pid.  n.  sbU  IflBI  hfl.  S.  6 
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Gridchiscil. 

§  87,  WSbrend  das  lateiniscbe  fUr  alle  bauptfach  Ist,  sind  vom 
grieohiBchen  angeeignete  fern  zu  halten  oder  höchstens  in  die  an- 
tegsgrOnde  einzuweihen. für  die  ttbrigen  beginnt  der  Unterricht 
in  dieser  spräche  erst,  wenn  sie  sich  mit  hilfo  des  lateinischen  einige 
Vertrautheit  mit  den  sprachkategorien  erworben  haben,  also  etwa  mit 
der  zweiten  stnfo  (s.  §  35).  nlsdann  gehen  beide  parallel  unter  ver- 
gleichung  mit  oinauder;  beide  finden  yi];jleir'h  ihren  abscblusz.** 

Der  zweck  ist  tiefere  auffassung  des  lateinischen  und  aneignung 
der  in  den  Schriftstellern  enthaltenen  realen  kenntnisse. '"^  zu  er- 
streben ist  darum  weniger  die  fähigkeit,  die  spräche  zu  sprechen, 
wie  beim  Jateinischeii ,  als  vielmehr  die,  sie  zu  verstehen.*" 

Der  unterricbtsgang  ist  knrz  folgender**":  1)  xnr  einprägung 
der  bnchetaben  und  ihrer  Terbindnng  dienen  tabellen  (Aleaadri  pnta 
aut  eittsmodi).  2)  declination  und  conjugation  nach  dem  ersten 
buche  Theodor  Qaus,  welches  Erasmus  abersetzt  hat.  3)  Äesops 
&beln,  das  sweite  bnch  Gazas.  4)  eine  rede  eines  classisehen  schrift> 
stellers,  etwa  des  Isocrates,  Lucian  oder  Cbrysostomus.  5)  prosodie 
und  Orthographie  nach  dem  dritten  buche  Qazas.  6)  einige  briefe 
des  Demosthenes,  Plate,  Aristoteles,  iigend  eine  rede  des  ersteren 


^  *trad.  diM.  8»  8  (VI  838):  qui  ingenio  eruot  vel  tardo  admodam, 
absurdoque  et  ioepte  coniectante,  vcl  8usplc?ici  ?nique  et  in  peiorera 
partem  reiicieute  quae  audiat  his  latinam  linguiim  utcunque  didicisse 
suffeeerlt,  et  portinncalam  praeeae  aliquam. 

«04  »trad.  disc,  3,  7  (VI  33*2):  hic  quidem  latinitatis  cursus;  cui  ali- 
quanto  post  inittiim  acquari  debet  etiam  ginecibifis ,  sicut  dixi  (p.  30.s\ 
Qt  ambo  conficiantur  pariter.  stud.  puer.  2  (I  277):  Graecuä  litturud 
Qnlntiliairas  simnl  et  pariter  diaci  enia  latiois  posae  patat.-  damals  be* 
gann  das  griechische  er.Ht  nach  abschlusz  des  lateinischen.  Lange  s.  822. 
stud.  puer.  2  (I  279):  observare  ..  quemadmodum  idiomata  sermonum 
Qraeci  et  Latini  inter  »e  differant  ..  auch  bei  übcrsotzungeu:  'cooleres 
graeca  catn  interpretationibna  latinis  initio  8i  qua  tant  ad  verbnm 
versH.  *trad.  disc.  3,  7  (VI  333):  illud  esset  poti.ssimuni  annotandttlB, 
qnlbos  in  rebus  graeca  et  latina  inter  sc  structura  dissidertüt. 

trad.  disc.  3,  1  (VI  301):  nec  ullus  absolute  fuit  Latini  bermonis 
peritns,  nisi  et  graeco  imbatos  . . .  quid,  quod  mutta  suiit  graeois  lit- 
teris  memorlae  inandata  in  historia,  natura  reriini ,  inoribiis  privatis  et 
pnblicis,  inedicitm,  pietnte,  quae  de  ipsis  fontibus  facilins  hnuriuntur 
et  purius.  er  dcukt  hier  wohl  liosonders  an  Aristoteles  und  wendet  sich 
mit  der  letstea  bemerkung  gegen  die  Scholastiker,  die  diesen  fast  nur 
aus  schlechten  Übersetzungen  kannten.  Uber  sweek  des  griechischen 
ähnlich  stud.  puer.  2  (VI  28» »V 

trad.  disc.  3,  3  (Vi  jil2).  in  &ermoue  graeco,  quandoquiilem 
Btimimas  tsntnm  ad  cognoscendos  anctores,  non  perinde  erimns  do  Io> 
quendo  solliciti,  ut  de  intelligendu ;  di  cui  vero  tantlUtt  vacat»  et  per 
iogenium  licet,  losnescut  eloquendi  ctiam  facultati. 

*0T  über  die  dumaiiige  handbabuug  und  Verbreitung  des  griechibchtn 
nnterricktes  Tgl.  Job.  Müller,  die  Zwlckaner  scbulordnong  ▼on  1523  in 
''neue  jahrbt  clinr  für  pliilolupic  und  pHdagogik'  b<l  TJO,  Leipzig  1879, 
8.  476  ff.  521  ti  tli  j  tr.  mit  reicher  quellen-  und  litteraturangabe.  ab- 
schlieözendt^s  reauitat  s.  s.  609  f.    Paulscn  s.  41,  223. 
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oder  eines  der  zehn  redner  jenes  Jahrhunderts.  7)  einige  keuütius 
der  Uialekte  durch  Philoponos  und  Corinthos.  8)  einifjn  gesänge 
Homers,  diese  oder  jene  komödie  de»  Aristophanes,  ciuige  trauei  - 
spiele  des  Enripides.  empfehlenswert  sind  auch  Theognis  aus  Sicilien 
oad  Phokylides.  9)  alle  Homeriscben  gesSnge  nebst  deren  erldS- 
roDg.**  10)  alle  uns  erhaltenen  werke  des  Aristopbanes  und  Enri- 
pides.  11)  Hesiods  Ipto  xal  fifi^pm  und  einige  griecbiscbe  epi> 
grsmme,  welche  nich  t  unsittl ich  sind.  2  3)  Pindar  und  bei  genügender 
zeit  und  ftbigkeit  Theokrit.  13)  Herodian«  mit  Politaans  lateinischer 
flbersetznng  zu  vergleichen)  Xenophons  griechische  gescbichte  und 
einige  bUcher  des  Thukjdides,  welche  zugleich  zur  erweitemng  der 
geschichtskenntnis  dienen. 

Es  folgt  eine  reihe  von  Schriftstellern,  die  aU  privatlectUre  und 
zur  niifstellaog  in  der  bibliothek  empfohlen  werden,  darunter  manche 
neueren. 

Dem  zwecke  des  griechischen  Unterrichts  entspricht  es,  dasz 
flbungsstöcke  vorwiegend  aus  dem  griechischen  in  die  muttersprache, 
Dicht  umgekehrt,  übertiagLu  werden. die  abfttöbung  eines  griechi- 
schen lexikons  wird  dringend  gewünscht.*"* 

Classikerlectflre. 

9  88.  Die  olassikerleetttre  bietet  zwar  eine  ungemein  reiche 
ausbeute  PXr  die  bildung  des  knabeui  sie  erweitert  die  sprach- 
lichen und  realen  kenntnisse,  sohXrft  das  urteil,  veredelt  den  ge- 
schmaok,  aber  sie  schliei^zt  auch  eine  grosse  gefahr  fttr  das  jugend- 
liche genaüt  in  sich ;  denn  die  Verfasser  jener  scbiiften  waren  heidnisch 
und  oft  sittenlos,  ganz  besonders  gilt  dieses  von  den  dichtem,  die 
zudem  des  gesunden  Urteils  entbehren  und  in  dem  schOnen  gewande 
doppelt  verführerisch  sind,'" 


Horner  wird  weitläufig  nach  seinen  guten  und  schlechten  eigen- 
schaften  kritisiert,    seine  bcideo  werke  nennt  er  calidum  und  calliduoi. 

trad.  disc.  8,  8  (YI  814);  malim  at  «z  Graecis  ad  nos  dlicant 
quam  a  nohis  illuc  traducere:  ad  vertendura  probe  vim  lingnae  utriusque 
nccesäe  est  ut  intt-rpres  teoeat;  exercitationem  Urnen  esse  in  eo  oportet^ 
ad  quam  trausfundit. 

trad.  diso.  8,  7  (VI  884):  lexieoii  graeeae  lingnae  oomponendam, 
qoale  de  latina  (^Iximus,  copiosum,  et  plerinm.    s.  anm.  189. 

Vivea  war  keine  poetische  nntur;  er  ü  itt*'  Icetn  volles  Verständnis 
für  die  hohe  Schönheit  der  alten  dichter,  vgi.  Lunge  ä.  780.  trad.  disc. 
1,  8  (VI  S89  f.):  * .  libros  illoa  cea  latnm  qnendam  esse  agrnm,  in  quo 
berbac  proveniant  partim  ntHos ,  partim  noxiae,  partim  ad  delicias  pa- 
ratae  .  .  es  folgt  anseinantieraetzuntf  der  licht-  und  Schattenseiten; 
*$f  6  (VI  320):  veoiat  iain  ad  lectioutm  gentilium,  tamauum  iu  agros 
▼•nonia  infames  praemunitus  antidoto.  dieses  gegengifi  liefert  der  morul- 
■nnterricht;  —  5,  3  (VI  321  f.):  exignnm  certe  a'lfernnt  (poetae)  adiu- 
mentum  fivo  ad  artes  sive  ad  vitani,  nec  ad  linguani  fluidem  ma^^num; 
*ä,  6  (VI  323):  ipsis  quoque  poetis  fides  elevauda,  multum  quidem  va- 
htisse  eos  natara,  ae  sphritn,  sed  homines  tarnen  fhisse  mediocri  iadieio, 
doctrinfi  vero  et  nsn  rerum  saepe  nullo,  aut  certe  perquam  exifj-in,  Iura 
animi  p«rturbationibus  obnoxios  ac  serrientes,  vitiis  ioquinatos.  masz- 
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Als  gnmdsStse  fOr  die  lectttre  der  classiker  gelten:  1)  es  wer- 
den  nnr  solche  gewählt ,  die  anob  reale  kenntnisse  ?erniitieln.*'* 

d)  sie  werden  mit  gröster  aufmerksamkeit  durchgenommen  zum 
zwecke  der  formalen  fbrdemng  der  geisteskrttfte.'"  3)  damit  glauben 
und  Sitten  nicht  leiden,  wSre  es  am  besten,  nur  christliche  dichter 
zu  berücksichtigen,  da  dieses  nicht  angebt,  ist,  wenn  möglich,  eine 

gereinigte  ausgrabe  vorzulegen,  sonst  wenigstens  die  änszerste  vor- 
siebt bei  der  b(  handhmg  geboten,  dem  einzelnen  ist  der  Schrift- 
steller zu  entziehen,  welcher  seinem  individuellen  tehlur  vorschub 
leistet.*'*  4)  zu  bevorzugen  .sind  die  Schriftsteller  der  classischen 
Periode.*'^  5)  es  ist  verkehrt,  sich  mit  'blumeniesen'  aus  den 
classikem  zu  begnUgen.*'* 

Muttersprache. 

§  39.  Wenn  anch  auf  pflege  nnd  reinhaltnng  der  motterspracbe 
ein  sehr  grosses  gewicht  gelegt  nnd  vom  lehrer  verlangt  wird ,  dass 


ToUer  lit  Min  urteil  stud.  pner.  S  (1 276,  276);  eaus.  corr.  2,  4  (VI  M  fP.) 
trigt  die  ttberschrift:  de  poeei,  elnsque  magna  vi;  quem  fere  omaes  in 

Universum  poetne  pessimo  malo  ea  ahusi  sint.  vg\.  nn^-h  seine  angriffe 
in  Veritas  t'ucata,  sive  de  Ucentia  poetica,  qaantum  poeiid  liceat  a  veri- 
tate  abioedere  Ol  617  ft). 

*tr«d.  dise.  S,  1  <VI  800):  qoippe  ab  iis  aactoribns  ■ermonem 
haariet,  in  <;nibns  non  sola  erant  verba  • , .  malta  eoim  inesse  ex  alüs 
diacipliui«  couspersa,  est  itecessam. 

trad.  dfsc.  S.  5  (VI  814):  intentiooe  ad  eam  rem  rehemeoter 
est  opus,  ideoqne  ezeltatar  atqae  aoailar  ingeaiam,  et  iadkinm  fit 
▼egetios. 

trad.  diso.  1,  6  (VI  271):  itaque  nemini  bono  viro  arbitror  in 
dabinm  ventonun,  quin  praestet  vel  a  Cbristiaide  aeeipl  dootriosm  ehri' 
■tianani  Christiane  tradltam,  vel  ex  monimentis  iropioram  reseetis  üs 

quae  integritati  bonorum  mornm  possent  offioere;  quo«!  perfici  »i  non 
potest,  saltem  praeeat  viam  vir  aüquis  non  solum  eruditioue  praedttua, 
sed  probitate  etlam  ac  pmdentia  . .  qtii  a  perieuli»  dimoTeat,  vel  taeite 
extra  eignificationem  perieuli,  nu  curiosorum  cupiditatem  irritet,  vel 
qoibits  conveniet,  aperte  deinonstret,  quod  malum  delitescat.  trad.  diso. 
8|  6  (VI  828)  kommt  er  nach  längerer  erörterang  zu  dem  resaltate: 
*non  ^tolli  oportere  sed  repui^uri;  —  8,  6  (VI  820):  ante  omaia  ar- 
cendus  puer  ab  auctore,  qui  Vitium  potent  fovere  ac  nutrire  quo  is  la- 
boret;  ut  libidlaosus  ab  Ovidio,  ßcurrills  a  Martiale,  maledicoa  et  eub- 
sannator  a  Luciano,  prumis  ad  Iiupietatem  a  Lucretio  etc. 

trad.  disc.  8,  6  (VI  825) :  pneritia  (linguae)  fait  sab  Catone, 
senectus  sab  Traiaiio  et  Adriane,  aetas  optima  et  vis  vigorque  illios 
oircitor  scculam  M.  Tullii.  itaque,  quantum  fieri  poterit,  dabitur  opera 
Ut  illiu»  «iut  seculi  verba,  et  phrases;  nou  tarnen  in  hac  cgestate  et 
dilBcidtatibus  latinae  linguae  repadianda  »unt,  qaae  posteriores  atta- 
lerunt,  Seneca,  Quintiiianas,  Piinias,  Taeitus,  et  eoram  aequales.  War- 
nung vor  zu  beschränkter  auewabl  s.  caus.  corr.  2,  1  (VI  79  f.)-  trad. 
diflc.  3,  7  (VI  333):  ante  Pisistratum  atque  etiam  Periulem,  nihil  scriptum 
est  legi  cUgnum,  post  Demostbenem  plurima  quidem,  cetenun  integritate 
sermonis  cum  aetatc  illa  rainime  comparanda. 

*'*  *cau8.  corr.  1,  8  (VI  61):  iiivenli  sunt  in  omni  istadionim  ge- 
uere,  qui  desidiae  c-ousulerunt,  collectis  ex  lectione  veteruni  quibasdam 
cea  flosculis  . , .  qtii  possnat  aactorain  seDsns  percipi,  desertt  et  desti- 
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er  Bidii  blo»  jeden  veretoBz  gegen  dieselbe  eorrigiere,  eondern  sogar 
eine  gründliche  kenntnie  der  entwicUnngegescIiicbte  der  matter- 

Sprache  besitze,  so  ist  sie  doch  noch  nicht  selbetSndiges  unter- 
riehiefftcb,  sondern  mir  ein  hilfsmitiel  zur  Verdeutlichung."'  es 
wird  yorausgesetzt,  daez  sn  hnnse,  wo  sorgföltig  die  mutterspraehe 
gepflegt  werden  soll,  sowie  auszerbalb  der  Schulzeit,  wo  sie  unter- 

haltungssprache  der  scliüler  ist,  diese  genögende  fertigkeit  in  der- 
selben sich  aneignen;  in  der  schule  hat  der  Uhrer  bei  jeder  ge- 


lt cnbeit,  aber  nicht  systematisch  sie  im  gebrauche  derselben  zii 
(ordern.** 


toA  tnin  Teint  ftilelmentis,  nempe  Iis  auae  anteeedant,  quaeque  sab- 
Kquinitnr.  —  Sie  wnren  im  mittelalier  allgeoiefn  im  gebrauch. 

'  '  *trad,  disc.      2  ^VI  306):  vemaculam  ynernniTn  linp^iam  exacte 
cogQOscet«  ut  commodius  per  hano  et  facilius  eruditaa  illas  tradat;  *3,  2 
(VI  307):  teneat  (der  lehrer,  nicht  der  schüler)  memoriam  omnem  retns- 
tatis  lisguae  patriae  et  eognltlonem  non  ▼erbonwi  modo  receatinm,  ead 
priscornm  qnoque,   et  qnne  i?im  exolevcrnnt  .  ,  nam  ni  ita  fiat  qaum 
onaquaequc  lingua  mutationea  crebraa  recipiat  libri  ante  ceotum  annos 
■eripti  noQ  iatellegerentur  a  poateris.  caus.  eorr.  2,  1  (VI  78):  nam  quam 
Unguae  aibürinm  eit  penea  popnlum,  domlnom  sermonia  sni,  mutator 
»ülnn^e  s^^rmo,  Qiqiie  adeo  nt  centesimo  qnoque  anno  prope  iam  nit 
offlüino  aliua  .      ergo  provisum  est  ut  essent  professorea,  ad  quos  ea 
cara  spectaret  ete.  an  Tertrleichen  ist  ann.  179.  Kayser,  der  gans  hars 
und  im  allgemeiiien  richtig  die  verdienate  Vivea*  nm  die  pädagogik  an- 
sammenstellt,  bemerkt  s.  339:  'von  den  8prfif!i*^n  soll  zuerst  die  mutter- 
ipracbe  grüodlich  erlernt  werden,  dann  erat  die  lateinische  . . .  onaeres 
«iiiena  iet  Ylvea  der  erste,  der  in  dieaer  weise  die  iniitteisprache  in 
den  Vordergrund  ateUt  nnd  zwar  will  er  diese  so  behandelt  wiasen,  dasz 
auch  die  älteren  formen  derselben  studiert  werden',  diese  fassnng  liiszt 
«iae  ganz  Terkekrte  beorteilung  der  stellang  des  Yives  in  dieser  frage 
IQ.  ea  iat  fiwtanhalten,  daaa  die  rnnttersprache  In  der  achole  nicht  wie 
bei  Coraenius  unterrichtefach  nnd  Unterrichtssprache,  sondern  kacun  mehr 
als  ein  notbchrif  und  dasz  die  historische  sprachforsehnnpr,  ledig'lich 
einem  praktischen  zwecke  dienend,  nur  für  den  gelehrten,  nicht  für  den 
•ehtler  iat.  'man  meint «  wenn  man  dieae  betonnnjr  der  mnttersprache» 
diese  forderuog  eines  Iiistorlschen  sprachatndiunis  und  einer  historiach 
kritiachen  methode  der  forachung  liest,  mnti  habe  eine  abhandlung,  die 
im  19n  Jahrhundert  und  nicht  im  15n  geschrieben  sei,  vor  sich.'  für 
den  lataten  pnnkt  sei  dieaee  zugestanden,  für  die  beiden  ersten  iet  ee 
CUie  entechiedeno  übersch&tsung.    auch  die  formulierung  s   349s  *be<- 
tonung  der  Wichtigkeit  des  Sprachunterrichtes,  besonders  aber  der  mutter- 
spraehe'  kann  leicht  als  starke  Übertreibung  gedeutet  werden.  Yiyes 
stand  In  aeinen  fordemngen  weit  hinter  Comenias  anrficlc  —  ar  erhob 
sich  über  seine  vorgSnger  und  Zeitgenossen,  aber  ein  kind  jener  buma* 
nistischeu  7»  it  wnr  fr  rioch.  in  den  Unterrichtsbriefen  an  Carl  von  Montjoie 
and  die  priazessin  Maria  von  England  wird  die  mutterspraehe  gar  nicht 
arwihnt,  ea  Ist  immer  nnr  ron  der lateinSsehen  als  spreche  des  Umgangs  und 
Unterrichtes  die  rede;  nicht  einmal  tritt  sie  als  notbehelfanf :  *atnd.  puer. 
2  (I  '273):  ut  audieris  docto*^  loqnpntes,  atit  legeris  apud  scriptores  la- 
tiaoa,  aic  ipse  loquere  ..    cum  iis  qui  imperite  loquuntur  laline,  quo- 
ram  sermo  poteet  tnnm  eormmpere,  malis  britanniee,  ant  alia  quavia 
laqni  -lingua,  in  qua  non  sit  Idem  periculi.  weder  cans.  corr.  noeh  eine 
andere  scbrift  bedauert  mit  einem  werte  den  niedergang  der  mutterspraehe. 

*trad.  disc.  3»  1  (VI  298):  itaque  et  dami  a  parentibus,  et  in 
s^Ia  a  praeeaptoxioos  danda  est  opera,  ut  patriam  llngnam  pneri  bene 


Digitized  by  Google 


86 


F.  KoTpeit:  Vivei  in  »einer  pftcUgogik. 


Andere  sprachen. 

§  40.  Daa  hebrftiscbe  wird  nur  der  lectüre  des  alten  testamoAioi 

wegen  betrieben,  ein  obligatorisches  Unterrichtsfach  ist  es  noch  viel 

weniger  als  dris  ijTiecbische.  nur  der  befasse  sich  damit,  wer  es,  ohne 
schaden  für  seine  übrigen  studien,  genau  lernen  zu  können  glaubt. 

Zu  wünschen  ist  die  kenntnis  der  hauptsäcbliclKsten  lebenden 
sprachen;  doch  quält)  man  sich  nicbt  ab  mit  grammatik,  sondern  ' 
suche  sie  durch  Umgang  mitdem  volke  zu  erlernen. 

Bekanntschaft  mit  dem  arabischen  würde  missiousz wecken  dien- 
lich sein.**' 

Andere  unterrichtsfftcber. 

§  41.  Von  anderen  onterrichtsfftchem  ist  für  diesen  Zeitraum 
kaum  die  rede,  so  weit  sie  betrieben  werden,  sind  sie  ganz  in  den 
dienst  des  Sprachunterrichts  zu  steUen»  teils  indem  sie  als  sachliche 
Torbereitung  der  classikerlectüre  vorausgehen  (vgl.  §  35),  teils  indem 
gelegentliche  kurze  historische,  f^eo graphische,  auch  naturgeschicht- 
licbe  erläuterungen  bei  der  Interpretation  eingestreut  werden. 

soucnt,  <]ii.inlnm  aotas  illa  patitur,  sint  facundi.  zu  vergleichen  anm. 
106,  114,  179.  über  die  luutterspraehe  im  schulgebrauche  jener  zeit: 
MOIlcr  (cit  anm.  179),  Weller  (cit.  anm.  189),  Wild,  der  stand  des  deattch- 
sprnchlichrn  Unterrichts  im  16n  jahrhnaderti  Leipsig  1876^  in  'pftdagog. 
■ainmelinappe',  hcft  4. 

trad.  diso.  3,  1  (VI  301):  st  quis  propter  vetus  Testameutum 
bebnteain  Telil  eom  bis  coniungere,  nihil  impedio  bis  lefnbns:  ti  setis 
putat  fore  temporis  ad  omiiia,  si  se  incorruptc  enm  nccepturnm  con- 
iidit  .  .  certe  si  duos  llebraeos  de  eodem  loco  consulas  raro  connenticut. 
die  hebräische  spräche  hatte  nur  wenige  freunde  bis  zur  reformaiion. 
B.  K.  Schmidt,  gesch.  d.  päd.,  II  bd.,  Cöiben  1869,  8.  481. 

•*®  *trad.  disc.  3,  1  (VI  802):  in  scrmone  qui  ore  totius  populi 
tcritur,  nihil  nocessum  est  artem  aut  regulas  formari;  ex  populo  ipso 
promptiuä  ac  ineliuü  diäcetur. 

8.  anm.  194.  den  hamanisten  war  dae  arabische  Dicht  gana 
fremd;  Hie  üher^rt/ten  namentlich  die  Schriften  der  grosieo  arabischen 
ärzte.    8.  J.  Burckhardt  (cit.  anm.  V6)  b.  196. 

•**  trad.  disc.  3,  2  (VI  308).  rechnen  wird  als  prüfsteln  ftir  die  an- 
lagen tnuL  disc.  S,  4  (VI  291)  empfohlen,  als  nntcrricbtsfincb  ist  es  fftr 
diesen  ersten  seilraom  nicbt  genannt,  vgl.  $  61. 

(fortsetaang  folgt.) 
Kiu-  Frans  Kutpbrs. 
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6. 

ÜßEß  EiiiiGE  PUNKTE  DER  LATEINISCHEN  GBÄMMATIK. 


1.  Die  laute  dei  UteiniBohdB. 

Die  lateiniscben  gramtnatiken  widmen  gewObnlidi  die  ersten 
pangrapben  den  bucbstaben  und  den  durch  sie  bexeicbneten  lauten, 
and  je  mit  der  Wichtigkeit,  die  sie  diesen  dingen  beilegen,  fiUlt  die 
bebandlnng  mehr  oder  weniger  ausftthrlich  ans»  und  das  ist  ja  auch 

natürlich,  haben  wir  es  doch  mit  einer  toten  spräche  zu  thun,  und 
bat  sich  doch  im  laufe  der  zeit  eine  gewisse  traditionelle  ausspräche 
gebildet,  die  wir  trotz  des  bewustseins  ihrer  feblerhaftigkeit  uns 
schwer  entschlieszen  können  ganz  über  bord  zu  werfen,  daneben 
ttber  hat  sieb  freilich  auch  eine  andere  sitte  bei  vieUm  erhalten,  deren 
fortbestehen  chwerer  zu  rechtfertigen  ist.  ich  meine  die  art  und 
weibe,  wie  die  laute  eingeteilt  und  benannt  und  wie  schlieszlich  ihr 
lautwert  angej^eben  wird,  vor  zwanzig  jabrcTi  moLlite  lia-,  von  vielen 
beliebte  verfahren  noch  zu  entschuldigen  soiii ,  übor  heute,  wo  wir 
die  lebrbücber  der  phonetik  von  Sievers,  Traulmaiin,  Vietor  u.  a. 
imd  fOr  das  lateinische  speciell  die  ausspräche  des  latein  von  Seel- 
maan  besitsen,  da  dOrite  es  doch  endlich  angeaeigt  sein,  muk  in 
diesen  Sachen  an  eine  darehgreifende  reform  an  denken,  man  kann 
kente  unbedenklich  den  satx  anfstellen:  wer  Ober  die  lante  irgend 
«Der  spräche  behanptungen  aufstellen  will,  der  kann  dies  nur  dann 
aogestraft  thun,  wenn  er  sich  mit  den  lehren  der  phonetik  vertraut 
gemacht  hat. 

Einer  der  gewöhnliohsten  fehler,  der  sich  in  älteren  bachemy 
aber  doch  auch  noch  in  guten  lateinischen  grammatiken  neueren 
datams  findet,  ist  die  Verwechslung  von  laut  und  bncb- 
staben.  sie  zeigt  «ich  am  dentlichsten,  wenn  von  den  diphtliongen 
die  rede  ist.  unter  diphtljODgen  versteht  man  die  Verbindung  zweier 
iaute,  aber  nicht  zweier  buchstaben.  in  allen  Wörtern  auf 
leren  schreiben  wir  jetzt  —  ob  mit  recht  oder  unrecht,  bleibe 
dahiugeatellt  —  ein  i  und  e  zur  bezeichnung  de^  laugen  i-lautes. 
ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  worte  Hiebe',  allerdings  stand  hier 
srsprflnglich  ^n  diphthong,  den  wir  noch  in  dialekien  bewahrt 
finden,  aber  neuhoofadeutsch  ist  in  diesem  worte  nnr  ein  einfacher 
Maut  BU  hOren,  und  wir  haben  deshalb  kein  redit,  von  einem 
diphthongen  sn  reden,  umgekehrt  kann  auch  ein  diphthong  durch 
einen  einzigen  buchstaben  beseichnet  werden,  ich  erinnere  nur 
aa  das  englische  no,  das  no",  und  name,  welches  neW  lautet. 

Nicht  anders  ist  es  mit  den  buchstaben  Verbindungen  oe  und  ae. 
wo  diese  im  neuhochdeutschen  auftreten ,  bezeichnen  sie  die  laute  ö 
und  5,  z.  b.  in  Goethe,  Maedler  u.  a.  ä  und  ö  aber  sind  einfache 
vocale,  eine  thatsache,  von  der  sich  jeder  leicht  überzeugen  kann, 
wenn  er  diese  laute  lang,  übermäszig  lang  ausspricht  und  dabei 
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beobachtet,  dasz  die  zung9  immer  in  der  einmal  angenommenen  läge 
bleibt  und  nieht  in  eine  neue  Stellung  fibeiigeht,  was  notwendiger 
weise  bei  der  au sspraohe  eines  diphthongen,  der  trerbindang  aweier 
laute  I  der  fall  i«t. 

Wir  führen  nun  die  nnvraben  in  viur  nouerun  grammatiken  an» 

1)  *Doppelvocale  (di])hthungt  ^  sind  ae,  oe,  au.* 

2)  'Zwei  zu  einem  laute  verbundene  vocule  nennt  man  doppel- 
lauter (diphthongns).  die  gewöhnlichen  diphthonge  sind  ae,  oe,  au; 
ei,  eu,  ui  bind  altlateinische  diphthonge,  die  sich  nur  noch  in  luler- 
jectionen  wie  hei,  heu,  hui  und  in  den  Wörtern  seu  (ftlr  sive),  neu 
(neYe),  nenter,  ceu,  cui ,  hnic  finden.  BoUen  die  beiden  laute  eines 
diphthongen  getrennt  gesproeben  werden,  so  seist  man  swei  pnnkto 
Aber  den  «weiten,  s,  b.  a6lr,  poBma,  doch  gescbiebt  dies  nnr  bei  ae 
und  oe.' 

3)  *Stete  lang  sind  die  mit  zwei  einfachen  selbstlautera 
geschriebenen,  aber  nnr  einen  laut  bildenden  doppelselbstlante 
(dipbthoDge)  ae  (=  tt),  oe  (■=  ö),  au. 

Zus.  1.  die  doppelselbstlaute  ei,  eu,  ui  sind  wesentlich  nur 
dichterisch;  in  der  unf^cbundenen  rede  trennt  man  sie  besser,  auch 
ae,  oe,  nii  sind  bisweilen  getrennt  zu  lesen,  besonders  in  griechischen 
Wörtern,  wie  af?r  luft. ,  poi?raa  gedieht,  Meneläus.* 

4)  'Diphthonge  entstehen  aus  der  Verbindung  eines  harten 
(a,  0,  e)  und  eines  weichen  fu,  i)  vocals.  die  gebräuchlichsten 
siiul  au,  ae  (urspr.  ai)  und  oe  (ur^pi.  ui).  seltener  kommen  eu  und 
ei  vor.  die  diphthonge  sind  immer  lang. 

Anm.  soll  ein  diphtbong  getrennt  gesproeben  werden,  so  setst 
man  Aber  den  sweiten  Tocal  swei  punkte  (trema) ,  poOte/ 

Aus  der  fassung  dieser  regeln  geht  zur  evidens  bervor,  dass 
alle  Tier  grammatiker  die  Verbindung  zweier  yocal bnebstabenfllr 
einen  dipbtbong  kalten,  nr,  8  gibt  die  ausspräche  von  ae  und  oe 
aosdrllcklick  i ,  ^  an,  wibrend  die  andern  stillschweigend 
eine  solcbe  ausspraebe  annehmen,  denn  wollten  sie  eine  derartige 
ausspradie  verwerfen,  so  bfitten  sie  in  den  von  ihnen  angefügten  aus- 
spracheregeln dies  ausdrücklich  bemerken  müssen,  sie  hätten  also 
angeben  mli&sen,  dasz  coepi  und  caecus  nicht  köpi  und  käkus  lauteten, 
bündern  ko'pi  und  ka'kus,  oder  ko*pi  und  ka*kus,  also  denselben 
laut  wie  unser  heute  (—  ho^te,  bo*te)  und  eifer  (»  a'fer,  a'fer) 
haben. 

Wenn  See  Im  an  n  schriebe  'diphthonge  sind  ae,  oe,  au*,  so 
würden  wir  selbstverständlich  nicht  den  geringsten  anstosz  an  diesen 
Worten  nehmen,  da  er  für  ae  und  oe  wirklich  eine  diphthongische 
ausspräche  in  der  classischen  zeit  annimmt  und  coepi  und  caecus  in 
der  eben  angegebenen  weise  (eine  Terschmelzung  von  a,  o  mit 
trttbem  i)  ausspricht. 

Sollte  man  nach  dem  angeführten  noch  zweifeln,  dass  hier  wirk* 
lieb  eine  Verwechslung  von  laut  und  bnebsteben  vorliegt,  so  geht 
diese  thatsache  noch  aus  andern  werten  hervor,  ich  will  kein  grosses 
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gtwiebt  l^gen  auf  den  Bett  in  nr.  2:  *8oUe&  die  beiden  lante  einea 
dipbthongen  getrennt  gesprocLen  werden,  so  eetit  man  zwei  punkte 
Aber  den  zweiten/  bekanntlich  kann  man  über  einen  laut  keine 
punkte  setzen,  sondern  nur  über  einen  bucbstaben.  in  hofaem 
grade  anstöszig  aber  erscbeint  mir  der  ausdrucfc  'die  vocale  eines 
dipbtbongen  trennen',  wie  es  in  aör,  poö'ma,  Menelaus  der  fall  sei. 
deon  v  ap  ist  ein  dipbtbonf^?  eine  verscbmelzun^  zweier  vocale,  aber 
eine  soiche,  dasz  dabei  die  beiden  laute  eine  siibe  bilden,  dasz  der 
eine  laut  einen  starken  ton  hat,  und  der  andere  laut  ihm  gleichsam 
nur  angehängt  ^virtL  die  laute  eines  dipht bongen  trennen  kann  doch 
nur  die  bedeulung  haben;  die  natur  des  diphthongeo  zerstören,  seine 
beiden  eng  versebmohenen  laute  aneeinanderreiszen  und  auf  zwei 
lÜben  verteilen,  war  denn  aber  in  affr,  potfma,  Meneläns  nrsprfing- 
lieb  eine  dipbthongisebe  ansspraebe  da?  warum  eagt  man  denn 
sieht  einfiidi,  daat  daa  trema  hier  ein  zeioben  ist,  um  eine  aueapraebe 
wie  Sr,  pöta  oder  eine  dipbthongiacbe  wie  a'r,  poHa  zu  Terfaindem? 
die  oben  angefttbrten  angaben  der  grammatiker  sind  nur  verständ- 
lieh ,  wenn  man  unter  diphtbong  eine  aufeinanderfolge  aweier  Tocal- 
bnobsiaben  veratebt. 

An  einer  andern  stelle  vermiszt  man  die  genauigkeit  im  aus- 
druck,  wenn  G9  oben  (3)  beisxt:  'die  doppelselbstlaute  ei ,  en  ,  ui 
sind  wesentlich  nur  dicht(  rivch  ,  in  der  nngebnmienen  rede  trennt 
man  sie  besser;  auch  ae,  oe,  au  sind  bi.-sweilen  getrennt  zu  lesen',  so 
i^i  man  wobl  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dasz  wOrter  wie  hei ,  ceu, 
huic  zweisilbitf  gelesen  werden  sollen,  denn  darauf  könnte  doch 
blosz  tiiiie  tiemiung  der  dipbthongvocale  hmtiUaiuufeii.  aber  eine 
bemerkung  an  einer  andern  fUr  den  lehrer  bestimmten  stelle,  dasz 
in  den  wSrtem  neu,  aeu,  ceu  u  wahneheinlieh  *nur  ein  sobwaeber 
mebklaBg  war*,  bringt  mieb  auf  den  gedanken,  dasz  docb  vielldebt 
der  Verfasser  die  etnailbigkeit  gewahrt  wiaaen  will  und  fOr  eu,  ei,  ui 
eine  dipbtbongiaebe  Verbindung  verlangt  von  e  -l-*  ^  +  >» 
u  nicht  aber  eine  ausspräche,  wie  sie  aicb  in  den  deutschen 
Wörtern  beute  (o',  o',  o*^)  und  leider  (a',  a«,  a*),  oder  bei  der 
brfiheren  Oaterreicbiscben  Schreibung  uibong  (U)  findet.  * 

Femer  möchte  ich  den  satz  in  nr.  4  beanstanden :  *dipbthonge 
entstehen  durch  die  Verbindung  einea  harten  und  einea  weichen 


^  wio  ans  dum  oIk  ii  nngeführten  wolil  zur  genüge  Ii orvorp^nlit, 
kommt  es  mir  hier  nur  darauf  an,  au  untersuchen,  ob  die  ;in^uben  in 
eiiLzelneD  grammatiken  sich  mit  dem  Yereinigeu  laäsea,  was  wir  Ut»er 
die  natur  der  iaote  in  allgemeinen  wissen,  fem  liegen  mir  dnrcbans 
die  fragen,  wie  die  ausspräche  zu  einer  l>eätiramten  zeit  nTwt  scn,  rib 
die  und  Hie  ansieht  berechtigt  oder  uicht  berechtiget  ist.  zur  vernieiduny^ 
Ton  misverständnissen  möchte  ich  aber  doch  iu  betreff  des  obigen 
punktee  hlninfligea,  dass  mir  wohlbekannt  ist,  dass  eine  ganze  reihe 
stier  grammatiker,  Terentianus  Maurus,  Marius  Victoriuns,  Mallius 
Theo  lorus  u.  a.  eu  einfach  als  diphtbong  ansehen,  dasz  Hirt  bei  einif^en 
spätem  dichtem  zweisilbigkeit  des  eu  nachgewiesen,  dasz  titowasser 
auf  Coneeatius  fnssend  nenter  als  dreiaUbig  beselohnet  u.  dgl.  m. 
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"vooals  (i,  u)/  abgesehen  davon,  dasz  dipbt.liun^jje  auch  eine  andere 
Verbindung  aufweisen  können,  ist  auch  diesfi  ausdruck  nicht  glück- 
lieb gewählt,  hart  und  weich  sind,  aul  du  laute  angewandt,  bild- 
liche ausdrücke,  die  das  wesen  der  äacbe  gar  nicht  berühren,  bei 
den  coB&onanteu  luag  ludu  hie  bicb  zur  uot  noch  gefallen  iaaätn, 
wenn  man  unter  hart  stimmlos,  unter  weich  btimmhaft  Tersteht, 
aber  in  binsioht  auf  die  yooale,  die  alle  stimmhalb  sind,  dürften  diese 
auch  in  grieohiscben  grammatiken  auftretenden  ausdrucke  kaum  zu 
empfehlen  sein,  sollen  a  und  i  deshalb  weich  sein,  weil  sie  leicht 
In  einen  consonanten  tlbergehen  können?  oder  weil  sie  sich  leicht 
einem  andern  vocal  sur  bildung  eines  diphthongen  anhängen?  die 
definitioD  Ton  diphthong  musa  und  kann  so  beschaffen  sein,  dasa  sie 
für  jede  spräche  passi 

Die  behandlung  der  co  nsonan  ten  ist  in  den  einzelnen  büchern 
Kehr  verschif'den  und  krankt  im  allgemeinen  ebpn falls  daran,  das? 
alte  unzutreifende  ausdrücke  nnd  erklärungen  beibehalten  werden, 
ich  rechne  hierher  t,  b.  folgende  sätze:  *die  buchstaben  bezeichnen 
entweder  solche  laute,  welche  für  .sich  allein  hörbar  sind,  und  diese 
werden  dann  vocale  genannt  (vocales  selbstlauterV,  oder  solche, 
welche  nur  in  Verbindung  mit  andern  hörbar  sind,  und  diese  heiä^eu 
consonanten  (consonae  mitlauter).' 

*IKe  einfachen  consonanten  ausser  h  teilt  man  ein  nadi  ihrer 
lautbarkeit  in  tOnende,  d.  h.  solche,  die  auch  ohne  Tocal  Temehmbar 
sind  (liquidae),  1,  m,  n,  r,  und  stumme,  d.  h.  solche,  deren  lant  ohna 
yocal  nicht  deutlich  Temehmbar  ist  (mutae)«  das  sind  alle  Übrigen 
Cimsonanten.' 

Warum  soll  denn  ein  f-  oder  s-laut  nicht  ebenso  deutlich  ?er^ 
nehmbar  sein  wie  ein  1  oder  r?  ist  es  denn  ferner  richtig,  dasz  con- 
sonanten nur  in  Verbindung  mit  andern  lauten  hörbar  werden'?  ich 
glaube,  nur  dem  ausdruck  con^onaut  zu  liebe  hält  man  an  einer 
bolchen  ganz  und  gar  irrigen  anficht  fest. 

Ferner  werden  die  consonanten  eingeteilt  in  'mutae  (b,  p,  g,  c, 
d,  t)  und  seraivocales  (lirjnidae  1,  r;  nasales  m,  n;  spiranieb  f,  v, 
j,  s)'  oder  von  einem  andi  in  in  'stumme,  mutae,  und  halbtönende, 
semi&onantes  (flüssige,  liquidae,  1,  r;  nüselnde,  nasales,  m,  n; 
zischende,  sibilantes,  s;  hauchende,  spirantes,  f,  hj  miltellaule, 
semiYOcales,  j)'.  ein  dritter  nennt  alle  consonanten  mit  ausnähme 
Ton  h ,  1 ,  m,  n ,  r ,  mutae. 

Alte  lateinische  grammatiker  teilen  die  consonanten  in  mutae 
nnd  semi?oeale8  ein.  von  den  ersteren  behaupten  sie,  dass  sie 
allein  nicht  ausgesprochen  werden  könnten,  su  den  sweiten 
rechnen  sie  f,  1,  m,  n,  r,  s,  x  und  sagen:  semiTOcales  quae  sunt? 
quae  quidem  habent  partem  vocalitatis,  cum  per  se  proferuntur«  sed 
per  se  syllabam  facere  non  possunt  (Marli  Yictorini  ars  grammatica, 
ed.  Keil,  grammntici  latini  VT  s.  195,  11).  wenn  man  nun  beachtet, 
dasz  sie  von  den  vocalon  sagen,  sie  könnten  allein  ausgesprochen 
werden  und  hätten  die  fähigkeit,  silbeu  zu  bilden,  so  ist  vielleicht 
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der  schluöz  nicht  unberechtigt,  dasz  f,  1,  m,  n,  r,  s,  x  nur  des- 
halb semivocales  genannt  werden,  weil  ihnen  die  eine  eigen- 
^cbaft  der  vocale  zugesprochen,  aber  die  andere ,  das  sübenbilden, 
versagt  wird. 

Durch  die  Untersuchungen  der  pbonetiker  sind  wir  iu  den  stand 
gefit'tzt,  unb  ein  ganü  anderes  urteil  über  die  natur  der  laute  zu 
bildeoi  als  dies  den  alten  grammatikern  möglich  war.  wohl  staunen 
wir  manehmil  Aber  eingelne  feine  bemerkangen  bei  Terentianus 
Hanrus,  Velias  Longas  n.  aber  eine  grflndliebe  systematiscfae  be* 
handlang  des  etoffee  konnte  tu  ihrer  xeit  kanm  gelingen,  dasu  feUte 
es  ihnan  an  den  nötigen  kenntnissen  Aber  die  fnnotion  der  Organe, 
die  bei  der  lautbildung  in  betracht  kommen ,  ond  Aber  schwierige 
aknstisiljc  Verhältnisse,  Uber  die  wir  erut  durch  neuere untersnehan* 
gen  aufgeklftri  worden  sind,  im  folgenden  will  ich  Yersnchen,  die 
hanptgesicbtspunkte  anzugeben ,  mit  einigen  andentnngen  darttber, 
wie  ich  mir  die  behandlung  in  der  schiile  denke. 

Die  laute  werden  eingeteilt  in  s  u  m  m  h  afte  und  stimmlose, 
d.  h.  solche,  bei  denen  die  stimnil>änder  tönen,  und  nolche,  bei 
denen  sie  nicht  in  Schwingungen  versttzt  werden,  m-du  kunn  den 
schulern  den  unterschied  zwischen  stinjmhatL  und  simimlt  s  leicht 
klar  machen,  man  läszt  sie  mit  den  bänden  die  obren  zuhalten 
und  dann  einen  stimmhaften  laut  und  einen  ätimmloaen  bprecben.  das 
wQrde  der  fall  sein,  wenn  man  einen  vocal  und  dann  ein  f  spricht, 
um  den  nntersehied  reeht  deaüieh  an  maehen,  lasse  man  aber  den 
fchfller  lani  sprechen  —  denn  beim  flflstem  vibrieren  die  stimm- 
binder  llberhanpi  nicht  *—  nnd  femer  jeden  laut  mindestens  yier 
secanden  anahalten,  man  lasse  ihn  slso  bei  tngehaltenen  ohren 

B|irechen  u  f  o  f  usw.  er  wird  finden, 

dsss  man  bei  dem  aussprechen  der  Tocale  ein  eigentumliches 
Bommen  Temimmt,  das  vom  vibrieren  der  stimmblUider  herrUhrt, 
während  beim  f  nur  die  luft  ausströmt  ohne  jenes  eigentümliche 
geräusch.  fornor  wird  er  finden,  dasz  einzelne  huchstaben,  z.  b.  s, 
stirnmbivtt  (gleicli  dum  summen  einer  biene)  und  stimmlos  aus* 
gesprochen  werden  können. 

Es  geht  aus  dem  eben  angeführten  hervor,  dasz  im  all- 
gemeinen stimnibaft  gleich  weich,  stimmlos  gleich  hart  ist,  aber 
auch,  dabZ  die  beiden  ausdrücke  weich  und  hart  kaum  dua  wesen 
der  Sache  bezeichnen,  ich  füge  absichtlich  im  allgemeinen  hinzu, 
denn  im  deutschen  ^recfaMi  wir  die  sogenannten  weichen  con- 
sonanien  am  ende  hart,  das  hebst  stimmlos  (land,  ab,  schlesisch:  tag)* 
ausserdem  haben  die  meisten  Mittel-  nnd  Sttddentschen  die  gewohn- 
heit,  mindestsns  80  proeent  ihrer  d,  g,  b  nicht  stimmhaft,  sondern 
stimmlos  an  sprechen,  allerdings  oft  mit  weniger  expirationskraft 
als  t,  k,  p.  sehr  httufig  jedoch  begnügen  »ie  sich  auch  mit  einem 
mittleren  stimmlosen  laute  für  beide,  und  deshalb  macht  CS 
auf  einen  Norddeutschen  oft  den  eindruck,  als  ob  der  Thüringer 
p  fllr  b  nnd  b  für  p  spreche,  doch  eine  nähere  betrachtung  dieses 
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allerdings  höchst  inteieasanten  pnnktes  wflrde  uns  hier  in  weit  yott 
nttserm  thema  abbringen. 

Die  phonetik  teilt  die  laute  ferner  ein  in  klangluiitc  (oder 
reine  stimmtonlaute)  und  in  geräusc  blaute,  die  klau  gl  au  te  etil- 
sprechen  den  vocalen,  die  geräubchlaute  den  consonanten.  die  beiden 
fremden  namen  kann  man  beibehalten;  es  wird  aber  gut  sein ,  die 
ausdrücke  selb&tlauter  und  miilauter  zn  meiden. 

Klanglaute  heiäzeu  die  vocale  de&balb,  weil  sie  aus  einem 
reinen  stimmton  bestehen,  während  der  aknetische  Charakter 
der  oonBonanten  ein  gerftttscli  anfweiet.  eine  mittelgaitnng  swi- 
lehen  klang-  und  geriluschUnten  bilden  in  dieser  hineicht  die 
stimmbaften  gerttnsofaUMito,  wie  x.  b.  etimmbafteB  1,  m,  n,  r,  e 
niw.»  d.  b.  laute,  die  ein  gerfttuch  enthalten ,  die  aber  doch  neben 
diesem  gerftnache  noch  einen  atimmton  aufweisen,  ich  glaubte  sn« 
erst,  dasz  die  alten  grammatiker  diese  laute  wegen  ihrer  vocal- 
haftigkeit  seuiivocales  genannt  hätten ,  Ubereeugte  mich  jedoch  bald 
von  meinem  irrtume ,  als  ich  unter  diesen  semivocales  das  stimm- 
lose f  fand  imd  das  im  latein  wahrscheinlich  immer  stimmlos  aiis- 
gesprcchene  s  und  weiter  sah,  dasz  die  stimmhaften  medien  zu  den 
mutae  gerechnet  wurden. 

Die  consonanten  werden  weiter  eingeteilt  in  verschlusz- 
laute,  enge!  ante  und  m  i  1 1  e  11  h  u  t  e. 

Ver  s  c Iii  üb  z ]  au  l  ü  oind  b  p,  d  t,  g  k.  bei  b  p  wird  der  ver- 
schlusz  durch  die  lippen ,  bei  d  t  durch  zuuge  und  zähne ,  bei  g  k 
dnroh  sungenwunel  und  gaumensegel  hergestellt,  ausserdem  ist  der 
naseneanal  geschloesen«  nun  kann  sich  leicht  Ton  diesem  doppelten 
Tersehlusse  flbeneugen,  wenn  man  einen  dieser  laute  sprioht/  den 
versohlnss  Iftngere  seit  anhftlt  und  nun  beobachtet,' dass  die  lull 
nirgends  entweichen  kann,  weder  durch  den  mund  noch  durch 
die  nase. 

Engelaute  sind  alle  jene  laute,  bei  denen  der  Inftstrom  durch 
eine  enge  gehen  mnez,  w  (v)  f,  s,  ch,  j.  bei  ch  haben  wir  zwei  laute 
zu  unterscheiden,  den  stimmlosen  j-laut,  sogenannten  ieh-laut,  und 
den  laut  des  ch  nach  a  (o,  u),  den  ach*laut. 

Mitte  Ilaute  endlich  heiszen  diejenigen  laute,  bei  denen  zwar 
ein  verschlusz  gebildet  wird,  bei  denen  aber  die  luft  entweichen 
kann,  es  sind  1  m  n  r.  bei  1  ist  ein  verschlusz  da  durch  zungen- 
fcpitze  und  zähne,  aber  die  iulL  entweiclil  an  den  iuugenrändem j 
bei  m  yerschlusz  durch  die  lippen,  bei  n  verschlusz  durch  zungen- 
spitie  und  sthne,  bei  q  (dem  laut,  den  wir  durch  ng  wiedergeben 
in  angal  oder  duröh  n  in  enkel)  verachlttSK  durch  snugenwurael  und 
gaumensegel.  die  luft  entweicht  bei  den  drei  lotsten  durch  die 
nase.  beim  zungen -r  endlieh  momentaner  verschluss  durdi  die 
lunge  und  stime,  beim  sftpfchen  r  ein  solcher  durch  sKpfiehen  und 
SUDgen  Wurzel. 

Nach  den  Organen,  die  bei  der  hervorbringung  der  laute  haupt- 
sSchlicb  beteiligt  sind,  kann  man  diese  einteilen  inlippenlaute: 
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b  p  m  f  sabnlante:  d  t  n  s  seh ;  znngeiilaiiie:  1  r;  ganmen- 
Unte:  g  k  j  ob  r. 

Haä  dem  soeben  auegefübrten  ergibt  sich  folgende  fessnng  Air 
die  emteüong  der  laale; 

Die  laut«  der  lateinischen  spräche  werden  eingeteilt  in 

L  Tocale  (Uanglante) 

einfache  vocale:  i  e  a  o  u  j  ae  oe, 
b)  doppeWoeale  oder  dipbtbonge:  av,  eu,  ui,  ei« 

II.  consonantcn  ( geräuschlüiute). 


 ■  i 

1   verftcUluszlaute  . 
explosivae  | 

1       engelaute  < 
frioatiTae  | 

milollaute 
liqnidafl 

*  '    "  ■ 

1  atiffiiDlt. 

tttimml.  j 

1  atimtub. 

IbpeDlaute 
'labiales 

1  b 

P 

▼ 

f  1 

m 

r 

sahalaate 
dentales 

d 

t 

8 

s  eeb 

n 

zQD^enlante 
ÜDgaalcB 

1  r 

gattmenlHate 
^alatales 

8 

0  k  q  ; 

j    j  (i) 

ich-c h 
ach-ch 

n  9  r 

Ich  habe  ae,  oe  unter  die  vocale  gestellt,  weil  man  diese  biicb- 
stabenverbindudgen  gewöhnlich  fi ,  Ö  spricht,  ich  zweifle  aber  nicht 
im  mindesten  daran,  dasz  .sie  im  cla^sischen  latein  diphthongisch 
lauteten,  wer  sie  also  jetzt  ul^,  diphthonge  aussprechen  will,  mmz 
ae  selbstverständlich  auch  den  diphthongen  einreihen,  aber  ihren 
l&utwert  alä  ä,  ö  zu  bezeichnen  und  sie  trotzdem  den  dipbliiongen 
nsaweiaeny  ist  anf  jeden  üall  ungerechtfertigt 

Aoch  bei  den  oonsonanten  habe  ich  anf  die  jetst  bei  fielen 
ttbliche  aoesprache  rttcksicht  genonunen  und  ich  habe  deshalb  nicht 
aar  ein  stimmloses,  sondern  aneh  ein  stimmhaftes  s  angegeben^  des* 
gleichen  ein  linguale  and  ein  palatales  (avulares)  r.  eine  weitere 
concession  habe  ich  der  jetzigen  ausspräche  gema<^ht,  indem  ich  zwei  * 
ch,  einen  ich-laut  und  einen  ach-laat  anfahre,  durch  g  beieichne 
ich  den  laut  des  n  in  wfirtem  wie  pingo. 

Über  h  heiszt  es  in  einzelnen  grammatiken :  'h  ist  kein  eigent- 
licher consonant,  sondern  nur  ein  hniichzeichen.'  der  aache  nach  bin 
ich  vollständig  mit  dieser  angäbe  einverstanden,  nur  glaube  ich,  dasz 
sie  den  Schülern  ohne  eine  eingehende  erläuterung  vollst  findig  un« 
verbiändiich  ist.  der  conbonaut  h  entsteht  durch  eine  reibun^  der 
luft  an  den  stituiubändern,  die  nicht  eng  genug  eingestellt  weiden, 
um  tönen  zu  können,  über  das  tonlose  dieses  gutturalen  h  kommt 
man  leicht  ins  klare,  wenn  man  in  habe  das  h  sehr  lang  spricht, 
bei  dem  lateinischen  habeo  aber  soll  das  h  gar  nicht  gesprochen 
werden y  sondern  die  Stimmbinder  soUen  gleich  tönend  snm  a 
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mit  einem  beuche  einsetzen,  irgend  wo  habe  ich  gelesen,  dasz 
wir  im  dentscben  dne  tolcbe  «nsepracbe  nicbt  hätten,  mir  ist  sie 
gm  geläufig,  anch  babe  icb  sie  m  Mitteldentecbland  oft  genug  be- 
obachtet, es  will  mir  nun  ecbeinen,  als  ob  man  in  mancher  gram- 
matik im  TerhäUnis  au  andern  dingen  —  icb  erinnere  an  die  aas* 
flpracbe  von  t  und  e  —  bei  h  ein  wenig  tu  stark  ins  setig  gienge. 
von  dem  Standpunkte  einer  compromissansspracbe  aus  würde  ich 
es  für  keinpn  fehler  halten,  wenn  die  liemerkiinf?en  über  b  weg- 
fielen und  die  ausspräche  bier  jedem  nach  seiner  gewobnheit  über- 
lassen würde,  consequentcr  weise  hätte  freilich  auch  dann  der 
stimmlose  gutturale  engelaut  h  in  der  obigen  tabelle  an- 
gegeben werden  sollen  mit  einer  bemerkuug  über  gehauchte  vocale. 

Für  mittellaute  babe  icb  den  alten  namen  liquidae  in  ermange* 
lung  eines  besseren  beibehalten,  freüieh  habe  iob  niebt  dabei  an 
die  erklärung  der  alten  grammatiker,  z.  b.  des  Charisius,  gedacht: 
propterea  liquidae  dictae  sunt,  quod  minus  aridi  habeant  et  in  pro- 
nuntiatione  liquescant  et  syllabam  poaitione  longam  facere  non 
poBsint,  si  in  eadem  syllaba  ponuntur  cum  muta  (Keil  gr.  lat  1 8, 6). 

2.  Über  die  einteilung  der  sätze. 

Medpr  bauptsatz  drückt  entweiler  oine  aussage  oder  ein  be- 
gehren aus'  beiszt  es  in  einer  lateinischen  grammatik. 

Manchmal  ist  es  für  das  Verständnis  einer  sprachlichen  erschei- 
iiuüg  nicbt  gerade  fördersam,  wenn  die  grammatik  bicb  allzu  kurz 
faszt  oder  verschiedene  Sachen,  die  vielleicht  ihrer  natur  nach  wenig 
mit  einander  an  thnn  haben,  unter  gemeinsame  gesichtspunkte 
bringen  will,  das,  fftrohte  ich,  ist  auch  bei  der  angegebenen  ein* 
teilung  der  säiae  der  fall.  drOcken  die  sätse  entweder  eine  aussage 
oder  ein  begehren  aus ,  so  kommt  man  gleich  in  ▼erlegenheit  hoi 
einem  fragesatze.  yeniesne?  wirst  du  kommen?  enthält  dies  eine 
aussage  oder  einen  wünsch?  die  angeführte  grammatik  lässt  uns 
darüber  im  unklaren,  wir  wenden  uns  deshalb  an  eine  andere,  und 
da  es  bei  dieser  frage  nicbt  auf  die  spräche  ankommt,  an  eine 
deutsche,  diese  sagt:  'die  fragesätzt-  gehören  unter  die  begebrungs- 
Sätze,  denn  die  frage  ist  ein  beer  ehren  nach  auskunft.* 

Ein  begehren  nach  auskunfi  schlieszt  allerdings  ein  fragesatx 
ein,  dtnn  derjenige,  der  fragt,  will  gewöhnlich  auch  eine  auskunft 
haben,  frage  ich:  wirst  du  kommen?  so  will  ich  wissen,  ob  ein 
anderer  kommen  wird  oder  nicht  aber  diese  art  Ton  wünsch  ist 
doch  wesentlich  Terschieden  Ton  dem,  was  wir  gewöhnlich  als 
wünsch  auffassen  in  sätsen  wie:  mögest  du  lange  leben I  mOge  das 
glflck  dir  immer  hold  seinl  würe  'wirst  du  kommen?'  ein  sats 
dieser  art,  so  mttste  er  zugleich  den  wünsch  enthalten,  dasz  ein 
anderer  kommen  soll  oder  nicht,  das  liegt  natürlich  nicht  in 
solchen  Fragesätzen,  denn  die  frage  enthält  blosz  ein  erkundigen, 
ob  etwas  geschehen  wird  oder  nicht  das  begehren  hat  also  mit 
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dem  inhali  des  satzes  gar  iiichta  zu  Ihun,  es  liegt  voUbtändig  auszer- 
hübt  and  deshalb  kann  man  fragesätze  schwerlich  unter  die  be- 
gabrnngssUtxe  stellen. 

Eine  andere  lateinische  grammatik  sagt:  die  sitze  terfallen  in 
*iirteilssitz6  (wenn  diese  in  fragefom  stehen,  heissen  sie  fragesStie) 
und  begehrungss&tze'. 

Auch  gegen  diese  erklftniDg  machen  sich  bedenken  geltend,  es 
bandelt  sich  zuerst  um  das  wort  'urteil',  mag  man  nun  sagen;  Mas 
miA]  ist  eine  aussage  über  die  Verbindung  oder  trennung  von  be- 
griffen' cder  *in  dem  urteil  tritt  ein  bleibendes  oder  bedingendes 
glied  oder  das  ganze  des  bt'griflfsinhnlts  als  subject  den  veränder- 
lichen oder  bedingten  gliedern  oder  der  summe  dieser  teile  als  prä- 
dicaten  gegenüber'  (Lotze)  —  auf  jeden  fall  fassen  wir  auch  im 
gewöhnlichen  leben  urteil  als  die  form  auf,  Uurch  welche  einem 
gegenstände  irgend  etwas  beigelegt  oder  nicht  beigelegt,  von  irgend 
einem  gegenstände  etwas  behauptet  oder  nicht  behauptet  wird, 
kann  man  dies  in  form  einer  wirkliehen  frage  thnn?  das  ist  ein« 
&eh  nnmöglich,  wenn  wir  aach  hier  sabjeet,  prftdicat  und  oopula 
haben,  nicht  viel  besser  würde  es  sein ,  wenn  wir  statt  ^urteilssatt* 
SQSsage-  oder  behauptungssatz  einsetzten,  auch  dann  würde  man 
den  fragesatz  nicht  unterbringen  können,  wenn  sich  aber  solche 
Schwierigkeiten  bei  der  Classification  zeigen,  warum  sollen  wir  dann 
durchaus  an  einer  einteilung  festhalten,  die  freilich  sehr  alt  «ein  mpiq-, 
aber  auch  dafür  recht  dunkel  ist?  nichts  hindert  un«,  Jen  ausäage- 
UBd  bcgehrungsbiitztn  die  frage&fitze  als  gleichberechtigt  an  die  seite 
zu  stellen  und  —  noch  ein  paar  andere  arten  sStze  hinzuzufügen. 

lu  feiner  sehr  verbreiteten  lateiiiiscbeii  giiiiijuiatik  werden  die 
fitie  der  annähme,  der  einrSumung  oder  des  Zugeständnisses  gleich- 
falls unter  die  begehrungssStse  gestellt,  'ait  hoo  verum  gesetst, 
dasz  es  wahr  ist,  msg  es  immerhin  wahr  sein,  ut  desint  vires,  tarnen 
est  landanda  voluntas.' 

Diese  einteilung  ist  meines  erachtens  nicht  au  rechtfertigen, 
wenn  wir  einen  sats  haben  wie  'gesetzt,  angenommen,  dass  er  diesen 
mord  begangen  hat',  so  könnte  dieser  satz  doch  nur  unter  die  be- 
gehrungsj^ätze  kommen,  wenn  ich  irgendwie  den  wünsch  hinein- 
legte, dasz  die  betreffende  person  diesen  mord  begangen  habe,  viel- 
leicht lier^ze  sich  hierbei  eine  mildere  form  wählen,  wie:  ich  wünsche 
in  dieöem  augenblick  einmal,  dasz  er  den  mord  begangen  hat,  er 
soll  einmal  den  mord  begangen  haben,  erklärlich  würde  diese  ein- 
leiluiig  nur  dann  seiu,  wenn  sich  nachweisen  liesze,  daäz  im  lateini- 
schen dem  conjunctive  immer  ein  wünsch  zu  gründe  liege,  aber 
aach  dann  würden  nicht  alle  bedenken  geschwunden  sein ,  da  doch 
nnn  einmal  von  s&tzen  der  annähme ,  der  einrSnmung  oder  des  Zu- 
geständnisses die  rede  ist,  und  nicht  der  versuch  gemacht  wird,  diese 
als  unter  die  Wunschsätze  gehörend  zu  erUSren.  klarer  und  ein- 
fteher  würde  die  sache  auf  jeden  fall  werden,  wenn  es  hiesze:  da 
der  coigunctiv  der  modus  der  nichtwirklichkeit  oder  des  gedachten 
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ist,  80  stekt  er  in  Sätzen,  die  einen  wnnsck,  eine  annähme  oder  eine 
einräumung  ausdrücken ;  und  conseqaenter  weise  mQsten  dann  die 
afttze  überhaupt  eingeteilt  werden  in  aussage-,  frage-,  begebmngs*, 
annähme-  and  einr&omungssfttse. 

8.  Gonoretnm  und  abstraetnm. 

Tn  dieser  ziMtschrift  189b  b.  302 — 304  hat  R.  Gast  einen  artikel 
verößeiiiiiüht  'uuch  einmal  concretam  und  abstractum',  in  welchem 
er  seine  schon  frflber  vorgetragenen  ansichten  Uber  diesen  pnnkt 
nttber  ansfitbrt  nnd  an  einige  bemerkungen  anknüpft ,  die  sich  in 
meinem  artikel  Mer  ansdrock  begriff  in  nnseren  grammatiken'*  be- 
finden, da  die  sacke  niebt  des  interesses  fttr  die  lateiniscbe  gram- 
matik entbehrt  t  so  mOge  mir  der  Verfasser  freundlichst  gestatteUi 
dast  ich  kurz  hier  seine  deduction  wiederhole  und  einige  bemer- 
kungen zur  rechtfertigung  des  Standpunktes  hinzufüge,  den  ich  in 
dieser  frage  einnehme.  Gast  sagt:  *es  ist  falsch ,  Wörter  als  con- 
creta  und  abstracta  7n  bezeichnen,  denn  concrot  imd  abstract  sind 
nicht  die  wörter,  sondern  die  begriffe,  deren  trüger  die  wörtcr  sind. 
Wörter  können  concreta  und  abstracta  nur  bezeichnen,  können 
nur  in  concroter  oder  abstracter  bedeutung  gebraucht  werden. 

*£8  ist  falsch,  dem  concretum  das  gebiet  des  sinnlich  wahrnebm* 
baren,  dem  abstraotum  das  des  nicht  sinnlich  wahrnehmbaren  susn- 
weisen  und  damit  concretum  und  abstractum  von  einander  su  trennen, 
einander  gegenttbenustellen,  denn  da  das  abtractum  durch  unser 
denken  ans  dem  concretum  gewonnen  wird,  gehören  die  beiden  ganz 
eng,  so  SU  sagen  paar  weis  zu  einander.  gehSrt  demnach  das  con- 
cretum dem  gebiet  des  sinnlich  wahrnehmbaren  an,  so  ist  mit  seinem 
abstractum  dasselbe  der  fall  und  umgekehrt. 

'Beweis  für  die  Zusammengehörigkeit  von  concretum  und 
abstractum  ist  der  umstand,  dasz  die  spräche  zur  bezeichnung  bei- 
der sich  eiue^  und  desselben  wortes  bedienen  kann.' 

Darauf  sucht  er  dies  zu  beweisen  an  den  drei  Substantiven 
Demostbenes ,  clavierlaste,  gas,  die  ich  als  solche  angeführt  hatte, 
die  man  wohl  stets  als  concreta  auffassen  mfisse.  bezeichnet  Demo* 
stkenes  ein  bestimmtes  einzelwesen,  so  wird  nach  ihm  dieser  name 
in  ooncretem  sinne  gebraucht  sageich  dagegen:  Demos tkenes 
war  ein  beliebter  name  —  oder:  Demostkenesse  (mKnner 
des  namens  Demosthenes)  bat  es  viele  gegeben  —  oder: 
Demosthenesse  (männer  wie  D.)  hat  es  wenige  gegeben, 
so  wird  der  name  in  abstractem  sinne  verwandt,  in  dem  letzten 
beispiele  sind  die  merkmale  von  Demosthenes,  einem  einzelwesen, 
abbtrnhiri  1,  und  man  kann  sich  daraus  einen  typus  bilden,  sich 
eine  ganze  gattung  solcher  menschen  denken,  in  concretem 
binne  heiszt  es  ferner ;  mir  ist  eine  weisze  claviertaste  zer- 
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brechen  —  unser  Iciichtgas  brennt  heute  Bchleohi;  in 
H  V' « t  r  r\  (  1 1'  ni  sinne :  claviertasten  haben  den  selbpn  zweck 
wie  ür^:t  It  iistt;n  —  gas  i??!  ciuo  luftförmige  liüssigkeit 
Si  I)  n  vüi  Gast  hat  Paul,  pniieipien  der  Sprachgeschichte '  h.  66, 
lü  aeiii  capitel ,  in  welchem  er  von  der  usuellen  und  occasionellen 
bedeutung  der  Wörter  spricht,  eine  dem  wesen  nach  ähnliche  anbicht 
vorgetragen,  er  sagt:  'idi  yeraMe  liier  mid  im  folgenden  oater 
«Acntnin  immer  etwae,  was  als  real  existierend  gesetst  wird,  an 
bestimmte  schranken  des  ramnes  vmd  der  seit  gebimden;  unter 
einem  abstractom  einen  aUgemeinen  begriff,  blossen  Torsteilnnga« 
iahait  an  sieb ,  losgelöst  von  räumlicher  und  seitlicher  begrenzung. 
diese  Unterscheidung  bat  demnach  gar  nichts  sa  schaffen  mit  der  be* 
liebten  einteilung  der  substanttva  in  concreta  und  abstracta.  die 
substanzbezeiehnungen,  denen  man  die  namen  concreta  beilegt,  be- 
zeichnen nn  sich  gerade  so  einen  allgemeinen  begnti  wie  die  ^«o- 
penannten  abstracta,  und  umgekehrt  könnpn  die  letzteren  bei 
occasiooellem  gebrauche  iu  dem  el)en  angegebenen  sinne  coneret 
werden,  indem  sie  eine  einzelne  räumlich  und  zeitlich  beslimmte 
eigenscbaft  oder  tbätigkeit  auädrückeu.  bei  weitem  die  meisten 
Wörter  können  in  occasioneller  Verwendung  sowohl  abstracto  als 
ecnurete  bedeotnng  haben/  wie  ans  seinen  weiteren  aosfobrnngen 
hsrroigebt,  beecbvlnkt  Paul  dieie  nnterscheidmig  nicht  auf  snb- 
stsBtiva,  aondem  dehnt  sie  anch  anf  wSrter  wie  jetst,  heute,  gestern, 
ja  0.  a.  aus. 

Wir  sehen  also ,  dass  Gast  nicht  allein  mit  seiner  ansieht  da» 
stehti  er  kann  ^icb  auch  noch  auf  verschiedene  logiker  zur  unter- 

stfltzting  seiner  behauptung  berufen,  sagt  er  doch  ^elbst,  er  sei  Mer 
ansieht,  dasz  die  schulgraramatik ,  wenn  sie  einmal  von  concretum 
und  ab.strafium  :  pr(  rhe,  >.ich  darin  in  einklang  mit  der  lehre 
der  lo  gi  k  betinden  mdsöti'. 

Wtnn  ich  es  nun  trotzdem  wage,  eine  abweichende  ansieht  zu 
Tertreten,  und  /.war  eine  solche,  die  sich  hchon  lange  in  lateiuibchun 
grammatiken  befindet,  so  veranlasst  mich  hierzu  der  umstand,  dass 
dss  wort  ^abstraotion'  lOr  einen  gewissen  Vorgang  bei  der  begriffs* 
büdung  selbst  nicht  gans  einwandsfrei  ist,  ferner  die  thatsache,  dass 
imter  den  logikern  durchaus  nicht  einigkeit  in  besag  auf  unsere 
frsge  herscht,  und  endlich  die  Überlegung,  dass  das  wort  abstraotum 
Is&ge  schon  eine  bestimmte  bedeutung  hatte,  ehe  der  ausdruck 
*sbetracter  begriff*  aufkam. 

Was  den  ersten  punkt  anbetrifft,  so  sagt  Dressler,  die 
grundlehren  der  psychologie  und  logik'  s.  66:  'die  hauptsache  bei 
diesem  procesj^e  der  begriffsbildung  ist  die  combination  des 
gleichartigen,  gemeinsamen,  die  abziehung  des  bewustseins  vom 
ungleichen  ist  nur  ein  nebenvorgang  dabei,  aber  gerade  von 
üieseai  hat  er  seinen  nüiatn  » ab.-tractionsprocess»  bekommen.' 
Lotze,  logik  s.  40  sagt:  ^man  nennt  abaUaction  das  verfahren, 
asefa  welchem  das  allgemeine  gefunden  wird,  und  swar,  wie  man 
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angibt,  durch  weglassang  dessen,  was  in  den  TergÜGbenen 

sonderbeispiolen  verschieden  ist,  und  durch  snmmierung  dessen, 
was  ihnen  gemeinsam  zukommt,   ein  blick  auf  die  wirkliche  praxis 
des  ilcnkf'iiis  bestätigt  diese  ant^^siliu  iiiiht.*    und  dann  führt  er 
aus,  dasz  als  regel  gewitjse  em^elmerkmale  nicht  einfach  weg- 
gelassen, bondern  durch  ihr  allgemeines  ersetzt  werden.  Lotze 
vermeidet  deshalb  wohl  auch  geflissentlich  von  abstracten  begrifiun 
in  dieser  beziehung  in  seiner  logik  zu  sprechen,  er  setzt  dafür 
allgemeine  begriffe  oder  allgemeinbegriffe.  ebeoeo  findet 
man  diesen  ansdrack  niefat  bei  Ho  ff  mann,  abrlsz  der  logik*. 
Weniskoi  oompendium  der  psjcfaolo^  nnd  logik  e.  9,  nennt  ab<- 
etraete  begriffe  nur  die  vorstellangen  von  znstlnden  und  handlangen^ 
Verhältnissen  und  bezidumgen.  geradeto  yernrteilt  aber  wird  der 
aasdraek  abstraet  statt  allgemein  von  Überweg,  sjstem  der  logik  * 
8.  89.  er  sagt:  'das  wort  ist  der  ausdruck  der  Vorstellung  in  der 
spräche,    die  vor?tellung  eines  selbständig  existierenden  gegen- 
ständes wiiJ  tlurch  das  substantivum  concretum  ausgedrückt, 
die  Vorstellung'  b  ssen,  waa  unselbständig  existiert,  aber  unter  der 
entlehnten  lurm  selbständiger  existenz  angeschaut  wird,  wird  durch 
das  substantivum  abstractum  bezeichnet.'  dasz  er  mit  dem 
letzten  satze  'ihüiigkeiten,  attribute  und  Verhältnisse'  meint,  geht 
ao8  dem  hervor,  was  er  auf  der  seite  vorher  (88)  anführt,  daselbst 
nnterecbeidet  er  aneb  eine  anbeiantiviBcbe  conerete  vor- 
etellnng  (voretellang  eines  aelbstSndigen  obJeeteB)nnd  eine  snb- 
atantiviBche  abatraete  Vorstellung  (forstellnng  von  thStig- 
keiten  usw.  unter  der  form  der  gegenständlichen  Selbständigkeit, 
jedoch  mit  dem  bewnstsein ,  dasz  dieselbe  nur  eine  fingierte ,  nicht 
eine  reale  ist),  and  weiter  sagt  er  s.  97:  'die  allgemeine  Vor- 
stellung (im  gegensatz  der  einzelvorslellung)  ist  nicht  mit  der 
abstracten  (im  gegensatz  der  concreten)  m  verwechseln,  beide 
gegensätze  kreuzen  einander,   es  gibt  conerete  und  abstracto 
ein  z  e  1  V  0  i  s  le  11  u  n  g  en  und  conerete  und  abstracte  allge- 
meine Vorstellungen,    der  gebrauch  einiger  logiker, 
welche  abstract  und  allgemein  identificieren,  ist  nicht 
zu  billigen,  die  grammatik unterscheidet  beides  mit  bestimmtheit.* 
Nicbt  weniger  scharf  spricht  sieb  JobnStnartMill  dagegen 
ans  in  seinem  System  der  dedncttven  nnd  indnotiven  logik,  dbersetst 
von  Scbiel*,  s.  82  f.:  Mob  habe  die  wOrter  oonoret  nnd  abstract  in 
dem  sinne  gebrancht,  der  ihnen  von  den  Scholastikern  beigelegt 
wurde,  web  bc  ungeachtet  der  nnvollkommenbeit  ihrer  philosophie 
in  dem  anfbau  der  technischen  spräche  unerreicht  blieben,  und  dereu 
definitionen  in  der  logik  wenigstens,  obgleich  sie  nie  tief  in  den 
gegenständ  eindrangen,  bei  ihrer  änderung  nur  verdorben  wurden, 
in  neuerer  zeit  ist  indessen  ein  gebrauch  entstanden,  der  rwnr 
nicht  von  Locke  selbst  eingeführt  wurde,  der  aber  durch  dessen  bei- 
spiel  sehr  an  Verbreitung  gewann,  der  gebrauch  nämlich,  den  aus- 
druck «abstracte  namen»  auf  alle  namen  anzuwenden,  welche  dckft 
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resnltat  cler  «bstraction  und  genmliaation  sind,  aDstatt  ihn  auf  die 
aamen  tob  attribnten  za  bMohrinkeD.  die  meiapbysiker  ans 
der  schule  tob  Condillae  —  deren  bewnndernng  ftlr  Loehe  Uber  die 
tiefsinnigsten  specalationen  dieses  wahrhaft  originellen  geistes  hin- 
weggeht und  mit  beBonderem  eifer  auf  den  sehwäehsten  punkten 
Terweilt  —  haben  diesen  misbrauch  der  spräche  so  lange  fortgellbti 
dasz  es  nun  einige  Schwierigkeiten  hat,  das  wort  auf  seine  ursprüng- 
liche bedeutung  znrückzubringen.  eine  mutwillirrcre  vprSnde- 
rung  der  budeutung  eines  wertes  ist  selten  vorgekommen  ;  denn  der 
au -druck  gemeinsame,  dessen  genaues  äquivalent  sich  in  allen  mir 
b<  kannten  sprachen  wiederfindet,  konnte  schon  für  den  zweck  gelten, 
wofür  man  abstract  misbiauchte,  während  dieser  misbrauch  jene 
wichtige  classe  von  Wörtern ,  die  namen  von  attribnten,  ohne  eine 
bflndige  nnterscheidende  benennnng  läsit*  dasz  Hill  Yon  abstraiOten 
namen  spricht^  anstatt  wie  andere  Ton  ahetracten  begriffen,  ist 
ftr  die  saohe  selbst  gleiehgttltig. 

So  sehr  ich  mich  deshalb  aacfa  sonst  der  ansieht  snneige,  dass, 
wenn  einmal  ausdrücke  der  logik  in  der  grammatik  gebraucht  wer- 
den 9  man  sie  in  Übereinstimmung  mit  dem  dort  üblichen  gebrancfae 
anwende,  so  möchte  ich  doch  in  diesem  speciellen  falle  der  grammatik 
das  recht  vindicieren ,  das  wort  concretum  und  abstractum  in  dem 
sinne  beizubehalten,  wie  es  seit  langer  zeit  üblich  gewesen  ist. 

Schoemann,  die  lehre  von  den  redeteilen,  nach  den  alten 
dargestellt  und  beurteilt,  s.  76  sagt:  die  'nomina  abstracta  wer- 
den so  genannt,  weil  sie  den  begriff  einer  thätigkcit,  eines  ver- 
iialtüns,  einer  eigenschaft  oder  beschaffenhoit,  vvelciie  in  der  Wirk- 
lichkeit nicht  anders  denn  als  attribate  sabstanzieller  dinge  Tor- 
handen  sind,  von  diesen  abgexogen  nnd  getrennt  enthaltoi,  nnd 
selbst  nnter  der  form  eines  sabstanaiellen  wesens  ansspreehen.'  es 
verlohnt  sieh  hier  kanm  der  mtthe«  noch  näher  zn  nntersaeheni 
wer  das  wort  abstractum  in  dieser  bedeutung  zuerst  angewandt 
hat  (vgl.  oben  Mills  ansieht),  thatsache  ist,  dasz  es  lange  in  ge- 
brauch war,  ehe  der  umstrittene  ausdruck  'abstracter  begriff  auf- 
trat, bekanntlich  sind  verschiedene  bezeichnungen  bei  den  alten 
grammatikem  in  rrobraucb.  so  mgt  Dositheus  (Keil,  gramm.  lat. 
VIT  390,  14):  appelJativa  nomina  in  duas  species  dividuntur.  alia 
enim  significant  res  c  0  r  p  0  r  a  1  e  h  ,  q  n  a  e  v  i  d  e  r  i  t  a  n  er  i  q  u  e  p  0 8 - 
sunt,  et  a  quibusdara  vocabula  appellantur ,  ut  homo  arhor  pecus, 
quae  nos  corporalia  vocamusj  alia  quae  a  quibu^dam  appeiia- 
tiones  dicuntur  et  sunt  incorporalia,  quae  intellectu  täntum- 
modo  perdpinntori  Temm  neqne  videri  neo  tangi  possnnt,  nt  est 
|rietas  institia  decna  dignitas  faonndia  doetrina.  ea  nos  appellativa 
dicimos. 

Dasz  dinge  (personen,  tiere,  Sachen)  mit  den  sinnen  wahr- 
genommen oder  gesehen  und  berührt  werden  können ,  ist  ja  selbst- 
verständlich,  und  ebenso  klar  ist,  dasz  eigenschaften  und  thfttig* 
keiten  allein  nicht  wahrzunehmen  sind,  aber  eine  definition  von 
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coDcretum  und  abstractuiD|  die  von  diesem  gesicbtspunkt  ausgoht^ 
halte  ich  doch  nicht  für  ganz  zutreffend,  denn  ^ie  gibt  eine  eigen- 

schaft  der  objecte  an,  die  anzugeben  im  gninde  überflüssig  ist,  auch 
passt  die  definition  strcnt^  genommen  ni(  lit  für  dinge,  die  nicbt  mehr 
existieren  oder  die  man  sieh  blosz  vorüteiit.  dagegen  kann  man  meines 
erachtens  unbedenklich  sagen:  die  bubstantiva  zerfallen  in 
nomina  concreta  und  nomina  abstracta.  die  noinma 
concreta  bezeichnen  dinge  (peräonen,  tiere,  Sachen), 
die  nomina  abstracta  eigeuschaften  oder  thfttigkeiten. 
Gnu  (Bbüss).  0.  SoHDLu. 


7, 

ZUR  weitebpOhrüng  des  französischen  in  den 

MITTELCLA8SEN  DES  GYMNASIUMS  MIT  FRANKFURTER 

LEHRPLAN. 


Der  grundsatz  des  'nacheinander,  nicht  nebeneinander'  im 
Frankfurter  lehrplan  bringt  es  mit  sich,  da>^/  von  untertertia  im 
dem  iianzöaischen  Unterricht  neben  dem  nun  in  den  Vordergrund 
tretenden  lateinischen  anfaugsunterricht  nur  ein  veihältnismääzig 
besolieideiier  ranm  in  form  toh  twei  wöchentlichen  stunden  am 
gymnfttram  gegönnt  werden  kann,  ea  ist  wohl  sn  verstehen,  desi 
diese  starke  besdirlokung  des  fhauösischen  in  den  mittelclessen 
nicht  ganz  ohne  bedenken  hingenommen,  dau  namentlich  in  den 
kreisen  von  nichtfachleuten  die  Ingstliche  frage  aufgeworfen  wird, 
oh  denn  die  französischen  kenntnisse  hei  dieser  maszregel  nicht  not 
leiden,  ob  nicht  die  grosse  mühe,  die  in  den  drei  unterclassen  anf 
das  franzSsiscbe  verwandt  worden  war,  ihres  besten  erfolge.s  beraubt, 
die  zeit  zur  ernte  de»  mühsam  gesSeten  den  lehrem  und  den  schillern 
genommen  WL-rden  wird,  ich  will  in  anknüpfung  an  frühere  dar- 
legungen  Uber  den  französischen  Unterricht  in  den  unterclassen  nach 
Frankfurter  lehrplan  hier  die  weiterführung  des  französischen  in  den 
entsprechenden  mittelclat-sen  kurz  behandeln  and  damit  zugleich 
das  masz  der  französischen  kenntnisse  andeuten,  die  meiueb  er- 
achtens  cur  zeit  der  abw^lnatprUfang,  also  am  ende  von  nnter* 
seennda,  von  den  schQlem  nach  Frankfnrter  lehrplan  gefordert 
werden  können;  der  lehrstoff  soll  —  ohne  daas  damit  einem  pedanti- 
schen gleichmadien  des  anterrichtshetriehes  das  wort  gerodet  werden 
soll  nach  jahrespensen  wenigstens  im  groszen  nnd  ganzen  ab* 
gehandelt  werden;  eine  voranaeetsong  soll  als  selbstverständlich  von 
vorn  herein  hervorgehoben  werden:  der  französische  Unterricht  in 
den  mittelclassen  hat  ausschlieszlich  In  französischer  spräche  statt- 
zufinden, nur  bei  der  granunati^chen  Unterweisung  soll  —  tind  auch 
das  nur  aushilfsweise  und  als  notbehelf —  der  erkl&rung  in  deutscher 
Sprache  räum  gegeben  werden. 
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D«r  ontertertia  fiUli,  wie  das  ja  in  ßannera  firansOdscW 
«attlelire  «dir  zweckmSaiig  aueh  iamrlieh  besaidmet  ist  —  die  an- 
eignuDg  der  sebwierigeren  regeln  der  .«^yntax  zq;  empirisch  bat  sich 
der  schQler  diese  regeln  zum  grdszem  teil  schon  angeeignet,  die  bei-> 

gpielsätze  in  dem  lehrbuch  von  Banner  konnten  daher  sehr  znm  vor- 
teil der  Sache  fast  alle  ans  den  drei  cursen  des  leseV»uches  entnommen 
werden  j  je  mehr  diöiie  beispielsätze  dem  gedÜLlitnis  eirg'eprii^^t  wer  . 
den,  am  so  besser;  auch  soll  besonders  für  die  t^atzleh 
ftüf  zwei  classenpensen  schiehtenweise  verteilten  paragraphenlolge 
die  memoria  localis  in  Anspruch  genommen  werden,  die  franzö{>iscb6 
sjntaz  — •  abgeseben  von  einzelnen  verwickeiteren  erscheinnugen 
des  periodenbaoes  —  bat  meines  eraohtens  am  ende  von  nntertertia 
sbgeaeblossen  sn  erscbeinen  und  soll  von  da  aa  nnr  nocb  ebenso 
gegenständ  beständiger,  immanenter  wiederbolnng  sein,  wie  das 
die  formenlehre  ja  schon  Ton  qnarta  an  gewesen  ist;  mancbes  von 
dieser  wiederbolnng  fftllt  nngezwnngen  dem  lateiniseben  parallel- 
onterricbt  zu. 

Neben  die?er  erledigung  der  syntax  geht  dann  femer  in  nnter- 
tertia die  abscblieszende  durchnähme  des  von  Banner  /usammen- 
ge«.tenteti  'über&etzungsstoffes"  einher;  >iie  brlnp't  in  erwünschter 
weise  ein  tortwährendes  zurückgreifen  aut  die  iesebücher  und  damit 
die  Wiederholung  des  in  den  drei  unterclassen  erworbenen  vocabel- 
ßchatze?*  mit  sich;  die  gelegenheit  zu  elementaren  andeutungen  Ober 
die  franzötiiscbe  Synonymik  wird  äich  dabei  wulil  kein  lehrcr  ent- 
gehen lassen,  ein  veiblngnisvoUer  irrtam  vrflrde  es,  wie  icb  wenig- 
atsns  meinen  mikibte,  sein,  wollte  man  von  diesen  ttbersetsnngs- 
flbiingen  in  nntertertia  bereits  vollkommen  abznseben  fttr  ricbtig- 
hslten*  die  'leicbtfertige  empirik'*  nnr  kann  es  unterlassen  wollen, 
stets  die  fremdsprache  an  der  mntterspracbe  dmrcb  bestSndige  ver* 
gleichung  in  der  einen  wie  der  andern  riobtnng  zn  messen,  bis  das 
nebeneinander  der  sprscblieben  erscbeinongen  dem  sebUler  vOUig  in 
fleisch  und  blut  überge^^fangen  ist. 

Bleiben  zu  besprechen  derlesestoff  und  der  stoff  zum  auswendig- 
Itrnen  für  das  pensum  der  nntertertia.  was  die  verschiedenen  Samm- 
lungen von  Schulausgaben  französischer  litteraturwerke  für  diese 
clftseenstufe  bieten  —  es  wäre  noch  manches  gute  aus  <ler  französi- 
schen prosa  besonders  hinzuzuwünschen !  — ,  das  ist  jt*  dem  leser 
dieser  Zeilen  bekannt,  ein  fester  kanon  bis  ins  einzelste  hinein  wird 
sieh  hier  so  wenig  empfehlen,  wie  bei  anderm  fremdsprachlichen 
Issestoff,  wichtig  scheint  mir  nnr  eines:  wir  mllsten  unseren  schillern 
n  billigem  preis,  daher  in  einfoehster  ansstattung  und  ohne  Uber- 
ihtaaigen  anmerknngsballast,  nnr  mit  den  kleinen  vocabeU  und  sach* 
erkUrnngen,  die  eine  enrsorische  leotQre  möglieh  machen,  wertvollen 

*  'den  deutschen  text  des  sAtzes  durchlesen  and  dann  den  sinn  des- 
selben möglichst  genan  wiedergehen l>  soll  aatttrllch  dai  losimgswort 
dieses  wie  jedes  andern  übersetsens  sein. 

'  s.  festscbrift  des  Frankfurter  Goetbe-gymnasiiins  s.  7. 
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und  anregenden  lesestoff  aus  der  französischen  litteratur  in  eiuzeluen 
heften  zugänglich  machen,  damit  schon  in  untertertia  ohne  starke 
inansprucbnahnie  der  zeit  den  scbUlers  eine  französische  privat- 
lectüre  ermöglicht  wäre ;  und  zwar  wftre  fUr  die  auswahl  des  lese- 
stoffBB  dieser  pri?atleetflre  vor  allem  als  groodsati  aufeustetten: 
*  leicht  TerBtSndlieh  nnd  inhaltlich  mOgUchst  anregend  tmd  fesselnd  1 ' 
denn  es  handelt  sich  darum ,  dasz  der  schfller  frende  daran  findet, 
anf  eigne  fanst  daheim  ein  französisches  buch  ta  lesen ;  die  controle 
dieser privatlectüre  darf,  so  weit  sie  Uberhaupt  nötig  ist,  vielleicht 
dem  deutschen  unteiricht  in  untertertia  anheimgestellt  werden. 

Wenden  wir  uns  der  obertertia  zu,  so  scheint  mir  för  sie 
neben  der  selbstverständlicben  Wiederholung  der  früheren  pensen 
der  Übergang  zum  freien  ^'(.brauch  der  Iran/.ösischen  spräche  in  zu- 
sammenhängender rede  die  hauptanfgabe  zu  sein,  wohlverstanden: 
nur  der  Übergang  —  denn  was  ein/elne  begabtere  schüler  darüber 
hinaus  schon  in  den  nnterclaiison  etwa  geleistet  haben  oder  nun 
leisten  werden,  kann  natürlich  für  die  begrenzung  des  pensums 
nicht  maszgebend  sein,  wie  diesen  libergang  bewerkstelligen?  ?iel- 
leicht  darf  ich  den  fschgenossen  ein  verfahren  vorschlagen,  das  den 
Torteil  hat,  ohne  schaden  fdr  die  sache  anchnochswei  nebenzweoken 
ganz  ungezwungen  zu  dienen,  in  den  unterelassen  sind  anschannng 
und  praktisches  bedttrfnis  die  träger  der  Sprech-  oder  conversations- 
Übungen  im  französischen  Unterricht  gewesen:  machen  wir  doch  auf 
der  mittelstufe  einmal  eine  zeit  lang  die  satzlehre  zur  trägerin  fr  an* 
zösiischcr  Sprechübungen:  wenn  es  schon  für  den  ganz  nie  zu  ent- 
behrenden deutschen  f^tammatisclien  Unterricht  in  den  unterelassen 
ein  zweckmässiges  verfahren  ist,  durch  die  schüler  frei  erfundene, 
vielleicht  an  irgend  einen  lesestoff  angelehnte  beispielsslitze  für  syn- 
taktische erschüiiiungen  bilden  zu  lassen,  so  wirft  ein  ühnlichea  vor- 
gehen im  französischen  untenicht  der  mittelclassen  auszer  der  be- 
festigung  der  syntaktischen  regeln  noch  den  weiteren  vorteil  ab, 
dasz  die  schüler  auch  an  freieren  gebrauch  der  fremdsprache  sn- 
nfichst  in  der  form  von  längeren  einzelsätzan  gewohnt  werden;  es 
liegt  auf  der  band,  wie  sehr  bei  dieser  methode  eine  aUmShliche  und 
folgerichtige  Steigerung  der  Schwierigkeiten  sich  durchfuhren  ISszt 
—  nach  ablauf  eines  halben  jobres  etwa  wird  das  haupthindeints 
freien  französischsprechens,  die  gestaltnng  der  satzperioden,  zum 
grossen  teil  beseitigt  sein. 

In  hezuif  auf  den  lesestoff  wird  die  obertertia  die  arhoit  der 
vorhergeht,  n  lcn  classe  einfach  fortzusetzen  haben;  ich  glaube  nicht, 
dasz  un>ereu  scbulum  die  freude  an  unserer  vaterländischen  litte- 
ratur  irgendwie  beeinträchtigt  wird,  wenn  der  lehrer  gelegentlich 
eine  gute  französische  Übersetzung  eines  ühlandschen  oder  Schiller- 
schen  gedichtes  vorliest,  unter  dessen  frischem  eindruck  alle  von 
der  deutschen  stunde  her  stehen;  natOrlich  soll  da«  nur  als  die 
besohSftiguug  etwaiger  am  Schlüsse  der  stunde  frei  gebliebener 
nunnten  empfohlen  sein. 
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Und  nun  zur  unter secundal  wie  die  qimria  für  die  unter- 
classen,  so  hat  sie  für  die  mittelclassen  einen  rekLtiv  abschliesaenden 
Charakter;  in  diesem  sinne  musz  eine  systematisch o  wiedf^rholnnt^ 
des  gesamten,  bi.,  liuhin  erlernten  französischen  sprachsLoÖes  aia 
ihre  erste,  übrigens  durch  das  preuszische  abschluszexanien  auch 
äuszerliclu  geforderte  aufgäbe  bezeichnet  werden,  budauu  kann, 
wenn  mich  nicht  alleB  tftuscht,  in  der  gymnasialonteneeunda  nach 
Fkaakfiirter  lebrplan  getrost  aneh  die  in  Obertertia  TOrbereiteto  llbiiiig 
in  fireien  compoBitionen  nnd  Tortrftgen  vom  firuuOaisdien  onterriobt 
▼erlangt  werden;  enger  anacbliu»  an  eine echriftstelleriscbe  vorläge, 
sei  es  der  classen-  oder  sei  es  der  priTatlectQre,  ist  natürlicb  dabei 
nicht  zu  entbehren,  bildet  übrigens ,  soweit  mir  bekannt  ist ,  auch 
für  die  französischen  anftfttae  in  den  oberclassen  der  realsohnle,  die 
selbstverr^tUndliche  voraussetzang ;  ftlr  die  classenarbeiten  mag  man 
in  untersecanda  auf  je  drei  freie  compositionen  als  vierte  arbeit 
auch  jetzt  noch  eine  Obersetzung  aus  dtin  deutschen,  gelej^entlich 
gtatt  dessen  auch  einmal  umgekehrt  eine  Übersetzung  ins  deutsche 
fordern  —  jedenfalls  können  aber  diese  letzteren  Übungen  meines 
erachtens  in  untersecunda  bereits  sehr  zurücktreten.' 

Für  die  französische  lectüre  in  untersecunda  kann  auf  das  oben 
in  besag  auf  tertia  gesagte  rarflckverwiesen  werden;  bei  der  elaeaen- 
lectttre  wird  ja  wobl  die  mflndlicbe  dberaetzang  ins  dentsobe  TOn 
vielen  lebrem  schon  in  obertertia  anf  die  sobwierigeren  sltse  be- 
Mbrtnkt  worden  sein;  sie  gans  bei  seite  zu  lassen  scheint  mir  auf 
keiner  classenstafe  ratsam*  ansxerordentUcb  bttbscb  kann  meiner 
ansieht  nach  von  untersecunda  an  die  französische  privaUectüre  sn 
andern  Unterrichtsfächern  in  beziehung  gesetzt  werden;  die  oben 
geforderte  beschaffung  billiger  hefte  mit  gutem  lesestoff  natürlich 
immor  vorausgesetzt:  dio  neuere  geschifbte,  die  in  untersecunda 
behandelt  wird,  wir  ]  j*  dum  leser  dieser  zeilen  von  selbst  beispiele 
geben;  für  die  lectÜre  uer  Odyssee,  deren  schwerpirnkt  im  Frank- 
furter lebifilan  auf  die  zweite  bälfte  der  obersecunda  fallen  dlirite, 
ij>i  üuich  Fenelons  Telemachos- roman,  vor  allem  aber  durch  Pon- 
sards  Odyssens-drama  ein  vortrefflicher  begleitender  lesestoff  ans 
der  fhuisOsiscben  litteratnr  gegeben ;  hat  man  eine  beanlagte  claiaa 
vor  stob,  so  mag  man  mbig  die  besseren  scbttler  veranlassen,  neben 
dem  Ponsardseben  stttok  auch  Pierre  »Antoine  Lebmns  Ulysse  sn 
lesen  —  der  gewinn  daraus  ist  fibnlicb  dem,  den  im  dentschen  nnter- 
lieht  der  obersecunda  das  lesen  von  Hebbels  nnd  Geibels  Nibelungen* 
dramen  neben  der  elassenlectQre  des  Nibelungenliedes  abwirft. 

Zu  den  leistnngen,  die  von  allen  drei  mittelclassen  als  nnerläsz- 
lidi  zn  fordern  sind,  möchte  ich  das  auswendiglernen  neuer  gediohte 
nnd  das  beständige  wiederholen  der  bereits  auswendig  gelernten 

'  sollte  beim  abseblnsEezamen  von  seiteo  der  behSrde  eine  fiber^ 

Setzung  ins  französische  nusschliesziich  gefordert  werden,  so  müste  der 
verlauf  der  libangen  in  der  cless«  sieh  aat&rli^  oaeb  dieser  forderoag 
richten. 
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stücke  rechnen;  es  würde  mir  nicht  als  zuviel  erscheinen,  wenn  am 
ende  von  nntersecunda  eine  zahl  von  dreiszig  auswendig  gelernten 
gpclicbten  und  prosastiScken  als  mindestforderung  aufgei^tellt  würde; 
bietet  doch  dieser  memorierbtoff  die  garantie,  daöz  durch  ihn  den 
scbülei  n  die  geläufigkeit  der  aassprache  des  französischen,  vor  allem 
das,  was  heutzutage  als  articulationbbaäi^  aui  ao  verschiedenen  wegen 
iu  den  unterclassen  angestrebt  wird,  trotz  der  bescbränknng  de» 
fiMlieB  auf  sw«  atunden  orfaalten  bleibt. 

Fbamkviirt  am  Main.  Julius  ZtiBBs. 


8. 

I.ATBlWfiCBB8  UM-  UND  ÜBUHaSBUOB  POB  8BZTA  TOX  Ph.  KaUTK- 
MAHN,  K.  Pf  ÄFF  UND  T.  6  OHMIDT.  ZWEITE  AUFLAGB.  Leipxig, 

B.G.  Teubner.  1894. 

Kautzmann,  Ffaff  und  Schmidt  haben  auf  anreguug  Uhligä  eine 
gruppe  lateiniöcher  Übungsbücher  von  sesta  bis  tfrtia  herausgegeben, 
von  dem  sextanerabschnitte  ibt  1894  diu  zwuite  aufläge  erschienen, 
die  gebichtäpunkte,  die  bei  der  abfassung  ma^zgebend  waren,  führen 
die  Verfasser  im  ersten  Vorworte  zam  sextanerpenaam  seibat  an: 
enger  snseblw  an  ßtegmanns  grammatak,  besebrftnliang  des  lelir« 
Stoffes  auf  die  fegelmäszige  fomenlebrei  möglichste  durcfaf&brang 
des  prindps,  sosammenbBngende  lesestttcke  so  bieten,  die  erste  wadf- 
läge  ist  in  mehreren  Zeitschriften  besprochen  worden.  sugSnglich 
waren  mir  eine  notix  in  den  blftttem  für  bayerisches  gymnasial* 
wesen  —  wo  kurz  darauf  hingewiesen  wird,  dasz  das  buch  mit  dem 
bayerischen  lehrplane  nicht  in  einklang  stehe  und  deshalb  für  Bayern 
nicht  verwendbar  sei  —  und  die  recensionen  Poetzschs  (in  diesen 
jahrbOchem  lBf^2  hft.  3  und  12).  die  besprcchung  Poptzschs  fuszt 
noch  nicht  auf  Verwendung  des  buches  im  unterrichte,  so  dasz  iiiia 
eine  reihe  von  mängeln  des  buches  entgangen  ist.  gebessert  wurde 
auf  seine  anregung  im  scxtauerlehrbuche  die  uummerierung  der 
lesestücke  und  die  angäbe  der  paragraphenzahlen  zum  nachschlagen 
in  der  grammatik«  folgende  bedenken  oOchte  ich  aber  noch  ftoszem 
gegen  die  zweite  anflags  des  teiles  fttr  sexta,  sie  richten  eich  gegen 
viererlei:  1)  den  anechlnes  an  die  Stegmsansche  grammatik,  2)  dm 
bemesBung  des  lehrstoffes,  3)  die  übungestficke,  4)  den  wortsohats. 

Der  plan,  ttbnngabflcher  im  anechlnssean  St  egmanns  jetzt  weit* 
verbreitete  grammatik  zu  schreiben,  ist  nur  zu  loben;  das  versprechen 
ist  aber  nicht  so  vollständig  durobgeftthrt,  wie  die  ankttndignng  der 
herren  Verfasser  erwarten  liesze. 

Warum  ist  nicht  der  geschlecbtsref^^clwortlaut  bei  df>r  dritten 
declination  gewahrt,  sondern  'die  werden  weibliche  genannt*  ein- 
gesetzt statt  'die  sind  als  weiblich  nur  bekannt?'  warum  iiir  du* 
neutra  ii«.r  dritten  declination  der  alte  regeltest,  nachdem  Stegnumu 
eine  neue  form  aufgenommen  hat?  waä  nützt  überhaupt  die  neulia« 
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regel,  wenn  nicht  für  alle  endunsfen  beispiele  geboten  werden?  und 
weua  ücbon  vom  Wortlaute  Stegmanns  abgewichen  wird,  warum 
daon  nieht  so  grändlicb,  dasz  die  poetibche  form  neutriuä  ver- 
ukwindeti  die  dem  sebttler  stioicbBt  gans  im?erBtftndUch  iet  nnd 
beld  danuif ,  wenn  die  pronomialadjectlTa  eingeprägt  werden,  darob 
den  acbolgeteohien  genetiv  nentrfos  verdrlagt  wird?  einem  ge* 
ftbten  regelreimeehmiede  wttrde  es  wohl  bei  einiger  anstrengong 
gelingen,  einen  andern  text  herzustellen,  den  Substantiven  der 
dritten  decliDation  schlies/en  eich  in  drei  paragrapben  die  adjectiva 
an  nncb  der  bekannten  einteilung  adjectiva  einer,  zweier,  dreier 
endungen.  diese  breitangelegte  behandlung  der  adjeotiva  der  dritten 
declination  steht  in  wider^jpruch  zu  «lein  vfrlaliii  n ,  welche»^  dio 
herren  Verfasser  h- i  der  ersten  und  zweiten  deciination  einge-ch lagen 
haben:  dort  werden  die  adjectiva  als  bilfsmaterial  den  einzelnen 
Paragraphen  eingestreut,  ohne  stdbstandige  behandlung  zu  finden, 
einen  anäcblubz  an  Stegmann  kann  ich  dann  nicht  erkennen,  in 
§  17  wird  die  genusregei  der  vierten  declination  geboten,  wiederum 
mebt  wortgetreu  nach  Stegmann,  begründet  i«t  die  abweiehung  in 
§  18  bei  der  genusregei  der  fttnften  deolination:  die  wissenechaft 
▼om  femininnm  dies  soll  nicht  nnnltti  in  das  seitanerpenanm  anf- 
genonumem  werden,  am  lebhaftesten  wurde  wohl  das  bestreben  nach 
«Niem  ubongsbucbe,  das  sieb  an  Stegmanns  grammatik  anschlösse, 
empfunden  wegen  der  dort  vorgenommenen  Umstellung  der  dritten 
nnd  vierten  conjugation.  es  h&tte  sich  aber  auch  empfohlen «  das 
von  Stegmann  gewählte  paradigma  der  vierten  conjuj/ation  neuer 
Ordnung  —  emo,  emere ,  t  uil,  eraptum  —  nicht  vollkommen  tnt  zu 
schweigen  und  die  sogenannten  starken  verba,  die  »ich  an  emere 
n&her  an>cblie3zen,  vor  den  schwachen  zu  behandeln. 

Soviel  zum  uu&cblu&se  au  Stegmann,  nun  zur  zweiten  frage: 
was  wird  als  lebrpensum  für  sezta  geboten?  nach  den  Vorübungen, 
über  die  spftter  noch  su  sprechen  sein  wird,  folgt  die  erste  declination 
mit  sieben  flbungsstficken,  die  zweite  mit  acht,  nnd  dann^  meines 
erachtens  aehr  sweckmSssig,  §  5  mit  swei  ttbungsstflcken,  die  die 
maaeulina  der  ersten  und  ferainina  der  eweiten  declination  behau* 
dein  und  dazu  wie  zu  allem  folgenden  deutsche  abschnitte  im 
zweiten  teile  des  bucbes.  hierauf  kommt  in  sieben  paragrapben  mit 
dreiszig  abschnitten  die  dritte  declination  zur  behandlung.  auch 
hier  wird  in  §  9  das  natürliche  geschlecht  behandelt,  das  ist  nun, 
nachdem  der  unterschied  zwischen  natürlichem  und  grammatischem 
geschloehte  bei  der  ersten  und  zweiten  declination  dari^estellt  worden 
iät,  uunotif?  und  verliert-  an  dieser  btellejede  berechligung,  nachdem 
schon  in  §  G  die  femuuna  soror,  uxor,  arbor  aufgeführt  worden 
sind,  ed  folgen  die  adjectiva  der  UnUeu  declination,  die  regel- 
mäszige  comparation,  die  vierte  und  fünfte  declination,  esse  mit 
eompositis,  die  erste  conjugation. 

Die  Paragraphen  der  ersten  ooigugation  leiten  die  Verfasser  ein 
mit  der  bemerkong:  'eine  grosse  lahl  der  hier  zusammeogestellten 
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verba  der  eisten  conjugalion  sind  den  schülern  schon  aus  den  lese- 
stücken  bekannt;  aus  praktischen  gründen  wurden  sie  hier  wieder- 
holt.' noch  praktischer  wäre  es  gewesen ,  alle  schon  in  einzelnen 
formen  gebotenen  verba  der  ersten  conjugation  an  dieser  stelle 
wiederaufzuführen,  damit  der  schüler  vun  diesem  teile  seines  Wort- 
schatzes ein  einigermaäzen  zusammenhängendes  bild  bekäme,  un- 
angenehm  bemerkbar  macht  sich  eine  gepfiogenheit,  die  aas  den 
lexicis  ttbemommen  ist.  der  scbttler  soU  da  lernen:  aedifico  bauen, 
aestimo  schfttsen.  das  ist  und  bleibt  doch  eben  falsch,  wenn  die 
lezica  die  verba  in  der  form  der  In  sing.  ind.  praes.  a.  anfahren 
und  daran  den  nach  weis  aller  übrigen  belegten  formen  schlieszen, 
so  ist  da  immer  noch  mehr  sinn  in  der  sache.  auch  wenn  in  der 
zweiten  und  vierten  conjugation  alle  verba  mit  ihren  vier  Stamm- 
formen aufgeführt  werden  und  dazu  die  deutsche  bedeutung  im 
inf.  pr.  a.  ano-ecreben  wird,  darf  man  damit  einverstonden  sein, 
warum  können  aber  nicht  die  regelmäszigen  verba  einfach  im  inf. 
pr.  a.  angfcführi  werden:  aedificare  bauen,  aestimare  schätzen  usw.? 
dasz  diese  methode  logischer  wäre,  scheint  den  Verfassern  nicht  ganz 
entgangen  zu  sein,  denn  in  Verbindung  mit  nominibus  oder  partikeln 
bekommen  die  verba  die  infinitivform  zngebilligt.  so  folgt  un- 
mittelbar hinter  aestimo  schStzen,  magni  aestimare  hoch  schfttsen, 
hinter  cnro  sieh  kflmmem  um  etwas,  besorgen  curare,  nt  dafür 
sorgen,  dass,  hinter  ignoro  nicht  wissen  non  ignorare  wohl  wissen, 
swischen  die  erste  und  zweite  coigngation  sind  eingeschoben  die 
pronomina  und  die  zahlwQrter.  der  platz  scheint  mir  günstig  ge- 
wählt, doch  erachte  ich  den  ausschlusz  der  distributiva  und  adverbia 
numeralia  für  eine  unnötige  beschrankung.  es  folgen  nach  erledigung 
der  conjugationen  als  neuerung  der  zweiten  aufläge  noch  nützliche 
Zusammenstellungen  der  prSpositionen,  adverbia,  conjunctionen  und 
eigennamen,  die  in  den  eiiizcliicii  j  aragrapben  des  lehrpensums  ver- 
streut sind,  dankbar  würden  lehrer  und  schüler  es  empfinden, 
folgten  nun  noch  vollständige  Zusammenstellungen  aller  nomina 
nnd  verba  nach  declinationen  und  conjugationen,  dasz  in  den 
vocabelreicbtum,  den  das  buch  bietet,  um  die  behandlang  der  llber- 
setzungsstttoke  sa  ermöglichen,  einige  Ordnung  kSme. 

Dies  führt  uns  zur  dritten  ond  vierten  frage:  was  ist  von  den 
Hbungsstttcken  zu  ballen  und  wie  ist  die  aoswahl  und  bemessung 
des  Wortschatzes  zu  beorteilen?  schlieszen  wir  uns  in  der  kriUk  der 
flbnngsiitOcke  an  das  vorwort  der  ersten  aufläge  ant  'hinsichtlich 
der  form  vertreten  die  Verfasser  die  anschauung,  dasz  dem  schüler 
thunlichst  zusammenhängende  stücke  zu  bieten  seien,  dasz  aber  da- 
neben zu  gun^fen  einer  möglichst  allseitigen  formenübung  auch 
einzelsätzo  verwendet,  namentlich  jeweils  den  lesestücken  Uber  die 
conjugation  vorausgeächickt  wurden,  bedarf  wohl  kaum  der  recht- 
fertigung.' 

Nein,  eine  rechtfertigung  dafür  wird  wohl  kaum  der  ijcguistertste 
freund  geistreicher  zusammenhängender  ttbungsstftcke  verlangen. 
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im  gegenteile  hütton  sie  immerhin  etwas  /ahlreichür  aufgenommen 
werden  köuutn,  damit,  was  man  wohl  fordern  kann,  für  jedes  zu 
dem  lebrabsi  linitte  zu  lernende  wort  und  womöglich  für  jede  decli- 
nations-  nnd  cunjogalionaform  ein  belegsaiz  geboten  wäre  —  wohl- 
vcrsLaiideu  lucbl  alle  12  casus  von  jedem  einzelnen  nomen  und  alle 
conjugationsformen  Yon  jedem  einzelnen  verbum  belegt;  sondern 
s.  b.  ein  satx  mit  ind.  praes.  a.  von  amare,  einer  mit  eoi\j.  pr.  a. 
Ton  laudan  usw. 

'Anali  in  diesen  einzelsStsen  wurde  trivialeft  oder  das  fimsongs* 
vermögen  eines  sextaners  flbersobreitendes  fernzuhalten  yersuolit* 
'der  Bchwerpnnkt  dee  baohea  ruht  auf  den  lateinischen  lesestQcken.* 
die  Terfaseer  setzen  voraus ,  dasz  dieselben  durchweg  in  der  classe 
eonstruicrt,  Übersetzt  nnd  erläutert  werden,  und  dasz  Bie  erst  nach 
dieser  bespreobung  zu  hftuslicbpr  Wiederholung  aufgegr^^ben  werden, 
die  denselben  vnran<;prescbiclct{  ii  '  vordbuTi^tcn'  sollen  der  verannchau- 
lichung  und  der  emübung  der  congi  iü  nz  des  adjectivs  mit  dem  Sub- 
stantiv dienen  und  gelegenheit  bieten,  schon  vor  der  erlernung  der 
declmatiün  wichtige  grammatische  grundbegriffe,  wie  subject,  prä- 
dicat)  beziebungswort,  attribut  einzuüben,  die  hier  vorkommenden 
Tooabehl  aind  ra  memodmn. 

In  den  mit  diesen  werten  angekündigten  eigensohaftan  liegt 
die  seh  wiche  des  hnches  nnd  fElr  seine  Terwendbarkeit  eine  grosse 
gefabr.  znnachst  ist  es  doch  wohl  ein  nnsweckmSssiges  verfahren, 
den  laieinhungrigen  neuen  sextaner  zuerst  zu  langweilen  mit  repe* 
titionen  Uber  die  begriffe  subject,  prädicat,  beziehungswort,  attribut, 
die  er  aus  seiner  Vorbildung  mitbringt,  das  heiszt  denn  doch  den 
sextaner  zu  elementar  behandeln,  und  unmittelbar  daneben  stehen 
anforderungen,  die  für  den  knaben  entschieden  zu  hoch  sind,  be- 
trachten wir  die 

Vorübung  I, 

amicus  der  freund,  columba  die  taube.         argentum  das  silbcr. 
deus  (der)  gott.       insula  die  insel.  donum  das  gescheuk. 

fiuvius  der  flusz.  terra  die  erde,  das  land.  exemplura  das  beispiel. 
taurus  der  stier.      uva  die  traube  ferrum  das  eisen. 

atiiernus,  aeterna,  aeternum  ewig. 

albus,  alba,  album  weisz. 
bonns,  a,  nm  gnt.  magnus,  a,  um  gross, 

dnms,  a,  um  hart  matnrus,  a,  tun  reif, 

fidns,  a,  mn  tren«  rotondua,  a,  nm  rond« 

gratns,  a,  nm  willkommen,  an-    timidus,  a,  nm  farchtsam. 

genehm*  val  i  d  as,  a,  nm  stark, 

latus,  a^  um  breit.  est  ist. 

a)  amicus  fidus.  deus  aeternus.  fluvius  latus,  taurus  validus. 
columba  timida.  insula  magna,  terra  rotnn da.  nva  matnra.  argentum 
album.  dontim  u;ra.tum    exemplum  bonum.   ferrura  durum. 

b)  deus  es!  afternuö.  taurus  est  validus.  coluniln^  est  timida. 
terra  est  rotunda.  argentum  est  album.  ferrum  est  durum. 
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Also  substantiva  iincl  adjectiva,  erste  und  zweite  declination  in 
anmutigem  nel  enpinauder  werden  zur  eröfifnung  des  Jatemiscben 
pensums  auf  den  armen  schüler  losgelassen,  und  die  cnipiägurfT  der- 
artig manigfaltiger  vocabeln  wird  ihm  als  er^tn  leistung  zugtinutet. 
und  was  ist  der  zweck  der  sache?   offeiiVar  die  Vermeidung  tri- 
vialer feätze  bei  beginn  der  ersten  decUnatiun.  man  kann  nun  jschon 
adjectiva  verwenden  und  sätze  wie  'multae  aquilae  in  silvis  densis 
habitant'  sind,  daa  aei  sugeatandeD,  annebmbarer  ala  der  alther- 
gebrachte aats  'aquilae  aunt  alae',  den  mancher  seltener  frOherer 
jähre  verwundert  angestaunt  hat  aber  geschmaokloaigkeitan  wie 
der  angeführte  satz  alter  probe  lassen  sich  auch  vermeiden,  ohne 
dasz  man  vor  der  seit  das  geheimnis  des  adjectivums  mit  seinen 
verschiedenen  endnngen  dem  sextaner  enthtllU,  um  dann  den  ballasi 
der  nominative  masc.  und  neutr.  bis  zur  zweiten  declioation  un- 
genützt mitzuschleppen,  wie  gut  sich  die  sacbe  machen  läszt,  be- 
weist der  abschnitt  IV  der  ersten  declination ,  überschrieben  Diana 
und  Minerva,  von  dessen  sieben  sUtzen  nur  einer  adjectiva  aufweist, 
diese  vorausnähme  der  adjectiva  und  der  zur  erläutciTinir  der  drei- 
geschlfc-chiigkeit  nötigen  masculina  und  neutra  ^ciialit  auch  uuch 
eintn  übelbtand:  die  worte  Irblen  an  der  stelle,  wo  bie  hingehören, 
nftmlich  bei  den  paragraphen  der  rweiten  declination,  so  dasz  der 
Schiller  kein  einheitliches  bild  des  Wortschatzes  erhlüt.  aber  an- 
gegeben: plnmpe  trivialitftten  haben  die  Verfasser  vermieden,  ftlr 
alle  sfttae  bei  allen  benutsem  des  buches  begeistemng  so  erwecken, 
haben  sie  ja  wohl  selbst  nicht  gebofTt.  und  wem  diese  oder  jene 
'  einzelheit  nicht  behagt,  der  kann  sie  obnegroszen  schaden  im  unter* 
richte  übergehen,   die  zusammenhängenden  stQcke  bieten  eine  er- 
freuliche manigfaltigkeit  des  Stoffes:  fabel,  sage,  geschichte,  be- 
schreibung,  naturbetrachtung  ,  moralische  probleme  —  dazu  rechne 
ich  die  im  geiste  der  fi  iedensliga  crehaltene  betrachtunir  über  krieg 
und  fiieden,  nr.  87.  in  der  fülle  des  stoiies  möchte  eher  eine  be- 
scbränkung  vorteilhaft  sein,  dasz  dabei  auch  einmal  ein  einzelnes 
sfttzchen,  nr.  125.  135,  oder  deren  zwei,  nr.  78.  84.  90.  98.  1'2G. 
148.  149.  160.  266.  267.  272  als  zusammenhängendes  lese&tück 
anftreten  kOnnen ,  sei  nur  als  enriositit  erwttfant.  dasz  der  Schwer- 
punkt anf  die  lateinischen  lesestQcke  gelegt  wird,  ist  berechtigt,  sie 
sollen  dem  schttler  einen  kanon  richtig  gebildeter  formen  bieten, 
den  er  jederzeit  zu  rate  ziehen  kann,  das  material  snm  flbersetseii 
ins  lateinische  soll  der  lehrer  selbst  schaffen  und  jedeneit  den  be* 
dftrfnissen  der  scbüler  anpassen  in  quantitfit  und  geistigem  gehalte. 
Nun  bleibt  noch  ein  übelstand  zu  berühren,  den  auch  Poetsach 
angedeutet  hat  in  seiner  recension  der  ersten  aufläge,  hervorgerufen 
durch  das  streben  nach  belehrenden  und  interessanten  überrrtzuriLrs- 
abschnitten:  die  masse  de.>  beiwerks  der  f,'<  Ic;^'(.nt lieh  zu  lirnendou 
vocabeln,  die  ohne  zum  grammatischen  lehret ollt'  de»  paragraphen, 
zu  gehören,  im  vocabular  diesem  zugeteilt  werden,  um  die  Über- 
setzung der  übungbälücke  zu  ermöglichen,  nun  liegt  es  ja  auf  dor 
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band:  nor  m  siibsta&tiTen  der  ersten  nod  zweiien  declination 
Uaeen  iieli  keine,  eitse  bilden,  eine  «nsabl  von  ▼erbalformen  ond 
Adverbien  ist  nnentbebrlicfa,  aoob  einige  feste  redewendongen  wird 
min  eis  gelegentliebe  bereicheriuig  des  wissens  mit  in  kauf  ndimen. 
aber  was  auf  diesem  gebiete  die  drei  verfeseer  leisten,  ist  des  guten 
entscbieden  zn  viel,  der  Vorschlag  Poetzscbs,  nur  die  zum  gramma- 
tischen lehrstoffe  des  abschnittes  jir^^örigen  und  als  solf>bp  durch 
fetten  druck  ausgezeichneten  Wörter  lernen  zu  lassen,  tiie  übrigen 
zu  einem  Wortschätze  zweiter  classe  herabzudrUcken,  dessen  bestand- 
teile  nach  erledigung  des  abschnittes  der  Vergessenheit  anheimfallen 
dürfen,  widerspricht  der  absieht  der  Verfasser,  denn  die  gelegentlich 
beigebrachten  vocabeln  finden  in  den  folgenden  ab&chuiiten  immer 
wieder  einmal  Verwendung  und  werden  dann  als  bekannt  Torans- 
gesetst.  ansterdem  ist  es  wobl  wenig  empfeblenswert,  vor  dem  sez- 
taner  eine  anterscbeidnng  von  lebretoff  erster  nnd  zweiter  elasse  tu 
maeben.  es  bleibt  alae  nnr  übrig,  dieses  vocabelbeiwwk  in  be- 
schneiden nnd  die  Übungsstücke  dimaeb  nmzngestalten.  diesen  weg 
beben  die  Verfasser  bei  abfassnng  der  sweiten  aufläge  bereits  be- 
treten, wie  sie  in  dem  dazugehörigen  Vorworte  erkl&ren.  sie  kOonen 
darin  ohne  schaden  noch  weitergehen. 

Soviel  -mr  beurteilung  des  Kautzruann  -  PlafT- Scbmidtschen 
Übungsbuches  für  sexta  in  der  gestalt  der  zweiten  aufläge,  es  bliebe 
eine  frage  noch  zu  erörtern:  ob  das  lehrpensum  für  den  sextaner 
zweckmSszig  abgegrenzt  ist.  dies  wird  erst  die  praxis  zu  erweisen 
haben,  und  genaue  feststellung  darübt-r  ist  er^t  möglich,  wenn 
Schüler  von  sexta  bis  tertia  nach  den  Eautzmann-Pfaff-Schmidtschen 
Idhrbttcbeni  ibr  latein  gelernt  baben,  soviel  die  aadevtnngen  der 
▼erfisaser  im  Vorworte  rar  sweiten  anflage  des  eeztanerlebrbaebee 
erkennen  laaseni  sind  in  Baden  die  erfolge  gOnstig  gewesen,  in 
Sacbsen  erprobt  man  die  btlcber  jetzt  an  swei  stellen:  am  kOnig'» 
liehen  gymnasium  in  Dresden- Neustadt  nnd  am  mSdcfaengymnasinm 
in  Leipzig,  die  lateinlemenden  damen  bewältigen  den  sextaner- 
cnrsQS  in  einem  semester  mit  vier  wochenstunden.  ich  selbst  habe 
mit  einer  Schülerin  des  mädehengymnasiums ,  die  dort  zu  Michaelis 
eingetreten  ist,  während  des  sommersemester^  das  sextanerpensum 
nach  Kautzmann  -  Pfaff- Schmidt  durchgenommen  in  dni^zig  lehr- 
stunden mit  erscböpfnng  des  gesamten  regelnstolfea  und  wort- 
Hchatzes,  allerdings  nur  mit  einer  aii.swubl  von  Übungsstücken,  ich 
möchte  den  versuch,  der  in  diesem  falle  sehr  gut  gelungen  ist,  nicht 
mii  jeder  sohfllerin  wiederbolen.  doch  mnsz  ich  gestehen ,  dass  mir 
auf  gnind  dieser  benntsnng  des  bnchee  ein  anderer  Bwei£»l  anf- 
gestiegen  ist:  *ksim  man  eine  gymnasialsezta  mit  dem  knappen 
penanm  regulären  lehrstofiee,  wie  ibn  das  baeb  bietet,  ein  volles 
jähr  lang  besobäftigen?  treten  neben  diesem  wenig  des  officiellen 
lebrpenaums  mit  seiner  gar  so  vorsiehtigen  beschrftnkung  in  eom- 
paratiooy  Zahlwörtern  und  conjugation  —  keine  deponentia,  2e  con- 
jogation  nnr  vertreten  dnreh  Wörter  anf  -eo,  «ere,  -evi,  -etom;  -eo, 
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-ere,  •vi,  itam;  -eo,  -eni,  -ui  o.  a.;  3e  conjogation  nur  'io,  -ire,  -ivi, 
•itom  —  treten  daneben  die  zwanglos  beigemisohten  weisheita- 
br0ckcben  Aber  ffageeStte,  städtenamen  (nr.  78)  ne  c.  conj.  perf. 
(nr.  120),  imperf.  de  conatu  (nr.  102)  und  der  belehrende  Inhalt 

der  2U8ammenh5nr:enden  übungsstüclie  nicht,  zu  sehr  in  den  Vorder- 
grund? nehmen  wir  noch  den  erschwerten  aniang  des  pensums 
hinzu  mit  seinen  hetrachtungen  über  die  drei  genera  und  die  Ver- 
wendung des  adjectivs,  so  möchte  ich  abschlieszend  urteilen: 

Ausgehend  von  dem  bestreben,  das  pensum  des  sextanercurses 
ZQ  entlasten  und  doch  zugleich  anregende  und  lehrreiche  übungs- 
atOeke  zn  bieten ,  haben  die  verfaaaer  die  eekirierigkeit  nicht  gani 
bestttigt,  doch  wird  sich  das  in  einer  neuen  anflage  leicht  verroll* 
komninen  lassen. 

Lnipzia.  Wilhelm  Biobib. 


9. 

DAB  IDEAL  DBS  BBWEOUNQBBPIBLS  HBD  SBIBB  VBBWIBXLIOBimO. 
nur  BEITBAO  BUB  THBOBIB  DE8  BPIXLB  VOM  DB.  E.  WXTTB, 
VBBFAS0BB  DBB  TOM  OSHTBALAUSSOHITSB  GEKRÖNTEN  PBBIS- 
SCHBIFT   ÜBER  DEUTSCHE    VOLKSFESTE.     St.  Petcrfiburg,  buch- 

druckerei  der  kaiserlichen  akademie  der  wisseiiBchaften,  18d6. 

Immer  mehr  wird  in  Deutschland ,  wie  in  allen  cnltarlandem, 
die  thatsache  anerkannt«  das«  ein  volkatllmlicher  spielbetrieb  zu  den 
Tomehmlichaten  wohlfahrtseinrichtongen  eines  landes  gehört,  mit 
dieser  erkenntnts  ist  schon  viel  gewonnen,  sie  hat  denen,  welcAie  der 
praktischen  Verbreitung  der  spielthltigkeit  einen  teil  ihrer  seit,  kraft 
und  mittel  opÜBm,  eine  immer  grtaere  sahl  von  freunden  und  gOnnem 
gesichert 

Wir  sind  aber  erst  im  anfang  der  spielbewegung ,  eine  gewisse 
einsieht  in  die  theorie  des  spiels  und  den  inneren  Zusammenhang 
der  verschiedenen  «piel«»  ist  noch  anzuregen,  die  angeführte  sclu  ift 
hat  nicht  nur  tbeoretiscii  eine  hohe  bedeutung,  sondern,  wie  theorio 
und  präzis  sich  gegenseitig  bedingen,  wird  sie  auch  den  mitten  in 
der  Spielleitung  stehenden  neue  gesichtspunkte  bieten;  gerade  den- 
jenigen ,  welche  bei  der  einfübrnng  der  spiele  an  der  spitze  sich  be- 
finden, sei  die  sehrift  nicht  am  wenigsten  empfohlen,  der  aufechrift 
entsprechend  wird  sie  den  weiteren  bestrebungen  zum  hinweis  anf 
die  richtigen  w^  dienen. 

Man  h0rt  noch  heute  vielfach  angesichts  forscher  fussball*  und 
schlagballpartien,  selbst  von  solchen,  welche  sieb  zu  einer  der  gegen- 
wttrtigen  Vereinigungen  sur  fCrderung  der  spiellust  haben  gewinnen 
lassen,  dasz  stets,  ebenso  gut  wie  heute,  gespielt  worden  sei;  man 
ist  sich  eben  nicht  klar  über  den  begriff  des  Spiels  und  der  spiel- 
gruppierungen.  da  die  schule  die  jugend  zum  spielen  erziehen 
soll ,  und  der  Verfasser  aus  der  logischen  einteilung  in  verschiedene 
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spielgxnppen  benas  m  einem  beaebtenswerten  mmltat  kommt, 
weldie  bestarndteile  eiD  bewegangespiel  baben  mnei,  um  auf  die 

Jugend  einen  dauernden  reiz  anefiben  zu  können,  ist  es  unser  wnnscb, 
daas  die  kleine  scbrift  gerade  aucb  in  pftdagogiaoben  kreisen 
allgemeine  beachtung  finden  mOge, 

Der  erste  teil  beschäftigt  sich  mit  den  verschiedenen  arten  der 
spiele  im  allgemeinsten  sinne  und  schlieszt  mit  einer  gemeinsamen 
definition  für  das  'darstellungs-*  und  das  'kampf^plel':  *spiel  ist 
eine  thätigkeit,  in  der  eine  vom  menschlichen  geiste  willkürlich  ge- 
setzte idee  iiacli  ursprünglich  ebenso  willkürlich  bestimmten  regeln, 
unabhängig  von  den  bediugungen  wie  von  den  zielen  des  realen 
lebens  durchgeführt  wird.* 

Die  kämpf-»  im  gegensats  zu  den  darstellungsspielen,  werden 
einerseits  in  snfalls*,  Verstandes-  nnd  bewegungsspiele  eingeteilt, 
anderseits  in  sefaerz-  oder  neckspiele  nnd  in  ernste  kampfopiele.  die 
letiten  werden  in  einer  form  ausgeführt,  die  den  formen  des  kampfes 
des  wirklichen  lebens  wobl  nacfagebildet  nnd  ftbnliob,  aber  niebt 
gleicb  sein  darf. 

Im  zweiten  teile  mit  der  Überschrift  'die  bewegungsspiele 
Tinter  dem  i_fesiohtspnrikt  des  ernsten  kampfes  betrachtet*  entwickelt 
der  verfas-er  j^^aiiz  vorti'efllich  den  begrilf  des  ein/nl-  nnd  griippen- 
spiels  gegenüber  dem  parteispiel,  sowie  des  neük^piels  ge^n: niibcr 
dem  resultatspiel  im  allgemeinen,  wie  dem  partiespiel  im  bebOuUern. 
wir  scblieszen  uns  dem  ausgesprochenen  urteil  vollk omni en  an,  dasz, 
wenn  auf  dem  spielplatze  ein  über  biosze  Spielerei  iiiuauogeLiendes 
spielleben  erwachsen  soll,  ernste  spiele  getrieben  werden  mUssen, 
spiele,  die  sngleieb  partei*  nnd  partiespiele  sind,  die  im  gegensatze 
zu  einem  kämpfe  neben  einander  einen  ^kampf  gegen  und  dnreb  ein- 
ander, mit  nnd  fllr  einander*  mit  sich  ftlliren,  nnd  dasz  man  die 
Schiller  wenige  spiele  gründlich  lehren  nnd  sie  zn  einem 
ernsten  und  feinen  spiele  anhalten  soll. 

Mit  vollem  recht  stellt  W.  barlanf  und  fnszball  nach  dem 
moment  der  Verwicklung  des  kampfes  an  die  erste  stelle  der  be- 
wegungsspiele. nichtsdestowenijjpr  kennen  spiele,  die,  wie  W.  snrift, 
anderen  elemcnteii  ihre  beliebtheit  verdanken,  V)«»sonders  den  in 
ihr  verwandten  kür[K  rlirhen  gesebicklichkeiten,  eine  l^Ick  he  be- 
rechtigung  haben  (bailauf  und  fuszball  bilden  beide  uub^ier  den 
inneren  Organen  einseitig  nur  die  unteren  glieduiabzen).  so  bat 
cricket  seinen  eigenartigen  reiz  besonders  auch,  weil  das  resnltat 
nicht  nnr  einen  parteisieg  zum  ausdruck  bringt,  sondern  auch  emen 
▼ergleich  der  einzelleistangen. 

Das  Schlagballspiel  kann  denselben  vorteil  bieten,  nnd  wir 
fordern,  dass  dieser  zur  geltnng  kommt;  das  ist  aber  nicht  der  &11, 
wenn  der  ver&sser  in  dem  dritten  und  letzten  teile,  Mem  Schlag- 
ballspiel als  partei-  nnd  partiespieP,  die  buohf&hmng  bei  diesem 
spiele  in  der  weise  vereinfachen  will ,  dasz  er  nur  die  läufer  auf- 
zeichnen läszt.  zwar  gleichen  sich  die  punkte  für  die  treffer  und 
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fuigbAUe  beider  parteien  aos,  sie  geben  aber  gerade  die  tdebtigkeit 

der  einzelnen  an. 

Es  ist  keineswegs  erforderlich,  das/,  zu  gunstcn  des  dtircli- 
brechun^sversucbs  und  dessen  znrUckwei-iin?  da?  fangen  (mit 
einer  band!)  und  das  lotrechte  emporwertCn  ie»  balles,  das  bei 
uns  erfahrungsmäszig  viele  znsebauer  fesselt,  loi  LiäUt.  sollten  bei  der 
weiteren  entwicklung  des  öpieb  infolge  häufigen  wechseU  der  par- 
teien  nur  wenige  läafe  erzielt  werden  können,  so  erblicken  wir  darin 
Ton  vom  hernn  keinen  mangel,  wird  doeh  der  fbasball  oft  atundeii* 
lang  getreten,  ebne  daez  am  scblm  ein  mal  zu  verzeicbnen  iet. 
tlbrigens  ist  das  fangen  bei  krSffcigen  scblftgen  von  60 — 80  metem, 
fflr  deren  ricbtung  ein  groszer  Spielraum  gelassen  ist,  nicbt  so  gar 
leicht,  bei  ons  wird  nicbt  gefordert,  dem  gegner  durch  schlftge,  die 
für  ihn  bequem  sind,  zu,  einem  vorteil  zu  verbelfen;  krftftige  omd 
bohe  Schläge  liegen  bei  gewandten  spieiern  im  eignen  interesse. 

Indem  wir  so  dem  scblagball  nach  den  Scbnellsebon  regeln  ror- 
läufig  das  wort  reden,  wollen  wir  dem  dritten  teile  der  schrift  keines- 
wegs etwas  von  seiner  bedeutung  nehmen,  die  besprecbung  des 
Schlagballspiels  auf  grund  der  theoretischen  ergebnisse  der  ersten 
beiden  teile  ist  sehr  fesselnd,  desgleichen  die /Ufsammenstolluncr,  wie 
von  Altona  die  er&ten  ''nachhaltigen  anregungen'  aubgiengeu,  ciieäes 
spiel  mit  einem  'siebtbaren  und  meszbaren  resultat'  zu  betreiben, 
ans  dem  Yorgelegten  neuen  entwurf  vod  regeln  fttr  das  scblagbaU- 
spiel  mOcbten  wir  besonders  die  zweite  benrorheben,  naeh  der  ein 
geeeblagener  ball  nur  dann  gültigkeit  hat,  wenn  er  aus  dem  mal 
ttber  eine  daselbst  straff  gespannte  leine  von  2  meter  höhe  hinweg- 
gieng.  wir  stimmen  darin  mit  W.  flberein,  dass  ein  läufer  nicht 
mttste  surdekkebren  dürfen ,  wenn  nach  ihm  geworfen  ist.  die  be* 
grenzung  des  sehlagmals  durch  die  Verlängerung  der  längsgrenzen 
könnten  wir  gelten  lassen,  wie  auch  den  Wechsel  jedesimal  erst 
nach  drfd  punkten,  wenn  allgemein  ein  7'.}  bäufi(/er  wpchsel  als 
fttr  das  >jMt  1  sf^irnnd  eiuptunden  werden  sollte;  aut'  keinen  fall 
machten  wir  vuiiuufig  auf  die  gleiche  puuktzabi  für  treffer  und 
fangbälle  verzichten. 

Der  bearbeitung  ist  ein  Schema  angefügt  mit  der  bitte,  die 
resultate  eines  spielsommers  nach  demselben  zu  notieren ,  sowie  da 
absats,  der  die  vorzttge  des  erioket-  und  des  Schlagballspiels  treffsnii 
kennzeichnet. 

Die  streng  logische  behandlung  des  anr^enden  Stoffes  wird 
auch  jeden  theoretiker  befriedigen, 

Haobrslbbbn,  Dmmn. 
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(1.) 

VIVE8  TN  SEINER  PÄDAGOGIK, 
eise  qaellenmäszigc  und  systematische  darstelloog. 
(forUeUung  and  sehlass.) 


Zweiter  Zeitraum. 
Üb  ersieht. 

§  42.  ümfaszte  der  zeitranmyom  siebeateii  big  sum  fttnfsehnten 
jabre  die  spraeblicbe  Vorbildung,  so  bietet  der  zweite,  vom  fünf* 
lehnten  bis  zum  fünfundzwanzigsten  jabre,  die  einführung  in  das 

Studium  der  pbilosopbie,  naturwissensebaft  und  matbematik.  zur 
bebandluTif^  kommen:  1)  logik  und  erster  teil  der  dialektik.^" 
2)  naturkunde  und  nutaphysik."*  3)  zweiter  teil  der  dialektik  und 
die  rbetohk.  4)  matbematik. 

Logik. 

§  43.  Diese  formalen  philosophischen  yoretadten  kOnnen  schon 
Tor  absofalnss  des  ersten  zeitmame  begonnen  werden,  da  sie  mit  dem 
onterriditBBtoife  desselben  eng  znsammenbftngen,  indem  die  spräche 
aussagen  macht»  deren  Wahrheit  mit  hilfe  der  logik  untersucht  wird, 
als  lehrbflcher  dienen  Aristoteles'  bücber  trepl  ljp|uii)V€Cac  nnd  dva- 
XunK&  irpdrcpa  mit  anslassnng  der  dunkeln  stellen,  gewarnt  wird 


der  vieldeutige  bej^rifF  dialektik  umt'aszt  nach  trad.  disc.  4,  2 
(VI  354)  die  lehre  vom  urteil  und  von  den  beweisen,  separavimus  tarnen 
tradendi  loeo,  qnoniam  sie  iatereet  discentinm.  auseinandersetzungen 
fiber  die  vcrschic<Icnen  bedentnng-en  dieses  woHes  hei  den  philoBOphes 
«osfabrlich  caus.  corr.  8,  1  (VI  110  ff.). 

man  beachte,  dasz  das  alte  trivium,  grammatik,  rhetorik,  dialektik 
{altes  senBOiiiealei),  durchbrochen  wird  durch  eine  reale  Wissenschaft, 
und  dasz  diese  die  grnndlage  für  das  eigentliche  ph  ilosophische  Studium 
bildet.  Tgl.  anm.  306.  hier  sei  erwähnt,  dusz  Vires'  schrift  de  initiis, 
■Mtis  el  laadibos  phtlosophiae  1618  (MaJ.  opp.  III  3—24)  eine  gescbichte 
der  phileaophie  bis  auf  i^toteles  ist. 

r.  phf  1.«.  pM*  n.  abt.  1897  bfl.  8^  8 
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Tor  den  verwirrenden  commeiitaren.  dazu  kommen  einige  werk© 
neuerer  Schriftsteller,  auszerdem  wird  eine  ganze  reihe  zur  phyat- 
lectlire  empfohlen. 

Hand  in  band  mit  dem  theoietisclieü  unierrichte  iii  dieser  dis- 
ciplm  gtihen  disputationattbungen  über  thesen,  welche  der  lehrer 
atiisteUt.  sie  Lienen  bajopttlohliob  sar  exleimong  der  methode} 
iiUDe&tlich  ist  die  Sokratische  (indnctiTe)  frageweieo  aasawenden« 
man  bttte  aicb  aber  vor  atreitsaclit.'" 

Naturwissenschaft  und  metapbjsik. 

§  44.  Der  bauptgrund  des  Verfalls  der  naturwissenschaft  ist, 
dasz  man  dieselbe  nur  aus  büchern  gelernt  hat.  über  Aristoteles 
und  Plinius  wagte  man  nicht  hinauszugehen,  enlhalttn  dieselben 
auch  sehr  viel  brauchbares,  so  leiden  sie  doch  an  vorschneller  Ver- 
allgemeinerung auf  grund  zu  weniger  einzelbeobachtungen.  es  sind 
oft  sehr  schwache  aigumente,  welche  Aristoteles  für  seine  ansiebt 
und  gegen  die  seiner  Vorgänger  vorbringt,  femer  greift  er  nach 
dingen,  die  sich  nnserer  prüfang  entzieben,  und  bietet  so  ein  den 
Mbolastikem  wülkommeneB  feld  ra  disputationen  nnd  gogenstanda- 
loaen  sinkereien,  aber  welebe  sie  die  eigne  betracbtnng  der  dünge 
eelbst  onterlaseen  baben.  die  eommentatoren,  namentlicb  ÄTerroes, 
baben  sie  noch  weiter  vom  rechten  wege  abgeführt.*** 

§  45.  Der  sweck  dieser  dteciplin  ist  scbirfun  g  der  beobaebtnngs* 
gäbe  durch  autopsie,  gewinnung  praktischer  vorteile,  förderong  weni- 
ger der  metaphysisch cn  crkonntnis  als  der  frömmigkeit. eine 
Wissenschaft  in  strengem  sinne  ist  sie  nichts  weil  vieles  imerklikrt 

•«»  trad.  dific.  4,  1  (VI  315  ff.). 

caus.  corr.  6,  i  (VI  181  ff.),  gegen  Aristoteles  aameatliob  5,  2 
(VI  189  f.).  einleitend  8.  185:  *cquideni  in  inj^pectionc  natnr.nn  haud 
▼ideo,  quem  possem  Uli  (AriBtoteli)  comparare,  sed  kuius  placlta  atque 
opiniones  de  natura  rerum  nostri  homines  eioamodi  rentur  esse,  nihil 
ut  hamannm  iagenium  ezactitu  vel  certio»  poesit  excolpere,  eoaimiuii 
hac  qun^'^m  nntnrao  lufe  adiatnm,  et  rectum  ...  et  qua  res  in.'(<r"H  et 
crassa  ignorantia  videiur  mihi  claudl»  idcirco  loogius  panllo  ao  subti- 
liofl  de  ea  diMeram,  iiam  ei  quid  diearent,  omnino  Intelligerent,  arMtror 
eoa  faeila  a  Mntentia  dieoeMoroe:  dedit  nataia  bomini  sensns  in  cor- 
pore; in  Atiimo  vero  AC'iinpn,  qno  cernat,  specnT*»tur,  intelligat,  appre« 
hendati  tum  iudicium,  quo  sparsa  et  disüipata  colligat,  ad  nanciscendam 
▼enim  • . .  contrarinm  mieit  . . .  bino  adiaTstor  experimentis,  ac  ntn 
rerum,  intentione  animi,  studio,  sedulltate,  memoria,  exercitatione,  qnae 
quando  sufi  ruir|ne  non  snfficiunt,  nccedniit  aliena  per  doclrinam  homini 
ab  homiue  traüitam.  eine  weitere  austührung  dieser  gedanken,  die  Vivea 
smn  TorlHnfer  Baeaas  macbta,  gekürt  aieht  in  die  daratellaDg  seiner 
pädaguglk.  ich  verweise  aar  nodi  auf  anm.  66,  801.  iMieptele  dei  Ter- 
falls  8.  Sapiens  flV  261. 

«.  anui.  5b  uud  die  unten  loigendeu  auttfübruDgeu.  *trad«  diso» 
1,  6  (VI  S68):  eoBtempUtio  naturae  .  .  vel  ad  vitae  oomnoda,  Tel  ad 
ratpectum  Btqne  admiratinnmi  auctoris  (traducatnr) ;  *4,  2  (VI  333): 
institutor  .  .  .  omnem  du  natura  coininentationeiu  ad  mores  rxrolendoa 
referat,  ut  aniraos  ad  virtutcm  fiugat,  pietatit»  respectnm  et  curam  in- 
atillet  peetorilras.  Xhallch  oft  aagedeatet.  s,  aaeb  die  folgende  aam. 
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vnd  unbewiesen  bleibt. gerade  darum  sehlieszt  sie  eine  grosze 
gefahr  für  den  glauben  in  sich,  welbalb  sorgttltiga  auswahl  dar 
scbüler  und  bei  tieferem  eilidrmgeii  gleiebzeitiger  nnterricht  in  der 

meiapbyäik  nötig  ist.*** 

Der  Unterricht  in  diesen  fächern  umfabzt  drei  stufen:  1)  im 
anfange  wird  das  leichteste  genommen,  d.  i.  dos  den  ginnen  zugäng- 
liehe,  die  autopsie  erweitert  sich  zu  einer  Übersicht  über  die 
ganze  natur  'gieicli&am  blä  wenn  man  die  weit  an  die  tafel  malt', 
schweigende  naturbetrachtung  und  fragen  sind  wahrhaft 
bildend ,  nudit  dispntatloiieB.  als  leatflre  dient  enaier  der  peri* 
patetiecben  tchrifb  *flber  die  weit'  und  einigen  werken  nenerer 
TOr  allem  Ponponina  Meie  nnd  Plinina.  pri?atim  atodiere  man  die 
Pkolemäischen  karten  mit  berficksichtigung  der  letaten  enideekongen 
(noatromm)."*^  unfähige  und  solche,  die  su  anderem  übergehen 
wollen  ,  machen  hier  halt,"'  2)  fttr  die  anderen  folgt  eine  ausfuhr-* 
liebere  darstellung  der  ganzen  botanik,  Zoologie,  mineralogie,  hjdrO' 
graphie,  geographie.  hildnngsmittel  bind  vor  allem  scharfe  Selbst- 
beobachtung, beschäftigung  mit  land wirfschafllichen  dingen^ 
Üei£2ige  Spaziergänge,  auf  welchen  allseitige  anscbauung  anza* 

trad.  diso.  4,  1  (YI  847 1):  in  aatiixme  eonteinplatione,  ac  veati- 

latione,  primum  sit  prncceptum,  ut  qnandoquidcm  st  lentinm  ex  his  parare 
nallam  poflanmua,  ne  uimium  mduJgeamas  aobis  iia  scrutanilis  tt  exqoi- 
ren^,  ad  qoae  non  quimaa  pervenire,  sed  8tudia  nostra  omnia  ad  vitae 
neeeaeitates,  ad  nsom  aUqiiein  corporis  ant  animi,  ad  caltnin  et  incre- 
menta  pietatis  conferamas,  siquidem  intenta  et  ncmmta  diH^^entifi  nihil 
aa&equiinur  aliud  quam  .  .  ,  aiflicUoaem  .  .  in  ünmi  philosophia  quae 
ett  de  natura,  ülud  praedieelnr  iuTeoi,  ea  illmn  modo  anditurum,  qnao 
inaKÜMBi  habeaat  veri  .  .  .  nam  quod  nos  verum  esse  pro  certo  possimns 
confirmare,  rarom  est.  Arnaud  s.  82  hemorkt  hierzu,  dasz  Vives  hier 
mehr  als  pädagoge  deon  als  phllosoph  rede,  zweifellos  aber  ist  diese 
akmil  aeu  eigener  pMlasopbiseber  standpoakt  gawesan  Im  gcgeosatte 
sa  den  sdiolaaükern,  die  alle«  erklären  konnten.  ■.  Ter.  ftd.  1, 4  (YinS4)| 
de  prima  philosophia  2  (III  248).    vgl,  anro.  39. 

trad,  diso.  4,  1  (VI  347):  idcirco  ab  studio  hoe  summovendi  suspi- 
eaees,  quique  oomia  TeTtaBt  in  deterioe;  nee  qnidqnam  diseiplinae  halaa 
tradendam  parum  iirmis  in  sancta  persnasione,  nlsi  etiam  addantur  ex- 
actae  caasae  primae  pbilosophiae ,  qnae  ad  divinitatis  cognitionfm  per- 
tingunt  ...  * contemplatio  rerum  naturae  nisi  artibns  vitae  äerviut,  aut 
tx  notitia  openua  snstollat  no«  in  aaotoris  notitlam,  ad  admirationem, 
amorem,  snperÜQa  est,  ac  plenimquo  noxia. 

230  »trad.  disc.  4, 1  (VI  .148  f.) :  inifio  exhibenda  sunt  fncillimn,  id  est, 
atinsibus  ipsis  pervia,  bi  sunt  euini  ad  cognitiouem  omnem  aditus; 
ideo  priaram  later  haeo  obtinebit  loeam  ezpositio  qnaedam,  et  Telat 
nntnrae  totius  pictiiri.  coelorum,  elementorum  et  earum  rernm  f]nne 
sunt  in  coelis,  quaeque  in  elementis,  igne,  aere,  aqua,  terra;  ut  non 
aÜter  summa  quadam  sit  comprebensa  delineatio  atqne  orUs  mÜTarai 
dcsertptio  ia  tabida  . .  nihil  est  bic  opus  dispntationibus,  sad  eoatempla*' 
tione  natarae  tacita;  quaereut  intcrim  et  rogabnnt  verltis,  quam  alter- 
cabuntur  ant  disputabunt.  daselbst  sind  auoh  die  angeführten  werke 
knrs  charakterisiert. 

trad.  diso.  4,  .1  (VI  349):  sunt  nonnuUi  band  satis  aitiori  eanaa- 
rum  inquisitioni  idonci  .  .  quod  capnt  .  vrl  in  f'plciKlorem  iatueri  nOB 
sustineat  .  .  Tel  non  libeat  . .  bis  est  hoc  gistendum  iuco. 
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stellen  ist  und  g&rtner,  bauern  usw.  befragt  werden  sollen,  da- 
mit verbinde  sicli  einqebendere  lectüre.  disputationen  sind  7n  ver- 
werfen.*" 3)  wer  in  diesem  Studium  noch  weiter  fortscb reiten  will, 
der  musz  von  der  pbjsisclien  weltbetraohtong  zur  metaphysischen, 
2U  dem  Schöpfer  selbst  emporsteigen.  *** 

Aber  hier  ist  dem  irrtum  thür  und  thor  geoönet.  *Eon  e.^t 
natura  ad  geutiliciam  lueeruam  »crutanda  obscurae  lucis  malignaecjue, 
eed  ad  facem  hanc  solarem,  quam  Christm  mimdi  tenebris  mvezerit 
tnd.  diso.  4,  2  (VI  851).*^  als  leetOre  dienen  die  «oht  bfleber  der 
pbjsik,  die  eeehs  entern  bftcher  der  metaphysik  dea  Aristoteles,  die 
übrigen  m($ge  der  sehttler  privatim  leaen  und  exoerpteren.  ans  den 
werken  des  Porpbyrins,  Boetins,  Spenslppos  siiebe  der  lebrer  ^ 
für  den  schttler  passende  ans.^ 

die  fächer  sind  der  Inhalt  der  angeführten  und  charakterisierten 
Schriftsteller,  die  er  als  lectüre  rmftfielilt.  *trad.  diso.  4,  1  (VI  350): 
qui  porro  pergit  ad  sequeutia  . .  coutemplabitur  rerum  naturam  in  coelo 
et  nabilo  et  tereno,  in  agris,  in  moatibns^  io  ailvis;  tum  ex  iis  quaeret 
et  seiseitabitur  malte,  qiü  in  loeis  ilUt  tont  Ire quentes,  quod  genns  snnt 
liortiil.ini,  ftfjricolae,  pastorcs ,  venat(MWi|  quod  Plinins,  et  alü  harmn 
reruui  magni  auctore«  indubie  fecerant  • ,  •  Ipse  etiam  sive  contempletur 
quid,  aive  narraateai  audiat,  non  oenloa  modo  inteotoa  babeat  Tel  aaree, 
aed  animum  qaoqiie;  magna  enim  et  accurnta  animadvcraione  est  opus 
in  omni  natura  contuenda.  dann  werden  die  (praktischen)  vorteile  und 
die  annehmlicbkeiten  kurs  angeführt,  welche  aus  einer  solchen  selbst- 
beobaebtnng  entspringen.  *  quo  cirea  dum  eontemplationi  bnie  dainr  opera, 
non  est  alinndc  recreatio  petenda,  nec  cibo  huic  condimontum;  doanibu- 
latio  ipsn ,  ntqne  otiosa  illa  contemplatio ,  et  scbola  est,  et  magistcr,  ut 
quae  ahquid  semper  quod  cum  admiratione  speculeris  ostend^t,  unde 
•niditlo  inorvaeat  . .  nihil  hie  iam  opns  eat  altareatlonibus  et  rizit,  sed 
Rspectu  quodam.  ein  teil  dieser  stelle  ist  von  Comenii.s  jihysicae  syn 
opsis  8.  54  citiert  (ansg.  von  Keber  189G):  die  bemerkung  des  heraus- 
gebers  b,  XXV  und  s.  8,  dasz  Vives  in  &eiuem  rcalismus  'über  all- 
gemeine anklagen  gegen  die  antike  und  scbolaatische  philosophie'  und 
'über  allgemeine  bemerkimpren*  wenig  hinausgeht,  dürfte  VivcH  doch 
unterschätzen,  wenn  er  hinter  Comenius  zurückbleibt,  so  vergesse  mau 
nicht,  dasz  dieser  nach  Copemicns,  Campanella  nnd  Bacon  lebte,  und 
dass  Vives  ein  aus  der  Scholastik  benrorgewachBener  bnmaniat  war. 
wcsentlicb  iat,  dasz  das  princip  von  Vives  vor  Bacon  nnd  Comenius 
deutlich  und  wiederholt  ausgesproohen  ist.  vgL  auch  anm.  56  n.  301 
■owie  $  57  n.  68. 

trad.  diso.  4,  S  (VI  351) :  qui  pergent  niterius  discerc ,  äs  . . « 
artificium  naturae  occultnm  declarabitnr,  qnne  est  prima  philosophin 
onde  ad  deum  usque  oonscendimus,  parentem  causamque  universorum, 
ai  modo  rocta  inBiatamus  ria. 

von  Comenius  als  motte  der  praefatio  der  phyaicae  synopeia  Tor- 
gesetst  nnd  auszerdem  s.  52  citiert.    v^l.  anm.  67. 

trad.  disc.  4,  2  (Vi  361):  eaiu  ad  rem  nos  tentavimus  opus  aori- 
bare,  ne  baberemus  gentiltota  consectari  tanto  detrimento  religionla,  anl 
certe  discrimine.  es  ist  sein  werk  de  prima  pliilosophia  (III  184 — 297), 
in  welchem  er  eine  faszlicbe  dar.stellung  mit  übergehuntr  (^?^  subtilen 
scholastischen  Streitpunkte  zu  geben  bucht;  4,  1  (VI  34öj:  nec  attin- 
genda  Arabioa  indocta,  inanlsa,  impia,  aed  nec  Teteram  Graeoornm  La* 
tinornrave,  quamlibet  doctornm  homiiinm,  rimandae  opiniones  omii:-  uc 
placita  .  .  .  itaque  et  iu  Aristotele  molestas  iüas  disputationes,  aeu  rijcaa 
verius,  contra  antiquos  philosophos  praetereundas  censeo. 
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Die««  wisBeiiMbaft  erfordert  einen  echlller,  der  sa  ebetraetec 
mfiummg  fftbig  und  nidit  streitsOelitiglBt,  einen  lehrer,  der  mit 
grossem  fleisse  das  bewnstsein  seiner  nninlftagliidikeit  verbindet."* 
bier  besonders  gilt:  noli  contra  verum  ingeniosus  aut  doctus  exieti- 

mari,  trad.  disc.  4,  2  (VI  353),  darum  ziehe  s;ich  der  lebrer  die«08 
faches  Öfters  zurück,  um  stiii  für  sich  Uber  metaphysische  probleme 
nachzudenken,  getreu  dem  Obrysippus:  &i  inter  plurmios  exercerem, 
nuntjuam  pbilosopbarer. 

Dialektik  und  rhetorik. 

§  46.  Beide  geben  leiehi  sa  eMtereien  anlass,  wesbalb  sie 
nur  in  beeebrinktom  mam  betrieben  werden.*"  da  de  mebr  ale 
alle  anderen  sun  bösen  misbrancht  werden  kVnnen,  sind  von  ihnen 
diejenigen  sebfller  fern  sa  balten,  welehe  einen  atmtattchtigen,  arg* 
wObnischen  und  käuflieben  Charakter  haben ;  der  lehrer  dieser  föcber 
sei  nrteilsAbig,  gelebrt  und  beredt,  daaa  ein  feiner  und  rUckeichts- 
loser  beobachter  von  feblem.  sonst  werden  sie  ein  *sohwert  in  der 
band  des  rasenden'. 

Die  dialektik.  §  47.  die  Scholastiker  haben  fälschlich  in 
ihre  dialektik  auch  grammatische,  rheioriäche  und  metaphysische  er- 
Srteningen  hineingezogen,  von  welchen  sie  strenge  zu  sondern  ist. 
denn  sie  ist  weiter  nichts  al-  die  Untersuchung  tiber  die  tormale 
ricbtigkeit  der  sätze  und  ihrtr  Vürbindungen.  mit  dieser  vei  mengung 
der  Wissenschaften  hängt  es  sasammen,  dass  die  knaben  vor  gründ- 
Ueber  nnterweisong  in  der  Sprachwissenschaft  snm  stndinm  der  dia- 
lektik herangezogen  worden,  wihrend  doch  die  regeln  der  letrteren, 
wio  die  der  grammatik  und  rhetorik,  erst  ans  der  spfache  absnleiten 

tsb  «trad.  diflc.  4,  2  (VI  352):  desiderai  disciplina  haec  aaditorem  in- 
genii  attoUcntis  se,  ac  erigens  supra  sensns  ad  cansas  rerura  ac  pri- 
mordia,  ad  collectionem  aniversalia  ex  singtilis,  in  quibus  generalibas 
est  doctrina,  sirnt  in  sirirrnlnriViiH  (ielectntif);  ilJnd  cnim  est  mcntis',  hnc 
sensns;  ideoque  magis  düUctal  Piluius,  Aiiätoteles  magis  docet:  aiicuum 
«St  ah  institnto  hoc  icgenium  nugax,  inepte  coniectans,  item  conten- 
tiosom,  Qt  ratiooem  ad  omnia  evidentem  atque  invinoibilem  afflagitet, 
qnae  nou  pntest  ubique  exhiberi  par;  sed  conveiiit  ..  contentum  esse  .  . 
▼erisimiiitudine  .  . .  (desiderat  magistrum)  diligentem,  moderatunii  mi- 
i^«  arrogantem,  aat  in  siataando  praecipitem,  aeo  alitar  eaactabondmn 
atqae  enatineaten  sei«,  qaam  qal  se  in  tenabris  et  per  labrienm  in- 
t«Uegit  vadere. 

h7  diese  beiden  im  triTiam  oft  vermengten  artes  serraonicales  nnter- 
■dieidet  er  knrs  pseodo^dial*  (HI  41):  dialeotfea  in  boe  valgari,  et  qui 
est  omninm  in  ore  sermo,  vemrof  falsam,  probabilitatem  invenit,  rhetorica 
vero  omatnm,  splendorem,  p:rntinm;  •(III  68):  inepte  profecto  facit,  qnis- 
qois  in  eo  anxie  componcndo  ioogam  laborem  adit,  et  nou  protinus  illi 
operam  dat,  propter  ({ood  iostnunentom  paratoa  est.  qnis  ferat  pietorem 
in  coroponendo  penicillo,  in  ferendlä  coloribiis  etc.  .  .  .  totam  aetatem 
consmnere?  trad.  diac.  4,  2  (VI  365  f.) :  affert  enini  utraque  ars  malitiae 
piurimum,  reddunt  enim  spinosos,  rixosos,  fraudulentos*  *  pseudo-dial. 
(III  68):  itaqae  taata  est  dialeetSeae  arHs  a«oiplenda  copinitio  oeaatam 
gat  est  ad  emciaadam,  na  illius  ignoratio  in  roliqnii  artibos  Booie  offi* 
€ere  qoeat. 
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sind,  auf  kosten  der  übrigen  philosophie  warde  sie  viel  za  ein- 
gebend betrieben,  bis  sie  ia  leeie  Sophisterei  und  gehttssige  Zänkerei 

anaartete. 

§  48.  Der  unterrichtsgang  ist  folgender"^:  1}  der  sebüler 
wiederholt  den  vertrag  des  lebrers  mit  denselben  oder  mit  anderen 
beispielen.  2)  es  wird  mit  dem  schUler  untersucht,  auf  welchem 
wege  grobzo  Schriftsteller  ihre  beweise  gefunden,  und  wie  sie  die- 
selben angewandt  haben.  3)  diese  argumente  weiden  nach  allen 
Seiten  hin  begrifflich  zerlegt.  4)  zwei  oder  mehr  begriffe  werden 
▼on  den  versäiiedensten  sämdpunkten  ans  mit  einander  vergliehen 
(nt  81  quis  philosopham  et  uzorem  conferat  inter  se). 

Als  schnl-  nnd  priTatlectfIre  dienen  besonders  die  dialektischen 
BOhriften  des  Aristoteles,  Boetios,  Ciosro  und  Agricola. 

Die  rhetorik.  §  49.  die  eohte  redeknnst  ist  mit  den  repa- 
bliken  der  alten  zu  gründe  gegangen;  nnr  ein  spiel  mit  fingierten 
motiven  und  zwecken  ist  in  der  schul  rhetorik  Obrig  geblieben,  selbst 
diese  ist  verfallen  und  zwar  dadurch,  dasz  ihr  begriff  einerseits  zu 
eng,  anderseits  zu  weit  gefaszt  worden  ist:  zu  weit,  indem  man  sie 
verquickte  mit  grammatik  und  dialektik,  zu  eng,  indem  man  sie  in 
lauter  formale  regeln  fassen  za  können  glaubte,  die  rhetorik  hat 
nicht  die  sprach-  oder  denki  ichtigkeit,  sondern  die  Schönheit  der 
tede  £Qm  gegenstände,  diese  aber  ist  wesentlich  von  ihrem  inbalte 
abhSngig.  darnm  mnss  mit  der  kenntnis  der  legeln  notwendig  Ter* 
trantheit  mit  dem  stoffe  Ycrbnndsn  sein:  natnr>  geschiehte, 
Politik,  erfahrang  liefern  ein  frei  anssnbentendes  material  statt  des 
elenden  flickwerkes  der  mnsterbeispiele  und  gemeinplätze.  mög- 
lichste freiheit  fttr  die  inventio  und  disposltio,  welche  eigentlich  gar 
nicht  verschieden  sind,  und  für  die  elocutio  nicht,  wie  in  der 
scholasfiechen  rhetorik,  künstliche  kategorien  und  schematisierende 
regeln,  sondern  indiviclnolles  verfahren  nach  dem  einzigen  grund- 
satze,  die  rede  den  gegebenen  Verhältnissen  nnzupa-ssen ,  weniLr 
theorie  und  viel  Übung,  das  ist  der  weg,  auf  welchem  der  scliüler 
nicht  sowohl  'rhetorik'  als  vielmehr  'reden'  lernt.*'*'  praeceptorum 


*^  der  polemik  {^e^cn  die  »cUolastiache  dialektik  begegnet  man  i&at 
in  allen  seinen  Schriften,  ausführlieh  und  in  vwbiiiiang  mit  einer  kiiftik 
des  Aristoteles,  des  Urhebers  jener  ang^edeuteten  vcrmpncnng,  cans.  corr. 
3,  1  f.  (VI  110  fif.),  ferner  pseudo-dial.  (Iii  39  f.,  58  f.);  beispiele  dea  ver- 
falli  Sapiens  (lY  25).  bei  keinem  anderen  fache  geiszelt  er  die  schola- 
•tisehen  misbriacbe  mit  gleicher  schärfe  und  ironie.  es  ist  die  btttete 
erinnerung  an  natzlos  verbrachte  Studienjahre  vernnlassun^  seiner 
heftigkeitx  cana.  eorr.  9,  7  (VI  146  f.):  hoic  Lutetiae  duos  annos  im- 
peadi,  eeterme  antem  philoiopbiae,  et  de  natura,  et  de  meribns,  et 
primae  philosopbiae  vix  annom  . .  pseudo-dial.  6%):  ia  hae  inntiU 
et  Taaissima  dialectica  vel  unam  consumptam  seraihoram  aste  tlimla 
(fateor).   vgl.  anm.  40  and  Sitter  (oit.  ebenda)  V  s.  440  f. 

•»  trad.  diBc  4,  2  (VI  366  f.). 

deelam.  pro  Noverca,  praef.  (II  485):  republica  pop.  Bonu  ia 
unins  ias  ac  potestatem  redacta  eloqnentia  qaoqne  veterem  Übertntem 
cum  popalo  amisit  . .  coepit  ceu  vincala  induere;  nec  parva  sana  para 
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«i  srtii  haias  mea  rtJäo  onmiao  «it  nova,  maltQmqne  ab  ilk  Tetere 

10  {lenriilgata  dWersa.  rat.  dio.  praefatio  (II  92)* 

§  50.  Ziel  des  Unterrichts  ist  'eine  den  pereonen  und  eacben, 
dem  orte  nnd  der  zpit  ansfemessene  rede  zn  ftibren  und  sich  dabei 
lüiea  ?erkehrteD,  albernen  und  unnötigen  zougos  /.u  enthalten'.*** 

Der  lehrgang  ist  dieser'":  1)  belehrung  über  die  verschladenen 
»wecke  der  rede.  2)  Unterweisung?  über  die  mittel  zur  erreichung 
des  Zweckes:  objeetive,  ^vörter  und  deren  sinn,  subjective,  Vortrag, 
gebleu,  eigenart  des  reduer:^,  der  börer,  des  orteb  uaw.  ala  hiUA- 
bftoher  dMBen  namentUöb*^  Cioero  imd  Quintilian,  ans  welohen  d«r 
kfarer  blmnfaleMB  ni  MBimrtn  liat.  3)  hittorimdi»  erüiienuig  über 
CBtitofaiiBg,  «LtwieUaag  and  ontergang  der  8praob«a,  Würdigung  der 
«biaefaieB  tpndna.  4)  praktisoke  sedellbiiiigwi  mll  kritik  seitm 
lekrm,  welch  letztere  vom  schüler  auszaarbeiten  ist.*** 

Grandsätse  für  den  inkelt  der  rede  sind :  die  schaler  sollen  iii»> 
mals  gegen  die  Wahrheit  sprecbeB^  weshalb  die  juristische  rede  ans* 
ziipcbliesren  i^t.  die  wabl  der  ^gegenstände  erfolgt,  abweichend  von 
den  alten,  nur  mit  rück-^iciit  iiuf  ihre  v e r  w e n d  b ar keit  im  leben. 
ItUr  den  Vortrag  gilt;  jede  kUnstelei  ist  zu  vermeiden.**' 

in  ■ehoUfl  abiit,  nt  non  iam  vera  . .  deelamaienter  . .  sad  ficta  etc. 

ähnlich  Sapiens,  pracf.  (IV  21)  n.  öfter,  rat.  die.  pr.irf.  (TT  02):  se  i 
nostri  isti,  in  quos  disputamua  (d.  a.  die  humanisten  mit  ilirer  ^absolutea 
kochscbätzaag  der  form')  eo  saot  falsi,  quod  arbitratitur  uuiversam  di- 
«oadi  artem  ea  parte  oonelodi,  qvae  est  de  verbis,  velnt  de  eebeaiatibas, 
de  tropis,  de  periodia  et  concntitTi  (lutionis,  quae  non  tarn  ad  dicendi 
corpus  ipsnm,  et  quasi  substautiam  iaciunt,  quam  ad  dicendi  decorem 
alque  omamentum;  2,  1  (II  189):  debet  enim  sermo  omnis  habere  velut 
«orpQs  aliqaod  gemmis  vel  florlboi  diitinetnin.  ich  führe  diese  stenaik 
an,  veU  Vive^  strh  drircli  rliose  anschauung'en  ^V'^s^ntlich  von  den  übrigen 
hamanisteu  anterscheidet.  vgl.  anm.  38.  im  übrigen  sind  die  obigen 
Ibfdenuigeii  ansgesproehen  daolanationes  Sjttan.  praef.  (II  Stt  f.), 
pteudo  dial.  (III  41)  und  naaiuitlicb  rat.  die.  (II  93  ff.).  Grässe  (cit. 
anm.  108)  tadelt  diese  refonnenl  daeelbat  nlheres  ttber  fthnliche  bestre- 
bongen  jener  seit  s.  681. 

tnds  diee.  4,  3  (VI  857)  i  qnantam  erge  Mt  nti  eennone  deoanti 
et  consentaneo  personis,  rebns,  lo^,  temporihns,  ne  quid  ezeat  per- 
%-erse,  pnoriliter.  iodecore!  neque  enim  alio  est  tota  haec  traetktie 
eonverteuda,  non  ad  inan«  verborom  Stadium  etc. 

tiad.  diie.  4,  8  (VI  86T  C). 
***  e»  werden  nocli  zehn  andere  snr  iebnlmSsBige»  lud  Tareehiedene 
•nr  privaten  lectüre  empfohlen. 

trad.  disc.  4,  3  (VI  361):  singulis  hebdomadibus  deulamationem 
taam  ap«d  ooaetiun  aedttorinn  institator  «oiriget;  ooiitiderabit  primnm, 
qnn  df  rc  diratnr,  hinc,  qnis,  qUO  tempore,  ad  quos  fingatur  dicere,  tnm 
«zaminabit  verba  simpiicia  etc.  ^nnz  ausführlicli;  .  .  .  *nam  ex  cor- 
feetione  una  plus  eruditionis  et  iudicil  refert  auditor,  quam  ex  prae- 
laationibns  .  .  permultis. 

trad.  diso.  4,  ^  (VT  I^GO^j:  satiu-^  rst  ranpne  detrimentam  pati, 
quam  virtntis  .  .  .  iudiciali  gcnere  nihil  omoino  indigemus  .  • .  *decla* 
BMot  inreeea  apnd  magistros  de  Iis  argumentis,  qaortmi  aUqais  Sit  deis- 
ceps  usus  in  vita;  aoa  queaadmodura  prisoo  lllo  seoulo  de  ils  rabas 
dicebant  in  schola,  qaae  nnnqnam  in  vita  eontlngeieiit»  de  quo  meiite 
<iainfcilianas  conqueritor.   s.  anm.  241. 
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Für  die  methode  ist  zu  beachten:  anfangs  entlehne  dersohfller 
ganze  Wendungen  den  Schriftstellern,  allmShlich  steige  er  aber  zu 
freier  nachbildang  auf.  seine  leistungen  vergleiche  er  nicht  bloes 
mit  denen  der  alten ,  Bondem  auch  mit  seinen  eignen  früheren. 

Über  die  nacbahmung,  das  hauptsächlichste  bildungsmittel  in 
der  redekunst,  ergeht  i^ich  Vives  in  umfangreichen  erörterungen. **• 
ich  heb©  folgendes  als  charakteristisch  hervor:  der  scbüler  versuche 
nicht  sogleich  einen  Schriftsteller  nachzuahmen,  äondern  uehmü  äich 
zuvOrderst  ältere  mitschüler  und  darauf  den  lehrer  zum  muster.  *** 
WOB  den  eehrifteiellem  wfthle  er  sieh  siebt  ein  einseliies  Torbüd  mi» 
flondern  befolge  die  aneicbt  Qnintiliaiis:  quo  plnra  ezempla  ostansa 
annt,  hoe  plus  eloqneiitia  {»rafieitar.  indes  bat  er  iiaoh  amreismig  des 
lehrers  dem  vor  allem  nachzueifern,  der  seiner  individuellen  stilisti- 
Bchen  eigentttmlichkeit  und  neigung  am  meisten  entspricht:  Cicero 
für  wortfQlle,  Demostbenes  fdr  präcision,  Sallust  für  kttne  naw.*^ 
diese  individualität  des  siils  darf  nicht  durch  empfehlong  eines  va^ 
angemessenen  musters  verdorben  werden. 

Vives  geiszelt  das  servum  pecus  der  geistlosen  nachschreiber 
aufs  schärftite.  solche  'dohlenarbeit'  ist  nur  im  anfange  als  not- 
behelf  zu  dulden,  der  schtller  bemühe  sich,  'vom  papiere  gleichsam 
in  die  geheime  gedanlieu  w er ks tat t  des  Yerfasbeib  einzudringen*» 
genesis  und  methode  des  werkes  zu  nntersnohen,  festzustellen, 
welohe  sweeke  dasselbe  verfolgt  und  wie  es  sie  erreieht»'**  das 
streben,  die  alten  sn  erreichen  oder  gar  zu  flbertreffen,  oder  dia 
originalitit  eines  seliriftstellers  sich  anzueignen,  kann  zu  absnrdi* 
tftten  führen.*^ 

Mathematik. 

§  51.  Die  mathcmatik  der  alten  ist  reiner  alb  die  andern  Wissen- 
schaften auf  uns  gekommen ,  haupts&chlich  weil  man  sich  weniger 


besonders  trad.  dtsc.  4,  4  ^YI  361  tf.). 
danelbe  pilneip  aom.  161. 

auch  für  die  vefBcbiedeaea  fedegattttogea  wird  eine  leibe  von 

masterii  auge führt. 

cans.  corr.  4,  4  (VI  173):  quid  dicaia?  imitari  sempor  eo&.  nee 
scire,  quid  alt  imitari,  nam  sappihure  patant  ette  imitari  .  .  perinde  «o 
si  pictor  diccretur,  qui  aut  praturti  effinprens,  flores  illinc  decerptos 
tabalae  saae  annecteret  ..  aut  etiam,  si  diis  piacet,  nasam,  quem  ex- 
primere  non  posset,  vellet  homiDi  ampatatnm  picturae  suae  addi,  quo 
aaset  perfecta.  *tnid.  diso.  4,  4  (VI  367):  pnenun  imitari,  liberale  est 
»0  laudabile,  senem  imitari,  servile  ac  turpe.  von  der  rrclitr-n  nach» 
ahmung  wird  verlangt  4.  4  (VI  366  f.):  conaideret,  quid  auctor  in  ora- 
tlonis  eiofdio  Tetit  raficere,  quid  Moanda  parte,  quid  tertia,  et  sio  dein- 
ceps;  qnae  primo  dicit  loco,  quae  aliis  sequentibas,  quibus  sententUa 
in  qnaque  re  utatur,  quibus  arpnmcntis,  et  quibus  ex  locis  petiti?,  qno- 
modo  colligatis  et  cooneziB,  quas  siuülitudines  iuducat,  qaae  usurpet 
exempla,  quos  animi  affeetos  attlngat,  ubi,  qaomodo,  quibos  aactorua- 
tibus  sua  fulciat,  et  quonun;  non  qtto  noa  ntamar  eorundem,  aed  nt 
«orarn,  qui  nobis  loco  eodem  sunt,  quo  Uli  erant  aoetori  nostro. 
»•  trad.  disc  4,  4  (VI  367). 
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mit  ihr  bescMfügt  bat,  da  sie  za  den  ebenso  beliebten  als  verderb- 
lichen dispatationen  nicht  geeignet  war.'"'  denn  in  ihren  beweisen 
liegt  eine  zwingende  kraft,  welche  Verschiedenheit  der  meinongen 
nicht  zuläszt.***  nach  Vives  umfaszt  die  mathematik  auszer  den 
zwcif^en  des  alten  quadriviums  (arithmetik,  f^cometrie,  musik,  astro- 
üomie'  ^)  die  architektur,  die  optik  und  di«  noch  nicht  ausgebildete 
akubtik.  die  aatrologie  ist  keine  Wissenschaft  unj  verwerflich,  die 
mofiik  iöt  entartet  infolge  der  absLuuipfuüg  uDöeies  gehörs,  welche 
sich  schon  d^rin  zeigt,  dasz  wir  die  qnantität  der  silbeu  in  der 
proea  nieht  mehr  iintefMfaeiden«*^ 

§  62.  Die  kenntnis  der  mathematik  ISrderi  daa  TeistSnchiis 
der  pbiloaopbie,  aUein  ihre  an  eifrige  pflege  lenkt  den  bUd^  rom 
praktiaoben  leben  ab.  um  dieser  gefahr  zu  entgehen,  aoll  der  unter« 
tiefai  mehr  auf  anwendnng  als  anf  abstracte  speoalation  fielen."* 

Unruhige  und  TergeaaUebe  kdpfe  aind  sa  diesem  sindiam  un- 
geeignet. *•* 

Der  "fang  des  Unterrichts  ist  in  der  a r i t b m e t i k :  belehrung 
über  namen  und  zeichen  der  zahlen,  die  vier  species,  beschaffen- 
heit  der  zahlen:  gerade,  primzahien  usw.,  m  der  geometrie: 
begriöserklärungen ,  die  axiomei  lehrsätze  und  beweise.'*^  in  der 

»5'  aasführlich  über  sie  caus.  corr.  6  (VI  20$  ff.);  6  (VI  206):  . .  nlmi- 
rum,  ab  indoctis  intactae,  ao  proiode  ineontaminatae,  haa  enim  turba 
imperita  radio  contentaa  et  pulvere,  qoaeque  nou  facerent  ad  circulo«, 
ad  scenam,  ad  tbeatrtiin  disputaDtiam,  tarnquam  rem  iacram  non  attigit. 
Sapiens  (IV  28)  kla^n  drirüher,  dass  man  In  PaiiB  math.  begriffe  xer- 
gUedert,  statt  beweis«  su  führen. 

die  gtrinfente  beweiakraft  der  mathematik  leitet  Vives  aus  dem 
abstracten  Charakter  dieser  Wissenschaft  ab.  eane.  eorr.  6  (VI  204): 
abstrahnnt  m^thematict  formas  et  figuras  et  nnmeros  a  materia,  in  qiias 
abatractiones  non  incorrit  roeadaoiam ;  nam  neque  componunt  affirmando, 
neqiie  oei^do  dividant.  nach  ihm  sind  alio  mathematiache  urteile  nieht 
aTntbetiscb. 

IM  Wychpram  s.  63  führt  irrtümlich  als  trivium  <rrammatik|  arith- 
neük,  geomeuie,  statt  grammaUk,  rhetorik,  dialektik  an. 

*M  eine  «n  andiiiya  wBiiecbt  Vivea  cana.  eorr.  6  (VI  108),  trad.  diae* 
4,  6  (YI  371).  die  astrologie,  nata  penitus  ex  ostentatione  et  imposturis, 
wird  verurteilt  und  verspottet  caus.  corr.  5  (VI  205),  trad.  diso.  4,  5 
(VI  372),  Sapiens  (lY  27,  28).  er  setst  sich  dadurch  in  gegeasats  za 
fielen  gleiehieitigen  mid  tpftteren  gelehrten.  vgL  anm.  67.  die  aatro« 
nomie  soll  nur  praktischen  zwecken  dienen,  trad.  diso.  4,  6  (VI  371): 
in  miisicfi  multnm  detrenernvimus  n  prioribus  ob  crassitiem  auris^  quae 
subülium  Bonorum  iudicium  tuuüitu»  amisit,  ut  nec  longa  iam  neo  bre* 
▼ia  In  eomnimi  sernone  diiadieemns,  ideoqne  et  geaera  aliqaot  pro- 
portionum  acnisimn?,  et  ma^nas  illas  vires  atque  admirabileti  qnaa  da 
prisca  harmonia  rrnthnUnr.    ähnlich  caua.  oorr.  6  (VI  207). 

*M  *trad.  disc.  4,  o  (VI  369  f.):  sollicita  horum  inquisitio  a  rebus 
vitaa  abdocit,  eommnniaqne  aeoioa  reddit  ezpertea  . . .  referenda  eaaa 
ad  mores  H  omnia  et  ad  vitne  nsnm,  non  a(f  inanem  et  infruetuosam 
quandam  speculationem  anxiam  et  molestisaimam,  quam  parit  diutaraa 
in  mathematicis  attentio. 

trad.  dite.  4,  5  (VI  869  f.)  aasfübrlicher. 

man  vermisst  an  der  recht  primitiven  metliode  namenllkh  die 
betonuDg  der  veraaichauUchung  und  der  üboag,  weiche  gerade  hier  am 
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musik  erhalte  der  schfller  einige  tbeoxetisohe  and  praktische  Unter- 
weisung.'-^ 

Als  lectüre  wird  eine  grSszere  zahl  von  Schriftstellern  eDipfohien, 
besonders  sorgsam  ist  Enklides  zn  behandeln,  disputationen  sind 
überüilöäig,  repetitionen  sind  hier  nötiger  als  sonst  ^ 

Wer  aus  mangel  an  begabang  oder  geld  dieses  studinm  niobt 
fortseftieii  kami»  Ueibe  Uer  etohen;  ^  banpteaebe  iit,  dm  er 
die  tlieoiie  la  die  piazie  ummsetsen  wein'*°;  wer  «ber  andere  in 
dieser  wiiBenscbaft  nnierweiflett  will,  der  atodiere  weitlinfigw  die 
litteratnr.*** 

Dritter  zeitranm. 

Übersicht. 

§  53.  Nach  dem  fdnfundzwanzigsten  jähre  ist  der  jüngling 
durchaus  Dicbt  der  akademie  entwachsen,  sondern  es  folgt  dieser 
hauptsächlichsten  allgemeinen  bildung  das  Studium  des  praktischen 
lebens,  der  weit  des  geistos,  der  geschichte,  der  moralphilo^opbie. 
dazu  gesellt  sieh  die  eigentlichö  fachbildung  in  einer  der  drei  lacul- 
t&ten.  Yives  spricht  noch  häufig  von  lehrern  und  scbülern ,  im  all* 
gemeinen  tritt  hl  der  darstellnng  der  pftdagogisebe  Charakter  nirnok.*** 

Betrachtung  des  praktiscben  und  geistigen  leben«. 

§  54.  Eigne  beobachtung  des  lebens  in  tainilie,  gemeinde 
und  Staat,  besnidi  d«r  Werkstätten  der  kttnstler  and  band  werker, 
nnterbaltung  mit  diesen  ttber  ihre  tbfttigkeit  sollen  die  tfaeoretiaebe 
bildnng  ergänzen,  wesentlicbe  nntersttttsung  leisten  VitniT,  Leo 
Albertos,  Plinins,  Aelianns,  Atbenaens  nnd  Macrobius.  schnlgemtae 
belehning  ist  nicht  nOtig.  eine  encjolepfidische  anfseiehnnng  der 
er£ahrongen  der  besten  benifspraktiker  wflrde  von  ansefaStibarem 
nutzen  sein.**^  *8ed  leTertamnr  ad  scholam,' 

platee  wäre,  während  YItm  bei  anderen  l&ebern  die  bedentong  dieser 

mittel  nicht  verkennt,  der  Unterricht  in  den  mathematischen  disciplinen 
wurde  von  jeher  als  ein  besonders  schwieriger  betrachtet,  a.  Speclit 
{cit.  amu.  168)  s.  127  f.  vgl.  auch  Sigin.  (iünther,  geschichte  das  mathe- 
matitehea  onterrichts  im  deutseben  mittelaltor  bis  son  jähre  I5S6. 
(monumenta  Gerra,  paedag^opira  bd.  III),  1887 

trad.  disc.  4,  6  (VI  ^71):  .  .  .  modo  sobriae  et  castae  (mosicae), 
^aae  fesBos  studentium  animos  PjUiagoricoram  rita  demulceat. 

trad.  diso.  4,  5  (VI  878);  diapatationibas  nihil  est  opus,  iiiter> 
ropntiunculae  safficient  et  responsiones  breves,  aat  operis  ostenpio,  et 
coUationet  ad  pictnram;  radio  enim  sunt  et  pulvere  (I),  vel  abaco  con- 
tentae ;  recoleadae  snat  anbinde  . . .  eunt  enim  alioqni  fucnicissimae. 

*trad.  diao.  4,  6  (VI  878):  ...  hie  sistent;  et  ad  TiUm  ea  prae- 
«tribimt  arHnmentri,  f]nHc  modo  eottmeuoraTi,  ii  specatatioaem  iaezer» 
ciiium  atque  opus  deduxerint. 

^  daselbst  sind  noeb  ▼ersebiedwne  werke  angegeben. 

***  im  folgenden  ist  die  reihenfolge  nach  den  qnellea  eingehalten 
nnd  nnr  das  pädagogische  hervorgehoben. 

^  *trad.  diBc.  4,6  (VI  374):  nihil  est  bic  opna  schola,  sed  avidi- 
tate  andiendi  et  cognoseendit  ut  noa  erabeseat  etiam  in  taberaae  et 
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§  55.  Mit  dieser  freien  beobaehtung  des  realen  lebens  geht 

eine  scholgemSsze  darstcnung  der  res  spiritnales  hnnd  in  Imnd.  diese 
enthalte  nur  weniges  über  engel  nnd  damonen  und  zwar:  ex  no^tra 
pietate  colligentnr  pauca  et  sobrie.  genaue  kenntnis  ist  'unnötig, 
fichädlicb  und  ungewis'.  dagegen  ist  eme  engere  Vertrautheit  mit 
der  Psychologie  für  alle  Wissenschaften  von  bedeutung,  weil  wir 
nicht  nach  dem  wesen  der  dinge  an  sich,  äondern  nach  der  beschaÜen- 
beit  des  intellectes  fast  alles  bestimmen.*^  der  lehrer  stütze  sich 
^bei  Torwi^nd  auf  die  heiligen  sehriftatiUsr,  dooh  «ohOpfe  «r 
aneh  wo»  Aristotelea,  Alexandor  Ton  ApbrodisiftSt  Themistins,  Plato, 
Plotin.  aber:  praemoneat  gentOitatiSi  et  pericnUf  nt  Titentar,  in- 
dicet ,  opponatqne  yeneaia  Ulis  pari»  aatidota.  trad.  diao*  4^  6 
(VI  376). 

'Hier  teilt  sich  das  studinm  gleichsam  in  zwei  wege^  den  einen 
schlagen  diejenigen  ein,  welche  als  ärate  die  kUrper»  den  andern  die, 
welche  die  seelen  heilen  wollen.' 

Theologiaohes  voratudiam. 

§  56.  Als  Torstudium**^  werde  den  aogelienden  theologen 
m  nmrisa  der  iiatarpbilosopbie  ohne  snbtile  nnieisnchangen  ge- 
geben, zü  diesem  zwecke  bat  der  lebrer  eine  anslese  ans  den 
werken  der  alten  'über  die  gründe  der  nntnr'  in  form  eines  kurzen 
nnd  Yerstfindlicben  lehrbuches  zusammenzustellen,  das  von  den 
elenienten  anbcln  nd  die  ganze  lebende  und  tote  natar  dnrcb- 
ISnft.  es  enthalte  aber  nicht  eme  endlose  aufzühlang  von  einzel- 
dingen 'sondern  spüre  den  gründen  nach,  aus  welchfen  jene  ent- 
stehen, wie  sie  ins  dasein  treten,  wachsen,  bleiben,  wirken,  ihren 
dienst  erfüllen,  sich  fortpflanzen  and  umgekehrt,  wie  sie  ab- 
nehmen,  verfallen,  untergehen,  aufgelöst  werden*,  aach  des  Dia* 
genes  Laertins  lebensbescbreibnngen  der  Philosophen  sollen  hier 
studiert  werden,  *damit  nach  kenntnisnahme  von  so  vielen  und  ab-  • 
surden  anscbauungen  der  pbüosophen  Aber  die  natnr  die  studieren- 
den einsehen,  dasz  auch  jene  menschen  waren  und  zwar  solche,  die 
oft  in  den  offenbarsten  dingen  irrten,  und  damit  sie  sieh  so  ge- 
w9hnen ,  mehr  ihrer  eignen  Vernunft  zu  folgen  als  menschlicher 
auctorität'.^'' 

Diese  Unterweisungen  erfordern  einen  scharfsichtig  und  vor- 
sichtig urteilenden  lebrer.  disputationen  der  schUler  sind  hier  ge- 


officloHfl  venire  etc.;  4,6  (71375}:  qoiiDt&m  prudentiae  humanae  opem 
leirant,  qui  baee  maadareiii  litterls,  nt  «b  eseroitstisaiiiiis  in  quaque 
arta  (bier  'praktischer  beraf)  accepisscnt. 

««  •trad.  diso.  4,  6  (VI  375):  maxima  discipHnjg  omnibuB  adfert 
adiomenta,  propterea  qnod  ex  aoima,  iDlelligeutia  et  captu  de  oinuibus 
fere  ■tatalmas,  non  ea  rebus  ipsis. 
vgl.  §  66. 

*trad.  disc.  4,  6  (VI  376):  .  .  at  rationi  potias  assaescaut  coQ- 
aentiie,  quam  humauae  auctoritati. 
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stattet,  doch  seien  sie  frei  von  spiUfindigkeit,  überbebung  und  ge- 
hässig küii.  ^'^ 

Auf  das  Studium  di?r  tbeologie  geht  Vives  nicht  näher  ein» 
wohl  aber  auf  das  der  beiden  andern  facultäten. 

Einiges  über  das  medioiniBehe  stadinm. 

§  67.  Kenntnis  der  natui  Wissenschaften  und  veröucho  iiaben 
zur  medicin  geführt,  wo  sie  fehlten,  muste  dieselbe  verfallen,  dieser 
verfall  ist  beschleunigt  worden  durch  das  engherzige  brotstudium 
vieler  ärzte.'**  nunc  vero  illos  nihilo  a  carnifice  dififerre  aiunt. 
Sftpim  (IV  28). 

§  58.  Eb  sollte  keiner  erst  werden  |  ohne  dain  enageeprocfaene 
anlege,  eelbetloee  gesinnnng,  grosze  gewissenliaftigkdt  and  tiefe 
Überzeugung  von  seiner  Verantwortlichkeit  sn  beaitzen.***  grtlnd- 
Uehee  und  all&eitigeB stndinm  der  naturwissenschaften  soll  ihm 
die  unerläszliche  grundlage  sein."**  der  medicinische  Unterricht  selbst 
zerfSllt  in  einen  theoretischen  und  einen  praktischen  teil,  der  theo- 
retische teil  wird  aus  Schriftstellern,  namentlich  aus  Hippokratea 
und  üalenus  geschöpft,  dann  folgt  theoretische  anatomie,  ver- 
anschaulicht durch  modelle ,  physiologie ,  allgemeine  und  specielle 
Pathologie^  pharniakülogie.''^'  der  praktische  teil  schlieszt  Übungen 
dreifacher  att  in  sich:  1}  genaue  beobaclitung  derjenigen  naturdinge 
aller  drei  reiche ,  welche  medicamente  liefern*'';  sectionen  von 


^  tred.  diso.  4,  6  (VI  S77  t.)t  inetttntorem  desiderMit  Iwee  acri 

J^nidem  isgeniOp  ceternm  in  definiendo  ac  statnendo  eaaotebnndam; 
UTeneB  ezercebnnt  se  in  his,  crebris  disputationibus  etc. 

*caus.  corr.  6  (VI  198  ff.):  prima  qoidem  fueruut  experimenta 
etc.;  *1»  2  (VI  18):  .  .  eogniiionem  natnrM  rernm,  sine  qua  medieina 
na&ca  est  prorsus,  nec  rite  ant  perclpl  potcst,  aut  tenerl. 

an  den  arzt  stellt  Vives  die  allerhöchsten  sittlichen  anforde- 
rangen,  die  er  trad.  diec.  4,  6  (VI  383  f.)  weitläutig  ausspricht. 

*trad.  diao.  4,  6  (VI  878)  s  qvl  ad  artem  medieloam  IraBaitonie 
est,  vel  commigraturu»  veriua,  huic  sunt  exactissime  virc^  naturaque 
pernosreudae  fossilium  omniuni  quae  8unt  variorum  generum ,  [n'pmen- 
torum,  lapidum,  gcmmaruro,  stirpinm,  aniroautium,  humaui  corpotia. 
im  mittelalter  'basierte  die  medicinische  lac.  auf  Avicenna,  Hippo* 
krat«8  und  Oalenus*.    K.  Schmidt  (cit.  nnm.  219)  s.  366. 

hierüber  weitläufigere  auseinandersetaoogea  trad.  disc.  4y  7 
(VI  380  f.). 

•**  *tr«d.  diso.  4,  7  (VI  881  f.):  ezeroitia  hviiu  artis  erant  trifaria: 

primntn  In  agnitione  eortim  onminm  versabit'ir  qimo  pro  medica- 
meutis  consueverunt  usurpari  tossitiorum  etc.  . .  quae  vero  praecipaae 
ad  medicamenta  omnia  vires  intnnt  in  stirpibas,  eas  contemplabitar 
non  eemel  ant  eimplioiter,  scd  ex  parietale  temporis  ac  lucis,  vere, 
aestftte,  »notTimno,  hieme,  Oriente  sole,  occidentei  Bipri(lie,  coelo  Dubilo, 
tnrbatOi  sudo,  siccoi  sereno,  in  agris,  in  hortis,  in  silvis,  in  montibnS} 
loci»  mediterraneifl,  maritlmis,  aridis,  bnmidis  (magnas  enim  varietates 
ex  hie  oniaibns  Stirpes  recipinot)  radice,  foliis,  floribus  vel  contraetle» 
yel  ezpansis,  vel  aiio  atque  alio  colore  infectis  .  .  et  in  aliis  nf!  enn- 
dem  modum  .  .  nec  solum  yarietates  bae  faciem  mutant,  sed  vires 
quoqne  et  iBgeniani;  quin  ipeam  eaadem  herbam,  et  naieratem,  ao 
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laiolieii'",  2)  besuch  Ycm  kranken  in  begleitang  ttneB  flr&hman 
«ntes,  3)  oelbatlndig«  snsllbnng  der  piaads. 

Oeechichte. 

§  69.  Felsolie  anfraefliing,  religittoe  und  nAtionale  tendenz, 
diehterieehe  erfindung  und  eitife  ttbertreibimgesQCbt  baben  die  ge- 
aebiebisehTeibang  dnrch  viele  ünbeleien  verdorben  {  nebensKcbUebea 

warcte  betont,  wichtiges  Terschwiegen ;  oder  man  aobrieb  In  lang- 
weilender form  ond  trieb  so  den  leser  zu  interessanteren  anekdoton- 
büchem.  das  ausschlieBsUcbe  lob  der  knegehelden  bat  das  monlisebe 
nxteil  gefälscht."* 

§  60.  Zum  zwecke  des  Verständnisses  der  classiker  hat  der 
schülor  schon  früher  (s.  §  35)  einen  kleinen  emblick  in  die  geschichto 
erhalten j  jetzt,  wo  er  urteiiijiähiger  geworden  ist,  werde  ihm  eine 
ausführlichere  kenntnis  derselben  zur  Förderung  der  leben sklugheit 
vermittelt.*^    dieäeä  nüt^liohkeiispriucip  ist  maszgebeud  für 


pullulAntem  conaiderAfi  convenit ,  et  grandescontein ,  et  ndnltam ,  et 
senescentem;  nec  minus  quae  ex  hi>i  upud  pharmacopoliA  couüaniur, 
■peetaUi 

17»  «trad  disc,  4,  7  (VI  382):  sf  ctionom  hnmani  corporis  .  .  fre- 
qaentes  aitentique  dispicient.  dieses  für  mediciner  HUäzerat  lesenswerte 
capitel  enthält  eine  fQlle  von  trefflichen  f^edankon,  die  liier  üborgaugen 
werden  afiMen,  weil  sie  nirlit  päda^ogUcher  natnr  sind. 

*74  r-xns.  corr-  2,  5  f.  [\l  101  ff?),  rat.  die.  3,  3  (II  206  ff.),  trot« 
seiner  groszen  neigung  für  die  cuitargeächichte  verlangt  Vives  rat.  die. 
8,  3  (II  206):  prima  ntttoriae  lex  est,  nt  sit  vera,  quantam  qaidem 
praeatarl  poterit  ab  scribente.  kein  guter  sweck  rechtfertigt  geaebicht- 
Schreibung  auf  kosten  der  Wahrheit,  es  ist  sehr  zu  bedauern,  lUi-^z 
keine  kritische  darstellung  der  kirchengesobichte  existiert:  *trad. 
dise.  5,  i  (VI  400)$  nam  qua»  de  iit  stmt  ieiipU,  praeter  panes  qnae- 
dam,  multis  sunt  commentia  feedata  .  .  ftieret  qai  magnae  pietatis 
looo  ducerent,  mendaciola  pro  religione  confingere,  qnod  et  poricn- 
loäum  est  .  .  et  minima  necessaria.  caus.  corr.  2,  6  (VI  108):  quam 
indigna  eft  divii  et  homiiiibQa  ebristlanis  illa  sanetorain  biatorla,  quae 
kpcnda  aurea  nominatur,  quam  nescio  cur  auream  appellent,  qonm 
scripta  sit  ab  homine  ferrei  oria,  plombei  cordis.  qtüd  foedios  diei 
potest  illo  libro?  etc. 

*trad.  diso.  1  (VI  891):  .  .  qnoniam  nelliia  ab  adaltSs  iam 
confirroatisque  post  rerum  nmm  aliqtiem  intclUgitnr,  nt  in  vitae  emo- 
lumentA  convertatur,  iudicio  adhibito.  nicht  blosz  das  praktische  lebeu, 
aacb  die  Wissenschaften  bercicliern  sich  aus  der  geschiebte,  so  medicin, 
moralphilosophie,  recht,  theologie,  daram  trad.  dtse.  6,  1  (VI  $90): 
bistori  i  videri  posset  praeatare  omnibus  qunc  tmri  tot  artes  vel  puiati 
Tel  enutriat.  nichtsdestoweniger  besitst  sie  damit  nur  die  zweite,  nicht 
die  erste  bedingung  einer  Wissenschaft:  an.  et  v.  2,  8  (III  382):  est 
enim  ars  collectio  generalium  formalanmi  ad  nanm  aliqnem  tendeatian. 
*trrtd  d:sc,  1,  3  (VI  35"2'  :  qnnp  voro  in  regMln«  nc  pra^cepta  non 
coguutur,  minime  sunt  artes,  sed  generali  nnncupatione  coguitiones  et 
peiitiae  qnaedaro,  velat  rerara  gestanim  notitia.  —  Nach  der  anfflXhlung 
etniger  vorteile  der  gesdiiehtskenntnis  fttr  den  einzelnen  und  das  ge- 
molnwesen  macht  Vivcs,  wohl  in  anichnung  an  den  bekannten  Plato- 
nischen aassprach,  die  interessante  bemerkung  trad.  disc.  5, 1  (VI  880): 
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dio  wähl  des  etoffes:  sit  bistoria  velat  exemplum  eontm,  qoie  le- 
qnaris,  qoMqoe  devites.  trad.  disc.  5,  1  (VI  390). 

Darnm  ist  alles  zu  übergehen,  dessen  kenntnis  keinen  nutzen 
bringt,  wie  unbedeutende  detAils,  unnötige  namen  imd  znhlen,  oder 
gar  schaden  verursacht,  wh3  kriegsgeschichte,  so  weit  sie  für  das  Ver- 
ständnis nicht  unbedingt  erforderlich  ist;  denn  sie  wirkt  demorali- 
sierend, wo  sie  nicht  umgangen  werden  kann,  'sind  kriege  nicht 
anders  darzustellen  als  rttubereien^  was  auch  thatsächlich  die  meisten 
flind*.'**  —  Sine  genane  beliendlang  erttlirt  hingegen  alles,  wss  in 
irgend  einer  weise  nutibar  gemsobt  werden  kann,  das  sind  in  erster 
linie  die  psyehologisehen  faotoren  in  der  politiscliett  gesobiehte.*'' 
aber,  *es  ist  wahrlich  unwürdig,  blosz  die  werke  unserer  leiden« 
Schäften  dem  gedlobtnisse  zu  ftberliefem  und  nicht  ebenso  die  der 
flberlegnng  und  Vernunft.' darum  sind  zweitens  nicht  weniger  die 
res  togatne  ausführlich  zu  besprechen ,  d.  i.  culturgescbichte  im 
besten  sinne."'  endlich  drittens  dürfen  nicht  fehlen  aussprüche  und 
handlangen  von  männem,  die  sich  durch  rechtschaffenheit,  wrisbeit 
und  gelehrsamkeit  ausgezeichnet  haben,  sowie  Untersuchungen  Uber 
das,  was  sie  dabei  beabsichtigten.*^ 

quid  eaasae  eaae  credimas  cur  philosophi  noBtri  recettdis  eivilatlbiia' 
et  popnli»  mm  prldem  idonei  nom  laeriat,  niai  qnod  niatoriae  earerent 

pniUeutiuo  uutrioe? 

*trad.  d!ee.  5, 1  (VI  391  f.):  in  cogoitione  hiitoriae  minim«  eon- 

venit  iios  circa  frivola  et  molests  detineri,  in  qaibu8  laboris  est,  et 
ourae  multum ,  fructus  omuino  nihil  .  .  bella  et  [»raelia  non  nocurate 
ersequtiuda,  quae  tantum  instruiint  animoa  ad  uocvadum,  et  vias  oBten- 
not  qaibos  inTtcem  possiaiiu  laed^ . .  nee  aUter  dieeaoa  vel  legenda 
haec,  rpinm  latrocinia,  cuiusmodi  revera  sunt  pleraque  horum  omnla. 
auBführlich  und  mit  schärfe  wird  dasselbe  voa  dem  rsdaer  verlaogt 
rat.  die.  3,  3  (II  2U6).    vgl.  anm.  28. 

naob  darstelluDfr  des  weeheelndea  ia  der  faMliiehte  flhrt  «r 
fort  •trad,  disc.  6,  1  (VI  389  f.':  sed  illa  tnmpii  nnnqnnm  mntantur 
quac  natura  continentur,  acmpe  catmae  atfectuum  animi  ooruinqae 
actiones  et  effecta  quod  est  longe  couducibüins  cognoscere  quam  quo- 
modo  olim  vel  aedifioalMUit  vel  Testiebaat  boniata  aatiqoi;  qoao  «Btia 
maior  est  prudentia  qunm  scire  quibua  ex  rebus  (|ni  !inminnm  affectns 
Tel  cöucitcntar,  vel  sedentur,  affectus  porro  illi  quae  adferaut  mom«ita 
in  re  publica,  quos  motns,  quemadmodam  eontlnendi,  sanandi,  tollend!,, 
aut  contra,  exagitandi,  et  conforendi  sive  in  alits  siTe  in  nobis  ipsisf 
*trnd.  diHC.  6,  1  (VI  392):  non  solum  qua©  ab  animi  incitatis 
motibus  siut  edita  cognoscamus,  sed  quae  a  vi  meatis  et  iudicii;  iu- 
digniun  profeoto  est  affeetiotiiuD  noatranua  opera  mandare  meiaorlae» 
BOB  item  eonsilii  ac  rationis. 

trnd.  disc,  6,  1  (VI  392):  latina  ig-itur  et  frnctoosius  fuerit  dare 
operam  togatis  rebus;  quae  in  virtate  praeciare  et  sapienter  sunt  acta; 
qvae  in  soelaribua  atrooiter,  foede;  qui  eziUit  qaam  laeti  beae  faetoran, 
quam  tristes  utquu  infelices  malorum  facinornm.  bei  dem  letstereu 
dürfte  docli  manchmal  die  prima  lex  der  geschichte  gefährdet  sein! 
mit  iiusuahmu  dieser  andeutung  linde  ich  auch  keinen  biovreis  auf 
fürderun^  der  pietas  oder  admtratio  anetoria,  eines  ihm  ioaet  so  naba- 
liegend  in  f:r!danken8,  durch  das  Studium  der  geschiebte. 

«w>  trad.  diso.  5,  1  (VI  392):  .  .  tum  dicta  et  responsa  hominum 
praeditorum  ingenio,  sapientia,  usu  rerum  .  .  consilia  etiam,  cur  quid-* 
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Fflr  die  einteilimg  des  sioiiw  gilt:  suiaelMi  die  ganze  gwohiohte 

Tom  beginne  der  weit  oder  vom  anprange  eines  bestimmten  voUcea 

biä  auf  die  gegenwart  }\u  umrisse,  dann  ausführlicher  die  ein- 
zelnen teile,  eine  sehr  /ablreiche  von  Jünglingen ,  männern  und 
greisen  zu  lesende  menge  von  gesamt-  und  einzeldarätellungen  wird 
empfobleu. 

§  61.  Die  kenntnid  der  orte)  an  welchen  die  geächichte  spielt, 
ist  mit  diesem  naterriebte  in  verbinden ,  'von  dieser  ist  jedoch  an 
aateir  •kU»  cIm  notwendige  ge8agt^'**  ebanto  aaUen  Mi  fabeln 
«mihllewim,  ans  weleheB  man  lebeneweisbeit  lernen  kann.** 

Uoralpbilosopbie. 

§  62.  Caput  ei  eardo  nniversae  pbüosopbiae  existimetur  sea- 
toitia  de  finibns  bonorum  et  malorum.  ver.  fid.  1,  2  (YIU  10). 

Es  ist  verkehrt,  mit  den  Scholastikern  die  christliche  ethik  als 
wisäenscbaft  nach  Aristoteles  zuzuschneiden;  denn  das  ziel  der 
ersteren  verträgt  sich  nicht  mit  der  glüükseligkeitslehre  des  griechi- 
schen Philosophen,  verwandter  ist  dem  christentume  die  ethik 
Piatons  und  die  der  stoiker.  indes  ist  nicht  aus  bOchem  der  beiden, 
so  viel  scbfttzenswerttiä  bie  auch  entht^lten,  die  wiSäenschalUiche 
Boral  za  coBstmiereni  sondern  ans  dem  sittlioben  be wustsein  dea 
menaeben,  dem  abglanie  des  gOttlicben  willens;  dann  werden ibre 
reanltate  mit  dar  aiäern  Offenbarung  gottes,  der  lebte  Cbriati,  fiber- 
dnatanmain.  —  Den  irrenden  Anatotelea  bat  man  daan  noeb  irrig 
anfjgefaszt,  und  schlieszlich  ist  in  endloser  diBputationswnt  die  moral- 
pbüoaophie  in  ihrem  gehalte  noch  mebr  Terdorben  und  namentlicb 
aueb  von  ihrem  ziele,  der  sittlichen  praxis,  abgelenkt  worden, 
anch  Thomas,  der  vortreflnichste  der  Scholastiker,  ist  nicht  frei 
¥on  diesen  fehlem ,  so  dasz  den  betreffenden  werken  i^iatons, 
Plutarchs,  Xenophons,  Ciceros,  Senecas  mehr  moralische  Wirkung 
zuzuschreiben  ist.'^ 

qaid  sutceptam,  faetam,  dietam  eornm  potissimum  qui  probitate, 
sapieDtia ,  studiis  honarum  artiom  reliqnis  antecellnernnt  qu^leB  mni 
pbilosophi  et  praestaotiMimi  omnlam  Divi  nostrae  pietatis.  hinter 
'factum'  wird  webl  sieht,  nach  den  quelleo,  ein  seaieoloo  sondern  ein 

komina  zm  setzen  sein. 

8.  die  kar«en  andeutnnpen  §  35. 
^*  trad.  dise.  ö,  2  (VI  400):  bistoriae  accedat  fabuiarum  cogoitio 
eed  emditarain,  qaaeqa«  ad  naom  vitae,  quam  res  poscU,  aeeommodari 

qiUMnt.  geographische  und  bistorische  studieo,  Dtunentlicb  die  erstere&y 

wuHen  im  allgemeinen  in  den  schulen  wenip^  betrieben.  Arnaud  s.  101, 
Haase  (cit.  aum.  17d)  a.  6.  über  die  einschlagende  litteratur  jener  zeit 
ofientiert  WaeUer  (eU.  anm.  IM)  s.  108     109  f. 

cau8.  corr,  G,  1  (VI  21t):  ei  AriAtotelica  beatitudo  expetcnda 
hie  e§t,  Cbristi  beatitudo  non  et^t  hic  expetenfla;  noque  enim  contraria 
pveeunt  eodem  loci  et  temporit)  ad  ideui  et  loci  et  temporis  concupisci 
•  .  ai  Aristoteliea  beatitudo  commentitia  est,  qntd  laltoramos,  qaomodo 
eam  tueamnr?  man  fol^e  dem  Sokr.at>  3  *caii8.  corr.  6,  1  (VI  208  f.): 
revocavit  a&  ille  a  populi  sensu  atque  opinionibus,  introrsutn  ad  se 
ipsum  .  .  itaque  illo  acamine  ingeaü  sai  pbilosophlam  hanc  inquisivity 
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§  63.  Die  moralpbilosopbie ,  die  lehre  von  der  einrichtung 
unseres  öffentlichen  und  privaten  lebene,  ist  eng  mit  dem  unter- 
richte  in  der  geschichte  zu  verbinden."'  dieselbe  soll,  im  anschliisse 
an  Aristoteles,  umfassen:  Vorschriften  für  das  bandüln  des  einzelnen 

—  ethik,  für  das  familienleben  —  öcououiik,  fQi-  da^  leben  im  Staate 

—  Politik,  endlich  belehrungen  über  solche  pÜicUleü,  welche  wegen 
ihrer  verschiedenen  gestaltung  bei  den  yerscbiedenen  Völkern  sich 
unter  diese  allgemeinen  geeiobtspnnkte  nicht  fusen  laMon**^  in 
der  etliik  lind  diejenigen  lasier ,  welche  veignttgen  oder  irdischen 
▼orteU  gewähren  (woUnsti  habsncht),  ohne  grosse  «nschaiilichMt 
und  mit  yorsicbtiger  wähl  der  bdspiele  m  bebandeln,  die  andern 

'  (zom,  basi,  neid)  erfahren  eine  grflndliche  und  anscbanUche  darstel- 
long.**  ernste  dispntationen  dürfen  angestellt  werden,  doch  mehr 
Über  theoretische  als  über  praktische  fragen.*^  Öconomik  und 
politik  werden  nicht  systematisch  gelehrt,  «sondirn  der  ersteren 
dienen,  nach  dem  vorfabreii  des  Sokrates,  Unterhaltungen  mit  er- 
fahrenen famiiit;nviit(_rn ,  der  letzteren  schweigende  beobachtungen 
der  Sitten  und  Vorgänge  des  öffentlichen  lebens.  auch  sollen  greise 
politische  geaprache  m  gegen  wart  von  Jünglingen  pflegen.' der 
iebrer  der  moralphilosophie  sei  ein  ernster,  sittenreiner  nnd  gelehrter 
mann;  sdn  Tortrag  sadte  die  schfller  nicht  nnr  tat  anf&ssnng,  son- 


eredens  se,  non  reoeptae  in  valgom  deeeptioni,  non  aomniia  et  insaniis 

illaram  relipionum  .  .  aed  deo  potias  magistrn  ,  hnc  est,  hieernuln  illi 
n&tnrali  mcntis  suae;  siqnidem  nemo  est  tarn  tardo  ingenio,  cai  qoq 
lux  aliqua  ia  animo  fulgeat  ex  dei  rounerc.  caus.  corr.  6,8  (VI  221): 
verteniDfe  ad  altercationes  diseipUnam  raoruro,  quae  ad  agendam  esset 
parata,  et  sie  tractarant|  Don  ut  meliore«?  ve!  fiercnt,  ve!  facerent  .  . 
eed  ut  cavillareDtar.  ein  weiteres  eingehen  auf  diese  fi^danken  fiber- 
steigt  meine  aufgäbe,  ieb  erwShne  nur  kars  sein  nrteU  über  Thomas 
trad.  disc.  5,  S  (VI  404):  .  .  scriptoris  de  schola  omnium  sanissiiai  ae 
minimc  incpti  .  .  multis  in  locis  facile  intellegas  secntum  ülum  esse 
alienom  iadiciam,  saom  non  adbibuiase,  quod  fuit  ei  commune  com 
Bcholastieis. 

trad.  disc.  ft,  8  (VI  401):  cum  historia  conioneta  et  eosBpIicata 

ertint  vitai^  publice  ac  privatim  instituendae  praecepta.  diese  disciplin 
wird  absichtlich  erst  in  späterem  alter  gelehrt:  rat.  die.  praef.  (II  91): 
nam  qaemadmodnm  sapienter  inqnit  Aristoteles,  adoleseentem  non  esse 
moralis  disciplinae  anditorem  idonenm,  quod  ignaras  sIt  eomni  qnae 
gerantur  in  vita,  de  qutbng  est  speoulatio  moralis« 
«"  trad.  disc.  6,  3  (VI  403). 
trad.  diso.  5,  S  (VI  404). 

trad.  disc.  5,  3  (VI  405):  .  .  srfi  le  iis  potius  quae  ad  defini- 
tionem  spectcnt  naturae  affec-tunin,  quam,  ubi  de&nitam  iam  et  oon- 
ätitutnm  fuerit,  quemadmodum  eit  vivendum. 

trad.  diso,  fi,  8  (VI  404):  für  die  öconomik:  nihil  est  opus  aadi- 
tori  I  \'A  j  rrieceptore,  non  disput  iti  nibu« ,  sed  colloqniis  cum  patribns 
faniiliaa  prudentibns,  qnale  est  bocratia  t^um  lacbomacho  apuU  Xeno- 
phontem.  für  die  politik  *  trad.  disc.  5,3  (VI  407):  neque  hic  magistruoi 
requirimas,  neqne  dispntationes ,  sed  eass  aninadversiooem  .  .  de 
affectionibas  animi  ac  moribns,  hinc  nsnm  rcrum  in  foro  ot  curia  .  . 
senes  oonnanqaam  de  republica  inter  se  disseraut  seoiliter,  admissis  eo 
iurenlbtiB,  nt  ab  eis  et  rernm  peritiam  et  moruro  gra?itatom  aoeipiant. 
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'lern  auch  zur  aus  Übung  der  Sittenlehren  anzuleiten.*""  für  unter- 
nchtszwecke  ist  ein  kurzes  und  faszHches  lehrbuch  aus  der  heiligen 
scbrift  von  ihm  zusammenzastellen.  es  bind  jedoch  auch  die  an- 
sichten  der  alUn  /u  berücksichtigen;  soweit  sie  der  chrisUichen 
Itihie  nicht  widerdpieciiön. 

Einiges  Uber  daa  jorlBtiscbe  stadinm. 

§  64.  Aooh  in  der  roobtewisBenseliaft  ist  die  abwendnng  Ton 
der  natnr,  nimHeb  tob  dem  in  nne  rnbenden  reobiegeftlble,  und  die 

neignng  zu  künstlicher  sebematisierung  nnd  casuistisoher  Verdrehung 
die  Ursache  des  verfalle,  sie  ist  hervorgerufen  und  gefördert  durch 
die  forstliche  autokratie,  welche  durch  die  gesetzgebung  gehoben  ist 
auf  kosten  des  naturrechtes,  der  moralische  zweck  hat  selbstsüch- 
tigem utilitarismus  weichen  müssen,  sprach wis!=:enschaft,  dialektik 
und  namentlich  raoralpbilosophie ,  die  grunfUarren  der  rechtslehre, 
sind  vernachlässigt,  die  einzelnen  juristischen  begriffe  sind  nicht 
scharf  fixiert,  die  gesetze  sind  compliciert  und  unklar  formuliert 
worden,  eigennutz  der  advukaten  und  verätiegene  disputationen 
beben  das  nnheil  naeb  Termebrt.  gmndlage  fElr  die  reform  soll  das 
lecbi  der  r5miseben  tepnblik  sein.**' 

§  65.  Eine  von  den  angedeuteten  feblern  Me  'wiesenacbeft 
der  gereditigbsit*  iat  erst  ▼oii  erfabre&en  mSnnem  ins  leben  an 
rufen,  sie  bilde  das  Studium  der  angebenden  Juristen;  aueb  sollen 
diese  den  periodisch  absubaltenden  gespräcben  jener  mitnner  über 
r^htsreform  beiwohnen,  die  rechtsbeflissenen  sollen  angeleitet 
werden,  die  gesetze  nicht  lediglich  auswendig  zu  lernen  und  daun 
scbematisch  auf  den  oinvolfaU  anzuwenden,  sondern  entstehungs- 
ursaehen,  zweck  und  geist  derselben  zu  erfassen  und  ihre  Überein- 
stimmung mit  dem  naturrecht,  ihre  lebensfShigkeit,  berech tigung 
oder  antiquierung  nachzuweisen,  nicht  professoren  des  römischen 

***  *tarad.  iliie.  5»  8  (VI  404):  trade!  tic  bene  vivendi  praeoepto,  nt 

neu  ?i  iant  golum,  sed  iocitentur,  et  velint  bene  agere.  caus.  corr.  6,  1 
(VI  2u0i:  .  .  non  ut  doceret  solum,  sed  ut  impellcift  atqiie  afficeret  .  . 
naec  (das  verfahren  des  Socrates)  est  vera  via,  tum  ad  iuquireadam 
rationen  componendi  aoimi,  tun  ad  tradendam;  a  qua  qai  ahecednnt, 
longisaime  in  avium  se  et  frrores  coniiciunt. 

trad.  disc.  5,3  (VI  403):  neque  enim  plus  illis  tnbnemiis  quam« 
viä  oiaxioiis  et  acutiasimis  iogeDÜs,  quam  quantum  iUi  cum  christlaui- 
täte  eottsentlQnt,  boe  est,  homo  cum  deo*   s.  anm.  84. 

»9'  s.  caas.  rnrr.  7  1  f.  (VI  222  ff.),  aedes  legrtira  (V  483  ff.);  iu 
leges  Ciceronis  praelcctio  (V  494  ff.),  von  den  Pariser  Juristen  heisst 
M  Sapiens  (IV  28):  .  .  versotissimi  et  frandolentissimi,  quomm  oallidi- 
täte  null«  lex  non  est  eorrnpta.  cans.  corr.  7,  L  (VI  826)»  qaem  non 
terrcfit  t.iiitn  vi«?  nr  liceotia  in  uno  horaine  posita,  et  plcrumque  gladius 
datua  in  manum  iureutis!  ähnliche  demokratiscbe  gesinnungen  äuszert 
▼Ivet  bi&figer.  die  schlimmen  snstlUide  im  juristischen  (und  mtdieini* 
sehen)  atndinm  jener  seit  schildert  C.  Meiners,  histor.  vergleichung  der 
Sitten  usw.  des  mittelalters  III  bd.,  Hannover  1794,  s.  63  ff.  daselbst 
iat  aueh  Vives  wiederholt  citiert.  s.  auch  Wacbler  (cit.  anm.  126) 
s.8e6f. 
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oder  spanischen  rechtes  sollen  die  jungen  Icute  werden,  sondern ge- 
lelirte,  welche  'das  rechte'  und  'das  gute'  vertreten  können.*** 

Unter  sich  mögen  die  Studenten  ernste  dispntationen  über 
fragen  der  bezeichueteii  art  anstellen,  jedoch  mit  ausächluäz  der 
Öffentlichkeit,  damit  die  ontersuchnog  der  saebe  und  nicht  dem  ehr- 
geize  diene. 

§  66.  *Wer  aber,  von  goti  mit  höherem  geiste  begabt,  nicht 
durch  erdensorgen  gefeeseli  werden  kann,  sondern  sam  TerMire 
mit  den  himmliacihen  eich  aufschwingt,  jener  glückliche  götterlieb- 
ling  mdge  sioh  zur  theosophie  und  theologie  erheben}  Uber  diesen 
seligen  nnd  bewundernswerten  dürfen  wir  nicht  im  zusammenhange 
mit  den  andern  reden,  auch  sind  wir  von  dem  langen  wege  ermüf^et ; 
eine  solche  abhandlung  erfordert  eine  besondere  Sorgfalt;  wir  wer- 
den Rie,  so  gott  will,  spSter  einmal  in  ruhe,  mit  frischen  krSften  und 
wiiriuerer  begeisterung  abfassen;  denn  dieser  gegenständ  ist  um- 
fassender und  erhabener  als  die  menschen  glauben.'  trad.  disc.  5,  4 
(VI  416).«« 

AUgemeine  vnterrlelitsfnndBitse« 

§  67.  Unserem  pädagogen  schwebt  nicht  ehie  rein  objective, 
mechanisch  anwendbsre  methode,  eine  ^didaktogiaphie'  vor/ wie  ee 

bei  Comenius  und  Pestalozzi  der  fall  ist,  sondern  Vives  macht,  in 
richtiger  erkenntnis,  den  erfolg  des  Unterrichts  im  höchsten  grade  von 
der  subjectiyität  des  lehrers  nnd  des  schülers  abhängig,  wieaoa 

der  vorstehenden  darstellung  ersichtlich  ist.  dennoch  iS'Jzt  sich  eine 
reihe  von  allgemein  giltigen  didaktischen  Vorschriften  aus  seinen 
pädagogischen  ttieorien  ableiten,  diese  nicht  systematisch  sondern 
gelegentlich  ausgesprochenen  grundsätze  zeigen  eine  energisclte  ab- 
kehr  von  den  verknöcherten  formen  des  scholastischen  schul mecbanis- 
mub  und  eme  fiiliti  von  treillichen,  zum  teil  auch  bcdeniiliclien,  keimen, 

8.  trad.  disc.  6,  4  (VI  400  f.).  es  ist  meistens  von  der  begründang 

und  der  praktischen  gestaltunp  tüeses  nenen  rechtes  die  rode .  viel 
pädagogisches  enthält  dieses  capitel  nicht.  .  .  tum  vero  non  sacerdos 
ac  Professor  ftierit  Romsiianmi  aut  Hispanarnm  legum,  sed  boni  et 
aeqm,  enias  artem  per  magna  aliqua  excogitari  iageaia  eqnidem  per» 
cnperem,  quam  fntiirl  iuri»consn1ti  addiscerent,  quae  ars  tnstitiae  voca- 
retor  .  .  .  ich  erwähne  noch  für  das  ius  civile  als  pfiicht  der  Inter- 
preten psychologische  beobaohtong,  eigne  ansclianmig  des  Isbens  und 
Studinm  der  geschichte.    trad.  diso.  6,  4  (VI  41$). 

diesen  plan  hnt  Vivcs  nicht  ausc^-effihrt.  Prnnckcn  vermntot  s.  178, 
dasB  ihn  die  befurchtung  abgehalten  habe,  'hierbij  in  opeoUijken  atryd 
lieh  te  sallen  wikkelen  net  de  LeuTensehe  ünl^eniteit*;  doeh  man  be- 
denke, dass  ihm,  als  er  obigen  plan  1531  äusserte,  die  Stimmungen  dar 
Löwener  theologen,  welche  seit  1522  seine  rommentarien  zn  Angnstinna 
in  bänden  hatten }  hiulnnglich  bekannt  sein  mästen.  Vives  war  der 
Orthodoxie  nieht  entfremdet,  einen  wissensobafUiehen  streit  bat  er  trota 
seiner  fricdenRiiebe  nicmnls  gefürchtet,  ausser  der  bebandlung  anderer 
gegt'Ufit'inrle  dürfte  ihn  vielleicht  seine  jetzt  hegftnnende  schmerzhafte 
krankheit  äowie  die  absieht  abgehalten  haben,  die  schwebende  öchlich- 
tong  der  theologiscben  gegensXtse  im  reidie  abanw arten. 
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d«rau  entwickluog  sich  erst  bei  den  *iieii«nni****  oder  noch  dpfttor 
uigt.  ich  mhre  karz  die  wichtigsten  an.  sie  wenden  sich  alle  an 
den  lehnr,  naoh  ilurem  inhalte  aber  lassen  sie  sich  gliedern  in  solohe, 
welche  vorwiegend  1) den  schüler,  2) den  lehrstoff^  3) den lehrer| 
4)  die  anterricbtsform  betreffen."* 

T.  1)  berücksichtige  die  kindosnatnr!  verlange  nicht  von 
knaiien,  was  erst  jUnglinge  leisten  können. ''^^  bedenke,  dasz  Charakter 
wie  anlagen  des  kindes  nicht  constant  sind.**'  benutze  klug  die 
eigenartigen  triebe  des  kmdes,  werde  aber  auch  seinen  besonderen 
bedttrfoissen  gerecht.*^  2)  beachte  im  weitgehendsten  masze  die 
individnali  ttt  de»  »eblU«n  nsdi  der  sitflielMn  anläge,  der  intellee- 
tnellen  begabnng,  der  epeciellen  neigung,  dem  körperliehen  mtandey 
dem  alter,  dem  siel  desselben:  tantum  cniqne  permittat,  qnantom 
e«nsebit  expedire.  trad,  diso.  1,6  (VI  371).^  8)  wenn  m5glieh  nicht 

^"^  dieser  SQtaBime&fiiHeade  ansdmck  ist  «iogeltthrt  Ton  Banner 

(cit.  anm.  6). 

eine  Ihnliebe  «inteilnng  findet  tieli  in  VItm*  abhftndlang  fiher 

die  belehrende  rede  rat.  die.  2,  12  (II  168):  ohscurattir  oratio  Tel  es 

rebna.  vel  u  dicente  dedita  opera,  vel  vitio  audlentinm. 

trad.  diso.  8,  4  (VI  dl6J:  meminerit  pnidens  institittor,  quantam 
inter  ezordientem,  proeedoDtem  et  absolottun  intersit;  non  id  eeae  a 

pnero  incipiente  rcquirendam,  quod  a  luvene  .  .  .  nihil  adeo  esse  prae- 
posterum,  nt  fructum  iam  tum  matarom  exigere,  qoom  arborea  gerini- 
nare  primo  vere  iacipiant. 

**>  *tnid.  diso.  2,  4  (VI  292)s  ▼omni  de  ingenlo  dnblo  antetiam  nalo 
non  est  lllico  desperandum,  nee  iiimts  tarnen  fidendum  bono;  mutationia 
ingenioratQ  ac  niornm  multa  suut  oxcmpla  et  in  civitate  et  iu  scbola. 

vgl,  §  7  und  anm.  161.  247.  den  ebrlrieb  berücksichtigt  die 
fofdentag  von  mitscbülern,  die  aneh  anasehlagrgebend  ist  bei  der  frage 
nach  privatem  oder  öffentlichem  nntcrriclite  s.  traJ.  disc.  2,  2  'VI  279  f.), 
sind.  pucr.  1  (I  267).  2  (I  272).  man  hüte  sich  vor  überspaanung  des- 
selben. *trad.  disc.  3,  4  (VI  316):  consultiaa  est  adolescentes  nihil 
•ehre,  quam  ambitionis  et  superbiae  roancipia  fieri.  an  diese  stelle  ge- 
hört  auch  die  rifhtip:c  for  lenm;::  •trnd.  disc.  3,  3  (VI  314  f.):  conserva- 
bunt  quae  prioribus  meiisilma  scripaerint,  ni  sequentibus  compareDt,  et 
profeetom  deprehendant,  eaqae  Inaiitant,  qua  se  profeeiaee  iotelligeiit; 
4,  4  (VI  367) :  toa  ipsius  priora  eam  poaterioribiw  conferes,  nt  ex  com- 
paratione  deprehendas  profectum.    <?.  weiter  anm.  199  und  §  19. 

vgl.  die  häufigen  hinweise  bei  den  einzelnen  Unterrichtsfächern, 
avBserdMa  trad.  dieo.  1,  4  (VI  260):  nana  alia  alile  ingrenils  eonveninat 
at  palatis  ut  reiitrieslia  eto.  *2,  2  (VI  278):  ei  j  temqae  applieeat 
taU  cut  qucnique  idoneum  videbunt.  *2,  4  (VI  297):  praeceptor  vcro 
in  sehola  auditorium  anum  debet  spectare  .  .  ut  tradat  congruentissima 
eaptni  aaoram.  4,  4  (YI  808):  aeate  Insplei  oportet  qulbae  tandem 
räbos  appositam  sit  iavenis  Ingo  ni  um  .  .  nt  eo  se  qnisque  applicet,  quo 
OAtnrne  nntn  quodam  fertnr,  si  modo  in  finitimum  virtuti  Vitium  non 
propendit.  an.  et  v.  2,  2  (III  347):  .  .  ut  est  eninsque  ingenii  pronitus 
et  attendit  ad  baee  ant  illa  libentioa.  eine  pr&faog  der  aolageD  findet 
im  eiternhause  (anm.  116),  vor  der  aufnehme  in  die  anstalt  und  alle 
zwei  bis  drei  monate  während  des  aufenthaltes  iu  derselben  statt 
(anm.  186  f.).  auhaltspunkte  für  die  beurieihtng  bieten  vor  allem  inter- 
eeee,  reehaeB,  ged&ehtoia,  epiel.  *trad.  disc.  4,  4  (VI  888):  quibos 
qnisque  sit  rchus  appc^itus,  cof^noscetur  ex  delectatione ,  qnne  de  cou- 
fomitate  et  congruentia  quadam  oritar  obiecü  et  facultatis}  *2,  4 
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zwang,  sonderu  erregung  des  Interesses ! ''^'^  4)  nicht  begriff- 
liche dednction,  sondern  anschauliche  indactionl'*' 

(VI  291  f.):  nihil  aeque  inentis  aciem  patefacit,  nt  expedita  compatandi 
ratio,  et  iD^renü  iarditas  tarditate  eompntationis  argttitar  .  .  ^memoriaa 
Signum  ingenü  QuiDtilianua  ponii,  quae  duabas  constat  partihiT;,  fac  ile 
percipere,  et  ädeliter  continere,  prius  iudubitatnm  est  acuminis  indiciutu, 
alterum  capaeitatis  .  .  .  'ezercebniitar  Insionibas,  id  ettam  acumen 
retegit  et  mores  natarae,  potissiraam  inter  aequales  et  sui  slmiles,  ubi 
nihil  fin:rct,  sed  omnia  exibunt  naturalia;  2,  2  (VI  281  f.)  führt  Vivea 
nach  weitläufiger  besprechong  der  vwrschiedenartigea  beanlaguDgea 
fort:  *iDgenittai  non  est  vel  malls  rebu,  yel  parvis  ae  pnerilibos  ex- 
plorandum;  sed  et  oculns  non  continuo  aente  cernit,  quod  aliqna  ad 
semm  vel  in  tenebris  acute  cernit;  ita  nec  Ingenium  habendnm  est  pro 
acatoy  qaod  in  rebus  parvis  aut  levibos  muitam  poUet.  nntersuchangen 
fiber  den  Wechsel  des  eharakters  nnd  den  nnterscbted  der  beanlagang 
S.  au  'ii  in.  et  v.  2,  6  (III  368).  2,8  (HI  274  ff  ),  ver.  fid.  1,  3  (VIII  17). 

*  cxerc.  1.  lat.  dial.  princeps  paer  (I  376):  iSopbohnlos:  niilla  res 
tarn  tacilis  est,  qnae  non  iiat  difficiHs  si  invitus  facias.  non  est  opera 
lltteris  impensa  laboriosa  ei  qni  libens  eam  snbit.  *trad.  dise.  8,  4 
(VI  318):  rairae  libertatis  est  humanuni  in{:^enium,  exerceri  se  patitar, 
cogi  non  patitur;  mnltn  nb  ficile  impetres,  paiica  et  infeliciter  ex- 
torqueas;  2,4  (VI  292)  'tu  nihil  invita  dices  facieöve  Minerva'  .  .  nihil 
tan  traetabitnr  prave  ae  sioislr»  a  ooaetls  et  repognantibns.  Vires 
hütet  pii'h  aber  vor  den  verlcehrtcn  pxfremen  der  Ratichianer  und 
philanthropisten.  die  körperliche  aüchtigung  verwirft  er  dorcbaos  nicht, 
8.  anra.  78.  106.  179. 

die  indnction  war  der  weg,  auf  welchem  man  zn  den  wissen» 
Schäften  gelangt  ist,  auf  ihm  sivid  sie  fortzubili^i  n.  fiir  diese  mehr 
philosophische  als  pädagogische  theorie  führe  ich  nur  die  wichtigsten 
stellen  an:  *trad.  disc.  1,2  (VI  249):  ars,  coins  inveniendae  haeo  fere 
fnit  ratio  atque  observatio:  initio  nna  atqae  altera  experientia  ex  ad- 
miratione  novitatis  nnnntnb-rhir  m^.  ii^nm  vitac ;  ex  singnlaribus  aliquot 
experimentis  coliigebat  mens  uuiversaiitatem,  qnae  complaribus  deinceps 
experinentis  adinte  et  eonfiraata,  pro  eerta  explorataqae  baberetor; 
tradebatnr  tarn  posteris;  addebant  afii  qnae  ad  eundem  nsnm  fiaemqne 
pertinerent:  haec  collecta  per  mapni  ac  praecellentis  inf^enii  vires  dis» 
ciplinas  aive  artes  effecerunt,  nam  hoc  erit  generali  utendom  vocabnlo; 
qnidqaid  nnne  est  in  artibos,  in  aatnraprias  fUt,  non  aliter  quam 
nniones  in  concha,  ant  gemmae  in  arcna;  sed  quod  hebetes  mnltomm 
ocnli  non  nTnmadveisum  praetern>?int,  ab  acntioribns  indicatum  rst  ; 
illique  invcntores  üicti,  non  quasi  rem  quae  non  esset,  fecissent  ipäi, 
sed  detezissent,  qaae  lateret.  aber  er  erinnert  an  Platons  wort  (im 
Gorgias)  iit  experientia  arteni  pariat,  ars  (methode)  experientiani  regat. 
das  ins  civilc  entsteht  naeh  trad.  di^c.  5,  4  (VI  418):  muHa  videndo, 
observando,  gestis  quoque  rebus  raaiorum  iegendis  ete.  für  naturwissen- 
Schäften  und  nedieln  s.  $  44  f.  57  f.  ^eans.  eorr.  1,  1  (VI  8);  .  .  baeo 
ab  eodem  uno  per  varia  experimenta  collecta,  vol  collooita  cum  iiUenis 
praccepta  efticiebant,  quae  etiam  alio.s  in  re  .siniili  udiuvarent;  1.  2 
(VI  13):  haram  omnium  artium  materia,  vires,  utilitates  iu  natura  sunt 
ab  opifice  deo  positae.  ^S,  8  (VI  319):  quum  omnia  universalis  ez 
Bin^ularibuf?  sint  nobis  collcfta,  quao  sinpnlariu  qnum  sint  intinita,  per- 
seqni  omnia  non  potuimus  etc.  de  prima  philosophia  2  (III  229):  ani- 
rans  in  tntelligendo  .  .  prios  mista  intelligit,  et  sensui  obiecta,  hinc 
magis  simpUeia,  et  recondita  •  .  homini  prins  notnm  est  opus  ai  sola- 
tum  naturae  quam  eins  elementa.  nnch  de  inptrnmento  probabilitatis 
(III  83  f.).  für  die  methode  gilt  darum:  »trad.  disc.  2,  4  (VI  296)  in 
praeceptione  artinm  nmlta  ezperimenta  colligerous,  naltomm  nsnm 
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veranlasse  den  scbtller  zur  autopsie.""^  veranBobaulicbe  durch  bei- 
spiele.'"'  verfahre  genetiscb.*"  scbi  eite  vom  öinnfäiligen  zam  abs- 
tracten'*,  vom  bekannten  zum  unbekannten^^,  vom  leichten  zum 
schweren  fort."*^  5)  suche  durch  Übung  das  wissen  des  schttler» 


observabimua ,  lU  ex  illis  universalem;  finnt  rc't^ul.u-.  (]v  qtiibns  experi- 
mentiSi  si  nini  quae  cam  »orma  uou  cuugruaut,  aiguaxxiia  ust  causa  cur 
id  flat,  stn  ea  netciatar,  et  panea  eint,  qnae  non  quadrent«  annotanda 
«unt,  sin  plura  sint  quam  quae  confirnrint,  nnt  pari  nnraero,  uon 
statuentlum  de  eo  dogma,  sed  id  transmittendum  a(irnirationi  posternm 
.  .  8io  ex  M.  Cioeronis  usu  ac  Demodtbeuis  praecepta  rhetorioes  petuutur, 
az  Hwano  «t  VergUio  poesis;  aad  ^  qai  de  qaaqae  arte  eommentaliir, 
et  praect'pta  format,  sobinde  est  nculus  ab  experitnentis  et  tna  ad 
nataram  ipsam  revocandus,  ut  cxactissima  tradat  magis  quam  con- 
saeta  .  .  exemplar  enim  abBolatum  est  in  natura,  quod  tantnm  qoisqae 
exprimit,  qnantom  valet  iogenio,  ant  diligentia;  alii  plus  alUs,  aaino 
pkuü  nc  perfecte.  rin  treffliches  beispiel  induotivea  lahrverfahrena 
s.  exerc.  1.  iat.  dial.  priuceps  poer  (I  373  ff.). 
***  8.  nnm.  SSS,  868  o.  a. 

trad.  diso.     8  (TI  807  f.):  aaveratandene  wörtar  werden  nicht 

durch  diGiiitioneif,  sondern  durch  ihre  anwendung  in  fiUt/^en  prklMrt,  die 
den  elassiiieru  entlehul  sind  oder:  *ip8e  (magister)  uuuuunquaui,  ut 
SMÜiia  ob  oeoloB  raa  aabiieiat»  exa»plttin  aa  aao  finget,  aaod  daforma* 
tum  arit  in  speciem  vel  scntentiolae,  val  laballae,  ant  hiitorlaa,  ant 
pmverbii  succlucto  comprebeoai. 
^  a.  z.  b.  anin.  249. 

*«ana.  Gorr.  8,  6  (VI  131):  Üli  (die  acholaatlker)  poerot  auoa 
iauMTguat  in  areana  illa  aatnrae ,  quae  constare,  et  intelligi  nullo  pa- 
nUiifi  modo  possunt,  nisi  gustatis  bis  exterioribus;  nnm  ordo  nostrae 
cogoitionis  binc  est  ad  illa,  nec  eo  penetrari  a  nobis  potest,  nisi  per 
haae  qaa«  annt  fofla,  ad  inoognita  enim  Itor  per  eognita,  et  ad  mentia 
indieiam  per  seusnum  functiones:  isti  contra  rudern  puerum  .  .  statiai 
praedicabilibns,  et  prne'Hcnmentis,  et  sex  principüB  prolunnt  etc.  an.  et 
V.  2,  7  (III  373):  cursuä  di&cendi  est  ex  sensibus  ud  imaginatioueiu,  ab 
bae  ad  nenteni,  qmlU  eat  et  vitaa  et  natarae;  itaqna  a  aiinpliciboa 
progreßÄio  fit  ad  coniuncta,  a  singulari  ad  universale;  quod  est  anno- 
tare  in  pueris,  qui  .  .  primniTi  exprimuut  partes  separatas  siugularum 
jerum,  deinceps  couiunguut  et  copulanl,  universalia  etiain  singulari 
voeaat  nomioa,  ot  fabros  omnea  nomine  eius  fabri,  quem  primnm  no> 
Terunt  .  .  .  tum  ex  siugularibus  mens  colligit  nniv  rs  ilia,  und  -  ad  sin- 
gularia  rursum  ex  universalibus  revertit;  itaque  prioii  magiatri  sunt 
«enbuä,  iu  quorum  domo  est  conclusa  mens,  e  quibus  princeps  est  visus 
.  •  poat  eognitionaan  antem  rerum  inventam  artesque  constitutas,  audiendi 
sensTis  tum  plura  et  mai'om,  tum  celerius  docet.  *rat.  die.  H  II  1226): 
aansibilia  sunt  primum  ostendendH,  deiuceps  ea,  quae  sunt  bis  proxima. 

*trad.  diso.  3,  1  (VI  302):  ars  grammatiea  ex  notioribtta,  nt 
aliae  omnes  tradenda.  Vives  weist,  wenn  auch  unklar,  auf  uaturgeuaüz- 
beit  im  sinne  des  Comeiiius  l  in:  r  it.  div.  3y  8  (II  225),  trad.  disc.  2,  4 
(VI  296);  4,  6  (VI  375).  alieiu  richtiger  ist  seine  erkeuntnts  *rat.  die. 
3,  8  (II  326):  non  est  in  praeeeptia  ezbibaadia  natu«  r emm  epeetanda, 
iad  aadientis,  ut  illi  et  notiora  dicamus,  et  priora,  non  naturae; 
cursnm  quidcm  et  viam  naturae  debemus  imitaii,  non  ingredi;  habet 
illa  qaae  sunt  aibi  notissima,  nempe  simplioissima  iu  compositis  . . 
nobia  notiaaina  aant  axpoaita  aanaibua. 

W  trad.  disc.  3,  2  (VI  809):  itaque  initio  pauca  et  facilia  obiiciet, 
mox  consuefucit  pluribus  maioribus,  solidis;  4,  3  (VI  369):  primnm  fa< 
ciliora  qnaedam  et  simpliciora  verf^bunt.   anm.  198. 
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in  pralftiscbeg  k?>nneD  umzuwandeln.'"''  6)  rufe  durcli  büiiüge  wieddr* 
holungeu  das  vergessene  in  dem  scbQlor  wieder  wacb.'"* 

n.  1)  lasse  dich  in  der  wähl  de^  Stoffes  leiten  von  der  rück- 
sicbt  auf  moral,  religion,  ntitzlichkeit.  was  dorn  nicht  dient, 
faUe  weg,  nichts  werde  lediglich  des  wissens  wegen  betrieben.'"* 
2)  Sachen,  nicht  bloszworte  bringe  der  Unterricht.'"  3)  in  inbalt 
und  form  ?ermeide  pedanterit  nnd  kleinigkeitekftoereiy  ander- 
seits bringe  eine  grosze  fülle  von  stofil*'*  4)  die  darstellung  sei  ge* 
ordnet  and  knapp,  die  anordnnng  richte  sieh  nach  der  be- 
sohaffonheit  dee  gegenständes  oder  der  des  scbttlers.  jede  folgende 
stufe  stütze  sich  auf  die  vorhergehenden.*"  6)  snehe  concentra- 
tion  der  einielnen  Unterrichtsfächer,  veranlasse  aoeh  den  sehfller, 
durch  anläge  von  coUectaneenbeften  nach  zasammenfiuBBender  yer- 
bindang  alles  wissenswerten  so  sbreben.*^^ 


^  *trad.  diBc.  4,  3  (VI  369):  qnod  mihi  de  ioBirumento  omni  di- 
cendttiB  Tidetur,  in  quo  adomando  non  perinde  elegantia  rvqairenda  est, 
et  accurata  compositio,  quam  ut  apte  usai  deserviftt;  *6,  1  (VI 
qnae  ad  usum  referuntnr  ftliqaetn,  ea  nisi  aliquando  ipse  obeas,  quan- 
tumcanque  ezposita  habeas,  et  percepta,  ounquam  tarnen  rede  exte- 
qaeris;  4,  7  (VI8S1):  dispatationes  erant,  quomodo  nnivenales  eanonet 
in  experimentam  singulorum  oporum  deriyentur.  s.  auch  intr.  sap.  6, 174f. 
(I  14  f.);  6,  !41  (1  12):  ingeniam  exercitatione  acuitnr;  J5,  476  (1  39): 
ue  verbis  quod  scis  osteotes  sed  rebus  te  osteaUe  »cire. 

"**  mor.  erod.  5,  1  (VI  416):  niscebit  stadia  et  prima  in  tertiis  re- 
petet,  tertia  in  sextit.  stad.  puer.  1  (I  866);  exere.  1.  lat  dial.  eehola 
(I  386). 

8.  anni.  32,  67,  290  u.  a. 
•11  ieh  yerweiae  auf  Vives'  indactionslehre.  *trad.  disc.  3,  2  (VI  807): 
uelb^t  von  dem  yeranschaalichenden  beispiele  wird  gefordert  aliquid 
habeat  cognitione  dignum,  ähnlich  anm.  171 ,  308.    *intr.  sap.  6,  173 
(I  14):  annitere  ne  sola  verba  intellegas,  sed  praecipae  sensa. 

wiederholt  in  dieser  abhamllung  aufgesprochen.  *trad.  disc.  3,  t 
(VI  SOfi):  immo  vcro  sicut  iu  civitatc  aut  domo  bene  constitata ,  fla- 

«:ittum  admittit  magistratus  vel  pater  familiasi  qui  locum  malo  et  inu- 
ili  homini  relinqait,  qaem  posset  oeonpare  bonns:  sie  delictum  est,  si 
in  ingenio  ineptiis  illis  locus  tribaatnr,  in  qao  reponi  possent  alia  pro- 
futnra.  beispiele  scbolastischiir  kleinir^^P't?'^''"'ti'r>'^'"f'i  in  nllen  fächern 
8.  Sapiens  (IV  22  ff.).  —  trots  der  riesigen  sahl  von  schrifisteilern, 
weloha  YiTes  behandelt  und  priTatim  geleaen  wissen  will,  trad.  dise.  6,  4 
(TI 415):  noQ  sunt  in  singiili«  artiom  ii  legendi  aoU,  quof  pneaoribinuiSi 
nam,  fngisse  nos  allqnos,  cognosci  dignissimos,  non  oabitamus. 

trad.  disc.  2,  4  (VI  296);  in  praeceptis  artium  ordo  est  res  ad 
docendum  efficaoissiiiia  ut  faeüina  auditeree  tam  percipiant,  tum  reti- 
neant;  ducuntar  scilicet  rebus  ita  dispositia,  et  dam  postcHnora  quasi 
ex  prioribus  videntur  naaci,  acoipiuntur  omnia  pro  certissimis ;  sed  qnig 
eit  ordo  .  .  in  libris  de  dicendo  exposuimus:  rat.  die.  2,  16  (II  193): 
argumentoruni  ordo  vel  natoralie  est,  Tel  ad  auditoris  rationem  refertur  ete. 
ß.  auch  an.  et  v.  2,  2  (III  349).  •trad.  disc.  1,  6  (VI  268):  adde  quod 
disciplinae,  brevitcr  pure  ostensae,  acumen,  ludiciura,  pnidentiara, 
communium  rerum  usum  adiuvaoti  longa  earam  traciatio  retundit  vim 
neatia,  et  molestiisiina  est.  diese«  eltat  ist  tou  Comaniiu  lüa  motte 
der  phjBicae  Synopsis  vorgesetzt,    ansg.      Reber  16. 

mor.  erud.  6,  1  (VT  416):  nam  connfxionem  irjtcr  kc  habent  omnia 
haec  et  affiuitatem  quaudam  (uamlich  diu  unterrichtöfauher).  das  eigent- 
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in.  1)  hat«  dich  TOT  Vorurteilen;  deine  erste  memong 

TOn  einem  schOler  sei  eine  gute/'*  2)  fessele  den  Bchüler  an 
deine  persönlichkeit,  bleibe  ihm  unbedingte  autoritftt:  darum 
gib  ein  gutes  bei«piel ,  verheimliche  deine  schwächen,  bereite  dich 
gewissenhaft  aut  den  anterricht  vor  und  gestalte  deinen  Vortrag 
interessant.  "* 

IV.  1)  der  Unterricht  werde  mit  gebet  begonnen.*"  2)  der 
schaler  folge  dem  vortrage  dorch  schriftliche  aufz  eich  nun- 
gen.*"  3)  dispatetioMii  lind  nur  in  bwehrinktem  masie  gwtattet. 


Höh«  «emdatrstiODaffebiat  iit  die  olaHikerleotOre.  hier  Iii  su  Tennittetn 

•trad.  disc.  3,  1  (VI  304):  cognitio  aliqiia  rernm ,  nempe  temporum, 
locorum,  historiae,  fabulae,  proverbiorum,  sententiarum,  apoplithegmatum, 
rei  domesticue ,  rei  rusticaef  gustus  etiam  (^uMam  civiliti  ac  publicae; 
S,  8  (VI  806):  beim  namea  etaier  historischen  Persönlichkeit  erfahre  der 
scbüler  eint;^^^^  über  sein  leben,  seine  heiinat,  seine  beschilftij:^!!!!;::^  usw. 
zm  erklSraug  der  in  rede  stehenden  gegenstände  sollen  geographische, 
geschichtliche,  natarwissenscbafkliehe ,  ethnographische  and  allgemeine 
bemerkengen  ans  den  höliefeii  Wissenschaften  gemacht  werden,  die 
classiker  gelbst  liefern  renlien:  Terbaler  realismn«.  s.  u  a.  puer  2 
(I  274);  aber  aach  umgekehrt:  historiae  quoque  instruere  posaunt  Un- 
gnaoL  aef  die  anläge  ven  odleetaBeMiheften  legt  Vires  sehr  grosses 
gewicht,  ihre  etnriehtnng  besprieht  er  am  ausführlichsten  *trad.  disc. 
3,  3  (VI  310):  itaque  nnusqnisqne  pnerornm  habebit  librnm  cbartae 
vacnum,  in  partes  aliquot  divisum,  ad  ea  accipienda,  quae  ex  ore  prae- 
eeptoiis  cadent,  ntique  nen  TiUora  quam  gsmmae:  in  parte  nna  reponei 
verba  npaiata,  et  singnla;  In  altera  proprietales  loquendi  atque  idio- 
mata  sermonis,  vel  nsus  quotMiani,  vel  rara,  vel  non  omnib?i«  nota 
atque  exposita;  in  alia  parte  historias  (wohl  kurse  daten),  in  alia  fabulas 
in  aUn  dieta  et  sententias  grames;  in  alia  salsas  et  argntas;  in  ali* 
inrorerbia,  in  alia  vires  famosos  ac  nobiles,  in  alia  urbes  insignes,  in 
alia  animwntes,  siirpea,  gommas  perog;rinR)s,  in  alia  locos  anctornm  diffi- 
cUes  explicatos;  in  aUa  dubia  nondum  üoluta:  haec  iuitio  simplicia  ac 
Teint  nnda,  aliquante  post  conTestlet  ac  omabit;  hahehit  maiorsm  oe- 
dicem;  eodem  referot  tum  quae  a  praeceptore  acceperit  copiosius  dicta 
et  fusins,  tum  quae  ipse  sua  opera  apud  magnos  scriptores  legerit,  vel 
ex  aliis  dicta  obserrarit;  et  quemadmodum  in  hoc  suo  veluti  calendario 
eedes  et  nidos  habet  qnosdam,  ita  si  Telit  singnlonun  nidomm  netas 

f linket  sibi,  quibus  ea  dtstinguet  in  scriptoribus,  quae  in  quemqne  est 
OL  um  relaturus.  ilhnlich  stud.  puer.  1  (I  266  u.  268*);  2  (I  272);  intr. 
sau.  6,  17i  (I  14).  Vives  will  überhaupt  stud.  puer.  2  (I  273):  nec  librum 
uwim  legas  quin  eadem  ezeerpas,  quae  de  sermone  praeceptoris  dixi . . . 
in  qua  (lectione)  tria  sunt  animadvorteiKla ,  vrrba,  forniulae  loquendi 
et  sensa.    ähnl.  1  (I  268).   und  das  bei  der  massenhaften  lectüret 

*trad.  disc.  2,  4  (  VI  293):  destinato  iam  Utterls  puero,  ut  pater 
de  filio  epem  debet  optimam  eendpere,  ita  praeceptor  de  discipnlo. 

s.  anm.  151,  159,  199  u.a.  stud.  pner.  2  (I  271):  Semper  (pra-- 
ceptoris  dicta)  cum  dignitate  in  animnm  adoiitte  et  oraculi  cuiusdam 
▼ie«  habe« 

*"  stnd.  pner.S  (IS70):  qnum  sapientia  et  virtus  et  scientia  omnia 

divinitng  contingant,  aeqoum  est  ut  primus  aditus  ad  baec  omnia  sit 
per  deum.  mor.  erud.  6,  1  (VI  419):  itaque  quoties  ad  Studium  acce- 
dimns,  ab  oratione  anspieandnm  est . .  ut  sana  sint  nostra  stndia,  nt 

namini  u  >xia,  ut  nobls  et  omnibns  In  eommune  salutifera. 

»Btud.  puer.  2  (I  272):  nec  nnqnam  ad  audiendum  institutoresa 
«ccedaSy  penna  et  Charta  inermis,  ne  quod  praetervolel  ...   ä.  ö. 
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sie  dürleu  auf  keinen  fall  den  c^egner  verieUcD,  der  eitelkeit  Vor- 
schub leibten  oder  der  Wahrheit  abbruch  ihun;  sie  sollen  eine  fried- 
liche Wergleichung  der  Studien'  (collatio  studiorum)  sein."*' 

Sohluss. 

§  68.  VivCü  btiühri  Hiebt  bloaz  die  eine  oder  andere  seile  der 
Pädagogik,  wie  manche  erziehungsscbrifbsteUer  vor  und  zu  seiner 
zeit,  sondern  es  Utost  eioh  ans  aeinen  aebriften  em  Yollatäadiges 
Bjaiem  derselben  snsammenstellen,  welohee  —  besonden  wenn  mm 
seine  «nsiehten  Uber  bildung  des  weiblicfaen  geeohleobts  einreobnet  — 
niemals  Tor  ibm  gleioh  erscbCpfend  dargestellt  sein  dflrfte,  obgleioh 
manche  detaillierongen  fehlen,  seine  theorien  sind  swar  oft  ohne 
bewusten  ansammenbang  ausgesprochen ,  in  anlebnnng  an  man- 
cherlei zwecke  entwickelt  und  in  vielerlei  Schriften  zum  ausdrucke 
g 'kommen,  aber  sie  sind  in  conseqiienter  weise  aufgebaut  auf  der* 
selben  psychologischen  und  ethischen  grundlage. 

Sein  ziel  ist  erreichimtr  der  himmliöcben  und  irdischen  begtim* 
mUDg.  darum  ist  der  Schwerpunkt,  seiner  pUdagogik  bildung  zur 
lügend  und  zur  pruklischen  tüchtigkeii  durch  christliche  erziehung 
und  vernünftigen  unterriebt,  was  obigem  ziele  nicht  dient,  ist  wert» 
los;  nichts  wird  lediglich  des  Wissens  wegen  betrieben,  harmonisch» 
ansbildong  an  geist  und  k^rper,  in  theorie  nad  praxis,  in  formalen 
fthigkeiten  und  materialen  kenntnissen  wird  auf  dem  wage  sa  disaem 
ilele  erreicht. 

In  seinen  forderangen  ist  Vives  ein  groszer  reformator  der 
pttdagogik.  seine  Stellung  in  der  gesohicbte  derselben  kann  viel- 
leicht durch  eine  kurze  vergleichung  mit  den  Scholastikern)  den 
humanisten,  Luther  und  den  'neuerem'  fixiert  werden. 

Er  macht  entschieden  front  gegen  den  scholastischen  unter- 
ricbtsbetrieb.  statt  des  mittelalterlichen  lateins  soll  das  classischu 
eingeführt,  zur  grundlage  des  Sprachunterrichts  eine  retormierte 
graminatik,  zum  centrum  desselben  die  classikerlectüre  gemacht 
werden,  hilfsmittel  soll  die  gereinigte  mutter^prache  sein,  griechisch, 
hehrftisch,  arabisoh  und  die  modernen  sprachen  werden  facoltative 
nnterricbtsfiEcher.  nicht  logische  konststlickoben,  sondern  sacben 
lerne  der  scbttler,  die  nicht  allein  aus  dem  oft  irrenden  und  oft 
falsch  verstandenen  Aristoteles  sondern  aach  aus  den  andern 
dassikem,  vor  allem  aber  aus  der  natur  selbst  zu  schöpfen  sind., 
die  artes  sermonicalea  dea  triTioma  werden  durchbrochen  durch  die 
naturwissenschaft ,  das  quadrivium  wird  erweitert  durch  geschichte^ 
yor  allem  culturgeschichte,  und  moralphilosophic.  anszer  der  theo- 
retischen bildung  erhalten  die  schaler  einen  ein  blick  in  alle  selten 

faiafig  in  dieaer  abhandlung  aasgetproebeo.  definiert  wird  dt» 

diflputution  de  disputatione  (III  68):  argamentoram  ad  aliqoid  proban- 
dtun,  aut  improhandnm,  comparatio.  über  don  dmrakter  dieser  coUa* 
tioneB  B.  moT.  erud.  6,  2  iVl  427).  einige  didaktbcbe  winke  für  den 
•obülera.  ausser  in  stad.  pner.  1  o.  2  in  intr.  aap.     140  f.  (I  IS  f.}» 
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des  praktiaeben  lebens.  die  grenze  iwisoheD  lebrer  and  schtUer  wird 
Mhftrf  gesogen,  nuft  uuMiagier  superioriUlt  des  enteren,  die  Über- 
gangszeit za  einem  praktiscben  berufe  wird  festgesetzt ,  die  quali- 
fication  zu  einem  wissenschaftlichen  musz  durch  examina  erworbea 
werden,  es  beginnt  eine  eigne  philosopbiscbe  facultät  sich  zu  ent- 
wickeln; der  unternebt  in  den  andern  facultäten  beginnt  erst 
nait  dem  2ön  jähre,  die  besoldung  der  lebrer  ist  staatlich,  die 
scbLiler  zahlen  kein  achulgeld.  der  unterriebt  wird  geregelt  durch 
eine  planmtozige  metbode,  deren  springende  punkte  berttcksicb- 
tignng  der  uidifidoalitilti  mdnction,  swangloiigkeit  eind.  —  Ratio 
fkii,  ▼etniUa  oenii,  dee  Baftiehine  Btoltee  motto,  hitte  fast  bnndert 
jabre  Mher  in  etwas  anderer  anÜfasanng  Tim*  werk  de  diadplinis 
•ohinOoken  dürfen. 

Vergleichen  wir  seine  anscbannngeii  mit  denen,  die  im  alU 
gemeinen  bei  den  bumanisten  galten,  so  möchten  sie  sieb  baupt- 
sScblicb  in  folgenden  punkten  unterscheiden:  er  behält  ausdrücklich 
seinen  supranaturalißmuj^  bei  und  sieht  ,  abgesehen  von  kirchlicht'U 
misständen,  nicht  in  der  religiöstn  aur^cbauung  ^.ondern  nur  in 
wirrsen Schaft  und  unternciit  des  miLteiaiters  eine  venrrung.  darum 
Will  auch  er  zwar  an  das  classische  altertum  anknüpfen,  aber  es 
sollen  die  christlichen  lehren  gewahrt,  die  alten  aU  beiden  gereinigt, 
als  forscher  kritisiert,  und  die  realen  kenntnisse  nicht  blosz  aus 
ümen,  sondern  lonScbai  ans  der  aasehanung  selbst  eBtnommen 
werden,  nnd  wie  in  realer,  so  geht  er  aneh  in  verbaler  hmsicfat  Uber 
die  alten  binaos:  bei  aUer  Terurteiliuig  der  barbarismen  sebent  er 
noh  nicht,  auf  grand  des  lateinischen  und  griechischen  nenbildmig 
von  wOiteni  Yonnnehnien,  am  die  spräche  fUr  den  modernen  ge» 
braacb  za  erweiiern ;  denn  in  der  allgemeinen  Verwendbarkeit  and 
dem  sachlichen  inbalte  liegt  der  wert  der  classischen  spräche,  an 
sich  ist  ^^ie  nicht  mehr  bildend  als  eine  vulgäre,  darum  sind  auch  die 
dichter  von  höchst  zweifelhaftem  werte,  der  damals  den  bumanisten 
beigelegte  name  'poeten'  passt  für  Vives  nicht  im  geringsten,  das 
ziel  der  eloquenz  erreicht  er  zwar,  wie  alle  bumanisten,  auf  dem 
dornenTollen  uuiwege  der  grammatik  und  der  classikerlectüre,  aber 
dieser  weg  ist  nicht  der  beste,  sondern  nur  der  durch  die  notlage 
bedingte,  wttren  die  BOmer  nnd  Qriecben  noch  da,  so  wire  es  dem 
eehnlgmnlsien  unterrichte  bei  weitem  ronnaiehen,  sieh  dieee  TOlker 
selbst  sn  lefarem  sn  nehmen,  wie  Vives  es  denn  thatsicbliefa  bei  den 
lebenden  sprachen  dnrcbgeAbrt  haben  will. 

Mit  Luther  teilt  er  die  erkenntnis  der  Wichtigkeit  der  erziehung, 
der  bedentnng  der  familie  für  dieselbe,  die  Forderung  der  staatlichen 
nnterweisong  armer  kinder  sowie  überhaupt  der  staatlichen  fürsorge 
lOr  die  schule;  den  schulzwang  bat  er  nirgends  deutlich  gewollt. 

Mit  den  'neuerem'  stimmt  er  überein,  wenn  er  erstens  nach- 
drücklich nnd  wiederholt  'parallelitunus'  von  sache  und  spräche 
verlangt,  zweitens  den  christlichen  glauben,  sitten  und  selbsLündig- 
keit  der  schüler  durch  die  beiden  nicht  gefährdet  und  drittens  die 
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realien  eingeführt  wissen  will,  für  die  erstgenannte  forderiing 
liefert  er  indes  keine  praktischen  bilfsmittel,  die  zweite  weisz  er  mit 
der  classikerleclih e  zu  vereiniafen,  durch  welche  nur  zum  teil  dar 
letzten  genügt  wird,  es  soll  zwar  eine  neue  giammatik  aus  den 
ßchriftstellern  erst  verfaszt  werden,  aber  es  lernt  der  schülcr  nicht 
erst  die  spräche  und  dauu  die  giammatik,  auozer  bei  den  lebenden 
sprachen,  das  abgekürzte  verfahren  darch  einen  methodischen  com- 
pendienlelirgang  kennt  TItm  nicht,  die  mntterspmliey  anf  deren 
reinbaltnng  mit  fleim  sn  sehen  ist,  ist  hilfsmittel  flir  den  fremd- 
sprMhlicben  nntenriehti  aber  nicht  in  dem  sinne  des  Raiichios  'dasz 
an  ihr  die  gnunmatik  suerst  eingeübt  werden  mnax,  damach  am  den 
fremden  sprachen*. 

Auf  die  frage  nach  Vives'  einflusz  auf  die  späteren  pädagogen 
kann  ich  hier  nicht  eingehen;  sie  läszt  sich  nicht  so  leichthin  beant- 
worten, wie  OS  manclimal  geschehen  ist.  ich  begnüge  mich  damit, 
in  vorliegender  al  brindlung  den  versuch  zu  einer  brauchbaren  grund- 
lage  gegeben  zu  haben,  das  urteil  über  Yives  als  pädagogeu  f  isse 
ich  dahin  zusammen:  Vives  nimmt  in  der  geschichte  der  pädagogik 
eine  bedeuttiude  oteliung  ein;  denn  er  liefert  eine  alle  zweige  der  er- 
ziehongswissenschaft  umfassende  pädagogik,  die,  aus  einheitlichem 
princip  erwachsen,  mit  aller  schürfe  sidi  gegen  das  hergebrachte 
wendet,  die  besten  bestrebongen  seiner  seit  in  sieh  vereinigt,  un- 
zweifelhaft der  nSobsten  epoche  vorsrbeitet  nnd  keime  fast  aller 
späteren  entwioklnng  enthält.  mOgen  aneh  seine  vorscbllge  heute 
snm  grossen  teile  überholt  sein  —  von  manchen  bleibt  ee  an  be- 
dauern, dasz  sie  in  der  jetzigen  präzis  keine  oder  nar  geringe  an» 
Wendung  finden,  was  er  wollte,  erreichte  in  mehreren  wichtigen 
punkten  zwar  nicht  die  forderungen  des  nächsten  Jahrhunderts,  war 
aber  für  seine  zeit  grosz  und  neu.  nulla  ars  simul  et  inventa  est  et 
absoluta  .  .  patet  omnibns  veritas,  uondum  est  occupata:  mnltam 
ex  iUa  etiam  futuris  relictom  est.  caus.  corr.  praef.  (VI  7). 

ii^i^L.  FuAMZ  EUVPBES. 


10, 

HOM£RISCU£  KLEINIGKEITEN  AUS  DER  SCHULPRAXIS* 

(stumme  Imndlun^.  Nausikaa.  Äntinoos.  das  weinen  rle.s  Odvsscns, 
das  Sirenenabentener.  die  beldeut/peu  der  anterweit:  Agamemaon  and 

Aehilleiu.  mutterUebe.) 


Man  kann  den  Horaer  nicht  lesen,  ohne  immer  wieder  einzel- 
beiten  zu  finden,  welche  bei  geeigneter  behandlang  das  interesse 
der  Schüler  an  der  dichtung  erhöhen  und  die  gestalten  des  dichters 
ihrem  fühlen  näher  bniigüu  können,  wir  glauben  natürlich  nicht, 
das2  das,  was  wir  hervorbeben,  aus  einer  absieht  des  dichtere  hor- 
Tor gegangen  ist;  genie,  persOnlioher  und  Tolkscbarakter  trieben  ibn 
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tu  einer  dantellung,  an  der  wir  das  uns  bemerkenswert  erscbeinende 
an^ndem.  es  ist  aber  nnr  eine  nachlese,  die  wir  vomebmen,  und 
unzweifelhaft  werden  vielen  die  von  uns  noch  gefundenen  ähren 
rainderwertinf  erscheinen.  —  Gerade  bei  Homer  kann  man  nif^ht  oft 
genug  von  'stummer  handlung'  sprecben,  wozu  auch  Cauer  in  seinem 
schönen  buch  von  der  kuost  des  übersetzend  rät.  aus  seineu  deutschen 
classikerwerken  ist  der  schtiler  e^ewöhnt,  in  den  reden  oder  hinter 
deüaelben  erklärende  bemerkuDgen  wie:  'geht  ab*,  Ueise',  'für  sich' 
u.  dgl.  zn  lesen*,  im  Homer  mUssen  ihm  ähnliche  bemerkungen  mit- 
geteilt oder  ans  ihm  entwickelt  werden;  sonst  leidet  sein  fähliehea 
interesse  an  der  sich  dramatisoli  entwickelnden  bandlnng.  nicht 
immer  freilich  ist  die  ^stamme  bandlnng*  so  notwendig  und  so  deni* 
lieh  zu  oonstatieren,  wie  z.  b.  in  der  rede  der  Sibylle  an  den  lebhaft 
abwinkenden  Charon  bei  Vergil  VI  399 — 407,  wo  wir  nicht  blosa 
die  dem  sttdllnder  so  eigentümliche  lebhafte  gesticulation  bei  dem 
nullae  und  nee,  nicht  blosz  die  vorstellende  handbewegung  bei 
Troius  Aeneas,  sondern  auch  eine  immer  heftiger  ablehnende  hal- 
tung  beim  Charon  anzanehmen  haben,  welche  die  Sibylle  schliesz- 
lich  zu  dem  letzten  mittel  und  zu  den  Worten  veranlaozt;  si  te  nulla 
movet  tantae  pietatis  iroago  usw.  der  lehrer  musz  hier  g'erade  so 
regisseur  Söin,  wie  es  der  dichter  i^t  mit  den  worteo :  aperit  raraum, 
qui  ueste  latebat ,  die  er  uns  auch  besser  aus  ramum  hunc  hfttte  er- 
raten lassen  sollen»  es  ist  nnn  entschieden  wspiesslich ,  eine  soldie 
stnmme  bandlnng  s«  b«  anch  in  der  rede  des  Alkinons  309  ft  dort 
ansnnehmen,  wo  Alkinons  fortflUirt:  deicovTO  b^  c*  od  Ttc  ^pOSct. 
Odyssens  hatte  sicberlicb  keine  miene  der  frendigen  snstimmnng 
geseigty  sondern  erraten  lassen,  dasz  er  an  solche pltnenidit  denke; 
darum  folgt  dann  bei  Alkinons  die  nochmalige  Tersioberung:  fifj 
TOUTO  —  T^voiTO,  darum  —  wir  würden  empfinden,  um  die  Ver- 
legenheit nicht  zu  sehr  zu  zeigen  —  das  sofortige  genaue  ein- 
geben m  den  plan  der  ent Sendung,  auch  in  der  in  ihrer  schlichten 
emfalt  unübertreffliehen  ojiiXia  der  Nausikaa  mit  Odysseus,  an  die 
}{oraz  wohl  gedacht  haben  kann,  als  er  III  9  die  Lydia  die  aus- 
drücke des  liebenden  jünglings  stets  noclj  überbieten  läszt,  denke 
ich  mir  das  benehmen  des  Odysseus,  der  in  des  wertes  bestem  sinne 
ein  propositi  tonaz  war,  gern  so,  dasz  ich  ihn  nach  den  alles  zu- 
sammenfassenden werten:  d)  To^p  m'  ^ßiuucaOj  Koupr)  siob  rasch  nnd 
cnergificb  abwenden  lasse,  ein  weiteres  ^schmachtendes*  hinblicken 
würde  beiden  perscnen  schaden  bringen.  Nansikaa  ist  dnrehans 
kein  sohttchtemes  mädchen,  das  sieh  Terliebt  hat;  jenen  frommen 
Seelen  gleich,  die  als  kr ank enp  flegerinnen  im  dienste  einer 
hdheren  idee  auf  die  im  Verhältnis  dasn  kleinlichen  rücksichten 
ihres  geschlechts  nicht  mehr  acht  geben  'und  thatkrfiftig,  wo  und 
wie  ihre  hilfe  nötig  ist,  eingreifen,  hat  sie  sich  dem  unbekleideten 
Odysseus  genähert,  und  mit  einer  dankbaren  erinnerung  ist  sie 
zufrieden,  nachdem  sie  gefühlt  und  gehört  hat,  dasz  sich  ihre 
Sympathie  mit  dem  stattlichen  fremden  nicht  zu  einem  wärmeren 
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geftihl  gteigem  darf,  tie  ist  eine  das  durchscbnittsmasz  der  frauea 
überragende  erschemuDg,  welche  Odysseua  richtig  charakterisiert: 
Übe  ouK  UV  eXTioio  veiuiepov  uvTidcavxa  dpEe^cv"  (r\  292).  — 
Für  atumme  handlung'  verweise  ich  noch  auf  i  19.  wie  lang© 
läszt  Odysseus  sich  bitten,  ehe  er  seinen  namea  »agt!  welch«  vor- 
rede! er  beabsicliiigt  einen  dramatiflchen  effeot.  man  tnalft  den 
scfattlent  die  Bpamnuig  ans,  mit  der  die  Fblaken  an  teinem  monda 
bKngen,  ma&  enlüilo  yon  dem  gedankeaatrich  hinter  6«Sj|yuna  voCuiv 
imd  ttberaetce:  i oh  bin  dieser  Od^Bsena,  der  Laerteflaohn,  und  man 
behaupte  ktthn,  dass  Odjeaeas  die  ausführliche  beschreibung  von 
Ithaka  gleieh  darauf  folgen  lasse,  nicht;  um  seine  heimatsliebe  so 
aeigen,  ancb  wobl  nicht,  um  sieb  durch  diese  an  beglanbigen,  son- 
dern gewis  mehr,  um  die  hochgebende  bewegung,  welche  seine 
werte  erregen  musten,  vorübergehen  zu  IfisBen,  ehe  er  mit  der 
eniählung  begann,  (ich  verweise  beiläufig  aui  die  erwiderung  des 
Odjsseus  auf  die  worte  des  Polyphem  (i  259).  die  angst,  das  heraus- 
poltern  der  worte,  das  den  iadtii  verlieren  ist  treflflich  gemalt,  die 
Worte  Xaoi  b*  'Aipeiueuj  'ATauefavovuc  verlangen  eine  kurzu  pause 
TOrher  nacli  der  unangenebuien  beobachiung  desOdysseus,  dasz  seine 
Mheren  worte  keinen  eindmck  beim  Polyphem  gemacht  haben« 
aneh  vor  f^ictc  h*  o^re  Kixavöpevoi  ist  eine  panse  ansnnehmen; 
denn  der  iweite  versuch,  durch  geschichtliche  thatsachen  etwas  sa 
erreichen,  hat  noch  mehr  fehlgeschlagen.)  —  Aach  kann  man  in  den 
personen  dieses  frischesten  teils  der  dichtung  eine  feinheit  der  ge- 
sinniing  spQren,  die  noch  heute  entzückt,  nachdem  Athene  den 
Odysseus  auf  die  hervorragende  Stellung  der  Arete  in  dem  banshalt 
des  Alkinous  zn  beiner  'information'  hingevnesen,  wie  zart,  ich 
möchte  fast  sagen ,  'galant'  benimmt  er  sich  dann  gegen  sie !  bei 
den  abschiedsworten  v  69  wünscht  er  ihr  Wohlergehen,  bis  das 
'alter*  kommt  und  der  tod.  seinen  einzigen  speciellen  toast 
widmet  er  ihr,  wie  er  sie  auch  um  aufnähme  gebeten  hatte,  nicht 
den  Alkiiious.  scheint  es  nicht,  als  ob  die  eigentliche  herscherin 
des  landes  Arete  gewesen  wftre,  nicht  Alkinoos?  die  Phfiaken 
weichen  ja  ancb  sonst  —  nicht  bloss  in  dieser  grossen  Tcrehrong 
der  fran,  in  ihren  sitten  von  denen  der  Griechen  ab.  in  der  ord- 
nnng  bei  der  tafel,  in  der  sie  ^ciric  ICöfievot  dem  gesaage  dea 
Demodokus  zuhOren,  in  der  betonung  der  frenden  des  gesanges,  in 
der  kunst  des  tanzes,  in  der  ängstlichkeit  bei  dem  sausen  des  Steines 
zeigen  sie  die  einiitisse  einer  gröszeren  caltur.  so  besitzt  auch  ihr 
könig  ein  Zartgefühl,  welches  ihn  uns  liebenswert  macht,  er  ist 
es  nicht,  den  vorzeitige  neupiorde  treibt  nach  dem  namen  des  fremd- 
lings zu  forschen;  es  ist  die  gattin,  die  aber  für  ihre  neugierde 
triftige,  hausirauenbafte  gründe  hat.  er  fragt  selbst  dann  nicht,  als 
er  den  Odysseus  weinen  sieht,  obwohl  er  als  rücksichtsvoller  wirt 
seinen  gast  stets  im  auge  hat;  er  sorgt  für  abwechaliiug  m  den  be* 
Instigungen ,  als  er  gmnd  zn  haben  glaubte ,  anzunehmen,  dasz  der 
gesang  seinen  gast  aufrege;  er  ist  ein  au  geschickter  wirt,  als  dasa 
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er  die  kleme  Terstimmung ,  die  dorcb  Euiyaltts  in  die  versaininlmig 

gekommen  wnr,  nicht  schnell  durch  einen  neuen  verschlag  xnrück- 
zudämmen  wü.stü.  man  beobachte  auch,  wie  Alkitions  auch  dem 
neide,  der  sich  etwa  bei  dem  siege  des  Odyspens  crhelMn  k?>nnte, 
durch  das  starlce  lob  entgegentritt,  «ias  er  seinem  volk  m  vauTiXiiri 
Ktti  TTOCci  Kai  öpxrjCTui  Kai  äoihr]  spendet  —  ein  lob,  welches 
Odjsseub  ebeiibo  schlau  und  ebenso  darauf  bedacht,  durch  sein  lob 
eine  entatebende  neidische  regung  zu  unterdrücken,  mit  klugen 
Worten  bestfttigt.  ent  «Ii  OdysMiiB  gttwiswrmttMn  selbst  dureb 
■sin  weinen  nnd  sein  tiefes  snwni&en  dem  wirte  nahe  legt,  naeb 
dem  gnmde  sn  fragen  — *  erst  da  enisebliesst  sieb  der  taktvolle 
liersober  sn  der  bedentsamen  frage,  von  der  er  abstand  genommen, 
^  er  ans  der  aatwort  des  fremden  an  die  Arete  gemerkt  hatte,  dasz 
derselbe  seinen  namen  zu  yerbergen  snebe  —  und  wie  entschuldigend 
selbst  da  noch,  wenn  alles  echt  ist,  was  wir  in  der  rede  lesen I  frei- 
lich will  mir  das  mittel,  welches  der  dicht<«r  anwendet,  nm  die  er- 
kennung  hmauszuzieben  und  herbeizuführeu .  etwas  ]>h^mp  cr- 
scbeinen.  wenn  Aikmous  die  frage  tbat,  als  Odysaeus  zuerst  weinte, 
weil  DemodokuB  unvermutet  eine  saite  peint  ^  inneren  bertlbrt  hatte, 
die  solche  töne  von  sich  gab  —  dann  war  alles  in  Ordnung;  nach- 
dem aber  Odysseus  selbst  den  sänger  ermuntert  und  ihm  das 
tbema  genannt  bat,  konnte  Odysaeus  mtkt  mebr  so  sefalnebten  nnd 
weinen,  obne  sieb  bewnst  in  sein,  dass  er  dadnreb  die  eni- 
aebeidimg  berbeifUbren  müsse,  das  swette  weinen  also  ist  ein  be- 
reebnetes,  absiebtlicbes.  das  weinen  ist  hier  niebt  lediglieb  mebr  ge- 
lUÜBansdmck,  ein  'bttbnenmittel*  ttnsterliober  art.  bierin 
erscbaint  mir  die  composition  ebenso  wenig  zu  billigen ,  wie  darin, 
dasz  der  dichter  die  scene  mit  den  Sirenen  hinter  die  in  der  unter- 
weit —  ich  gehe  immer  von  der  echtheit  des  ganzen  nm  —  hni 
legen  wollen,  was  für  einen  anreiz  konnte  es  vemünftigti  weive  lür 
OüysBeuä  haben,  wenn  die  Birt^nen  |i  189  versprechen:  löpev  "fOtp 
TOI  irdvO'  öc'  ^vi  TpOiT]  eupeir)  usw.,  nachdem  er  eben  erst  die 
beiden  persönlich  begrüi^zt  hatte!  aber  wie  reizend  naiv  ist  es  weiter 
Tom  dichter,  dabz  beiueu  beldeu,  den,  der  allem  bisher  wider- 
standen, wirkliob  binden  und  ioszerliob  in  eine  läge  bringen 
iJtast,  die  ibm  niebt  gelegenheit  gibt,  seine  selbstflberwmdnng  sn 
seigen,  ja,  dasi  er  seinen  beiden  naeb  unserem  ftblen  erniedrigt, 
indem  ^eeer  in  der  üiat  seine  genossen  auffordert,  ibn  lossubinden. 
das  ist  ähnlich  kindlich ,  als  wenn  er  Ten  dem  gesang  der  Circe  be- 
wundernd sagt :  bdnebov  b*  dirav  dfupt|i^in(€,  als  wenn  die  macht 
der  stimme  das  einsig  in  frage  kommende  sei.  warum  aber  Iftszt  der 
dichter  den  Odysseus  die  Sirenen  tiberhaupt  hören,  während  wachs 
ihm,  wie  den  andern,  tlber  die  gefahr  hinweghelfen  konnte?  groBzo 
männer  müssen  alles  kennen  lernen,  um  es  bes-er  brnrtcilen  können; 
ein Odysseus  hörte  thatbächlich  in  sich  die  Sirenentöue  häufiger  und 
deutlicher  als  seine  genossen;  das  nichthören  auf  solche  lockungen 
ist  bedeuienden  männern  schwerer  gemacht  als  der  menge. 
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Aber  es  ist  erfreulicher,  Homer  zu  loben  als  zu  erklären,  dasz 
man  etwas  in  ihm  nicht  zu  billigen  wisse,  und  so  will  ich  noch  auf 
einzelnes  aufmerksam  machen,  das  leicht  übersehen  wird,  in  den 
beiden,  welche  dem  Odysseus  in  der  unterweit  nahen,  bind  gewisse 
typen  charakterisiert,  da  ist  zunflchst  Agamemnon,  warum  ist 
TuvaiKi&v  das  leiste  iE  der  anrede  deB  Odymens  an  ibn?  weil 
OdyaseoB  weias,  welche  rolle  die  fraaen  im  leben  dee  unglQckliehen 
gespielt  baben.  dämm  antwortet  auch  Agamemnon  mit  der  ver- 
nrteilnng  des  weibea  X428:  iLc  ouk  atvÖTCpov  xal  icOmpov  SXXo 
TUvaiKÖc.  noch  einmal  wiederholt  Odjssens,  welche  schlimme  rolle 
die  firan  in  dem  leben  der  Atriden  gespielt  bat.  Agamemnon  kommt 
ihm  wie  ein  buszopfer  für  alle  die  armen  vor,  die  um  der  Helena 
willen  den  Untergang  gefunden.  Agamemnon  antwortet  wieder 
mit  wenig  srlimeichelhaften  Lemt  rkungon  über  die  frau ,  die  nur  in 
bezug  auf  die  Penelope  eine  einschränkung  erfahren,  dio  rede  ist 
aber  durch  die  innigkeit  des  gefühls,  mit  der  der  heerf ühi  er  das  glück- 
liche Verhältnis  zwischen  vater  und  söhn  schildert ^  ausgezeichnet; 
wir  sehen :  er  ist  als  ein  w  e  i  c  h  h  e  r  z  i  g  e  r ,  den  frauen  allzu  ergebener 
menBch  geschildert,  ein  mann,  wie  er  der  natnr  des  Odyneos  nicht 
sehr  sympathisch  ist;  weswegen  er  denn  auch  das  gesprBefa  etwas 
raab  mit  den  werten:  kok6v  b*  dve^i6Xta  ßdZciV  abbricht,  viellmoht 
auch  gereizt  durch  des  mistranen,  das  sich  so  natürlich  in  der  brnst 
des  Agamemnon  selbst  gegen  einePenelope  regte.  Odysseus  hatte 
ja  keine  Kassandra  weggeführt  nnd  keiner  Kalypso  oder  Ciroe  sein 
herz  gegeben.  —  Welch  andere  saiten  werden  bei  der  Zusammen- 
kunft mit  Achilles  berührt!  dn<^  ist  fin  schwerblütiger,  alles  tief 
und  schwarz  auffassender  Charakter  auch  in  der  unterweit,  schon  in 
der  aDiode  an  Odjsseus  am  schlusz  das  tieftraurige:  titiuXa  Ktt- 
^AÖVTUJvl  beul  sorgen  geht  um  den  söhn,  nicht  ob  er  lebt,  sondern 
ob  er  ein  krieger  geworden,  am  den  vater,  nicht  ob  er  am  leben,  son- 
dern ob  er  noch  in  der  gebührenden  Ti^rj  ist.  und  als  er  des  ruhmes 
seines  sohnes  so  Tiel  gehört,  Tcrliert  er  keine  worte  weiter,  sondern 
geht  ipuxi^  paKpd  ßtßdica,  der  vater  eines  beiden  und  selbst 
ein  held,  ttber  die  asphodeloswiese.  wie  anders  ist  dieser  ranboi 
unerbittliche  heldencharakter  als  sein  einstiger  gegner  auf  erden  ge* 
schildert!  —  Ich  übergehe  die  episode  mit  Aias,  obwohl  auch  sie 
den  Charakter  desselben  gut  festhält,  nnd  alle  die  folgenden,  die  an 
frische  weit  den  vorher  besprochenen  nachstehen,  und  erwähne  nur 
noch  ans  dem  beginn  rlrr  V6KUia  v.  153:  aOriKtt  b*  ffVUJ ,  wo  das 
aUTiK«  so  recht  bezeichnend  ist  für  die  mutterliebe,  die  das  kiad 
sofort  erkennt;  war  doch  die  muttei liebe  die  Ursache  des  todes  der 
Antikleia  gewesen,  wie  sie  das  dann  selbst  in  einer  schön  disponierten 
rede  uubiüiirl,  m  det'  bie  die  schreckliche  erkiärung  ihres  todes  als 
das  ihr  unangenehmste  bis  zuletzt  aufspart. 

HiBSOBEBno.  Emil  RosnwBRa» 
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11. 

DBGI  HUiFSBOGHEB  FOB  DEN  DBUT80HEN  SPBACH» 
UNTEBBIGHT  DBB  OBEB*  (UHD  MITTEIr)GIiA8SEK,  BE< 
80KDEB8  DEB  OBEBSECtTNDA. 


Die  zweite  hälfte  unseres  jahrhunderta ,  besonders  die  letzten 
beiden  Jahrzehnte  sind  so  Uberaus  fruchtbar  gewesen  an  büchern, 
monograpbien ,  auf^jäUen  in  Zeitschriften  usw.,  die  sich  mit  gerraa- 
nistik  und  dem  deutschen  unterriebt  beschäftigen,  dasz  es  dem 
gymnaaiallehTeri  »hdbI  wenn  er  nicht  germanfst  yob  ft^h  igt,  befeite 
namOgUeh  geworden  let,  alle  einselerseheiiiungen  sn  yerfolgen  und 
sidi  das  flir  ihn  wissenswerte  und  fttr  den  dentschen  nnterricht  ver* 
wertbere  daraus  anaaeignen.  mn  so  willkommener  sind  deshalb  Ar 
den  lebrer  des  deutschen  gerade  in  jetziger  zeit  bücher,  welche  ihm 
^  dank  der  beleeenheit  und  dem  fleisse  des  betreffenden  Ter> 
lassers  —  die  lectüre  einer  groszen  anzahl  von  Schriften  ganz  er.- 
sj>arpn,  anderseits  ihm  kenntniF!  geben,  wo  er  im  bedürfnisfalle  über 
eine  einzelne  frage  sich  genauere  auskunft  zu  höh  n  hat.  der  unzweifel- 
hafte, wenn  auch  zunächst  vorwiegend  praktisciie  wert  eines  solchen 
boches  wird  noch  bedeutend  gehoben,  wenn  nicht  nur  unter  einem 
geschickt  gewählten  einheitlichen  gesichlspüiikL  zuaammenstellungen 
uD(i  auäzUge  aus  der  überreichen  litteratur  geboten  werden,  sondern 
zugleich  eine  selbsUndige  wissenschafUicbe  behandlang  und  eigen* 
artige ,  nene  anifassnngen  sn  finden  sind. 

Alle  diese  vorsttge  sind  in  berrofragendem  masie  eigen  dem 
bnebe  von 

O.  Wniin,  uvainn  MUTTinBpaAOHB,  lan  wnBDEN  mm  inn  wneni. 
zwniTB  AonAGn.*  Leipug,    Q.Tenbtier.  180e. 

Der  Verfasser  beabsichtigt,  sein  thcma  'auf  wissenschaftlicher 
grundhige,  aber  allgemein  verständlich  und  anregend  zu  behandeln'; 
ai  bezweckt,  'die  noch  vielfach  verbreitete  äuszerliehe  anffitösung 
vom  wesen  der  spraohe  zn  bekämpfen »  sonaob  Aber  die  nr sacken 
des  spraeblebens  anfknklBren  und  die  entwioklnng  der  ein- 
zelnen spraebersebeinnngen  za  verfolgen*.  Tondenentspreeben- 
den  söhriflen  Schleichers*  nnd  Behagbels  nnierscbeidet  sich  Weises 
bfteblein  haaptsächliob  dadurch ,  dasz  es  *die  spräche  mehr  im  zu- 
sammenbange mit  dem  Volkstum  zu  betrachten  sucht  nnd  mit 
grOeterem  nachdrucke  die  bedeutung  der  wOrter  betont*. 

Hiermit  sind  die  günstigsten  Vorbedingungen  geboten  für  ein 
hervorragend  wertvolles  biUsboch  für  jeden  iehrer  des  deutschen, 


*  die  erste  aufläge  war  binnen  fünf  monaten  vergriffen. 

*  A.  Sdüeiohefi  die  deutacLe  spräche,  5e  aofUge,  Stuttgart  1888. 
Behaghely  die  deatsobe  spräche,  Leipzig  und  Prag  1866. 
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besonders  für  den  der  obersecunda,  da  diesem  ja  ein  'Überblick  über 
die  entwicklung  der  deutschen  spräche'  durch  die  neue  lehrordnung 
ftlr  die  sächsischen  gymnasien  von  1893  ausdrücklich  vorgeschrieben 
18t.  eine  Übersicht  des  in  halte  wird  dies  durchaus  bestätigen: 
A.  geschiebte  der  dentscben  spräche;  B.  das  wesen  der  nenhoch- 
den&eben  spräche:  1)  denteohe  spräche  nnd  deutsche  Tolkstrt', 
2)  spräche  Norddeutsdüands  und  SQddeDtBchlaiids,  3)  untenchiede 
swiseheii  mundart  und  Schriftsprache,  4)  altdeutsche  geeittttiig  im 
Spiegel  des  Wortschatzes ,  5)  entwicklmig  des  stils  und  der  dütar, 
6)  gesetze  des  laut  wandele,  7)  gesetce  der  wortbiegung,  8)  Wort- 
bildung der  deutschen  spräche,  9)  geschieh te  der  fremdwörter, 
10)  reichtum  des  heimischen  Wortschatzes,  11)  natürliches  und 
grammatisches  geschlecht,  1^)  bedeutongswandel  der  deutschen 
spräche,  13)  lehre  vom  sat^gt  fti^^^e. 

Die  ausführung  der  einzelnen  capitel  ist  eine  treü liebe  zu 
nennen:  sie  sind  alle  reichhaltig  —  und  zwar  nicht  nur  dank  den 
zahlreichen  (in  den  anmerkungen  genannten)  quellen  — ,  vielseitig 
und  in  verschiedenster  hinsieht  anregend;  als  besonders  gelungen 
erscheinen  dem  nnteneicfaneten  4.  8—10. 13«  die  darst^llung  ist 
ansiehend  nnd  geistvoll,  dabei  aUgemeinTerstSndlich.  um  letsteres 
SU  erreichen,  werden  fremdwörter,  besonders  also  allegrammatisohen 
knnstausdrflcke  vermieden  (nur  s.  243  steht  yersehentlich  *aus  abs- 
tracten  zu  collectiven  werden');  ferner  werden  zwar  allenthalben 
viele  beispiele  gebracht,  nirgends  aber  die  leser  durch  tlbermäszig 
zahlreiche  ermüdet:  weitere  beispiele  sind  ja  vorkommenden  falls 
leicht  zu  bescbaffer!;  auch  werden  die  beispiele,  soweit  die  deutschen 
sprachen  nicht  ausieiclien,  vorwie<ifnd  aus  den  bekannteren,  wenn 
möglich  aus  den  neueren  sprachen  genommen ,  so  aus  dem  lateini- 
schen, französischen  und  englischen,  auch  aus  dem  italienischen  und 
spanischen,  sehr  selten  tritt  griechisch  (natürlich  in  lateinischen 
lottern),  angelsächsisch,  altslovenisch  usw.  auf.  besonders  aber  ist 
es  beseicbnend  fttr  Weises  bestreben,  einem  weiteren  leserkreise  an 
dienen,  dass  er  wenigstens  im  texte  fiut  durchgängig  (ausnähme: 
8«  11)  Termeidot,  widersprechende  ansichten  von  Terschiedeneii  ge- 
lehrten zu  nennen  oder  sich  mit  ihnen  auseinandersusetzsn.  er  sieht 
es  vor,  eine  ansieht  schlechthin  und  bestimmt  vorzutragen,  auf  die 
gefabr  hin,  hie  und  da  auf  Widerspruch  zu  stoszen:  wenn  er  z.  b. 
behauptet  (s.  61  f.),  dasz  in  Süddeutschland  mehr  als  im  norden  die 
Vorbedingungen  zu  einer  glücklichen  enftnllung  dpr  künste  vor- 
banden seien,  ersteres  daher  wie  geschaütin  wiire,  auf  dem  gebiete 
des  schönen  die  führung  in  Deutschland  zu  übernehmen,  und  wenn 
er  dies  u.  a.  dadurch  belegt,  dasz  Bayern  seit  lani^er  zeit  ein  wich- 
tiger sitz  der  maierei  und  bildenden  künste  sei,  so  würde  im  gegen- 
satz  dazu  mit  recht  auf  das  niederrheinische  Düsseldorf  hingewiesen 


*  luit  feiusinniger  gegenübersteUang  von  romanischer  spräche  und 
Tolkiartt 
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werden,  und  die  niederländische  malerei  bekundet  zur  gonH^e,  dasz 
der  stidpn  vor  dem  norden,  das  hocbiand  vor  dem  tieflaud  in  dieser 
hinsieht  keinen  durchgehenden  Vorzug  besitzt,  bei  der  weiteren 
bebandlang  der  verschiedenen  beanlagung  von  Ober-  und  Nieder- 
deutschen sagt  Weise  u.  a.,  hier  bei  mehr  das  Vaterland,  dort  mehr 
naior  und  bibm  beBimgea  wordra,  'die  dorfgesohicbten  und  ?olkB- 
fitOeke  mnd  vom  8ohw«Rw«id  (Anwbach),  vom  Benior  land  ( Jeremii» 
Gotihelf)  ond  von  Osterraich  (AmeDgraber)  ftnagegaiigeii*:  gegen 
letztere  bebanpiimg  ist  geltend  zn  maäen ,  das«  ImmermannB  (geb. 
in  Magdeburg,  gest.  in  DOsseldorf)  Münchhausen  die  erste  moderne 
dorfgeschicbte  ist  und  dasz  Fritz  Benters  plattdeutsche  dorf-  und 
Volkserzählungen  den  eindruck  vollster  Originalität  machen,  min- 
destens aber  die  HihiKkeit  des  Niederdentschen  auf  diesem  gebiete 
als  der  des  SüfMeutschen  fbenbilrtig  erscLieinen  lassen. 

Alles  in  allem  i&t  Weises  schrift  nach  inhalt  und  form  derart, 
dasz  jedergebildete  Deutsche  sie  lesen  kann  und  mit  groszem 
nutzen  und  interesse  lesen  wird,  jeder  gymnasiast  mübte  im  laufe 
der  Schulzeit  —  ganz  besonders  in  den  secunden  und  primen  —  von 
all  dem  erfahren,  was  das  bneh  vorführt,  teile  in  extenso,  teils  daai 
er  wenigstens  einen  begriff  dayon  erhilt;  die  besehrinkte  seit  wird 
ein  snviel  minSgtieh  machen ,  der  eine  lehrer  wird  dies,  der  andere 
jenes  mehr  in  den  Tordergmnd  stellen  so  müssen  glauben;  in  keinam 
falle  hllt  ref.  die  auf  solche  besprechongen  verwandte  seit  fflr  ver« 
lorsn«  —  Sicher  werden  die  meisten  lehrer  —  so  ist  es  wenigstens 
dem  unterzeichneten  gegangen  —  durch  die  beschäftigung  mit  dem 
buche  nngeregt,  ihren  schtilern  noch  manches  zu  bieten,  worauf  sie 
bisher  uicht  verfallen  sind;  auch  ist  der  stoff  so  roichbaUjg  und 
manigfaltig,  dasz  man  nicht  darauf  angewiesen  int,  gerade  das  oder 
jene  capitel  des  werkes  im  unterrichte  zu  behandeln,  sondern  man 
fühlt  fcicb  auch  veranlaezt,  aus  den  verschiedensten  teilen  des  bucbes 
sich  zuöammeusteliuugen  nach  irgend  welchen  andern,  für  den  anter* 
rieht  besonders  verwertbaren  gesichtspunkten  sn  machen,  s.  b.  die 
Wirkung  der  angleicbnng  anf  die  entwioklnng  der  dentsohen  spräche 
(stoff  besonders  in  cap.  8.  6.  7.  8. 11.  12),  das  nenhochdentsehe  in 
seinem  verhftltnis  snm  mittelhoehdeatschen  (besonders  nach  5.  6.  7. 
8.  10.  11.  12.  13],  desgleichen  das  mittelhochdeutsche  in  seinem 
▼erhältnis  zum  althochdeutschen  n.  a.  m. 

Zum  schlusz  einige  bedenken  und  ändeningsvorschläge.  wenn 
verf.  als  inhalt  von  B  angibt  Evesen  der  neuhochdeutschen  spräche*, 
so  bietet  er  in  den  zugehörigen  capiteln  wesentlich  mehr,  insofern 
er  durchgängig  die  älteren  sprachstufen  heranzieht  und  daraus  den 
jetzigen  sprachstand  herleitet;  es  würde  demnach  ^werden  uuu 
wesen  .  .  .*  einzusetzen  sein.  —  B  1  und  B  4  berühren  .sieb  gegen- 
seitig, greifeu  auch  lu  Weises  darstelluug  thatsächlich  mehrfach  in 
einander  Uber,  so  dasz  sie  besser  in  6inem  oapitel  oder  in  swei 
aufeinanderfolgenden  capiteln  zn  behend^  sein  dürften,  ebenso 
ftUt  ans  B  5  manches  unter  A.  —  In  B  8  wSre  noch  mehr  herror- 
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zubebeu  oder  ausznfObren,  dasz  die  mundart  die  eigentliche  spräche 
darstellt I  dasz  sie  gegebesen  falls  maszgebender  sein  musz  als  die 
grammatische  iheono  der  sprachgelehrten;  im  Zusammenhang  hier- 
mit würde  zu  entwickeln  sein,  einen  wie  aufiUlligen  inbtinci  für  die 
sprachgeseiid  die  volksspraoheMi^  das  in  so  wumenii  «nspreclien- 
dem  tone  gwoliriebeiie  capitel  woAe  nur  gewinnen,  wenn  nodi  mehr 
diese  piaktiscben  eonseqnensen  gesogen  würden^  die  doch  dem  staad- 
ponkte  Weises  tu  entsprechen  scheinen,  insofern  derselbe  in  seiner 
Schrift  einer  dictatur  der  theorie  offenbar  nicht  das  wort  redet. ^  — 
S.  149  spricht  verf.  vom  Übergang  der  schwachen  biegung  in 
die  starke;  in  demselben  abschnitt  erwähnt  er  Zeitwörter,  bei 
denen  sich  schwache  nnd  starke  formen  noch  um  »lie  herschaft 
streiten:  wenn  er  nun  da  als  beispiel  neben  fragte  :  fnig  auch 
melkte  :  molk  nennt,  so  musz  der  leser  nach  dem  Zusammenhang 
annehmen,  dasz  letzteres  ursprünglich  schwach  flecuert  ge- 
wesen sei.  und  wenn  fortgefahren  wird:  'bei  triefen,  sprieszen, 
sieden,  stieben,  saugen  hat  sich  die  schwache  form  erfolgreich 
neben  die  starke  geeetct'»  to  ist  dieser  sats  schon  seiner  fassung 
nach  in  den  vorhergehenden  abechnitt  tn  ▼erweisen,  wo  der  ttber* 
gang  der  starken  biegung  in  die  schwache  behandelt  wird.  — 
8. 167  wird  behauptet,  die  altaberlieferte  nngleicbheit  des  stamm« 
vocals  in  der  3n  und  3n  pers.  sing,  ind,  praee.  sei  im  neuhoch« 
deutschen  groszenteils  beseitigt;  es  werden  nur  angeführt:  er 
melkt,  webt,  pflegt,  bewegt,  und  sind  nicht  viel  (er  hebt,  schert) 
weitere  beispiele  vorhanden,  wobl  aber  massenhafte  für  die 
noch  fortbestehende  Ungleichheit  nach  dem  muster  von  nehme, 
nimmst,  gebe,  gibst,  werfe,  wirfst.'  -  Schlieszlich  einige  kleinig- 
keiten:  s.  7  wird  das  lehnwort  opfern  von  operun  abgeleitet;  die 
Wörterbücher  von  Grimm,  Heyne,  Kluge  führoii  übereinstimmend 
auf  offerre  zurtlck.*  —  S.  41  'die  Deutschen  vernachlässigen  oii  auf 
kosten  des  Inhalts  die  form':  soll  wohl  heiszen  lu  gunsten,  wie 


*  am  so  auffälliger  erscheint,  das«  er  sich  e.  174  mit  Trautmanu 
ttber  die  's-senche'  (d.  b.  das  -s-  der  wortfuge  bei  weiblichen  haupt- 
Wörtern  wie  hilfslehrer)  aufregt;  besonders  auffilllig,  weil  s.  SM  die 
nach  analogie  von  echt  genitivischen  ndverbien  wie  anfangs,  rings, 
mittels,  teil«  u.  a.  gebildeten,  tbeoretiBch  unrichtigen  formen  liuka, 
reehto,  bereits,  TonnittHg:^,  jilhlings,  binterrflckt,  vor  alters,  jenseits, 
allerdings  ruhig  hingenommen  werden. 

*  alt  ü  )>  f  r1 !  p  f'e  r  t  ist  übrigens  nicht  die  Ungleichheit  ilcr  2ti  nnl 
8n  pers.,  soudoru  ahd.  und  luhd.  bat  der  ganxe  Singular  i  (iu;  im 
gegeuftti  in  e  (ie,  ie)  dos  plurals;  nhd.  Ist  dann  der  stammToeal  der 
In  pers.  dem  des  plurals  angeglichen  worden,  wohl  weil  es  die  in  der 
2n  und  8n  pers.  n  m  1  a  u  t  r  n  1  e  n  verba  (trage,  trägst,  trägt)  nahe  legten^ 
gerade  diese  beiden  formen  absonderlich  zu  vocalisieren. 

*  es  wäre  aneb  anffSllig,  wenn  opfern  noefa  dio-hoebdentsehe  laut- 
Verschiebung  aufwiese,  wllhreud  andere  auch  für  christliche  zwecke, 
also  wohl  zu  j;l<jichcr  zeit  aufgenommene  wortc  (pocna :  petn;  prao- 
dicare;  predigen j  daninare:  verdauuueu)  derselben  nicht  mehr  uuter- 
sogen  sind. 
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der  scfalosz  des  §  36  zeigt.  —  S.  165  anm.  1  wird  behauptet,  Weih- 
nachten und  Ostern,  ursprünglich  dat.  plur.,  bildeten  den  genitiv 
mit  -s-  wie  singularia!?  —  S.  166  werden  von  Worten  nuf  -de  nur 
vier  als  Schriftdeutsch  noch  gebräuchlich  bezeichnet:  gebärde,  ge- 
meinde, bescb werde,  zierde;  Grimm  nennt  noch:  freude,  (be)gierde, 
behörde,  (licbde  in  titulaturen).  —  S.  221  wird  als  beweis  dafür, 
daaz  mittwüch  sich  dem  gescblechL  der  übrigen  wocheutagü  fügt, 
mittwochs  angeftthit:  derartige  analogiebildongen  finden  sieb 
aber  anch  aDderwSrts  bftnfig  (s.  anm.  4  a«  e.)*  ohne  daas  deswegen 
eSn  Übergang  des  gesoblaebts  amnmebmeii  wir«,  aaf  denelbon  aeito 
ist  aetu  statt  aestas  gedruckt.  —  8.  338  ^manchmal  ersobeint  das 
mnftM^hft  wort  TOinehmer  (ar  neben  adler),  manchmal  wieder  die 
saninmenBetzung  (marstall ,  aber  mKbre).'  hier  ist  doch  nicht  das 
sasammoiigosetita  wort  als  solches  vornehmer,  sondern  es  hat  sich 
nur  in  der  Zusammensetzung  die  alte,  vornehmere  bedcutung  von 
mähre  erhalten  Weise  209:  Widerstandskraft  der  Wörter  in  ge* 
wissen  verldndungen). 

Aber  selbst  wenn  alle  die  geäubzerten  bedenken  für  beachtlich 
befunden  werden  sollten,  würde  dadurch  der  vorher  gerühmte  hohe 
wert  des  buches  durchaus  nicht  beeinträchtigt  werden;  verf.  folgt 
nur  seiner  innersten  Überzeugung ,  wenn  er  die  scbrift  zum  soblasso 
nocbmals  allen  lesera,  insbesondera  allen  faebgenoBsen  aola  wärmste 
empfieblt  die  Tenbnersobe  Terlagsbuchhandltmg  bat  das  werk  in 
besng  anf  druck  und  papier  so  TorzQglicb  ausgestattet  and  liofert 
es  in  einem  so  gesobmackvollen  modeeinband,  dasz  es  sich  aaeb  sa 
gesohenken  oder  als  kleinere  bflcberprimie  bestons  eignet. . 

F.  KAümAHHi  KÜRZGEPASZTB  LAUT-  UND  FOBKBRLaHBB  DSB  OOTI- 
8CHBH,  ALT',  MITTBI«*  mU  NEUBO0BDBUT80H8N.    SWEITB  AUF- 

LAOS.  Marbnig,  N.  G.  Elweri  1895. 

Das  buch  ist  zunächst  tili  cauJidaten  des  höheren  schulamtd 
berechnet,  welche  Vorlesungen  über  deutsche  grammatik  oder  ein- 
zelne Sprachperioden  gehurt  haben  und  als  eine  art  repetitorinm 
das  hanptsfichliehste  in  sticbworten  beisammen  sn  finden  wOnschan, 
mindestens  ebenso  wertvoll  ist  es  aber  sicherlich  fttrlehrerdes 
dentsoben,  die  bftnfig  —  anmal  beim  nnterricbt  der  oberseen^da 
—  in  die  läge  kommen,  sich  über  einzelheiten  der  fleiion  der  ftlteren 
spraebstufen  oder  der  lautlehre  ausknnft  holen  zu  müssen,  und  es 
ist  gerade  dieses  buch  für  den  gy mnasialunterrichtf  der  ja  vor- 
wiegend die  ent wi  ctlung  der  deutschen  spräche  darzustellen  hat, 
besonders  geeignet,  weil  es  das  gotische  und  die  sprachen  der  drei 
hochdeutschen  spracliperiodcn  durchaus  parallel  und  in  rücksicht 
auf  ihre  wechselseitigen  beziehungcn  behandelt;  im  zweiten  ab- 
schnitt (formenlehr e)  sind  die  parudi^^nicitu ,  ebenso  pronumma 
und  Zahlwörter  sämtlich  auch  parallel  gedruckt  und  bieten  so  auf 
deu  ersten  blick  ein  bild  des  werdens  der  spräche,  die  im  ersten 

10» 
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abschnitt  (§  12  —  4  5)  beliandelte  lautlebre  gehi  natflrlicli  beaon- 
ders  weit  über  das  hinaus,  was  je  auf  dem  gymnaBium  zu  behandeln 
ist,  indem  —  entsprechend  dem  ursprüngiichen  zweck  der  grara- 
matik  —  streng  wissenschaftlich  und  eingehend  die  gotischen,  alt-, 
mittel-  nnd  neuhochdeutschen  vocale,  dann  desgleichen  die  con- 
souauten  behandelt  werden,  bei  der  Uberaus  übersichtlichen  und 
klaren  darsiellung  aber  bietet  trotidem  ueli  dieter  USl  d»  Tor» 
sQgliohflB  billunittel  tn  aehneUer  informstlon  fflr  den  lebrer.  In 
§6*' 11  wird  eine  Torgesobicbie  der  deuteeben  spraobe 
geboten:  8  6  lentstand  der  indogermanisdien  grondspmdie,  §  7 
nrgermaniscber  Tocalismos,  §  8  ablautsreihen ,  §  9  lirgermanischer 
consonantismus,  §  10  urgermanischer  lautstand,  §  11  die  8chrift| 
in  der  einleitung  wird  behandelt:  §  1  der  indogermanisohe 
Bpraclistamm  ,  §  2  die  gliederiinj?  der  ffermnnifchen  sprachen ,  §  3 
die  penodcn  des  hochdeutschen,  g  i  die  hochdeutschen  mundarten, 
§  5  die  quellen. 

Es  ist  ohne  weitere«  ersichtlich,  dasz  hier  in  engem  rahmen 
(108  Seiten)  und  für  geringes  geld  ungewöhnlich  viel  stofl"  geboten 
wird)  fUgl  rei.  noch  hiu^u,  da^z  er  das  buch  nach  inhalt  und  form 
für  nahezu'  einwandfrei  h&lt,  so  wird  man  verstehen ,  wenn  er  ee 
den  beteiligten  kreieen  ale  treffliobee  büfebaeb  beseiebnet. 

H.  Paul,  deutsoheö  wÜHiEhBucH.  üulle,  Max  Nieine^er.  1896* 

Das  Grimmeohe  wörterbaeb  öfter  nnd  gern  zu  benutzen  ver- 
bindert  die  wegen  der  groszen  zahl  der  bftnde  schwierige  hand- 
habun^  nnd  die  unübersichtliche  iJinge  vieler  artikpl;  auch  findet  es 
sich  in  anbetracht  des  hohen  preises  fast  me  in  Privatbesitz,  ähn- 
lich steht  es  mit  dem  billigeren  und  kürzer  gefaszten,  immerhin  ribor 
noch  voluminösen  iexikon  von  Heyne,  um  so  verdienstlicher  ist  da- 
her die  herausgäbe  des  —  nur  6inen,  mäszig  starken  band  ausmachen- 
den —  wörLerbuchs  von  iiermajiu  Paul,  der  preis  ist  auch  für  den 
notleidenden  gymnasii^ebrer  erechwinglich ,  der  inbalt  genügt  fttr 
scbnlsweeke  ToUstandig,  wobl  aneb  in  den  meisten  iUlen  dwflber 
binans,  es  sei  denn,  dast  es  sieb  nm  eingebende  sprachwissenscbafi- 
Uehe  Stadien  bandelte^  —  nnd  so  dürfte  das  bneb  binnen  knrtem  wie 
Georges  zum  eisernen  bestand  der  prifatbibliotbeken  von  gymnasial'» 
lebrem  gehören. 

Die  vorkürzte  fassung  hat  Paul  dadurch  ermöglicht,  dasz  er  auf 
absolute  Vollständigkeit  verzichtet,  fremdwörter  sind  grundsätzlich 
ausgeschieden ,  aber  auch  die  deutschen  werden  nur  insoweit  aui- 


'  erwünscht  wären  vielleicht  einige  praktische  winke  über  die  aus- 
spräche einzelner  laute  und  lautzeichen  in  der  älteren  spräche,  und 
betreffs  der  anordnuDg  wKre  su  raten,  etwa  §  53.  54  unter  der  chiffre  C, 
§  5.5  58  unter  T)  znsammonsnfasscn,  weil  in  der  jetzigen  form  S  58 
—  also  z.  b.  Zahlwörter,  pronomina  —  anter  B  (schwache  declinatlon) 
eabramiert  eieohelnen. 


Digitized  by  Google 


P.  Vögelt  drd  büfiiMoliflr  für  4«n  deuiielitti  iikiMbonteniobi.  149 


gefilhrt,  alf  sie  wirklich  der  erUftnug  bedürfen,  und  bei  den  anf- 
geführten  iriedemm  nicht  alle  bedentnngen  und  erkläniageii  ge- 
braoht^  sondern  es  wird  unter  weglaseung  des  allgemein  bekannten 
nnd  yerständlicben  nur  das  geboten,  worttber  anfschlass  an  erhalten 
wirklich  bedörfhis  vorliegt,  fremde  sprachen^  werden  nur  in  aus- 
nahmefällen,  z.  b.  bei  lehnworten  herangezogen,  alt-  und  mittelhoch- 
deutsch natürlich  sehr  Ott,  aber  auch  nicht  rcgelnulszig,  sondern  nur, 
wenn  es  flir  das  verständniä  sprachlicher  erscheinungen  und  ab- 
weicbungcQ  erforderlich  scheint. 

Besonderer  wert  wird  gelegt  auf  die  landHchaftlichen  Ver- 
schiedenheiten, auf  die  abweicbungen  der  heutigen  spräche  vou  der 
der  claseiker  des  vorigen  jahrbnnderta  nnd  Laäers,  sowie  anf  das 
Terblltnie  der  yenehiäenen  gebraachsweiflen  der  wOrter,  anf  die 
bedentnngseniwieUnng  nnd  anf  erklSrong  dee  verdnnkelten  nnnea 
berkSounliolier  redeweiaen,  alles  geeicbtspunkte,  die  das  werk  gerade 
dem  praktischen  flohnlmann  dringend  empfehlen«  —  Es  ist  hierbei » 
in  aiwebnng  des  yorw lebend  wissenschaftlichen  Zweckes  des  lezikoBS 
—  rttbmend  hervorzuheben,  dasz  schwankende  und  unsichere  erklä- 
mngen  als  solche  stets  ansdrfioUioh  bezeichnet,  öfters  aneb  yarianten 
mitgeteilt  werden. 

Beim  genauen  lesen  einer  groszeren  anzahl  von  Stichproben  hat 
ref,  die  genannten,  mehr  in  der  anläge  des  buches  im  groszen  und 
ganzen  beruhenden  Vorzüge  noch  ergänzt  gefundtn  durch  gediegen- 
heil  d«c;r  ^Umarbeitung  im  einzelnen,  nur  der  gewiäoenhaftigkeit 
halber  werden  einige  zweifei  nnd  wünsche  geftnszert:  biedermann 
aeheuit  dem  onterzeiolmeteB nicht dnreb  aasimilation  ana biderb> 
mann  entstanden  an  sein,  sondern  dnreb  abecldeifung  des  b,  die 
neb  anch  beim  aimplex  biderbe  :  bider  bereite  im  16n  jahrhnndert 
findet.  —  Unter  *blanatrnmpf'  dürfte  noch  die  entstehun^  dieses 
Spottnamens  zu  erklSren  sein.  —  burschikos  soll  scherzhaft  mit 
griecbiaeher  endung  gebildet  sein:  es  lehnt  bich  doch  aber  wohl 
eher  an  das  lateinische  belli  cosus,  als  an  iroXei^nKUjc  an.  —  Gibt 
es  gar  keine  erkläruug  für  den  gebrauch  von  ente  «  erfundene 
nacbricht?  —  fetzel  s.  fötzel:  letzterer  artikel  fehlt.  —  fistel: 
1)  eine  art  geschwUr:  richtiger  *geschwür  mit  eiterndem  gang', 
denn  nur  so  wird  der  Zusammenhang  mit  der  grundbedeutung  klar. 


^  sogar  d&s  gotisciie  wird  vermieden  z,.  h.  unter  'baode'  das  gut. 
bandwa  nieht  genaaot,  sondern  aar  nnuehreibend  angedantet. 

SoHnnaan«.  Paul  Yoobl. 
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DEUTSCHE   SCHÜLAÜSGABEN  VON  H.  SCHILLER  UND 

V.  VALENTIN.' 


Al.'s  sich  referent  vor  zwei  jähren  mit  einer  bücherbesprechnng 
unter  obigem  titel  an  die  redaction  der  Jahrbücher  wandte,  da 
war  es  allerdings  zunächst  das  stoffliche  interesse  für  die  beiden 
Goltherschen  schriften  (nr.  I  und  II  der  sammluncf) ,  was  ihn  dazu 
bestimmte,  zugleich  aber  auch  die  erinnerung  an  das  unliiugat  von 
Gurt  Hentbchel  gehaltene  gericht  'über  Schulausgaben  deutscher 
classiker**  sowie  die  hoÜfüuug,  daaz  die  EhlermaDiibche  bammlimg 
den  dort  erhobenen ,  zum  grösten  teile  vollberechtigten  Torwürfoii 
mit  gutem  erfolge  begegnen  wttrde.  gleichwohl  glaubte  er  dem 
neuen  unternehmen  beseer  durch  sachliche  darlegnng  der  YorzUge 
jeder  einzelnen  nummer  dienen  sn  können  als  durch  einen  kämpf, 
zu  dem  ihn  weder  neigung  noch  besondere  qualititen  als  yorfechter 
beriefen,  daas  er  aber  bei  aller  anerkennung  der  Verdienste  dieser 
Sammlung  gegen  vereinzelt  hervortretende  mängel  seine  äugen  nicht 
verschlossen  hielt,  glaubt  er  in  den  beiden  vorausgegangenen  Über- 
sichten zur  genüge  gfzeipft  zu  haben,  nnd  gestattet  pr  sich  denn, 
die  Sammlung  noch  einmal  — bis  zum  vollen  zweiti  n  dutzend  — • 
in  geschlossener  coloune  aufzuführen,  ludein  er  sich  vorbehält,  die 
weiter  folgenden  erscheinringen,  die  gonehmigung  der  verehrten 
redaction  vorausgesetzt,  je  nach  luät  und  lauae  zu  behandeln,  die 
Torliegenden  nammem  (19—24,  nur  21/22  als  doppelnummer)  sind: 

19)  DIB  DICHTUNG   DER   BEPREIUNGSKRIEaE   (aUSWAHl).  HERAUS- 

GEOBBBM  VON  DU.  JuLlUS  ZiBHBN,  OBfiBLKHRBB  AU  aOBTHB- 

OTMNASIUM  ZU  FRANKFURT  A.  U. 

• 

Zu  den  dichtem  der  befreiungskriege  pflegen  wir  um  so  lieber 
surfickzu greifen,  als  die  kriegspoesie  der  jähre  1870/1  fiwt  durch- 
weg die  tiefen  herzenst^ne  vermissen  läszt,  die  nm  jenen  in  liehe 
und  hasz  so  heimatlich  zu  un^  herUberklin^a^n.  un  l  so  kann  denn 
eine  auswahl  in  den  'deutschen  pchulau^i^aljuir  nur  willkümmen  ge- 
heiszen  werden,  selbst  wenn  sie  nur  dazu  dienen  sollte,  die  geschichte 
der  befreiungskriege  zu  illustrieren.  —  Die  einleitung  fs.  1 — 4) 
gibt  eine  allgemeine  Charakteristik  der  verschiedenen  nchtungen,  in 
denen  die  patriotische  dicbtung  in  den  jähren  der  tiefsten  schmach 
und  höchsten  erhebnng  Deutschlands  sich  bewegt,  die  auswaU 
selbst  ist  so  getroffm,  dass  unter  I— IT  (s.  5—88)  die  Tier  dichter 
der  befreiungskriege  im  eigentlidien  sinne  dee  wertes:  Arndt, 
Scbenkendorf  y  Rückert  und  KSmer  zur  darstellnng  gelangen;  unter 
V  (83 — 88)  befireiungslieder  von  dichtem  anderer  diäiterkreise 


*  vgl.  nnio  Jahrbücher  f.  phil.  u.  pid.  II  abt.  1896  hft.  9  n.  4 

*  vgl.  zeitociir.  f.  d.  deutschen  onterriohk,  VXII  22—40. 
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(ühland,  Brentano,  Fouqn^,  Senma  und  Stägemann,  von  den  Tier 
letsten  je  eins)  mitgeteilt  werdeiu  anf  die  frage,  ob  nieht  eine  oder 
das  andere  der  hier  vorgeführten  gediobte  bfttte  weggelassen  oder 

durch  ein  anderes  ersetzt  werden  können,  wollen  wir  nicht  ein- 
gehen, da  hier  zumeist  das  subjective  ermessen  entscheidet,  wio 
denn  z.  b.  refercnt  anstatt  der  ge^^preizten  staatsratsdicbtung  nr.  fiO 
das  allur  weit  bekannte,  aber  kaum  als  befreiuügssang  erkannte 
abschiedslied  der  freiwilligen  jäger  'wer  bat  dich,  dn  schöner  wald*, 
Vüu  dem  Lüuower  J.  v.  EicbeuviorÜ  gewählt  haben  würde.'  —  Die 
saeblicbeii  und  die  Zeitbeziehungen  der  einielnen  gedicbte  Bind  dorch 
Toransgebende  bemerknngen  genügend  Uargeetellt  Termisst  babe 
ieb  dagegen  sn  nr.  38  (die  Strassbarger  tsnne)  die  bemerknng,  dass 
das  Alien  einer  alten  tanne  im  Strasibnrger  bergforst  am  pfingst» 
nontag  1817  für  Rflobert  die  Veranlassung  zu  dem  gedicbte  ab- 
gab^, eine  Zeitbestimmung,  die  dann  freilich  auch  die  aufnähme  von 
ühlands  machtvollem  liede  *am  18  october  1816'  gefordert  haben 
würde.  —  Das  tiUilbild,  Bauchs  grabdenkmal  der  k^nigin  Luise  in 
Cbarl Ottenburg ,  gereicht  dem  büchlein  zu  besonderer  zierde.  die 
nichtbeachtung  der  einbeitlicben  rechtschreibung  bei  eiax.elnen 
•Wörtern  dagegen,  wie  s.  86  ('beerd',  neben  *vogelberd',  'heulen' 
8.  42),  sowie  die  falsche  Stellung  zweier  wörtor  auf  8.  83  (ur.  53, 
str.  ö  *ich  bin'  statt  'bin  ich')  sind  kleine  versehen,  die  mit  einer 
levissima  nota  erledigt  sein  mögen. 

20)  dib  braut  von  messina  oder  dib  feindlichen  brüder  vobi 
Friedrich  von  Schiller,  herausgegeben  von  dr.  Veit 
Valentin,   Professor  an  dbm  rbalgymnasium  wöOLBB- 

SCHULE  zu  frankfürt  A.  M. 

*Wie  es  Schiller  verstanden  bat«  in  der  braut  von  Messina  den 

antiken  geist  neu  zu  beleben  und  einen  zweiten  Oedipus  zu  schafTen, 
das  wird  immer  wieder  unsere  bewunderung  erwecken.'  so  K.  H«nne- 
mann,  Goethe  II  198.  und  wenn  auch,  wie  der  Verfasser  dort  weiter 
ausführt,  die  deutsche  bühne  Uber  das  drama  aU  den  giptel  der 
antikisierenden  richtung  binweggeschritten  ist,  so  bat  dw  deutsche 
schule  es  doch  um  so  treuer  festgehalten  und  wird  daa  auch  in  Zu- 
kunft thon,  zumal  wenn  es  ihr  in  einer  ausgäbe  geboten  wird,  wie 
sie  T.TalentiD,  gani  in  llbereinatammong  mit  der  aobon  an  Iphigenie 
(nr.  5),  der  jungfirau  von  Orleans  (nr.  12/18)  nnd  Antigene  (nr.  14) 
▼on  ibm  angewandten  interpretakonsmetbode^  in  die  'dentsehen 
fldralansgaben*  einstellt.  —  In  der  brant  von  Meesina  geben  die 


*  vgl.  O.  Lyon,  stsebr.  fttr  den  dentsoben  Unterricht,  IV  76  ff.. 

und  dessen  buch:  'die  lectürp  als  ^rnnflla^f  elnos  einheitltchen  una 
natorgemäszen  untcrrichtä  iu  der  deutschen  spräche,  sowie  als  mitiel- 
pankt  nationaler  bildung'  (Ldipsig,  B.  G.  Teubner). 

*  Ernst  Brandes,  stoehr.  f.  d.  deatschen  unterriebt,  III  654  ff„ 
znp^leich  a!5)  bcispiel  einer  nnch  für  kleinere  dicbton^en  WÜnsoheat- 
werten  darlegnng  der  composition  zu  beachten. 
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historischen  Yerhältnisse  nur  den  rabmen  ab,  in  dem  der  dichter  ein 
Ifünstlerisches  probieret  der  antiken  tragödie  in  das  christliche,  von 
der  weit  des  Iblam  durchsetzte  mittelalter  Iii n Übertrügt ^  um  da» 
walton  der  sittlichen  weltordnung  im  ziiBaramenstosz  mit  dem  eigen- 
willigen handeln  der  menschen  zur  grumilage  einer  draiiiatischen 
dichtung  im  geiste  seiner  eignen  zeit  zu  gestalten,  wir  müs^sen 
darauf  verzichten,  die  16  selten  der  einleitung,  in  der  der  heraus- 
gebor diele  kttiistleriaclie  tbätigkeit  des  diehten  belenebtat,  in  Boeh 
kllrsem  fonn  znaunmenfusen  ro  wollen,  nur  anf  die  übersidit 
Uber  den  dramatieeben  anfbau  (s.  14 — 16)  mVge  in  folgendem  hin- 
gewiesen werden«  nieht  als  ob  wir  damit  den  wert  der  arbeit  an  be- 
sengen  gedächten,  sondeni  nnr,  nm  das  eigebnis  der  untersnohnng 
an  sehematischer  anBchanimg  in  bringen,  wobei  überdies  zn  be- 
merken ist,  dasz  wir  die  den  gang  der  bandlung  nüber  skizzierenden 
UTitersStze  (wie  z.  b.  zu  I  1 :  Isabellas  darlegung  des  zostandes.  mit- 
tcilung  von  der  zusammtokuuft  der  brüder.  befehl  zur  herbei- 
fübrung  ßeatricens:  beabsichtigte  Vereinigung  der  geschwister} 
beiseite  lassen,  hiernach  gestaltet  sich  unsere  übersiebt  folgender- 
maszen : 

1 — 1426.    I.  Scheinerfolg  der  menschlichen  klugheit. 

1.  prologoe:  1 — 131    1.  unhaltbare  läge  in  ataat  und 

familie. 

chor;  parodoB.  132 — 254       einzug  der  beiden  cbf^re. 

2.  epeisodion  1 :     255 — 859    2.  Versöhnung  der  brllder. 

3.  Verlobungen  der  brüder:  keim  zur 
erfüUung  der  orakel. 
chor:  860 — 979       das  leben  im  frieden. 

3.  epeieodi^m  2:  980 — 1228  4.  Verlobungen  der  sobwester. 
ohor:  1229—1258     dem  mSchtigen  gehOrt  stete  daa 

kostbarste. 

4.  epeisodion  3:  1259—1706  5.  Yeteinigang  der  famüie. 

1426—1430.   n.  Höhepunkt  des  Scheinerfolgs  und 

Wendung. 

1.  höchstes  glück. 

2.  Wendung. 

1440—2646.  III.  Wiederber<;tellung  der  sittliohen  welt- 
ordnung. 

1.  hemmung    glücklicher  lOsun^^ 
durch  Terblendetoleidensohaft» 

chor:  beginnt  handelnd  das 

5.  epeisodion  4 :   1706 — 1928  2.  erkennen  Don  Manuels. 

chor:  1929—2027     klagelied.     weheruf   über  den 

in  Order. 

6.  epeisodion  5:  2028^2266  3.  erkennen  der  Beatrice, 
ohor:  2267-^2308  tetenklage. 
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7.  epaisodio»  6:  2309—2662  4.  erkennen IsaMlas  nn  l  DonCesars. 

cbor:  2663-^2694     seligpreisung   scbUehteiii  aber 

friedlichen  lebens. 
6.  epeisodion:      2696—2840  6.  erfÜUung  der  orakel.  wiederher- 

exodo8  stellnng  der  sittlichen  welt- 

cbor:  Ordnung. 

schluszwort.     2Ö41 — 2Ö45     Wertlosigkeit    eines  schold- 

be wüsten  lebend. 
FOgen  wir  hinzu,  dasz  auch  der  text  (e.  17 — 95)  den  gang  der 
lum^lung  in  d«B  kop&eilen,  am  raade  ausser  der  fortgesetaieii  yer»- 
sililimg  (10«  20  naw.)  avoh  (in  feitsehrift)  die  besdclmwig  der 
«poisodien  ond  eborlieder  sowie  des  prologoe  mid  der  ezodos  mit 
wflnsebenswerter  demtliebkeit  hervortreten  Utsst,  so  wird  die  ans 
den  ausgaben  der  alten  classiker  bekannte  tTpograpbiscbe  Sorgfalt 
aufs  beste  gewahrt  erscheinen ,  so  dasz  also  die  ausgäbe  aneh  nach 
dieeer  seite  bin  als  eine  vortreffliche  beseichnet  werden  mnss, 

S1/3S)  Hoions  ODTsan  OBBRairaT  ton  Jobahm  Hbhoiiob  Voss. 
n  vnBKOnsTnn  osstalt  bbrausobobbsh  to»  db.  Jolius 

ZtBHBir. 

Homers  Odyssee  in  verkürzter  geatalt !  das  dünkt  wohl  manchen 
ans  der  blütezeit  der  dassiscben  philologie  beraufgekommenen  eine 
atbsde  wider  den  beOigen  geisti  nnd  dennoch  mnss  referent  ge- 
•ieben,  den  ihm  seit  seinen  eratenj  mit  aller  hingebung  beiriebeBen 
Homerstadien  das  lied  Ton  der  beunbebr  des  Odyssens  nicht  wieder 
eine  so  hohe  freude  bereitet  hat  wie  bei  der  wandemng,  anf  der  er 
die  arbeit  des  herausgebers  durch  das  Homerische  epos  nnd  seine 
Gommentare  hindurch  begleitete,  und  wenn  dieser  am  schlnaae  der 
einleitiing  die  Überzeugung  ausspriclit,  'dasz,  wer  den  hier  vorliegen» 
den  auszug  auy  der  Odyssee  gelesen  bat,  line  vollständige  Vorstel- 
lung von  dem  künstlerischen  bau  des  ganzen  epos  besitzt',  so  müssen 
wir  dem  gehobenen  selbstbewustsein,  das  sieb  aus  diesen  Worten  zu 
erkennen  gibt,  seine  volle  berechtigung  zugestehen.  —  Betrachten 
wir  zunftcbst  die&e,  uicbL  ganz  6  Seiten  füllende  einleitung:  HonieioS| 
seine  epen.  ihre  kflnstleriscbe  gestaltong.  bedeotong  bei  den 
Oriecben,  den  Römern^  in  mittelidter  nnd  nenzeit.  ttbersetznngen. 
Jobann  Heinrich  Toss.  ansarbeitnng,  Schicksal  nnd  Wirkung  seiner 
llbefsetznng,  die  Yossische  ttbersetrang  in  den  'dentscben  schul- 
ansgaben'  —  das  sind  die  einzelnen  punkte,  die  in  den  kopfzeilen 
dieser  6  seiten  die  ergebnisse  der  'Homerisdien  frage'  fttr  die  be- 
dfirfnisse  der  schule  zusammenfassen,  für  unsere  besprechung  ist 
der  letzte  dieser  punkte  von  hervorragender  bedeutang.  seine  aus- 
fühmng  lautet  bis  zu  der  bereits  oben  herausgehobenen  stelle:  'in 
der  vorliegenden  ausgäbe  muste  vor  allem  der  gewaltige  umfang 
des  Odysseusepos  (24  bücher  =  12110  verse)  auf  ein  dem  lehrplan 
der  schule  entsprechendes  roasz  zurückgeführt  werden,  es  bot  sich 
wohl  die  mögiichkeUj  bei  dieser  Verkürzung  eine  der  älteren ,  un- 


154  K,Tandinaim;  dwtiche  iiehn1>«ig»benTonH.8diillcriLV.Y>laiitiii, 


erweiterten  formen  der  Odyssee,  Tenniitungs weise  wenigstens,  her^ 
7nstellen.  da  jedoch  mehrere  gerade  der  kritisch  anfechtbarsten 
stellen  zu  den  teilen  der  dichtung  gehören,  die  auf  die  folgezeit  den 
nachhaltigsten  eindruck  gemacht  haben  ,  so  verbot  sich  ein  solches 
verfahren  für  dieses  bUchlein.  es  ist  daher  ohne  rücksicht  auf  alter 
und  herkunft  der  verschiedenen  bestandteile  des  epos  hier  eine  ver- 
kürzte form  der  Odyssee  gegeben,  die  durch  auslassung  unwichtigerer 
episoden  und  einzelner  leicht  entbehrlicher  stellen  unter  völliger 
Wahrung  der  Homerischen  gesamtoomposition  erreieht  werden 
konnte'.*  —  Um  eine  probe  7on  der  berstellnng  dieses  Terkllnten 
teztee  sa  geben,  stellen  wir  die  Terssftblung  des  ersten  geeanges 
naeh  Voss  nnd  Ziehen  so  neben  einander,  dasi  die  ansseheidangen 
als  punkte  markiert  werden,  an  denen  jene  'auslassung  unwich- 
tigerer episoden  und  einzelner  leicht  entbehrlicher  stellen'  ohne  be- 
sondere mfihe  überschaut  werden  kann,  die  Überschrift  dieses  ersten 
gesanges  ist:  I.  götterversammlung.  Athene  aal  Ithaka. 
Die  verszählung  vergleicht  sich  bei 


Voss 
1-9 
10—24 
25—31 
32—67 
68-79 
80—112 
118— 169 
170—178 
179—186 


[8-9] 

[23-24 

[29— ;n 

[66—67 

[79] 
106-112 
159—169 


Ziehen 

1  —  7 
8—20 
21—24 
25—58 
59  —  69 
70-95 


Vo88  Ziehen 
186—191  [191—194]  147—152 
[203] 


195—203 
204—217 
218—267 
268-284 
285—319 


153—160 


216—217 
256—267 
283—284 
306—319 


96—188  820—422  '826-422'  247—262 


161  —  171 
172—209 
210—224 
225—246 


i74— 178  189—142  428— 445  [429— 444]  258— 269 
188— 186]  143— 146 

Eine  genanere  prüfung  der  ausgelassenen  stellen  wird  ergeben, 
dass  die  Ökonomie  des  Homerischen  epos  darunter  nicht  nnr  nioht 
leidet,  sondern  im  gegentdl  gans  erheblieh  gewinnt  and  wenn  wir 

weiter  erwtgen ,  dasz  durch  diese  auslassungen  das  gesamtepos  um 
5750  verse  verkürzt  wird  und  dennoch  in  seinem  künstlerischen 

bau  durchaus  vollendet  vor  uns  steht,  dann  werden  wir  in  dieser 
'rettung'  des  antiken  geistes  in  ein  den  Jisthetischen  forderungen 
der  gegenwart  entöj)rechendeä  gewaiul  ein  verdienst  des  heraus- 
gebers  erkennen ,  das  auch  Uber  die  kreise  der  schule  hinaus  unsere 
volle  anerkennung  herausfordert. 

Was  endlich  die  an  dem  Vossischen  texte  vorgenommenen  ab- 
ftnderungen  betrifft,  so  bescheidet  sich  der  herausgeber,  dieselben 
als  'nnr  nnbedentende'  tn  beielohnen.  referent  dagegen,  der  gelegen- 
heit  hatte,  einige  corrigierte  dmckbogen  der  Yorlage'  zu  gesiebt  sn 

•  es  dürfte  nicht  überflüsBig  erscheinen,  an  dieser  stelle  auf  das 
nnUUlfst  zu  Dresden  mit  grossem  erfolg  cur  aufführung  gebrachte 
nnsikdrama  OdjWBtru^  heimicehr  von  iL  Boagert  hituawMsen:  sneh 
eine  renaiasancel 

•  yg].  einl.  s.  VIII:  'von  den  verschiedenen  gesamttexten  hat  Michael 
Bernaus  sur  hundertjährigen  feier  des  ersten  erscheinens  der  Vossisohen 


Digitized  by  Google 


K.Ltiidm«ntt;  dtaiid&e  sehnUaagabeii  tod  H.  Schiller  n.  V.Yftleiitui,  155 


bekommen,  darf  mit  vergnttgen  bezeugen,  dasz  in  sehr  vielen  fällen 

der  hiatus  beseitinrt,  gpondeen  im  fünften  fusz  (die  aber  in  Wahrheit 
meist  irocbäen  waren)  daktylisch  erweitert,  stilistische  härten  ge- 
mildert, mit  einem  worte,  die  verse  flössiger  gestaltet  worden  sind, 
so  dasz  der  ausgäbe  auch  in  dieser  beziehung  unser  beifali  nicht  ver- 
sagt werden  kann,  zum  beweise  dessen  lassen  wir  die  54  ersten 
"verse  des  füniteii  gesaiigea  im  abdruck  folgen,  wobei  wir  zugleich 
die  stellen  andeatmi,  an  denen  die  innerhalb  des  entsprechenden 
rmmnee  (Yoes  V  1—147)  erfolgten  ktlRongen  Tergliehen  werden 
nit^gen* 

V.  Kaljpso.    befehl  sur  entlassang  dea  Odysseus. 
Und  die  roaig^e  Eob  entsti^  des  edlen  Tlthonoe 
lager  und  brachte  das  licht.*    der  rüstige  Argosbesieger  [t*— 43] 
eilte  sofort  und  band  sich  hinter  die  iuszc  die  schönen 
goldoen  ambrosiscben  sobleu,  mit  denen  er  über  die  wasser 
5  und  daa  nnendliehe  fand  im  hauche  des  windes  eiaberschweht. 
hierauf  nahm  er  den  stab,  womit  er  die  äugen  der  menschen 
suschlieszt,  welcher  er  will,  und  wieder  vom  schluromw  erweeket. 
diesen  hielt  er  und  6og,  der  tapfere  Argosbesieger, 
■tand  aof  Pieria  atill,  und  eenkte  eich  schnell  ave  dem  Sther 
10  nieder  anft  neer  ond  sishwebte  dann  über  die  flat,  wie  die  möTe. 

als  er  die  ferne  insel  Ogygia  jetso  erreichte,  . 

stieg  er  aus  dem  gew&sBer  des  dunkelen  meeres  ans  ufer, 
wandelte  fort,  bis  er  kam  zur  weiten  protte  der  nyrophe, 
und  gieng  eilend  hinein  in  die  schön  gewölbete  grotte.      *[64— 77] 

15  ihn  erkannte  sogleich  die  hehre  göttin  Kaljpsot 

denn  die  unsterblichen  götter  verkennen  nimmer  daa  antlitz 
.  eines  anderen  gottes,  und  wohnt'  er  auch  ferne  von  danneo. 
aber  nicht  Odysseus  den  herlichen  fand  er  zu  hause: 
weinend  sass  er  am  ufer  des  raeeres.   dort  sass  er  gewöhnlich 

20  und  zerquühr'  sein  herr  mit  weinen  und  seufzen  und  jammern 
und  durchschaute  mit  thränen  die  grosze  wüste  des  meeres. 
aber  dem  kommenden  setcte  die  hehre  göttiu  Kalypso 
einen  prlehtigen  thron  von  strahlender  arbeit  und  fragte: 

'warum  kommst  du  zu  mir,  du  gott  mit  dem  poldpnen  «^fnbp, 

26  Hermes,  geehrter,  geliebter?  denn  sonst  besuchst  du  mich  niemals, 
sage,  was  dn  rerlangst:  ich  will  es  gerne  gewähren, 
steht  es  in  meiner  macht,  nnd  sind  ea  mögliche  dinge.'  *[91~9ß] 
da  begann  er  nnd  sprach  zur  hehren  götiin  Kalypso: 

*OTg8t  du,  warum  ich  komme,  da  göttin  den  gott?  ich  will  dir 

SO  dieses  alles  genau  Terkttndigen,  wie  da  befiehlest. 

Zeas  gebot  mir,  hleher  ohn'  meinen  willen  zu  wandern!  *£100— 104J 

dieser  sagt,  es  weile  der  unglückseligste  aller 

männer  bei  dir,  die  Priamos  Stadt  neun  jähre  bekämpften, 

nnd  im  sehnten  darauf  mit  Dions  beute  aar  heimat 

40  kehreten,  aber  Athene  durch  missethaten  erzürnten, 

dass  sie  die  göttin  mit  stürm  und  hohen  fluten  verfolgte, 
alle  die  tanfern  gefährteu  versaukeu  ihm  dort  in  den  abgruud: 
aber  er  selbst  kam  her,  Ton  stürm  und  woge  gesehlende^ 
jetzo  gebeut  dir  der  gott,  dass  dn  ihn  eilig  entlassest. 

Odyssee  i.  j.  1881  den  der  ersten  ausgäbe  wieder  su  ehren  gebracht; 

in  der  vorliegenden  bearbeitung  ist  bei  aller  ancrkennung  der  grossen 
Torziige  des  textes  t.  j.  1781  eine  spätere  fassong  sa  gründe  gelegt 
worden.' 
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40  denn  ihm  war  nicht  bestimmt,  hier  fern  von  den  seinen  BuaUrben: 
■oudern  sein  Schicksal  ist,  die  freunde  wiederzuscbauen 
und  u&n  prlehtii^et  bans  und  seiner  väter  g«fi1de.* 

als  er  es  sprach,  r^a  erschrak  dio  liohre  pöttin  Kalypto. 
und  sie  redet'  ihn  an  und  sprach  die  geüiigelten  worte: 
45        'grausam  seid  ihr  Tor  allen  und  neidischen  berxens,  o  götterl 

•[119— «8] 

also  verargt  \hr  r\nrh  mir  des  sterbliehen  mannes  gemeinschaft, 
den  ich  vom  tode  gewann.*   doch  senden  werd'  ich  ihn  nimmer: 

[iao-140] 

dtiiin  mir  gebricht  es  hier  an  laderBcbiffen  tind  mlmwnif 
über  den  weiten  rücken  dos  meeres  ihn  zu  geleiten. 
50  aber  ich  will  ihm  mit  rat  beistohn  und  nichts  ihm  verhehlen, 
daen  er  ohne  gefnhr  die  heimat  wieder  enrelehe.' 

ihr  antwortete  drauf  der  rOstige  Ai^sbesleger: 

'send^  ihn  also  von  hinnen  und  scheue  den  grossen  Kronion, 

da82  dich  der  zürnende  nicht  mit  schrecklicher  räche  verfolg-e!* 

Als  schlusz  unserer  besprecbung  aber  wüt-ten  wir  kein  passen- 
deres wort  zu  Betzen  als  den  schlusz  der  einleitung  des  heraus- 
gebere:  'möchte  der  geist  der  altgriechi sehen  dicbtung,  der  dem 
Germanentum  so  ungleich  näher  steht  als  der  der  römischen  dicht- 
kunbt,  auch  aus  den  folgenden  blättern  recbt  emdringlich  auf  den 
leser  wirken!' 

23)  HERMANN  UND  DOROTHEA  VON  WoLPaANO  VOM  GaSTHB*  HIKAÜS* 
QBQEBBli  VOM  DB.  VfilT  YALSHTIXi. 

Wer  unter  den  leb  rem  des  deutschen  das  vorliegend«  heft  ur 
prttfung  für  den  gebrauch  in  der  icihale  inr  band  nimmt,  dem 
möchten  wir  empfehlen,  den  ersten  gesang,  selbst  wenn  er  ihn  bia 
zu  freiem  Vortrag  gegenwärtig  haben  sollte,  noch  einmal  in  den  ab' 
schnitten  1 — 60,  61 — 165,  166 — 213  zu  lesen,  sich  diese  drei  ab- 
schnitte als  dramatische  scenen  einen  ersten  actes  oder  als  bilder 
nach  Eamberg  vor  die  seule  zu  führen,  sodann  die  übersieht  s.  16 
unter  I  1  [läge,  a)  b)  c)]  nachzulesen  und  endlich  die  einleitung 
bis  8.  7  einer  ebenso  gründlich  nachdenkenden  bülraebtung  zu  unter- 
ziehen, und  wir  sind  Uberzeugt,  dasz  seine  wähl  alsbald  entschieden 
■ein  wird.  Ar  die  leeer  der  jahrbticher  nber,  die  das  beft  gerade 
nicht  inr  band  haben,  mOge  hier  wenigstens  der  eohlnes  des  beseieh- 
neten  abachnittea  der  einleitung  verbotenua  folgen:  *da  er  (der 
dichter)  seine  erz&hlnng  mit  dem  gesprScbe  der  eitern  Hermanns 
beginnt,  von  da  an  die  handlung  ununterbrochen  weiterfuhrt,  so 
kann  er  Dorothea  persönlich  erst  sehr  spftt  auftreten  lassen,  er  ge- 
winnt hieraus  den  nicht  hoch  genug  zu  schätzenden  vorteil,  dem 
hörer  und  leser  Dorotboa  erst  so  erscheinen  zu  lassen ,  wie  «ie 
sich  durch  ihr  thun  und  ihr  wesen  in  der  auffassimg  anderer  ab- 
spiegelt, die  dabei  hervortretende  Steigerung,  je  mehr  wir  sie  und 
ihr  thun  kennen  lernen,  im  Zusammenhang  mit  der  wachsenden  be- 
deutung  der  urteile,  die  über  sie  gefUllt  weiden,  läszt  die  Spannung, 
sie  endlich  selbst  auftreten  zu  sehen ,  immer  gröszer  werden,  und 
wenn  nun  dieses  auftreten  nieht  nur  alle  erwartungen  erfttUt,  son- 
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dam  neoe  Spannung  erweckt,  so  stngwt  sicli  unsere  teUnabne  an* 
unterbrochen  bis  zur  glflcklichen  erreichong  des  zieles  des  einsei- 
ereignisses  und  der  ee  beständig  begleitenden,  selbst  immer  dent* 

lieber  hervortretenden  und  dadurch  das  einzelereignis  zu  immer 
höherer  bedeutung  erhebenden  aussieht  in  die  ferne  der  weltereig- 
nisse.'  —  Wir  sehen,  es  ist  dieselbe  betrachtungsweise,  die  wir  auch 
an  V.  Vaientiiib  erklärung  der  dramen  zu  rühmen  hatten,  nicht  das 
Schlagwort  von  der  'epischen  breite'  darf  bestimmeud  bein  für 
unsere  beurttülung  epischer  kiinstwerke,  sondern  der  nachweis  dra- 
matischen aufbaues,  wie  ihn  z.  b.  Qustav  Freytag  (erinnerungen  &m 
meinem  leben,  ges.  werke,  1,  179  ff.)  andi  ftr  den  roman  in  ganz 
bestimmter  gesielt  fordert:  einleitnsg,  aofiiteigen,  hOhepankt,  nm- 
kefar  nnd  katastrophe;  gegensftttliebe  beransarbeitung  der  efaan^tere 
Qflw.  und  80  werden  wir  den  herausgeber  von  'Hermann  nnd  Dorothea* 
auch  durch  die  folgenden  abBchnItte  der  einleitnng  mit  steigendem 
interesse  begleiten ,  insbesondere  aneh  die  schluszworte  des  ab- 
Schnittes  über  'die  Charaktere  als  bewegungsroittel  der  handlung' 
scharf  ins  augo  fassen  ,  und  endlich  der  Oberlicht  flber  den  l<:tln«it- 
lerischen  auf  bau  des  epo.s  im  ganzen  ebenso  nachgehen,  wie  wir  dies 
oben  für  den  ersten  gesang  empfohlen  haben. 

5t4k)  LuTBBBs  Dvmoam  BoaBirmr  (auswahl).  HnnAusonosBiH 
▼OH  DB.  Srnsv  Sohl  SB,  dibbotob  dbs  bialgt]ihabiiw8  und 

DBB  BBALSOBVLB  BU  AIVTOBA. 

Ab  'Lntberlesebneh*  ist  die  vorliegende  answahl  aaf  dem  nm- 
«eblag  der  ar.  34  nnserer  sehnlausgaben  Tendehnet»  eine  benennnng, 
die  sich  nidit  bloss  ans  euphonischen  gründen  vor  der  auf  dem  banpt- 

titel  gegebenen  empfehlen  dürfte,  der  auswahl  ist  (s.  1 — 10)  eine 
einleitung  über  Luther  als  den  begründer  unserer  hoohdeatschen 
Schriftsprache  vorausgeschickt,  der  wir  die  folgende  stelle  entnehmen^ 
die  zugleich  anstatt  einer  inhaltaangabe  in  übersichtlicher  form  dienen 
möge,  in  dem  absatz,  der  von  Luthers  genialer  herschaft,  über  die 
spräche  handelt,  heiszt  es:  'mag  er  von  den  praktiken  des  handela 
(nr.  8  'von  kaiifhandlung  und  wucher*),  oder  vom  seligen  stand 
der  kriegsleute,  oder  von  höfischen  und  pülitiachtiü  verhäUnisben 
schreiben,  immer  zeigt  er  eingehendste^  auf  unmittelbarer  anschauung 
bernhende  kenntnit •  nnd  wie  aof  allen  gebieten ,  so  war  er  aneb  in 
allen  ionarten  meiste  der  spräche,  der  ansdraek  frommer  Innigkeit 
(nr.  1  *anslegang  des  vaiernnsers'  nnd  3  'tob  der  freibeit  eines 
chrisienmenseben')  stand  ihm  nicht  weniger  zu  geböte  als  der 
zornige  ruf  zum  kämpfe  (nr.  2  'an  den  christlichen  adel  deutscher 
natlon  von  des  christlichen  Standes  besserung'),  als  der  ausdruck  zu- 
yersichtlichen  gott Vertrauens  (nr.  5  'an  den  kurfürsten  Friedrich'), 
als  derbe  Zurechtweisung  und  ironischer  hnmor  (nr.  11  ^ein  sond- 
brief  vom  dolmetschen'),  im  1 1  icf^vechsel  mit  seinen  haasgenossen 
redete  er  gern  die  spräche  des  kindlichen  gemütes  und  des  freund- 
lichen Scherzes  (nr.  9  'an  die  tiscbgesellen'  und  10  'an  seinen  söhn 
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Johannes*),  und  in  dem  leichten  flusse  unterhaltend  belehrender 
rede,  wechselnd  zwischen  emsb  und  scherz,  ist  ihm  keiner  unserer 

elassischen  Schriftsteller  gleichgekommen  (nr.  12  'nuslegung  des 
lOln  Psalm?').'  —  Die  anmerkungen  zu  dem  auf  der  Erlanger  aus- 
gäbe beruhenden ,  in  der  Schreibart  jedoch  nach  maszgabe  der 
späteren  schriften  ausgeglichenen  texte  sind  auf  das  knappeste  masz 
beschränkt,  vielleicht  hier  und  da  etwas  zu  knapp,  wie  z.  b.  gleich 
s.  12  die  bemerkuug  'gleisen  =  heucheln  (verschieden  von  gleiszen)* 
durch  hinzufOgung  von  'mhd.  gllhsen,  älter  nhd.  gleihsen,  vgl.  ainiilis 
und  Bimolare*  hätte  erklärt  werden  dflrfen,  wogegen  die  erklärung 
der  formen  Mar'  (Ton  mhd.  'tarren%  wagen,  6. 16)  nnd  *thflren* 
(8.  44)  wie  anoh  der  eohon  mhd.  Terkflrsten  form  W  — ■  hAr  (s.  16 
nnd  89)  an  der  späteren  durch  snrfickweisung  auf  die  frühere  stelle 
zu  vereinfachen  gewesen  wäre,  doch  das  sind  nur  kleinigkeiten. 
im  ganzen  ist  auch  von  dieser  nummer  der  'deutschen  Schulaus- 
gaben' zu  S8(^en^  dasz  durch  sie  ein  wir-htigea  stück  deutschen  peistes 
zu  durcbniis  v»üidiger  darsteliung  gelangt,  und  wenn  wir  nr.  19 
als  eine  wertvolle  gäbe  zur  geschichte  der  deutschen  befreiungs- 
kriege  begrüs?ien,  so  dürfen  wir  hier  mit  dem  herausgebt- r  auch  auf 
den  Unterricht  in  der  reformationsgeschichte  hinweisen  und  unserer 
besprechung  an  jener  wie  an  dieser  stelle  die  wohlgemeinte  weiäung 
hinzufügen :  ein  büchlein  für  schule  und  haus. 

DAnMSTADT.  Karl  Lahdkass. 


13. 

PRAKTISCHE  GEOMETRIE  AUF  DEM  GYMNASIUM.    VON  GeORO  DbOBN- 

HAKDT.   Frankfurt  a,  M.,  J.  C.  ilermauusjche  bucbhandluug.  1896, 

Unter  den  g/mnaaten,  wo  man  ^ich  ernstlich  bemüht,  den 

mathematikunterricht  anregender  und  fruchtbarer  zu  machen,  ragt 
das  kai^er  Friedrichs -gymnosium  in  Frankfurt  n.  hervor,  dr. 
C.  Müller  hat  dort  die  projectiAnsIphre  mit  erfolg  eingeführt,  und 
von  den  bestrebungen,  den  gcometrieunterricht  durch  praktische 
geometrie  zu  beleben,  gibt  vorliegende  arbeit  ein  anschauliches 
bild.  sie  enthält  eiuu  gt^^uaue  bcschrcibung  und  erklärung  deä  ge- 
brauche der  hiersa  notwendigen  Werkzeuge  in  formen ,  wie  sie  fttr 
den  schnlnnterricht  sweckmäszig  sind ,  dasn  eine  gnte  answahl  tos 
ttbnngsanfgaben,  in  drei  stufen  geordnet,  der  anftnger  wird  hier 
von  den  einfachsten  anfgaben  der  praktischen  geometrie  bis  sn  den 
Problemen  der  landesvermessong  geführt,  die  schrift  kann  allen 
facbgenossen  anf  das  wärmste  zum  stadinm  nnd  zur  naoheiferung 
empfohlen  werden,  der  verf.  sei  auf  mehrere  entstellende  druck« 
fehler  in  der  zahlentabelle  s.  16  aufmerksam  gemacht;  das  richtige- 
ergebnis  ist  19  a.  70,^7  qm. 

Leipziq.  Otto  Riohtbb. 
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14. 

SpAMEBS  OR08ZER  HANDATLAS  IN  150  KARTENSEITUT  VMBVT  ALPHA- 
BETISCHEM 0RT8REÖI8TER.  HIERZU  150  F0LI08EITKN  TEXT,  ENT- 
HALTEND EINE  GEOr.RAPHI.SCHK,  ETUNOQRAPHISCHE  UND  8TATI- 
BTI8CRE  BESCHREIBUNG  ALLI.li  TEILE  DER  ERDE  VON  DR.  ALFSED 
HeTTNER^A.  O.  PROF.  AN  DER  UNIVERSITÄT  LBIPZIQ. 

fint  nach  wochen  und  monaten  vermag  man  den  wert  eines 
baue-  oDd  etabeiigenossen,  zumal  eines  lehrhaften,  zu  erkennen  nnd 
zu  wfirdigen.  gerade  ein  solcher  ist  ein  groszer  bandatlas ,  an  den 

mnn  bei  allen  kleinen  und  groszen  anlassen ,  bei  der  täglichen 
zeitungslectttre ,  die  uns  oft  Uber  die  grenzen  unseres  erdteiles 
hinausführt,  oder  beim  lesen  von  kriegs-  und  reiseberichtcn ,  die 
immer  ^viederholte  frage  richtet:  ^wo  liegt  das?  wie  nahe  oder  wie 
weit  von  langst  bekannten  orten?*  da  ist  es  denn  von  besonderem 
werte,  wenn  man  ohne  grofeze  mühe  und  ohne  zeitveilubt  ein©  voll- 
kominen  klare  antwort  erh&lt,  selbst,  wenn  sie  lauten  sollte:  *ioh 
weiss  ee  auch  nieht*.  —  Dass  wir  Tortrefflicbe,  preiewerte  atlanten 
lingst  beeitsen,  ist  allbekannt;  ref.  braucht  sie  nicht  erst  aalsn- 
iKhlen,  allein  er  erinnert  sich  doch  mit  hedanem  der  nnnllts  ver- 
geudeten zeit,  wenn  er  s.  b.  wihrend  des  chinesisch -japanischen 
kriegs  nach  langem  suchen  das  gewünschte  doch  nicht  fand  oder  ein 
andermal  auf  einer  mnsiergiltig  schraffierten  gebirgskarte  vergeblich 
im  dunkeln  tappte,  in  dem  Spamerschen  handatlas  gewährt  ein 
alphabetisches  namenregister  auf  180  siebenspaltigen  druckseiton. 
die  möglichkeit,  in  wenigen  ruinuten  den  gesuchten  ort  in  einem 
klar  bezeichneten  viereck  aufzutinUen  oder  sofort  '/u  wissen,  dasz  er 
auf  keiner  karte  zu  finden  ist.  übrigens  hat  der  atlas  im  laufe  von 
zwei  monaten  bei  täglichem  gebrauch  nur  zweimal  die  antwort  ver- 
sagt, das  ist  alles ,  was  man  verlangen  kann,  erwägt  man  gar  den 
sanberen  stich,  die  denUiche  schrift  und  die  klare,  weder  das  ange 
beleidigende,  nodi  das  verstSndnis  trflbende  ftrbnng  der  grens" 
linien,  so  wird  man  sngeben  mfissen,  dass  dieser  atlas  in  karto* 
graphischer  bezieh ung  den  besten  atlanten  anderer  offisinen  zum 
mindesten  an  die  seite  ta  stellen  ist. 

Allein  einen  ganz  besonderen  vorzug  erlangt  er  noch  dadurch, 
dasz  der  Verleger  die  leeren  rtlckFeiten  der  karten  einem  rühmlichst 
bekannt uu  gelehrten  eingeräumt  hat,  um  darauf  nach  dem  neuesten 
Stande  der  forscbung  einen  abrisz  der  geographie  m  geben  und 
diesen  durch  hunderte  von  kleinen  detail- und  übersicbt^karten,  von 
Zeichnungen  und  diagramraen  zu  erläutern,  hier  werden  nicht  nur 
viel  besuchte  gebirgsgegenden  und  atüdte  in  gröszeiem  maszstabe 
dargestellt,  statistische  angaben  Übersichtlich  durch  diagramme  anf- 
gehellt,  sondern  anch  die  hanptabsehnitte  der  astronomischen, 
pbjsisdien  and  physikalischen  geogruphie,  der  geologie  and  ethno* 
graphie  ansgibig  behandelt,  man  darf  nur  die  abschnitte  ttber  die 
gestalt  ond  grQsze  der  erde,  der  erdwSrme  und  den  snstand  des  erd- 
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innern  lesen ,  um  zn  begreifen ,  dasz  der  gelehrte  Verfasser  wirklich 
mit  freude  die  gelegonheit  crrrriflfen  hat,  die  neuesten  resultate  der 
geographi?cVten  Forschung  auf  diesem  wege  in  weite iü  kreise  ge- 
langen zu  lassen,  als  es  unseren  gelehrten  bandbtlchet  n  zw  '^'A'mgisn 
pflegt,  mit  bewunderungswürdigem  geschick  bat  er  Jal^ei  den  immer 
unbequemen,  oft  gewis  verzweiflungsvollen  kämpf  um  den  räum 
siegreich  durchgefochten  und  immer  rechtzeitig  auf  dem  ende  der 
sweiien  seiie  den  imbtniiheriigeii  tebliiststricfa  emicht,  ohne  ein« 
seile  sa  viel  oder  sn  wenig  ro  Terbraiicfaett.  nnr  bei  genauester  ?«r* 
gleiebnng  der  testbehandlnng  bemerkt  man,  daes  dieeer  nnliebflama 
itneiere  zwang  ibn  in  einigen  abtobnitten  na  Proknuies-eiperinietttea 
genötigt  hat. 

Ziebt  man  endlich  in  betnohti  daei  dnreb  die  Schönheit  der 

typen  (wodurch  sich  der  Spamersche  verlag  auch  sonst  auszeichnet), 
durch  die  stärke  und  weisze  des  papicrs,  durch  den  denkbar  solide- 
sten und  p:csebmackvoll^ten  einband  dieser  handatlas  den  rang  eines 
prachtwcrkes  erreicht,  so  wird  man  den  preis  von  20  mk.  kaum  be- 
greiflich finden.  —  Man  darf  dreist  behaupten,  da^z  die  verlags- 
buchhauiilung,  die  auch  sonst  bemüht  ist,  die  resulUte  der  Wissen- 
schaft in  kOnstlerisch  illustrierten  werken  einem  gröszeren  publicum 
mxiiftbren,  eiob  dnrob  ibren  handatlaa  ein  Terdienst  lun  dae  dentscbe 
bans  und  die  denteebe  fiunilio  erworben  bat  es  dürfte  niebt  loiebi 
ein  Sbnlicbes  werk  sn  finden  sein,  das  man  als  preiswOrdiger  be- 
leiebnen  könnte. 

DnnsDnH.    Dnmu 


15. 

VIERSTELLIGE  LOGARITHMENTAFELN  NERST  M ATUEMATI8CHEN,  PHYSI- 
KALISCHEN UND  ASTRONOMISCHEN  TAIiELLBN.  FÜR  DEN  SGHUL- 
Qi^BliAUCH  ZUSAMMENGESTELLT  VON  DB.  A.  SOHÜLKE.  Leipug, 

B.  G.  Teubner.  Ib96. 

Die  handlichste  aller  bisher  veröffentlichten  vierstelligen  loga* 
rithmentafeln,  in  mehreren  beziehungen  für  den  schalgebrauch  ver- 
einfacht und  auf  nur  16  selten  unterf^ebracht.  wie  viel  zeit  und 
mQhe  könnte  gespart  und  füi-  wiclitigore  /wecke  verwendet  wenlen, 
wenn  unsere  schüler  mit  vierstelligen  logarithmen  k  chnetenl  aber 
wann  wird  der  gebrauch  solcher  logarithmen  flir  die  bcliulen  vor- 
geachrieben  werden?  —  Nicht  weniger  als  durch  das  gefällige 
Süssere  und  die  noch  von  keinem  andern  werke  dieser  art  erreichte 
flbersidbtiiebkeit  der  logaritbnientafeUi  empßeblt  sich  das  vorliegende 
werkeben  doreb  die  reiebbaltigkeit  der  tabellen  llir  aufgaben  ans  der 
angewandten  matbematik«  die  leiste  seite  enthftlt  eine  Qberaas  klare 
geometrische  darstellnng  der  logarithmen  zur  basis  10,  aus  der  man 
die  logaritbmen  der  sablen  auf  8  bis  4  decimalstellen  ablesen  kann, 

Lbipuq.  Otto  BioBTnn. 
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16. 

QUINTILIAN  ALS  DlUAKTiKER  UND  SEIN  EINFLÜSZ 
AUF  DIE  DIDAKTISCH- PÄDAGOGISCHE  THEOÄIE  DES 

HUMANISMUS. 


Vorbemerkungen. 

Seitdem  Ernst  Laas  in  seiner  geistvollen  scfarift  Uber  *die  pfida* 
gogik  des  Jobamies  Btarm*  (Berlin^  Weidmann,  1872)  mit  nachdroek 
darauf  kingewieBen  katte,  dasz  die  didakÜBch-pftdagogiscbe 
tkeorie  des  komamsmus  Tieifaek  von  Qnintilian beeinflaazt  worden 
Bei ,  ist  diese  tkatsacbe  niobt  mekr  Ubeneken  worden;  man  hat  sie 
jedoch  nickt  so  scharf  ins  auge  gefasst,  dasz  man  eine  genauere  vor* 
Stellung  T<m  ikr  gewonnen  hätte,  es  schien  daher  wfinscbenswerfe, 
diesen  einflosz  nach  breite  und  tiefe  einmal  genauer  anszumesscn. 

üm  dafür  die  nötige  grundlage  '/n  gewinnen ,  mu.ste  zunächst 
Quintilian  selbst  und  sein  werk  näher  betrachtet  werden,  auch  nach 
den  vorhandenen  Schriften ,  die  sich  mit  Ihm  als  pädagogen  und 
didaktiker  beschäftigen  —  sie  sind  am  Schlüsse  des  ersten  abschnittes 
zusammengestellt  —  dürfte  es  nicht  überflüssig  sein,  eine  möglichst 
allseitige  darstellung  seiner  persou  als  lehrer  und  des  didaktisch- 
pBdagogisoken  gekalts  seiner  institntio  oratoria  zn  ▼ersoeken. 

Anck  bei  den  in  frage  kommenden  kmnanisten  wurde  das  Ter* 
hSltnis  SU  Quintilian  nickt  nur  neck  seiner  stof flicken,  sondern 
anck  nach  seiner  persOnlicken  seile  beobacktet;  es  wurde  nicht 
nur  gefragt:  was  ist  aus  Quintilian  entnommen,  sondern  auch:  wie 
ist  aus  ihm  entnommen,  da  zeigten  sick  denn  yersckieden  ab* 
gestufte  arten  der  benutzung:  angefangen  von  einer  eilfertigen 
herübemahmi'  einzelner  stellen,  ja  ganzer  abschnitte  ,  flie  bi:aweilea 
geradezu  den  Charakter  des  plagiats  trägt,  bis  zur  innerlichen  assimi- 
lierung  des  tiefsten  geistigen  gehalts.  so  ergaben  sich  bei  unserer 
Untersuchung  auch  einzelne  beitrage  zur  litteraturgeschichte:  so- 
wohl eine  gewisse  erkenntnis  von  der  persönlichkeit  Quiutflians  und 
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von  der  eigeuart  seines  Werkes,  als  auch  manche  cbarakteristiscbe 
einblicke  in  die  schriftstellerische  arbeitsweise  mehrerer  bedeutender 
humanisten.  ich  verweise  hier  besonders  auf  die  abäcbmtte  über 
Enea  Silvio,  Wimpheling  und  Erasmus. 

Bei  einer  specialunter&uchuiig  wie  der  unsrigen  liegt  die  getubr 
nahe,  Uaäz  das  eine  object,  auf  das  der  blick  scharf  gerichtet  wird, 
die  EDgrensenden  ans  dem  gesicbtsfelde  verdrt&ge,  und  dasx  flo  die 
gegenstSade  nicht  in  ihrem  richtigen  grSszenTerhSltnisae  erscheinen, 
um  dies  sn  Termeiden,  wird  durch  gelegentliche  hinweiee  wiederholt 
daran  erinnert»  wie  viel  Qnintilian  eelbet  für  sein  werk  der  ftlteren 
litteratur  und  der  herschenden  Schulpraxis  entnehmen  konnte ,  und 
auch  für  die  humanisten  sind  noch  andere qnellen aufgezeigt,  aus 
denen  sie  auf  diesem  gebiete  schöpfen  konnten;  insbesondere  ist  die 
unter  Plntarchs  namen  gehen<1e  "cbrift  Tifpl  Traibuuv  d'ftufTlC 
näher  berücksichtigt,  und  für  ihre  benutzuug  sind  die  nötigen  be- 
lege beigebracht,  endlich  ist  auch  nicht  unterlassen  worden,  die 
momente  besonders  hervorzuheben ,  die  sich  in  der  didaktisch-päda- 
pfogischen  theorie  zur  geltung  bringen  rausten  unmittelbar  heran* 
aus  der  tiefe  der  weitverzweigten  geiätigen  Strömungen,  die  wir 
unter  dem  namen  homanismuB  zusammen&ssen. 

Die  Schriften  des  Johannes  Sturm  sind  die  seitlich  lotsten» 
auf  die  ich  meine  Untersuchung  erstreckt  habe,  die  forderungen  der 
pidagogisch-didaktischen  theorie  des  humanismus  werden  ftlr  das 
protestantische  Schulwesen  durch  Melanchthon  und  Sturm,  für  das 
katholische  durch  die  Jesuiten  in  weitgehender  weise  verwirklicht, 
damit  ist  ein  gewisser  abschnitt  gegeben :  die  zeit  des  Werdens  und 
Wachsens  ist  m  ende,  wie  das  althumanistische  Schulwesen  in  seinen 
wesentlichen  zügen  mit  pfroszer  Stabilität  bis  in  das  18e  jalirhundert 
sich  erhält,  so  trägt  auch  die  es  begleitende  theoretische  litteratur  — 
wenn  wir  von  reformpädagogen  wie  Eatichius  und  Comenius  ab- 
sehen —  ein  gleichförmiges  gepräge.  för  diesen  zustand  des  be- 
harreub  in  theorie  und  pra^is  verweise  ich  auf  zwei  charakteristischd 
belege:  in  den  letzten  jähren  des  17n  Jahrhunderts  bat  Thomas 
GreniuB  drei  stattliche  binde  didaktisch-pKdagogischer  abband» 
lungen  im  geiste  des  humanismus  aus  dem  16n  bis  17n  Jahrhundert 
herausgegeben  —  nicht  als  historisch  bedeutsam,  sondern  zur 
unmittelbaren  Verwertung  in  der  präzis,  und  noch  1730  bat  Hall- 
bauer die  wichtigsten  Schulschriften  Sturm  s  wieder  ediert  und  sie 
als  die  trefflichste  gjmnasialpädagogik  auch  für  die  damalige 
zeit  warm  empfohlen,  weil  sich  also  diese  litteratur  der  humanisti- 
schen Pädagogen  von  der  zweiten  hälfte  des  16n  bis  in  die  erste  des 
18n  Jahrhunderts  der  hauptsache  nach  in  den  gleichen  geVknken- 
kreisen  fortbewegt,  so  hat  es  kein  interesse,  hier  immer  wiLuicr  den 
dirccten  oder  indirecten  einflusz  Quintilinns  aufweisen  zu  wollen, 
dasz  uiau  sein  buch,  'eine  art  encyclopfidie  dessen,  was  die  alten  im 
ganzen  gebiet  der  crziehung  und  der  geistesbildung  dachten'  (John 
Stuart  M ill,  Selbstbiographie,  übersetzt  von Kolb  s.  17),  andauernd 
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zu,  würdigen  wüste,  zeigt  in  überaus  lehrreicher  weise  das  bedeut- 
same werk  Charles  Rollins,  traitö  de  la  maDi^re  d'enseigner  et 

d'6tudier  les  bellcs-  lettres,  172C  —  31.  mit  diesem  werke  haben 
wir  freilich  das  ende  der  humanistischen  pädagogisch-didnktischen 
litteratur  erreicht:  es  leitet  in  vielfacher  beziehung  .<chün  liinüber 
zum  neuhumanismus,  der  im  laufe  des  18n  jahrhunUerts  sich 
allmählich  mit  klarerem  bewustsein  von  dem  alten  humanismus 
unterscheidet  und  loslOst 

Erster  abschnitt. 

QuintiUan  als  didaktiker  und  der  didaktische  gehalt  der 

institutio  oratoria. 

1.  Quintilian  ist  der  didaktiker'  unter  den  rhetoren. 
seine  instiiotio  oratoria  ist  nicht  and  will  -  nicht  sein  eis  einfaebes 
lehrbucb  der  rhetoiik,  sondern  sie  gibt  die  anleitung  zur  erreichung 
eines  bestimmten  bildungsideals :  orator  pprft^ctn--  i-t  die  kürzeste 
bezeicbnung  desselben;  so  ist  es  von  (QuintiUan  und  vor  ihm  von 
Cicero  auf  grund  des  volkscbarakters .  der  politischen,  socialen  und 
litterari;cben  Verhältnisse  formuliert  woiden. 

^^ '  nii  aucli  in  diesem  bililuiigäideale  der  sitt  1  i  c  h  e  beziehungs- 
pankl  stark  hei  vortiitt,  wenn  auch  die  pädagogischen  momente 
der  bildangsarbeit  wiederholt  berttbrt  werden,  so  hat  doofa  Quintilian 
tbatsSchlich  die  erziehnng  als  solche  nicht  behandelt,  dämm 
dürfte  es  berechtigt  sein,  ihn  vorwiegend  als  didaktiker  zu 
charakterisieren* 

£s  zeigt  sich  aber  der  didaktische  gehalt  seines  werkes 
zunächst  darin,  dasz  er  auch  den  bildungsgang  vor  dem  eintritt  in 
die  eigentliche  rhetorenschnle  bespricht.*  er  ist  sich  dabei  bewust, 
etwas  ungewöhnliches  zu  thun;  denn  er  entschuldigt  und  verteidigt 
sich  wiederholt^  dasz  er  solche  'kleinigkeiten'  behandle,  ab'  r  er 
wei??  wobl,  wie  wichtig  sie  «ind;  zwar  trägt  ihre  erörteruüg  keinen 
besonderen  rühm  ein,  aber  sie  smd  die  fundamente,  auf  denen  das 
stolze  gebäude  der  bildung  mit  seinen  giebeln  und  türmen  ruht.' 
femer  bewährt  er  sich  als  didaktiker  dadurch,  dasz  er  auch  bei  der  be- 
handluQg  der  eigentlichen  rhetorik  immer  und  immer  wieder  hinweise 
gibt ,  wie  die  theoietischen  sStze  praktisch  zu  verwirkliehen  seien.* 


'  för  die  gtnm  scbeiduDi^  von  pädagogik  and  didaktik,  ersiebniig 

ood  bildnng,  die  ich  in  dieser  schrift  festzuhalten  bemüht  bin,  verweise 
ich  auf  O.  Willmann,  didaktik  als  bii.iun^jälehre  P  s.  74— 86.  —  Ich 
beoatze  gern  diese  eelegenheit,  auszusprecheu,  wie  viel  ich  diesem  treffe 
liehen  werke  —  niebt  nur  fSr  die  yorUegende  arbeit  —  verdanke. 

*  Quint.  I  prooem.  24  f, 

*  es  bildet  dies  den  iiih.ilt  rles  ersten  huches.  vgl.  Quint,  I  prooem.  21. 

*  Quint.  I  prooeai.  21.  I  1,  21— 24.  I  5,  6  f.  17,  33. 

*  I  prooem.  4. 

*  er  thut  dies  mit  ub.-icht,  wie  er  dies  nuch  in  der  vorrede  des 
Werkes  ausspricht.  I  prooem.  §  28.  deshalb  bieten  auch  nicht  nur  das 

Ii* 

/ 
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Bei  diesem  sacbverbalt  durfte  es  nahe  liegen,  die  frage  aufzu> 
werfen,  ob  er  die  ditlaktik  in  ihrer  eigenart  klar  erfaszt 
habe.''  —  ZunUchst  scheidet  er  dn^  wissen  und  können  von  dem  ver- 
mögen zu  lehren^,  eine  Unterscheidung,  die  ja  schon  in  dem  gemeinen 
bewustsein,  wie  ea  sieb  durch  die  spräche  ausdruckt,  liegt,  dabei 
8ucht  er  aber  die  ansiebt  zu  begründen,  dasz  der,  der  etwas  am  besten 
weisz  und  kann,  es  auch  am  besten  lehren  küune.' 

Dieselbe  ineinanderschiebung  des  wissenschaftlichen  und  kUnst« 
lerisohen  anf  der  einen,  des  didaktisoheD  auf  der  andern  eeite  2eigt  die 
institutio  selbst,  sie  erOrtert  zwar  dieaccessorischen  bildnngs- 
stoffe  lediglich  naeh  ihrem  bildnngsgebalt  tmd  sur  festsetsnng  des 
nmfangeSi  in  dem  sie  heranzuziehen  sind  '^  aber  fUr  den  centralen 
bildnngsstoff,  die  rhetorik,  gibt  sie  zugleich  die  darst^Uung  der 
materie  selbst.  Quintilian  bietet  also  keine  allgemeine  bildungs* 
lehre,  keine  didaktik,  sondern  eine  rhetorik,  wenn  anoh  mit  reichem 
didaktischen  <]^elifilte. 

Ist  er  sich  nun  bei  der  behandlung  der  rhetorik  selbst  des  Unter- 
schiedes zwischen  rein  wissenschaftlicher  und  didaktischer 
methode  bewustV  mehrere  stellen  zeigen,  das/>  er  wenigstens  in 
einigen  wichtigen  punkten  dicbcn  unterschied  klar  erfaszt  hat.  er 
erkennt,  daäz  er  nicht  nach  wissenschaftlicher  vollständigkeil  btreben 
darf,  dasz  er  also  das  didaktisch  wertyoUe  answShlen  musz'';  er 
maoht  bei  seiner  arbeit  die  erfahrong,  dasz  diese  answahl  oft  der 
schwierigste  teil  des  lehrens  ist'*;  er  ist  sich  bewust,  dasz  die  an- 
Ordnung  des  Stoffes  beim  lehren  eine  andere  sein  musz,  als  die  der 
rein  wissenschaftlichen  behandlung,  dasz  nicht  das,  was  in  der 
Wissenschaft  und  kunst  selbst  das  erste  nnd  wichtigste  ist,  deshalb 

erste  und  etwa  noch  das  zweite  und  zehnte,  eondlern  alle  büchcr  der 
ioifiitatio  zur  darstellnng  Ihres  didaktiseben  gehaltet  material,  wenn 
aach  nicht  in  gleichem  umfange. 

ich  verkenne  nicht,  dap?  schon  durch  das  anfwerfcn  solcher  frapen 
ein  uu Iiis  torischer  masKStab  angelegt  wird,  allein  ihre  erürteruug  soll 
nicht  itt  einem  historisch  berechtigten  wertorteil  fiber  Qnintilian  fOaren, 
sondern  nur  Ilm  und  sein  werk  in  teincr  eigenart  uns  mdglichst  all' 
aeitig  zum  bewustsein  bringen, 
»  II  3,  7.  II  8,  U. 
^  II  3,  5  f.  er  fOhrt  dafBr  folgende  gründe  an:  pramum,  quod  enn 
«|ul  eloqucntia  cetcris  jirrM'sfnt,  illa  quoque  per  qn.ie  ad  cloquenliam 
nervenitur,  diligeutissinie  pcrcepisse  credibile  est;  deinde,  quia  pluHmTim 
in  praeeipiendo  valet  ratio,  quae  doctissimo  cuique  planissinia  est; 
postrenio,  quia  nemo  sie  in  maioribns  eminet,  ut  eom  minora  deficiant 
mit  denselben  fjründen  kr.nnte  man  auch  beweisen,  dasz  ein  gelehrter 

Shiloioge  eo  ipso  ein  guter  lebrer  sei.  man  glaubt  jetzt  nicht  mehr 
aran  —  oder  doch  noch? 

I  e.  4—9:  die  graromatik  (doch  geht  er  auch  hier  stellenweise 
zur  erörternng"  des  wiesenschaftlichon  stoffes  selbst  über';  I  c.  10.  11: 
die  tnatht^niatische,  mustkaiische  und  körperliche  aasbilduue;  XII  c.  3: 
die  philosophischen,  c.  4:  die  juristischen,  o.  5:  die  historiaehen  etudien. 

II  10,  1. 

"  VIII  prooera.  5:  itaqne  in  toto  nrtis  hoiusce  tractatn  difficilius 
est  iudtcare,  quid  doceas,  quam,  cum  iudicaris,  dooere. 
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Ruch  schon  beim  lehien  an  die  erate  stelle  treten  musz.  endlich 
spricht  er  es  geradezu  aas ,  dass  er  bestrebt  gewesen  sei ,  durch  an- 
sprechende form  das  Studium  seines  Werkes  zu  erleichtern  und  an- 
genehm zu  machen;  er  verkennt  dabei  nicht,  dasz  ihm  dies  in  den 
zahlreichen  trockenen  partien  des  rhetorischen  Systems  nicht  nach 
wünsch  möglich  war.'*  thatsHchlich  ist  allenthalben  «eine  spräche 
klar  und  gewandt  und  da,  wo  der  stoff  es  gestattet  (also  besonders 
im  ersten  und  zweiten,  zehnten,  elften  und  zwölften  buch),  reich  au 
glücklichen  und  treffenden  bildern  und  vergleichen,  an  geistvollen 
anssprttchen  von  epigrammatischer  küne  und  schttrfe.  —  Ist  es  ihm 
aber  «ich  gelangen ,  allenthalben  sich  auf  das  didaktisch  wertvolle 
sn  beschrSnken?  es  will  uns  scheinen,  als  habe  er  oft  zu  fiel  stoff 
geboten,  als  mttsse  insbesondere  die  fiUle  von  auffassongen,  die  er 
bei  manchen  punkten  aus  der  litteratur  zusammenträgt,  eher  ver^ 
wimnd  als  klärend  wirken,  zumal  da  bei  der  kürze  der  darstellung^ 
die  —  wenigstens  subjective  und  partielle  —  berechtigung  der  ein- 
zelnen ansuchten  und  ihre  tieferp  begrUndung  in  dem  ganzen  der 
verschiedenen  philosophischen  und  rhetorischen  Systeme  nicht  ge- 
wtlrdigt  werden  kann,  freilich  wir, stehen  der  ganzen  rbetorik  weit 
ferner,  und  manches  mag  uns  recht  tlberflüssig  vorkommen,  dessen 
kenntnis  der  damaligen  zeit  uuerlüb^lich  erschien,  dennoch  dürfte 
unüer  urteil  nicht  ganz  subjectiv  sein;  seine  objective  begründung 
wird  uns  deutlicher  werden  durch  erörterung  der  frage,  für  welche 
leser  denn  die  institntio  bestimmt  sei. 

An  einer  ftnsxerlich  sehr  bedeutongsvollen  stelle,  in  den  sdilnss- 
worten  des  ganzen  werkes ,  bezeichnet  er  es  als  bestimmt  fOr  die 
Studiosi  iuyenes.'*  aber  welchen  wert  haben  ftlr  diese  z.  b.  die  er- 
Orterungen  des  ersten  und  teilweise  die  des  zweiten  buches?  — 
Quintilian  hat  jedoch  auch  selbst  über  die  bestimmung  seines 
Werkes  sich  anders  ausgesprochen,  und  zwar  in  einer  weise,  die 
zeigt,  dasz  ihm  im  verlauf  seiner  arbeit  die  rücksicht  auf  die  lernen- 
den bi^s-^eilen  geradezu  an  zweite  stelle  gerückt  ist,  dasa  also  die 
didaktische  tendenz  überwuchert  wurde  von  der  rein  wissenschaft- 
lichen, eine  möglichst  vollständige  darstellung  des  rhetonscbea 
syatems  zu  geben."  dabei  bleibt  aber  der  eigentliche  grund- 
gedanke  des  werkes:  alles,  was  ihm  reiche  erfahrung 
and  belesenheit  als  notwendig  und  wünschenswert  für 
die  ansbildnng  des  redners  erscheinen  lässt,  ansiu- 
sprechen    und  dieser  veranlasst  ihn  zur  aalnahme  ganzer  partien, 


M  X  1,  8  f.      "  III  prooem.  S.      »  XU  11,  81. 

•*  XI  1,  5:  nos  institutlonem  professi  non  solum  scientibus,  sed 
etiam  discentibus  tradimiis.  XI  1,  55:  (juod  praecipue  declainautibus 
(aeqae  enim  me  poenitet  ad  hoc  quo  ([im  opus  meuai  et  curam  sascepto- 
ram  femel  adolMeentinm  respleere)  castodiendum  niw.  nevr. 

"  II  10,  15:  [uninvi-  ■  tiim  omne  propositum  operis  n  nobis 
deiUnaü  eo  spectat,  ut  orator  instituatur,  taroeo,  ae  quid  Studiosi 
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die  für  einen  scbüler  der  rhetorenschule  keine  praktische  bedeutung 
Imben.  es  ist  aber  gewissermaszen  ein  durchaus  persönliches  be- 
düi  fni8,  dem  er  durch  abfassung  dieses  werlces  entspricht  :  als  redner 
und  lehrer  eich  l)ethiiligen<l ,  ist  er  alt  gewordunj  bo  zieht  er  denn 
in  dieser  schrift  echlicszlicb  die  summe  meines  lebens,  indem  er 
über  den  Ludungsgang  iiu  allgemeinen  und  sein  fach  im  besoüuorn 
beiuü  ansichten  entwickelt  —  eine  von  den  beöchäftigungeu  wählend, 
die  er  In  Beinein  scblusswort  als  die  erwttnschteBte  aasfttUung  eines 
scbönen  lebensabend«  beselcbnet."  er  will  damit  zugleich  die  bitten 
dankbarer  scbttler  erfUUen'*,  einem  freunde  einen  liebeedienat  er- 
weisen*^ und  vor  allem  seinem  allein  noch  übrigen,  innig  geliebten 
söhne  sein  didaktisch-rbetoriBclies  testament  als  kostbarstes  erbstttck 
hinterlassen.*'  je  mehr  somit  der  eigenartig  zusammengesetzte  in- 
halt  seines  Werkes  ans  seiner  Persönlichkeit  heraus  zu  begreifen 
ist,  um  so  mehr  dürfte  es  am  platze  sein,  zunächst  den  versuch  zu 
machen ,  ihn  seihst  alf  lebe  er  zu  charakterisieren,  es  wer- 
den un?  dabei  zugleich  manclie  seiner  allgemeinen  didaktisclien 
grundsätze  erkennlmr  werden,  solche  nämlich,  die  bei  ihm  gewi--ei  - 
maszen  im  unbewuäten  wurzeln  und  nur  die  absti'acte  fonnulierung 
der  wirkbamkeit  gewisser  charakterzUge  bind. 

Wie  Quintilian  vom  redner  immer  und  immer  wieder  mit  dem 
grösten  nachdruok  verlangt,  dasz  er  ein  vir  bonus  sei,  so  läszt  sein 
werk  auch  ihn  selbst  als  eine  durchaus  sittliche  Persönlich- 
keit erkennen. 

Nicht  sowohl  die  zahlreichen  hinweise  auf  den  absoluten  wert 
des  ethischen  mögen  als  belege  dafür  dienen,  sondern  solche  stellen, 
in  denen  sich  mehr  unwillkürlich  seine  gediegene  sittliche  natur, 
sein  fest  in  sich  gegründeter  charakter  verrSt.  nlles  fntle  haschen 
nach  beifall  ist  ihm  verhaszt,  der  sache  soll  der  redner  dienen, 
nicht  der  eignen  person :  causa  potius  laudelur  quam  patronus";  er 
gelangt  dabei  zu  dem  tief  sittlichen  eatze,  dasz  es  bei  tüchtigem  thun 
auf  den  äuszeren  erfolg  überhaupt  gar  nicht  ankomme."  die  zu 
seiner  zeit  eingeribseue  unsitte,  dabz  die  zoglinge  der  rhetoreuschulen 
die  dedamationen  ihrer  mitschfller  mit  obligatem  beifall  begleiteten, 
ist  ihm  in  der  seele  zuwider.**  sein  sinn  ist  aufs  gründliche  gerichtet, 
aller  oberflficblichkeit  und  allem  blend  werk  abhold,  er  verwirft  darum 
ebenso  das  übereilte  aus*dem-Btegreif*reden  bei  schalem*^  wie  das 
virtuosentum  berufsmftsziger  dedamatoren,  die  über  jegliches  tbema 
auf  der  stelle  einen  Vortrag  zu  halten  bereit  sind  und  womöglich 

reqniraDt,  etiam  si  quid  erit,  quod  ad  Scholas  pertineat  pioprie,  in 
transitti  non  oniittemus. 

XII  11,  4  f.  I  i  r.^.M  m.  1  f.       «0  I  prooem.  6. 

er  gesieht  dies  im  piooemium  des  eechsten  buches,  wo  in  er- 
sohfittenider  weise  der  schmerz  Ober  den  verlast  aneh  dieses  letsten 
kiudes  zum  ausbruch  kommt,  von  nun  an  soll  die  arbeit  an  seinem 
iverke  ihn  in  seinem  leide  trösten. 

•«  XU  8,  4.  6.      »>  II  17,  22-26.      "  II  2,  9.      «»  11  4,  15  ff. 
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vom  publicum  sich  noch  das  wert  angeben  lassen,  mit  dem  sie 
«nfaugen  sollen.  umgekehrt  empfiehlt  er  dem  wahren  redner  die 
gewissenhafteste  Vorbereitung  auf  den  einzelnen  rechtsfalL  diese 
bat  sich  zuerst  auf  eine  eingehende  kenntnisnahme  und  juristische 
erfassung  des  sachveiiiaita  zu  richiea  ^  wie  ihm  überhaupt  die 
machen  wichtiger  sind  als  die  worte,  der  inbalt  ihm  Aber  der 
form  atebt.*"  ferner  ist  die  rede  Belbsi,  weim  zeit  Torbanden,  sorg- 
iUtig  yorxaberelten ;  eine  scbriftliebe  ansarbeitong  derselben  gilt 
ihm  alB  regel."  neben  der  anattbung  des  rednerisoben  berafa,  die 
nicht  zar  geistlosen  routine  werden  soll,  haben  stets  theoretisohe 
atndien  nnd  praktische  Übungen  herzugehen:  stadendum  Semper  et 
ubiqnel*^  Die  didaktische  formnliernng  dieses  seines 
soliden  sinnes  heiszt:  die  elemente  in  Wissenschaft  und 
kunst  als  die  fundamente  des  rranzen  mit  aller  Sorgfalt 
behandeln  und  lancrsam  vom  leichteren  zum  schwereren 
fortschreiten;  alles  Uberhasten  bringt  keinen  Zeit- 
gewinn, sondern  Zeitverlust." 

Eine  nur  wenig  verschiedene  Wirkung  desselben  sittlich  tüchligen 
«huiukiers  iätes,  wenn  er  Verweichlichung  in  musik*^  und  redekimst**, 
das  abzielen  auf  den  rdn  sinaliehen  ohrensehmana  unerbitüioh  be- 
kttmpft  nnd  wenn  er  jeglicherverkOnatelung  in  der  rede*^  abgeneigt  ist 

So  bewahrt  er  denn  anch  dem  verderbten  zeitgeeehmack  und 
der  gerade  herachenden  mode  gegenaber  seine  aelbstSndigkeit,  und 
er  hat  den  mut,  nachdrücklich  dagegen  zu  protestieren  und  auf 
bessere  Vorbilder  hinzuweisen,  geleitet  von  einem  tief  wahren  grund- 
satz,  den  er  in  dem  geistreichen  worte  ausspricht:  mala  multi  pro- 
bant,  nemo  improbat  bona.'*  —  Allerdings  erhebt  sich  Quintilian 
nicht  so  weit  Uber  das  sittliche  niveau  seiner  zeit  und  seines  Volkes, 
dasz  er  den  beruf  des  anwaits  von  der  ihm  im  altertum  allgemein 
anhaftenuen  Verlogenheit  und  rabulisterei  völlig  reinigte  und  seine 
aufgäbe  als  die  Vertretung  des  rechtes  definierte,  er  strebt  ernst- 
lich danach ,  aber  er  macht  doch  in  diesem  punkte  zum  teil  recht 
bedenkliche  Zugeständnisse;  er  lehrt  den  satz,  dasz  der  zweck  das 
mittel  heilige,  in  seiner  unsittlichen  anwendung^,  indem  er  den  ge- 
brauch der  Ittge  —  zu  gutem  zwecke  —  geetattet.*' 

«6  X  7,  21.  XII  8. 

*^  YIl  pro.  32:  nihil  verboruui  causa  faciendum,  cum  verba  ipsa 
««mm  gTAtim  siot  reperta.  X  8,  18:  verba  per  se  soni  taotam.  XI  1,  7. 
«9  X  7.  29.      »0  X  7,  27.      «  1  1,  81  f.  I  4,  6.  I  7,  84  f. 

«  I  10,  31  f.       "  II  6,  22. 

*^  1  6,  40:  nihil  odiosius  est  aö'ectHtiouc.  IV  2,  38. 

»*  XII 10,  78—76.  speoifisoh  römiseh  gef&rbt  ersebeint  seine  polemik 
gegen  das  ,  was  ihm  in  seiner  zeit  als  misbraucb  erscheint,  in  seinem 
tadel  über  die  benutzung'  der  ledeknnst  zum  prcMorwerb  I  12,  16—18. 
doch  macht  er  hier  gewisse  concessionen  XII  7,  S — 12. 

dturehaus  bereehtii^t  iit  derselbe,  wenn  die  mittel  sittlich  gleich« 
gültig  sind;  unsittlich  wird  er  erst,  wenn  als  mittel  auch  solches  tu- 
gelassen  wird,  was  an  sich  unerlaul)t  ist. 

«  11  17,  19.  26—29.  36.  Iii  7,  2ö.  8,  39  f. 
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Ein  äbulicber  grundzug  geinos  wesens,  der  fast  im  gleichen 
masze  wie  sein  nuf  das  sittliche  gerichtetes  streben  der  ganzen  Per- 
sönlichkeit ihr  gepräge  verleiht,  ist  sein  philosophischer  smii. 
mit  eindringendem  verstÄndnis  und  klarem  blick  für  das  ganze  r 
Philosophie  und  den  inneren  Zusammenhang  ihrer  einzelnen  teile 
weist  er  die  notwendigkeit  philosophischer  dnrchbildung  fOr  den 
rodner  nach.**  dentlieh  zeigt  Bich  aber  seine  philosophische  be- 
anlag ung  auch  darin,  dass  er  es  versteht,  die  Terschiedensien  fragen 
ans  ihrer  engeren  nrngebung  heranssaheben,  sie  mit  analogen  er- 
scheinungen  auf  andern  gebieten  in  bezieh  ung  zu  setsen  und  sie  also 
in  ihrer  allgemeinen,  philosophischen  bedeutung  zu  erfassen,  die 
thatsache  der  individuellen  Verschiedenheit  in  der  geistigen  beau' 
lagung'*  wie  in  den  körperformen im  stil  der  einzelnen  *'  und  der 
nationen^^  wie  in  chn  diesen  mitbedingenden  volkscharakteren  "  ist 
ihm  in  ihrer  weittragenden  bedeutung  klar  bewust.  den  begritF  der 
nachahmung  und  den  des  iortschritts,  der  Über  dieselbe  hinaustreibt 
und  mit  derselben  sieb  verbinden  soll,  weisz  er  aus  der  betrachtung 
der  verschiedensten  selten  des  cultuilebens  zu  gewinnen  and  mit 
logischer  schärfe  zu  entwickeln.^  auch  die  fttr  alles  psychische 
Wachstum,  fOr  alle  geistige  bildnng  so  grundlegenden  begriffe 
natura,  ars,  ezercitatio  hat  er  mit  philosophischer  tiefe  erfaszt 
und  verwendet 

Dieser  philosophische  sinn  bewahrt  ihn  vor  aller 
pedanterie,  vor  peinlichem  festhalten  an  starren  regeln, 
vor  ttberschfttznng  der  methode.  er  spricht  geradezu  aus: 

mihi  Semper  moris  fuit,  quam  minime  alligare  me  ad  praecepta« 
quae  KaOoXlKOt  vocitant,  id  er^t  (ut  dicRnins  ^;uomodo  possnmiis'l  nni- 
versalia  vel  perpctualia.  raro  enim  repentur  hocgenus,  ut  non  Uilie- 
factari  parte  aliqua  et  subrui  possit.**  in  den  manigfachsten  formen 
variiert  er  den  satz:  res  in  oratore  praecipua  consilium  est*',  wo- 
miL  er  sagen  will,  dasz  allenthalben  die  eigne  Urteilskraft  (wofür  m 
manchen  fällen  das  taktgefUhl  eintritt  '"^j  zu  entscheiden  habe ,  ob 
und  inwieweit  die  regeln  bindend  sind,  wiederholt  kennzeichnet  er 
die  pnnktOy  wo  die  methode  nicht  ausreicht,  wo  etwas  durch  lehre 
nicht  flbertragen  werden  kaon*^ 

XII  2,  1 — 28.  seine  vvii"?prholte  polemik  pegen  die  philosophea 
ist  der  hnupUache  nttuh  eiu  grcnzstreit,  der  io  dea  damaiigeu  (hoch-) 
flchalverhlltnlsseo  seine  erklirong  findet.  Quiatilian  vindidert  die  ethik 
(I  prooem.  10 — 17),  ja  die  gesHrnte  philosophie  der  rhetoicnschule;  wjia 
übrigens  im  wessen  der  sache  nicht  befrründct  ist  ri  uioben  finden  sich 
einzelne  spitzige  bumerkungeu  gegen  die  ^coilegen-  von  der  philosophie, 
a.  b.  philosophia  simulari  potettt  eloqnenUa  non  potest  XII  8.  12. 

»»  I  3,  6  f.  III  10,  10,      <i  a.  a.  o.      «  XU  10,  16^19. 

"  ».  a.  o.      «X  2. 

*^  neine  behandlang  dieser  begriffe  wird  anten  näher  erörtert  werden. 
4t  II  13 

«  II  13!  2.  *  vgl.  XI  2.  27.  44.  XII  10,  8  flf.  69.  78. 
♦«  XI  3,  181.  IX  4,  119  t.  XI  1,  91. 

**die  belege  dafüriinten  bei  der  erörterung  der  begriffe  natura,  ars  osw. 
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Ein  philosophischer  sinn,  der  das  einzelne  in  seiner  beziebung 
zum  allgemeinen  erfaszt,  wird  die  sicher>te  grundlage  bilden  für 
eine  gesunde  kritik,  die  die  einzelnen  olijecte  in  ihrem  relativen 
wert  klar  uiul  kühl  zu  erkennen  und  zu  nennen  den  mut  bat.  un- 
befangen würdigt  er  die  Vorzüge  der  griecbiscben  spräche  vor  der 
latemibclieü  und  das  dadurcii  miibedingte  Verhältnis  der  hellenischen 
und  römischen  beredsamkeit. meisterhaft  verliebter  die  Vertreter 
der  einselnen  Htteraiargathmgem  su  eharaktarisieren  und  zu  kri- 
tiaieren*',  wobei  er  sich  wohl  bewost  bleibt,  dasz  gegenaber  den 
groszen  mustern  besoheidenheit  im  urteil  sich  gesiemt."  kritik 
übt  er  auch  an  der  erzKhlong  von  der  wunderbaren  rettong  des 
Simonides.'' 

Bin  philosophisch-kritischer  sinn  (kritisch  vor  allem  gegen 
sich  selbst!)  ist  aber  eine  überaus  wertvolle  ausstattung  für  den 
didaktiker.  er  läszt  ihn  in  der  kleinarbeit  des  lehrens  die  groszen 
ziele  nicht  verlieren;  bewirkt,  dasz  er  stets  berr  bleibt  über  den 
Stoff,  um  ihn  den  jeweiligen  subjectiven  bedürfnissen  der  lernen- 
den entsprechend  zu  gestalten;  bewahrt  ihn  so  vor  versiüken  in 
didaktischen  malenalisuius ;  treibt  ihn  an,  bei  seiner  lehrthätigkeit 
sich  immer  wieder  zu  fragen:  hat  das,  waä  ich  tbue  und  wie  ich 
es  thue,  anch  sweck?  das  sicherste  .gegenmittel  gegen  geistloses 
schablonisieren  nnd  mechanisieren  des  nnterriehts. 

Oegentlber  der  TerkUnstelong  nnd  verweichlichoog  des  seit* 
gesebmaeks  webt  Qnintilian  auf  die  natnr  als  itthrerin  hin^;  er 
bleibt  dabei  aber  weit  entfernt  von  aller  naturalistischen  roheit*^;  er 
ahnt,  dasz  natur  und  kunst  keinen  absoluten  gegensatz  bilden, 
dass  auch  die  konst  nattlrlioh  ist.^  seine  leitsteme  sind  ihm  dabei 
ntilitas  und  de  cor;  er  ist  überzeugt,  dasz  die  kunstregelu  der 
zweckmäszigkeit  ihren  Ursprung  verdanken^',  und  dasz  diese  immer 
nüi:n  für  ihre  befolc^ung  bleibt''";  femer  weisz  er:  nihil  potest 
piacere,  quod  non  decet.'*  kommen  utilitas  und  decor  in  collision, 
so  hat  die  rOcksicht  auf  das  schickliche  und  schöne  vorzugehen'"; 
doch  sind  solche  collisioiien  nach  seiner  anaicliL  aelien/' 

Der  rhetorenschule  seiner  zeit  fehlt  nun  vor  allem  die  rttcksicht 
anf  die  ntilitas;  darum  polemisiert  er  gegen  einen  schulbetrieb,  der 
immer  mehr  die  ftlhluug  mit  dem  leben  verliert,  selbstsweck  wird 
und  seine  sditller  fortdsuemd  auf  dem  sohfllerstandpunkt  festbttlt**; 
er  hebt  her?or,  dass  die  praktische  bethfttigung  der  einsige 


XII  10,  27  ff,  8Ö-B9.         X  I,  46-läl.      m  x  1,  26w 

bi  2  16* 

M  II  6?  10-^18.  X  3,  15  ff.  7,  21.  XI  8,  67.  XU  10,  76  f. 
*^  IX  4,  S.  XI  8,  10  ff.      w  XII  10,  40—48. 

^'  II  13,  6:  neque  enim  ropationibus  plebisve  scitU  saneta  sunt  iBta 
praecepta,  bed  lioc  quidquiii  est  ntilitas  excogitavit. 
»•  n  13,  7  vgl.  X  1,  7. 

'  I  11,  11  vgl.  XI  1,  8  ff.  3,  177.  181;  ähoUoh  Cie.  Or.  e.  81. 

XI  1,  9  ff.      «'  XI  1,  8.  14. 
«  II  10.  II  iO,  4.  XI  S,  57.  X  7,  4  tt.  6. 
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zweck  alles  leriiens  und  übens  sei."  so  sucbt  er  in  reforma- 
toriscbem  buine  auf  seine  zeit  einzuwirkeD;  er  ist  ein  greis  mit 
jugendlicher  Iriacbe,  frei  von  jeglichem  gefühl  derd^cadence  schreitet 
er  vorwärts;  bei  aller  Verehrung  der  meister  der  vor/-eit,  Ciceros 
zumal,  bleibt  sein  blick  nicht  auf  die  Vergangenheit  geheftet :  der 
böhepunkt  der  kunat  ist  noch  gar  niöbt  erstiegen ,  aber  er  wird 
erstiegen  werden,  im  voUgefttbl  seines  gebildeten  seitalters 
meint  er,  dasz  die  bedingungen  snr  verwirklicbimg  des  rednerideals 
niemals  in  so  reichem  messe  erftllH  gewesen  seien;  tot  nos  prae- 
ceptoribns,  tot  ezemplis  instmzit  antiquitas,  utpossitvideri 
nulla  Sorte  nasoendi  aetas  felioior  quam  nostra,  eni 
docendae  priores  elaboranmt.  es  erinnert  an  den  Huttenschen  aus- 
ruf,  dasz  es  eine  lust  sei  zu  leben,  einen  ?\usruf,  den  man  von  einem 
Zeitgenossen  Domitians  im  allgemeinen  nicht  zu  hören  erwartet. 

Quintilians  lioffniin>;  bat  sich  als  eitel  erwiesen,  er  bat  nicht 
die  tiefgreifende  veriinderung  gewürdigt,  die  mit  der  erricbtung  des 
kaisertums  eingetreten  war:  die  eigentlicljcn  lebensbedingungen  für 
eine  blütezeit  der  redekunst  schwanden  immer  mehr  dabin,  er 
verkennt  aaszerdem^  dasz  auch  das  Vorhandensein  günstiger  seit- 
nmstftide  das  genie  selbst  nicht  hervorbringt;  sie  können  es  för- 
dern, seine  entlütong  und  b.ethatignng  ttberhanpt  erst  ermOgliohen, 
aber  das  genie  selbst  mnss  geboren  werden.  —  Das  jedoch  wird 
man  zugeben,  dasz  ein  lehrer,  der  so  von  dem  snkunfts- 
sicheren  geftthl  des  fortschritts  beseelt  ist,  unwillkar- 
lieh  seinen  schUlern  von  dem  sohwnng  und  dem  feaer 
seines  eignen  wesens  mitteilen,  sie  fortreiszen  nnd  be- 
geistern wird. 

Wir  rlürfen  annehmen,  dasz  Quintilian  mit  den  bisher  be- 
zeiclmeien  eigenscbaften  einen  ausgeprägten  lehrtrieb  ver- 
band, er  bat  diesen  wohl  lebhaft  in  sich  empfunden  und  war 
sich  bewust,  wie  wertvoll  er  für  den  lebrer  sei;  denn  er  schlieszt 
den,  der  seiner  entbehrt,  geradezu  von  der  zahl  der  lehrer  aus/^ 
er  fbhlt  auch,  dasz  dieser  trieb  selbstlos  sein  mnsz,  dasz  der 
lehrer  sich  nicht  fttr  manche  gesohKfto  zu  gut  nnd  zu  vornehm 
dtlnken  darf.^  noch  im  alter  erscheint  ihm  die  fortfohrung  seiner 
lehrihfttigkeit  in  den  engeren  grenzen  seines  privathauses  als  eine 
der  wünschenswertesten  beschKfügungen:  firequentabunt  vero  eins 
domum  optimi  iuvenes  more  veterum  et  veram  dicendi  viam  velut 
ex  oraculo  petent.  hos  ille  formabit  quasi  eloquentiae  parens  et  ut 
vetus  gubernator  litora  et  portus  et,  quae  tcmpestatum  signa,  quid 
secundis  flatibiis,  quid  adversis  ratio  poscat,  docebit,  non  bumani- 
tatis  solum  communi  ductus  officio,  sed  amorequodamoperis. 

•»  m  8,  70.  X  3,  30.  7.  2.  19.  XI  3,  23.  27.  29. 

XII  11,  23.  das  ganze  schlnszcapitel  ist  übrigens  für  die  frohe 
hoffnuDg  auf  fortschritt,  die  Quintilian  beaeelt»  sehr  charakteristiseh. 
vgl.  I  prooem.  10.  I  10,  8. 

w  m  2,  5.      ««  II  1,  1-6.  13. 
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ucmo  enim  minui  velit  id,  in  quo  mazimus  fuit.  quid  porro  est 
boriesiivis  quam  docere  quod  optime  scias?*'  —  Macht  es 
uiciit  den  eindruek,  als  sei  ihm  hier  mit  dem  bild  des  alternden 
orator  pcrfeclus  sein  eigues  zusammengeflossen? 

Auf  eine  lange  praxis  zurückblickend  und  noch  immer  fest- 
haltend an  der  liebgewonnenen  beschäftigung  schreibt  er  sein  werk, 
die  fülle  eigner  erfahrung  und  die  frucht  theoretischer  ätudieu ,  die 
er  zum  teil  eigens  für  sein  werk  angestellt  hat*^,  legt  er  darin  nieder, 
er  Bpricht  es  offen  ans,  dasa  er  seinen  vorglngern  sehr  ?iel 
verdanke;  jedes  haschen  nach  originalitlt  ist  ihm  fem:  cnm 
reperto,  qnod  est  optimam,  qui  qoaerit  aliud  ^  peius  velit ^  (auch 
ein  beachtenswerter  grondsatz  fllr  den  dtdaktikerl). 

£r  will  nicht  sowohl  neues  ersinnen,  sondern  das  vorhandene 
beurteilen  und  daraus  auswShlen,  ubicumque  ingenio  non  erit  locuS| 
eurae  testimonium  meruisse  contentus/*' 

Quintiiian  ist  kein  irgendwie  bahnbrechender  geist, 
er  hat  aber  mit  selbstUndigem  urteil  und  mit  conRer- 
vativem  sinn  das,  was  die  Wissenschaft  in  ihrer  seit- 
herigen entwicklung  ihm  bot,  erworben,  um  es  '/u  be- 
bititeii.  dabei  hat  er  sicli  uiclil  auf  sem  fach  beschräukLj  eine 
allseitigere  bildung  zeigt  sich  nicht  nur  darin,  daszer'eine  solche 
fflr  den  redner  fordert,  sondern  aoeh  s.  b.  in  seinem  verstSndnie- 
voUen  ezcurs  Uber  maierei  und  plastik  im  zwölften  bneh*';  er 
empfindet  selbst  tief  die  wirinmg  der  maierei  ^;  er  hat  auch  einen 
feinen  sinn  fttr  das  musikalische.''  —  Alles  dies  verleiht  seiner 
persönitobkeit  und  seinem  werke  etwas  harmonisches,  masz- 
voUes,  das  von  allem  extremen,  von  jeglicher  oinseitigkeit  sich 
fernhält,  und  es  ist  gewis  nicht  zufällig,  dasz  er  die  behandlung  der 
eigentlichen  rhetorik  schlieszt  mit  der  mahnung :  similis  in  ceteris 
ratio  est  ac  tutisaima  fere  per  medium  via,  quia  utriusque  ulti- 
mum Vitium  est.'^ 

2,  Eh  soll  nunmehr  versucht  werden,  den  reichen  didak ti- 
sciitn  geliait  der  mzjüiuüo  nach  bühereu  gesichtspunkten geordnet 
znr  ansdiauang  zu  bringen ;  dabei  werden  auch  die  verhSltnismäszig 
wenigen ,  aber  um  so  wertvolleren  pftdagogischen  gedanken  ge- 
bflhreiide  beaobtung  finden. 


"  XII  11,  5  I.  XII  11,  8.      »  II  tÖ,  38. 

III  1,  22.  über  Bein  Verhältnis  zn  seinen  vor^Knpfern  eprtclit  er 
Bicli  aus:  I  pro.  2,  4<^6.  23-26.  U  15,  87  ff.  lU  1.  UI  11,  21.  V  19,  69. 
14,  27—32.  XII  prooem.  8.  4.  XII  8,  2. 

XII  10,  3—8;  ein  ihnlicher  exeors  Cic.  Brut.  c.  18. 

XI  3.  07-  ncc  mirnra,  si  ista  (die  gesten  düs  redners),  quae  tnmen 
in  aliquo  posita  »unt  motu,  tantum  io  animis  vaieat,  cum  pictura, 
taosBS  opus  et  habitat  Semper  tiusdem,  sie  in  intirooi  peaetret  affectns, 
nt  ipsam  vim  dicendi  nonnumquam  superare  videatur.  ein  en* 
gesUUidois,  das  im  mnndc  eines  rhetors  gcwis  viel  besagt. 

«  IX  4,  116.  XI  4,  10  ff.      M  XII  10,  80  vgl.  Cic.  Or.  c  22. 
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Da,  wo  Quintilian  von  dem  arsfangsuntei  !  icht  in  der  schule 
spricht,  fordert  er  vom  lehrer  an  erster  stelle,  dasz  er  die  geistige 
verfasbUDg  uei  scbUler  zu  erkennen  suche."  er  tibersieht  also  die 
bedeutung  der  Psychologie  für  didaktik  und  pädagogik  durchaus 
nicht,  er  macht  äie  freilich  nicht  in  der  weii>e  zum  ausgangäpunkt, 
^asz  er  die  eeele  dee  sehfllers  in  den  mittelpunkt  stellte  und  anter- 
snebte »  ivelcfae  bildnngBstoffo  zu  einem  ^vermehren,  hebeoi  veredeln 
der  intellectaellen  thStigkeit,  nEhren  und  waehsenmaclien  des  geistes* 
geeignet  nnd  deshalb  beransnaehen  seien:  die  bildnngsstoff»  viel- 
mehr  sowie  das  bildongsiiel,  zvl  dessen  erreicbung  sie  zu  dienen  haben, 
sind  ihm  von  vorn  herein  gegeben;  die  psychologie  soll  nur 
für  das  verfahren  beim  lehren  und  für  die  bebandlung  des  zOglings 
normgebend  Rein.^*  er  steht  dabei  ausgesprochenermassen  auf  dem 
boden  der  empirischen  psycbolocfie. " 

Bezüglich  des  sinnlichen  waiirnuiimungsvermögens  be- 
merkt er,  dasz  die  gesichtseindrücke  schärfer  und  deutlicher  sind 
als  die  gehörsempfindnngen.'*  ferner  erscheinen  als  psychische 
vermögen:  memoria  und  iudicium.  näher  spricht  t-r  sich  nur 
über  das  erstere  aas.  es  ist  im  frühen  kindesalter  allein  wirksam^*, 
aber  da  aneh  am  saverlSssigsten  und  leistungsfähigsten,  deshalb 
moss  es  aneh  anf  dieser  stnfe  des  nnterriehts  äst  aasschlieszUoh  be- 
rfleksichtigt  werden;  durch  ttbang  lässt  es  sidi  sehr  aasbilden. ^  da> 
durch ,  dasz  man  alles,  was  haften  soll,  anfsehreibt,  kann  man  seine 
eniwicklang  beeinträchtigen/'  das  vermögen  der  memoria  äaszert 
sich  in  zweifacher  hinsieht:  eins  duplex  virtus,  faeile  per- 
cipere  et  fideliter  continere.^'  was  das  gedächtnis  im  engeren 
(uns  gewöhnlichen)  sinne  betrifft,  so  spricht  er  sich  ausführlich 
über  seine  ausbildung  im  zweiten  capitel  des  elften  buchcs 
er  erörtert  hier  auch  die  angeblich  auf  Simonides  zurückgeben  Je 
um  emotechnik  (ars  memoriae). er  bestimmt  ihr  wesen  dahin, 
das/,  dabei  die  einzelnen  teile  des  auswendig  zu  lernenden  Stoffes  in 
gedanken  verbunden  werden  mit  den  einzelnen  plätzen  eines  wirk< 
Sehen  oder  gedachten  rKnmlichen  geblldes,  das  natürikh  dem  geiste 
ganz  plastisch  yorschweben  mnsf.  nutzen  erwartet  er  dayon  nur 
dann,  wenn  lange  namenreihen  festzuhalten  sind,  für  die  elnprügung 
zusammenhängender  rede  empfiehlt  er  einfachere  mittel,  zunächst 
scharfes  hinrichten  des  geistes  (mentis  intentio)  auf  das  zu  lernende^; 
femer  den  stoff  zu  teilen,  aber  nicht  in  zu  kleine  teile;  das  locale 


"  I  3,  1.       'M  3,  ß  f. 

"  I  12,  8.  III  2,  3.  XI  2,  i.  17.  43. 

XI  2,  34.   durch  diese  beiden  sinne  dringen  Dach  seiner  ansieht 
alle  affecte  in  die  seele.    XI  3,  14. 

"  I  1,  19.  I  19,  36,  XI  2.  " 

6>  X  6,  2.  7,  32  f.;  so  auch  Plate  Phaedms  8.  274  f. 
»•  I  8,  1.  XI  2,  8. 

'3  XI  2,  11—26.   auch  Cicero  spricht  darüber  de  or.  Ii  86  tf.  und 

Seneca  rhet  contr.  I  praef, 
M  XI  2,  10. 
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gedäcbtnis  herbeizuziehen,  indem  man  das  geschriebene  in  seiner 
aufeinanderfolge  gewif^seimaszen  im  geiste  vor  sich  zu  sehen  strebt ; 
um  ablenkung  zu  verhüten,  das  einzuprägende  leise  vor  sich  hin  zu 
tagen,  ¥or  allem  aber  die  rede  logisch  zu  disponieren,  er  weisz, 
dasz  die  gedächtniskraft  abhängig'  ist  von  dem  jeweiligen  körper- 
liciieü  und  aeciischeii  befinden,  und  dasz  eme  dazwischen  liegende 
nacht  beim  answendiglernen  oft  wander  wirkt,  fleiszige  Übung 
gilt  ihm  als  die  eioherete  'gedSohtniBkonsV.  diuram  sollen 
die  Schiller  tob  frflh  anfiel  auswendig  lernen,  snnSebst 
poetisebes.'*  Wie  auf  dem  gebiete  des  gedScbtnisses ,  so  weisz 
er  flberhanpt  im  Seelenleben  die  bedeatang  der  llbung  nnd  ge- 
wObnong  gebührend  so  würdigen.  damit  hängt  znsammen,  dasz 
gewisse  thstigkeiten  za  mechanisoh  Terlanfenden  werden,  wie 
er  das  bezüglich  des  lesens  und  des  ex  tempore  redens  nachweist.®' 
er  ahnt  die  bcdputung  der  spräche  für  die  eutwicklung  der  Ver- 
nunft^ dt  n  engt  11  Zusammenhang  zwischen  ratio  und  oratio.* 
ebenso  entgeht  ihm  nicht  der  einflusz  des  willens  auf  die  intel- 
lectuellen  vorgUnge®*;  anch  unterscheidet  er  die  willkürliche  und 
die  unwillkürliche  aufmerksaiiikeit.** 

Selbstthätigkeitist  das  ziel  des  Unterrichts;  ein  wirksames 
mittel  sie  zu  wecken  ist  die  frage:  neqne  solnm  haec  ipse  debebit 
docere  piaeceptor,  sed  fireqnenter  interrogare  et  indicinm  discipnlo- 
ram  ezperiri.  sie  andieniibna  seenritas  aberit  nee,  qnae  dioentnr, 
snperfluent  anres,  simtdqae  ad  id  perducentar,  qnod  ex  hoc  quae- 
litur,  nt  inveniant  ipsi  et  intelligant.  nam  quid  alind  agi- 
mus  docendo  eos,  quam  ne  docendi  semper  sint." 

Gute  beanlagung  sieht  er  als  da^  normale  an;  dasz  der 
mensch  gelehrig  sei,  ist  ihm  so  natürlich  wie  dem  vogel  fliegen, 
dem  pferd  das  laufen  ,  dem  raubtier  die  Wildheit,  ungelehrige  sind 
ebenso  unnatürlich  und  ebenso  selten  wi  -  körperliche  misgeburten**: 
eine  wohl  etwas  zu  optimistische  auffassung.  —  Dasz  er  die  indivi- 
duelle verschiedüiiLeit  der  beanlagung  öfters  betont  will  an  sich 
noch  nicht  viel  besagen,  bedeutsamer  ist,  dasz  er  sie  für  die  behand- 
Inng  der  schüler  nnd  das  lehrferfabren**  wie  aneh  fUr  die  bentfii- 
wahl**  in  allererster  linie  bertleksiehtigt  wissen  will,  dabei  weiebt 
er  von  dem,  was  er  als  berschende  ansieht  bezeichnet,  in  einem 
pnnkte  ab:  jene  fordere,  dasz  der  einzelne  anch  innerhalb  des 


'5  Xr  2,  27-44. 

I  1,  H7.  'i,  8.  11,  3.  III  1,  6.    es  wird  davon  in  anderem  zu- 
sammeabang  noch  ausführlicher  die  rede  sein. 
I  1,  S4.  X  7,  8—11.  XI  9,  8. 

"  II  16,  11—19.  20,  9. 

I  8,  15:  ad  profectum  enim  opus  e'^t  s  t  n  d  i  o  ,  non  in  dign  n  t  i  o  n  c. 
I  3,  8  f.:  ütudium  discendi  voluolau,  quae  cogi  uou  potest, 
constat. 

»•  X  3,  23.  28  f.  II  6,  13  vgl.  II  6,  G. 

«  I  1,  1  f.  XI  2,  49.      »»  I  1,  8.  I  8,  1—7.  I£  8,  1. 
I  3,  1—7.  II  8. 
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beruf  8,  den  er  anf  grund  seiner  individualitSt  ergnfien,  haupt- 
sächlich nf\ch  der  richtung  ausgebildet  werde,  in  der  seine  eigen- 
tümliche l'Pgabung  liege.  Quintilian  hält  dies  nur  bei  schwächer 
l)pf?abtni  i'iir  rfitlich,  die  andernfalls  gar  nichts  leisten  würden,  wirk-  i 
liehe  taiente  dagc^t  n  will  er  möglichst  allseitig  ausgebildet  haben, 
so  dasz  z.  b.  der  kuuliige  redner  in  allen  stilgattimgen  geübt  werde^ 
auch  in  denen,  die  seiner  nulur  an  sich  weniger  entbpreehen.  — 
Woran  ist  aber  die  beanlagung  zu  «rkenneii?  das  haupt- 
kemueiclien  dalllr  ist  bei  kindeni  die  memoria,  die  sieh  naeh 
QQintilian  in  mttbelosem  auffossen  und  treaem  beludten  bewährt; 
nichstdem  der  nachabmnogs  trieb,  der  sich  aber  nicht  im  naeh* 
Kffen  Yon  losserliehkeiten,  nm  dadurch  heiterkeit  an  erregen,  Sosieni 
darf ,  nam  prob u  s  quoque  in  primis  erit  ille  Yere  ingeniosus,  alio* 
qui  non  peius  duxerim  tardi  esse  ingenii  quam  mali.  er  wünscht 
sich  Schüler,  die  leicht  auffassen,  auch  manches  von  selbst  erfragen, 
aber  dorb  im  allgemeinf^n  mif  ihrem  denken  dem  lehrer  mehr  folgen 
als  voraneiien;  den  frühreifen  fehlt  meist  der  rechte  innere  ge- 
halt,  sie  leisten  später  nichts,  auch  eifer  zum  spiel,  das  ja  diesem 
alter  naturgemäsz  ist,  bezeugt  gute  beanlagung,  weil  seelische  frische 
(alacritas);  kopfhSnger  werden  meist  auch  bei  den  Studien  ohne  feuer  , 
und  Schwung  sein,  übrigens  bietet  das  spiel  auch  die  beste  gelegen-  | 
heit  dazu,  die  beanlagung  nach  der  ethischen  seite  an  erkennen.** 
auch  in  grosse  AlUe  und  ktthnheit  beim  sprechen  and  schreiben  ist 
ein  gutes  seichen :  facile  remedinm  est  nbertatis ;  sterilta  nnllo  laboro  ^ 
vineantnr.  ein  su  xeitiges  vorwiegen  der  nrteikskraft  Yenpricht 
weniger." 

Es  mag  hier  sofort  der  naohweis  sich  anschlieszen ,  dasz  er 
auch  bei  der  darstellung  der  bi Idnngsarbeit  selbst 
häufig  die  psychologie  herbeizieht,  seine  hohe  meinunj^ 
von  der  leistnngsfUhigkeit  des  menschlicbon  izci^tes ,  die  nicht  nur 
in  dem  glauben  an  die  durchschnittlich  gute  beanlngnng,  sornJein 
auch  sonst  hervortritt dient  ihm  als  grundlage  für  die  anforde- 
rnngen,  die  er  in  bezug  auf  die  anzueignenden  bildungsstoffe  an  den 
ledner  stellt,  er  hui  über  dab  gleichzeitige  betreiben  mehrerer  unter- 
richtsgegenstftnde  im  zwölften  capitel  des  ersten  buches  manche  feine 
psychologische  bemerknng  gemacht,  der  menschlicbe  gelst  ist  so  be* 
weglich,  dass  ein  YÖ]liges  concentrieren  desselben  auf  einen  pnnkt 
geradezu  unmöglich  ist;  man  wird  das  aber  auch  gar  nicht  an- 
streben, da  die  abwechslung  zugleich  erholnng  gewtthrt;  endlich 
würden  bei  successivem  betrieb  der  einxelnen  gegenstinde  die 
früher  behandelten  nachher  wieder  in  Vergessenheit  geraten,  et  ist 
dabei  keine  überbürdung  zu  fürchten,  der  geist  ist  in  den  jungen 
jähren  erstaunlich  gelehrig;  wie  viel  leistet  er  z.  b.  in  den  zwei  < 
jähren  des  sprecbenlernens  1  aach  der  umstand,  dasz  ersieh  noch 

die  belege  für  das  vorhergehende  I  3,  1 — 13 
II  4,  4—7.    dif  selbe  analcbt  bei  Cic.  de  or.  II  21. 
•»  I  12,  2.  XII  11,  10. 
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Yorsugsweifi«  receptiv  beim  unterriebt  verhält,  trttgt  daxu  bei,  die 

ermüdung  zu  vermindern;  ebendann  liegt  aber  noch  ein  weiterer 
grund,  die  einfübrung  in  die  so  zu  sagen  a  c  c  e  s  s  o  r  i  n  b  p  n  bildungs« 
Stoffe  —  die  natürlich  nicbt  in  derselben  ausdebnung  angeeignet 
werden  wie  dashauptiacb  —  in  die  früiierö  zeit  zu  verlegen;  denn 
das  eigne  producieren,  da^  m  den  späteren  jähren  in  den  Vorder- 
grund treteu  musz,  ist  viel  zeitraubender  und  maciit  bchon  deshalb 
eine  grüszere  bescbränkung  auf  das  bauptfach  nötig,  über  alle  dem 
nbennBht  aber  Qaintilian  nielit  die  notwendigkeit,  einer  wirklichen 
ftberbflrdnng  entgegenzntreten.  f flr  den  anfangsnnterricht  masz 
gelten:  er  sei  spieL**  aaefa  in  dem  weiteren  yerlanf  des  unterrichte 
ist  immer  die  altersstnle  und  das  Terschiedene  masz  des  könnens 
zu  berücksichtigen.  vor  allem  aber  sind  die  Studien  stets  darch 
erholungsfristen ,  die  zweckmftezig  mit  spiel  ausgefüllt  werden ,  zu 
nnterbrechen.  bezüglich  ihrer  ausdebnung  gibt  er  die  bündige  regel : 
modus  tarnen  sit  remissionibus ,  ne  aut  odium  studiorum  faciant 
negatac  aut  otii  consuetudinem  nimiae.  von  spielen  wird  erwähnt 
das  den  Scharfsinn  übende  lösen  von  quastiunculae.  wenn  Quintilian 
lediglich  dies  hervorhebt,  so  will  er  damit,  wie  der  wortl.mt  der 
stelle  beweist"",  andere  mehr  den  körper  in  ansprach  iiebLiiende 
spiele  uiolit  auösciiUeszeii ,  aber  es  ist  doch  bezeichnend,  dasz  er 
gerade  dies  nennt,  alle  berficksichtigung  des  körperlichen 
factors  hat  bei  ihm  lediglieh  den  twecik,  dem  geiste  erholang 
nnd  erfrischmig  za  bieten;  auch  das  betreiben  palSstrischer  Übungen 
soll  nnr  der  ansbildnng  des  rednerischen  gestns  dienen;  er  empfiehlt 
sie  nicht  ohne  eine  tadelnde  bemerkun^  über  die,  qui  corporum  cnra 
mentem  obmernnt.'^  der  gedanke  einer  gleichmässigen 
ausbildnng  von  geist  und  körper  tritt  nirgends  hervor; 
freilich  zeigen  mehrere  stellen,  dasz  er  die  bedeutung  der  körper- 
lichen gesimdheit  für  den  normalen  verlauf  der  psycbisc'b<^n  thätig- 
keit  und  tür  die  leistungsfiihigkeit  überhaupt  nicht  verkennt."* 

Ebenfalls  unter  berücksichügung  psychologischer  gesichts- 
punkte  erörtert  Quintilian  die  frage,  ob  haus-  oder  schul- 
erziehung  vorzuziehen  sei. er  entscheidet  sich  für  die  letztere ; 
die  positiven  grUnde,  die  er  dafür  vorführt ,  sind  alle  psycho* 
logischer  natur.  der  schalbesnch  entwöhnt  von  der  natdrlichen 
sdifichtemheit  nnd  befangenheit,  anderseits  yerhütet  er  selbstüber- 
schttzung,  da  die  leistongen  vieler  in  der  schale  den  vergleich  mög» 
lieh  machen,  er  macht  schnlfrenndscbaften  möglich,  qoae  ad  senecta- 
tem  Qsqne  finnissime  dnrant  religiosa  qoadam  necessitudine  imbutae. 
neqne  enim  est  saoctins  saeris  iisdem  quam  stodiis  initiari.  femer 
erwirbt  man  den  senans  communis  nur  im  zusammenleben  mit 


I  1,  20:  luBus  hic  »it.  U  4,  U.  6,  5.  X  6,  1. 

13,  11:  sunt  etism  nonnnlU  acuendis  pueromm  ingeaiis  ncii 
imitiles  lusus.   für  das  übrige  Tgl.  $  8^18. 
I  11,  15-19. 
»•  X  a,  26  f.  31.  XI  2,  86.  3,  19—20.  I  2. 
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andern,  nur  die  schule  gibt  die  möglichkeit,  ehrgeiz  und  Wetteifer 
zu  entfachen,  und  auf  der  imtprsten  stufe,  wo  diese  noch  nicht  wirk- 
sam sind,  bietet  sie  den  vorteil,  rlnsz  die  schüler  an  fortgeschritteneren 
mitscbülern  wirksamere,  weil  leichter  zu  erreichende  muster  für  die  4 
nachahmung  haben  als  am  lehrer.  endlich  noch  ein  psychologischer 
grund,  der  fUr  den  lehr  er,  speciell  den  rede  lehrer  gilt:  eine 
grOszeie  uuabl  toh  sdilllm  bringt  den  lehrer  mehr  in  atimmung 
nnd  in  Bcbwung  als  ein  einxelner. 

Aach  bei  der  besprechimg  des  Yerfahrens  in  der  schule 
und  der  bebandlnng  der  schüler  wird  nicht  nur,  wie  schon 
erwähnt,  im  allgemeinen,  sondern  auch  im  einzelnen  aajf  psjcho- 
logische  erwägungen  zurückgegriffen,  dieselbe  wird,  insoweit  sie 
hauptsächlich  auf  den  willen  des  Zöglings  einzuwirken  hat  (eine 
ganz  reinliche  Scheidung  des  intcllectucllen  und  ethischen  ist  hier 
natürlich  nicht  möglich)  weiter  unten  zur  darstellung  kommen; 
hier  sei  nur  erwähnt,  dasz  Quintiiian  psychologische  begründung 
gibt  für  den  gebrauch  der  frage  für  die  art  der  aufgabenstellung'** 
nnd  ihrer  correctur'",  für  die  behandlang  der  schreibübuugen'*' 
und  des  auswendiglüruens. 

Besondere  anfmerksamkeit  widmet  Oninlilian  den  bei  der 
bildnngsarbeit  im  ganzen  in  beiracbt  kommenden  factoren  natnra, 
exercitatio  (oder  etndinm)  nnd  ars  (oder  doetrina,  disciplina, 
cnra,  worunter  er  auch  die  imitatio  begreift)«"*  es  wird  sich  yer- 
lohnen,  seine  ansiohten  darüber  etwas  eingehender  zu  betrachten."*  ^ 

II  5,  13.  II  6.       «0'  n  4,  10— U.       ^  X  3,  22  ff. 

*^  II  7.   vieles,  was  Quintiiian  Uber  die  znletzt  erwähnten  punkte 

sagt,  ist  auch  hente  noch  lescns-  nnd  V -^herzigenawert,  z.  b.  wag  er 
bemerkt  über  die  vom  lehrer  zu  gebende  uuleitung  zur  anfertigung  der 
aufgaben,  über  die  art  der  correciar  bei  den  ersten  versacben  eigner 
prodnetion,  die  etwa  nnsern  aufttttcen  ent»prechen:  nec  illud  qnod  ad- 
nioneamus  inrHpfimm  est  ingein^  puprornm  nimia  interim  cmcndationis 
sevcritate  deüeere;  nam  et  dettperaiit  et  dolent  et  noTissiino  oderunt, 
et,  qnod  maxitne  nocet,  dum  omnla  timent,  nihil  eonantnr.  feine  psycho* 
logische  bemerkuDgenf  die  aber  über  das  didaktische  gebiet  hinaas- 
reicbcn,  finden  sich  auszerdera  IV  3,  10.  V  12,  3.  VI  1,  29.  X  d»  33.  6,  6. 
XI  1.  15-17.  38  ff.  3,  1— ö.  14.  61.  XII  6.  2—4. 

IM  Bchon  bei  Aristoteles  finden  wir  sie  in  besng  auf  das  ethische 
gebiet,  allerdings  in  einer  snra  teil  etwas  abweicheudea  bedeutUDg,  als 
<pi!pCIC,  £6oc,  XÖTOC  angegeben,    pol.  VIT  12. 

vieles  wird  sich  hier  mit  geringen  raodificationen  von  der 
rednerbildnng  auf  die  lebrerbildunff  ilbertrageu  lassen;  aueh  beim 
lehrer  müssen  anläge,  theoretische  bildung  mit  nachahmung  nnd  Übung 
zusammenwirken;  wie  das  reden,  so  f^oll  auch  das  lehren  nnd  erziehen 
durch  Wissenschaft  von  blosser  routine  zur  knnst Übung  erhoben  wer- 
den ;  wie  der  redner,  so  bat  anch  der  lehrer  auf  meusebeo  einsuwirken, 
jener  frcilirb  .'luf  erwachsene,  dieser  auf  heranwaelisemle ;  anch  zu  den 
auff,'aben  des  lelircr*?  f^-eliört  »las  docore,  movere  und  delectare,  aucli  für  « 
ihn  läszt  sich  ein  capitel  de  afifcctibus  und  de  risu  (über  witz  und 
bnmor)  sehreibon;  aueh  er  wirkt  —  fast  noch  mehr  als  der  redner  ~<- 
mit  seiner  panzon  persönlichkeit  nnd  bedarf  deslialK  .ih  sicherer 
grundlage  seiner  Wirksamkeit  einer  sittlichen  durcbbildung:  wie  der 
redner,  so  musz  auch  der  lehrer  vor  allem  ein  vir  bonus  sein. 
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m  der  regel  treten  diese  drei  momente  oorrespondierend  auf, 
wie  eie  bei  der  bistorisehen  entwicblmig  der  beredsamkeit  zusammen- 
gewirkt haben'",  so  massen  sie  auch  bei  der  ansbildiuig  mm redner 

zusammenwirken:  facnltaa  oraadi  oonsurnrnntur  natura,  arte,  ezer- 
citatione,  cui  partem  quartam  adiicinnt  quidam  imitationis,  qoam 
no9  arti  snbnciraus!. eine  gewisse  natoranla^e  musz  vorhanden 
sein,  sonst  bleibt  alle  Unterweisung  vergeblich,  anderseits  kann 
dnrcli  eifer  und  übuu^'^  mancher  manofel  in  der  begabung  aus- 
geglichen ^v(  i  den."^  wenn  feiner  auch  praxis  ohne  theorie  mehr 
wert  ist  ala  theorie  ohne  praxis"',  so  genügen  doch  natura  und 
exerciULiu  allein  nicht,  sondern  die  doctrina  musz  hinzukommen."* 
mf  die  frage  endlich,  natorane  plus  eloquentiam  conferat  an 
doetrina"*,  antwortet  er:  si  parti  ntrilibet  omnino  alteram  detrah««» 
natura  etiam  aine  doctrina  nialtum  valebit,  dootrina  noUa  eeae  aine 
natura  poterit.  ain  ex  pari  ooeant:  in  mediocribna  qnidem  ntrisque 
maius  adhuc  credam  natnrae  eeae  momentum,  eonaammatos  antun 
plns  doctrinae  debere  quam  naturae,  putaba» 

Auf  das  Verhältnis  dieser  drei  factoren  zu  einander  wird  auch 
im  einzelnen  vielfach  aufmerksam  crem  acht,  so  bei  der  ausbildung 
des  gedächtnisses ,  des  rednerischen  Vortrags,  des  extemporierenSi 
bei  den  schreibübungen,  bei  der  kunst  der  Wortfügung J'* 

Was  nun  die  natura  für  sich  allein  betrifft,  so  hebt  doch 
Quiuuiian  manche  punkte  hervor,  in  denen  sie  fast  allein  in  be- 
tracht  kommt:  sie  musz  eben  manches  bieten,  zu  dem  ars  und  exer- 
citatio  fast  nicbta  binsnthnn,  nnd  das  sie  nocb  viel  weniger 
ersetzen  kdnnen;  an  andern  pnnkten  bezeicbnet  er  genaner,  in 
welchem  grade  die  anläge  vorhanden  sein  mnss,  um  der  lehre 
und  flbnng  die  nSüge  unterläge  sn  geben,  so  hOnnen  a.  b.  körper- 
liche erscheinung  und  stimme  derart  ungeeignet  und  nnzalinglich 
sein,  dasz  alle  nnterweianng  Yerachwendet  wftre"*;  ebenso  musz  eine 


*'*  III  2,  1:  nain  cui  dubiura  est,  quin  sermonem  ab  ipsa  remm 
natura  geniti  protiuus  homiuee  accoperint  (quod  certe  principium  Qst 
eina  rei)  huic  Studium  et  incrementam  dederit  utilitaa,  snmmam  ratio 
et  exereitatio?  ...  §  3:  initinm  pr^o  dicon  H  Ic  lit  natura,  initiuiu  artis 
observatio  . .  .  haec  (sc.  observata)  couiirmata  sunt  usu»  tum  qnae  aciebat 
quisque  docoit. 

"*  III  5,  1.  der  Wortlaut  dar  atelle  beweist,  dasz  auch  die  Quintiliaa 
Torlieprende  litteratnr  diese  frage  reichlich  erdrtert  hatte,  ferner  iat  au 
rergleichen  I  prooem.  26.  27. 

1^  I  prooem.  16.  I  1,  3. 

XII  6,  4;  pinaqtie,  ai  aepaiea,  nana  eine  doetrina  qnanieltxa  naom 
doetrina  yalet. 

>><>  QaiatiUaa  spricht  über  diesen  punkt  sehr  ausführlich  II  11 — 13. 

n  17. 

II  19.  dabei  ist  wohl  die  exereitatio  unter  doctrina  mit  ein- 
begriffen zu  denken,  er  vergisst  ancli  nicht  hervorzuheben,  'In^?.  n ntnra 
und  ars  keine  achroö'en' gegensätze  sind :  omni»  quae  ars  cou&uiumavcnt, 
«  aatora  iaitia  dozlNe  II  17,  7. 

>*»  XI  2,  1.  9.  XI  3,  11.  19.  X  6,  7  f.  Ygl.  X  7,  18.  X  8,  15.  IX  4, 
3—19.  119  f.  XI  3,  12  f. 

N.  Jahrb.  f.  piül.  u.  p&d.  II.  »bu  1897  bfl.  4  n.  6.  18 
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gewisse  IcistungsfUhigkeit  des  gedüchtnisses,  zu  dessen  nusbildung' 
ja  die  Übung  so  viel  thun  knnn,  schon  von  natur  gegeben,  andern- 
falls mag  statt  des  reduerberufs  lieber  der  des  Schriftstellers  er- 
griffen werden. ja  gerade  die  wichtigsten  eigenschaften  dea 
redners  i^ind  durcb  lehiü  und  nacbuhmung  uicht  zu  Ubei tragen: 
adde  quod  ea,  quae  in  oratore  maxima  sunt,  imitabilia  noxk 
annty  ingenimn,  iii¥«ntio,  visi  faoilitas  et  qnidqnld  art« 
noB  traditurJ**  dahin  gehört  aiidi  die  animi  praestantia, 
quam  neo  meins  frangat  nee  aoolamatio  ierreai  nee  andientium  aneto- 
liiae  nliia  debitam  reverentiam  tardet.  "*  bei  der  actio  leistet  die 
aattua  das  meiste."'  wo  die  knnatregeln  yenagen»  da  musz  ein 
natflrlicbes  gefuhl  für  daa  gesiemende  ans  leiten,  dieiea 
taktgefübl  ist  in  seinem  wesen  nichts  anderes  als  eine  noch 
mehr  in  der  region  des  fUhlens  liegende  stufe  des  iudicium  oder 
consilium,  dessen  Wichtigkeit  Quintilian  nicht  nach- 
dÄlcklich  genug  betonen  kann.'**  er  sagt  zwar  nirgends  aus- 
drücklich, dasz  es  lediglich  auf  der  natura  beruhe,  aber  er  scheint 
dies,  worauf  der  wortlaut  der  in  betracht  kommenden  stellen  hin- 
deutet, als  selbstverständlich  vorauszusetzen,  dabei  wird  er  nicht 
TOricaant  baben,  dasi  es  dnnli  beihfttigung  sieb  entwiekeln  und  ver- 
feinern kann. 

Was  den  s weiten  &ctcnr»  die  ars,  betrifft,  so  eiMert  Qnin- 
Ülian  im  17n  eapitel  des  9n  bnebes  ansflüirlieb,  inwiefern  die  rbetorik 

>«•  XI  2,  49.  X  2,  12. 

***  XII 5, 1.  Tgl.  §  2;  eltr«  oomta&tiaiB,  fi^noiam,  fortitudinem  nihil 
an«  oibil  Stadium,  nihil  profectus  ipae  prolberit.  sie  inuss  also  Ton 
natnr  gegeben  sein.  XI  8,  Ii. 

^  I  7,  dO.  II  18.  8.  III  d  (wo  er  sich  dagegen  erklärt,  mit  Cioero 
n.  das  indieiniB  als  besondem  teU  neben  der  inventlo  anfknf1ifaT«n, 
widl  dasselbe  in  allen  partes  oratoriae  zur  geltung  komme),  im  ein- 
selnen  wird  die  notwcndigkeit  der  Urteilskraft  oder  des  taktgefiihls  be- 
tont für  die  Wortwahl  X  1,  6.  8,  für  die  Orthographie  I  7,  30,  für  daa 
s<lueibenZ8»6.  7,  f ttr  die  leotOre  und  imitotion  X  t,  26.  M.  40.  X  2,  S.  U. 
dieselbe  eigenscbaft  ist  wohl  gemeint  mit  dem  ausdruck  acumen  VI  4, 18: 
Valet  R^it*>m  in  altercfttione  plurimtim  acumen,  quod  sine  dubio  ex  arte 
Bon  veuit;  natura  ecim  noa  docetur,  arte  tarnen  aüiuvatur.  —  Kine  inter- 
sssafite  parallele  bierso  bieten  die  benerknngen  Kants  Aber  die  nr* 
teilskraft  in  der  '"krltlk  der  reinen  Vernunft'  (elementarlehre  II  teil 
I  abt.  II  bucli  s.  1H9  der  ausgäbe  tod  Kelirhach).  er  definiert  iV\e  tir- 
teilskraft  ula  Ma»  Venningen  noter  regein  aubsumiereu,  d.  i.  zu. 
nnterscheiden,  ob  etwas  unter  einer  gegebenen  regel  (casus  datae  legis) 

stelle,  oder  nicht'  .  .  .  mich  Kant  hrtont,  dnsr.  c<?  hier  fast  völlig'  .auf 
die  natur  anläge  ankomme,  'wollte  sie  (die  logik)  nun  allgemein  zeigen, 
wie  man  unter  diese  regeln  sabsamiereni  d.  i.  nntersohelden  sollte,  ob 
etwas  daranter  stebe  oder  nlebi,  se  kSnale  dieses  nicht  anders,  als 
wieder  durch  eine  refrei  pesehehen  diese  aber  erfordert  eben  darum, 
weil  sie  eine  regel  ist,  aats  neue  eine  Unterweisung  der  Urteilskraft} 
nnd  so  zeigt  sich,  dnss  swsr  A»  Tsrskand  einer  buebning  und  aus- 
rüstung  dnreb regeln fabig>  urteilakrsft  aber  ein  besonderes  talent 
sei,  welches  gar  nicht  beiehrt,  sondern  nur  geübt  sein  ^viU.  dalicr  ist 
diese  auch  das  specitische  des  sogenanuteu  mutterwitaes,  dessen 
man  gel  keine  sehnle  ersetsen  kann*  ssir. 
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als  eine  solche  bessicliiwt  werden  kSnne.  ^  In  der  bildongiarbeit 
tritt  sie  dem  selitfler  soniehBt  verkörpert  entgegen  im  lehr er.^ 
die  tref fliehsten  lehrer  sind  zn  wftUen  nnd  «Msb  in  besag  anf 
den  inhalt  der  doctrina,  den  lebrstoff,  gilt,  dasz  das  beste  gmde 
gnt  genng  sei.'^  der  lehrer  kann  dorch  das  1  ehrbuch  nicht  er^ 
setzt  werden,  noch  auch  durch  moster,  die  in  der  Utteratnr  Torliegen^ 
bezüglich  des  letzteren  pnnktes  erinnert  er  an  das  Sprichwort:  viva 
illa  vox  aiit  plenins'"  nnd  bezügllob  des  erf^teren  ist  zn  beachten, 
dasz  er  bemerkt,  nur  der  künstler  könne  an  den  vorhandenen  kunst- 
werken  die  ars  nachweisen,  da  diese  als  solche  nicht  hervortreten 
darf.***  es  gentigt  also  wahibaitiL,'  nicht,  ein  kurzes  lehrbuch  aus- 
wendig zu  lernen.'"  —  Die  aia  lataus  der  observatio  entstanden 
und  zwar  der  des  nützlichen  nnd  schicklichen;  utilitas 
vAd  deoor  bleiben  darum  aneh  etets  ftlr  befolgung  oder 
niehtbefolgung  der  knnsiregeln  maszgebend/*^  —  Zur 
ars  moBs  die  imitatio  hiasokommen,  wie  die  beispiele  xar  regel; 
sein  gmndsaii  ist  dabei:  in  omnibos  fere  minus  valeat  praseepta 
qmun  experimenta.  Uber  die  imitatio  hat  er  eich  im  zweiten  eapltel 
des  sehnten  baches  in  überaus  feinsinniger  weise  ansgesprochen.  nur 
einige  hauptgedanken  mögen  daraus  hervorgehoben  werden,  im 
übrigen  mag  auf  die  lectfire  dieses  auch  heute  noch  sehr  Igscds* 
werten  abschnitts  verwiesen  werden,  die  nnchnhmnnpr  allein  ge- 
nügt nicht;  denn  bei  bloszer  nachahmung  wäre  es  nie  zu  einem 
fortschritt  gekommen,  oft  ist  es  leichter,  mehr  zu  leisten  als 
genau  das  nämliche;  ja  die  copie  ist  notwendig  dem  original 
gegenüber  minderwertig;  vieles  und  gerade  das  beste  ist  Uberhaupt 
nnnaehahmlioh.  mit  sorgfältigem  nrteü  sind  die  mnster  au 
wlhlen  nnd  das  festsnstellen,  worin  wir  uns  naeh  ihnen  riehte» 
wollen,  nieht  auf  änsserlichkeiten  darf  sieh  die  naohahmnng  be- 
schrftnkea»  manche  glaubten  Cicero  ähnlich  zu  sein,  wenn  sie  ihre 
Perioden  oft  mit  esse  videatur  schlössen,  beherzige  jeder  bei  der 
naebabmung  seine  kraft  nnd  seine  individualitftt;  berücksichtige  er 
die  eigentümlichen  gesetze  des  gerade  behandelten  stofies!  endlich 
gilt  der  grundsatz:  non  qni  maxime  imitandus  et  solus  irnitfindus  est. 

Die  exercitatio  nennt  Quintüian  geradezu  potcntissimum 
discendi  genus.  auch  ihre  Wirksamkeit  wird  auf  den  verschiedenen 
gebieten  im  einzelnen  nachgewiesen.*" 

Dieselben  drei  factoren  haben  auch  ihre  geltung  auf  dem  ethi- 
schen gebiet.  Quintüian  hat  übrigens  die  erziehung,  wiewohl 

derselbe  -wird  geradezu  an  stelle  der  ars  geDannt  z.  b.  Ipro.  27t 
haec  ipsa  (sc.  hana  ingenü)  sine  doctoro  perito,  studio  pertinaci 
•  •  .  per  se  nihil  urosunt. 

»•II,  10.  il.      1«'  II  2,  8.  II  6,  7.  I  11,  »  f. 

II  13,  15.  XI  2,  17.  II  13,  6—8. 

»*>  II  6,  16  vgl.  XII  2,  70.       *"  II  17,  12. 

für  das  lesen,  schreiben  nnd  reden  I  pro.  27,  das  medUlsiM 
Z  7,  85  f.,  das  extemporierea  X  7,  ti,  für  die  ansbildnng  des  gedickt« 
Bisses  XI  3,  1.  9.  d6.  40. 
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er  dem  sittlicben  den  böchsien  wert  beimiszt,  uicbt  eigens  be- 
handelt, sondern  sie  nur,  was  ja  der  stoff  mit  sich  brachte,  ge- 
legentlich gestreift,  aläo  auch  die  sittliche  bildung  beruht  auf  natur- 
anläge,  gewöhnung  und  tibimg  und  einaioht.  wenn  er  sagt:  virtus 
etiamsi  qaosdtni  impeina  ex  natura  aumit,  tarnen  perftdenda 
doctrina  est***,  so  will  er  damit  natttrlioh  den  gewiBBermaaieB 
swisehen  der  ethiecben  anläge  und  der  den  absehlufls  bildenden 
sittlichen  einsieht  stehenden  factor  der  gewSbnung  nicht 
aossohliesten.  er  fordert  vielmehr  wiederholt,  dass  die  erziehong 
schon  von  den  ersten  jähren  an  beginne,  also  von  einer  zeit  an,  in 
der  es  sich  nicht  um  sittliche  einsieht,  sondern  nur  um  gewöhnung 
handeln  kann,  er  tadelt  aufs  schärfste  die  verweichlichte  erziebung 
seiner  zeit,  die  die  kinder  noch  ehe  sie  recht  sprechen  können  au 
ausschweifende  luxusbedtirfnisse  gewöhnt,  die  ihre  unarten  mit 
kQssen  belohnt,  die  das  unsittliche  treiben  des  elterlichen  bauses 
ihren  äugen  und  obren  nicht  entzieht;  üt  ex  his  con&uetudo,  deinde 
natura,  diseunt  haee  miseri,  antequam  sciant  vitia  esse;  inde  solnti 
ac  fluentes  non  aocipinnt  ex  Bcholis  mala  ista,  sed  in  soholas  aflfemnt. 
die  sittliche  gewOhnung  in  den  frühsten  hindeijahren  ist  um  so 
wichtiger,  als  dann  noch  die  sesle  bildungsfilhig  ist;  spBter  aber  er- 
starrt sie  gewissermaszen  und  ist  fOr  einwirknngen  schwer  zuglng- 
lich :  tum  vel  mazime  formanda,  cum  simulandi  nesoia  est  et  prae- 
cipientibus  facillime  cedit,  frangas  enim  citius  quam  corrigas,  quae 
in  pravum  induruerunt. '"'^  die  angeftlhrten  stellen  beweisen ,  dasz 
er  die  Wichtigkeit  der  ge  w  ö  Ii  n  u  ii  g  und  Übung  auf  dem  ethi« 
sehen  gebiete  durchaus  nicht  unterscbätzt.  auch  hier  gilt  ferner 
der  grund.satz,  da»/,  beispiele  wirksamer  sind  als  lehren'";  auch  hier 
bat  also  die  imitatio  ihre  stelle,  von  der  das  wort  gilt:  frequens 
inütatio  tiansit  in  more^. 

Besttglich  des  einflusses  der  natura  auf  ethischem  gebiete 
finden  sieh  bei  Quintilian  ftusserungen ,  die  nicht  gaas  im  einklang 
stehen:  einerseits  wird  constatiert,  dass  die  mehniäl  der  menschen, 
Tor  allem  die  Jugend  von  natur  mehr  zum  schlechten  und  verkehrten 
neigt)  anderseits  Ifiszt  die  erwägung,  dasz  das  gute  doch  das  natur* 
gemSsze  sei,  dasselbe  als  das  näherliegende  und  leichtere  er  cheinen. 
dieser  Widerspruch  erklärt  sich  wohl  so,  dasz  Quintilian  bezüglich 
des  etbisclien  nicht  wie  bei  dem  int ellectn eilen  ganz 
auf  dem  boden  der  empirie  bleibt;  er  betont  vielmehr  die 
metaphysische  grundlage  der  elhik      der  malus  ist  ihm  wie  den 

\ll  2,  1.  I  2,  6—8.  1  B,  12  f. 

XII  2  30.  ''"^  I  11  3. 
»"  ersteres  I  1,  6.  2,  2.  6,  44,  letzteres  I  12,  18.  XII  11,  U— 13,  wo 
er  geradesQ  tagt:  natura  enim  nos  ad  mentem  optimam  genuit,  adeoque 
discere  meliora  volentibns  promptom  est,  vt  vere  intaeati  mirnm  sit 
illud  magis,  innlo?  pssc  tam  n^Tiltos.  imm  nt  aqua  piscibus,  ut 
sicca  terrenis,  circumlusus  nobis  Spiritus  volucribus  convenit;  ita  certe 
faeilius  esse  oportebat  seounaum  nainram  quam  contra  eam 
vlvwe.      »«  XII  2,  SO  f. 
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Stoikern  der  stultua,  der  bonus  der  prudens'^',  und  wie  jenen  ist 
ihm  das  gute  identisch  mit  dem  natiii  gemilszen  (wobei  denn  freilich 
nicht  recht  abzusehen  ist,  warum  so  wenige  menschen  ihrer  natur 
gemäsz  handeln).'^*  dem  gegenüber  kommt  bei  ihm  aber  doch  auch 
die  der  erfahr ung  sich  aufdrängende  thatr^aube  zur  geltung,  dasz 
SO  Tiele,  lumal  in  Jungen  jähren,  an  dem  schlechten  gefallen  finden. 

In  das  ethische  gebiet  fkUt  Mcb  die  behandlung  des  sohfllers, 
der  QnintiliBn  eine  besondere  aofmerksamkeit  gewidmet  hat.  mass- 
gebender grundsatz  ist  ihm,  dsss  der  wille,  anf  dem  aneh  das 
stadinm  disoendi  beruht nicht  gezwungen  werden  kann."* 
dämm  müssen  ihm  alle  Zwangsmittel  beim  anterrichfc|  vor  allem  die 
körperliche  Züchtigung  als  ungeeigneterscheinen.  die  gründe, 
die  er  dncfegen  anführt,  sind  folgende:  5»ie  ist  etwas  hSszliches,  passt 
besser  für  sklaven  und  ibt  eigentlich  eine  iniuria;  wo  vorwürfe  nichts 
fruchten,  da  hilft  sie  auch  nichts;  sie  wird  meist  überüiisaig  sein, 
wenn  die  paedagogi  die  schüler  zu  den  Studien  anhalten;  bei  er- 
wachseneren, an  die  doch  weit  höhere  anforderunß:en  gestellt  werden, 
musz  man  ja  auch  ohne  sie  auäkumuitiij  sie  kann  aulasz  bieten  für 
die  schtller  an  niederdrttckender  besoh&mong,  für  die  lehrer  tu  mis- 
braneh  ihres  rechtes  gegenüber  dem  wehriosm  alter."*  —  Welche 
motive  and  in ter essen  sollen  aber  nnn  den  schüler  in  be- 
wegung  sotten?  vor  allem  soll  der  antenieht  möglichst  angenehm 
gemacht  werden .  er  soll  im  anfang  Überhaupt  nur  spiel  sein ;  durch 
spielen  mit  elfenbeineren  buchstaben  (id  quod  est  notum :  also  kein 
origineller  gedanke  Quintilians !)  sollen  die  kinder  die  formen  der- 
selben kennen  lernen;  spielend  sollen  sie  ausgewählte  Sprüche  und 
stellen  besonders  aus  dicbtern  ( riamque  eorum  cognitio  parvis  g ra- 
tio r  est)  dem  gedächtnisse  einprUgen. möglichst  angenehm 
sollen  die  Übungen  in  der  rhetorenschule  sein angenehm  der 
lehrer  znmal  bei  der  besprechung  der  eingereichten  at  l  eiten '**;  und 
weil  die  kritik  der  eigiitjü  productionen  anzuljiiien  den  schUlern 
weniger  angenehm  sei,  so  wird  aach  empfohkn,  reden  Blterer 


"»  XII  1,  3  ff.  30.       ««  V  10,  34  vgl.  Xli  11,  29. 

14«  auoh  das  arwlhnt  er,  dau  die  obarakteranlage  dnreh  die  der 
eitern  und  die  der  ganzen  nation  bedingt  sei.    V  10,  24. 

lu  leflicHch  darauf  kommt  es  Quintilian  an;  die  .'jchulzucht,  soweit 
sie  deu  äcUüier  2um  gulen  überhaupt  anleiten  und  vor  dem  bösen  be- 
wahren soll,  bat  er  wie  die  ersiehnng  ftberhanpt  nieht  «peeieU  in  den 
bcreich  seiner  erörterungen  gezo^rpn. 

'^^  I  3,  8  f.:  Stadium  discendi  voluntato,  quae  cogi  non  potest  conBtat> 
der  Wortlaut  der  stelle  erweckt  den  eindruck,  als  ob  Quintilian 
Uer  hauptsächlich  an  zUcbtigueg  wegen  mangelhafter  betbätignng  im 
Unterricht  denkf.  die  frage,  ob  sie  etwa  geg:enüLer  ?=ittlichcn  verstöszen 
und  gebrechen  au  platze  sei,  scheint  Ihm  als  eine  besondere  und  von 
der  vorigen  zu  trennende  nicht  snm  bewustsein  gekommen  an  win.  aie 
mochte  wie  die  sittliche  ersiehimg  Qbexbaapt  ihm  (wie  aaeh  wohl  der 
achale  seiner  zeit)  ferner  liegen. 
I  1,  20.  I  1,  26.  I  1,  36. 

(«•  II  4,  5.  S«.  II  10,  6.  II  4,  12. 
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aiitoreu  kritisch  zu  besprechen:  aliena  enim  vitia  reprehendi  quisque 
luavult  quüm  sua. Cicero  wird  an  den  anfang  der  prosalectüre 
gestellt,  weil  er  leicht  ist  und  für  die  Bchüler  angenihm,  Quintilian 
gesteht,  dasz  er  selbst  den  gesicblspuukl  dea  augeiiehmen  bei  ab- 
fassung  seiner  mbiitutio  beobachtet  habe:  .  .  .  admiscere  temptayi- 
mus  aliquid  nitoris  .  .  .  ot  hoc  ipso  alliceremnt  magis  iaTentatam 
ad  cognitionem  eomm,  quae  neoeeMurk  atadiia  arbltrabamnri  ti  dneti 
incnnditate  aliqua  leetionia  Ubentiua  discerant. 

Ferner  aoUen  antreibeiid  wirken  bitten ,  b«loImnngen,  lob 
boffirang"*,  die  triebartige  nachahmtmg  (besondere  bei  den  kleinen 
und  am  mftchtigsten  der  ebrgeiz).  um  ihn  zu  entfachen,  itt  Yon 
belobung,  location,  certieren  reichlicher  gebrauch  zu  machen;  masz- 
gebend  ist  dabei  drr  satz:  licet  ipsa  vitium  sit  ambitio,  frequenter 
temen  cauga  virtutum  est.'-^  endUch  tibersieht  er  auch  nicht  ein 
weit  feineres  motiv:  die  liebe  zum  lebrer'^,  neben  der  die  liebe  zur 
Wissenschaft  und  zum  studium  mehr  als  püicbt  gefordert,  denn  aU 
thatsächliches ,  triebartig  wirkoiules  motiv  constatiert  wird.'** 

Wenn  QüimiUan  das  eLliiaclie  nur  mehr  gelegentlich  ge- 
streift hat,  80  darf  dies  nicht  su  der  ansiebt  verleiten»  als  ob  er 
etwa  seine  bedeutnng  untersehltst  babe.  er  als  lebier  der 
rbetorik  konnte  sie  wobl  nicbt  nacbdrfiekliclier  betonen  als  dadurch, 
dass  er  wiederholt  yersiebert,  dass  die  sittliohe  ansbildnng 
wichtiger  sei  als  die  intellectuelle  (deren  hOh^nnkt  tbm 
die  rednerische  ist),  ja  dasz  die  letztere  bei  einem  schlechten  geradezu 
ein  ttbel  sei.'^  darum  fordert  er  denn  auch»  dass  die  sittUcben 


»»  II  6,  16. 

XX  1,  3.  auch  hier  bandelt  es  sich  dälbstrerständlich  nicht  am 
einen  originellen  gedaDken  Qnintiliaiit.  er  selbst  oitiert  an  der  letslen 
stelle  Laeres  I  984  (und  IV  11): 

ac  velnti  pueris  absinthifi  tn^trH  med-mtes 
cum  dare  conaotur,  prius  orau  pocula  circam 
aipixaat  metlis  dalci  flaroque  liqnore  usw. 
man  denke  ancA  an  Horas*  enutala  doctornml 

""II,  20. 

II  4,  13:  nuUo  magis  studia  quam  spe  gaudent. 
«>«  I  2.  86.  II  S,  10. 

1 1,      85  Tgl.  Xn  1, 8.  In  derselben  weise  nrteill  bekanntlich 

Cicero. 

***  II  2,  8:  Tix  autem  dici  potest,  quauto  libeutius  ünitemur  eos, 
qnibns  favemus.   II  9:  naltom  haec  ptetas  (gegen  den  lebrer)  eoaCweC 

ßtndio,  mit  i^ährrrr  begriindnrifr-  Quintilian  beweist  übrigens  Hticli  noch 
an  andern  stellen,  dasz  er  sich  des  engen  zusammenhang-s  zwischen  der 
Verstandes-  und  wiUenssphftre  Un  menschen,  der  Wechselwirkung  zwischen 
dem  i ntellectoellen  and  etbiscben  wehl  bewost  Ist.  Tgl.  V 14,  Bft.  VI  8, 5—7. 
VIII  3,  5. 

«•^  II  »,  1. 

QaintUiaa  bat  diesen  gedenken  —  in  dem  er  übrigens  auch  mit 
Cicero  einig  let  —  nicht  nur  an  sahlrelcben  stellen  gelegentlich  aoa- 

pesprocheu,  pornlern  ihn  auch  im  ersten  cnpitel  des  zwölften  buches 
ausführlich  entwickelt  und  begründet,  da  heiszt  es  z.  b.  1):  sit  ergo 
nohii  orator,  quem  constitaiBius,  ts,  qui  a  M.  Catone  finitur,  tut  bonos 
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C'igeDSchatt(  n  zuerst  berücksichtigt  werden  bei  aaswahl  der  ammen, 
der  spiel  kameraden,  der  pädagogen,  des  rhetors."*  ans 
sittlichen  gründen  verlangt  er,  dasz  die  knaben  und  die  er- 
wadismren  in  dtfr  rhetorwnehnle  getrennt  siiMn.  anoh  nnf  dm 
ontemeht  selbst  wird  dieser  getichtspankt  angewendet,  sehon 
fnr  die  ersten  sehreibttbiingen  der  kinder  werden  eibisdi  wert- 
ToUe  sKtM  gefordert.'*'  bei  der  enswahl  der  leetflre  in  der  sohale 
des  grsmmstikers  ist  tot  allem  auf  den  sittlichen  gehalt  eu  sehen« 
im  einzelnen  bemerkt  er:  ntiles  tragoediae,  alont  et  lyrioi,  si  tarnen 
in  bis  non  anctores  modo  sed  etiam  partes  operis  elegeris;  nam  et 
Graeci  liccnter  multa  et  Horntinin  nolim  in  quibusdam  interpretari, 
elegia  vero,  utiqne  quae  amat,  et  bendecasyllabi,  qui  sunt  comtnata 
Sotadeomm  (nam  de  Sotadeis  ne  praecipiendiim  quidem  est)  amo- 
veantnr,  si  fieri  potest;  si  minus,  certe  ad  ürmius  aetatis  robur  reser- 
ventiir.  comoedia  .  .  .  cum  mores  in  tutofuerint,  inter  prae- 
cipuä  itigeuda  ent. '^^  äo  der  beide  Quintilian!  —  Aucb  f(ir  die 
redefibongen  werden  ethisdi  wertvolle  sto£fe  empfohlen,  die  sittliebe 
Wirkung  der  gesebishte  wird  berrmrgebobsn  und  die  der  musik  nieht 
übersehen mit  besonderer  wIrme  wird  endlieb  der  abscblnss  der 
eittliehen  bildong,  die  begrilndong  der  ethiseben  einsieht  dueb  das 
stttdinm  der  moralpbilosophie  empfohlen.'" 

Soviel  über  die  berttcksiohtigong,  die  Quintilian  der  psycho* 
logisohen  nnd  ethiseben  seite  der  bUdnng  schenkt 

Welches  ist  nun  das  ziel  dieser  bildungsarbeit,  das 
bildungs ideal,  dem  Quintilian  zustrebt?  es  ist  das  seines 
Volkes  überLaupt,  das  scbon  Cicero  in  seinen  wesentlichen  zügto. 
gezeichnet  bat:  der  orator  perfectus.  die  republikanischen 
fitaatseinricbtungen ,  die  für  dao  gesprocbene  wort  t>ü  empiänglicbe 
natur  des  südlftnders,  die  h  ersehende  sitte,  alles  hatte  in  der  gleichen 
liebtnng  dabin  gewirkt,  dass  der  rOmiscbe  bflrger,  der  am  stets- 
leben  sieb  beteiligen  wollte  —  und  das  erschien  ja  als  der  eigent^ 
liebe  bemf  des  mannee  —  beftbigt  sein  mnste,  dnrcb  die  rede 
zu  wirken,  gemeint  ist  also  mit  dem  ausdrack  orator  nicht  der, 
der  die  ansflbnng  der  rede  kons t  nls  solober  zu  seinem  bemf 

iiiceodi  peritos;  verum,  id  quod  et  ille  posoit  prius,  et  ipsa  natura 
potlnt  a«  mains  est,  ntiqve  vir  bonut;  ond  (§  32):  faenltaa 
oicendi,  si  in  miilos  incidit,  et  Ipsa  indieaada  est  malimi  paiores 
enim  Ulos  faeit,  qoibas  contigit. 

«•  I  1,  4.  7.  9.  II  2,  1.  Ift.      »0  II  2,  U. 

I  1,  96  f.t  ii  quoque  ymns,  qui  ad  Intitationem  toribendl  pro* 
ponentur,  non  otiosas  velim  sententias  babent  sed  bonestum  uliquid 
monentes.  prosequittir  bner  memoiia  in  ieaeotatem  et  improMa  anima 
radi  utaoa  ad  mores  proüciet. 

1  8,  4:  oetera  adnooItioBe  negna  egent,  in  primit,  at  tenarae 
mentes  tractaraequc  altiu«,  quidqaid  rudibus  et  omnium  ign  nis  insndertt, 
non  modo  quae  disertn  »ed  vel  map^is  quac  honefta  SOnt»  diacant. 

W  I  8,  4—7.  iii  2,      ff.  I  10,  Öi— 33. 

xn.s,  1-4. 15— so. 


j 
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macht,  sieht  der  scbnlredner,  der  rhetor,  sondern  der  mit  der  bil- 
dang  seiner  seit  ansgerttstete  bUrger,  der  in  der  beberscbnng  des 
Wortes  dw  notwendigste  und  xngleich  wirksamste  mittel  besitzt  sur 
teilnähme  an  der  politischen  und  an  der,  im altertnm damit  enge 
Terknflpften,  gerichtlichen  thfttigkeitt 

Damit  ist  schon  gegeben,  dasz  neben  dem  momentder  fertig- 
keit,  der  eloquentia,  das  der  kenntnis  ,  der  eniditio  darin  ent- 
balten  sein  musz;  denn  nur  auf  grund  der  Sachkenntnis  und  zwar 
einer  vielseitigen  Sachkenntnis  kann  der  redner  meiner  aufgäbe  ge- 
recht werden,  die  in  nichts  geringerem  besteht  als  über  alle  vor- 
kommenden IVagen  mhaltlich  und  formell  tadelioa  reden  zu  können.'** 
vor  der  naheliegenden  gefahr,  in  gehaltlose,  nichtige  rederei  zu  ver- 
fallen, wird  aQsdrttohlich  gewarnt,  indem  betont  wird,  dasz  die  werte 
fllrdie  gedenken  dasind,  dassderinhalt  Aber  der  form  stehe.'** 

Femer  ist  mit  der  eloquentia  aneh  grttndHebe  logische 
Schulung  und  eine  ausbildung  des  gemütes  erfordert:  das  erstere« 
insofern  die  dialektik  mit  der  rhetorik  untrennbar  verbanden  ist^ 
und  besonders  insofern  die  geistige  Selbständigkeit,  die  eigne 
Urteilsfähigkeit  (consilium,  prudentia)  geradezu  die  wichtigste 
eigenschaft  des  redners  bildet;  das  letztere,  da  der  redner  auf  das 
gemüt  wirken  musz:  er  nicht  nur  zu  belehren,  sondern  zu  er- 
schüttern und  mit  fortzureiszen  hat.  diese  Wirkung  wird 
derjenige  am  sichersten  ausüben,  der  die  affecte,  die  er  bei  den  zu- 
iiüiern  erwecken  will,  selbst  empfin de t. "* 

So  steht  an  sich  die  Schulung  und  bereicherung  des 
geistes  gleichwertig  neben  der  ausbildung  des  red* 
nerisehen  k^tnnens,  und  da  ratio  und  oratio  die  beiden  eigen- 
schaften  sind ,  durch  die  der  mensch  sich  vom  tier  unterscheidet ,  so 
wird  in  ihnen  zugleich  das  eigentlich  menschliche,  diehumanitftt 
ausgebildet  (der  ausdruck  humanitas  findet  sich  allerdings  bei  Quin- 
tilian  zur  bezeichnung  des  bildungszieles  nicht),  dabei  ist  freilich 
nicht  zu  verkennen,  dasz  doch  die  rednerische  fertigkeit,  in 
der  die  c^eistige  bildung  <:,'evvissermaszen  erst  in  erscheinung  tritt, 
eben  dadurch  mehr  die  ijeachtuug  auf  sich  lenkt  und  dasz  öfter  die 
oratio  allein  als  der  specihscb  m  e  ns  c  h  1  i  c  h  e  vorzug,  und  als 
derjenige,  in  dem  die  bildung  in  ihrer  Wirksamkeit  sich  greifbar 
darstellt,  genannt  wird.'** 


IM  II  81,  4;  ego  (neqae  id  sine  auctoribus!)  materiam  esse  rbetorices 
iadioo  omnes  res  quaecunque  ei  ad  dieeadum  subiectae  sint.  —  Das 
ganze  capitel  handelt  von  diesem  gegenständ  und  uuf  dio  nbereiiiätira- 
maog  mit  Plato  (tiorgias  s.  464  ^  Pliaedrue  8.  261')  und  Cicero  (de 
or.  I,  15.  de  luv,  I  5.  de  or.  1,  6)  wird  amdrUoUieh  oiagewieseo. 

X  3, 18.  VI,  VII  pro.  32:  nihil  ▼erbornm  causa  faoiendom,  com 
verba  ipsa  reram  gratia  sint  reperta. 

i«s  vx  2,  26 — 31  i  vgl.  I  2,  30:  maxima  pars  eloquentiae  coustat 
auiiDO. 

ratio  und  oratio  werden  ala  gl eioli wertig  genannt  s.  b. 
Ii  20,  9:  quodai  .  .  hominem  .  .  ratione  atque  oratio ne  ezcellero 
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Die  geistige  und  sprachliche  bildung  musz  aber  auf  aitt- 
lieber  gruuUlagö  lubeü.  dm  rednür  uiuziz  eiu  sitllicL  guter 
mann  sein,  und  umgekehrt:  nur  der  Tir  bonos  kann  zum  orator 
perfeetas  «erden«  damit  ist  schon  ausgeaprooben,  dass  das  ethische 
and  das  intelleetnelie  nicht  besiehnngsloe  neben  einander  stehen, 
sondern  dass  sie  in  einander  fibeigreifen  und  sich  verflechten,  so 
findet  z.  b.  die  sitUicbe  bildung  ihren  abbchlusz  und  ihre  vollendnng 
durch  die  sittliche  einsiebt,  in  der  aus  dem  intellectuellen  gebiet 
liebt  fällt  auf  das  ethische;  der  orator  also,  indem  er  als  vir  bonus 
sich  vollendet,  kann  zugleich  als  vere  sapiens  und  jirudens  bezeichnet 
werden."^  ferner  ist  die  ausbilduiig  zum  wahren  redner  und  die 
ausübung  des  rednerischen  berufs  gin  üicbt  möglich  ohne  die 
ethischen  eigenschaften. so  erscheint  die  eloquentia  selbst 
geradezu  als  ethisch  wertvoll  und  dies  gibt  dem  bildungsideale 
eine  man  uiöchta  aügen  ieligiöi>e  weihe,  die  üich  in  der  bezeichnung 
ontoris  sacrum  nomen  unwillkfirlicb  aufidrUckt. 

Gerade  bei  dieser  betonong  des  sittlichen  chatakters  der  elo- 
qnentia  konnte  Qainkilian«  ohne  ins  phrasenhafte  an  geraten,  es  aos- 
sprechen,  dass  sie  den  reichsten  lohn  in  sich  trage,  daas  sie  die 
höchste,  weil  sittliche  befriedigung  «lurch  sich  selbst  gewähre. 

Stark  hervortretend  ist  endlich  in  diesem  bildangsideal  die 
praktische  tendonz.  allerdings:  nicht  dem  gemeinen  erwerb  darf 
die  beredsamkeit  dienen"*,  aber  ebenso  wenig  darf  der  redner  ein 
Stubengelehrter  sein,  der  dem  leben,  insonderheit  dem  politischen 
leben  und  seinen  aufgaben  aus  deiu  wtg.j  rreht.  im  griechischen 
bildungsideal  tritt  freilich  die  neigung  zum  stillen,  sich  selbst  ge- 
nügenden gelehrten-  und  philosophenleben  sehr  in  Vordergrund, 
m  der  gnechiseben  weit  waren  ja  »tliöu  lauge ,  seit  der  uiunurcbi- 
scben  gebtaltung  der  dinge,  an  die  stelle  der  mit  dem  Staate  innig 
verwachsenen  bürg  er,  deren  lebensbemf  politische  thitigkeit  war, 
privatm ansehen  getreten.  —  Mit  ▼ollem  bewnsteein,  *dem  stark 

ceteria  certnm  est:  cnr  non  t«m  in  eloqueotia  quam  in  ratione  vlrtateoi 
eins  6886  crc(iamu8?  für  sich  allein  erscheint  die  oratio  z.  h, 
I  10,  7:  oratio,  qua  nihil  ptmestanHas  homioi  Mit  prorideiitia.  ygl. 

Xn  11,  30.  boouders  lebrreud»  ist  für  den  Übergang  von  der  ersten 
ausdrucksweise  in  die  zweite  die  stelio  IT  16,  11 — 19,  aus  der  ich  das 
wichtigste  herauahebe:  rationcin  igitur  uobis  pr&ecipuatii  deüit  (äc. 
ttatara) . .  sed  Ipea-  ratio  neqne  tarn  uos  ivraret  neqae  tatn  esset  in 
u  Olli  3  nianlfesta,  nisi  quae  concepissemus  menic,  promero  ptiHin 
loquendo  possemus:  quod  magis  deesse  ceteris  aniuialibus  quam  iutel- 
lectum  et  cügitatiübem  quandam  videmua;  worauf  dann  der  nacbweis 
▼ersucht  wird,  dasz  auch  den  tieren  in  (^^ewissem  sinne  ratio  sukomme; 
so  t  leibt  denn  als  das  specifi.^cii  menschliche  lediglich  die  oratio  and 
der  menach  in  seiner  Vollendung  steiU  sich  dar  im  orator. 

XI  1,  35.  XII  1,  30. 

II  21,  ü—io  und  mit  aasf&hrlacher  begrfiadnng  XII  1. 
Xli  1,  24,  vgl  I  12,  18. 

XII  11,  29  ff. 

tu  ZU  7,  8^12,  wo  er  aaeh  lein  bemerkt:  pleraqae  hoo  ipso  pos- 
anat  videri  vilia,  qnod  pretinn  habent. 
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ausgeprägten  socialpoUtiBchen  sinne  der  BOmer'*^  entsprechend 
lehnt  Qnintlliaii  dieeen  tng  des  griechiBohen  büdmigaideals  «b.  im 
zweiten  oapitel  des  swOlftoii  bncbee,  In  dem  er  nut  Wirme  snr  be- 
ecbftf tignng  mit  der  pbiloeophie  auffordert,  erfclirt  er  (§  6  f.) :  qnt- 
propter  beee  exbortatio  me«  non  eo  peitinet,  ut  esse  omtorem 
I  bilosopbum  yelinif  qnando  non  alia  vitae  secta  longias  a  civilibne 
offioüs  atque  ab  omni  monere  oratoris  reeessit. . . .  atqui  ego  illam, 
quem  instituo,  Rom  an  um  quendnm  velim  esse  gapienteni,  qiii  non 
secretis  disputntionibus  sed  rerum  expenmentis  atque  opöribuß  vere 
civilem  "virum  exhibeat.  noch  mehr  ins  einzelne  gehend  bezeichnet 
er  die  praktische  tbtttigkeit,  der  der  rednor  sich  hingeben  musz, 
gleich  in  der  vorrede  seines  ganzen  werkes  (§  10)  (abermals  mit 
polemischer  tendenz  gegen  die  'philosophen') :  ceque  eiiim  hoc  con- 
cesseiim,  rationem  rectae  bonestaeque  vitae  (ut  quidam  putaveront) 
ad  pbUoBopbos  relegendam,  cum  yir  ille  Tere  ciTilia  etpnbli» 
eanun  privntarumque  remm  admIniBtntioni  Moommodntus ,  qui 
regere  consiliis  nrbes,  fnndare  legibus,  emendare  in- 
diciis  posftit,  non  alius  sit  profeoto  quem  orator.  ja  sogar  auch 
im  kriege  mues  er  eicb  bewAhren,  und  mitten  in  den  schrecken  dee 
kampfes  musz  eeuM  rede  ihre  macht  ttber  dae  gemftt  der  8(ddatea 
bewähren."" 

Und  doch :  im  munde  C  i  c  e  r  o s  mochten  derartige  auafiihrungeu 
noch  ihre  volle  Wahrheit  haben  ,  wenn  Quintilian  sie  vorträgt,  so 
können  wir  uns  doch  der  emphndung  nicht  entschlagen,  als  lasse  er 
dabei  zu  sehr  die  re alen  Verhältnisse  auszer  betracht.  wir 
befinden  uns  ja  nicht  mehr  in  den  zeiten  der  Benatsheiöchaft ;  jetzt 
ist  es  nicht  mehr  mOglich^  dass  reden  wie  die  gegen  Catilina  oder 
fdr  die  lex  Maailia  gehalten  werden;  sehen  seit  me£ir  als  einem  jahr^ 
hundert  ist  der  prinoipat  begrOndet,  der  mehr  nnd  mehr  tnr  ab- 
solnt«!  monarchie  sieh  anssngestalten  strebt  die  Terhandlnngen  im 
Senate  Terlieren  ihre  weitreichende  Wichtigkeit;  die  volksrer» 
Sammlung  ist  so  gut  wie  beseitigt;  die  gericbtsverhandlungen 
bOszen  ihren  politischen  Charakter  euHi  die  wirklich  bedent> 
Samen  fälle  zieht  das  gericht  des  kaisers  und  seiner  mandatare  an 
sich,  immer  mehr  muste  unter  dem  einflusz  dieses  wandels  der  zeit 
auch  das  römische  bildnngsideal  nach  der  richtung  hin  gravitieren, 
nach  der  das  griechische  bchon  längst  sich  entwickelt  hatte,  mag  im 
übrigen  Quintilian  mit  seinem  zurücklenken  auf  Cicero  billigens- 
werte  und  realisieibai e  ziele  verfolgen:  hier  strebt  er  etwas  an, 
was  sich  nicht  voll  realisieren  läszt,  fdr  den  Ciceronianischen 
^vollkommenen  redner*  sind  die  lebensbedinguDgen  nnwidermflidi 
dahin. 


175  "Willmann ,  didaktik  I*  s.  201.  —  Seine  ausfuhrungen  über  das 
^ethos  der  römischen  bildang*  habe  lob  in  diesem  capitel  mebrfacb 

benutzt. 

XII  1,  28.   in  diesem  ca|iitel,  beioaderi  §  SS^S  ist  am  aas* 
fUhrlaebston  ttber  die  piaktiselie  teadtas  des  erator  gesproehea* 
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Sollte  <<iuintilian  davon  gar  kein  bewustsein  gehabt  IiaLcn?  es 
ist  kaum  denkbar;  wahrscheinlicher  ist,  dabz  bestimmte  gründe  ihn 
hinderten,  diesem  bewustsein  deutlichen  ausdruck  zu  verleihen,  er 
nimmt  die  weitgehendste  rücksicht  auf  Domitian ,  dem  er  ja  auch 
besonders  verpüichttt  war.  zeugnis  davon  gibt  die  überbchwäng- 
liche  huldiguDg,  die  or  den  diekterischen  tmd  militärischen  lei&tungen 
des  kaiMia  darbringt,  «r  TeiftUt  dabei  in  dna  aehmetcbelei,  die 
wirklicb  peinti^  berflbrt  nnd  beweist,  wie  sehSdliefa  es  auch  anf 
den  ebankter  eines  in  der  that  sitilieh  strebenden  mannes  wirken 
kann,  unter  der  niobt  genugsam  eingesefarftnkten  bersebaft  eines 
sittUeb  minderwertigen  mesBcben  za  steben.  wie  nahe  es  also  aneb 
gelogen  hätte,  Uber  die  Terttnderten  seitverhftltnisse  zu  klagen, 
^  Qnintilian  schreibt,  als  ob  nicht  der  wink  des  kaisers  oder  seiner 
ratgeber,  sondern  der  redegewaltij^»e  bürger  in  senat  nnd  Volks- 
versammlung die  geschicke  des  reiches  bestimtne.  nur  einmal  ent- 
fcchlüpft  ihm  eine  wehmütige  bemerkung  über  die  eingeschränkte 
politische  bedeutung  der  gerichte. thaw^ichlich  zeigt  aber 
Qaintilians  werk  selbst  durch  diü  ganze  auswahl  und  behandlung 
des  Stoffes,  dasz  für  den  damaligen  redner  die  thätigkeit  vor 
geriobt  dnrcbana  die  banptsacbe  war,  die  institntia besditf* 
tigt  sieb  vorwiegend  I  die  blldier  4,  6  und  7  sogar  anssehliesslieb 
mit  dem  genns  indiciale. 

So  dürfte  also  wobl  «in  bjpereon8«r?atiTer  sinni  der  die  ver- 
änderte leitlage  zu  wenig  würdigt,  ihn  an  dem  Cieeronianischen 
bildungsideal  mit  seiner  Torwiegenden  tendenx  auf  praktische  be- 
thätignng  festhalten  lassen,  anderseits  mag  ihn  die  rücksicht  auf 
den  kaiser  verhindert  haben,  sich  klar  darüber  ansznsprechen,  ob  er 
denn  wirklicb  noch  die  daseinsbedingungen  für  den  orator  perfectus 
als  vorhanden  ansieht,  oder  ob  er  sie  dureii  eine  änderung  auf  poli- 
tischem gebiet  oder  sonstwie  zuriickgeiübrt  haben  will,  eins  ist 
sicher:  sein  bildungsideal  ist  nicht  mehr  ganz  zeit- 
gemäaz. 

Um  so  bemerkenswerter  ist  darum  die  art,  wie  er  —  bierin 
nbweicbend  ton  Cicero  —  den  begriff  des  idesls  Ibsii.  Cicero 
•pricbt  es  ganz  offen  ans,  dasa  niemals  jemand  im  Totten  sinne  ein 
oralor  perfeeftns  werden  wird,  sein  idesl  scAiwebt  wie  die  Platoniscbe 
idee  unerreichbar  Ober  der  mensohenwelt.***  er  fasst  also  den 
bigriff  des  ideals  so,  wie  wir  ihn  gewöhnlich  fassen:  es  ist  ein 
unser  streben  regulierendes  und  befeuerndes  phantasiegebilde ,  dem 
wir  nns  in  nnsäbiigen  abstninngen  annähern,  das  wir  aber  nie  ganz 

^  «r  «rwihnt  die  thatsaeb«,  dasa  einst  Cioaro  den  L.  Mareaa 

hauptsäclilich  rladiircl!  rettete,  dasz  er  den  richtcm  flio  üherzciifrnnp 
beibrachte:  nihil  esse  aü  praeAeotcm  rerum  statum  utilius  quam  pridie 
Calendas  Janaarias  iogredi  coosulatum.  er  fügt  binzu:  qaod  genas 
■ostrIa  temporiboa  totnm  paene  sablatum  est,  eam  oamia  enriie  tuta- 
laequc  nnins  innixa  periclitari  nullo  iudicii  exitu  possint.  war  übrigenR 
daa  aufhören  der  politischen  advocatenrede  eruatiich  sa  beklagen? 
Cic.  Or.  c.  2  (662).  c.  6  (667). 
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in  Wirklichkeit  umsetzen  können,  anders  Quintilian !  er  gibt  zu:  das 
ideal  ist  noch  nicht  «rreicht,  auch  Pemosthenes  und  (^eero  haben 
es  nicht  erreicht,  es  ist  anch  in  der  that  sehr  schwer  zu  yerwirk- 
Üchen,  aber  an  sich,  seinem  wosen  und  begriffe  nach,  ist 
es  nicht  unerreichbar,  ja  die  gegenwart  ist  sogar,  getragen  von 
der  Vergangenheit,  vor  allem  befilhigt  es  zu  verwirklichen. 

Man  wird  sngeben ,  dusz  diese  fassung  des  ideals  nur  geeignet 
sein  kann,  seine  triebkruft,  seinen  anfeuernden  einflus/  nuf  das 
menschliche  streben  zu  erhöhen,  sie  harmoniert  auch  trefflich  zu 
dem  bildiingsstoken  hoebgefühl,  mit  dem  Quintilian  von  seiner 
gegenwart  redet,  und  das  ihn  auch  übersehen  läszt,  'dasz  dem  epi- 
gonentum  mit  aller  lehrkunst  nicht  aulzuhellen  ist',  aber  diese 
ganze  freudige  und  hoffnungsreiche  grundstimmung ,  von  der  seine 
Persönlichkeit  getragen  ist,  und  die  ihn  auch  treibt,  so  feurig 
die  pflicht  znr  praktischen  bethKtigung  zu  predigen:  sie  erinnert 
doch  etwas  an  den  idealistisch  gesinnten  und  zugleich  selbstsnirie- 
denen  Schulmeister,  der  es  gar  edel  und  herzlich  gut  meint,  der  aber 
doch  jahraus,  jahrein  —  wenn  auch  nur  geistig  —  'in  sein  museum 
gebannt  ist',  der  die  weit  'nur  am  feiertag*  sieht  und  sie  dann  viel 
ansprechender  findet,  f\1s  sie  in  ihrer  werktäglichen  Wirklichkeit  sein 
mag.  so  flieszt  denn  unmerklich  viel  von  i!em  idealgeffirbten  inbalfc 
des  snbjects  auf  das  object  über,  die  grenze  zwischen  dem  sein- 
solleridtii  und  dem  seienden  verwischt  sich,  das  ideal  scheint  der 
wirkliciikeit  um  so  uLiber  zu  liegen,  je  weiter  derjenige,  der  es  im 
herzen  trägt,  von  der  Wirklichkeit  entfernt  ist. 

So  merken  wir  denn  gerade  an  dieser  stelle,  wie  bildnngsideale 
doch  auch  ohne  den  willen  ihrer  bekenner  sich  unmerklich  ver- 
schieben durch  die  macht  der  verhSltnisse;  gerade  hier  wird 
uns  fühlbar  der  allmShliche,  notwendige  Übergang  von  der  alten 
politischen  beredsamkeit  der  republikanischen  zeit  zu  der 
unpolitischen  rhetorik,  wie  sie  dann  noch  jahrhunderte  hin- 
durch in  den  schulsälen  ihr  wesen  treibt,  noch  zwei  kleine  zOge 
mögen  diese  wendung  nach  der  schule  hin,  dies  abstreifen  des 
socialpülitischen  Charakters  der  beredsamkeit  illustrieren.  Cicero 
erklJtrt  es  nocii  für  unverträglich  mit  der  würde  des  redners,  seine 
kuubl  zu  lehren'*^:  bei  Quintilian,  dem  redelehrer,  erscheint  dies 
nicht  nur,  selbstverständlich ,  als  ganz  unaustöszig ,  sondern  seineai 
orator  perfectus  ist  sogar  die  fortsetsnng  d«r  lel^Uifttigkeit  bis  ins 

XII  1,  18  ff.  I  1,  10  f.  I  pro.  20.  I  10,  4  ff.  8.  XII  11,  S6  ff.  — 

Eiumal  bricht  dabei  auch  der  zweifei  sich  bahn,  ob  die  fassung  des 
ideals  als  eines  einzigen  und  absoluten  wohl  die  richtige  sei. 
XU  10,  2:  BUoi  autem  haee  opemm  genera,  quae  dieo,  nt  aaetoree  sie 

etiam  amatores  habent;  atque  ideo  noudum  est  perfectas  orator  ao 
nescio  an  «rs  nlla,  non  solum  qnia  nVv.xd  in  aÜo  magis  erainet,  sed 
quod  UQtx  uua  omnibus  fonua  placuit,  partim  couditione  vel  temporum 
Tel  loeoram,  partim  ladieio  ctiiosqne  atque  proposito.  vgl.  Cie,  or. 
e.  11  (675). 

Cic.  or.  c.  42  (726). 
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höchste  alter  ein  ziel,  'auf^  innigste  zu  wünschen*.***  ferner  hält 
Quintilian  es  für  angemessen,  dasz  der  orator  perfectus  sich  von  der 
politisclien  tbStigkelt  zarflckEiehe,  sobald  das  nahen  des  alters  sich 
hemerkllch  mache:  qaare  anteqnam  m  haa  aetatis  veniat  msidias, 
leceptnl  oanet  et  in  portam  integra  nave  perreniet  nnd  warum? 
quia  decet  boc  quoqae  prospicere,  ne  quid  peioa,  quam  feoerit, 
&ciat.  so  dient  doch  im  gründe  die  thfttigkeit  des  redners  nicht  ans- 
scbliestlicb  dem  gemeinwesen,  sondern  —  man  mOchte  fast  sagen: 
zuerst  —  der  selbstdarstellung  der  eignen  Persönlich- 
keit, die  sociale  tendenz  wird  zurückgedrängt  von  der  sub- 
jecti  v-egoistischen.  man  fühlt:  verschwunden  ist  die  zeit, 
als  sich  ein  Appius  Claudius,  erblindet  und  dem  tode  nahe,  in  den 
Senat  tragen  iäszt  und  seine  letzte  kraft  einsetzt,  die  ehre  des  Staates 
zu  retten  —  wahrlich  nicht  daran  denkend,  ob  er  noch  so  schön  rede 
wie  in  der  seit  seiner  manneakmfti 

Nachdem  wir  das  bildnngsideal  betrachtet  haben,  das  Qnin« 
tilian  voxsdiwebte,  sollen  seine  aosftthmngen  Ober  die  bei  der 
bildnngsarbeit  beteiligten  personen  hier  aosammengefssst 
werden. 

Als  leiter  der  bildun^  d  n  er^iehung  erscheint  bei 
Quintilian,  wie  es  auch  natuj c:cm:isz  ist,  der  vater.  er  wird  schon 
von  der  geburt  des  sobnes  seine  sorge  darauf  richten,  dasz  für 
die  entwicklung  des  künftigen  redners  die  günstigsten  bedingungen 
gegeben  sind, 

Vor  allem  musz  das  kind  von  anfang  an  richtig  und  rein 
sprechen  lernen*  deshalb  ist  bei  der  answahl  der  ammen  nicht 
nnr  auf  die  moralisehen  eigenschaften,  sondern  aneh  anf  die  s  p  r  a  che 
sn  sehen Quintilian  sieht  es  dabei  gewissermaszen  als  sdhetver- 
stIndUch  an,  dasz  die  amme  an  die  stelle  der  matter  trete,  doch 
gedenkt  er,  wenigstens  einmal,  flüchtig  auch  dieser;  anch  bei  ihr 
wünscht  er  wie  beim  vater  möglichst  hohe  bildung  (quam  plurimum 
eruditionis)  und  weist  n.  a.  auf  Cornelia,  die  mutter  der  Grarchen, 
und  ihren  einflusz  auf  die  rednerische  ausbildung"  der  sühne  hin.'"* 

Auch  die  altersgeDo«sen,  mit  denen  der  knabe  erzogen 
wird,  müssen  denselben  aiifoi deiungen  an  moralitUt  und  reine 
spräche  genügen  wie  die  animen.'"*  die  darauf  folgende  stelle  über 
die  paedagogi  ist  so  charakteristisch,  so  aus  dem  leben  gegriffen, 
dasz  ich  sie  ganz  hersetzen  will  (§  8) :  de  paedagogis  hoc  amplins, 
nt  ant  sint  emditi  plane,  quam  primam  cnram  esse  Telim:  aut  se 
Bon  eruditos  esse  scianti  nihil  enim  peius  est  iis,  qui,  panlum  ali- 
quid ultra  primas  litteras  progressi,  falsam  sibi  scientiae  persna» 
aionem  indnerunt;  uam  et  cedere  praecipiendi  peritis  indignantur, 
et  Telut  iure  qnodam  potestatis,  qua  fere  hoc  hominum  genus  intu- 


XII  11,  4—7.  I  1,  1-8.      ««•  I  1»  8—5, 

IM  X  1,  6.       *8*  I  1,  7. 
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aiMeiti  imperiosi  atque  interim  taArieiitoa  stiütitiam  suam  per* 
dooent.  all  travriges  beispiel  eines  solchen  pftdagogtn  wird  Leonidas 
genannt,  der  auf  seinen  zögling  Aleiaadar  d.  gr.  aaigia  aeinar 
fahler  übertragen  haben  «oll. 

Tm  bause  erfolgt  auch  noch  —  wohl  durch  deu  paedagogus 
die  erste  Unterweisung  im  lesen  und  schreiben  und  zwar  im  griechi- 
schen und  lateinischen,  ob  auch  der  eigentlicbe  sogeEannte  gram- 
matische Unterricht  im  hause  oder  in  der  schule  erfolgen 
solle,  hat  Qaintüian  ausfÜbrUcb  erörtert.'^  für  das  erstere  scheint 
sn  sprecheii,  dais  der  aehnlbesoeh  daroh  daa  suaammaiuaiii  mit  der 
alleseit  amn  acbkehten  aufgelegten  jagend  aittlidie  gefahren  birgt» 
tmd  dass  der  privailehrer  aeine  ungeteilte  kraft  einem  widmen 
kann,  aber  der  knabe  kann  auch  zu  banse  verdorben  werden :  durch 
daa  geainde»  durch  einen  gewissenlosen  lehrer  selbst,  sorgf&ltige 
Überwachung  ist  also  auch  hier  nOtig  und  s  i  e  wird  auch  die  in  der 
schule  drohen<ien  pfefabreTi  abzuwenden  wiesen:  man  wRhle  nur 
einen  sittlich  Udellosen  lulirei\,  eine  schule,  in  der  strenge  7ucht 
herscht,  man  gebe  nur  dem  knaben  einen  geeigneten  äiteren  be- 
gleiter'^^  bei  und  vor  allem:  man  halte  auf  ein  sittlich  reines 
familienleben. 

FQr  die  s  chulerziehung  sprechen  nun  aber  mehrere  gewichtige 
gründe:  gute  lehrer  werden  nidit  hanalehrer  sein  wollen,  nam  opti« 
mna  qniaqne  praeeeptor  fireqnentia  gandet  ae  meiere  ae  iheatro 
dagnnm  pntat  (§  9).  ea  iat  feiner  nieht  mOgUch,  daai  der  lehrer 

aich  den  ganzen  tag  einem  widme,  wenn  der  knabe  achreibt,  aus- 
wendig lernt,  überlegt,  so  iat  er  am  besten  allein;  anderseits  ist 
es  bei  der  behandlang  des  grammatischen  stoflfes,  bei  der  Inter- 
pretation, bei  rhetorischen  disponierUbnngen  und  declamationen 
ganz  gleich,  ob  einer  oder  mehrere  schüler  zuhören;  non  emm 
wo^  illa  praeceptoris ,  ut  cena,  minus  pluribus  sufficit;  sed  ut  s  l, 
universis  idem  lucis  calorisquo  largitur  (§  14).  bei  der  anleitung 
zum  richtigen  und  sinnvollen  lesen,  bei  der  correctar  der  arbeiten 
musz  sich  der  lehrer  allerdings  mehr  mit  dem  einzelnen  beschäftigen 
nnd  eine  groese  lahl  iat  hiar  hinderlteb,  aber  man  wShle  keine  über* 

I  1,  9.  —  Dieser  unglückliche  Leonidas  ügntieri  denn  auch  in 
der  von  Quintilian  beeintln'?7.ten  litteratur  pewohnlich  als  abschrecken- 
des exempel,  ohne  diisz  mau  recht  weisz,  woriu  eigentlich  sein  vergelieu 
beatanden  habe,  eine  etwas  ritselhafte  «adevtaag  darAber  findet  sich 
(wie  ich  aus  dem  Spaldiiipsclion  Quintllian-coramentar  ersehe)  lediglich 
bei  Hinkmar  von  Eheims  (ep.  14):  et  legimus,  quomodo  Alfixander  in 
pueritia  sua  haboit  baiulum  (i.  e.  paedagogum}  nomine  Leonidem, 
dtatis  moribns  [motibuf)  et  Inoomponto  iaoessn  notabilem;  qeae  paar» 
qnasi  Isc  adalterinom  sQgens,  ab  eo  sampiit 
«"  I  2. 

i*^  I  2, 5:  et  nthilooiiaQS  amicum  gravem  virum,  aut  fidelem  libertamr 
laterl  ftlii  sni  aditingere,  onins  assidaaa  comitatus  etiam  illos  meliorea 

fftciat,  qui  timebuiitnr.  mit  dem  amictiH  p-ravis  vir  ist  wohl  ein  g'eeig- 
netor  dient  des  hause»  gemeint.  —  Dasz  sich  auch  freie  sa  solclien 
pädagogendieasten  beigaben,  zeigt  I  2,  iO. 
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fttllta  B«hiile.  flbrigens  ist  es  fllr  den  kOnftigeii  redaer  imerltaliofa, 

dtn  er  von  frOh  an  darob  siuaiDinenseiii  mit  menBchen  sich  der 
scbachtemheit  eoiaehU^e.  die  sdiule  bietet  gelegenheit,  freund- 
scliaften  zu  sctlies^en,  die  bis  ins  alter  danern,  lob  and  tadel  für 
den  einen  schüler  hat  auch  nutzen  für  die  andern,  hier  allein  ist  es 
möglich,  den  ebrgciz,  jenen  mächtigen  sporn  für  die  siudien,  zu 
nützen;  hier  aliein  kann  die  unwillkürliche  nachahmung  der  schUler 
unter  einander  platz  greifen;  endlich  wirkt  es  auf  den  lehrer  selbst 
anregender,  vor  einer  olabse  als  vor  einem  einzelnen  zu  sprachen. 

Neben  dem  aatemcht  in  der  schule  des  'grammatikers*  bat  die 
imtenrewng  In  den  andern  ftehem  der  ^tkukXioc  iioi2»cia  iMnn- 
geben***  dm  beeneh  der  rketorenieliiile  aeUiesst  noh  an.  nur  be- 
zflglich  dea  rbetoiB  bat  aieb  Qointilian  eingebender  Aber  die  er- 
fordenusse,  denen  er  genfigen  soll,  an^geqirocben. wir  wollen 
diete  anafObmngen  mit  den  einielnen  vorbezgebenden  andeatungen 
zu  einem  ges&mtbilde  vereinigen,  das  uns  zeigen  soll,  wie  der 
lehrer  nach  Quintilians  sinn  beschaffen  sein  rausz  und  wie  sein 
Terhältnis  zu  den  Schülern  sich  zu  gestalten  bat. 

Tüchtiges  sachlicbes  wissen  und  (;^umal  beim  rhetor)  sach- 
Hcbes  können  musz  sieb  verbinden  mit  1  eh rcfeschick  und  lehr- 
trieb mit  hingebung  an  den  beruf  und  eifahrung.  den  bchülein 
gegentlber  masz  er  möglichst  individualisierend  an  ver&bren  sncben, 
daran  mast  er  vor  allem  ibre  inteUeetaelle  mid  etbüobe  beanlagung 
in  erkennen  soeben, aneb  mnsa  er  bemflbt  Bein«  dem  geiatigen 
niTean  der  lebOler,  dem  grade  Oirer  leiainngsftbigkeit  sein  lebr* 
verfahren  und  seine  anforderungen  anzupassen,  also  keine  flber- 
bttrdnng!  ist  das,  was  er  bietet,  ni  boeb  für  die  knaben  oder  sn 
reichlich,  so  wird  es  so  wenig  aufgenommen,  wie  wenn  man  eine 
groszc  qiiantitUt  flüssigkeit  auf  einmal  in  ein  gefäsz  mit  enger 
öflfnüng  giesÄcn  will:  einträufeln  mmz  man  daA  wissen,  nicht  ein- 
schütten.'** der  lehrer  musz  sich  vorkommen  wie  ein  ei  wacbbener, 
der  mit  einem  kleinen  kinde  einen  weg  macht;  er  musz  es  an.  der 
band  nehmen  und  heine  bchriitt^  verklümern  nach  dem  trippeln  des 
kindes.  strenge  zucbt  soll  in  der  schule  berscben  aber  gnmd* 
sats  mnsa  sein:  mebr  dnrcb  ▼erbllten**'',  mebr  dnrcb  ennalmsii**' 
warben  ab  Amk  strafen  f  soblSge  sind  dvebana  sn  Terwerfan«'** 

Wie  in  der  bildnng  llberbanpt  bei  Qnintilian  das  etbisebe 
moment  stark  berrortritt,  so  auch  im  verhsltnis  des  lehrers 
und  sobttlers.  es  genflgt  niobt,  wenn  der  lebrer  —  aacb  fUr  den 

I  10,  1  flf. 

n  8.  —  Qoiatiliaa  bemerkt  selbst,  dasa  diese  ausHUmingtn 
nicht  nur  für  den  rhotort  s4Nidern  aaflh  lir  die  abiigen  lebrer  gettiBf 
bAbea.   II  2,  2. 

<*'  I  4,  23.  X  5,  19.  XII  U.  ~  I»t  die  gelehrsamkeit  des  gram- 
naiMos  nicht  sehr  bedenteiid,  so  soll  er  sieli  lieber  sag  aa  eia  ge^ 
bränchlicbes  lehrbuch  anschlieszen.    I  6,  7. 

»•«  I  Ii,  14.       »»»  I  3,  1—7.       ">*  I  2,  27—29.  H  3,  7—9. 

I  2,  ft.      ««I  8,  14.  n  2,  6.      «••I  3,  13—18. 
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lebrer  der  rbetorik  gilt  dies  —  ledigltek  in  ein  bestimmteB  Wissens- 
gebiet einführt,  eine  bestimmte  fertigkeit  vermittelt,  aber  gegen  die 
persönlichkeit  des  schülers  mit  glatter  bOflichkeit  sieh  absebliesit  — 
wie  das  wobl  im  höheren  Unterricht  zu  Zeiten  so  sein  mag.  nein, 

er  soll  ?5rb  auch  den  filteren  zf^plinfren  pfep^enüber  als  geistiger 
vater  fühlen.''^  darum  kann  er  aber  auch  nicht  das  eigne  sittliche 
selbät  hinter  seine  Jehrthätigkeit  als  indifferent  zurücktreten  lassen, 
sondern  er  musz  mit  seiner  ganzen  persönlichkeit  wirken, 
er  kann  nur  dann  gegen  moralische  fehler  und  schwächen  bei  seinen 
Schülern  auftreten,  wenn  er  selbst  frei  davon  ist  sein  ernst  gehe 
Hiebt  bis  zur  imfreDiidHebk^ti  seine  freandliebkeit  werde  nicht 
burschikos,  er  sei  vor  nllem  nicht  langweilig,  trocken  nnd  pedan- 
tisch."*' er  bekftmpfe  den  com,  lasse  aber  töM  dns  tadelnswerte 
nngerügt  hingehen,  er  sei  einfach  nnd  schlicht  in  seinem  lehrten, 
geduldig  und  genau  in  seinem  lehrverfahren;  er  suche  mehr  durch 
stätigkeit  und  consequenz  zu  erreichen  als  durch  maszlose  anforde- 
runt?en.  die  schüler  mu^?  er  zu  selbstthätiger  raitarbeit  heranziehen, 
indem  er  den  regsamen,  die  von  sich  aus  fragen,  gerne  auskunft 
gibt,  die  gleichgUlti*,^*  n  dagegen  durch  fragen  in  atem  hält,  im 
loben  sei  er  nicht  knauserig  —  das  erzeugt  abneigung  — ,  sOier  auch 
nicht  zu  verschwenderisch,  das  bewirkt  Lauheit,  bei  der  beurteil ung 
der  scbttlerleistungen  werde  er  ebenso  wenig  bitter  nnd  satirisch, 
wie  grob  nnd  beleidigend.  —  Manche  lebrer  fahren  dabei  die  sohttler 
an,  als  ob  sie  persönliche  feinde  vor  sich  httttoo.  —  Er  soll  dabei 
manches  loben,  manches  hingehen  lassen,  manches  Itodem  —  aber 
mit  angäbe  des  grundes  — ,  auch  von  dem  seinigen  hinznthnn;  bis- 
weilen soll  er  selbst  musterarbeiten  dictieren;  gänzlich  verfehltes 
soll  er  nochmals  anfertigen  lassen  und  dabei  in  dem  sohttler  die  hoff* 
nung  erwecken,  dasz  er  es  viel  besser  machen  könne. 

Endlich  ist  auch  noch  auf  das  verschiedene  alter  und  können 
rtick.siilit  zu  nehmen:  mancher  gut  gemeinte  versuch  ist  anzu- 
erkennen,  aber  dabei  zu  bemerken,  dasz  die  anerkennung  nur  eine 
relative  sei,  dasz  man  später  besseres  erwarte.'"'  für  den  redelehrer 
aber  insbesondere  gilt,  dasz  er  täglich  selbst  seinen  schillern  eine 

^  aumat  igitur  ante  omnia  parentis  erga diseipnlos  saos  animum. 
II  1,  4.  Quintnian  [ri'  t  hier  übrigens  auch  nur  der  allgemeineQ  römi- 
schen auttassung  ausdruck;  vgL  WillmaDn,  didaktik  1'  s.  201,  der  z.  b. 
▼erweist  auf  Jnv.  eat.  7,  209:  di  praaeeptorem  lanetl  ▼olaera  parantia 
esse  loco.  —  Die  folgenden  aasfUhrnngea  sind,  soiveit  nicht  andere 
helegstellen  angetr*»hRn  werden,  aus  dorn  zweiten  capitel  des  zweiten 
bucbcs  entnoumcu,  das  die  Überschrift  trägt  'de  moribus  et  ofüciis 
praeceptori8\  dies  capitel  ist  in  der  hnmanistisoheii  litteratm*  an- 
Kählif^emal  ausgeschrieben  worden,  es  vordient  in  der  thivt  durch  seinen 
reichen  inhalt,  den  es  in  knappe  und  zierliche  form  kleidet,  aaoh  heute 
noch  gelesen  und  beherzigt  zu  werden. 

II  4.  8.'  quapropter  in  prinis  «yitandas  et  in  pilaris  praaclpna 
magister  nridus  nsw. 

^  diese  ratschlage  für  die  correctar  und  beorteilnng  der  scbüler- 
leistangen  stahen  U  4,  10— U. 
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miiBt6fgllltig0  lebtang  vorflUne;  denn,  wie  daa  aprichwort  sagt; 
▼ira  Tox  alit  plenius ;  und  das  lebensvolle  Vorbild  dea  lehren,  snmal 
wenn  ihm  die  schüler  liebe  und  Verehrung  entgegenbringen ,  wirkt 
mebr  als  die  leblosen  master  in  den  bttchern.  dabei  sollen  die 
«chöler  aufmerksam  und  bescheiden  zuhören;  denn  der  lehrer  soll 
nicht  dem  gpschmack  und  urteil  der  schüler  entsprechend  reden, 
sondern  umgekehrt  soll  er  ihr  urteil  durch  seine  leistungen  erst  be- 
richtigen und  bilden,  ungehörig  ibt  es,  dasz  die  schüler  gegenseitig 
ihre  leistungen  beloben  und  beklatschen:  nur  der  lehrer  hat  Uber 
bie  zu.  richten. 

Bei  der  betraebtnng  dea  Terbiltniaaea  fwiaohen-  eitern  und 
lehrer  wollen  wir  nns  lunttohat  erinnern,  daai  Qnintilian  sich  nicht 
in  einem  seitalter  der  durchgeführten  stfkataachalet  der  prflfungen 
nnd  berechtigongen  befindet,  der  einflnas  dea  elternhausea 
ist  alao  bedeutender.  —  Znnftchat  moaz  der  yater  sorgfältig  die 
schule  anssnehen,  der  er  aeinen  söhn  anvertranen  will:  die  besten 
lehrer  sind  zu  wählen  und  zwar  gleich  von  anfang  an.  der  be- 
griin  lung  der  letzteren  forderun^,'  hat  Quintilian  ein  besonderes 
capitel  (II  3)  gewidmet,  er  bekämpft  darin  die  ansieht,  mittel- 
mäszige  lehrer  seien  für  den  elementarunterricht  geeigneter;  denn 
da  sie  nicht  durch  eine  so  weite  geistige  kluft  von  den  sehülern  ge- 
trennt seien,  so  ^eieu  aie  leichter  zu  verstehen  und  nachzuahmen; 
auch  aeien  aie  nicht  sn  atolS|  die  mtthaelige  kleinarbeit  dea  anfangs» 
nnterrichta  auf  aich  zn  nehinen.  —  Man  kOnnte  diesen  erwägungea 
znstimmen,  bemerkt  er,  wenn  solche  lehrer  den  achftlem  lediglich 
weniger  beibrKchten,  aber  sie  bringen  ihnen  blschea  bei,  was 
nachher  wieder  mühsam  ausgemerzt  werden  musz.  darum  hat  der 
flötenapieler  Timotheus  von  schalem»  die  vorher  bei  eint  m  andern 
lehrer  waren,  das  doppelte  honorar  verlangt,  ferner:  der  treffliche 
lehrer  beherscht  jedenfalls  auch  die  elemente  seines  faches  am 
sichersten,  fehlt  ihm  aber  der  willo  sie  zu  lehren,  so  verdienter 
überhaupt  nicht  den  namen  eines  lebrers.  also  wie  Phoenix  bei 
Homer,  so  sei  der  lehrer,  den  man  wählt,  tarn  eloquentia  quam 
moribuä  praestantissimus.*^' 

Der  Täter  soll  femer  bestrebt  sein,  den  lehrer  sich  snm  freund 
SU  nuMshen^  dann  wird  sein  junge  in  der  schule  nicht  Tcmachllssigt 


*i*  es  wurde  schon  in  anderm  sasammenhange  bemeikt,  dan  In 

dieser  erörterang  ni  wenig  zwischen  dem  sachlichen  wissen  and 
können  des  lehrers  und  spin^^^  d  i '1  n  k  t  i  seh  e  n  fähigkeit  unterschieden 
iät.  die  letztere  muss  aüerüings  m  hohem  masze  gerade  für  den  an- 
faugstinterricht  Torbanden  sein,  von  dem  ersteren  wird  auf  der  demeii- 
taren  stafe  ein  geringeres  masz  genügen  als  auf  der  höheren;  wobei 
nicht  in  at)rede  ppstellt  werden  soll,  dasz  derjenige,  welcher  sein  fach 
wirklich  mit  philosophischem  geiste  beherscht,  am  besten  das  wesent- 
Udie  vnd  das  onwesentlieha  an  scheiden  ond  den  wissenaehaftUohett 
Stoff  am  cinfacdisten  luid  verständlichsten  darzustellen  vermag:  eine 
wirklich  populäre  darstellunp  setzt  vollendete  wissenschaftlichkeit  voraus 
fibrigens  kommen  fiir  unsere  frage  uoch  andere  gesichtspunkte  in  betraeht. 
n.  JalirV.  r.  phil.  u.  päd,  U.  abt,  UST  hfl,  4  n.  5.  IS 
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werden,  der  lehrer  wird  sich  dann  ihm  gegenüber  mehr  von  zu- 
Beigung  als  tod  Pflichtgefühl  leiten  lassen.*®*  —  Man  sieht: 
hiermit  geraten  wir  auf  die  schw neben  Seiten  drs  privfitf^chul- 
wesens.  das  zeigt  auch  die  bcmerkung:  selbstversUindlich  wei  Jo 
der  lehrer  mit  begabten  und  eifrip'en  z^i^^Ungen  besondeib  an- 
gelegentlich sich  bcscbiiitigen  in  surtui  qucxjne  gloriam.  natürlich, 
er  ist  ja  zugleich  geschftftsmann,  der  für  seine  bcLule  reclame  machen 
musz!  derartiges  findet  übrigens  Quintilian  ganz  berechtigt,  er 
tadelt  Btir,  da»  die  eitelkeit  und  nrteiUlosigkeii  der  eitern  vielAush 
ungünstig  anf  den  nnierrichtebetrieb  salbet  einwirke,  so  macht  es 
ihnen  eitel  frende,  wenn  das  sShnehen  mSgllohst  frtth  aus  dem 
Stegreif  reden  kann;  sie  legen  auf  das  hftnfige  deelamieren 
eigner  elaborate  des  schulers  übertriebenen  wert,  in  solchen 
fragen  musz  aber  der  lehrer  an  dem  festhalten,  was  vom  didaktischen 
Standpunkt  als  das  richti^^e  erscheint.***  anderseits  darf  er  nicht 
des  gescbüftsinteresses  ball  er  die  schüler  möglichst  laoge  in  seiner 
austalt  festhalten  wollen;  denn  ein  hauptzweck  der  lehrkunst  be- 
steht ja  gerade  darin,  den  weg  des  lemens  abzukürzen:  omnia 
breviora  reddet  ordo  et  ratio  et  modus.'** 

Übrigens  vergiazt  Quintilian  nicht  ganz,  dasz  auch  die 
sohttler  pflicbten  haben,  fireiliob  das  eapitel  darüber  (II  9)  ist 
gar  knrs:  die  'pflichten*  beetehen  im  gründe  nnr  in  der  einen:  nt 
praeeeptoree  snos  non  minus  quam  ipsa  stndia  ament.  uns  mOefato 
es  vielleiclit  ritUoher  erseheinen,  nicht  zur  liebe  zu  ▼erpfliehten, 
sondern  zur  arbeit,  sollte  sich  nicht  bei  tüchtiger  gemeinsamer 
arbeit,  bei  der  der  schüler  sich  geistig  gefordert  fiÜiU,  die  liebe 
\mter  der  band  von  selbst  einstellen  —  ,  wenn  nnr  der  schüler 
merkt,  dasz  der  lehrer  auch  ein  herz  hat?  aber  von  einer 
pflicht  zur  arbeit  sagt  Quintilian  nichts,  es  htimmt  dies  zm 
dem  ^philanthropischen'  zuge,  den  wir  schon  früher  au  ihm 
bemerkt  haben:  angenehm  der  lehrer,  angenehm  der  lehrstoff,  an- 
genehm das  lehrverfahreu ,  priigei  &treiig  verpönt,  gewis  ist  ein 
solches  streben  sn  billigen,  aber  darf  es  ansschlleselich  mass- 
gebend sein?  ob  wohl  die  menschen,  denen  man  inderjugend  jede 
sdiwierigheit  «ss  dem  wege  geräumt,  fQr  das  leben  gut  Torbereitet 
sind?  das  leben  ist  kein  spiä,  die  scbnle  soll  es  auch  nicht  ssinl 

Nach  der  betrachtung  des  bildungsziels  und  der  personen^  die 

den  schüler  zu  die?era  ziele  hinleiten  sollen,  mag  nunmehr  daa 

nötige  über  die  b  i  1  d  n  n  g  s  s  t  o  f  f  e  bemerkt  werden. 

Die  eigeDtlicbrn  ,  ceniraien  b i  1  dnngs  w i  s se n s  c  b  a  f  t  e n 
sind  für  Quintilian  wie  tür  die  Römer  überhaupt  grammatik  und 
r b e 1 0 r i k. ' das  griechische  ist  neben  dem  lateinischen  soweit 

I  2,  16  f.  II  4,  16.  7,  1.  X  6,  M.      »«  XTI  11,  13  f. 

Willmann,  didakük  I»  s.  188.  —  Zum  belege  dafür,  daar  Quin- 
tiliau  in  seinen  erörteraiigeii  über  Stoffe,  gang  and  verfahren  der 
hildoogsarbeit  im  allgemeiBSB  asr  das  wtedergibt,  was  bei  den  BAmem 
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tu  betreiben,  dasz  das  volle  erfassen  der  griechischen  littminr 
möglich  ist:  Zielpunkt  bleibt  auch  hierbei  die  lateinische  eloquenz. 

Die  ^grammatik'  umfa^zt  (in  beiden  sprachen)  dit»  eigent- 
liche Sprachlehre  (recte  loquendi  gcientia  und  scribendi  ratio) 
und  die  lectüre  und  interpretatic»ii  der  dichter  (poetarum 
enarratio).'"®  mit  diesen  beiden  teilen  der  grniumaiik  (methodice  und 
historice)  sollen  leichte  aufaatziibuügen  verbunden  werden.** 

Der  betrieb  der  *rbetorik'  umfaszt  ausser  der  Unterweisung 
im  eigentlicben  rbetoriecb-dialektiseheii  syatem  tehrift- 
lieh^  und  mflndliebe  ttbungen*'*  und  lectOre  der  bisto- 
riker  vnd  redner.'"  Qmntilian  faast  die  bQbere  sinfe  des 
rbetoriechen  Unterrichts,  die  vor  allem  eine  auf  reichtum  der 
Sprache  batierte  saebere  fertigkeit  (facilitas ,  ^lic)  anstrebt  und  zur 
'  fUhigkeit  aus  dem  Stegreif  zu  reden  hinanfQhrt,  im  zehnten  buche 
nochmals  gesondert  ins  auge.  auch  hier  sind  scribere,  legere, 
dicere  die  verschiedenen  seifen  des  betriebs.  die  Übungen  sind 
natürlich  schwieriger  und  werden  selbständiger  vorgenommen,  die 
lectöre  ist  viel  umfassender,  zieht  nicht  nur  redner  und  historiker, 
sondern  auch  dichter  und  philoüopben  im  weitesten  urolaiige  in  ihr 
bereicbi  gleichviel  ob  sie  auf  frfiheren  stufen  des  Unterrichts  schon 
behaiiddt  worden  emd  oder  nicht.*'* 

üm  dieee  fbndamentalen  disoiplinen  gruppieren  eich  ak  ac- 
eeseorisehe  snnSchst  die  encjclisefaen  Iteber:  muaik,  *geo« 
metrie'*"  ferner  nnterweisung  durch  den  Schauspieler  und 
den  tarnlehrer"\  endlich  zum  abBcblnss  pbiloaophie,  ge- 
fechichte,  Jurisprudenz.*'^ 

Der  f\cces«;o rieche  Charakter  dieser  disciplinen  ergibt  sich 
aus  der  römischen  anscbaaung  überhaupt,  aus  dünr  art,  wie  Quin* 


üblich  war,  wenn  ancb  mit  vereinzelten  reformvorschlägen,  verweise 
ich  hier  ein  lUr  allemal  auf  die  snsammeBstellungen  bei  Ecksteini 
lateinifleker  nnd  grieefaiseher  nnteirieht  s.  8—48. 

I  4,  1  f.  Qnintilian  weist  bei  dieser  gelegenbeit  daranf  hin, 
dasz  (He  jirrainmatik  plus  habet  in  reccssn  quam  fronte  promittat:  text- 
kritik,  höhere  kritik,  ftsthetiscbe  Würdigung  der  autoren,  kenntnis  auch 
der  proteitchen  ipraehe,  der  metrik,  aalronontle,  philosopfaie,  bered- 
samkett  gehören  dazu,  das  sind  natürlich  anfordornngcn  an  den  1  ehrer: 
er  braneht  das  alles  pelogentlich  bei  der  enarratio  poetarnm.  dasz 
tibrigenci  lediglicli  die  d  i  c  Ii  t  e  r  1  ü  et  üre  als  aufgäbe  des  grammaticus 
erscheint,  ist  fQr  die  lateinische  flpraebe  elnigermassen  verständlich, 
auch  bei  uns  liegt  ja  (ahfrosclien  von  den  schriftlichen  iibnnppii)  der 
Schwerpunkt  des  muttersprachlichen  Unterrichts  in  der  enarratio  poe- 
tarnm. man  hat  wohl  diese  praxis  einfach  auf  das  grieohiseke 
übertragen. 

«••19.       '"^  TT  4        7  10. 

II  5.  —  Die  notwendigkeit  des  Unterrichts  im  rhetorischen  System 
nad  renchiediae  verfragea  denelben  werden  beeproehen  n  It— Sl, 
dee  tysten  selbst  füllt  die  bücher  III— DC  nod  XI. 

«1*  mo  RAg-f  tinrh  Qnintilian  in  bezng  auf  Homer  und  Tergil  aus- 

drücklich:  neque  enim  semel  legentur  I  8,  6. 
tis  I  ti4  I  lt.      t»  Yii  s|_5, 

18* 
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tilian  sie  neben  grammatik  und  rheiorik  mehr  beiläufig  behandelt^ 
und  wird  von  ihm ,  bezüglich  der  encycliBchen  ftch«r  wenigstens, 

andi  ausdrücklich  hervorgehoben.*'* 

Bei  der  erörterun?  der  notwendir^kcit  und  des  bildungsgehalts 
der  musik*"  wird  melir  das  Studium  der  musiknlischen  tbeorie  als 
das  erlernen  irgend  eme^  m  u  nnionts  oder  ausbildung  im  gesang 
hervorgehoben.  Quintiliaü  fühl  t  dabei  zunächst  mehrere  autoritäten 
fUr  den  \verL  der  luuäik  au  sich  und  als  bildungsmi tte  1  au 
und  weist  auf  das  musikalische  und  rbylhmisobe  element  in  der  rede, 
anf  daa  rbythmische  in  der  gesticnlation  bin« 

Die  Ton  Qaintilian  sogenannte  geometrie  nmfaist  die  geo- 
metrie  (im  dem  engeren,  uns  geläufigen  sinne),  die  aritb- 
metik  nnd  die  astronomie.*'^  was  ihren  bildungsgebalt  und  ihre 
notwendigkeit  für  den  redner  betrifft,  so  bezeichnet  er  es  als  eine 
vulgaris  opinio ,  die  auch  er  zu  billigen  scheint :  agif ari  animos  et 
acui  irt^ewia  et  celeritntcm  percipiendi  venire  inde.'"  aber  auszer 
dieser  lormul  bildenden  wirkiing  lassen  sich  noch  weitere  gründe 
für  sie  anfuhren,  rechnen  zu  können  und  die  fertigkeit  zu  be- 
sitzen, die  zahlen  mit  den  fingern  darzustellen,  bezeichnet  Qr.iuf  ilian 
als  ein  erfordernis,  dtm  jeder,  der  nur  irgendwie  anspruch  auf 
bildung  erhebt,  genügen  musz.***  die  geometrie  (in  ihrer  an- 
Wendung  anf  die  feldmesxknnde)  ist  oft  bei  grensstreitigkeiten  not- 
wendig, aber  sie  stebt  aoeb  mit  der  rbetorik  in  formaler  verwandt* 
Bcbaft.  beiden  ist  gemeinsam  die  Ordnung,  der  aufbau  aus  soblflsssn, 
das  aufdecken  trflgerisober  Wahrscheinlichkeiten,  der  redner  bedarf 
femer  unter  umständen  aitronomischer  kenntnisse.  viele  fragen 
endlich,  die  ihm  vorkommen  kQntien,  z.  b.  über  art  und  weise  von 
Verteilungen,  über  teilung  ins  nnendliche,  über  die  pcbnelligkeit  der 
Vermehrung  ,  kOnnen  durch  geometrifiche  beweisfUhrung  einfach  ge- 
löst werden. 

In  beschränktem  masze  dienen  auch  Schauspielkunst  und 
g^'mnastik'"  der  heraiibilduug  des  künftigen  redners.  erstere 
bat  auf  deutliehe  und  richtige  ausspräche  hinzuwirken,  sie  bildet 
gestieulation,  mienenspiel  und  Vortrag,  wobei  besonders  der  ans* 
druek  der  Stimmungen  und  afiecte  su  beachten  ist.  die  gymnastische 
ausbildung  fordert  die  gewandtheit  der  bewegungen  und  des  gansen 


1 10,  ln8,  wo  es  heistt  (§  6):  similiter  oratorem,  qui  debet  esse 

sapiens,  non  gcometres  faciet  mit  mnsicns  quacquo  liiß  alia  «nl^inngmm^ 
sed  hae  qaoque  artes,  ut  sit  consummatus.  iuvabunt. 
»"  I  10,  5-88. 

2"  I  10,  35:  cum  sit  geometiia  diTisa  in  numeroa  atqae  formas; 
I  10,  46;  quid?  qiiofl  se  cadcm  g'cometria  tollit  d  rationcm  usque 
niandi?  in  qiui|  cam  siderom  certos  constitutosque  carsus  numeris 
dooet,  diseinras  nihil  esie  inordiaatnm  atque  fortuitum.  — Von  den 
mathematischen  wiBsenschaften  überhaupt  wird  gehandelt  I  10|  84^—49. 

er  fügt  bei:  sed  prodesse  eam  non  ut  ceteras  arte^i  euin  per- 
ceptse  sint  sed  cum  discatur,  existiinant. 

»0  I  10,  86.      ««I  11. 
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anftretens  und  trögt  so  gleichfalls  zur  ausbildung  der  gesticulation 
bei.  abschliessend  treten  dann  noch  hinzu :  philosophie,  pre- 
sch lebte  und  j  urispru denz.  in  dem  zweiten  his  vierten  capitel 
des  zwölften  buches  wird  deren  bedeutung  fOr  den  redner  ausführ- 
lich untersucht,  die  moralpbilobophie  /lunächbt  vollendet  durch 
berbeifübrung  etbiscber  einsiebt  die  äittUcbe  ausbildung  des  redners, 
aneb  ut  sie  ihm  miAiitliehrlich  wegen  der  nhllosen  eihisäien  momente 
seiner  stolfo;  der  dialekiih  bedarf  er  zum  beweisen»  widerlegen 
und  disputieren;  die  natnrphilosophie  ^bt  fllr  die  ethik  die 
philosophische  grtmdlage  durch  naehweis  der  gt^itlieben  Vorsehung, 
nnseree  gOttiiehen  Ursprungs  nad  unseres  sieleSf  der  tugend;  sie  ist 
auch  sonst,  namentlich  in  bezug  auf  religiöse  m&terien  für  den  redner 
wichtig,  gegenüber  den  philosophischen  schulen  wird  ein  ekU  kti^ches 
verhalten  empfohlen,  von  der  geschichte  wird  dem  redner  ge- 
liefert exemplorum  copia  und  nur  dies;  darum  hat  er  auch  als 
gleichwertig  zu  berücksichtigen  quae  sunt  a  clarioribus  poetis 
ficta.  die  J  ui  isprudenzi  da^  privat-,  Staats-  und  kircheurecht 
(scientia  iuris  civilis  et  morum  ac  religionum  rei  publicae)  ist  dem 
redner  ihres  materiellen  inbalts  wegen  nnentbehrlieh. 

Dberbliöken  wir  nunmehr  den  gang  des  anterriohts,  die 
aufeinanderfolge  der  einzelnen  fäeher«  im  römischen 
bildnngswesen  lassen  sieb  drei  stufen  unterscheiden:  die  elemen- 
tare ,  welche  den  gewöhnlich  vom  grammatista  erteillen  Unterricht 

im  lesen  und  schreiben  umfaszt,  die  mittelstufc,  den  Unterricht  des 
grammaticus  und  die  Oberstufe,  die  rhetorenschule.  der  gedanke, 
dasz  zuerst  das  vorwiegend  formal  bildende,  dann  das  die  Sach- 
kenntnis (eruditio)  fördernde  zu  behandeln  sei,  wird  nur  einmal 
(18,8)  gelegentlich  der  lectOre,  und  zwar  mehr  beiläufig  aus- 
gesprochen: aeil  puei'is,  quao  maxime  Ingenium  alant  atque 
animnm  augeant,  praelegenda;  ceteris  quae  ad  eruditio nem 
modo  pertinent,  longa  aetas  spatium  dabit« 

Besfiglich  des  elementar  unterrichte  setst  Quintilian 
voraus,  dast  er  vom  paedagogns  erteilt  werde.^ 

Eratosthenes  u.  a.  haben  geraten,  mit  diesem  elementarunter- 
riebt  nicht  TOr  ablauf  des  siebenten  jahres  su  beginnen;  dann 
erst  habe  das  kind  die  nötige  fassungsgabe  und  Widerstandsfähig- 
keit. Quintilian  ,  bei  seiner  abneigung  gegen  feste  normen,  halt  es 
lieber  mit  denen»  die  wie  Cbrjsippus  wollen  nullum  tempus  vacare 


Quintilian  sagt  dies  zwar  nirgends  ausdrücklich,  aber  er  spricht 
nar  von  (icr  einen  schule  des  grammaticns  <ier  grammatista  ader  litte- 
rator  wird  nirgeadt»  erwäkut).  beim  eintritt,  in  diese  schule  sind  die 
cleaNiite,  die  ja  'spielend*  erlernt  werden,  Bohon  angeetgnet  (vgl.  II  1»  1: 
sed  nobis  iam  panlatim  nccrescere  puer  et  exire  de  gremio  et  discere 
serio  incipiat).  endlich:  wenn  der  paedagogus  nur  als  begUiter,  an- 
stands-  und  sittenmeister  dienen  sollte,  wo2u  dann  die  erörterung  Ober 
■eine  wisiensehafüiehe  bildnng?  (I  1,  8)» 
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cura.'"  die  or^iehung  setzt  ja  auch  schon  bo  frühe  ein,  warum 
nicht  die  bildung?*"  es  wird  ja  nicht  viel  gelernt  in  dieser 
leit,  aber  was  gelernt  wird,  gewährt  immerhin  einen  vorsprang  für 
später;  auch  wird  nur  das  gedacht niä  m  anspruch  geuommen 
und  das  ist  jetzt  am  leistungsfähigsten ;  endlich  soll  diotcr  ekmciitar- 
unterricht  war  ein  spiel  sein:  abnuigung  gegen  die  gtodien  dimii 
IQ  hohe  anfordenrngen  darf  er  jeden&Ua  nicht  eraeugen.  mit  dem 
griechischen  soll  der  anfimg  gemacht  werden,  dennlatein  lernt 
der  knabe  von  selbst;  aber  es  darf  nicht  Iftngere  zeit  aus- 
Bchlieeslicb  betrieben  werden  (sicai  plensque  moris  est  I  1,  13), 
weil  es  sonst  die  lateinische  ausspräche  verdirbt,  eine  nähere  be- 
«rrtindnng  für  die  erlemung  des  griechischen  brauchte  Quintilian 
nicht  zu  geben;  er  erwähnt  nur  beiläufig  (mehr  zur  rechtfertig ung 
dB&  V  o  rausF  c  h  1  ü  bens  dieses  la(  hes  vor  das  latein  als  des  faches 
eelbst):  simul  quia  disciplinis  quoque  Graecis  prius  institueudus  est, 
uude  et  uostrae  üuxerunt. 

£ine  Zeitbestimmung  ffir  den  eintritt  in  die  grammatikersehule 
findet  iioh  nicht  wahrend  der  BogehOriglceit  la  dieser  genieitt 
der  sehfller  auch  die  nnforweisung  des  geometres,  mnsieus,  comoedns 
und  in  der  palaestn."*  Ar  den  Übergang  in  die  rhetorenschoto,  die 
griechische  sowohl  wie  die  lateinische,  lehnt  er  ausdrtlcklich  eine 
genaue  fe&tsctzung  ab :  er  soll  erfolgen,  onm  poterit»***  er  tadelt 
übrigens  das  hinaufschieben  der  grenze  zwischen  gramma- 
tiker-  und  r h eto re n s chule ,  bei  dem  der  rhetor  sich  auf  die 
arili  itung  zu  den  eigentlichen  declamationes  und  zwar  nur  im  genus 
deliberativum  und  iudiciale  beschränkt,  das  übrige  dagegen  von  «lern 
gramnuiiicus  vorweggeni  mmen  wird,  die  lehrer  des  griechischen 
halten  die  grenze  im  allgemeinen  richtiger  fest,  über  die  rhetoreu- 
schule  hinaus  führt ^'^  dann  der  im  zehnteu  buch  geschilderte  freiere 


^  die  frage,  wann  der  eknentarmitenlcht  ra  heginaen  sei,  wird 
hesprochen  I  1,  16—20. 

dieser  hinweis  auf  die  erziehung  beweist  nichts,  er  zeigt  aber, 
ebenao  wie  die  folgenden  bemerkangen,  das2  (Quintilian  den  eigentUob 
«Dtaeheidenden  punkt,  die  rOekiicht  auf  die  gesnadheit,  nicht  ge* 
wiirdi^n  hat,  wie  ja  überliuupt  bei  ihm  die  körperliche  eat« 

wicklang  kuuin  beachtet  wirr!. 

*n  das  gleichzeitige  betreiben  dieser  gegenstände  wird  austuiir- 
lieh  begrOndet  (I  12).  wir  haben  darühor  adion  in  andem  saMaunen- 
hang  gesprnclien. 

**"  die  frage  iai  erörtert  II  1  (besonders  §  7). 

^  ioh  drUcke  mich  absichtlich  so  unbestimmt  ans,  weil  Qain* 
Ulian  nichts  darüber  sagt,  ob  er  diesen  teil  des  studienganges  nodi 
ganz  oder  teilweise  in  die  rhctnrenschule  verlegt  oder  nachher  an» 
setzt,  er  ist  wohl,  wie  ich  im  text  andentei  als  das  übergangsstadiom  an 
feMen.  denn  ein  gani  ft«ier,  selbstindiger  betrieb  ist  iweifelloi  Toraae- 
fpesetst,  dieser  aber  brauchte  nicht  aoamschlieMea,  daes  daneben  noch 
die  rhetorenscliule  besucht  wird,  man  lese  die  nnekdote  nach,  die 
X  3,  12 — Ii  erzählt  wird,  der  arme  Julias  Secuudus,  der  da  für  seine 
arbeit  den  aafang  nicht  finden  kann»  war  adbnc  ecfaolae  operatas.  — 
Übrigens  hSrea  wir  bei  Quintilian  ftberhaapt  fast  nichts  Über  die 
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betrieb  der  rhetorischen  Übungen  und  der  zur  Vervollkommnung 
der  spracbbeherscbung  dienenden  lecttlre,  womit  sich  das  Studium 
der  pltilosophie,  gescbichte  imd  jampradm  verbindet,  loleke 
etadien  wie  aueb  die  eigenUieb  rbelonteben  ttbungen  rnaeseu  llbri* 
gene  den  redner  aueb  stets  in  der  pnodt  begleiten;  stadendam  Semper 
et  nbiqae,^  der  beginn  der  praktieoben  betbStigang  (yor 
geriebt)  soll  nicht  verfirQbtf  aber  noch  weniger  zu  lange  hinaas- 
gescboben  werden;  was  paydiologisch  sehr  richtig  begründet  wird: 
nam  colidie  metus  crescit,  mainsque  fit  seraper,  quod  ausuri  sumus, 
et,  dum  deliberamus,  qnando  inniiiendam  sit,  incipere  iam  serum 
est.*"  empfohlen  wird  aiu  h  nach  dem  beispiele  CiceroB,  ziemlich 
zeitig  schon  einige  mal  als  redner  aufzutreten  —  das  lehrt  die  praxiä 
kcDnen  und  zeigt,  wo  es  uns  noch  fehlt  —  aUdann  mi^  man  sich 
lioch  t'iiiigti  Zeil  gimz  den  btudien  widmen. 

FOr  das  anterricbtsverf abren  anf  der  elementarstufe,  in 
der  grammatiker-  und  der  rbeterenecbnle  gibt  Qaintilian  maneberltt 
anweUnngen.**  nur  in  einsolnen  ponkten  scheint  er  dabei  von  der 
allgemein  geftbten  präzis  abzuweichen,  dies  findet  i.  b.  glaidi  am 
anfang  staU,  wenn  er,  mit  rieht iger  Würdigung  deransobanlioh« 
keit,  rät,  namen  und  formen  der  buchstaben  zugleich  lernen  zu 
lassen  (die  gewöhnliche  methode  prSpe  znerst  nur  die  namen  in 
ihrer  reihenfolge  ein).'"  es  folgt  das  erlernen  tler  silben.  beim 
schreibenlernen  eraptiehlt  er  holztafeln  mit  eingeschnittenen 
buchstaben  zu  gebrauchen,  das  nacb/iehen  derselben  gibt  gröszere 
Sicherheit  und  macht  das  führen  dei  Land  durch  dun  lehrer  über- 
flüssig,  gut  und  schnell  schreiben  zu  kJJnnen (was  gewöhnlich  ver- 
naeblissigt  wird)  ist  wiebtig  f0r  das  sebriftliebe  eondpieren  der 
reden,  bei  den  lesettbnngen  ja  keine  llberbastung,  dssersengt 
nnsicberbeit,  stooken,  wiederbolen.  nm  immer  naeb  reebts  hin  des 
folgende  schon  übersehen  zu  kOnnen,  bedarf  es  einer  meobani- 
scben  fertigkeit,  die  efst  nach  langer  Übung  sieh  einstellt,  zu  den 
scbreibübungen  nehme  man  nngewGhnlicbere  Wörter,  damit  sie 
unter  der  band  bekannt  werden  nnd  Sprüche  ethischen  Inhalts,  nnch 
laSbe  man  solche  auswendig  leinen,  das  rasche  hersagen  schwer 
au»u?precliendor  Wörter  oder  wortreihen  übt  die  zunge. 

Der  giammalicus  gibt  zunttcbst  die  lautlehre"',  dann  die 
redeteile'^\  besonders  gründlich  ist  die  fleiion  der  nomiua  und  verba 

Xnsaere  Organisation  der  sehnlen  nnd  die  äasseren  formen 

des  betriebs. 

X  7.  27. 

Xil  6,  3.    üuö  ganze  capitel  handelt  von  dieser  frage. 
*■*  fSr  die  nntere  stufe  kommt  besonders  in  betracht:  I  1,  Si—ST} 
für  die  mittlere:  I  4—9;  für  die  obere  Ii  4— 10.  anleitOBg  snin  selb« 
atändigen  arbeiten  gibt  das  zehnte  buch. 

I  1,  24  ff.   hier  auch  die  belege  für  das  folgende. 
«»  I  4,  6-17. 
»»14,  17—81. 
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einzuprägen.**^  Ton  den  drei  YOrzflgen  der  rede:  nt  emendata,  oi 
diladdat  nt  omata  sit,  strebt  die  grammatik  als  emendate  loquendi 
regula  sunKchst  den  ersten  an.  sie  lehrt  die  barbarismen  (fehler  in 
einseinen  wffrtem)  und  soloecismen  (fehler  in  wortyerbindangen) 

TermeideD^*^  und  weist  auf  als  normgebend  fttr  das  sprecben:  die 
analogie,  die  etymologie,  die  antoritftt,  den  sprachgebraucb.'^  fUr 
das  schreiben  kommt  die  ort  h  ogrfiphie '"hinzu ;  sie  darf  sich  nicht 
in  kleinigkeiten  verlieren ,  aber  grUndlichkeit  ibt  hier  wie  in  der 
gramii^Htik  überhaupt  notwendig:  non  obstant  hae  disciplinae  per 
illas  euntibuä,  sed  circa  illas  haerentibuä  (§  35). 

Bei  der  d  i ch  te  r  le ctti re"-  ist  vor  allem  das  lesen  selbst  zu 
üben,  vorausset/uug  lät:  Verständnis  des  zu  lesenden  j  sinngemäszes 
und  schönes  lesen  wird  angestrebt;  bei  dramatischer  lectttre  ist  der 
Wechsel  der  sprechenden  durch  veranderang  der  stimme  ansn- 
deuten  (nicht  mehr!),  man  beginne,  wiettblich,  mit  Homer 
nnd  Tergil.  ihre  vorsflge  werden  allerdings  erst  erwachsene  bei 
erneuter  lectttre  ganz  würdigen,  Interim  et  sablimitate  heroici  car- 
minis  animus  assurgat  et  ex  magnitudine  rerum  spiritum  dttcat  et 
optimis  imbuatur.  auch  tragiker  sind  nützlich,  lyriker  wegen  sitt- 
licher liodenken  nur  in  auswahl,  komiker  ebendeshalb  erpt  spSter 
vorzunehmen,  an  der  lectüre  werden  dieredeteilo  nnd  die  motiischen 
gesetze  eingeübt;  die  eigentümlichkeiten  der  poetischen  spräche, 
ungewöhnliche  ausdrücke  (glossemata).  tropen  und  fi^uren  werden 
beuchtet,  praecipue  vero  illa  iufigüL  ammis,  quae  iu  oeconomia 
virtus,  quae  in  decore  remm,  quid  personae  euique  coDvenerit,  quid 
in  sensibus  laadandnm,  quid  in  verbis,  nbi  copia  probabilis,  ubi 
modus*  also  auch  eine  Sethe  tische  Würdigung,  daxu  kommt 
die  sachliche  interpretaÜon  (enarvatio  historiarum).  der  lebrer  be- 
denke dabei,  dass  es  zu  den  Tirtntes  grammatici  gehtfrt  aliqua 
nescire ! 

Dem  grammaticus  fallen  auch  zu  einige  elementare  rhe* 
toriscbe  Übungen  (dicendi  primordia)"*:  äsopiirche  fabeln  münd- 
lich und  schriftlicb  nacberzUblen,  verse  auflösen  nnd  rait  steigender 
freiheit  variieren,  bearbeiiung  von  sententiae  (allgemeinen  sätzen), 
eh  r i ae (anwcDdung  solcher  auf  einen  bestimmten  fall),  ethologiae 
(Charakterschilderungen)  im  anschlusz  au  die  lectüre  (quia  ioitium 
ex  leotione  dnount);  narratinnoulas  a  poetis  celebratas  notitiae 
causa  non  eloquentiae  tractandas  pnto. 

Auch  in  dem  rhetorischen  Unterricht  kOnnen  wir  drei  selten 
unterscheiden,  die  einfllhmng  in  die  rhetorische  theorie,  die 
(prosa-) lectttre  nnd  die  mttndlichen  nnd  schrifUichen  Übungen, 
über  die  form,  wie  die  theojre tische  Unterweisung  erfolgen  soll, 
hat  sich  Quintilian  nicht  ausgesprochen,  in  den  inhalt  derselben 
gewftbrt  ans  seine  institntio  einen  trefflichen  einblick.  die  lectttre 


tu  I  4^  22—29.  I  6,  6-64.      •»«  16.      «>»  I  7.  ««10. 

M9  i  9. 
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von  historikern  und  besonders  von  rcdnern'*"  ist  freilich  nur  bei 
den  griechischen  rhetoren  in  gebrauch  und  wird  auch  da  gewöhn- 
lich unterlehrern  überlassen.  Quintilian  empfiehlt  sie  dringend,  es 
soll  das  nicht  mehr  ein  elementarer  betrieb  sein,  bei  dem  der  lehrer 
vorliest,  der  Schüler  uaehiieöt,  und  einzelne  ausdrücke  erklärt  werden, 
und  bei  dem  man  sich  mit  den  einselnen  echfllern  abgeben  musz, 
Bondem  der  lebrer  soll  silentio  faeto  nniim  aliqoem  (quod  ipsam 
impenuri  per  vices  optimiun  efit)  constitaere  leetorem,  nt  protinas 
proaimtiatioiii  MsaeBcaiit;  tum  eipoeita  causa,  in  quam  scripta 
legetur  oratio  (nam  sie  clarius  quae  dicentnr  intelligi  poterunt) 
nikil  otiosum  pati  nsw.'"  die  besprechnDg  richtet  sich  zunächst  auf 
die  inventio ,  indem  sie  in  den  einzelnen  teilen  der  rede  die  ihnen 
eigentümlichen  Vorzüge  naohweipt,  nl<o  im  prooemium  die  kunst, 
den  hörer  zu  gewinnen,  in  der  narratio  kürze,  klarheit,  glaubwürdig- 
keit  usw.  auch  die  mittel,  durch  die  der  Verfasser  die  atTecle  zu  er- 
regen weisz,  werden  zum  bewustaein  gebracht}  endlich  die  elocutio 
betrachtet. 

Auch  schlechte  reden,  besonders  solche,  die  dem  mode- 
gescbmaek  entaprechen,  sollen  bebandelt  und  den  sobfllem  gezeigt 
werden,  warum  sie  scblecbt  sind,  bei  all  diesen  bespreebungen 
sind  die  scbfiler  dureb  fragen  anr  mitarbeit  beransudeben,  ibr  urteil 
ist  SU  bilden. 

Für  die  ausw  ah  gibt  er  die  regel :  ego  optimos  qnidem  et 
statim  et  Semper  sed  tarnen  eonim  candidissimum  quemqne  ei 

maxime  expositnm  velim.  also  ist  für  knaben  Livius  geeigneter  als 
Sallust,  der  zwar  ein  grüszerer  historiker,  aber  schwerer  verständ- 
lich ist.  unter  den  rednern  zuerst  Cicero  (et  iucundus  incipientibus 
quoque  et  apertus  est  tfatis,  nec  prodesse  tantum  sed  etiam  amari 
potest),  dann,  nach  dem  rat  des  Livius,  ut  quisque  erit  Ciceroni 
simillimus.  davor,  die  lectüie  der  älteren  (der  Gracchen,  Catos  u.  a.) 
mit  knaben  tn  betreiben,  glaubt  Quintilian  ebenso  warnen  so  müssen 
wie  Tor  der  lesung  der  modernen,  jene  sind  im  ausdmck  su  raub 
und  nflcbtem,  diese  sn  sierlicb  und  affectieri 

«•  n  6. 

auch  hier  ist  die  äussere  seite  des  angeimtenen  Verfahrens 

iiicbt  recht  klar,  folgt  auf  die  vorJc^nng  der  ganzen  rede  (oder  etwa 
grösserer  abschnitte)  die  darlegung  des  Sachverhalts  und  die  besptecbttag 
oder  —  wie  «s  wohl  aneh  heiasen  kSnnte  itiid  wie  es  wonl  sweek- 
mJissiger  sein  dürfte  —  wird  naeb  bestimmung  des  schülers,  der  zu 

lesen  bat,  der  »achverhalt  auseiaanderpesettt  und  dann  gleich  im  an- 
schluäz  an  einzelne  gelesene  abschnitte  die  rede  besprochen?  — Die 
werte:  sUentio  faeto  lassen  Tennntee,  dass  das  allgemeine  silealinm, 

in  der  rhetoren  schule  wenigstens,  nicht  das  gewöhnliche  war. 
für  die  gram  m  atik  ersehule  l  lszt  die  bemerkun^  (I  2,  15):  at  enim 
emendationi  praelectionique  nmnenis  obstat  den  schlusz  zu,  dasz  sich, 
wenigstens  bei  anleitung  zum  lesen  und  Verbesserung  (doch  wohl  der 
schriftlichen  arbeiten),  der  lehrer  lediglich  mit  r  n  einzelnen 
abgab,  ohne  allgemeine  autmerksamkeit  und  demgemäsz  allgemeines 
Silentium  zu  verlangen. 

^  u  6, 18 -se. 
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Die  schriftlichen  und  mündlichen  Übungen  der  rhe- 
torenscLule  werden  ausführlich  erörtert,  das  vierte  capitel  detj 
zweiten  buches  pibt  die  verschiedenen  gattungen  der  th einen  an. 
ea  sind:  1)  nanaüoueä.  2)  beweis  oder  Widerlegung  aolcher  erzuh- 
luDgen  (z.  b.  Ton  dem  raben,  der  dem  Valerias  im  kämpf  mit  dem 
Gallier  sa  biUe  kana).  3)  lob  und  tadel  ?oii  Persönlichkeiten,  Ter- 
gleichnng  solcber.  4)  communes  loci  (s.  b.  in  adoltemm,  aleatoretn 
oder  adnlter  caeeas,  aleaior  pauper).  5)  tbeses  (fragen  wie  rustioana 
Tita  an  nrbsna  potior?  dooendane  nxor?  6)  leg  um  laus  ac  Tita- 
peratio  (besprechnng  TOn  gesetsesvorschlSgen:  eine  ftbang  fOr  TOr- 
gerückte).'^'  dasz  die  schQler  auch  alle  ihre  derartigen  aufblitze  aas- 
wendig lernen  und  vortragen,  wideiTät  Quintilian es  sei  nützlicher, 
auserlesene  stellen  aus  rednern,  historikern  aliove  quo  genere  digno- 
rum  ea  cura  voluminum  lernen  zu  lassen,  diese  bieten  bessere 
Vorbilder,  die  sich  tief  in  die  seele  einprägen  und  unbewust  (non 
sentientes)  werden  die  schaler  bei  der  eigueu  production  ihnen  uach- 
Ahmen.  femer  ttbt  es  das  gedäcbtnis  mehr,  fremdes  als  eignes  za 
lenien* 

Bei  diesen  anftStien  mnss  sanft  ob  st  eine  bis  ins  «nxelne 
gehende  anleitang  erfolgen.^  das  ist  nlltilioher  als  die  sorg» 

föltigste  correctur  nachher:  primnm  quia  emendationem  aoribus 
modo  accipiunt,  divisionem  Tero  (die  mit  dem  lehrer  festgestellte 
disposition)  ad  cogitationem  etiam  et  stilum  perferunt;  deinde  quod 
libentius  praecipientem  audiunt  rjnam  reprehendentem  (beides  psy- 
chologisch sehr  riebtig !).  allmühlich  musz  allerdings  die  selbstftndig- 
keit  des  schülers  gröszer  werden. 

Die  Verbesserung*^*  durch  den  lehrer  musz  die  gründe  der 
uuderungen  erkeuneu  lassen  und  vor  allem  darauf  bedacht  sein,  den 
schttler  nicht  zu  ängstlich  in  seinem  arbeiten  und  mutlos  zu  machen. 

Die  declamationes*''  endlich,  die  eigentlichen  redettbungen 
(tther  fingierte  Stoffe  aas  allen  drei  redegattungen),  nehmen  in  der 
rhetorenschale  den  breitesten  ranm  ein.  Qaintilian  billigt  dies,  wie 
sehr  er  auch  den  zu  seiner  zeit  Üblichen  betrieb  verabscheat.  ihm 
gegenüber  betont  er,  dasz  die  declamationes  lediglich  den  tweck 
haben,  für  die  im  wirklieben  leben  vorkommenden  reden 
vorzubcreite?^.  sie  müssen  also  inhaltlich  and  formell  diesen 
mdglicbst  angenähert  werden. 

Sehr  beherzigenswerte  ratschlUge  für  das  selbständige 
weiterarbeiten  an  der  eignen  rednerischen  (und  schriftstelleri- 
bchen)  ausbildung  enthält  das  zehnte  buch,  auch  auf  dieser  obersten 
stnfo  lassen  sich  loctftre,  schriftliche  und  mündliche  flbnn- 
gen  nnterscheiden.  die  lectUre  mnss  jetst  sehr  umfassend  wer« 

es  sind  dies  die  gebrätichlichon  rhetorischen  progymnasmfita. 
Tgl.  Voikmauu,  rhetorik  der  Qriecheu  und  liomer  bei  Iw.  MüUer,  band- 
baek  der  elass.  altert-wiss.  If  ■*  457. 

«*  II  7.         n  6.     «•  U  4,  10-U.      «w  II  lö. 


Digitized  by  Google 


A.  MeiMts  Qdniilitti  ah  didaktiker* 


203 


den in  gleicher  weise  poeten,  historiker,  redaer  und  philosopben 
berOokaiohtigeii;  sie  musz  dabei  doch  sehr  soz^gftltig  sein,  nickt 
nur  das  einzelne,  sondern  nach  wiederholter  lesung  auch  das  ganze 

der  litterarischen  producte  ins  auge  fa>=sen.'^**  für  schriftliche 
Übungen  gilt  Ciceros  wort'^°:  stilus  opiimus  effector  ac  magister 
dicendi. 

Zunächst  langsam  und  mit  aller  Sorgfalt  schreiben"'!  summa 
liaec  eaL  lei:  cito  bcnbeudo  non  fit,  ut  beiie  ocriljatm  i  bene  bcri- 
bendo  fit,  ut  cito  (§  10).  aber  man  kann  auch  in  der  Sorgfalt  zu 
weit  ^hen:  nee  promptnm  est  dioerei  ntros  peeeare  Tslidias  putem, 
qnibtts  omnia  soa  placent  an  qnibas  nihil  (§  12).  anf  die  nieder- 
sebrift  folge  die  emendatio,  pars  stadiomm  longe  ntilissima»*''* 
ihre  aufgäbe  ist  adüeere,  detrahere,  mntare.  man  gehe  erst  nach 
einiger  seit  daran,  wenn  ans  die  eignen  prodnete  etwas  fremd  ge- 
worden, ne  nobis  scripta  nostra  tamquam  recentes  fetns  blan- 
diantur.  —  Et  emendatio  ipsn  finom  liriheat! 

Da  es  sich  bei  diesen  Übungen  hauptsächlich  um  gewinnung 
von  Wortvorrat  und  gewandiheit  im  ausdruck  handelt,  so  empfiehlt 
sich  besonders  das  übersetzen  aus  dem  griechischen'**,  ferner 
uie  wetteifernde  prosaische  bearbeitung  von  sLüUeu,  die  üchou  von 
dichtem  und  von  rednern  behandelt  worden  sind"^,  endlich  die 
manigfache  Variation  eigner  anfttttse  (von  den  oben  erwfthnten 
tbemen  sind  dasn  besonders  geeignet  die  Otoic  nnd  looi  com- 
mnnes).***  die  dedamationes  mttssen  den  redner  aneh  in  der  prazit 
stets  begleiten.*^  auch  historisches,  dialoge  nnd  poetisches  musz 
hie  und  da  der  abweohslung  halber,  mehr  znr  erholang,  abgefasst 
werden.**' 

Der  schon  vorgerücktere  jünger  der  rhetorlk  schliesze  sich  an 
einen  bewährten  redner  an,  wohne  oft  den  gerichtsverhandlungen 
bei,  höre  die  reden  beider  parteien  und  fasse  sie  selbst  nochmals  ab, 
so  wie  er  sie  für  angemessen  hält.***  von  dem  scbriftlichen  con- 
cipieren  der  reden  schreitet  man  fort  zur  Vorbereitung  auf  reden 
(erst  kürzere,  daim  längere)  durch  blosze  medi  tation'^;  und  dies 

ti»  der  dock  nebt  relcbhaltigeii  litteimturübarrfeht  (X  1,  4ft— ISa) 
■ecbiokt  er  die  bemerkung  voraus:  fateor  enim  plnres  legendes  esse 
onani  qni  a  me  nomiiiabantiir* 

"»  X  1,  20. 

Ciob  de  or.  I  83,  60.  —  Die  Übungen  lelbst  werden  im  dritten 

capttel  des  zehnten  baches  besprochen,  diese  (geistvollen  ausfUhriin^en 
fiber  die  imitatioD  im  zweiten  capitel  haben  wir  schon  in  anderm  zu- 
aammunLaxige  gewürdigt* 

X  S,  5  ff.  das  sehliesst  nioht  aas,  dass,  wenn  uns  gedsnkea 
find  werte  reichlich  zuströmen,  ciu  abschnitt  auch  einmal  rascher  hin- 
geworfen wird,  nur  musz  er  nachher  mit  kritik  nochmals  vorgenommen 
werden  (§  7). 

X  4.      «M  X  6,  2  f. 
X  5,  4—8.      «»»  X  6,  9—1«. 
«*«  X  5,  14.      »"  X  6,  16  f. 
»«  X  6,  17-20.      «•  X  «. 
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fuhrt  endlich  zu  dem  vermögen,  aus  dem  Stegreif  zu  reden,  das 
für  den  redner  unentbehrlich  ist  und  zucjleich  den  h5hepiinkt  seuUMT 
leistungen,  die  achönste  firucbt  seiner  Studien  bildet.'*'' 

*•  X  7.  —  Der  vollstäudigkeit  halber  verzeichne  ich  hier  noch  die 
litteratnr  über  Qaintiliaii  aU  didaktiker  und  pädagoflreiu 
dieselbe  bot  übrigens  f:ir  lie  vorstehende  arbeit  so  gnt  wie  keine  ans- 
bente,  sie  mag  aber  als  Leweis  dienen  für  die  auch  im  vorigen  und  in 
diesem  Jahrhundert  fortdauernde  Schätzung  Quinlilians  nach  der  hier 
behandelten  seite  hin;  denn  es  weiden  darin  meist  die  gedanken  Qain- 
tilians  von  den  betr.  Verfassern  zu  ihrer  gegenwart  in  beziehung  gesetzt. 
Olpe,  Chr.  Ferd.,  progr.  de  Quintiliano  optimo  scbolae  regendae 
ungiBlro.  4.  r^edne  1771.  —  Oetleline,  O.  Chr.,  de  eonsilio  Qain* 
tiliani  e  poetis  imprinis  Homero  et  Virgilio  lection.  iuvenil,  eaee  in* 
cipiendam.  frvmn.-propr.  4.  Salfeldiac  1782  (14  s.).  —  Lehrbuch  der 
schönen  Wissenschaften  in  prosa.  aus  d.  lat.  d.  Quintil.  unter 
d.  anfaieht  n.  anni.  u.  vorr.  y.  Schiraeb.  Helntet.  1778'->76.  Storo. 
in  8*^.  nochmals  in  verbesserter  aufläge  von  Jul.  Billerbeck,  Helm- 
stedt 1825.  —  Andres,  Bonaventurn,  Quinktilians  pHdag'ogik  und 
didaktik  mit  anmerknngen  herausgegeben.  8".  Wirzburg  (195  n. 
ISS  8.).  (dieses  recht  interessante  bnch  gibt  im  ersten  teil  eine  reihe 
Quintilianiseher  gnindsiltze,  die  mit  bezugnnhme  auf  die  bestellenden 
verhältnisBe  weiter  nusgesponnen  werden,  im  zweiten  eine  Zusammen- 
stellung der  didaktisch  wertvollen  abschnitte  im  urtext.)  —  Quin- 
tilians  lehren  nnd  Warnungen  an  junge  Schriftsteller,  ans  d.  lOn  b. 
ausgezogen,  von  d.  nachrthmung  od.  nachfol^^e.  in:  mn?,  f.  gr.  n.  rüm. 
litt,  dritte  st.  (1795)  s.  124—132.  —  Billerbech,  H.  L.  J.,  comment. 
de  fittthns  inter  stodia  literamm  gymnasioruro  et  aeademiarnm  regendis 
ad  mentem  Quintiliani  subiecta  ratione  ea,  quam  studia  gymn.  nostrorum 
et  Rcad.  postulant.  4.  Hildeshemiae  1800.  —  Geilicke,  L.  F.  G.  E., 
Quintilians  gedanken  über  d.  öff.  a,  hftosl.  erzieh,  nebst  einigen  anm. 
n.  sQsBtsen.  progr.  8.  Bantsen  IBW.  —  Bfldiger,  Car.  Aug.,  de 
Quintiliano  paedagogo  prolusio.  4.  FHbergae  1820  (9  s.).  —  Otto, 
Quintilinn  und  Rousseau,  eine  pftdagogische  parallele  gvmn.-progr.  4. 
Neiss«  IbdG  (19  s.).  —  Boeckh,  A. ,  de  delectu  in  studiis  institueudo 
(Quint.  I  8).  ind.  lect.  hib.  1889/40.  4.  Berol.  18S9  (4  s.).  kl.  sehr.  IV 
s.  471  ff.  —  Nisard,  Aug.,  de  imitandi  ratione  in  litteris  secnndum 
Qtiintiliani  opinionem.  8.  Paris  1845  (21  s.).  —  Pilz,  Carl,  Qnintilianus, 
ein  lehrerleben  aus  der  römischen  kaiserzeit.  Leipzig  1863.  — 

Fleisehmann,  Anton,  Quintilians  pXdagogik.  progr.  d.  akad.  gymn. 
4.  Wien  1864  (38  s.).  —  Dassenbacher,  Job.,  die  Verdienste  Quin- 
tilians um  den  sprachl.  unterr.  progr.  d.  real -gymn.  8.  Mähr.-Neu- 
stadt  1871  (13  s.).  —  Froment,  Th.,  quid  e  M.  Fabii  Quintiliani  ora- 
toria  institiitione  ad  liberos  ingeiaoe  nnne  edncandoi  excerpl  possit.  8. 
ParisUs  1874  (108  s.}. 

(fortaetzttQg  folgt.) 

Gi£SZ£N.  AUQUST  MEü^ir^K. 
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17. 

DER  MYTHOS  VON  ADMET  UND  ALKESTIS  UND  DIE  SAGE 

VOM  ARMEN  HEINEICH. 


Dasz  die  liebe,  zumal  des  wcilos,  zu  jedem  opfer  fähig  ist  und 
selbst  das  eigne  herzblut  fremiig  für  den  geliebten  gegenständ  hin- 
gibt, iät  der  grundgedauku  in  dem  giiechisclien  rn^thos  von  ^Admet 
und  Alkeetis*  mid  in  der  dentaohen  sage  Tom  Carmen  Heinrich'. 

Die  offenbar  laadlftnfige  form  der  enlhlnng  yon  der  Alkeetie 
finden  wir  beim  Apollodoroe  in  seiner  ßtpXioOil)Kfi,  wo  sie 

1  9;  14—15  lautet:  ^ipr]c  hk  6  Kpi^e^uic  <l>€päc  6€ccaXia  KTicac 
^T^vvijcev  ''AbfiiTTOV  Kai  AukoOptov.  AuKoOp  roc  ^iv  oöv  icepl 
N€^4av  KOTdiiciicei  ff\nac  GOpubiKiiv,  ibc  U  ^vioi  (paciv  *A^q>i- 
O^av,  ^T^vvTiccv  'OcpArriv  xXiiO^VTa  *Apx^MOpov.  'Ab^iriTOU  bfc 
ßüciXeiJovToc  Tujv  Oepiüv  ^ör)T€uc€V  'AttöXXuuv  qutuj  fivrjcTeuo- 
Mtvqu  Tr]v  TTeXiou  Öufax^pa  *'AXKr]CTiv.  ^k6ivuj  bi  bujceiv  ^TiaTT^i- 
Xa^fevou  rTtXiou  iriv  Gufaiepa  tuj  KaiaCeujavTi  äp^a  Xeoviiuv 
Kai  KÄTTpiuv  'AttoXXujv  üeufac  ^buuKCV  6  be  ko^icoc  irpoc  TTeXiav 
*'AXKqcTiv  Xa/Lißüvfei.  Güujv  he  tv  loic  fufioic  ^^eXutitTo  'Apitfiibi 
60cot '  biÄ  toOto  töv  GdXa/iov  dvoilac  eiipe  bpaKÖVTUiv  cireipaic 
ncirXfipuu^^vov. '  *AirdXXufv  clirdfv  ^£iXdcKCc6ai  Tf^  6c6v  ^tAcoto 
irapd  MoipCuv,  Iva,  ötov  "Ab^n'^oc  fieXXq  TcXciirdv,  diroXu6tl  toO 
Gavdrouy  fiiv  ^Kouctuic  Tic  (m%p  aöroC  OvificKCiv  IXi^tol  d»c  hk  fjXOev 
f|  Toö  GvncKeiv  intipa  \xr\T€  xoO  norpdc  |yi^r€  Tfjc  inrirpöc  un^p  autoO 
6vif|CK€iv  GeXövTUJV  *'AXKriCTic  uircpaTr^Gave  *  kqi  aüifjv  TidXiv  dit^- 
Tr€MM^€v'  f\  KöpTi,  die  £vioi  X^Tovciv  ^HponcXifc  £dv€KÖMtC€]  |iax€- 
cd|i€Voc  "Aibr).* 

Das  wunderbare  Schicksal  der  Alkestis  hat  nun  auch  seinen 
dramatischen  dichter  bei  den  Griechen  getundt  n ,  und  zwar  den 
7roiT|TT)C  TpaTlKduTOTOC ,  den  Euripides.  das  htuck  beginnt  mit 
einem  proiog,  der  uns  die  vorgebehichte  des  diamad  gibt:  Zeus  hat 
den  wunderthätigen  arzt  Asklepios,  Apollos  söhn,  durch  seinen  blitz 
erecfalagen,  weil  er  durch  seine  heilknnst  eelbat  tote  dem  leben 
wiedergegeben,  im  som  hierttber  hat  Apollo  die  Terfertiger  der 
blitie,  die  Kyklopen,  getötet,  wofflr  ihm  Zeos  die  buste  auferlegt 

'  'schon  den  Homerischen  gedichtet!  sind  die  verschiedenen  formen 
nicht  fremd,  in  denen  sich  der  mensch  dem  cultus  gegenüber  ver- 
eOndigen  kann,  denn  es  begeht  nach  ihnen  derjenige  einen  schweren 
frevel,  der  dem  dienste  eines  [rottes  thiitigcn  widerstand  leistet  .  .  , 
oder  die  yerehniog  einer  gottheit  in  auftäUiger  weise  vernachlässigt.' 
L.  Bdunidt,  die  eihik  d.  a.  Or.  II  s.  16. 

•  Tgl.  Plato  symp.  179«. 

'  so  wohl  schon  Phrynichos,  nach  ihm  Euripides  (fragm.  trag.  Phryn. 

2  und  '6).  nach  andern  wird  sie  von  Herakies  aus  dem  Hades  geholt 
(Iineian,  dialog.  mortnor.  S8s  Kttl  T^jv  6|iOTevf)  fiou  "AXxficnv  irap- 
eir^^i|KlTe  'HpaKXel  x<^P^^<^M£VOi.  Roscher,  ausführl.  lexicou  der  griech. 
u.  ri^m.  rnythologie  n.  "AAktictic.  seine  tbat  wird  aaeb  erwähnt  Apollodor 
ßlßXioünKi]  2,  6. 
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hat,  eine  zeit  lang  einem  eterbliclien  dienstbar  ra  werden.  Apollo 
bat  nun  in  irdischer  gestalt  sich  als  hirt  bei  seinem  freunde,  dem 
als  liefonder.s  gastfreundlich  berühmten  k?1nigp  Admetos  von  Pherä 
verdingt,  der  in  pKkklicher  und  von  blühendt-n  kindem  gesegneter 
ehe  lebt  mit  Alkestis,  der  sihünen  tochter*  (Eur.  Alk.  177  ff.)  des 
kGnigs  Pelias  von  lolkos  (v,  37  ff.),  geliebt  von  seiner  gattin*  nnd 
von  glücklichen  unterthaneD.  allein  die  götter  haben  ihm  den  tod 
bestimmt,  da  gelingt  es  dem  Apollo,  fflr  seioen  freund  Ton  den 
MOren  su  erwirken*,  dass  derselbe  dem  tode  entflieben  solle,  wenn 
jemand  sieb  freiwillig  für  ibn  opfere,  docb  kein  Irennd,  nicht  vater 
nnd  mutter  kOnnen  sieb  trots  ibres  alters  entscbltessen,  den  tod  für 
Admet  zu  wftblen.  nur  Alkestis,  'seine  bltlhende,  lebensfrohe  gattin, 
die  glflckliche  mutter  beranblttbender  kinder%  ist  von  so  reiner,  auf- 
opfernder liebe  zu  ihrem  gemahl  beseelt,  dasz  sie  sich  bereit  erklärt, 
dem  Sonnenlicht  für  ihn  zu  erttsap^en,  und  heute  gmide  soll  sie 
sterben,  in  der  sichern  enipfindung,  dasz  der  ^ag  der  entscheidun«» 
gekommen,  hat  die  fürstin  in  frischem  quellwas^f  r  gebadet,  nn  dem 
hausaltar  die  göttin  gebeten,  sich  ihrer  beideu  waisen  an/nntbmen, 
dann  von  dem  bchlaigemach,  von  den  an  sie  sich  aoschmiegenden 
kindem,  auch  von  der  ganzen  dienerscbaft,  besonders  aber  von  ihrem 
gemabl  sftrtlieben  absebied  genommen  zum  nnsBglicben  scfamerzo 
des  letxteren.  jezt  treten  jene  alle  ans  dem  palast,  aber  Alkestis 
wird  bereits  sebwftcber  und  sebwSeber.  mit  der  betenemng,  dass 
sie  lediglieb  ans  liebe  zn  Admet  sterbe,  verbindet  sie  sehlieszlicb  die 
bitte  an  den  gatten,  nicht  wieder  zu  heiraten,  und  er  veraprieht  es; 
vielmehr  wolle  er  sein  ganzes  leben  hindurch  um  sie  trauern,  nie 
solle  gesang  und  saitf  nspiel  bei  ihm  wieder  erklingen;  sie  werde 
sein  'einzig  liebe«;  traumliild*  Rein,  Ms  «ein  tod  sie  wieder  vereinen 
werde,  daraufhin  gibt  sie  (Ue  kinder  in  seine  bände  und  sinkt  dann 
ohnmächtig  zusammen.  Admet  geht  nun,  för  die  bestattung  der 
iQrstin  die  nötigen  Vorbereitungen  zu  treffen,  und  von  seinem  ge- 
folge  wird  die  leiche  derselben  hinter  ihm  hergetragen.  —  Jetzt  er- 
scheint Herakles  and  fragt  nach  Admet,  derselbe  solle  ihm  den  weg 


*  vgl.  Horn.  II.  II  713—16: 

Tiüv  (sc.  oi  <t>€pdc  ^v^McvTO^  fjpx'  'A&MnTou  (p(Xoc  irofc  fv5cKa  vf|dkv 
60i4riXoc'  Töv  ütc'  AöjirjToio  t^k€  bla  YuvatKiZiv 
"AXktictic,  TTcXiao  eutciTpiöv  elöoc  dpCcrr]. 
vgl.  Paus.  V  17,  11. 

^  das  7'irtüche  verhlUtnis  von  Admet  und  Alkeatie  betreffend  vgL 
Horn.  Od.  Vi  lüi  ff.: 

oö  tiiy  fäp  ToO  f€  Kpetccov  xal  äp€tov 
ö6'  6^oq>pov^ovT€  vormaciv  oTkov  ^xH^ov 
ävt^p  Kai  Y^v?V  it6XX'  6Kjfa  ftuCficv^^ecciv 
Xöipixa-ia  b'  €u^€v^T)]ci,  fiäXiCTa  bi  t'  CkXuov  oOto(. 

*  naeb  Bnripidee  «llefdiags  dnteh  ttviehniig,  vieileleht  in  eaeehliMS 
an  AescfajTus,  nach  dessen  Eumeniden  v.  172.  728  und  7S8  f.  (oCvcff 
TTaprjTrdxricac  dpxafac  Scdc)  ApoHon  die  Mören  trnnken  gemacht  und 
in  der  trunkenhett  ihnen  das  versprechen  abgenommen  hat.  Koscher 
a.  a.  o.  Q.  *Aft|ftf|TO€. 
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weisen,  weil  er  nacli  den  rossen  des  Dtomedes  «ossiehe.  gleich  tritt 
aneh  Admet  in  trauerkleidem  samt  gefolge  heraus  und  heisit  den 
gast  frenndiieh  willkommen,  der  erstaunt  gleich  naeh  dem  gründe 
der  tranerkleider  fragt  allein  Admet  antwortet  dauernd  auf  eine  so 

versteckfe  nri ,  örs?.  Herakles  hinter  den  eigentlichen  grund  seiner 
'  trauer  nicht  kommt,  von  Admcts  gastfreundschaft  also  uncfcschput 
gehranch  macht ,  durch  emen  diener  sich  in  die  frcmdenziinmer 
fuhren  und  wein  vorsetzen  läs/.t.  —  Als  Admet  jetzt  an  der  spitze 
des  trauerxu^ifes  aus  dem  palaste  tritt,  kommt  atich  sein  vater  Pheres 
mit  dienern  und  giabesspenden  für  Aikestis  hmzu  uud  spricht  joüeai 
sein  mitgefDU  aus,  gleichzeitig  aber  auch  seine  befriedig ung  dar- 
über, dMs  Adneis  weib  fttr  ihn  gestorben  nnd  so  er,  der  Tater, 
niefat  seines  kindes  beraabt  werde,  nnd  wUnscbt  dann  der  toten 
keil  in  der  Unterwelt.  Admet  aber  weist  des  vaters  teilnähme  nnd 
geschenke  sebroif  snrOek,  ja  er  wendet  sich  schmähend  gegen  ihn 
mit  harten  werten  des  Torwnrfi  darüber,  dasz  der  alte  in  sklaven- 
sinn  nicht  für  ihn,  den  sehn,  gestorben;  er  werde  in  zukunft  seine 
eitern  als  solche  nicht  mehr  betrachten,  und  sagt  sich  von  seiner 
kindespflicht  lo?.  Pbercs  aber  leugnet  es,  dasz  nach  thessalischem 
und  griechischem  gesetze  eine  Verpflichtung  ftir  ihn  bestehe,  ai&tt 
des  Sohnes  zu  sterben,  vielmehr  zeuge  es  von  feigheit  des  sohnes, 
daäz  er  seihet  Jen  tod  gescheut  und  sein  weib  für  iLu  z,u  sterben  be- 
sehwatst  habe,  darin  bekunde  sich  seine  liebe  zum  leben,  und  diese 
bebersehe  audi  den  vater  nnd  dQrfe  ihm  nioht  verargt  werden. 
scbliessUeh  eilt  Pheres  in  hellem  som  davon,  wShrsnd  Admet  ihm 
nachmfend  sich  nochmals  von  ihm  lossagt  nnd  dann  sein  gefolge 
auffordert,  die  verstorbene  sum  scheiterhanfen  zu  fuhren.  —  Ein 
diener,  der  nun  ans  dem  palaste  tritt,  leiht  seinem  nnmnt  werte 
über  den  gefühllosen  nnd  an^rnchsvoUen  gast,  den  er  und  seine 
mitdiener  bewirten  mU^ten ,  ohne  sichs  merken  lassen  zu  dürfen,  in 
wie  trauriger  läge  ihr  hei  r  m\d  sie  alle  sich  befänden  bei  dem  tode 
der  herrin ,  die  allen  gleit  hL^am  pine  miitter  gewesen,  gleich  er- 
scheint auch  Herakles  selbst,  mit  kräuzeii  go-cbmtickt,  und  macht 
dem  diener  vorwürfe  wegen  seines  düstern,  dem  gaste  gegenüber 
unpassenden  auäsebens,  und  fordert  ihn  auf,  vielmehr  mit  ihm  za 
s«chen,  weil  man  das  leben  geniesssn  mtlsse,  so  lange  man  lebe* 
da  hOrt  «r  nnn  allmithlieh  sn  seiner  Verwunderung  von  dem  diener, 
dass  nicht  ein  fremdes  weib,  sondern  Admets  gattin  selbst  gestorben 
sei.  eistannt  darüber,  dass  dieser  trotzdem  in  seinem  gastlichen 
sinne  ihn,  den  fremden ,  empfangen  habe,  fragt  er  nach  der  be- 
gräbnisstätte  und  thtit  sogleich  den  entschlusz  kund,  dafür  die 
Alkestis  für  ihren  galten  wiederzuholen,  jetzt  kehrt  Admet  mit 
seinem  gefolge  vom  begräbnis  in  sein  ödes  haus  in  tiefer  trau 01  mit 
seinen  verlassenen  kindern  zurück,  nicht  der  hinweis  seiner  greisen 
unUrthanen  im  chor  auf  das  aligemoine  menbcheiiloos,  noch  darauf, 
dasz  er  nicht  der  erste  sei,  dem  solches  geschehe,  nicht  die  ermah- 
&ung,  ^em  leid  mannhaft  zu  tragen,  uiclit  der  troät  der  getreuen 
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diener  vermag  seinen  kummer  EU  lindern,  er  preist  Tielmebr  das 
achiokBal  seiner  gattin,  die  nun  über  alles  leid  erhaben  sei;  er  aber 

komme  in  ein  ödes  haus,  obne  freundlichen  grusz  zu  verwaisten 
kindern,  zu  weinenden  dienern,  und  dazu  werde  noch  üble  nach- 
rede kommen,  dasz  er  aus  fei_;heii  nicht  seihst  habe  sterben  wollen, 
sondern  sein  weib  für  sich  habe  sterben  lassen,  bo  isei  bei  übler 
nachrede  und  bösem  geschielt  sein  leben  nichts  nütze.  —  Nun 
kommt  Herakles,  ein  verschleiertes  weib  fiihreud^  zurück  uuU  macht 
dem  Admet  vorwürfe,  dasz  er  ihm  über  den  tod  seiner  gattin 
aicht  die  wahrbeit  gesagt  babe,  da  er  ibm  nabe  genug  au  sieben 
gknbe,  um  sein  Yertrauen  au  Terdienen.  dann  bittet  er  ibn,  das  Ter- 
sobleierte  weib,  welobes  er  im  kämpf  gewonnen,  ibm  anfsubewabren, 
bis  er  selbst  die  tbrakiacben  rosse  gewonnen.  Admet  aber  weist  su- 
nSehat  jenen  Torwnrf  damit  ab,  dasz  er  aus  frenndschaft,  um  Herakles 
nicht  weiter  ziehen  zu  lassen,  ihm  sein  leid  verhehlt  habe ;  bittet  ihn 
dann  aber,  aus  verschiedenen  gründen  die  bnt  der  Jungfrau  einem 
andern  zu  empfehlen,  weil  sein  schmerz  noch  zu  frisch  sei.  er  kann 
Bich  jedoch  nicht  enthalten  einzugtslelien ,  dasz  an  wuchs  und 
baltung  diese  Jungfrau  seiner  verstorbenen  gattin  gleiche,  und  ein 
wunderbares  sehnen  zieht  seinen  blick  immer  wieder  auf  die  tief 
verschleierte  gestalt.  trotzdem  lehnt  er  die  aafnabme  derselben  ab, 
wie  oft  auch  Herakles  es  ibm  andeutet,  dass  es  mit  ibr  eine  besondere 
bewandtnb  bebe,  sebliesslicb  muss  er  auf  des  Herakles  bitten  die 
Jungfrau  doeb  in  empfisog  nebmen;  und  nun  erbebt  dieser  den 
Schleier  mit  der  frage  an  Admet,  ob  sie  seinem  weibe  nur  gleiche,  und 
fordert  ihn  dann  auf,  sich  seines  glückes  zu  freuen  in  dem  besitze 
seiner  wiederbelebten  gattin.  erstaunt  tritt  Admet  zurück  in  der 
befürchtung,  es  sei  das  nur  ein  trugbild  derhölle.  erst  als  HernVIos 
ihm  das  gegenteil  versichert,  macht  sich  seine  freude  in  worteu  luit, 
und  er  gibt  deshalb  befebl  zu  groszen  opfern  und  festen  zur  feier 
dieses  freudigen  ereignisses^,  wobei  dei»  mächtigen  Zeuseobnes  in 
dankbarkeit  und  liebe  gedacht  werden  solle. 

Ein  blick  in  des  Euripides  drama  zeigt  uns,  dasz  er  in  der  vor- 
gescbicbte  einselbeiten  als  bekannt  ▼oranssetzt  und  also  voraussetsen 
durfte,  so  ist  bei  ibm  niobt  ersicbtlicb,  warum  die  gOtter  dem  Admet 
den  tod  vor  der  seit  bestimmt  beben;  wir  mOssen  also  doeb  wobl 
den  bei  ApoUodor  angegebenen  grund  auch  für  Euripides  annehmen; 
denn  einen  grund  verlangen  wir  doch  beim  dramatischen  dicbter. 
oder  soll  etwa  allein  die  allgewalt  des  Schicksals  als  solcher  ange- 
nommen werden,  da  v.  247  f.  Admet  von  sich  und  Alceete  sagt: 

6p<5i  (Helioö)  cl  K^pG  buo  KaKujc  TTenpaifÖTac 

oubev  Oeouc  bpdcaviac  äv6'  ütüu  öaveT? 
ferner  sind  au  stelle  der  Artemis,  dio  ihre  Verletzung  durch  Admet 
rächt,  die  gütter  in  ihrer  gesamtheit  eingesetzt,  womit  natürlich 

'  Klein,  peschichte  des  dramas  hl.  T  Mmt  in  m-isavoller  und  ge- 
rechter beurteiiung  dio  scbönheiten  des  »tückea  gewürdigt  und  hervor- 
gtthobea*  (EUingerJ.  vgl.  8ohlegel,  über  drainat*  kaust  o.  litt  II  845  f. 
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aucli  der  eigentümlicbo  modus  der  raclie,  wie  üm  ApoUodor  erzählt, 
gefallen  ist. 

Von  den  beiden  arten  ferner,  wie  nach  Apollodor  und  einer 
Variante  des  inythos  der  opfertod  der  Alkeatis  belohnt  wnrde, 
mäste  der  dramatiker  natürlich  eine  wählen,  und  er  wählte  die, 
welohe  nnbediiigt  als  die  drarnfttischere  enteheint,  wenngleich  wir 
den  Vorgang  niebt  sehen,  nämlich  die  Wiedergewinnung  derselben 
durch  den  Inmpf  des  Herakles  mit  dem  tode,  den  ersterer  ans  dank- 
barkeit  fOr  den  urgastliehen  sinn  des  Admet  übernimmt  und  mit 
glück  zu  ende  f&hrt.  denn  die  verherlichung  der  gastlichkeit  steht  - 
doch  neben  dem  preise  der  selbstlosen  liebe,  die  auch  Tor  dem  vor* 
zeitigen  tode  nicht  zurückschreckt,  —  ein  punkt,  der  um  so  wich- 
tiger ist,  als  derGrifche  ungemein  am  leben  hieng  —  als  nebenidee 
des  dramas  auszer  allem  zweifei.  welch  ein  vorteil  dadurch  für  den 
Charakter  des  Admet  |7ewonnen  wird,  werden  wir  gleich  beben. 

In  Admets  chai  akter  ist  der  hervorstechendste  zug  sein 
edler  sinn,  der  sich  vorzüglich  in  uneingeschränkter  gab  ilich- 
keit  heknndet.  Trpdc  fap  Ai6c  ilctv  Airavrcc  Hwoi  (Hom.  Od. 
VI  207)  war  seme  unerschtttterliche  Überzeugung,  and  daraas  folgte 
für  ihn  der  gmndsats,  die  gastfireandschaft  keinem  und  nnter  keinen 
umständen  sa  verBagun.  'so  hat  denn',  heiszt  es  auch  bei  L.  Schmidt, 
die  ethik  der  alten  Oriechen  II  327,  'die  Alkestis  des  Euripides  an 
der  bedeutung  der  gastlichen  pflichten  eines  ihrer  hauptmotiTe|y 
welches  trotz  der  hier  und  da  an  das  burleske  streifenden  ausfOhrunfj 
hinreichend  hervortritt,  denn  Admetus,  der  seine  gastfreundscbaft 
dem  gott  Apollo  gegenüber  schon  einmal  bewähren  konnte  (v.  568  ff.), 
findet  gelegenheit,  sie  unter  eigentümlich  j^chwiei  igcü  umständen  an  ' 
Herakles  zu  üben,  dieser  ist  nach  langer  Wanderung  ermüdet  nach 
Pherä  gekommen j  und  Admetn§  kann  ihm  nicht  verschweigen,  dasz 
sein  haas  dareh  einen  todesfall  in  traaer  versetst  ist,  verhindert  ihn 
aber  dennoch,  dasselbe  so  meiden,  indem  er  ihm  Terschweigt,  dasz 
die  betraaerte  sein  weib  ist.  dadordh  haaptsSchlich  wird  Herakles 
so  gerührt,  dasz  er  sich  entschlieszt,  Alkestis  ans  dem  Hades  zurück- 
saholen.'  oft  und  deutlich  ist  daher  dieser  grundzug  von  Admets 
Charakter  durch  Earipides  betont,  so  darin,  dasz  Apollo  einst  aas 
dem  himmel  verbannt  gerade  sa  Admet  in  den  dienst  trat,  wie  jener 
selbst  sagt  v.  1  —  2: 

iL  biJupaT'  'AburiTfi'     oTc  ^iXt^v  ifw 

Önccav  TpdTieiav  aivtcai  0eöc  iT€p  uiv. 
und  V.  8  —  10: 

€X8ujv  be  fuiav  tt|v6*  dßoü9Öpßouv  tevuj 

Kai  TÖvb*  hwloy  oTkov     TÖb'  fiM^pac. 

6c!ou  T^P  (ivbpdc  5cioc  d»v  ^TUTxavov  usw. 
Tgl.     68.  609  ff.  6S9  and  646  f.,  wo  ihm  s.  b.  der  chor  den  Tor» 
warf  macht,  dasz  er  trotz  seiner  traaer  einen  fremden  bei  sich  anf- 
genommen  habe,  den  er  aber  entrüstet  zarückweist  mit  der  Yor- 
woHsToUen  frage  T.  663  f.: 

tL^tbwh.  f.  pUl,  n.  pid.  II.  AL  tan  hfl.  i  m.  6.  14 
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dXX*  61  bömuv  cqpe  küi  TröXetuc  dirriXaca 
Eevov  ^oXövTtt ,  ^dXXov  av  ja'  tnijvecuc ; 
tun  dann  gleich  hinzuzufügen  v.  555  f. : 

|ii€iuiv  ixiifVCT',  ä£€V(&T€poc  b*  dxu). 
Ton  aeinem  hame  Überhaupt  sagt  er,  demselben  sei  jede  Yerletzung 
der  gastlichen  pflichten  fremd,  v.  566  f. : 

xd^id  b*  ouK  ^TTiCTatai 

fieXaOp'  d7TUJ0f  !v  oub*  diijud^eiv  H^vouc. 
daher  denn  auch  dn?  nn^i«  teilte  lob,  das  die  greise  des  chors  (v.  569  flf.) 
in  einem  län  froren  liede,  besonders  in  str.  1  und  4  ihm  spenden,  vgl» 
7.  b09.  823.  830.  855  f. 

Doch  er  war  nicht  nur  gastlich ,  sondern  überhaupt  sorg- 
fältig iu  seinen  pflichten  gegen  die  götter,  wie  er  doch 
schon  oben  (v.  10)  als  dv^p  öcioc  bezeichnet  worden  ist.  so  heiszt 
er  trots  blutenden  herzene  doch  me)glichst  heiter  den  Herakles  bei 
sich  willkommen    509 : 

Xaip\  lü  Atdc  Trat  TTcpc^ujc  t*  d<p*  aTMoroc. 
darum  darf  er  aber  auch  von  dm»  üeraklcb  gesianung  gegen  ihn 
sagen  v.  511:  euvouv  b'  6vTa  c'  dSeiricTaiüiat.  er  ist  dso  gott» 
geliebt,  und  deshalb  geht  sein  Schicksal  göttem  zu  herzen;  so 
sagt  Apollon    42 : 

q>tXou  tdp  dvbpdc  cujiqpopaTc  ßapuvo^ot.  vgl.y.  1116  f. 

war  also  sein  verhftltnis  und  verhalten  den  göttem  gegenüber 
im  allgemeinen  mnaterhaft,  so  erscheint  es  ebenso  gegenüber  den 
menschen,  and  zwar  sehen  wir  ihn  znnSchst  als  einen  sKrtlich 
liebenden  gatten;  ein  diener  berichtet  v.  201  f.: 

KXo(€t  t'  ^KOITIV       X€poTv  (pfXlIV  IXUlV, 

Ka\  /Lif)  TTpoboOvai  Xtccetai*  usw. 
80  fleht  er  Alkestis  an  v.  27n  If. : 

)Lif|  TTpoc  ce  8€ujv  xXfjc  \xe  TTpoboövai, 
Iii]  npöc  TTQibujv  oüc  6p(pavieic, 
üXX  dva  TÖX)ua' 

coö  -f^P  cp9iM^vr|c  ouk^t'  &v  eir\y' 
fcv  coi  b'  ecjitv  Küi  lr]v  kox  ja»]. 
cr|v  ifdp  q)iXiav  ceßÖMCcÖa. 
nnd  Y.841  f.: 

dpa  jUGi  cT^veiv  ndpa 
Toificb*  dMopTdvovn  cuZt^ou  c^Ocv; 
deshalb  will  er  auch  das  fremde  weih  nicht  in  sein  hans  anfnehmen^ 
weil  ihr  anblick  ihn  dauernd  an  seinen  unersetzlichen  yerlust  erinnern 
und  ihm  heisze  thrftnen  des  Schmerzes  nnd  der  Sehnsucht  auspressen 
würde.  V.  1046  flF.: 

oOk  &v  buvaiMnv  Trjvb'  öpüjv  iv  bubfiactv 

dbdKpuc  elvar  pi^  vocouvti  \xo\  vöcov 
TipocdQC  aXic  top  cufi9opql  ßapuvo^ai. 


Digitized  by  Google 


E.  Plaumaim:  Admet  und  Alke&tis  und  der  arme  Ueiaricb.  211 

■wird  doch  schon  der  anblick  ihrer  altersgenossinnen  die  schmerz- 
liche erinneruBg  ^eiues  Verlustes  in  ihm  wecken,  vgl.  v.  952  f.: 

oö  Tap  ^HavÖOMtti 

Xeüccwv  bd|uapTOC  xfic  i^x\c  ö^nXiKac, 
und  die  einsunWit  des  hanses,  die  Oden  rttame,  der  verwaiste  tbron 
treiben  ihn  hinaoB    944  ff. 

Weil  er  sie  SO  zftrtlich  geliebt,  soll  auch  nie  ein  anderes  weib 
an  ihre  stelle  treten ,  so  versichert  er  dem  Herakles  t.  1090:  OÖK 
?CTi  TIC  TUJÖ*  dvbpi  cuYKXi6r|C€Tai ,  nachdem  er  schon  vorher  ihr 
selbst  versichert  hat  (v.  928  ff.),  dasz  ihr  bild  nie  aus  seinem  herzen 
schwinden  werde: 

ecToi  TUü'  tciai,  ^r]  Tp€c?]c'  tirti  c'  i(uj 

Kfli  Coicav  fcixov  Kai  üuvuuc'  fcj.ifi  T^vri 

^övn  KeKXr|cei,  koutic  uvti  coö  ttote 

TÖvb*  dvbpa  vupi9n  OeccaXlc  TTpoc^e^f^eiai  usw. 
es  ist  ihm  nach  solchem  Terlost  das  eigne  leben  nicht  lieb,  ja  eine 
last,  und  er  wttnscht  sich  selbst  den  tod  (vgl.  861  ff.),  daher  aucÄi 
seine  fassnngslosigkeit  bei  dem  unyerbofften  wiedersehen  seiner 
gattin,  deren  erscheinung  er  fttr  ein  tmgbild  der  h9lle  halten  zn 
müssen  fürchtet,  v.  1 123  ff. : 

iL  Oeoi,  Ti  Xe'Eaj;  tpctc^*  dveX-mcTov  TÖb€' 

"fuvaiKa  Xeuccuj  rfiv  cjufiv  eiriTuiauiC , 

f)  K^pTOjuöc  |ae  GeoO  t\c  eKrrXriccei  x^P^i 
daher  auch  seine  innig  zärtliche  bogiüäzung,  als  er  sich  von  der 
Wahrheit  der  erscheinung  Überzeugt  bat;  v.  1133  f.: 

iL  qpiXidTric  fuvaiKÖc  öfi)ua  Kai  be/iac, 

C*  dATTTUUC,  OUTTOT'  ÖHiCCOai  bOKUüV, 

nnd  sdne  jubelnde  frende,  an  der  er  sein  ganzes  volfc  in  festen  nnd 
dankopfem  teilnehmen  zu  lassen  wflnscbt  1165  ff.  auch  ?gl.  noch 
r.  96  f.  231  f.  250  f.  264  f.  382.  384.  425  ff.  878  f.  895  ff.  1037  ff. 
1082.  1092.  1094.  1097. 1133  f. 

Wie  aber  sein  hen  von  liebe  zu  seiner  gattin  erfüllt  ist,  so 
hSngt  es  auch  mit  Innigkeit  an  den  Unterpfändern  ihrer  liebe,  den 
kindern;  er  ist  ein  zärtlicher  vater.  dies  erkennt  seine  gattin 
ihm  an  v.  302  f.:  Toücbe  tdp  <piX£ic  oüx  f)ccov  f]  'fuj  Tiaibac  usw., 
und  er  -elbst  lehnt  den  wünsch  nach  mehr  kmdern  von  einer 
<;twaigen  andern  frau  entschieden  ab  v.  334  f. ; 

dXlC  hi  TTttibOJV,  TOJVb'  ÖVnClV  €UXOfAUl 

ÖcolC  T€v^c6ai-  coö  tdp  ouk  iwvrjjLieOa. 
FQr  sein  volk  ferner  hat  er  ein  fttrsorgliches  herz,  nnd 
es  besteht  zwischen  dem  herscher  nnd  seinen  nnterthanene  in  schdnes 
Verhältnis  gegenstttigen  yertranens,  'fOrst  nnd  volk  reichen  sieh  die 
hand,  lieb'  nnd  trene  weihen  sich  dem  könige';  denn  er  ist  zwar  ein 
strenger,  aber  edler  ftirst.  vgl.  v.  770  f.  als  z.  b.  Alkestis  beim  ab- 
schied von  den  ihrigen  die  bitte  ansspricht,  Admet  möchte  den 
kindern  ein  rechter  vater  sein  und  an  ihnen  ihre  stelle  zugleich  mit 
vertreten  und  nicht  mehr  heiraten,  dau^it  die  kinder  nicht  der  an- 
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gunsi  einer  stieliniitter  ai^geaetst  wfliden,  geben  schon  die  vertzeter 
des  Tolks,  die  greise  dee  cbors,  ehe  er  selbst  es  ausspricht,  in  seinem 
nsmen  diis  Ycrsieherang  ab,  dass  er  diese  bitte  der  frau  erflIUen 
werde,  v.  326  f.: 

8apc€i,  7Tp6  Toihou  t^p  X^T€tv  oux  ^o^ai* 

bpdcci  Tabe  usw. 
ihre  teilnähme  an  der  traaer  des  Arsten  versicliern  sie  v*  369  f.: 

Koi  jufiv  i-fdi  coi  TTevBoc  u>c  q)iXoc  91X4) 

XuTTpöc  cuvoicu)  Tficbe  • 

und  V.  813: 

flfiiv  becTTOTUfV  ^eXei  Kaxd. 

Doch  sein  oharakter  hat  auch  Schattenseiten,  zunächst 

mu6Z  uns  anstöszig  erscheinen  der  mangel  an  ehrerbietung 
gegen  seine  eltein,  speciell  seinem  vater  gegenüber,  dem  er  ins 
gesiebt  die  bittersten  vorwürfe  macht,  weil  er,  der  doch  an  der 
schwelle  des  todes  stehe,  sich  nicht  habe  entscblieszen  können,  für 
ihn,  seinen  solm ,  zu  sterben,  zu  Alkestis  sagt  er  v.  336  flf.: 

olcuj  be  Tttv9oc  ouK  exrjciov  tö  cÖv, 
dXX*  ?ct'  öv  öiibv  üu/iüc  üvTe'xtl,  Tuvai, 

CTUfUüV  jafeV  1]  |i'  ^TIKT£V,  dxÖÜlpUUV  b'  fejaÖV 

TTttT^pa*  XÖTUJ  Tcip  flcav  ouk  ^pfw  cpiXoi.  vgl.  v.  469  ff. 
auch  lehnt  er  des  vaters  grabesspeuden  für  Alkestis  mit  entschieden- 
heit  und  in  der  schroffsten  weise  ab,  ja  er  sagt  sieb  in  aller  form 
von  ihm  los,  sweifelt  sogar  seine  Vaterschaft  bei  ihm  an«  nennt  ihn 
einen  feigling  und  spricht  sich  selbst  von  jeder  Tcrpflichtnng  gegen 
die  eitern  frei,  'and  doch  war  das  anreoht,  welches  als  der  nnmittel* 
bare  persdnüche  gewinn  aus  dem  kinderbesitze  angesehen  wurde,  die 
pflege  im  alter*  (L.  Schmidt^  ethik  II  140).  da  der  yater  selbst- 
yerständlich  über  ftuszerangen  seines  sobnes  von  der  art  mit  recht 
empört  ist,  eo  findet  zwischen  ihnen  eine  recht  erreortf'  scene  statt 
(v.  629  ff.),  unri  als  der  vater  voll  enti  ilstung  sich  entfernt,  ruft  ihm 
der  söhn  .^eine  obigen  üuszerungen  noch  nach  (v.  734  ff.),  'nun  ist 
al>er  von  den  pflichten  der  eitern  gegen  die  kinder  nicht  hHufig  die 
rede,  wohl  weil  das  Vorhandensein  einer  innigen  Zuneigung  zu  ihnen 
im  gründe  selbst verst&ndlich,  ihr  fehlen,  wo  es  ausnahmsweise  vor- 
kommt, als  ein  seichen  ftusserster  nnnator  betrachtet  wird,  einen 
nm  so  wichtigeren  plats  nehmen  ...  die  pflichten  dieser  gegen  jene 
in  der  ethischen  reflezien  der  Griechin  ein'  (L.  Schmidt,  etlSk  II  141), 
'von  seinen  kindern  gehasst  nnd  verflucht  zu  werden,  ist  daher  nach 
Theognis  ein  schlimmeres  loos  als  der  tod  und  die  schwersten  krank- 
beiten'  (L.  Schmidt  a.  a.  0.  II  188).  so  kOnnen  wir  dem  Admet  den 
vorwarf  nicht  ersparen,  dasz  er  wie  ein  undankbarer  söhn  zu  einer 
verkennung  seines  verhältnis!?es  7u  den  eitern  sich  hinreiszen  Ittszt 
und  dem  v:\ter  einen  Vorwurf  macbt,  Irr  ihn  selbst  trifft,  'dagegen 
ist  es  niciits.  al^  eine  auf  die  lachlust  der  zuöchauer  berechnete  um- 
kehrung des  naiurgemaszen  Verhältnisses,  wenn  in  dieser  .durchaus 
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burlesken^  scene  629 — 738)  Admet  den  schein  annimmt,  als  ob 
es  ihm  fireistebe,  sich  von  seinem  yater  loszusagen,  weil  dieser  bich 
wellt  statt  seiner  gattin  fUt  ihn  geopfert  hat'  (Sdhmidt  a.  a.  o.  II  139). 
wantm  aber  biiigi  er  so  am  leben,  daes  er  selbst  des  lebens  seiner 
sehdnen,  jogendUcben  nnd  von  ihm  innig  geliebten  gattin  nicht 
Bcibonen  mag?  sein  vater  sagt  ihm  ins  gesieht  v.  694  ff»: 

d)  ToOv  dvoibdkc  bufidxou  t6  Oavciv 
xal  l^flv  irapeXOdiv  Tfjv  ncirpui^^viiv  lOxfiv 
toOttiv  KOTcncrdc.  (vgl.  t.430£) 

was  will  es  da  helssen,  dass  er  sie  bittet  und  besehwört,  ihn  nicht 
zu  verlassen,  und  versichert,  dass  sein  leben  fUr  ihn  dann  auch 
keinen  wert  mehr  habe;  das«  er  das  loos  der  frau  preist,  die  nnn 
bald  über  leid  nnd  schmerzen  erhaben  sein  werde;  und  wenn  er  be- 
reut, da^z  er  nun  recbtlon  sein  dasein  weiter  führe,  dasz  er  jetst,  WO 
er  sie  verloren ,  erst  recht  ihren  wert  erkenne,  v.  935  ff.: 

TOU)ioO  vo^iilw ,  KötTrep  ou  öokouv9'  ömuc. 

rfic  ^€v  yrip  oubev  aAfoc  ciiperai  ttot€, 
TToXXiuv      uoxOuiv  feUKÄeric  ^TraOcaio. 

h'  öv  ou  XPHV  2rjv,  Ttapeic  t6  uopcifiov 

Xuirpov  bicxEuj  ßioxov"  dpxi  jaavOuviu. 

er  hat  selbst  die  empfindun«?,  dasz  man  ihm  den  Vorwurf  der  feig- 
heit  nicht  ersparen  und  er  aloo  der  gattin  beraubt  und  gleichzeitig 
beschimpft  leben  werde,  v.  954  ff. : 

^pei  be  PL  öcTic  ^xÖpoc  wv  Kup€i  idbe* 
ibüü  Tov  aicxpiijc  4Üuvü'  öc  ouk  iih]  Bavtiv, 
dXX*  f^v  ^TnM^v  dvnboOc  dniuxiqi 
iT^q)euT€v  *Aibtiv*  €It'  dv^p  elvai  boic€f ; 
CTVTct  bk  Toüc  Tcxdvrac  alndc  od  dAwv 
6av€!v.  Totdvbc  irpöc  KaxoTci  xXiibdva 
il[x).  Ti  ^01  lf\y  bf)Ta  Kubiov,  <piXoi, 
KOKiuc  kAuovti  Kai  KaKuic  ir€irpatÖTt; 
nnd  sein  eigner  vater  sagt  ihm  v.  696  ff.: 

elf*  ^f^v  dipuxiav 
X^T€i€,  tvvatKdc,  (b  Kdiacd*,  f|€Cii|i^voc, 
fi  ToO  KoXoO  coö  irpoMave  vcaviou; 

mit  seinen  obigen  Worten  trifft  er  genaa  das,  woran  wir  anstosx 
nehmen,  allein  Tom  staadponkt  des  Griechen  ans  sehtttst  ihn  eben 
die  nnbedingt  gültige  liebe  snm  leben  nnd  wohl  anefa  der  nnnmehr 

miabftnderliche  beschlasz  des  scbicksak,  dasz  Alkestis  sterben  mQsse, 
nachdem  sie  sich  daxu  bereit  erklftrt  nnd  somit  ihrer  pflicht  gentigt 
hat,  wodurch  das  von  Admet  begangene  unrecht  an  dem,  was  ihm  dfi3 
liebste  war,  gerftcht  wurde«  freilich  sollte  er  sie  ja  dann  wieder  er- 


»  zur  erklftraog  s.  O.  £UiDger,  Alceste  in  der  modernen  Utt.  1. 1. 
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halten,  'zu  den  festesten  voraussetzungea  nimlicli,  von  denen  der 
glaube  der  alten  Griechen  nicht  lassen  mochte,  gehörte,  dass  In  den 
Schicksalen  der  menschen  eine  strenge  gerechtigkeit  waltet,  welche 
das  gute  belohnt  und  das  böse  bestraft'  (Schmidt  a,  a.  o.  1 47)«  und 
ersteres  geschah  hier  damit,  dasz  Admet  nicht  nur  dem  tode  ent^ 
gieng,  sondern  auch  seine  gattin  wiedererbielt  dafür,  dasz  er  sich 
durch  ungewöhnliche  gastlichkeit  vor  allen  andern  menschen  ans- 
zeicbnete.  'des  Admet  tod  aber  -wäre  hei  dem  hohen  alter  seines 
Vaters  Pheres»  sowie  auch  bei  der  noch  zarlen  jugend  seines  sohnes 
Eumelos  nicht  blosz  für  sein  volk  ein  ungläck,  sondern  bei  der  gast- 
lichen gesinnung  des  Admet  auch  für  die  ganze  menschheit  ein 
groszer  verlust  gewesen.* 

So  ist  Admet  denn  ein  edler  illrst,  ein  liebender  nnd  innig  ge- 
liebter gatte,  ein  treuer  nnd  liebevoller  yater,  ein  gottesfttrchtiger 
mann,  der  yor  allen  andern  menschen  durch  eme  bei  seinen  lands- 
leuten  hochgesch&tzte  lugend  sich  auszeichnet,  dasz  er  trotzdem  in 
einem  falle  einer  gottheit  den  schuldigen  tribut  zu  zahlen  unter* 
läszt,  musz  er  schwer  btiszen.  das  ist  das  tragische  in  seinem  ge- 
schick,  doch  schlägt  die  busze  schlieszlich  zn  seinem  glück  au8|  und 
das  schafft  uns  befriedigung. 

Wie  Admets  cardinaltugend  die  gastfreundschaft  ist,  so  ist 
es  bei  Alkestis  die  zärtliche,  selbstlose,  opferfreudige 
liebe  des  weibes  zu  ihrem  maime,  die,  um  ihn  zu  retten,  selbst  vor 
dem  tode  in  jugendlichen  jähren  nicht  zurückschreckt  (vgl.  Schmidt 
a.  8. 0. 1  204),  trotzdem  dasz  sie  ein  schuldloses  edles  weih  ist 
(vgl.  T.  324  ff.).  V.  2B2  ff.  sagt  sie: 

Ivb  c€  T(f>€cß€i$ouca  Kdvrl  Tf)c  i^fic 

i|;uxf)c  KaracTricoco  qnvc  röb*  cicopav 

GvriCKUj ,  TTapöv  jnoi     6av6iv  ön^p  c^Oev  usw. 
dies  erkennt  auch  ihr  gatte  tief  gerührt  an  t.  340  f« : 

cu  b*  dvTiboOca  Tt^  c  dfifjc  id  (piXiaia 

ipuxfjc  fcujcac.  (vgl.  V.  384.) 

so  thut  auch  der  cbor  v.  460  ff.  : 

cu  TotPi  ^  M<^va  il»  <p&Xa  TuvaiKijbv, 

Cl'  TOV  aÖTUC 

eiXac  TTÖciv  dtvil  cdc  d^eiipai 
\\)vxäc  il  "Alba* 
und  T.  439  ff.: 

TcTu)  h*  "Aibac  6  jiicXatXtttTac  %€Öc  6c  t*  ^irl  Kihisq, 

TtTibaXitu  16  T^pwv 
veKpOTToiiTToc  iZei, 
TToXi)  hi]  TToXu  YuvaiKa  dpiCTttV 
Xi/avav  Axtpoviiav  iropeu- 
cac  feXdiqt  öikujttuj. 

vgl.v.231f.  109f.  150f  144.84f.33ä.  so  thut  auch  Apollo  v,  17  f. 
und  der  diener  v.  615  f.  ^vgl.  v.  154  ff.): 
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icB\f\c  fäp  odb€k  dvrepct  xal  ctixppovoc 
Tuvaucdc  f|Mä(»TnKac* 
und  ebenso  Herakles  v.  1083  (vgl.     824.  1013): 
YuvaiKÖc  ^cOXric  Ti^7^XaKac•  Tic  dvT€pei; 
Ihre  Schuldlosigkeit  ist  betont  in  den  schon  oben  citierten 
werten  Adraets  v.  247  f. 

Dazu  steht  sie  noch  in  V»lüh  andern  alter,  ietscbönnnd 
lebenafroh;  sie  selbst  sagt  v.  2»b  f  : 

oub*  ^qpeicdMTlv 

flßllC  6X0UCa  bOJp*  iv  Olc  ^T€p7T6^T^V• 

und  Tliaaatoä  meint  v.  55  in  bezug  auf  bxa:' 

ve'iuv  <p6ivövTuuv  jiieiCov  dpvu^ai  fepac. 
der  diehter  sebreibt  ihr  t.  159  sn  X€uxöv  xpöa  und  v.  174  xpuiTÖC 
cOcibfl  9OCIV  (*der  wange  zartes  rot*)  und  Admet  sagt  y.  332  f.: 

OUK  ^CTIV  OÖTLUC  0ÖT6  ITttTpÖC  €t^€VO0c 
OÖT*  €?bOC  ÖXXlUC  €UTTp67TeCTdTTl  f\}V(\, 

ihre  frende  am  leben  bekundet  der  diener  v.  205  f.: 

dliwc  bi  Kai7r€p  CMiKpdv  ^^^Tve'ouc*  ?ti 

pX^i^rai  TTpoc  auTÖtc  ßoOXexai  idc  f)Xiou, 
and  V.  262  klagt  sie  se1b=t  tief: 

o'iav  6b6v  d  beiXaioidTa  npoßalvuf 
und  V.  301 : 

MiuxAc  fäp  oObev  €Cti  TijaiuÜTtjjov. 
dafür  ist  auch  beweisend  ihr  rührender  abschied  von  dem  äcliUt- 
simmer  nnd  ebebett|  wo  sie  einst  dem  geliebten  gatten  die  jung- 
frftnlicUcett  geopfert  bat,    177  ff. 

Dazn  haben  sich  noch  andere  Vorzüge  gesellt;  sie  ist  eine  zärt  - 
liehe  mntter.  so  bittet  sie  164  ff.  die  gottheit  des  hanseSi  sich 
ihrer  verwaisten  kinder  anzunehmen: 

b^ciroiv\  ifvj  T&p  ^pxojuoi  KQTd  xBov6q, 

TravUCTttTÖV  T€  TTpOCTTlTVGUC'  ( nTT'lCOjÜiai, 

T^KV*  öp(pav€Öcai  Td|ud ,  Kai  Tijj  gev  <plXn 
cuCeuHov  dXoxov ,     bi  T€vvaTov  ttöciv. 
tief  schmerzvoll  ruft  sie  v.  270  in  der  empfindnng  von  dem  nahen 

des  todes  zu  den  kintlern  aus : 

TCKva  TfcKV*,  üUKt'n  be 

ouKeii  uaxnp  ccpujv  ^CTIV. 
auiih  wüuacLil  6ie  die  kinder  nicht  der  uugunst  einer  Stiefmutter 
ausgesetzt  zu  sehen  v.  804  ff. 

Deshalb  genieszt  sie  auch  innige  liebe;  v.  9U1  Ü\  heiszt  es  in 
dem  chorliede  von  ihr: 

qjiXa  <)£  OüVüuc  ec  d€i. 
scbmerzerfÜllt  ruft  ihr  sehn  Eumelos  aus  v.  393  f.: 
tüü  ixoi  tOxüc.  jjaia  bi  Kdiui 
PeßaKCV,  OUK€T*  IcTiv,  uD 
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TTpoXiTToOca  b'  ajiöv  ßiov 

dipqpdvicev  TXdjiUiV.* 
ygl  V.  324.  26 1  f.  289  ff. 

Auch  iät  sie  eine  geliebte  fürstin  und  herriu.*  so  ver- 
wünscht der  diener  den  dienst  bei  der  bewirtung  des  lästigen  gastes, 
de^  Herakles,  da  er  dadurch  Terhindert  werde,  meiner  geliebten  berrin 
dM  letzte  geleit  zu  geben,     765  if*: 

Kttl  vOv  drui  ixkv  4v  bÖMOiciv  icnS> 

Uvoy,  iravoOpTOv  icXii^ita  xal  Xt^crnv  Tivd, 

oW  iBimva  X€tp'  dTToifioj^Iuuv  d)Lif)v 

b^CTToivav,  f{  MOi  n&ci  t'  oIk^toiciv  i^v 

|ii7Tr|p*  KttKiTiv  T«P  MV)p{iuv  ^ppu€TO 

öpydc  ^aXdccoüc'  avöpöc  usw. 
au  einer  andern  stelle  (v.  825)  klagt  derselbe  scbmerzTOll:  dlTUlXÖ- 
|l€c9a  TTdvT€C,  ou  Keivn  ^6vr\.  vgl.  v.  773  flf.  762  £f. 

im  abschied  weinen  alle  diener,  und  jedem  reicht  sie  zum 
scbeidegruaz  die  band.  v.  192—96  vgl.  v.  213  ff.  105  fi.  'i'J  ff. 

Der  chor  aber  begleitet  sie  beim  soheideB  mit  den  benlichsten 
eegenewlliiacbeii  fOr  das  jensmtige  leben  t.  741  ff. : 

Xib  ii6.  cxerXia  TÖXpinc 

(Jj  T€vva(a  Kol  ^^T*  dpicTTi , 

Xaipe  •  7Tpö(ppujv     xöövioc  6*  '€pjyif)c 

"AlbnC  T€  b€XOlT*.    €l  bi  Tl  kAkCI 

ttX^ov  ?ct'  ataGoTc,  toutidv  fi^T^X^^^* 

"Aibou  vufi<pri  Trapeöpeuoic. 
geradezu  göttliche  ebrung  wird  ihr  in  aussieht  gestellt ,  jedenfalls 
Sie  deraüibeii  iWr  würdig  erklärt  v.  995  ff.: 

Hrjbt  veKpüjv  LUC  cp6l^€VLlJv  x^ua  vo/ii^ecOiü 

TÜpißoc  idc  dXüxoü,  ütüici  ö  ü/iüiuuc 

Ti^dcÖuj ,  c^ßac  ipmöpwv. 

Koi  TIC  boxM^av  KlXeuSov 

i^Mvuiv  Tdb'  ^pct' 

oOra  iroTl  npodday*  dvbpöc, 


*  f gl.  SchtUer,  das  lied  von  der  gtoeke  t.  S50  ff.: 

aeb,  die  gattin  iatt,  die  teure, 

Hf  h  ,  es  ist  die  treue  mutter, 

die  der  schwarze  fürst  der  schatten 

weirfQhrt  ans  dem  arm  des  gatten, 

aus  der  zarten  kinder  schar» 

die  sie  blUheml  ihm  peb.nr. 

die  sie  ao  der  treuen  brüst 

wachten  sab  mit  motterlnst  — 

ach,  des  bausos  zarte  bände 

sind  gelöst  auf  immordar; 

denn  sie  wohnt  im  schattonUnde, 

die  des  banses  matter  warl 


Digitized  by  Google 


E.  PUumaim:  Admet  und  Alkestis  und  der  arme  Heioricfa.  217 

vOv  h*  icrl  M^Kcnpa  haUxm  * 

Xal^V  ^  ifdrvi*,  e6  boiiic. 

Totät  vtv  npoccpoCci  <ipi)Mai, 
Fügen  wir  nun  aoeh  binsii,  dan  sie  entschieden  gottes- 
Iflrchtig  itt,  wenn  sie  so  gotterg«beii  stirbt»  aachdem  sie  mit 
peinlicher  genaoigkeit  die  rcligi?^?ien  vorbereitongen  zn  ihrem  tode 
vollzogen  (vgl.  V.  159  ff.),  ao  dürften  die  hauptzüge  ihres  charaktern 
zusanmienge.stellt  sein  alseiner  liebevollen,  selbstloeen,  opferfreudigen 
frau,  einer  zärtlichen  matter,  einer  fürsorglichen  fürstin  und  eines 
gottergebenen  weibes. 

Auch  rhädruo  bei  FUlo  Cü)iiiöciOV  179 iührt  Alkesüa  als 
beispiel  daf&r  an,  wie  die  wabre  liebe  dem  menseben  selbstlos  macbt 
mid  ibm  sogar  den  mut  ebflitast,  fttr  den  geliebten  ta  sterben;  es 
beisst  dort:  xal  dicxvi&c,  5  Icpr)  "O^npoc,  m^voc  dfiirveGcai  dvCoic 
Tdyv  fipiCniiv  t6v  6eöv«  Toiho  6  '€piuc  Tok  ipdkt  irop^xct  t^TVÖ- 
|i€VOV  irap'  oÖToO  (^als  seine  gäbe'  KLebrs). '®  Ka\  fif|v  uTreponro- 
OvricK€tv  f€  MÖVOt  iB^oticiv  0\  ^pUlVTCC,  OU  MÖVOV  ÖTl  ävbp€C^ 
dXXd  Kai  TvvaiK6c.  toutou  hl  kqI  f]  TTeXfou  eutaxiip  ^'AXkhctic 
iKavfjv  uapTitpiav  -napixeiai,  vn^p  toüÖ€  toO  Xötou,  de  touc 
"tXXrivac  eöeXrjcaca  ^övn  unep  toö  auTiic  dvbpöc  diroSaveiv, 

ÖVTtUV  aUTUJ  TTQTpÖC  16  KOI  jU^ITpOC  *   oOc  ^KClVri  TOCOOtOV  UTTep- 

eßdXeTO  tt)  <piXia  biet  töv  epiuia,  lucit  ärrobeiEai  aOiouc  dXXo- 
Tpiüüc  övTuc  Tuj  Kai  6vü/aüci  |i6vov  TTpocnKOViac.  Kai  toöt* 
IpTOica^^vn  t6  Iptov  oütuj  KaXdv  ^öoEev  dpTdcacdai  ou  m^vov 
Mfidntüic  dXXd  xal  Totc  6€0ic,  ddcre  iroXXiiiv  iroXXd  Kai  KaXd 
ipracoii^vtuv,  cuapiO^riTOtc  Iffi  ticiv  Ibocav  toOto  t^poc  ol  6€ol 
ä  fbou  dvetvoi  irdXtv  xify  tinixiliv'  dXXd  ical  Tfjv  lxe(vitc  dvckav 
dTac9^vT€c  T(|»  IpTip.  oCrtü  xal  CÜeoI  t^v  ircpl  t6v  ^puira  cicoubi^v 
T€  KQi  dpe-rfiv  fidXicTtt  Tinujciv. 

Doch  Diotima  behandelt  es  in  ihrer  rede  in  Piatons  Gastmahl 
als  eine  selbstverständliche  Voraussetzung,  dasz  die  höchsten 
thaten  der  aufopferung  durch  den  gedanken  an  den 
gewinn  eines  ehrenvollen  namens  bei  der  nachweit 
eingegeben  werden,  und  erkennt  darin  eine  der  drei  formen 
des  dem  menschen  natürlichen  strebens  nach  der  teilnähme  an  der 
nnsterblichkeit  (Schmidl  a.  a.  o.  I  197).  und  auch  hierfür  wird 
Alk^tis  als  beispiel  angefahrt  und  damit  eine  etwas  verftnderte  auf- 
ÜMsnttg  des  motivs  in  ibrsr  tbat  gegeben ;  es  bfttte  sich  dann  mit 
der  liebe  der  ehigeis  gepaart,  diese  berObren  sieh  aUerdinga  bei 
Plato  sehr  eng.  ^gl.  cu|iiTÖctov  178<^:  Ö  xf^  dvOptbirotc 
IlTCtcOctt  novrdc  toO  ßiou  tote  u^XXouci  icaXiDc  ßubcecOai  toOto 
aÖT€  cuTT^vcia  oKaxe  ^mttoi€iv  outu)  KaXd»c  oöre  Ti)nal  oöt€  ttXoö- 
Toc  oöt'  5XXo  oub^v  ibc  ^pujc.  X^yw)  bf]  ti  touto  ;  rf^v  iikv 
iif\  Tok  aicxpoic  akxuvTiv,  im  bi  toTc  kcXoTc  cpiXoTi|iiav. 

Dann  heisst  es  cujüiirdciov  208      inei  T€  Kai  Tuiv  dvdptlinuüv 

1.  überhaupt  die  treffliche  ttbersetsuog  von  K.  Lehrs. 
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cl  ddeXeic  etc  Tf|v  (piXoTt^iav  ßX^t(iai,  Gau^dZioic  &v  rrjc  dXoTiac 
TT€pl  &  eTpHKa,  €l  fift  dvvoeic,  ^vOuiaTiGeic  ujc  bcivi&c  bidxciVTai 
^pum  TOÖ  övoMOCToi  T€v^ceai  xai  kXcoc  €lc  töv  xP^^vov 
dOdvaTOV  KaraOecGar  kqi  utt^p  toutou  Kwbuvouc  t€  Kivbuveueiv 
^TOtMOi  €ici  Tidviec,  päXXov  f]  utt^p  tül)V  naibtuv,  Kai  xP^moiT* 
dvaXicKtiv  Km  ttövouc  rroveiv  oikuvacoOv  küi  \jnepaTT06vr)CK€iv. 
dnei  oiei  cü;  ecpi],  AAkhctiv  uTtep  'AbjanTOu  dTroOaveiv  av  'AxiX- 
X^o  TTaTpÖKXüJ  €TTaTTo8aveiv  f-|  TTpoaTTOöavtiv  uv  t6v  fm^T€pov 
Köbpov  ürrep  ific  ßaciXeiac  tüuv  naibuuv,  ju^l  oloj^evouc  uGdvaiov 
^vnpriv  dperfic  irepi  auiCuv  ^cccOai,  iiv  vöv  n|neTc  IxoM^v.  rroXXoO 
TC  bei,  icpr\'  dXX\  oT/Liai,  utt^p  dpcTfjc  ddavdTOu  xal  TOict^c 
böEnc  eÖKXeoOc  irdvrec  irdvra  iroioOctv,  5ci|>  &v  d|i€(vouc  ü&ci, 
TOCOUTiff  M^^ov.  ToC  T^p  deavdrou  dpwciv.  (TgL  Schmidt  a.  a.  o. 
I  204). 

Danach  ist  der  ehrgeiz  eine  natttrliche  folge  Ton  der  liebe  oder 
untrennbar  verbunden  mit  ihr. 

Bei  den  Römern  wurde  der  mytbos  von  der  Alkestis 
auch  vielfach  auf  der  bühne  aufgeführt,  ein  1>ewLis  für  das  interesse, 
welches  man  der  tbat  der  Alkestis  entgegenbrachte,  vgl.  Juvernl 
6,  652:  spectaut  subeuntem  lata  niariti  Alcestim;  als  stoff  einti 
pantomimus  nennt  ihn  Lucian  d«  saltu  52  (vgl.  Roscher  a.  a.  o.).  ein 
stück  des  Laevius  mit  dem  tilel  Alcebtis  wird  erwähnt  von  Gellins 
noct^  Attic*  19,  7.  'wenn  nun*,  heiszt  es  bei  Friedlaender  in  der 
eitiengescbichte  I  511  f.,  *hier  Torzugs weise  schwachen  und  thor» 
heiten,  veiirrungen  und  lasier  der  rOmischen  frauen  geschildert 
worden  sind ,  so  ist  der  grund  nur  der,  dasz  die  Zeitgenossen  sich 
mit  Vorliebe  darüber  verbreitet,  bei  ihren  scheinlosen  tugenden  aber 
selten  verweilt  haben,  da  diese  der  satire  wie  der  rhetorik  keinen 
oder  keinen  bo  dankbaren  stoflT  boten,  doch  fehlt  es  nicht  ganz  an 
Schilderungen  von  eben,  in  welchen  'die  gatten  durch  gegenseitige 
liebe  und,  indem  wechselweise  eines  sich  dem  andern  unterordnete, 
in  wundei barer  eintracht  lebten:  wobei  c^as  verdienst  einer  guten 
frau  um  ebenso  viel  gröszer  ist,  als  (bei  einer  unglücklichen  ehe) 
die  schuld  einer  bchlechteu'  (Tac.  Agric.  c.  6);  an  Schilderungen 
▼on  gattinnen  und  mfittem,  die  das  licht  des  hauses  waren  (wie 
Annia  Begüla,  die  gemahlin  des  Herodes  Atticus  auf  ihrem  grab- 
mal  genannt  wird),  namentlicfa  die  briefsammlung  des  jüngeren 
Plinius  lehrt  uns  eine  reihe  edler  und  trefflicher  frauen  kennen,  er 
berichtet  auch  den  heldenmütigen  tod  einer  frau  aus  seiner  Vater- 
stadt Como,  den  er  mit  recht  dem  so  viel  gepriesenen  der  älteren 
Arria"  gleichstellt,  bei  einer  fahrt  über  den  Comer-soe  hatte  ihm 
ein  älterer  freund  eine  villa  und  an  dieser  ein  (Iber  das  wasser  vor- 
f^pringendes  gemach  gezeigt,  aus  dem  jene  junge  frau  mit  ihrem 
mann  sich  horabgestürzt  hatte,  derselbe  litt  infolge  einer  langen 
kraukheil  an  fressenden  gescbwüren;  er  zeigte  sie  seiner  frau  und 


"  vgl.  Pliii.  epp.  Iii  16.  lue.  aua.  16,  34.  Martial  I  14. 
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ihgte  sie,  ob  sie  das  Übel  fttr  heilbar  halte,  es  erschien  ihr  hoff- 
nniigslos,  sie  ennahnte  ihn,  sich  den  tod  za  geben  nnd  war  dabei 
nicht  nur  seine  gefthrtin,  sondern  auch  seine  fübrerin  ond  sein  vor* 
bild;  sie  banden  mch  aneinander  und  stürzten  sich  so  in  den  see.*'* 
diese  that  erinnert  an  den  opferiod  der  Alkestis,  wenn  hier  auch  die 
fran  nicht  lür  den  mann  stirbt,  aber  doch  stirbt  sie  mit  ihm  ge* 
meinsam  und  ist  seine  fUhrerin  zum  tode;  sicherlich  hätte  sie,  — 
die  cmpfindung  hal  cn  wir  —  wohl  aach  ersteres  gethan ,  wenn  es 
zu  seiner  rettun g  gediOiiL  hMite. 

Der  mytbos  von  der  Alkesiis  istnun  auch  in  der  modernen 
litteratur  oft  dramatisch  behandelt  worden,  betreffs  dieses  punktes 
kann  icIj  aut  eine  interebsanle  und  lehrreiche  kleine  schrift  'Alceste 
in  der  modernen  litteratur'  (Halle  a.  S.,  buchhandlung  des  Waisen- 
hauses 1886)  Ton  GeorgEUinger  verweisen,  der  darin  'der  ganzen 
eniwicklungsgeschichte  dieses  Stoffs  in  der  neueren  dichtnng  nach- 
geht und  dieselbe  in  ihren  einzelnen  phasen  verfolgt',  also  simtlidie 
dramatische,  gesungene  und  nicbt  gesungene  bearbeitungen  der 
Deutschen,  Franzosen,  Italiener,  Engländer,  originale  und  Über- 
setzungen, selbst  die  volksscbau^^piele  oder  Puppenspiele  mit  ein- 
geschlossen von  Hans  Bachs  bis  Herder  durcbpelit,  ihren  inbalt  an- 
gibt und  eine  kurze  kntik  ihnen  beifdgt.  den  inbalt  möge  man  dort 
nachlesen,  doch  ist  es  vielleicht  nicht  uninteressant  oder  tlberflQssig, 
wenn  icb  in  kurzen  werten  die  von  Ellinger  über  die  einzelnen  stücke 
gefällte  kiitik  wiedergebe  und  mich  darauf  beschränke,  nur  stellen- 
weise kurze  bemerkungen  hinzuzufügen. 

Die  zahl  der  bearbeitungen,  die  Übersetzungen  mit  einbegriffen, 
betragt  nicht  weniger  als  zwanzig,  darunter  eU  von  Deutschen,  je 
Tier  von  Franzosen  und  Italienern  und  eine  von  einem  Englftnder. 
MitUch  folgen  diese  stücke  so  aufeinander: 

Hans  Sachs  (1494—1576)  tragedia  mitYII  personen,  die 
getreu  frau  Alceste  mit  ihrem  getreuen  mann  Admeto  und  hat 
3  actus  (1551):  interessant  nur  wegen  des  stoffs,  —  Der  Alceste- 
stoff  ist  mit  der  ermordung  von  Alcestens  vatcr  Pelias  durch  Medea 
verijUickt.  —  Wie  alle  trauerspiele  des  Hans  Sachs  äusserst  schlecht 
gearbeitet  (E.  s.  2  ff.). 

Alexander  Hardj.  tragödie:  Alceste  ou  la  Fidelite  (1602), 
jedenfalls  ndch  Kuripides  gearbeitet,  vermittelt  durch  die  lateinische 
Übersetzung  des  Schotten  Buchannan  (1506  —  82).  dem  modernen 
dichter  ersäiien  es  anstOszig,  dass  Admet  bei  Euripides  in  Aloestens 
opfer  einwilligt,   und  bei  allen  ▼erschiedenheiten  der  modernen 

fl.  Plin.  epp.  Vi  ^4:  uavigubam  per  Larium  nostrum,  cum  senior 
■miciu  ostendit  mihi  Tillani  atqae  «Uam  enbienlmn,  qnod  in  laentn  pro- 
minet: 'ex  hoo%  i&quit,  'aliqnando  municeps  noiitea  eum  martto  st  prae- 
cipiiavit*.  causam  requisivi.  maritus  ex  'lintino  morbo  circa  velanda 
corporis  aleoribas  putrescebat:  uzor  ut  iospiceret  exegit;  neque  eoim 
qoemqvBin  fidelius  indieatnntin  possetne  Mnari.  vidit,  desperavit;  bor- 
tata  est,  ut  moreretor  comesque  ipsa  mortis,  dux  immo  et  exemplom 
ei  necessitas  fait.  nam  m  com  marito  ligavit  abiecitqne  in  laoonu 
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AlcMto-dmmen  ist  doch  dieser  zag  allen  gemeinsam,  dass  Aleeste 
gegen  den  willen,  meist  »neh  ohne  willen  des  Admet  ihre  ihat  roll* 
hSrt  (£.  8.  4  ff.  a.  36  ff.).'*  la>  stilek  selbst  entbftlt  unorganische 
Zusätze  aus  der  Hercules-  und  Tbeseussage  —  es  fehlt  deshalb  die 
einheit  —  die  dramatische  technik  ist  mangelhaft,  doch  versuche 
darin ,  spannuncf  in  erregen  —  die  änderungen  des  Earipides  nicht 
immer  glücklich'  (E.  s.  6f.). 

Qninault:  Aleeste  ou  le  triomphe  d'Alcide  (1674).  oper. 
musik  von  Lully.  beeinfluszt  durch  Hardy.  —  Sieht  man  von  dem 
vergleich  mit  dem  antiken  stUcke  und  einigen  andern  mftngeln  ab, 
so  ist  es  geschickt  gemacht  —  streben  nach  genauer  motivierung  — 
abweebslnng  in  der  handlang  —  xarte  and  anmntige  verse  —  manig- 
faehe  decorationsknuste*  —  Oetrenes  abbild  der  aaschAnongen  des 
seitalters  Ludwigs  XIV:  kein  glftabe  an  eheliche  treue,  'die  ehe 
zerstört  die  Zärtlichkeit  und  macht  die  liebe  reizlos:  wollt  ihr  ewig 
lieben,  so  heiratet  niemals!'  diese  worte  Cephisens  sind  ehaiak- 
teristisch  fQr  Quinault;  sie  bezeichnen  den  geist,  welcher  das  ganze 
stück  beherscht  und  durchdringt,  daher  Admet  and  Alceate  nicht 
gatten,  sondern  liebende  (E.  s.  7  £F.). 

Wolfhnrt  Spangenberj?,  deutsches  textbuch  zu  der  im 
jähre  11104  aui  dem  Straszbr.i  L'^er  akademietheater  aufgeführten 
lateinischen  Übersetzung  der  Euripideischen  Alkestis  von  Bucbannan 
(E.  s.  12). 

Zwei  den t sehe  Ubers etsnn gen  der  Aleeste  des  Qainaalt 
(oper) ,  beide  in  Hambarg  anfgefUbrt.  solion  Wieland  kannte  die 
beiden  sttteke  and  hat  sie  im  dentsoben  Merknr  (1773)  analysiert 
(in  dem  aufsatze:  Uber  einige  tlltere  deutsche  Singspiele,  die  den 

namen  Aleeste  führen  usw.;  von  der  zweiten  Übersetzung  sagt  fibri* 
gens  Wieland,  daäz  sie  1719  auf  dem  grossen  Braunsohweigischen 
theater  aufgeführt  sei). 

Die  erste  der  beiden  Übersetzungen  ist  von  einem 
sonst  uul  ekanuten  herrn  Matsen  schon  1680  verfas^t.  die  verse 
sind  plump,  der  personenblauii  ist  vermehrt  durch  die  hana wurst- 
artige persönlichkeit  des  Rochas  (E.  s.  12)  'Aleeste  und  bans- 
wurst  —  ein  barokkischer  einfall*,  sagt  Wieland  m  jener  abhanJ- 
long,  *  wobei  dem  poeten  selbst  das  herz  ein  wenig  geschlagen  zu 
haben  soheintt  allein  er  rechtfertigt  sieh  in  seiner  ?orrede  damit: 
Mass  dieser  Rochas  nicht  fttr  morose  und  stoische  kOpfe»  sondern 
fdr  leute,  wekbe  einen  zulSssigen  scherz  lieben,  hinsngeAlgt  sei% 
nnd  beweiset  die  zulässigkeit  der  sache  durch  eine  St^e  des  go* 
lahrten  D.  Morofs,  welche  onglllcklicherweise  für  seinen  Röthas 
nichts  beweist.' 

Die  zweite  ttbersetzung  ist  von  dem  bekannten  hofpoeten 

'*  dMS  aber  auch  schon  im  altertnin,  und  «war  bei  den  Bömeiti, 

vereinzelte  Btimicen  sich  geltend  machten,  welche  die  einwilUgulg  des 
Admet  in  das  opfer  der  Alcettis  nicht  billigten,  darüber  i.  fUlioger  a*  a.  o. 
8.  66  m.  im  nachtrag. 
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Johann  Ulrich  Koenig  von  1719.  auch  hier  dm  personen- 
htand  des  Quinaiilt  vermehrt  durch  die  Amazonunkünigiii  Hippo- 
}ite  (!).  die  übersetiuiig  lat  nicLit  so  hteii  unu  ungelenk,  wie  die 
MaUens ,  doch  ist  die  dichtung  im  Verhältnis  zum  original  sehr  ver- 
wissert  (S.  B.  12  ff.).  —  Wielaad  bemerkt  flbrigene  %n  Eoenigs 
notii  in  aemem  vorbericht,  sein  werk  8ei  emesteila  eine  flberBeiaoiig 
der  franiteMieii  Aleeste,  dun  in  dar  that  der  deotaehe  diobt^r 
dorchaoa  so  Tiel  an  dieser  gelndert,  davon-  und  dazugetban  habe, 
daw  er  seine  Alceste  mit  gutem  fog  fttr  «eine  eigne  BcfaOpfong  bfttte 
anageben  können,  'was  am  meisten  an  ihm  gelobt  za  werden  ver- 
dient ,  ist,  dfisz  er  die  würde  des  siijets  besser  in  acht  genommen 
und  die  komischen  seenen  weggcla-^sen  bat,  welche  l)ei  (.jumault  das 
wenige  interesse,  das  die  ernsthaften  allenfalls  erregen  könnten,  fast 
gftnzlicb  vernichten.' 

Des  liaiieners  Aurelio  A  ureli  dranm  (oper)  L '  A  nt  igona 
delusa  d'Alceste,  entstanden  1664.  nur  der  aufaug  schlieszt 
sieh  an  Suripidee  an,  dann  yeimiscbt  der  dichter  den  mythos  nach 
weiae  der  italieniaeben  openidicbtnng  des  17n  jahrhmiderta  mit 
einem  modernen,  völlig  frei  erfondenen  atoff,  einer  ganz  modernen 
eifeisuchtsgeschichte.  auch  rein  dramatisch  betrachtet  ist  nichts  zu 
loben  (£•  a.  14  fif.).  auch  Wielanda  orteil  lautet  ähnlich :  'Aurelis 
oper  ist)  wie  die  italienische  oper  jener  zeit  überhaupt,  phantastiach 
im  Inhalt;  da  ist  keine  idee  von  dem  stück  des  Euripides,  das  zu 
kennen  der  dichter  Fcheinbar  nb-ichtlich  verleugnet;  bis  auf  die 
namen  ist  alles  eitintlung  und  ganz  gegen  den  geschmack  des  iandes, 
in  dem  es  spielt,  der  dichter  will  nur  erstaunen,  nicht  interesse  ftlr 
seine  personen  erwecken,  einfachheit  des  planes  ist  principiell  ver- 
liiiedeß,  ebenao  daa  naLüiliche  der  auätührung.  eine  menge  vun 
peraonen  kommt  darin  vor  uaw.'  Übrigens  wählte  Haendel  das 
drama  Anrelia  snr  grnndlage  für  seine  oper. 

Dentsche  ttberaetsnng  von  Anrelia  drama  vom  jähre 
1698.  Wieland  nennt  ala  flbefietiMr  einen  Panl  Thiemioh,  der 
bchule  zn  St  Thomas  in  Leipzig  collegen.  die  Übersetzung  ist  von 
ähnlicher  qnalität  wie  die  Übersetzung  der  Alceste  des  Quinanlt 
durch  Matsen  (£.  s.  19).  im  anschlusz  an  Aureli  und  durch  ihn  d.  h. 
durch  die  eben  angeführte  Übersetzung:^  desselben  beeinfluszt  sind 
zu  nennen  drei  deutsche  vol  kss  i  h  a  u  spiel  e  fpnppenspiele); 
denn  zu  den  ständigen  repi.  rtoirestücken  des  puppentheatei  s  gehörte 
die  Alceste:  a)  von  einem  solchen  berichtet  F.  v.  Matthisson,  er- 
inneruugeii,  Zürich  1810;  b)  noch  stärker  durch  Auieli  beeinfluszt 
ist  ein  zweites  Puppenspiel  'Alceste  oder  der  HQllenstürmer' ;  c)  ein 
drittes  Puppenspiel  'der  betrogene  ehemann  oder  der  seltsame  und 
iKcherliche  jungfemswinger',  das  ttbrigens  ausser  dem  namen  dea 
Admei  mit  der  Alceste  «sage  gar  nichts  au  thnn  bat  (vgl.  Uber  alle 
drei  S.  a.  19  ff.). 

Des  Italieners  Pierjaoopo  Uartello  (1665— 1727)  drama 
(oper)  'Alceste' :  bestreben  alles  wunderbare  wegsnlassen  nnd  durch 
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natürliche  Vorgänge  zu  ersetzen ;  aber  nicht  consequent  durchgeführt^ 
wie  es  die  figur  des  Herctiles  beweist  (E.  s.  22  f.). 

Drama  des  Engländers  Thomson:  der  stofiP  ist  völlig  inä 
moderne  flbergefttbrt;  titel 'EdaArd  und  £Ieonora'.  so  mtereBBant 
der  TersQcb  Meli  iti,  den  alten  stoff  in  ein  neues  gewand  so  kleiden, 
so  wenig  kann  diese  bearbeitnng  den  kflnsüerischen  ansprachen 
genOgen:  mangel  an  dramatischer  bewegong;  personen  zu  wenig 
interessant,  weil  zu  gleichartig  in  edelmnt;  ganze  stellen  aus  dem 
Euripides  entlehnt  nicht  zum  vorteil  des  modernen  dramas«  inter- 
essant Lessing«  Suszerst  günstiges  urteil  darüber,  wie  er  es  spftter 
schwerlich  gefüllt  haben  würde  (E.  s.  24  — 29j. 

Dps  Italieners  Calsabigi  gesun,r*^enes  drama 'Alceste' :  es 
ist  die  einzige  Alecste,  die  sich  durch  Glucke  musik  immer  auf  den 
bühnen  erhalten  bat.  C.s  draraa  ven  iit  gcrdimack  und  Verständnis ; 
er  strebt  zur  einfacbheit  des  Euripides  zurück  j  keine  verwirrenden 
episoden  und  zusätze;  neben  personen  nur  im  notfoUe,  ja  der  Hercules 
des  Enripides  fehlt  sogar  ganz  (die  gestalt,  in  der  wir  Glucks  Aloeste 
jetzt  auf  der  bflhne  sehen;  ist  die  französische  bearbeitung  der  oper» 
in  die  man  die  gestalt  des  Hercules  eingefttgt  hat).  (E*  s.  29  ff.) 

(fortsetsung  folgt) 

Dakzio.  £.  Plaumann. 


18. 

EIN  VERSUCH  DIE  LEHRE  VOM  GEBRAUCH  DER  ZEIT- 

FORMEN,  BESONDERS  IM  FRANZÖSISCHEN,  ZU  VER- 
VOLLSTÄNDIGEN» ZU  BERICHTIGEN  UND  AUF  IHREN 

GRUND  ZURÜCKZUFÜHREN. 


Vor  zwanzig  jähren  etwa  machte  ich  den  Tersuch ,  die  regeln 
Uber  die  tempora  der  yergangenheit  im  französischen  auf  ihren 
grund  zurttckzufUhren.  ich  trage  jetzt  allerlei  nach,  um  das  damals 
beiTieilvte  711  vervollständigen  und  zu  stützen,  wem  meine  er- 
klärungen  niclit  zusagen,  den  möchte  ich  bitten,  sie  zu  widerlegen 
und  durch  bessere  zu  ersetzen,  jedenfalls  handelt  es  sich  um  dinge, 
die  der  erklärung  bedürfen,  die  frühere  abhandlung  ist  dem  leser 
schwerlich  bekannt  oder  zur  imnd.  da?  zum  Verständnis  notwendigste 
werde  ich  daher  kurz  wiederholen,  mit  kleineu  ünderungen,  die  den 
grund  der  sacfae  wenig  berfihren. 

Man  soll  keine  eulen  nach  Athen  tragen,  darum  pflege  ich 
nichts  dem  druck  su  flbergeben,  ohne  das,  was  einer  der  letsten 
und  besten  meiner  TOrgänger  Uber  den  gegenständ  gesagt,  damit 
zu  Tergleicben.  so  prüfe  ich  die  richtigkeit  meiner  ansieht,  lasse 
mich,  wo  nötig,  eines  besseren  belehren  und  kann  im  entgegen- 
gesetzten fall  einwendungen,  die  man  mit  unrecht  dagegen  nuM^hen 
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könnte,  im  voraus  berücksichtigen  und  widerlegen.'  das  erste  mal 
zog  ich  die  grammatik  Matzners  zur  Yergieicliung  herbei ;  beute  lege 
ich  die  von  Plattner  zu  gründe.* 

Aus  dem  ge^agleli  geht  schon  hervor,  dasz  ich  ihm  damil  eine 
ehre  erweise;  doch  mmz  ich  dies  noch  besonders  betonen;  denn  ein 
deutscher  brader  in  Molidr«,  dem  ich  einmal  dieselbe  ehre  erwies, 
hat  mich  daflElr  ins  angesicbt  gesegnet  ich  werde  einem  jeden 
dankbar  sein,  der  (wie  es  früher  einmal  Mangold  and  Mahrenholts 
gethan,  jener  in  bezug  auf  den  Tartuffe,  dieser  auf  die  Fourberies 
de  Scapin)  diese  oder  irgend  eine  andere  arbeit  von  mir  berflck- 
sicbtigend  oder  der  seinigen  zn  gründe  legend,  mich  im  interesse 
der  Sache  in  fin-^:in(li;:::er  weise  über  meine  irrtümer  belehrt, 
niemand  ist  unfehlbar,  und  eine  grosze  grammatik,  wie  die  von 
Plattner ,  k  a  n  d  nicht  von  irrtümern  frei  sein. 

Allgemeines,  die  vier  festen  punkte  in  der  gegcn- 
wart,  Vergangenheit  und  Zukunft.*  'gieb  mir  einen  festen 
punkt  im  weltenraum',  sagte  Archimed,  *so  will  ich  Uie  erde  aus 
Diren  angeln  heben  I'  dieser  ansspmofa,  so  oft  als  denkmal  mensch« 
lieber  giisze  angestaunt,  ist  noch  mehr  eins  menschlicher  schwftohe 
und  ttberhebimg.  unsere  seh  wiche  nur  iKszt  uns  zu  dem  kflhnen 
wort  80  hinaufocbauen  und  die  seine  zwang  den  groszen  mann, 
die  bedingung  zu  stellen;  sie  bedurfte  eben  des  festen  punktes,  der 
ihr  versagt  war,  und  —  hätte  wohl  auch  noch  sohififbruch  gelitten, 
wenn  die  bedingung  erfüllt  worden  wäre,  zum  au^^druck  unserer  ge- 
danken  bedürfen  wir  gleichfalls  eines  festen  punktes  im  räume  der 
Zeiten;  im  praesens,  um  ruhig  auf  ihm  zu  verharren;  in  den  an-lern 
Zeitformen,  um,  dort  festen  fusz  fassend,  den  blick  vorwärts  u 
werfen  und  rückwärts,  im  praesens,  perfect,  futur  I  wird  der  punkt 
stillschweigend  vorausgesetzt:  die  gegenwart  des  redenden,  sie  ist 
ihm  selbst  und  dem  znhörer  bekannt:  ich  schreibe,  werde  schreiben, 
habe  geschrieben,  überall  sonst  drückt  man  ihn  aus,  durch  eino 
zweite  verbalform,  ein  adverb  oder  eine  adverbiale  bestimmung.^ 
so  unser  imperfect  und  plusquamperfect:  'Romulus  gründete  Born 
im  jähre  753',  'ich  gieng  hinaus,  war  schon  hinausgegangen,  ala 
er  ankam'.^  zuweilen  brauchen  wir  zwei  solche  punkte  und 
richten  dann  den  blick ,  von  dem  einen  vorwSrts ,  von  dem  andern 
rückwtirts,  auf  etwas,  das  in  der  mitte  Hegt  ^wi  chen  beiden;  so  im 
futurum  II  und  in  dem  eigentümlich  französischen  passd  ant^rieur.  im 

'  zugleich  zeigt  mir  die  abweichende  ansieht  meineü  Vorgängers, 
welche  pnokte  vor  alltoi  der  aofklXraog  bedürfen. 

'  die  zweite  aufläge,  sie  ist  Yom  jähre  1887.  die  Ton  Lücking 
and  Benecke  sind  älter. 

'  die  hier  besprochenen  dinge  sind  wohl  aberlurapt  noch  Ton 
niemand  berührt  worden,  ihre  theoretische  und  praktisebe  Wichtigkeit 
wird  im  laufe  iler  arheit  immer  mehr  hervortreten. 

*  einige  auäoahmen  später,    sie  bestätigen  ührigcns  die  regel. 

*  auch  im  coaditionneU  *ieh  wQrde  hinausgehen,  je  sortirals',  wo. 
eine  bedingung  su  ergtnsen  Ist. 
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futurum  II  ist  jedoch  der  erste  wieder  die  seibstverständUche  gegen- 
wart  des  redenden,  und  nur  der  zweite  bedarf  des  besonderen  aus- 
drucks;  'wann  du  kommst',  oder  'nach  zwei  stunden  werde  ich  die 
ftrbflit  vollendet  baVen.*  daa  pasa^  antfoieor  aber,  da«  ftitnram 
exaotom  der  TLigungenheit,  bedarf  snglelcb  noob  der  bestimmung 
desjenigen  ponktea  der  Tergangenheit,  von  dem  man, 
sowie  einer  yorbereitnng  auf  den  inbalt  der  In  der  mitte  liegenden 
tbfttigkeit*,  auf  die  man  hinausscbaut,  wenlgatens  duräi  eine 
iweite  verbalform:  *il  me  fallait  faire  ee  travail;  Je  l'eos  fini 
&  deux  heures.' 

I.  Der  feste  punkt  der  gegenwart  ohne  besondere 
aeitbestiramung. 

a)  Das  praesens,  das  praesens,  diu  gegenwart  des  redenden, 
der  augeublick,  wo  er  spricht,  bedarf  also  keiner  näheren  be- 
stimmung.  genau  geuomiiieu  bezeicliuet  es  nur  einen  punkt  der 
tb&tigkeit  wie  das  englische  'I  am  speaking'.  das  sprechen  ist  schon 
und  noch  In  seiner  mittleren  daner  begriffen,  ein  interessantes  bei* 
spiel  davon  findet  sieb  in  Btomgers  le  TatUenr  et  la  föe:  *ton  Als 
atteint  (von  dem  blitz)  va  pörir  consomö.'  er  ist  nur  auf  dem  wege 
znm  nnteiigehen«  kommt  nicht  wirUieb  um:  denn 

dien  le  regarde  et  Toisean  ranimtf 

vole  en  chantant  braver      autres  orages. 

anders  in  Sätzen  wie:  'le  Nil  prend  sa  source  dans  rint^rieur  de 
TAfiniiu'  er  vn  jf'ter  dans  la  M6diterran6e%  wo  wir  va  gar 
nicht  übei^etzeu:  \'iL;i<'>zt  sieb  (wirklich).*  da  bezeichnet  das 
praesens  anfangs-  und  cudpunkt,  die  volle  und  zuLrleicb  zur  eigen- 
schaft  gewordene  tbätigkeit.  so  besonders  von  füLigkeiten,  gewohn- 
heiten,  vor  allem,  wenn  ein  einzelwesen  die  gattung  ver- 
tritt: *der  bicker  bäeki'  wenn  die  natnr  des  subjects  et  erbuibt, 
kann  die  tbfttigkeit  der  gattong,  selbst  die  des  blossen  Individuums, 
die  ewigkett  umfassen:  ^Jesns  lebt  und  icb  mit  ihm.  gott  ist  all* 
gegenwärtig.' 

Zuweilen  vertritt  das  praesens  ein  futurum,  imperfeetom,  per- 
fectum ,  um  vergangenes  oder  zukünftiges  lebhaft  zu  vergegen- 
wärtigen: *il  m'arrive  nn  grand  malheiir.  Cbarleinagne  passe  les 
Alpes,  met  en  fuite  Ics  Lombards"  usw.'  'on  vient'  sagt  der  keilner, 
indem  er  davonläuft,  und:  *je  suis  mort;  jesui«  enterr6',  der,  seines 
Schatzes  beraubte  Mohörescbe  geizbals.  in  diesem  fall  bezeichnet 
da:)  praesens  oft  nur,  dasz  man  etwas  thun  will  oder  soll:  il  pari 
dans  trois  jours. 

b)  DaBfutur8imple.  auch  das  einftohe  futur  braucht  bloss 
in  der  gegenwart  festen  fusa  zu  fassen  und  stellt  dann  von  diesem 
Standpunkt  die  tbStigkeit  nur  fiberbaupt  als  sukttnftig  bin:  'icb 
werde  sprechen';  und  wie  das  praesens  bat  es  gleichfalls  sugleieh 

*'  HU  uic  btelle  der  thutigkeit  kann  uatürlicli  auch  ein  leiden  treten 
oder  ein  anstand. 

'  diese  swei  beiepiele  sind  aus  Plattner. 


Digitized  by  Google 


C.  Humbert:  die  lehre  Tom  gebraoeH  der  Zeitformen. 


225 


jenot  snf  einen  pnnkt  bescbrinkte  und  eine  nnfMaendece  bedentnng, 

▼on  'je  serai  ]i  k  sept  hetires*  bis  sa  ^es  envieux  mourront,  meit 
jamais  Tenvie'  und  'Dieu  est,  fut  et  sera'.  in  beiden  fftllen  ist  es 

oft  die  strengste  form  des  befehis.  in  der  erwartung^  dasz  man  ge» 
horche,  wird  das  befohlene  schon  als  in  der  zutunft  geschehend  hin- 
gestellt: 'tu  ne  tueras  pas  du  sollst'  nicht  töten.'  wir  ge- 
braueben  so,  in  noch  schrofferer  weise,  wohl  das  praesens,  von  dem 
einzelnen  fall,  der  unmittelbar  bevoratehenden  zukunft:  'du  rührst 
dich  nicht  vom  fleck!'  und  auch  allgümeiner:  *das  thust  du  mir 
nicht  wieder.'  wie  das  Ton  der  zukunft  gebrauchte  'je  pars  usw.' 
Torzugs weise  ein  *wolIea%  beseiohnen  dies  praesens  und  fntnmm 
ein  ^soUen*«' 

Das  fntnr  kann  aneb  ein  perfeetnm  Tertreten.  das  ▼ergangene 
erscheint  als  zukünftig,  vom  Standpunkt  einer  frttberen  yergangen* 
beit;  dann  bedarf  aber  diese,  die  nicht,  wie  die  gegen« 
wart,  von  vorn  berein  bekannt  ist,  eines  besonderen 

ansdrncks:  'ri  la  mort  de  Theodose  le  Grand,  l'empire 
romain  formait  les  deux  empires  d'orient  et  d'occident,  qui  ne 
seront  plus  r^nnis."**  ebenso  ein  praesens,  um  die  Wahrscheinlich- 
keit auäzudrUcken :  'le  choeur  de  cette  öglise  sera  da  15e  sidcle"® 
'wird  sein'  oder  'ist  wohl  aus*). 

c)  Das  perfectum,  pass^  indefini.  das  perfectum  stellt  ein 
eraignis  der  Vergangenheit,  yom  bekannten  Standpunkt  der  gegen- 
wart,  nnr  ganz  allgemein  als  in  jener  ▼ollendei  worden  oder  in 
dieser  vollendet  bin:  *j'ai  6crit  pendant  qne  ta  as  In*  nnd  bloss 
*j*ai  ^crit  nne  lettre';  daber  meist  ebne  Verbindung  mit  andern 
selten  nnd  ereignissen  der  Vergangenheit;  dmm  nennt  es  derFransose 
mit  recht  passö  ind^ni. 

Nicht  dasz  es  uns  ohne  jeden  compass  urahertreiben  liesze  auf 
dem  meere  der  zeiten.  der  satz:  'Dieu  a  cr66  le  monde'  z.  b.  ver- 
setzt uns  schon  durch  seinen  inhalt  an  den  anfang  aller  Zeitrech- 
nung, der:  'Romuluo  a  foude  iiome'  jeden,  für  den  er  sinn  hat,  in 
den  Zeitraum,  in  den  das  ereignis  hineinfiel,  daraus  folgt:  dio  im 
indefini  vorgeführten  ereignisse  der  ferneren  Vergangenheit  müssen 
vrichtig  sein;  sonst  könnte  man  sie  ja  nicht  als  bekannt  voraus* 
setaen;  aneh  verdienten  sie  sonst  nieht,  ans  dem  sosammenbang  mit 


®  oft  verliert  es  diese  schroffe  bedeatnng,  wenn  nicht  von  einer 
atlgemeinen  Vorschrift  die  rede  ist,  s.  b.:  tu  diras  k  ton  rnattre  qne  usw. 
^  nntTirlioh  nur  in  der  sweiten  und  dritten  person,  besonderf  in 

der  zweiten. 

^  ans  Plattner.  oebsabei  noeh  die  beaierlranfr,  dass  unser  fataram 
'ieb  werde  sprechen*  ans  *L  w.  sprediend'  hersaleiten  Ist.  vgl. 
*I  shftll  bc  writing.'  jenes  fulurnm  von  der  Wahrscheinlichkeit  ist  viel- 
leicht in  folgender  weise  su  erklären:  'wenn  ich  die  sache  überlege, 
werde  ich  wohl  sn  der  ansieht  kommen  mÜBsen,  dasm  . . der  kflrse 
wegen  ist  die  bedingnng  aasgelassen,  und  zum  ersatz  dafür  oder  zur 
erinnerun^  daran  dasjenige,  woran  die  bcdint^nng  geknüpft  wird,  selbst 
in  das  teoipus  gesetzt,  in  dem  sie  i^tehen  luüstc. 

R.  Jihrb.  f.  phil. «.  pid.  n,  sbt.  18S7  hft  4  n.  5.  15 
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«ndem  beraiisgeriaeeii,  itlr  sieb  allein,  der  ii  tob  weit  vorgefObrt  zvt 
werden. 

Andera  bei  der  sogenannten  gegenwart.  da  flöszen  aucb  un- 
bedeutende dinge  interc^sc  ein;  nur  müssen  uns  diese,  als  der  gegen- 
wart angebörig,  bekannt  bcin,  oder  wir  setzen  voraus,  dasz  sie 
ihr  angehören,  da  kann  man  sagen:  'ein  mann  ist  vom  dache  ge- 
fallen', was  man  nicht  erwähnen  wUrde  als  ein  vor  100  jähren  vor- 
gefbllenes  ereignis.  wer  von  gescbicbte,  von  ereignisBen  der  ferneren 
Tergangenheit  keinen  begriff  hst,  wird  wobl  gar  aaeh  diese  ^  wenn 
gsns  allgemmn  davon  geredet  wird,  in  die  gegenwart  verlegen  ond 
denken I  das  ihm  unbekannte  Sern  sei  erst  jetst  von  einem  herm 
Bomulns  gegründet  worden,  natürlich  kann  an  dem  ind^fini,  wie 
za  dem  präsent  und  futur,  jede  angemessene  Zeitbestimmung  hinzu- 
treten, auch  wird  wohl  in  eine  fortlaufende  erzlihlung  ein  pass6  in- 
dtfini  eingeschoben,  oder  »^ie  sc^iliefizt  oder  beginnt  mit  einem  indfefini, 
wenn  man  sie,  z.  b.  eine  mit  eineiu  freund  gemachte  reise,  mit  einer, 
vom  testen  p  unkt  der  gegenwart  aus  gemachten  bemerkung 
einleitet,  unterbncht  oder  schlieszt:  *j'ai  fait  cette  scmaine  un  trö» 
interessant  voyage.*  'depuis  ce  temps  je  ne  1  ai  pas  revu.' 

Das  eigentliche  perfectum,  das  tempus  der  nur  vom  Standpunkt 
der  gegenwart  betrachteten,  allgemeinen,  unbestimmten  vergangen* 
beit,  findet  selten  Verwendung,  selbst  im  gewöhnlichen  leben  begnttgt 
man  sich  nor  im  ersten  angenblick  anf  die  frage:  ^was  gibts  neues?* 
mit  der  antwort:  *ein  mann  ist  vom  dache  gefallen.'  bald  geht  man 
auf  die  einzelheiten  ein,  und,  damit  der  zuhörer  sich  in  diesen  zu* 
recht  finde,  erzählt  man  sie  vom  Standpunkt  der  v  er  gangen  b  ei  t> 
in  ihrem  Verhältnis  zu  einander. 

So  auch,  wenn  in  den  büchern  jt nuuul  etwa^  e)>en  erlebtes  be- 
richtet, wie  im  drama.  in  der  erzähUnden  iitteratur  aber,  in  der 
geschieht^,  im  epos  und  roman,  wo  meist  der  Schriftsteller  selber 
das  wort  fLihit,  kann  dieser  unmöglich  die  vielen  vorläile  einer 
ferneren  Vergangenheit  blosz  vom  Standpunkt  der  gegenwart  aU 
yergangen  hinstellen.  sMie  wie:  'Romidns  hat  Rom  gegründet^ 
Columbos  bat  Amerika  entdeckt',  gebraucht  man  fast  nur  in  schul* 
bttchem,  um  der  jugend  einzelne  besonders  wichtige  thatsachen 
recht  einsuprägen,  oder  nm  sie  beim  abersetzen  in  fremde  sprachen 
im  gebranäi  der  tempora  und  grammatischen  formen  zu  Üben. 

Die  grammatik  von  Plötz  bringt  bei  dem  p.  ind6fini  fol- 
gende Sätze,  von  denen  mir  der  erste  bedenklich  erscheint:  'au  raois 
de  mars  1815,  le  Moniteur  universel  (journal  ofliciel  de  Paris) 
a  donn6  successivement  les  nouvelles  suivantes  de  l'arrivee  de 
Napoleon  I*'^  en  France :  ranthropophago  est  sorti  de  son  repaire.  — 
l'ogre  de  Corse  vient  de  d^barquer  au  golle  Juan.  —  le  tigre  est 
arrive  ä  Gap.  —  le  monstre  a  couch6  a  Grenoble.  —  le  tjran  a  tra- 
vers^  Lyon.  —  rnsurpateur  a  6t6  yu  ä  soizante  lieues  de  la  capi- 
tale.  —  fionaparte  s'avance  &  grands  pas ,  mus  il  n'entrera  jamais 
dans  Paris,  —  Napol6on  sera  demain  sous  nos  remparts.  —  Tem* 
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pereur  est  amv6  ä  Pontainebleau.  —  sa  majeste  imperiale  et  royale 
a  fait  hier  au  soir  scn  cntr6e  dans  8011  cb&teau  dea  TailerieSi  au 
milieu  de  ses  fideles  ssujcls.' 

Statt  a  donn6  würde  ich  donna  sagen,  der  inbalL  dieaes  eraitin 
Satzes  ist  zu  unbedeutend,  um,  ganz  aus  dem  zusammenbang  heraus- 
gerissen, [iir  bich  allein  der  uachwelt  vorgeführt  weiUeu  m  können  ; 
das  d^fini  aber  bringt  ibn,  wie  wir  später  bei  der  besprechung  dieses 
iempas  sehen  werden,  in  jenen  snaammenhang  wieder  hinem,  nnd 
der  mit  der  gesehicbte  bekannte,  in  die  bestimmte  Vergangenheit 
yersetatf  denkt  deh  dann  die  damit  verbundenen  ereigniase  hinan. 

Soll  jedoch  das  d6fini  bleiben,  eo  mOate  man  den  nnbedeuten- 
den  inhalt  als  ein  ereignia  der  sogenannten  gegen  wart  behandeln; 
dann  mttsten  wir  aber  schon  vorher  auf  den  Standpunkt  derer  ver* 
set7t  worden  sein,  für  die  er  gegenwart  war;  und  da  diese  1R15 
lebten,  tiele  diü  jahrey/.ahl  weg  und  wohl  auch  der  name  des  monats; 
dafür  könnte  man  setzen:  cette  semaine,  la  semaine  derniere  oder 
etwas  ähnlichem. 

In  den  übrigen  Sätzen  i&t  alles  in  Ordnung,  sie  sind  vom  Stand- 
punkt der  Zeitgenossen  aufgefaezt,  auf  den  der  erste  satz  uns  ver. 
setst  hat* 

PUttner  Ober  das  ind^fini*  meine  bemerknngen  Uber 
das  präsent  und  fntnr  enthalten  manches  in  bezog  anf  erklftrang 

nnd  definition  das  sieh  bei  Plattner  nicht  findet,  jedoch  nichts,  das 
ihm  widerspricht,  anders  beim  ind6fini.  Mas  perfeet  (p.  ind.)',  sagt 
Plattner,  'bezeichnet  eine  abgeschlossene  handlang,  welche  (hier- 
durch scheidet  es  sich  vom  bistoriscben  perfeet  =  p.  d6fini)  mit 
der  gegenwart  in  zusammenbang  steht,  mon  frere  est  parti 
(abgereist  und  daher  gegenwärtig  nicht  hier),  aua  diesem  gründe 
steht  das  perfeet  (n  ie  d  as  h  is  tor.  per  f.'^),  wenn  eine  abgeschlossene 
Handlung  in  einen  zeit  p  u  n  k  t  '*  verlegt  wird,  in  dessen  grenzen  auch 
noch  der  gegenwärtige  augenhlick  fällt'',  z.  L.  'aujourd'  hui,  cette 
semaine,  cette  annte  osw.'  dann  aber  fithrt  er  fort:  ^ansser- 
dem  steht  es  a)  bei  lebhafter  erzAhlung:  je  suis  veno,  j*ai  vu, 
fai  viinco'  nnd,  im  widersprneh  mit  seiner  definition:  b)  bei  histori« 
sehen  angaben,  wenn  dieselben  nicht  einer  for tl an fenden  er- 
zähl ung  angehören:  'les  Hons  ont  prodnit  en  Enrope,  par  leur  lai- 
deor  et  leur  f6rocit6,  nne  Impression  d'borreur  qni  s'est  longtemps 
conserv6e  dans  le  souvenir  des  peuples'.  'Corneille  est  n6  oder  na- 
quit  a  Ronen  en  160G*:  der  von  den  Hunnen  gemachte  eindruck, 
die  gebui  t  Corneille^  im  jähre  1606  stehen  mclit  mehr  im  Zusammen- 
hang mit  der  gegenwart.  Plattners  dehmtion  scbiieszt  diese  fälle 


ebenso  wie  bei  dem  satz:  Kumulus  fonda  Korne. 
**  ateht  eine  aolehe  seitbestimmeng  nieht  oninittelbar  dabei,  se 

kann  man  wobl  das  defini  setzen:  j'ai  eu  beancoup  k  faire  aujour- 
d'hui.    je  me  levai  k  6  heures,  Je  pris  mon  oafe',  je  sortis  h  7  usw. 

^  bester:  Zeitraum,  in  den  der  gegeuwurtige  augeobUck  noch  als 
seitpnnkt  hiaeinflUt. 

16* 
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aus,  ist  also  durch  eine  weniger  enge  zu  eitutzen;  die  meinige  aber 
erklärt  diese  beiapiele,  die  der  seinigen  widersprechen,  der  satz  von 
den  Hunnen  reiszt  eine  noch  iUr  die  nacbwelt,  der  brief  Caesars  eine 
für  die  damalige  gegenwart  interessante  thatsacheaus  dem  Zusammen- 
hang berauSf  um  jene  Tom  standpankt  der  damaligen  seit,  diese  von 
dem  der  jetzigen,  bloss  als  geschehen  hinsuetellen;  wenn  aber  Caesar 
snm  (iberflaSB  die  naobrieht  tob  seiner  anknnft  und  Orientierung 
mit  der  des  sieges  verbindet,  so  gesebiebt  es  nar,  um  durch  ihre 
bedeutungslosigkeit  anzudeuten,  wie  wenig  mühe  der  sieg  ihm  ge* 
kostet^  mid  diese  Verbindung  eben  gibt  Jenem  bericht  den  bekannten, 
aus  dem  Widerspruch  zwischen  der  gerin<7en  miihe  und  dem  grossen 
resultat  hervorgehenden  witzigen,  geistr*  iclR-n  anstrich. 

II.  Kin  fester  punkt  der  Vergangenheit,  mit  beson- 
derer bestimmung  dieses  punktes,  von  dem  man  die 
ereignisse  betrachtet  (imperfectura,  perfect.  bistori- 
cum,  plusquamp.,  imparfait,  pass^  döfiui,  plusque« 
parfait). 

1.  Untersebied  swisehen  unserm  imperfectnm  (im* 
parfait  und  p.  d4fini)  und  dem eigentlieben perfeetnm 
(p.ind6fini)«  das  perfectum,  pass^  ind^fini,  eignet  sich  also  nicht 
ifir  eine  erzKhlung,  die  in  behäbiger  weise  mit  allen  einzelheite^  be* 
kennt  maeht  anders  das  imperfectum irelcfaes  gerade  diese  in 
ihrer  zeitlichen,  ursächlichen  oder  sonstigen  Verbindung  mit 
einander  vorführt,  diesätzo:  'Karl  f?ilU,  ist  gefallen ,  wird  fallen* 
bedürfen  im  gewöhnlichen  leben  keines  näher  bestimnit  iulen  Zu- 
satzes; aber  'Karl  fiel?*  da  beiszt  es  gleich  'wann  V'  mau  würde  es 
nicht  einmal  sagen,  ohno  das  wann  durch  andere  s&tze,  meist  wieder 
mit  einem  impei  fectum,  zu  bestinimeD.  das  imperfectum  zwingt  uns, 
den  Standpunkt  der  gegenwart  zu  verlassen*^  und  Tersetit  uns  jedes- 
mal in  die  seit»  in  welche  jeder  einielne  teil  der  begebenbeit  Mnein- 
fttUt,  damit  wir  alles  in  ihr  gegenwärtig  sobanen  und  in  der  frMnden 
▼ergangenbeit  wie  in  der  eignen  gegenwart  nns  bebagliob  nnd  sa 
hause  fhhlen.  zu  diesem  sweck  aber  musz  uns,  bei  der  menge  der 
mit  einander  verbmudenen  ereignisse ,  gleich  von  vom  ben^n  und 
immer  wieder  von  neuem,  stets  und  überall,  in  dieser  vergangen- 
heit  erst  recht  der  punkt  angewiesen  werden,  auf  dem  wir  festen 
fusz  fassen  sollen,  um  von  da  aus  gleichzeitiges,  vergnn genes  und  zu- 
künftiges in  richtiger  beleuchtung  zu  schauen  und  zu  unterscheiden. 

Nur  in  drei  fallen  bedarf  man  einer  solchen  bestimmung  nicht, 
erstens,  wenn  keine  besondere  Vergangenheit  gemeint  ist,  son- 
dern die  ganze  vergangene  ewigkeit,  um  den  ausdruck  zu  ge- 
braueben: *gott  war,  gott  ist  und  wird  sMn/ 

unser  imperfectum,  zugleich  das  perf.  historicnmund  pass^  d^fini. 
'*  dies  meint  wohl  auch  Plattner,  wenn  er  sagt,  das  historische 
perfect  stehe  nicht  in  zusammenbaug  mit,  iu  beziehuug  zu 
der  gegenwart.   diei  gilt  aber  auch  yom  imparfait  and  latalDiseben 
imperfeetuiD,  also  von  unierm  imperfectum  in  eeioem  ganaen umfang« 
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Zweitens,  bei  einselnen  bekannteB  ans  der  weli- 
gescliiclite  und  ihrem  zneemmenliaDg  beraaageriBeenen  that- 
nehen ,  wo  schon  die  ihatsachen  eelbisi  oder  namen  hinreiehend  an 

die  zeit  und  die  Yerhilinisse  erinnem:  *Bomulus  gründete  B^bl* 
'Hamiibal  w ar'*  ein  groszer  leldfaerr«  wenn ee  j e m  als einen  gab.' 
wSbrend  der  satz  'Karl  der  grosze  schlug  die  Sachsen*  nichts  anf* 
fallendes  hat,  würde  'Karl  schlcf^  den  Johann*  gewis  bedenken  er- 
regen, jener  versetzt  in  das  leben  eines  raarmes,  in  eine  reihe  von 
begebenheiLen,  die  wir  kennen,  so  dasz  man  das  fehlende  unwillkür- 
lich ergänzt  und  ohne  durch  eine  menge  von  begebenheiten  ver- 
wirrt zu  werden,  die  zwei  angeführten  ausnahmen  bestätigen  also 
nur  die  regel;  bei  der  zweiten  aber  müssen  die  von  der  angeführten 
tbaieaehe  berflhrteii  TerhSltnieee  wieder  so  wichtig  oder  auch 
interessant  8eln*%  dass  man  bei  dem  leser  die  ftbigkeit  und  die 
lastt  das  snm  xasammenhang  notwendige  m  ergSnsen,  voraassetzen 
darf,  wir  haben  nur  ein  imperfectum.  der  Franzose  aber  hat 
dalDr  zwei  formen;  und  w&brend  anch  er  die  eine  imparfait 
nennt,  bat  er  die  andere  als  bestimmte  Vergangenheit,  pass6 
d^fini,  zugleich  von  der  unbestimmten,  dem  indöfini,  und  ?om 
imparfait  unterschieden." 

2.  Unterschied  zwischen  imparfait  und  passA  de- 
fini.  dat)  passö  indfefini  war  unbestimmt,  weil  es  die  Vergangen- 
heit nicht  HLiher  angab;  doch  gilt  das  auch  noch  in  anderer  hinsieht. 

Jedes  ding,  fUr  sich  betrachtet,  hat  anfang,  mitte  und  ende; 
an  der  kleinsten  begebenhett^  an  jedem  an&ng|  jeder  mitte,  jedem 
ende  selbst  kann  man  wieder  diese  drei  teile  nntersebeiden,  und  das 
indMni**  kflmmerte  sieh  aaeh  darum  nicht;  ebenso  wenig  unser 
imperfeetnm. das  franaösieche  d^fini  und  imparfait  hingegen 
kehren  gerade  diesen  unterschied  hervor,  im  gegensatz  zum  in- 
d^fini  kSnnte  man  sie  daher  beide  döfinis  nennen,  das  eine  jedoch 
verdient  den  namen  noch  aus  einem  dritten  gründe,  und  so  behieft 
auch  der  Franzose  für  das  andere  den  'imparfait'  bei ,  um  so  mebr, 
als  dieser  wieder  genau  angibt,  wodurch  sich  das  imparfait  vom 
d§fini  unterscheidet,  'j'^crivais*,  gleich  dem  englischen  'I  was 
writing"^  ich  war  schreibend,  je  partais,  ich  war  abreisend,  setzt 


hier  sind  beide  fälle  vereinii^t. 

und  deshalb  wenigsteue  dem  redenden  so  wichtig  erscheinen, 
so  s.  b.  bei  inflehriften  auf  grabsteinen  usw.:  *^er  war  ein  trtner  gatto 
QCW.*;  aber  da  gehen  doch  angaben  über  gebart,  todesjahr,  vielleicht 
noch  anderes  vorher,  dies  gilt  auch  von  dem  ««tz  über  Napoleon  und 
den  Moniteur  vom  mois  de  mars  1815.  es  ist  ioterettsuut  als  ein 
beUplel  !B€nBchlieher  vnbMtiadlgkeit. 

das  lateinische  steht  hier  auch  dem  franiOsilcheil  ntoh.  M  hat 
nur  eine  form  für  das  de'tini  und  indcfini. 

^'  ebenso  wenig  die  übrigen  zeitea,  mit  ausuahme  des  imperi., 
pass^  d^fini  ond  der  davon  abgeleiteten  plotqnamperf.  and  p.  anttfrieor. 

die  Normanen  nahmen  wahrscheinlich  das  bedürfnis  dieser  unter- 
acbeidong  mit  nach  England  hinüber,  und  da  der  Angelsachse  keine 
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den  anfaog  der  tbStigkelt,  als  sclion  binter  mir  liegend,  Tonme, 
und  das  ende  liegt  noch  in  der  snlranft.  es  beteidmet  nnr  «nen 
»itranm  oder  -punktaus  der  mittleren  daaer;  und  wendet 
man  dies  wieder  auf  den  anfang  allein  an ,  um  ancb  an  ihm  anfiuig, 

mitte  und  ende  zu  unterscheiden,  so  heiszt  es  nur:  'meine  yot- 
Vtereitiin  !Ten  zu  diesem  an  fang  waren  scbon  und  noch  in  ibrer 
initiieren  dauer  begriffen';  also  wenn  es  sich  utn  eine  eisenbahn- 
fahrt handelte,  nicht  einmal:  'ich  wollte  gerade  einsteigen'  sondern 
etwa;  'ich  hatte  erst  ein  billet  gelöst,  wollte  eins  lösen,  hatte  be- 
schlossen eins  zu  lösen'  und  wie  die  Zwischenstufen  zwischen  dem 
ersten  gedanken  und  dem  wirklichen  anfang der ausf ührung  &ouäi 
noeh  lieiezen  mOgen.**  in  dieeem  sinn  kann  man  eebon  sagen:  *je 
partais,  j'6eri?ai8*  wie  im  prteent:  'je  pars  (lundi),  wenn  man  noch 
nicht  einmal  die  geringste  von  den  ftosserlichen  handlangen  aa* 
gefangen^  die  zum  abreisen  gehören,  wenn  man  nicht  einmal  die 
feder  zum  schreiben  in  die  band  genommen  hatte,  j'^crivis  hin- 
gegen heiszt:  ich  fieng  an  zu  schreiben  und  schrieb  wirklich,  da 
werden  anfangs-  und  endpunkt  der  wirklichen  thStigkeit  in 
einen  pr.nkt  zusammengezogen,  und  diese  wird  durch  die  sie  ein- 
schlieszenden  grenzen  (man  denke  an  das  lateinische  fines)  de- 
finiert, fehlt  ein  weiterei  zu.-ütz,  so  bleibt  ihre  Zeitdauer  freilich 
unbestimmt,  und  j'ecrivis  kann  ebenso  gut  ein  blobz  beginnendes 
wie  ein  länger  anhaltendes  bchreiben  bezeichnen  j  in  dem  einen 
£aU  fieng  dum  blosz  dieser  anfang,  in  dem  andern  aber  die  länger 
danemde  thttigkeit  wirklich  an  ond  ward  ansgefflhrt.  anders  jedoch, 
wenn  ein  object  oder  eine  aeitbeetimmnng  hinzntritt  in  *j'6cri?iB 
nne  lettre'  oder  'deoz  beures'  bleibt  es  nicht  heim  heginnen,  bei  der 
bloszen  verwirklichuig  des  Schreibens  Vberhaupt;  die  thitigkeity 
die  mit  dem  anfang  des  briefes  oder  der  swei  standen  begann,  ge- 
langte erst  mit  deren  ende  sum  abschlnss.** 


swei  einfa^en  formen'  dafSr  batte,  bildeten  ti«  rieb  neben  dem  un- 
beetimmten  einfachen  imperfect  die  nmschreibende  nebenfonn,  deren, 
freilich  prosaische,  nrtpoetische  derbheit  den  nnttrschied  am  klarsten 
hervortreten  lUszt,  uuü  diese  dehnten  sie  dann  auch  aaf  alle  übrigen 
tempora  ans:  I  am,  sball  be  writing  usw. 

"  die  beweisenden  beispiele  folgen  später. 

**  andere  zeitfornioii  können  «nch  wohl  einmal  den  anfang  be- 
zeichnen, aber  es  ist  iliiieu  nicht  besonders  eigentümlich,  so  z.  b.:  il 
m*ordonne  d'^rire  et  jMcris.  j'anrai,  je  aeimi,  ieb  werde  ■ehi,  be* 
kommen  (weil  (Ins  zukünftige  haben  erst  Hnf.mpcr  mnsz)  .  tu  peux 
Tavoir  (ebenso),  ebenso  natürlich  das  comlitionnei.  in  gewissen  lallen 
selbst  das  ind^fini  und  plasqueparf.  eo  Dumas,  Diane  de  Lys  II  3: 
'et  votre  mariv  —  il  n*a  rien  sn.*  ebenda  II  6:  'comment  ranries» 
voTiB  SU?'  und  IV  2:  'comment  avez-vons  sn  cela?*  und  II  3:  *'je  ne  tifns 
pas  du  tout  h  connaitre  ce  monsieur',  wie  III  2:  'on  se  demande 
eomment  tn  Pas  connu',  wo  savoir  'erfahren'  und  eonnattre  'kennea 
lernen*  sa  übersetzen  ist.  ebenso:  il  avait  an  &  I'bOtel  qae  sa  fillc 
deni(^nageatt  (d'Hervilly,  k>  trou  de  vrille,  am  sohlnsa}«  TOn  dem  imparf. 
in  diesem  sinn  wird  später  die  rede  sein. 
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In  La  Fontaines  fnbel  laititTe  et  k»  pot  au  lait'  reebnet  die 
milch fr;iu  sich  vor,  wie  sie  aus  dem  ertrag  ihrer  milch  endlich  würde 
e'm  Schwein  anschaffen  können,  dann  ftlhrt  sie  fort:  'als  ich  es  be- 
kam, war  es  schon  von  ziemlicher  stärke',  und  dies  'bekam'  drückt 
sie  durch  'je  l'eus*  aus.  'je  Tavais'  würde  die  mittlere  dauer,  oder 
besser,  irgend  einen  teil  oder  punkt  derselben  be^eicliuen,  den 
anfang  des  habens  abar,  oder  anob  den  bloesen  anfang  dieses  an- 
ÜMigs**,  dieTorbereitongeD  dazu,  als  acbon  hinter  ihr  liegend,  Yoraot- 
aetseo:  idi  war  schon  im  beeiti  oder  aof  dem  weg«'*  tarn  besitiof 
*je  Yem*  hingegen  bezeichnet  die  ToUe  bedtsnahme  vom  anfang 
bis  zum  abscblusz:  *ich  fieng  an  ea  tn  haben  und  hatte  9s  dann 
wirklich.'  ancb  wenn  sie  sagen  wollte:  'ich  beeaes  ea,  mit  ein- 
£Cblns7  des  anfangs*  und  endpunktes,  gerade  sechs  monate', 
auch  dann  mll'^te  das  d6fini  stehen,  'je  l'rivais  six  mois'  hiesze:  'in 
dem  augeiiltliek,  von  wt'lcbem  ich  iriie,  Ijesasz  ich  es  schon, 
war  ich  schon  so  lange  im  besitz',  ohne  bezeichnung  des  uufaiirr?- 
und  endpunktes;  und  versteht  es  sich  auch  von  selbst,  das/,  sie  daiiii 
vor  sechs  monaten  in  den  besitz  gelangte,  es  verstünde  sich  nicht 
Ton  selbst,  dasz  dieser  jetzt  anfhOrte;  er  könnte  noch  lange  dauern, 
wenn  man  nicht  hinsnfügt,  dass  ihr  das  sohwein  genommen  ward, 
das  d6fini  hingegen  sagt,  ftei  abgsfenzt  nnd  bestimmt:  'ich  besass 
68  sechs  monatof  anfangs-  nnd  endpnnkt  eingesehloasen.*  —  Ebenso: 
^oette  guerre  dnra  6  ans'^  wlhrend  das  gleich  bei  einem  bestimmten 
pankt  der  mittleren  daoer  stehende  nnd  ancb  stehen  bleibende 
dnrait  die  mOglicbkeit  nicht  anssohliessty  dasi  der  krieg  noch  100 
jähre  länger  gedan^rt  lint. 

Der  unterschied  /wisclKm  imparfait  und  d^ffini  im  allgemeinen 
tritt  auch  groszartig  hervor  an  einer  ^uAlo  der  Schöpfungsgeschichte: 
*Dieu  dit  que  la  lumiere  se  fasse  et  hi,  lumiere  se  fit.*  hier  zieht  'se 
fit'  anfangs-  und  endpnnkt  des  lichtwerdens  in  eins  zusammen,  so 
dasz  sie  sich  decken;  *8e  faisait'  griffe  nur  einen  punkt  aus  der 
mittloren  daner  heraus;  der  anfang  Ittge  schon  hinter  uns,  während 
der  endpnnkt  noch  fehlte,  anch  hier  wSre  es  gar  möglich ,  dass  nor 
die  zn  dem  anfang  getroffenen  Torbereitnngen  in  ihrer  mittleren 
daner  begriffen  waren. 

'Qott  ist,  war  und  wird  sein'  Iftszt  sich  nor  'Dienest,  Dieu  fnt 
et  Dien  sera'  wiedergeben.  'Dien  6tait'  hiesse:  er  war  in  irgend 
einem  Zeiträume  O'^er  ^ar  -  punkte  zwischen  dem  anfang  und 
dem  ende  der  vergangenen  ewigkeit.  selbst  diese  können  wir  uns 
ja  nic  ht  ohne  anfang  denken,  das  döfini  'fut'  hingegen  urafaszt  sie 
in  ihrem  ganzen  umfang,  man  vergleiche  noch:  'Annibal  ötait  (zu 
irgend  einer  zeit  seines  lebens)  un  grand  g6n6ral,  s'il  en  fut 
(wenn  es  jeiuals  einen  gab).*  das  gauzt*  sein  der  Vergangenheit 
klappt  in  eins  zusammen,  so  dasz  die  mitte  sich  den  blick«!  entsieht. 

Wir  haben  nichts,  was  dem  passA  d6fini  gleich  kommt;  nur  in 
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einem  fall  kann  man  auf  etwas  annähernd  ähnlicbeg  hinweisen,  in 
*gott  sprach:  es  werde  licht  und  es  ward  licht'  lltezt  sich  *ward*^ 
schwerlich  durch  'wurde'  ersetzen.''* 

So  bildet  denn  in  einer  hinsieht  das  d^fini  mit  dem  ind^fini 
einen  gegensatz  zum  imparfait.  es  umfaszt  die  durch  ein  object  be- 
ätimmtü  üder  die  durch  eine  Zeitbestimmung  begrenzte  thötigkeit 
oder  auch  den bloszen  wirklieheaanf  ang  der  aonst  a n begtimmten 
fhfttigkeit  in  ihrem  ganaen  mn^Hig  Tom  an&ngd-  bis  tarn  endpimkt. 
im  gegensatz  zum  ind^fini  aber  reUit  ee  sie  nicht,  bloss  als  Ver- 
gangen  vom  Standpunkt  der  gegenwart,  aus  ihrem  Zusammenhang 
mit  der  vergangeiäbeit  heraus,  sondern  versetzt  uns,  ebenso  wie 
das  imparfait,  gerade  in  diese  hinein  und  Iftszt  uns  jenen  ab- 
geschlossenen anfang,  jene  ganze  thätigkeit  in  der  Ver- 
gangenheit gegenwärtig  schauen,  wie  das  imparfait  einen  bloszen 
Zeitraum  oder  -punkt  ihrer  mittleren  dauer  oder  auch  ilued 
aufangä,  und  zwar  zusammen  mit  andern  impartaits  und  definiä,  so 
dasz  sie,  in  ihrer  verbi  ndung  mit  einander,  den  festen 
punkt  in  der  Vergangenheit,  von  dem  wii  jede  der  vielen 
einselheiten  betrachten  sollen,  ihren  zeitlichen,  ur- 
iiehliohen  und  sonatigen  EUBammenhang,  näher  be- 
stimmen, während  lUs  auf  dem  bekannten  Standpunkt  der  gegen- 
wart  atfdiai  bleibende  und  auf  die  einzelheiten  nicht  eingehende 
ind^fini  solcher  bestimmungen  und  Unterscheidungen  innerhalb  der 
Vergangenheit  nicht  bedarf. 

Ich  lasse  ein  paar  sStze  als  beispiel  folgen. 

1)  zwei  imparf. :  'j'entrais,  lorsqu'il  sortait.*  die  zwei  hand- 
lungen  laufen  neben  einander  her,  als  solche,  deren  anfuog  schon 
hinter,  deren  al)schlus7  noch  vor  den  personen  lag.  ob  ich  wirklich 
eintrat,  er  wirklich  hinausgieng,  bleibt  unentschieden,  vielleicht 
wollte  ich  ihn  oder  er  mich  besachen,  und  dies  veranlaszte  mich  oder 
ihn,  wieder  umzukehren. 

2)  'je  sortis,  lorsqu'il  entra.'  beides  fieng  an  und  ward  aus- 
geführt; wieder  gleichzeitig,  oder  indem  das  ^sortis*  dem  ^entra^ 
folgte.*^  vielleiobt  gieng  ich  binaue,  um  ihn  zu  meiden,  weil  er 
eintrat. 

3)  ebenso:  'je  sortis  lorsqu'il  entrait';  nur  dasz  sein  eintreten 
schon  und  noch  in  der  mittleren  dauer  begriffen  war,  als  ich  das 
hin  ausgeben  anfieng  und  ausführte. 


aucii  bat  das  imperfect  von  'haben'  suweüeo  die  bedeutiiog  'be* 
kommen*  aber  anr  doreh  die  Terbinduof^  de«  verbums  mit  einem  be> 
stimmten  sabstantiv.  so:  'ich  besuchte  deinen  bruder  und  halte  da» 
glück  (j'ens  le  bonheur),  ihn  zu  hause  zu  treffen.'  ebenso:  Ma  hatte 
er  einen  glücklichen  eiofall.'  die  Zusammensetzung  weist  selbst  schon 
auf  etwas  neneintreteades  hie*  Tgl.  noeh  im  englisehen  Swift  GnlliTere 
voyafje  to  Lilliput  chapter  III:  'I  had  the  good  fortune  to  divert  the 
emperur  ouo  day  in  a  very  extraordinarj  manner'  und  ch.  17:  Hhe 
people  had  notice  that  .  . 

vgl.  <Iorsqa*il  m*apei9Dt,  11  prik  la  foite.* 
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4)  'je  sortais  lorsqu'il  entra/  liier  ward  mein  schon  und  noch 
in  der  mittleren  daner  begriffenes  aaBgehen  vielleicht  dnroh  «ein  ein- 
treten y  erhindert. 

Zwei  durch  'lorsque'  verbundene  imparfaits  sind  zwei  neben 
einander  herlaufende  matbemiitiscbo  linieu,  zwei  d^finis  ^-.wei  mathe- 
matische punkte,  die  zusammenfaileu  oder  emander  folgen;  ein 
imparf.  und  ein  ddüni  hingegen  eine  linie,  die,  selbst  ohne  anfangs- 
Uüd  eudpunktf  von  einem  in  sich  abgebchlossenen  punkte  durch- 
schnitten wird,  der  in  sie  hineinfällt,  es  ist  grammatikalisch 
gleiebgfiltig,  welehea  Ton  den  twei  mit  einander  verbundenen  verben 
man  ida  den  pnnkt  betraehtet,  auf  dem  man  festen  fuss  &8st;  das 
verhiltnis  ist  eben  gegenseitig  und  das  entscheidende,  die  teitfrage, 
wird  nicht  davon  berührt. 

Folgen  einander  zwei  imparfaits  oder  zwei  d^finis,  deren  gleicb- 
zeitigkeit  oder  sonstiges  zeitverhältnis  nicht  durch  eine  conjunction 
oder  etwa.«  andere«?  angegeben  wird,  so  gilt  natürlich  der  satz:  *wer 
zuerbt  kommt,  mahlt  zuerst/  dann  ist  alles  in  der  Ordnung  und 
der  reihenlülgo  zu  denken,  in  der  es  uns  entgegentritt,  es  fragt 
sich  also  höchst  selten**,  ob  etwas  an  sich,  sondern  fast  immer, 
ob  es  in  seiuem  zeitverhäitnis  zu  etwus  anderem  als  in 
der  mittleren  dauer  begriffen,  im  abgeschlossenen  an&ng,  in  seiner 
dmh  ein  object,  eine  seitangabe  bestimmten  daoer  vorgeführt 
werden  soll. 

Einige  beispiele  mOgen  dies  Uar  machen,  mit  ihm  hilfe  werde 

ich  sogleich  aus  der  grundbedeutnng  des  imparfait  und  des  döfini 
die  für  die  einzelnen  iUle  gQltigen  regeln  ableiten  und  auch  einige 
freilich  bekannte,  aber  meines  wisiens  noch  nicht  erklärte,  besonders 
auffällige  eigentUmlichkeiten  sn  erklSren  sochen.  soerst 

A,  das  imparfait. 

1.  Das  imparfait  vom  anfangt;  des  anfangs  und 
endes  und  von  ereignissen  usw.,  die  nicht  zu  ende  ge- 
führt wurden  (imperfectum  conatus).  selbst  an  dem  an- 
£ang  und  ende  kann  man,  wie  gesagt,  aniangspunkt,  mittlere  dauer 
und  endpnnkt  nnteracheiden.  das  zeigt  sich  am  dentliehsten  beim 
imparfait  und  d6fini  Ton  eommencer  und  achever. 

Im  folgenden  satee  Uogt  der  feste  punkt,  von  dem  man  etwas 
neneitttretondes  betraditet,  in  der  mittleren  daner  des  an&ngs:  *je 
oommen9aiu  k  partager  son  frugal  repas,  quand  nous  ylmea  an 
paysan  qui,  k  notre  attpect,  s'arröta  sur  le  seuil  usw.  (Sonvestre,  les 
boisiers,  I,  le  braconnier).  das  heiszt:  'ich  fieng  eben  an,  wollte  an- 
fangen oder  hatte  eben  angefangen.'  worin  dieser  anfang  bestand, 
■wie  weit  er  gediehen  war  oder  «^^edieh,  wird  iins  nicht  mitgeteilt. 
T:ellelcht  waren  nur  erst  Vorbereitungen  dazu  getroffen,  vgl.  noch 
zwei  stellen  aus  Voltaires  Charles  XII,  wo  auch  zwei  imparf.  diesen 
festen  punkt  der  mittleren  dauer  bezeichnen:  iivie  2  'celle  etinoelle 


**  die  anenabmen  sind  stäze  wie  *dien  fat,  Romulas  fonda  Borne*  asw* 
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coramen9ait  a  embraser  i  empire'  und  livre  4  czar  avait  pass6 
la  rivi^re  ä  une  lieue  de  Pultava,  et  commen^ait  i  former  8on 
camp'«  dagegen  Tom  ganz  Bicbenn  wirklichen  anfang  nnd  abaebliuu 
das  Mifanga:  *oea  essaia  oommencörent  4  Ini  donner  de  la  r6pntation' 
(madame  Bteeoboni,  Emeatine). 

In  dem  satze  mit  'je  commen^aia'  h&tte  der  redende  Tielleieht 
nur  dann  wirklieh  angefangen  mitzufpeisen,  wenn  ihn  die  an* 
knnft  des  banem  nicht  geatört  hätte,  bei  commencdrent  fällt  diese 
möglichkeit  weg.  und  wie  mit  dem  anfang,  so  mich  mit  dem  ende : 
drame  s'achevait;  d6jti  nuiiiame  Raucourt  uvait  declam6  le  natiirel 
et  hiirle  la  passion  au  gr^  des  connaisseurs  «le  1  •  adroit  (Delatoucbe, 
un  ^ouvcnlr  comique).  und  dann  folgte  was  aut  diesem  festen  punkta 
der  miillereu  dauer  des  achever  eintrat. 

Im  folgenden  satze  6ndet  sich  beides  zusammen  :  'j'achevaia 
de  m'faabiller  et  je  Tenaie  d'onTrir  ma  fesdtre,  quand  je  v  i  s  paaser 
mr.  Brogues ,  qui  se  diaposait  k  se  rendre  &  aea  affairee  (Bevue  den 
dem  mondea  15/1  93  8.  273)«  die  anlfllbrnng  nnd  daa  annehen 
hatten  schon  angefangen ,  sich  dem  ende  an  nähern ,  aber  dfea  ende 
aelhat  war  immer  noch  in  einem  punkte  eeiner  mittleren  daner:  'das 
drama  nftharte  aich  eben  oder  immer  mehr  seinem  ende,  fast 
war  ich  ganz  mit  dem  anziehen  fertig,  als  das  oder  das  eintrat.* 

Im  folgenden  salze  tieng  hingegen  das  achever  an  und  ward  za 
ende  geführt  zu  einer  zeit,  wo  etwas  anderes  schon  und  noch 
in  seiner  mittleren  dauer  begriffen  war:  *rair  raoprisant  de  lord 
Monteitb,  rafifectauun  avec  laquelle  il  portait  en  uvant  son  raanteau 
de  vert  de  mer  acheverent  de  m'instruire'  =  ^klärten  mich 
▼ollendaanr  (mad«  la  comtesae  d'Asch,  Sorcellerie)* 

Im  Torletaten  aatze  ward  der  redende  möglicherweise  dnrch  den 
anblick  des  Brognea  am  völligen  anziehen  yerhindert. 

Das  imparfait  gleich  nneerm  conjnnctiT  des  plus- 
quamperfeota:  il  p^riaaait  'er  wire  geatorben*,  il  devait 
*er  htttte  müssen',  sowie  von  der  vorherbestimmung 
durchs  Schicksal  (im  gcgensatz  zu  il  dut,  p6rit,  fallut). 

Der  Franzose  nennt  sein  conditionnel  das  imparfait  des  futur; 
kehrt  man  den  satz  um,  so  ist  sein  imparfait  das  conaitionnel  der 
Vergangenheit,  die  blosz  in  ihrer  initiieren  dauer  au;sgedrtickt^ 
thätigkeit  gelangt  nur  dann  zum  Lii  -chlusz,  wenn  kein  bindernis 
entgegentritt,  wenn  irgend  eine  bedingung  eilüllt  wird,  'il  perirait* 
heiszt:  *er  würde  sterben'  nnd  *il  p6rissait' :  'er  wäre  gestorben;  er 
war  schon  nnd  noch  auf  dem  wege  anm  sterben,  er  starb  aber 
nnr  unter  der  daran  geknüpften  oder  hinsu  gedachten 
b  e  d  i  n  g  u  n  g/  so  in  Bacines  Andromaque  lY  1.  die  witwe  Hektora 
erklärt  ihrer  vertrauten ,  was  sie  awingt,  den  Pjirrhus  tu  heiraten, 
und  hindert,  dem  gatten  länger  die  treue  zu  bewahren.  *est-ce  \k 
cette  ardeur  tant  promise  ä  sa  cendre  ?'  —  'mais  son  fils  perissait, 
il  l'a  fallu  defendre.*  sein  söhn  starb,  wenn  sie  sich  ihm  nicht 
opferte.  *le  roi  pris,  une  grande  partie  de  la  che  Valerie  concb6e 
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dans  la  poussiere ,  la  Franee  6taii  perdue  si  le  penpto  iie  Teilt 
eanvte'  (Malte-Brun)«  Aelyanuimd  ^nkreich  waren  scbon  und 
noch  auf  dem  wege  zum  Untergang,  als  das  volk  und  die  mutter 
die  Tollstfindige  aasfUhrung  verhinderten,  daher:  wäre  verloren 
gewesen  (wenn  nicht  .  .  .).  fut  penluü  hingegen  und  p6rit  wtlrden 
bezeichnen:  beides  heng  au  und  ward  wirklich  zu  ende  geführt. 

Imparfait  von  devoir.  nachdem  der  durch  sein  heim  weh 
nach  Frankreich  zurückgetnebene  auswandeier  m  Berangerü  "retour 
dans  la  patrie'  die  fmcbtbarkeit  der  toh  ihm  Yerla^senen  w&rmeren 
linder  geprieeen:  'tonte  l'aniite  Ii  brille  ani6e  de  fleors ,  de  fmite, 
et  de  firaite  et  de  flearet'  knttpft  seine  ▼nterlendeliebe  daran  die  be- 
uerknng:  *dien  te  devait  lenis  ftoondes  ehalenn^  — ■  gott  mnste 
dir  ihre  fruchtbare  wärme  geben,  wäre  vorher  gesagt  worden  oder 
würde  nachher  gesagt,  dasz  er  sie  Frankreich  wirklich  gab,  so  gäbe 
das  imparf.  devait  nur  dafür  den  grund  an,  der,  als  das  geben  an- 
fieng  lind  aiispfeföhrt  ward,  schon  und  noch  in  seiner  mittleren 
dauer  begriiäen  war.  dies  ist  aber  nicht  der  fall:  gott  muste  sie  ibm 
geben,  war  schon  und  blieb  sie  ihm  noch  schuldi)?;  vom  zeitpuEkte 
des  redenden  angesehen,  war  das  müssen  schon  unJ  noch  m  meiner 
mittleren  dauer  »  er  hätte  es  thun  müssen,  iu  folgendem  satze 
bieht  devait  nur  scheinbar  fürdut:  'quelqne  temps  aprds,  Micbel- 
Ange  d  evai  t  retoumer  4  Borne  et  y  passer  plus  que*'(flie)  la  moiti6 
de  sa  Tie*  (Beme  d.  d.  m.  1/2  93  8. 558).  hier  iet  ee  nicht  *m1tote, 
mnflte'i  eondem  'sollte'  sn  fibersetien.  Hiehel-Angelo  hat  gerade 
anf  Born  geeehimpft,  nnd  dann  wird  nlefat  geeagt,  dasz  er  eehon 
jetzt  dabin  snrQ^gieng,  sondern  nur:  es  war  nm  diese  zeit 
{schon  und  noch)  bestimmt  im  buche  des  Schicksals,  dass 
er  vier  jähre  später  dahin  zurückkehren  würde,  diese  bfstirn- 
mung  kniete  vom  anfang  der  zeiten  oder  seines  lebens  und  auch 
jet^t  immer  noch  auf  ibm  bis  zu  dem  augenblicke,  wo  sie  erfüllt 
worden  war. 

Im  gegensatz  dazu  einige  sätze  mit  dut  und  fallut.  *il  lai 
f  a  1 1  u  i  redeveuii  bottier,  maiö  iI  Unait  trop  4  ses  nouvelles  habitudes 
pour  j  renoncer.  il  resolut  d'ötre  &  la  foie  denx  bommes,  bottier 
Xa  nnit,  faebionable  le  jonr*  (J.  d'Herrillj,  le  tron  de  vrille,  am 
fichlnsz).  *i\  Im  fallut'  und  ebeneo  'il  dut'  beaeichnet:  'er  mnete 
es  thnn  nnd  that  es;  an  der  seit,  In  die  wir  durch  das  vorher» 
gebende  versetzt  worden,  f ieng  er  an  es  zu  thun  und  führte  es 
zu  ende',  während  'fallait|  devait'  nur  das  'mflssen*  an  sich  aus- 
drücken, nicht  in  tbat  umgesetst;  'erwarschon  nnd  blieb  immer 
noch  müssend'. 

In  den  sätztn:  'Karl  der  grosze  ehrte  die  tapterkeit  Witte- 
lrinds; darum  gab  er  ihm  als  lehn  das  herzogtum  Sachsen'  und 
*K.  d,  g.  ehrte  die  taperkeit  Wittekinds,  indem  er  ibm  das  h.  S. 
ab  lehn  gab*  hat  das  imperfectum  'ehrte'  eine  sehr  verschiedene 


>7  müste  de  heiszen,  weil  der  satz  keine  vergleichung  enthUt. 
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bedeutuDg.  in  dem  erat«!!  beseiclmet  es  nur  das  innere  gefubl, 
das  nicht  erst  in  dem  aogenblick  aufkam,  wo  Karl  dem  Witte- 
kind Sacbf^en  irab ,  sondern  schon  und  noch  in  seiner  mittleren 
dauer  begriffen  war,  als  das  geben  anfieng  und  ausgeführt  ward;  es 
ist  die  Ursache,  das  ursprüngliche,  das  schon  vorhanilea  war  in 
dem  augenblick,  wo  die  Wirkung  eintrat,  in  dem  zwt^tou  satze  aber 
sind  das  'ehren'  und  'geben'  gleichzeitig:  Karl  zeigte»  dasz  er  den 
W.  ehrte ;  machte  das  inneie  geflihl  äuszerlicb  sichtbar,  und  dies 
BielitVarwerden  floig  mt  an  ufid  mrd  sagldoh  sn  ende  geflihrt  in 
dem  aogenblick,  wo  er  das  geben  anfieng  und  aasf&lirte.  unser 
imperf.  kann  den  onteraebied  niebt  wiedergeben,  der  Fransose  setsi 
in  dem  ersten  fall  'honorait'  mid  in  dem  zweiten  *bonora\  und 
ebenso  ist  es  beim  mttssen.  zur  not  konnten  wir  sagen:  'er 
mnste  es  schon  lange  thun'  statt  'hätte  tbun  mQssen'.  damit 
vergleiche  man  nun:  'endlich  muste  er  es  thun.*  in  dem  ersten 
satz  erscheint  das  'mlissen'  als  etwas,  das  schon  und  noch  in  seiner 
mittleren  dauer  begrifiFen  war,  als  ein  sich  gleich  bleibender  zustand  ; 
um  ein  nuhe  liegendes  bild  zu  gebrauchen,  als  eine  schuld,  die  schon 
auf  ihm  lastete  und  immer  noch  nicht  abgetragen,  gelöscht  ward; 
ihr  anfangäpunkt  liegt  achou  hinter,  ihr  endpunkt  noch  vor  uns; 
darum  dflrfen  beide  nickt  ausgedruckt  werden,  sondern  nur  ein 
zeitranm  oder  ^pnnkt  der  mittleren  dauer,  daher  im  fransOsiseben 
*il  devait*  oder  *il  Csllait  que'*  i|i  dem  aweiten  gibt  das  wOrtchen 
^endlich*  dem  'muste'  eine  gons  andere  bedeutung.  hier  werden 
das  theoretische  und  praktische  müssen  unterschieden,  jenes  war 
auch  hier  schon  in  seiner  mittleren  dauer,  da  trat  das  praktische 
hinzu;  er  ward  endlich  thatsächlich  gezwungen,  das  schon  lange 
notwendige  wirklich  zn  thun;  das  iin>/erL»  thun  aber,  das  nun  erst 
anfieng  ud(1  zuglticb  auch  zu  ende  geführt  ward,  wie  die  löscbung 
der  schuld  durch  die  zahlende  thätigkeit  des  Schuldners,  musz  im 
französischen  durch  das  {saj^se  defini  wiedergegeben  werden,  so 
dasz  aniangs-  und  endpuukt  des  löschens,  mit  Uberspringung  jeder 
mittleren  dauer,  sich  in  einem  punkte  berühren,  bei  honora 
wird  ein  inneres  geflihl,  bei  dut  und  fallut  eine  zu  erfllllende 
pflicht  durch  eine  ftusserliche  handlung  mit  anfangs- 
und  endpunkt  in  that  umgesetzt,  so  kommt  hier  der  unter- 
schied zwischen  imparfait  und  passö  d6fini  in  7oUer  macht  zum 
Torschein. 

Zwei  beispiele  von  dut  in  demselben  sinne:  'Ballanche  dut 
plaire,  et  il  plut  beaucoup'  (Revue  d.  d.  m.  I  ^1  93  s.  66).  'si 
Menzikoflf  fit  cetle  manoeuvre  de  lui-möme,  ]a  Hussie  lui  dut 
son  salut;  si  le  czar  l'ordonna,  il  tjlait  un  digne  adversaire  de 
Charles  XII  (Voltaire  Ch.  XJI,  livre  4).  das  faire,  devoir,  ordooncr 
üeiigeu  erat  an  und  wurden  zugleich  ausgeführt,  als  das  ötre  schou 
und  noch  in  seiner  mittleren  dauer  begriffen  war}  oder:  dies  war 
schon  und  noch  in  seiner  mittleren  dauer,  als  jenes  anfieng  und  aus- 
gefllhrt  ward. 
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2.  Des  imparfai  t  von  dem,  was  man  erst  epftter  aus- 
fuhrt e^wasmanerstsollte  oderwollte,  'je  passai  la  soirte 
avec  mon  nouvel  ami  .  .  il  partaii  le  lendemain;  mais  il  fat  con- 
venu  que  nows  n<?  nona  quitterions  pa8  comme  cela  .  .  siins  avoir 
consacrö  notre  amitiö  par  un  verre  d'ean  de  cerises*  (A.  Dumas  pöre» 
nouvelles  impressions  de  voyage,  un  mot  poar  un  auLre).  'dös  qu'il 
€ut  un  j>eu  repris  ses  senb,  il  demanda  une  cbambre  et  un  lit^  maiü 
la  foire  venait  de  finir  k  Kajsersberg ,  et  l'auberge  ötait  pleine  de 
gens  qoi  repartaient  le  lendnnain'  (SoiiTiatre,  an  ooin  da  fen, 
les  denx  deriiefl).  das  lendemain  ist,  tob  demaadai  venait,  6tait  aus 
gerechnet,  noch  snkllnitig  und  zeigt  klar,  dast  sie  jetit  iioeh  nicht 
am  abreiaeii  sein  konnten;  in  gedanken  aber  hatten  sie  es  schon  an- 
gefangen ,  vielleicfat  auch  schon  vorbeieitnngen  dasn  getroffen ,  and 
insofern,  aber  auch  nur  insofern,  war  es  in  seiner  mitUerso  daner 
begriffen. 

In  diesen  zwei  beispielen  'wollten'  die  betreffenden  personen 
'abreisen'^  wären  sie  aber  von  andern  dazu  i^eiwun^'en ,  so  träte 
*s ollen'  an  die  stelle  von  'wollen';  und  dann  hätte  das  blosze  im- 
parfait  des  verbs  dieselbe  bedeutunsr,  wie  vorher  in  dem  satze  über 
Micbel-Angelo  der  infinitif  mit  dem  impari.  von  devoir:  'in  dem 
bnche  des  sehichsaU  stand  es  schon  geschrieben,  in  ihm  oder  in 
den  gedanken  des  befehlenden  hatte  ihr  abreisen  damals 
schon  angefangen.'  und  in  diesem  sinne,  von  etwas  bloss  gedachtem 
steht  anch 

3.  das  imparfait  ohne  beschrftnkende  oder  sa  er- 
gSnsende  bedingung  von  dingen,  die  nie  angefangen 

und  ausgeführt,  aucb  nicht  in  ihrer  mittleren  dauer 
begriffen,  nicbt  einmal  wirklieb  vorbereitet  waren, 
nur  in  der  pbantasie  hatten  sie  zu  der  angegebenen  zeit  an- 
gefangen; diese  malte  sie  sich  vor;  und  da  es  bei  dem  vormalen 
blieb,  ergeheinen  sie  als  schon  und  noch  in  der  mittlüieu  Uauer. 

"Fjguröü-vüua  que  j  ai  616  agitee  de  1  id6e  de  iaire  un  grand 
coup  . . .  un  beau  mi^n  je  feignai s  nne  efitrayante  migraine,  poor  ne 
point  paraitre  de  la  jonm^e.  je  m'6diappais  dnchateau,  je  prenais 
le  chemin  de  fer,  J^arriyais  k  Paris,  j'entendais  les  Hngnenots, 
et  je  xoTenais  dans  la  nnit  poor  repsnltre  an  d^jenner,  gn^rie  et 
fraiche,  comme  une  convalesoente  ...  je  n'ai  pas  os  6  .  •  •  et 
ponrtant  on  n'aurait  rien  su  .  .  (ReToe  d.  d.  m.  16/9  91  s.  271). 
dies  alles  ist  eben  abhKngig  zu  denken  von  der  Vorstellung,  zu  der 
2eit,  wo  sie  sich  dies  alles  vorstellte,  war  für  diese  ihr  Inhalt,  wenn 
auch  nie  ausgeführt,  als  der  stoff,  auf  dem  ;-^io  beruhte,  schon  vor- 
handen, daher  auch  stets  das  imparfait  nach  den  verbtn  des  denkens, 
wenn  man  jenen  Inhalt  nicht  in  die  zukunft  verlegt;  rlann  aber  steht 
weder  imparfait  noch  pass^  d^fini,  öondeni  das  imparfait  der  zukuDlt, 
das  conditionnel.  hierüber  noch  später,  ebenso:  'eile  reoommen^a, 
poor  la  milHdme  fois  pent*dtre,  nn  de  ceS  rOves  tont  öveillte  quo  le 
bon  La  Fontaine  a  chantte  ayee  tsnt  de  grace  et  de  nsX?et6'  (de  la 
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laiti^re  et  le  pot  au  lait).  'd'abord  eile  retranchait  ü  chacune  de  ses 
scmaines  deux  grande^^  jonrnees  de  travail  .  .  .  eil«  se  dotmait  toug 
les  trois  mois  une  robe  neuve  .  .  ainsi  par66  eile  allait  4  Meudon 
par  le  bateau  ä  vapeur,  et  ne  revenait  que  bien  tard  .  •  (Jules 
Janin,  les  ch&teauz  en  Espagno). 

4.  Das  imparfait  scbeiubar  vom  fortschritt  (eine 
reihe  imparfaiU  mit  demselben  sabject,  bei  einem 
Beaen  absats  oder  capiiel,  mit  einer  adverbialen  be- 
Btimmnng)!  besondere  von  Bitten  nnd  gewofanheiten» 
aaoh  von  handlangen  als  seichen  eines  snstandes.  m 
der  anfangs  erwibnten  arbeit  hatte  ich  gesagt:  'eme  reihe  von 
imparfaits  kann  niemals  einen  fortschritt  ansdrücken,  weil  in  dem 
wesen  jedes  einzelnen  nichts  von  fortschritt  vorhanden  ist  . .  .  das 
Impfirf.  stellt  uns  gleich  mitten  in  die  thätigkeit,  in  ihre  mittlere 
daner  hinein  .  .  .  und  wie  wir  von  vorn  herein  darin  stehen,  so 
bleiben  wir  auch  darin  .  .  .  ea  enüäszt  uns  eben  da,  wo  es  uns 
empfieng,  wiilnend  uns  das  pass6  defini  mit  einem  schlage  von 
ihrem  antangspunkt  an  das  ende  fUbrt,  em  iurtschritt  in  der  zeit 
und  in  der  bandlung.'  *^ 

Dies  erleidot  eine  beschrlnkung.  an  sieh  drückt  du  imparC 
keinen  Ibrtsehritt  ans;  aber  die  doreh  ein  zweites  imparf.  ans- 
gedrflokte  bandlmig  kann  man  sieb  denken  als  der  dnroh  das  enta 
ausgedrückten  folgend,  blosz  weil  sie  nns  spSter  entgegentritt,  ond 
insofern  kann  auch  eine  reihe  von  imparf.  einen  fortschritt  beseichnen, 
wenn  die  betrefifenden  handlungen  von  derselben  person  ausgeführt 
wurden  und  ni*"'ht  q'leichzeitig  sein  konnten,  manchmal  wird  frei- 
lich beim  imparfait  der  fortschritt  nur  ausgedrückt  durch  l-  i  u  e  a 
neuen  absatz,  den  anfang  eines  neuen  capiteis  (^v  i  «  Lea 
beiden  denkt  man  sich  eine  zeit  verstrichen,  während  der  allerlei 
geschehen  kann,  wie  zwischen  den  acten  eines  schaubpiels) ;  oder 
auch  durch  eine  adverbiale  bestimmung^  wie  'zwei  btunden 
darauf,  da  bedarf  es  natOrlich  nicht  mehr  dieses  ansdmcks  durch 
das  verbnm:  'donnea-moi  l'enfaat,  disait  Ginditta.'  nnd  in  einem 
nenen  absats:  *eUe  emmenait  le  pauvre  petit  6tre,  le  lavait,  le 
peignait  •  • .  et  qnelquea  jonrs  aprds  le  renvoTsit  ses  parents, 
qui  criaient  au  miracle.*** 

Besonders  häufig  ist  diese  ausnähme  bei  Bitten  nnd  gewöhn* 
heiten.  so  z.  b.  in  folgenden  sätzen  über  die  kaiserwabl:  'die  ehe- 
maligen kurfUrsten  wählten  einen  forsten  zum  kOnige  von  Deutsch- 

ieh  gebe  die  stelle  verkQrst  wieder.  Mfttzner  hatte  damals  gerada 
dem  imparf.  die  ftthigkeit  zugeschrieben,  den  fortschritt  aaszadrücken, 
nnd  dem  gegenüber  mnste  ich  damaU  meine  ansieht  in  diesem  punkte 

aasfiihrlioner  begründcu. 

ieh  weiss  nicht  mehr,  worat»  diese  stelle  entnommen  ist.  in  diesem 

fall  kann  das  imparf.  den  fortscliritt  noch  mehr  hervorheben  als  das 
di-'fint,  wenn  es  aiifgcfns7,t  wird  in  dem  sinne  'sie  hatte  schon  nn- 
gefaugen'  im  gegensatz  su  'sie  tieug  erst  an^  dies  liegt  aber  luciit 
in  dem  imparf.  an  sieh. 
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land ;  ein  berold  rief  ihn  als  naehfolger  Karls  des  groeseii  ans.  hierauf 
begab  er  sich  nach  Italien ,  wurde  in  Pavia  zum  könige  der 
Lombardei  gekrönt  and  endlich  in  Born  snm  rOmiacfaen  kaieer 
gesalbt.' 

An  sich  liegt  hier  in  jede  m  verbura  und  von  einem  zum 
andern  ein  fortschritt  vor,  in  der  zeit  wie  in  der  haniiiung,  blosz 
auf  einen  fall  angewandt,  müsten  sie  daher  im  passe  defini  bteben. 
der  eine  steht  aber  hier  für  alle,  wie  die  paradigmen  mensa  und 
amo  flir  die  snbetantiva  nnd  Terba,  die  ibnen  gleichen;  nnd  die 
gesamtheit  dieser  fftlle,  in  der  eich  erat  die  aitte  oder  gewobn- 
beit  TerkSrpert,  wird  uns  als  s^on  nnd  noeb  in  ihrer  mittleren  daner 
begriffen  vorgefllbrt;  denn  vorher,  als  sie  Qrst  anfieng,  war  sie 
ja  noch  keine  gewohnheit;  und  als  sie  ihr  ende  erreicbte^ 
hSrte  sie  auf  es  zu  sein.""  besteht  nnn  diese  sitte  wie  hier  aus  ver- 
scbiedenen  tbcihgkelten ,  von  denen  eine  jede  für  sich  anfieng  und 
ausgeführt  ward,  und  die  auf  einander  folgten,  so  treten  diese  be- 
sonderbeiten,  da  man  nicht  beides  zugleich  ausdrücken  kann,  zurück 
hinter  daa  durch  sie  verkörperte  ganze;  alle  jene  iiit/e  weiden  als 
ausdruck  dieses  einen  ganzen  zusammengefaszt,  und  dieses  tritt 
uns  &U  schoD  und  noch  bestehend  im  impai'faiL  in  meiner  mittleren 
daner  entgegen,  ebenso  trat  t>ei  den  schon  erwftbnten  pbantasie- 
ge  bilden  der  foriMbritt  im  einselnen  snrttek  hinter  den  ansdrack 
der  niebtwirkliebkeit  des  ganxen. 

Ebenso  wenn  bandlnngen,  die  aafiengen,  ansgefttbrt  worden 
nnd  einander  folgten,  als  zeichen  eines  zustand  es,  s.  b.  einer 
anf)regung,  Verlegenheit  aufgefasst  werden,  die  schon  und  noch  in 
ihrer  mittleren  dauer  begriffen  war.  dies  findet  man  besonders 
häufig  bei  dem  patb^^tische  Südländer  schildernden,  selber  patheti- 
schen Alph,  Daudet ,  während  der  mehr  verstandeHmSsziy;  lel  endige 
Nordfranzose  lieber  den  ström  der  thatsacheu  im  passö  dehni  vor- 
f£ihrt.  ein  beispiei  aus  Tartai  in  de  Tarascon :  'etourdi  de  tout  ce 
tumulte,  le  pauvre  Tartarin  allait,  venait,  pestait,  jurait,  se  demeuait:, 
coorait  aprös  ses  bagages  et,  ne  sachant  comment  se  faire  comprendre 
da  ces  barbares,  les  barangnait  en  fran9ais,  en  proven9al,  et  mdme 
en  latin  •  • .  on  ne  l'^ntait  pas  .  • «'  dies  war  alles  schon  nnd  noeb 
in  seiner  mittleren  daner  begriffen,  da  aber:  ^enreosement  qn'on 
petit  komme  intenrint  . .  an  dieser  stelle,  zur  Schilderung  eines 
mannee,  der  sieb  nlobt  zu  helfen  weisz,  ist  das  imparfait  so  gut  an* 
gebraebt ,  dass  niemand  ein  d^fini  setzen  würde,  wir  stehen  mitten 
in  einem  Wirrwarr,  aas  dem  sich  kein  anagang  finden  läszt 


im  den  begriff  sitte  knüpft  sich  bekanntlich  pleicb  der  gedanko 
an  Wiederholung;  diese  aber  verlangt  nicht  als  solche  da«  imparf.,  son- 
dern nur,  wenn  sie  erscheint  als  die  Verkörperung  einer  schon  und  noch 
bestehenden,  in  einem  punkte  ihrer  mittleren  dauer  vorgeAhrten  sitte. 
der  Zeitpunkt,  von  dem  mrin  eine  sitte  betrachtet,  in  den  man  sich  bei 
ihr  hinein  versetzt,  ist  eben  naturgemäsz  einer,  wo  sie  schon  und  noch 
herschte. 


Digitized  by  Google 


240      C,  Homberts  die  lehre  vom  geibrtndi  der  seLtformei». 


Aus  dem  gesagten  ergibt  sich  zugleich,  weshalb  ei  gen  scha  ften 
meist  im  imparf.  stehen,  auch  bei  ihnen  pflegt  man  sich  in  eine  zeit 
zu  versetzen,  wo  jemand  sie  schon  und  noch  besasz;  als  das  und 
das  geschah,  waren  sie  schon  und  noch  in  ihrer  mittleren  dauer 
begriffen. 

Selbst  die  sätze  von  Giuditta  iiut  dem  kiud  lieszen  sich  als  ein 
schon  in  seiner  mittleren  daner  begriffener  zustand  ■wffaaMm* 

Meine  begrOndimg  dieser  8  ob  einbaren  anenahmen  beim  im- 
parfut  wird  noch  dnrä  eine  andere,  entgegengesetite,  gleiebfitdh 
nur  ach  einbare  beim  d^fini  beetitigt« 

B.  Das  pass^  d^fini  von  aitten  und  gewohnheiten 
(wie  Ton  eigenschaften  und  znetänden).  das  d6fini  tritt 
an  die  stelle  des  imparfait,  sobald  man  von  einer  sitte,  von  der  die 
einzelnen  ftllle  zusammenfasf^enden  gesamtheit,  den  bloszen  anfangs- 
punkt  oder  auch  die  ganze  dauer,  vom  anfangs-  bis  zum  endpunkt 
darstellen  will. 

1.  In  folgenden  beispielen  wird  einer  sitte**,  die 
schon  war  oder  gewesen  war,  im  imparfait,  eine  solche, 
die  dann  anfieng,  im  pass^  d^fini  entgegengestellt, 
▼om  Standpunkt  der  alten  sitte  ersobeint  die  eine  als  etwas,  das 
dann  erst  anfieng  und  ansgefttbrt  ward,  'on  les**  faisait  antrafois 
de  Targent  pris  snr  les  ennemis:  dans  oes  temps  malbenrenz,  on 
donna  oelui des citojens ;  les  distributions  n'avaient  lieu  qu'apr^s 
une  gnerre:  Ntoon  lea  fit  pendant  la  paiz'  (frflher  hatte  man  das 
6ine  gethan,  nun  aber  und  von  nun  an  that  man  das  andere) 
(Montesquieu,  considferations  sur  la  g-rnndeur  et  la  d^cadence  des 
Romains  ca]).  XV).  —  *le  senat  voyait  de  jin^s  la  conduite  des 
g6neraux,  et  leur  ötait  la  pens^e  de  rien  faire  contre  leur  devoir. 
mais  lorsque  les  l^gions  passörent  les  Alpes  et  la  mer,  les  gens  de 
guerre,  qu'on  6tait  oblig6  de  laisser  pendant  plusieurs  campagnes 
dans  les  pajs  que  Ton  soumettait,  perdirent  peu  k  peu  Tesprit  de 
citoyens;  et  les  gMraux,  qui  disposdrent  des  annies  et  des 
royaumes,  sentirent  lenr  foroe,  et  ne  purent  plns  ob6ir  (vor* 
lernten  das  gehorchen)  (Honteequien  c.  IX). 

Das  zweite  buch  von  YoUaires  Charles  XII  beginnt  mit  einer 
Schilderung  der  gleicbgültigkeit  des  beiden  gegen  alle  Staats- 
angelegenheiten und  der  ftnderung  in  seinen  sitten  nnd  gewohn- 
heiten von  dem  augenblick  an,  wo  er  anfieng,  sich  auf  den 
kriffr  vorzubereiten.  *il  n'assistait  presque  jamais  dans  le  conseil 
que  pour  croiser  les  jambes  sur  la  table  ...  du  moment  qu'il  se 
pr^para  a  la  guerre,  il  commenga  une  vie  tonte  nouvelle  .  .  .  il  ne 
connut  plus  ni  maguificence,  ni  jeux,  ui  dölassementg  .  .  .  il  a  vait 
aimh  le  faste  dans  les  babits;  il  ne  i  ui  vOtu  depuis  que  comme  un 
simple  Soldat .  . .  il  renon9a  aux  femmes  pour  jamais  . . .  il  rteolnt 


zum  teil  auch  einem  gewohuheitsmäszigeu  zustande. 
"  les  distributioiM  oder  ibnlichei. 
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ausei  de  s^abstenir  de  vin  tonfc  le  reste  de  sa  Tie.'  ebenda  livre  II: 
'il  rögnait  depuis  lonr^temps  dans  les  troiipes  suÄdoises  une  dis- 
cipüne  .  .  .  le  jeune  roi  en  augmenta  encore  la  s6v6nt6.  il  voulut 
de  plus  que  dans  une  victciie  ^es  troupes  ne  d^pouiliasaent  les  morts 
qu'aprös  en  avoir  eu^'  la  })ermission.* 

'Mme  de  la  Tour  d'Embleuse  souflfrait  plas  des  douleurs  de 
Oermaine  que  des  siennes.  lorsqu'elle  f  u  t  s^paröe  de  chure  malade, 
eil«  ae  ranit  pea  a  peu,  et  eile  partage»  moint  ptoiblement  des 
manx  qu'alle  iie  yoyait  plus  . . .  eile  ne  fnt**  januus  rassarte,  maia 
alle  ne  T^oat  paa  daaa  l'attente  du  demier  soupir  de  sa  fille.  eile 
B'oQTrit  jamais  sans  trembler,  nne  lettre  d'Xtaltei  mais,  dans  Vinter* 
falle  de  cbaque  courrier  eile  eut  des  instants  de  r6pit  (About,  Ger- 
maine  Hachette  1890  s«  100  cap.  V).  —  'sa  position  6tait  d^4 
meilleurc.  malbeüreufsement  il  vonlut  combattre  ses  rivatiz  avec 
leurs  armes,  il  commanda  a  son  tailleur  nn  babit  d*une  conpe 
romantiqne  .  .  .  un  paquet  de  breloques  pendit'*  sa  ceinture. 
qaoiqu'il  tüt  la  vue  exceUente,  il  ne  regarda  plusqu  avec  un  lorgnon 
d'or'  (Paul  de  Musset,  le  Biscöliais  cap.  V).  —  'anim6  par  l'air  plus 
pur  (des  bois)  on  arnvait  a  couipreudre  re>p^ce  de  dwUiö  qui,  vers 
le  12  sidcle,  s'empara  de  la  noblesse  entiöre  et  la  poassa  dans  les 
fordts  . . .  alofs  les  bois,  parells  4  nne  mar6e  nontante^  envahiren  t 
partoat  les  obamps  et  les  ▼illages'  (man  sehn  f  wilder,  wie  man  sie 
heute  Yemiehtet)  (SouTestre,  les  boisiers  cap*  II).  —  'depuia  les 
emperenn,  il  f  a  t  plus  diificile  d'6orire  l'histoire.  tout  d  e  v  i  n  t  secret; 
tontea  les  d^dehes  des  provineee  fnrent  port^es  dans  le  cabinet 
des  empereurs;  on  nesutplus  que  ce  que  la  folie  et  la  hardiesse 
des  tyrans  ne  voulut  point  cncber,  ou  ce  que  les  bistoriens  con- 
jecturörent*  (Montesquieu,  considerations  cap.  XIII).  —  'dös 
Touverture  du  cinqui^me  siöclo,  de  l'an  406  ä  Tan  409,  ce  ne  fut 
plus  par  des  incursions  limitöes  d  certains  points  et  quelqnefois 
tfficacement  i  eprim6es  que  les  Germains  i  n  f  e  s  1 1»  i  e  n  t  les  provinces 
romaines'  (Guizot,  histoire  de  France).  —  *Napol6on  se  tat,  mais 
depnis  oe  moment  il  traita  firoidement  ce  grand  offider,  saus  ponr- 
tsBt  le  rebnter*  (histoire  de  Napolten  et  de  la  grande  ami6e  TOa 
86gai  cap.  III). 

3.  In  den  zwei  folgenden  Sätzen  sieht  eine  das 
ganze  leben  eines  menschen  oder  die  ganze  vergangen - 
heit  umfassende  bemerknng  im  d6fini.  *si  nons  61evons  an 

joar  un  monament  A  D^Rniig'iers  je  propo^erai  d'y  tracer  cefte  courte 
insoription:  4  D«,  qui  n'eut  pas  d'ennemis  (n  avait  bezeichnet  nor; 


dies  ist  ein  fall,  wo  ?iuch  das  indefini  von  avoir  'erhalten*  zu 
Übersetzen  ist.  snerst  denkt  man  sich  in  der  seit,  wo  die  erlaubnis 
noch  nteht  da  Ist,  und  von  dteseni  ttaadpnnkte  ist  das  spftterearoir  ea 
sngleich  ein  avoir  re^u.    vgl.  das  über  j'anrai  usw.  bemerkte. 

^*  das  fnt.  TimfR«!?!  wohl  mehr  noch  die  faase  daaer,  weil  nicht 
pas,  sondern  jamais  dabei  steht, 

■*  im  dentaehea  *Ton  jetzt  an'  hinsnsetsen. 
■Jahrb.  C  phiUv.  fM.  U.  abu  UtT  b(t  4  a.  6w  16 
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zu  irgend  em«r  zeit  seines  lebens  oder:  als  er  gerade  itarb,  A'eui: 
Biemiüt).  ebenso:  *ta  vie  fut  celle  da  juste'  (roraison  funöbre  sc.  II» 

vicomtesse  de  Charnilly).  zugleich  erinnere  ich  an  die  über  'Dieu 
eyt ,  fnt  et  sera'  gemachte  bemerkung.  vgl.  noch:  'les  liomains 
f  u  1  e  n  t  braves';  die  ganze  zeit  ihres  beetebens,  und  6taient  in  einem 
besondem  Zeitraum  oder  Zeitpunkt^  von  dem  gerade  vorher  die 
rede  gewesen;  'c'est  une  vieille  cii^  nDiinande,  &  ü  en  fat  (J.  Janin^ 
Uion  vo^age  Hk  Brindüb),  und  endlich  die  französische  Ubeibeizung 
eines  scbon  deutsch  gegebenen  satses :  *Annibsl  füt*  and  *4tait  im 
grand  g6n6ral,  s'il  en  faV  (wenn  es  Jemals  einen  gab,  wShrand  dar 
ganzen  Tergangenheit  Tom  enfangspunki  bis  snr  gegenwart,  ihrem 
endpnnkt).  daa  die  ganze  vergangene  ewigkeit  umfassende  fdt  be- 
darf nm  so  weniger  eines  sie  noch  besonders  bervorhebenden  adverbe» 
als  es  am  ende  steht  und  betont  wird,  siehe  meine  abbandlung 
*die  französische  Wortstellung  auf  eine  hauptregel  zurückgeführt* 
usw.  im  centralorgan  für  die  interessen  des  realachulwesens  1878 
s.  457— 655. 

Ahnlich  i^t  auch  folgende  stelle  aub  einer  noveiie von  Henri 
de  Bomier:  H  avocat,  rönnissant  tontes  ses  forces,  r^suma  tous  les 
faits  de  sa  caube  dans  une  de  cess  peroraibous  ^mouvanlea  tomuie 
les  murs  du  palais  en  entendirent  rarement'  das  zweite  d6fini 
nmfiust  wieder  die  ganze  Teigaiigenheit|  die  hinter  dem  redenden 
liegt,  yom  anfimgs-  bis  sum  endpnnkt,  beide  aait  eingesohlossen, 
nnd  nnabhingig  von,  ohne  verbindong  mit  der  gegenwart;  entea- 
daient  würde  heissen:  *wie  sie  damals,  als  er  das  rteumer  anfieng 
nnd  aasführte ,  die  mauern  des  gerichtshofo  selten  hörten  oder  an 
hören  pflegten';  das  'hören'  hatte  dann  schon  angefangen  oder 
vielmehr  das  *seUen  hören*  und  war  noch  in  seiner  mittleren  daner 
b^[riffeu,  als  der  advocat  seine  rede  hielt. 

In  der  folgenden  stelle  aus  Quizots  histoire  de  France  steht 
3.  das  d^fini  erst  vom  unfang  einer  regierungs> 
thtttigkeit  und  einzelnen  bundlungen,  dann  von  der 
ganzen  regierung,  vom  anfang  biä  zum  ende.  Uentree  de 
Lonis  IX  devenn  majeur  dans  l'ezereiee  personnel  da  {»oavoir  royal 
ne  ohangea  rien  4  la  condnite  des  affiüres  pnUiqnes.  point  d'inno- 
vtttion  Tsniteoaement  eberohte  pour  oonstater  Tavteement  d'tun 
nouyean  maltre;  pmnt  de  rösetion  ni  dans  les  actes  et  les  parolea 
dn  souverain,  ni  dans  le  choiz  et  le  traitement  de  ses  conseillers;  la 
royaut^  du  fils  eontinna  le  goavemement  de  la  mtee.  Louis  per^ 
siata  ä  lutter,  pour  la  pr6pond§rance  de  la  couronne,  contre  la  puis- 
sance  des  grands  vassaux;  il  acheva  de  dompter  le  turbulent  eomte 
de  Bretagne,  Pierre  Mauclerc:  il  acquit  du  comte  de  Cbampag-ne 
Thibaut  IV  les  droits  de  suzerainete  dans  les  comt^s  de  Chartres, 


**  ebenso  würde  iu  Mes  Ph^niciens  furent  le  peuple  !e  pln»  cotti- 
mer^ant  de  TaatiqniU'  farent  das  ganse  altertum  umfassen  (vgl.Piattiier). 
*r  eommeat  oa  derieat  bean. 
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de  Bloss,  de  Sancerre  ei  la  TicomU  de  CShftteendan;  il  aebeta  de  soii 
poaeeoieur  le  fertile  eomt6  de  Macon.'  so  weit  der  anCuiig  der 
regierungstbfttigkeit,  yom  Standpunkt  der  ?origeii  regierong  ans 

angeseben.  dann  aber  die  ganze  regierung,  aus  der  Vogelschau  an- 
gesehen, nach  ihrem  abschiusz:  *ce  fuit  presquc  toujours  par  des 
proc^d^s  pacifiques,  par  des  n^gociations  habiiemLut  condnites  et 
des  coDvcntions  fidölement  ex6cut6e8 ,  qu'il  accompht  ces  accroisse- 
ments  du  domaine  royal ;  et  quand  il  fit  la  guerie  ä  quelqu'un  de 
aeti  grands  vas&aux,  il  ne  o  j  engagea  quu  bur  lüur  pxovocatiun,  pour 
BOQtenir  les  droits  on  llionnenr  de  sa  coaronne,  et  il  usa  de  la 
▼ietoiie  e?ee  notant  de  mod6nitioii  qu'il  en  ayait  montr^  avant 
d*entrer  dans  la  latte/ 

4.  Oft  stellt  eine  nene  oder  Yom  anfangspnnkt  bis 
zum  endpankt eines  Zeitraum s  hergebende  sitte  erst  im 
d^fini;  dann  aber  sind  wir  mitten  drin,  nnd  darum  folgt 
ein  imparfait.  Woici  qnel  fut  pendant  prds  d'nn  mois  le  genre 
de  vic  de  l'ambitieux  Substitut,  a  six  henres  de  matin  il  se  levait 
courageuseinent  .  .  (Charles  de  Bernard,  les  ailes  d'Icare  IX).  — 
*au8sitdt  que  leä  äoldats  eurent  passe  le  detroit,  tous  ceux  qn^ls 
rencontr dren  t  dans  leur  marche  furent  des  ennemis,  et  les  sujeta 
de  rempereur  grec  euren!  plus  ^  souffrir  que  les  Türe»  de  leura 
Premiers  ezploits.  dans  leor  aveaglement  iü  al Hai en t  la  saper- 
stition  4  lalieence,  et,  sons  les  bannidres  de  la  croiz,  oommettaient 
des  crimes,  qni  font  fr6mir  la  natnre'  (Hicbandi  I*  eroisade).  — 
*2l  7  avait  one  loi  de  nugest6  eontre  cenx  qni  comniettaiettt  qaelqne 
attentat  contra  le  penple  romain.  Tib^re  se  saisit  de  cette  loi,  et 
l'appliqua,  non  pas  aux  cas  ponr  lesqnels  eile  avait  bth  faite, 
maie  itootcequi  pnt  seryir  sa  haine  on  ses  döfiances.  ce  n'6taient 
pas  seolement  les  actions  qui  tombaient  dans  le  cas  de  cette  loi, 
mais  des  paroles,  des  signes  et  des  pens6es  möme'  (Montesquieu, 
considerations  cap.  XIV).  —  *les  hommes  portalen t  alors  des  cra- 
vates  de  dcntelle,  qu'on  arrangeait  avec  assez  de  temps  et  de  peine. 
les  princes  ^  ( tant  babillßs  avec  pr^cipitation  pour  le  combat,  avaient 
paäae  negligemmeüt  ces  cravatüi  autour  du  cou;  les  femoaes  por- 
törent**  des  Ornaments  faits  sur  ce  modele  ^  on  les  appela  des 
Steinquerques.  tontes  les  byonteries  6taient  k  la  Steinquerque' 
(YoltsBxe,  sidele  de  Lonis  XSY  chap.  XVI\  bier  stebt  tnent  das 
imparfait  von  einer  damals  seboa  bestellenden  ritte,  dann  das 
passi  d^fini  von  einer  dann  nen  aufkommenden,  und  snletst  auch 
diese  wieder,  nacbdem  ihre  einftihrong  erwähnt  worden,  vom  Stand- 
punkt der  sptttem  seit,  als  in  der  mittleren  daner  begriffen,  im 
imparfait. 

6.  Zuweilen  findet  man  auch  die  7u  irgend  einer 
zeit  in  ihrer  mittleren  dauer  begriffene  bitte  des  noch 
lebenden  und  die  das  ganze  leben  umfassende  des  schon 


'nun*  hinzusetzen. 

16» 
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gestorbaiieiL  BU8&]n]iie]ige& teilt,  «o  bei  Cberbnlies  (Valbert) 

in  der  Revne  d.  d.  m.  1  oct.  1882  s.  688  f.:  He  baroB  Nothomb 
ii'6tait  pas  de  eea  hommet  qni,  4  force  d'aimer  Tordre,  zedcratent 

tOQt  ce  qui  poorrait  d6raDger  leurs  babitudes.  ses  Souvenirs  lui 
^taient  cbers,  mais  il  savait  s'en  affranchir,  il  n '6t alt  pas 
le  prisonnier  de  sa  raömoire.*  und  düiin:  'il  eut  loute  sa  vie 
l'esprit  onvert  aux  Bouveautös.  toute  sa  vie  il  eut  Tamour  des 
voyages';  und  dann  wieder:  'il  en  faisait  une  cbaque  ann6e;  on 
preteudait  mdme  ta  sa  iaiuillü  qüt>  ses  malks  ^taient  toujourä 
bouclöes'  usw. ;  und  endlich  wieder  zusammenfassend :  'rester  jeune 
jusqu'av  boat,  c'est  nn  «ort  HierfA  k  peu  de  morteU  et  ce  fvt 
le  partage  de  M.  Nothomb.' 

In  den  folgenden  Sitten  Uber  Joanne  d'Aio  denkt  man  aicb 
diese  zuerst  lebendig  zu  einer  seit,  wo  die  dtte  und  gewohnbdt 
noch  in  der  mittleren  daoer  erscheint,  man  versettt  sich  mitten 
hinein ;  dann  aber  steht  man  am  ende  ihres  lebens  und  zieht  daraus 
das  facit,  aus  der  vop^elschau,  vom  anfanp^punkt  bis  zum  enilpiinkt.  * 
'dds  son  avance  Jeanne  d'Arc  aliait  voiontiers  oux  saiiUc^  lieux. 
eile  pe  confesaait  souvent  ,  .  .  toute  sa  vie  ello  eut  le  goüt  des» 
pratiques,  des  observances,  et  comme  une  passion  pour  le  son  des 
clocbeö'  (iievue  d.  c3.  ni.  1/8  90  s.  691).  vergleiche  noch:  'les  Lac6- 
dömoniens  eureut  daus  tous  les  tempä  une  extrdme  döföreuce 
poor  leurs  ^ponses  et  ils  leur  permettaient  de  s'ingörer  dans  les 
affaires  publiques  bien  plus  qn'ils  n'osaient  enx-mtaiea  s'ingter  dans 
lenrs  affaires  priTtes*  (Bevne  d.  d.  m.  1/11  80  s.  316). 

ihnlieh  in  folgendem  satse:  'Nelson  Page  (6crivain  amlrioain) 
^{oute,  ponr  ezpliqner  le  peu  de  goftt  qoe  l'art  d^^crire  parnt  in* 
spirer  &  ses  ancdtresi  qne  Tambition  politique  6tai  t  chez  eux  presqne 
gönörale,  et  qu'une  merveilleuse  facilitö  de  parole  les  distingua 
toujours;  ils  appliquaient  des  facultös  qui  eussent  pn  trn^iver  un 
aiitre  emploi  h  d'6teinolles  controTerses  sur  le  gros  problemo  do 
1  efeilavage'  i^Uevue  d,  d.  ra.  15/4  83  s.  664).  erst  steht  hier  das 
detiui;  parut  zieht  das  facit  aus  dem  leben  aller  vorfahren  in  bezug 
auf  den  besprochenen  gegenbland,  vom  aniangb-  hib  zum  eudpunkt, 
die  darin  ftnsserlicb  berrortretende  gleichgültigkeit  gegen  schrift- 
stellerisebe  tbfttigkeit,  und  parallel  damit  stobt  ibr  die  alle  ans- 
zeiebnsnde  redegowandtbeit  gegenttber,  dabor  gleicÄiÄdls  disüngua^ 
nm  dann  diss  doppelte  fMit  zn  erkllren,  siebt  sieb  nnn  der  yerfuaer 
ibr  leben  niher  an ,  nicht  mehr  aus  der  Vogelschau  des  Uber  dem 
ganzen  schwebenden,  der  alles  aus  der  ferne  mit  einem  blicke  um- 
faszt;  und  zu  diesem  zweck  versetzt  er  sich  jetzt  mitten  in  ihr  leben, 
ihre  thätigkeit  hinein  und  siebt,  wie  sie,  meist  von  politischem  ebr- 
geiz  beherscbt,  die  ihnen  von  an  fang  bis  tu  ende  gegebenen  anlagen 


^  In  derselben  weise  wird  der  scliiller  um  ende  eines  aufsatses 
voQ  den  eigenschnften  eines  beiden  am  besten  im  d^fini  reden,  in  der 
mitte  im  imparfait. 
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Tor  a]l«m  mflndUcIieii  debatton  Aber  die  sUaTonlhige  sa  widmen 
pflegten,  es  könnte  hier  fibenll  das  d^fini  et^eii,  dum  fiele  aber 
jene  feine  antertcbeidnng  weg,^ 


ich  bemerke  norli  folgendes:  fhien  franzen  Zeitraum,  ein  p-anzes 
lebeu  usw.  umfassende  ausdrücke,  also  auch  toujours,  xiehen  gern  das 
dtffini  naeli  tieh.  lie  nötigen  uns  gleichsam,  das  ganse  aus  der 
Vogelschau  zn  umfassen  mit  einem  blick,  und  dieson  toujours  steht 
hier  beim  imparfaifc  das  besdiränkte,  Qnteneheidend«  preaqne  gMraU 
gegenüber. 

(forteetiang  folgt.) 
BiBLmLD,  C.  HOMBBEBT« 


19« 

ZUM  DEUTSCHEN  ÜNTERBIGHT. 
(s.  jahrf  eng  1896  0.  587— ftU.) 


n. 

Als  Goethe  in  seinen  gesprSchen  mit  Eckermanu  auch  einmal 
auf  das  wesen  des  genieb  zu  bprechen  kam,  da  nannte  er  es  'eine 
zeugende  kraft,  die  von  gescblecht  zn  gescblecht  fortwirke  und  &o 
baM  niebt  erecliSpft  und  veraebrt  eein  dürfte',  so  nennt  er  unter 
den  eomponleten,  die  eine  bleibende  prodoetiTitSt  beeessen  bätten, 
Vonrt,  onter  den  baokfinstlem  denjenigen,  der  merst  die  formen 
ond  verbftltniBse  der  altdeutschen  baukunst  erfunden ^  *denn  seine 
gedanken  haben  fortwährend  productive  kraft  behalten  und  wirken 
bie  auf  die  heutige  stunde*,  so  wirke  auch  Latber  fort|  so  auob 
Lessing:  'freilich  wollte  er  den  hohen  titel  eines  genies  ablehnen, 
allein  seine  dauernden  Wirkungen  zeugen  wider  ihn',  dasz  Goethe 
recht  behalte  auch  betreffs  unserer  heutigen  jugond ,  das  ist  eine 
der  schcmsten  aufgaben  des  deutschen  Unterrichts  in  der  oberpnma. 
unsere  scbuler  müssen  eine  'dauernde  Wirkung'  von  der  lectOre 
Leesings  mit  ms  leben  nehmen,  wie  i^t  das  zu  errmcheu?  die  jugenU 
musz  spQren,  dasz  es  einem  stahlbade  gleichti  sich  in  Lessings  klare 
und  seine  gedankenweit  sn  yereenken,  dem  streng  logischen ,  liebt* 
▼ollen  anfban  eeiner  nrteile  nnd  aeblastfolgemngen  naebsneptlren, 
der  dialektieoben  knnst  seinee  prignanten  nnd  doeb  in  den  manig- 
fiecbsten  formen  sich  ergehenden  etils  bewnnderungsvoU  sich  hin« 
zageben,  für  die  begriffisbildung  und  Stilentwicklung  kann  kaum 
eine  lectttre  so  fruchtbar  gestaltet  werden  als  die  Lessings.  man 
leugnet  es  jetzt  vielfach,  zum  Rchfidcn  unserer  Jugend,  man  betont, 
der  negativ  kritische  zug,  der  seinem  ganzen  Charakter  und  somit 
seiner  darstellungsweise  aufgt'juflgt  sei,  verführe  zum  absprechen, 
zum  verwerfen,  wer  so  spricht,  übersieht  die  fülle  fruchtbarer  keime, 
positiYer  gedanken,  die  sich  in  Lessings  deductionen,  auch  wenn  sie 
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liiederreiszen,  finden,  man  führt  ferner  gegen  ansgedebntere  be- 
handlung  den  hinweis  auf  die  Wertlosigkeit  mftnclier  litteratmr- 
erscheinungen  ins  feld,  ohne  die  seine  kritik  unyerstSndlich  bliebe, 
80  besonders  in  der  Hamburpfischen  dramatnrgie.  von  OHnt  und 
Sophronia  dürfte  eine  inbaltsangabe  mit  einigen  proben  genügen; 
und  wie  treffliche  vortragsgegenstSnde  für  die  Schüler  bieten  die 
französischen  draoaen,  die  man  im  urtext  und  in  der  Übersetzung 
den  einzelnen  in  die  band  gibt,  da  spricht  deno  der  eine,  ehe  man 
zu  der  erörterung  Leasings  übergebt,  über  Comeilles  'graf  Essex', 
der  andere  Aber  SemirainiB  von  Voltaire,  ein  dritter  Aber  Zaire  usw., 
ein  vierter  hat  sur  ToranMbauliefaung  des  Sehlegelecben  dramas  Uber 
Tofrquato  Taeeos  befreites  Jemsalem  II  1 — 56  so  berichteil  usw.  usw.  * 
so  werden  aach  die  zu  Übergebenden  stttcke  durch  möglichst  ein- 
gebende und  treflfende  inhaltsangaben  von  den  schülem  selbst  über- 
mittelt, 80  dass  der  gebende  und  nehmende  gewinn  hat.  eine  fQUe 
der  anregendsten  fragen  auch  allgemeinerer,  ästhetischer  nrf  thut 
sich  ja  überhaupt  gan^  von  selbst  infolge  der  beaprechung  auf. 
hierfür  wie  für  alles  einzelne  sachliche  bietet  bei  weitem  die  beste 
anleitung  die  auch  hinsichtlich  der  auswahl  glücklichste  ausgäbe 
von  J.  Buschmann  (Ferd.  Schoeningh,  Paderborn),  hier  läszt 
mau  bich  auch  die  anmerkungeu  unter  dem  text  gefallen,  da  sie 
knappheit  mit  besohrSnkimg  aof  das  wesentliehe  verbinden;  die 
fragen  nnd  aufgaben  am  sdblusse  Terraten  überall  den  kondigen, 
sobarfiBinnigen  pädagogen,  der  anf  das  sorgsamste  die  balmen 
der  Lessittgseben  dialektik  verfolgt,  ohne  je  ins  kleinliehe  oder 
triviale  zu  verfallen,  wie  es  in  derlei  aasg»ben  leider  nnr  su  blnflg 
der  fall  ist. 

Auch  bei  der  lectüre  Lessings  musz  es  selbstverständlich  die 
wichtigste  aufgäbe  ^e'm ,  von  den  einzelheiten  7Aim  allgemeinen  auf- 
zusteigen, Lessing  zu  begreifen  in  seiner  eigenart  und  im  Verhält- 
nisse zu  den  führenden  geistern  seiner  zeit,  ?.  b.  zu  Gottsched ,  also 
zu  verstehen,  aus  welchen  gründen  Lessing  ihn  bekämpft,  ferner,  in 
welcher  weise  er  das  im  17n  litteraturbriefe  entworfene  programm 
ausgeführt  hat,  sodann,  welche  gesetze  er  über  die  kunst  der  tra- 
gOdie  aufstellt,  womit  sieb  die  wichtigste  frage  verknüpft:  von  wel* 
eben  nationalen  und  poetisch  kritischen  gesidb tspunktmi  ans  Lessing 
in  seiner  Hambntgisohen  dramatnigie  Voltaire  befehdet«  vielleiobt 
ist  es  nicht  nnangebracht,  hierbei  etwas  zu  verweilen. 

Es  ist  begreiflieb ,  dasz  mit  stolzen  pllnen  und  kühnen  boff- 
nnngen  Lessing  im  jähre  1767  nach  Hamborg  gieng,  wo  das,  was 
er  iSngst  ersehnt  hatte ,  ein  nationaltbeater  gegründet  ward  mit 
einer  festen  bühne.  man  erstrebte  originalstücke  mit  nationalem 
inhalt  und  charakter,  und  was  hatte  andere«  Lessing  allezeit  sich 
selbst  als  ziel  gesetzt?  wie  herlich  ward  gerade  in  jener  zeit  dies 
greifbare  gestalt  in  der  Minna  von  Banihelm!  so  gieng  er  sieges- 
frendig  ans  werk,  und  so  euLstaud  seine  dramaturgie,  die  aus  einer 
theaterzeitung  zu  der  grundlegendsten  dramatischen  ftsthetik  wurde, 


Digitized  by  Google 


A.  Biete:  siim  deotMfaen  Unterricht 


247 


die  ihn  auf  der  höhe  seines  kritischen  yermögens,  aber  auch  zugleiob 
aU  nationalen  beiden  leigt,  der  mit  der  feder  wider  den  welscboi 
geist  streitet ,  wie  der  geistesverwandte  prensziscbe  könig  mit  dem 
Schwerte,  den  Franzosen  gilt  vor  allem  seine  fehde,  ihren  einflnsz  auf 
die  deutsche  büline  will  er  brechen ,  und  so  «streitet  er  besonders 
scharf  wider  Voltaire,  zunächst  von  nationalen  bestrebungen  aus, 
nur  selten  freilich  bebt  Lessing  diese  selbst  heraus,  aber  sie  lagen 
ja  dem  ^^anzeii  unternehmen  als  treibende  kräfte  zu  gründe.  Lessing 
hebt  den  grundcbarakter  der  Deutschen  hervor,  wenn  er  sagt:  'wir 
Dentseheii  bekeuten  ee  trenhertig  genug,  dass  wir  nooh  kein 
theater  haben.*  was  than  aber  die  Fnuixoeen?  was  thnt  der  berr 
•  TOn  Voltaire?  er  bebaoptet,  selbst  die  Griecbea  kVimteii  ?on  dem 
Franzosen  noch  lernen,  wenn  sie  wieder  anfstOnden.  er  ist  also 
dnreh  echt  frani(toiscbe  eitelkeit  verblendet,  diese  ist  daran  schuld, 
dasz  sie  noch  kein  theater  haben ,  weil  sie  sich  in  selbstbethörung 
über  die  alten  stellen,  Rnstntt  von  ihnen  tu  lernen,  und  nun  sollten 
wir,  fragt  Lessing  mit  bitterer  ironie,  in  ihre  schule  gehen,  soUten 
lernen  von  e  iiem  herm  von  Voltaire,  der  so  unlauter  und  so  eitel 
in  seinem  iharakter  ist?  musz  uns  Deutschen,  die  wir  in  treue  und 
ehrlichkeit  unsem  stolz  suchen,  nicht  die  ganze  art  dieses  welschen 
gecken  abstoszen?  —  Und  nun  verfolgt  der  erbarmungs-  und  rtick- 
siditslose  kiitiker  —  wie  der  grosse  kOnig  die  beere  der  Franzosen  — 
den  Voltaire  mit  nnnaohahmlieher  kanst,  spürt  alle  seblupfwinkel 
der  Sophisterei,  eitelkeit  nnd  nnwahrhaftigkeit  aaf,  und  da  sprüht 
jener  hasz,  den  die  grosztbaten  Friedriehs  geschürt  hatten,  jene  Ver- 
achtung, die  aus  der  Charakteristik  des  Biccaut  spricht,  und  so  deokt 
er  die  eitle  gefallsncht  des  dicbters  auf,  der  vor  das  publionm  herans- 
tritt und  sich  beklatschen  läszt,  während  'das  wahre  meisterstOck 
uns  so  ganz  mit  sich  selbst  erfüllt,  dasz  wir  des  nrheberg  darüber 
vergessen,  dasz  wir  es  nicht  als  das  product  eines  einzelnen  wesens, 
sondern  der  ailgemeiueu  natur  betrachten.'  'und  was  hat  der  mann 
von  genie'  —  der  dem  verlangen  des  publicum^,  ihn  kennenzulernen, 
nachgibt  —  'dabei  wirklich  vor  dem  eisten  besten  muriueltier  voraus, 
welches  der  pObel  gesehen  zu  haben  ebenso  begierig  ist?*  aber  wie 
leicht  nnd  gern  liesi  sich  ein  Voltaire  in  diese  fidle  looksnl  spottet 
Lessing  mit  bdssendem  höhn,  nieht  minder  Über  den  mangel  an 
«nfriehtigkeit  Maffei  gegenüber,  so  dass  er  sich  in  einem  satse  drei 
nnwahrheiten  zu  aohiüdsn  kommen  lasse.  —  So  tritt  aus  Leasings 
betrachtungsweise  herror,  wie  unsympathisch  dem  Deutschen  die 
art  Voltaires  sein  musz;  und  so  ruft  er  die  energische  mahnung 
aus,  den  falschen  götzcn  vom  throne  zu  stoszen  und  den  nahe  ver- 
wandten Shakespeare  auf  den  schild  zu  beben.  —  Es  treiben  zur 
beseitigung  des  Voitaireschen  einfiusses  aber  auch  poetisch-kritische 
rücksichten.  LessiniE;  befehdet  Voltaire  als  kntiker  und  als  dichter, 
erstens  als  kritiker:  die  schlfige,  die  VoUuire  gegen  Maftei  flührt, 
treffen  zumeist  ihn  selber;  den  jüngeren  Corneille  chicaniert  und 
schulmeistert  er  in  Ucherlicher  weise,  auf  grond  der  geschiohie, 
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wobei  dem  Voltaire  dann  allerlei  Irrtümer  mitunterlaufen,  zweitens 
als  diohter:  Voltaire  ist  einerseits  nicht  original,  er  liefert  in  der 
M^rope  nur  ein  abbild  der  Maffeiscben ,  wns  er  ändert,  ist  albern 
(rUstunf^  —  rinp) ;  er  alirnt  Shakespeare  nach  ,  ohne  ihn  zu  erreichen, 
in  der  Zaire  itt'llt,  er  nicht  liebe,  sondern  galaiüerie  dar,  es  sind  ge- 
spräclie  von  liebenden,  aber  es  tritt  uns  nicht  die  liebe  selbst  in 
ihren  j  basen  entgegen,  wie  sie  aus  dem  keime  de-^  iiiiigeftlhls  zu 
duftiger  blume  uud  beraufccheiider  frucht  erwächst  j  wohl  bildet  er 
dem  Othello  den  Orosman  nach,  aber  er  enreicbt  ihn  nicht,  denn  die 
loidensebafl  soll  dem  fonken  gleichen ,  ans  dem  die  flamme  empor« 
sebllgt  and  dann  daa  TonehreBdefeiier  lichterloh  sich  verbreitet  osw. 
dies  fuhrt  uns  dahin,  dass  wir  das  fransOsisohe  drama  flberhanpt 
kahl  und  flaob  und  klLbl  nennen  müssen.  —  Anderseits  befolgt 
Voltaire  nicht  die  regeln  des  Aristoteles  {  er  ahmt,  wie  die  Fransosen 
fiberhaopt,  die  Griechen  nur  in  den  unwesentlichen  punkten  nach, 
so  in  der  einheit  des  ortes  und  der  zeit,  und  wie  verrenken  sie 
diese!  Voltaire  in  der  M6rope!  bei  den  Griechen  entwickelte  sich 
die  einheit  des  ortes  und  der  zeit  aus  der  einheit  der  handlang,  aus 
der  Schlichtheit  und  natürlichkeit  des  ganzen  dramatibcheu  aufbaus, 
besonders  auch  aus  dem  wesöu  des  chors.  —  Uud  wie  ütebt  es  ferner 
mit  der  Wirkung  der  tragödie?  frngt  Lessing,  was  soll  die  tragüdiü 
nadi  Aristoteles?  mitleid  und  forobt  erwedken ,  rOhran.  rührt  uns 
Voltaire?  rtthrt  er  uns  mit  seinem  gespenst?  —  Wieder  «n  beweis» 
wie  er  Shakespeare  ftlsch  verstanden ,  und  wie  er  Aristoteles  nicht 
begriffen  hat !  —  8ind  seine  gestalten  überhaupt  tragisch  ?  ist  Mörope 
niät  eine  kannibalin  ?  erweckt  sie  fnrcht  und  mitleid?  (^madame'  — 
so  apostrophiert  L.  sie  —  ich  müste  mich  sehr  irren,  oder  Sie  wären 
in  Athen  ausgepBffen  worden!')  kurz  und  gut,  die  Franzosen  haben 
kein  theater,  keine  tracr^die,  die  wir  nachahmen  könnten;  ihre  tra- 
gödie  erweckt  nicht  furcht  und  mitleid,  höchstens  phdanthropie; 
zumeist  geben  nie  Zärtlichkeit  fUr  liebe,  philanthropische  reguugen 
für  erschüttcrung  und  rübrungj  sie  haben  keine  w&rme,  keine  glat 
der  empündung. 

Auf  Lessings  spuren  giengen  Goethe  und  Schiller  fort,  und  so 
rühmt  Schiller  ('an  Goethe'):  'einheimscber  knnst  ist  dieser  schau* 
plats  eigen,  hier  wird  nicht  fremden  gOtsen  mehr  gedient;  wir 
können  mutig  einen  lorbeer  lelgsOt  der  auf  dem  dentsohen  Pindna 
seihet  gegrünt;  selbst  in  der  künste  beiligtum  zu  steigen,  hat  sieb 
der  deutsche  genius  erkühnt,  und  auf  der  spur  des  Griechen  und  des 
Britten  ist  er  dem  bessern  mhme  nachgescbritten.'  —  Das  ist  Leasings 
verdienst.  —  Und  wie  steht  es  heute?  unser  nationalgefübl  musx 
trauern,  wenn  wir  sehen,  wie  die  fremden,  wie  die  Franzosen  neben 
andern  aui^iändern  unsere  deutschen  bühnen  entweder  direct  oder 
in  ungelenken  nachbiidutigen  beherschen.  man  wird  noch  immer 
an  das  bittere  wort  des  groszen  kritiker^;  gemahnt,  man  könne  bei- 
nahe sagen,  es  sei  der  Charakter  der  Deutschen,  keiuuu  eignen 
Charakter  haben  za  wollen. 
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Was  Lessiog  durch  die  schärfe  Beines  T^rsteadee ,  die  klarheit 
seines  stiles,  die  fmchtbarkeit  seiner  ideen,  —  wu  Schiller  durch 
(las  pathos  seiner  rede,  durch  die  sittliche  tiefe  seiner  denkweise  — , 
das  musz  Goethe  bei  der  jugend  wirken  durch  die  plastik  der  an- 
schauung,  die  wärme  seiner  empündung,  die  zugleich  den  nShrboden 
seiner  heriichsten  gedanken  bildet,  und  durch  die  grösze  seiner  all- 
gewaltigen persönlichkeit  überhaupt. 

£r  ibt  der  jugend  weit  bchweier  zu  eröchliebzen  uud  nahe  zu 
bringen  als  Bebäler.  ond  doch  tbnt  es  gerade  not  in  unserer  zer- 
fiibmen  nnd  swietpftlügen  leit.  wie  aber  kt  es  mOglioh?  diewissen- 
Bcbaft  bat  treffliehe  Wegweiser  gerade  in  den  letiten  jabren  fftr  die 
babn  daigeboten,  auf  der  wir  snr  erkenntnia  des  mikrokoamos  *Goetb6* 
gelangen«  lange  haben  in  begreilUeher  scheu  vor  der  grOsze  der  auf* 
gäbe  die  deutscben  gelehrten  geiHgert,  leben  und  aehAffen  ibrea 
größten  dicbtergenius  darzustellen,  die  tiefen  seines  wesens  zu  er- 
gründen,  die  fülle  seines  geistigen  wirkens  zu  erschöpfen  und  die 
weite  der  Goetbe-Iitleratur  zu  umspannen,  erschien  als  eine  Unmög- 
lichkeit für  den  emzeiuen,  und  doch  kann  die  gegen  wart  von  wenigen 
gros/en  der  Vergangenheit  so  viel  lernen  wie  von  Goethe,  der  die 
deutbche  poesie  auf  ihrem  gipfel  zeigt,  der  den  naturwisäeuschaften 
neue  wege  gebahnt  hat,  dessen  geist  in  Wahrheit  ein  universeller 
nnd  TCktt  bnnanität  und  idealiamna  doreUeiiebtetor  war,  ao  daai  anob 
seine  weltweiabeit  eine  lenebte  lllr  nnaer  danken  nnd  bandeln  wer- 
den kann,  wie  adne  dicbtong  eme  unTeraiegbare  qoelle  dea  genoaaea 
nnd  der  Tertiefang  onaeres  empfindena.  nnd  ao  musta  nnd  musz 
immer  von  neuem  daa  wagnia,  Qoetbea  äuszeres  und  inneres  sein  zu 
veranschaulichen,  gewagt  werden,  denn  freilich  die  weit  Qoetbea 
nach  allen  seilen  zn  umfassen  kann  keinem  gelingen ,  denn  wer  das 
ästhetische  behertscht,  wird  doch  wieder  den  naturwissenschaftea 
nicht  gerecht,  oder  wer  für  das  epische  und  dramatische  wohl  nach- 
lüblendes  Verständnis  besitzt,  der  vermag  hinwiederum  dem  lyri- 
schen nicht  auf  dea  grund  zu  dringen  u.  ä.  m. 

Ddü  tritt  auch  bei  den  werkün  vou  Kichard  M.  Meyer  und 
Albert  Bielsobowsk  j  hervor,  auf  die  wir  hier  nur  flQohtig  hin- 
waiaan  wollen. 

Beide  werke  aind  in  ibror  weise  vortreffUeb.  bei  beiden  berührt 
ao  wobltbnend  nnd  anregend  das  bestreben,  das  einselne  in  beiiebnng 
aum  gnnsen  zu  bringen;  nnd  das  iat  bei  Goethe  besonders  die  haupt- 
sache.  auch  wo  man  bei  Meyer,  dessen  verstand  die  phantasie  nnd 
das  gemflt  überwiegt,  mehr  ausgeklügeltes  und  pointiert  antitheti- 
sches als  wirklich  erwiesenes,  mehr  blendendes  als  erleuchtendes 
und  überzeugendes  findet,  muBx  man  doch  den  Scharfsinn  des  Ver- 
fassers anerkennen;  zuweilen  bedauert  man,  dasz  offenbar  aus  äuszeren 
giündeD  Streichungen  vorgenommen  sind,  die  die  einheitlichkeit  ge- 
stört haben,  wer  Goethes  leben  in  prima  zu  behandeln  hüt,  wird 
ungemein  viel  anregung  in  dem  schönen  buche  finden,  über  Goethes 
weaen  nnd  seine  diätongen  wie  Uber  sein  verbSltnis  au  SebiUer,  ao 
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auch  flber  die  Verschiedenheit  ihrer  naturen.  nut  recht  geht  Meyer 
auf  den  ck^sif^cben  brief  Schillers  an  Goethe  vom  23  aug.  1794  zu- 
rück, denn  in  der  that  eignet  sich  am  besten  jene  Scheidung  von 
dednetion  (Schiller)  undinduction  (Goethe)  —  was  Schiller  'intuition* 
K  anschau ung,  erfahi  ung  neunt — j  worin  beide  übereinstimnien, 
das  ist  das  ziel,  den  menschen  von  trttben  echlacken  befreien  zu 
wolleoi  d^mit  rein  nnd  klar  der  eehiei  wahre  menteh  hervorgehe.  — 
Goethes  grundaniehAnung  der  weit  wird  mit  recht  von  Mejrer  ge- 
kenueie^iet  durch  die  «nasprfldie:  Mae  wahre ,  mit  dem  göttlichen 
identiachy  Itet  eich  niemals  an  uns  direct  erkennen,  wir  schanen  es 
nur  im  abglaas,  im  beispiel,  e^bol,  in  einzelnen  und  Ycrwandtmi 
erscheinangen ,  wir  werden  es  gewahr  als  anbegreifliches  leben  und 
können  dem  wünsch  nicht  entsai?en  ,  es  dennoch  zu  begreifen.'  fo 
heiszt  es  auch  im  Faust:  'am  fEu-bi<i;-cn  abglanz  haben  wir  das  leben' 
und  'alles  vergKngliche  ist  nur  ein  gleichnis'.  das  buch  scblies^t  mit 
der  mahnung :  'nicht  ein  meister  wollte  Goethe  selbst  sein ,  sondern 
ein  befreier.  die  befreit  er,  die  sich  ihm  willig  ergeben,  das  ist  das 
letzte  und  höchste ,  was  ein  groszer  mann  seinem  volke  zu  schenken 
▼ermag:  da»  er  alle  lehrt»  nnabUtesig  «a  streben,  im  dienst«  der 
ideale  tohne  haat,  aber  an«Äi  ohne  rast»  an  streben  wie  er.  nie  war 
ein  leben  wie  dieses  eine  knnstschön  an&teigende  entwicUnng;  so 
Tiel  hohes  er  schuf,  das  höchste  blribt  sein  bild  —  nnd  alle  seine 
hohen  werke  sind  berlich  wie  am  ersten  tag/ 

Bagt  Meyers  buch  hervor  durch  die  dialektische  schBrfe  nnd 
bei  aller  Hebe  und  bewunderung  doch  durch  eine  gewisse  souveräne 
kühle  der  betrachtung,  so  wirkt  das  bnch  von  Biclschowsky  durch 
die  herzenswfirmR  nnd  begeisterung,  durch  den  hingehendsten  enthu- 
siasraiis ;  es  iäl  von  der  ersten  seite  bis  zur  letzten  fesselnd,  spannend, 
hinreiszend  geschrieben.  Goethe  der  jrröste  unter  den  menschlichen 
menschen  —  wie  Wielaud  ihn  nannte  — ,  das  ist  das  grundthema, 
das  sich  durch  das  buch  hindurohsieht  wie  eine  melodie  durch  eine 
Symphonie,  Goethe,  diese  wunderbare  einheit  von  Terstsad  nnd 
Phantasie,  von  energie  und  empfindang,  Goethe,  ein  glied  aller 
Seiten,  denn  er  ist  ebenso  sn  banse  am  Main  wie  an  der  Ihn  oder  in 
Italien ,  er  versteht  die  regungen  der  Volksseele ,  sei  es  in  Dentscb- 
land  oder  im  alten  Griechenland  oder  in  der  renaissanoe ,  Goethes 
leben  das  gehaltreichste,  anziehendste  und  bewondemngswttrdigste 
unter  nllen  steinen  werken:  das  ist,  was  Biclschowsky  nns  darlegt  in 
meistcih alter  tonn,  wie  Goethe  ein  pandairaonion  unsichtbarer 
geister  in  köpf  und  herzen  hegte,  wie  ihn  seine  unvergleichlichen 
gaben  beglückten,  wie  er  aber  auch  unter  ihnen  gelitten  hat:  das  er- 
leben und  empfinden  wir  mit,  denn  es  ist  nicht  trockene  Schulweis- 
heit, die  uns  durch  das  Frankfurter,  Leipziger,  Straszburger  und 
Weimarer  leben  bis  nach  Italkn  hinleitet,  wo  die  bloten  zu.  den  her- 
liebsten  fruchten  sich  entfalten,  nnd  die  nns  die  jugendfirisehea, 
geniefrohea  schOpfungen  des  jungen  dichtere  und  die  meisterwerke 
des  mannes  erliotert,  sondern  es  ist  der  volle  pnlsschlag  eines  he- 
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geisterfteii  hevsens  md  d«r  Uvg»  feine  smn,  der  auf  eignen  bahnen 
epttit  nnd  flberreadiende,  wenn  aaeh  niehi  immer  einwandfreie  ge- 

aichtspunkie  findet ,  wie  z.  b.  bei  erOrtemag  des  Tasso ,  womit  der 
erste  band  scblieezt.  er  ISest  mit  epannnng  nnd  bober  erwartong 

den  zweiten  erharren, 

Goethe  v.  ar  das  gröste  'naturproduct'  —  um  einen  lieblings- 
ausdruck  von  ihm  zu  brauchen,  und  das  gröste  kunstwerk  zugleich, 
und  so  auch  eein  leben,  er  bat  eben  jene  gröste  und  schwerste 
kunst  auch  verstanden,  die  knnst  zu  leben,  wie  aber  diese  nur  mit 
iieiäzem  ringen  zu  gewinnen  iat,  das  lehrt  auszer  dem  Fauot  be- 
sondere der  Taeeo.  Goethe  bat  aoefa  bier  von  seinem  innersten  er- 
leben tiefetei  nnd  aohOnstee  niedergelegt,  nnd  wenn  sieh  nnn  im 
Tasso  Ooetbe  widerspiegelt,  so  haben  wir  den  eontrast  swiseben 
dem  diebter  der  wirkUebkeit,  der  sieb  tnm  bOebsten  kbenakOnstler 
emporrang,  und  dem  diebter  der  phantasie,  der  eben  daran  scheitert, 
dasz  er  nicht  zn  leben  Tersteht.  und  was  lehrt  dieser  eontrast?  dasz 
es  Goethe  selbst  nur  unter  yielen  schmerzen  gelang,  jene  höhe  der 
Selbstzucht  zu  erlano^en.  Tasso  ist  eine  problematische  natur,  die 
sich  nicht  ins  leben  zu  scbickea  weisz,  es  sich  nicht  gefügig  zu 
machen  versteht  und  darum  mehr  ambos  als  hammer  ist.  und 
warum  ist  diese  ars  vivendi,  die  dem  Tasso  versagt  Itliel),  so  i^chwer? 
weil  sie  ebenso  viel  Selbsterkenntnis  wie  welterkenutniö,  ebenso 
viel  Selbstüberwindung  wie  Weltbezwingung  erfordert,  weil  nur  ein 
atarkea  bers  toQ  menseben-  nnd  weltliebe  den  widerstreit  von  idee 
ond  wirkliebkeit,  den  kämpf  mit  enttänsehnngen  bestehen  nnd  ver* 
windan  kann* 

Wie  sehr  der  mensob  selbst  sein  grOster  leind  ist,  welch  Danaer- 
geschenk eine  grosze  einseitige  begabung,  welch  leid  neben  allem 
inneren  xeichtam  ein  empfindsames  bers  in  sich  schlieszt,  wie  der 
lorbeer  mehr  ein  zeichen  der  schmerzen  ist  als  des  glücks,  der  rühm 

'ein  sonnenpfrahl ,  der  sich  in  thränen  bricht',  das  lehrt  uns  der 
Tasso.  er  bat  daher  eine  tief  ethischt'  und  somit  auch  tief  päda- 
gogische bedeutung;  es  ist  eine  beelenmalerei  in  ihm  von  einer  fein- 
beit,  die  ebenso  wichtig  wie  bcbwierig  für  das  erfassen  eines  schtiler- 
kopfes  ist.  nur  für  denjenigen  jungen  wie  alten  geist  wird  die 
eigenart  Tassos  sich  erschlieszen ,  dessen  empfindungsieben  einen 
kttaatleiiseben  svg  bat,  der  das  aslig  nnselige,  das  in  einer  rdoben 
^emtttswelt  liegt,  wenigstens  ahnen  oder  mitempfinden  kann,  es 
gibt  neuere  ansleger,  die  mit  einer  bftrte  nnd  strsnge,  mit  einem 
i^tlieben  dOnkel  Obcor  Tasso  zu  geriobt  sitseUi  well  er  der  selbst- 
sflgelnng  entbehre,  von  jubel  in  Verzweiflung,  von  der  genialsten 
begeistwung  schier  in  Wahnsinn  verfalle,  die  sohranken,  die  ihn, 
den  armen  dichter,  von  der  hochgeborenen  prinzessin  trennen,  über- 
sehe, dnsz  man  S'ich  fragen  mm?,  wo  dann  noch  die  anziehungskraft 
dieser  gewaltigen  poetennatur  liege,  die  der  borzog  und  die  gräfin 
von  iSanvitale  bewundern  und  die  edle,  rein  und  bocbge stimmte, 
60  überaus  feinfühlige  prinzessin  liebt,  soweit  überhaupt  ihr  mildes, 
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sanftes,  ätherisches  wesen  einer  tieferen  liebesregang  fthig  ist» 
Tasso  ist  ein  tragisches  dichtergenie.  sein  genie  wie  sein  yerderben 
ruht  darin,  <1fisz  er  ^mi  empfindunj^f  ist,  rranz  seele,  berz ,  gemöt. 
in  der  cln^amkeit  bat  er  t.ich  vertieft,  sind  die  sohwingeii  der  dichte- 
rischen kraft  gewachsen,  in  der  einsamkeit  schwelgend  huldigt  er 
dem  stiszesten  genusse  reicher  naturen,  dem  selbstgenusz  und  dem 
naturgenuäz;  aber  in  der  einsamkeit,  in  der  entleiuung  nnd  ent« 
fremduug  von  den  menschen  liegt  eine  schwere  gefahr}  da  lauem 
die  gespenster  dee  argwobns  und  des  mistmoe&s  gegen  «nden  und 
gegen  sioli  selbst^  der  Verzagtheit  und  versweiflimg.  so  sehr  die  ein- 
samkeit die  tie&ten  grttnde  des  berxens  erschliesst,  so  dass  daa 
bSehste  und  reinste  aus  ihm  geboren  wird,  so  verderbltcb  nnd  Ter- 
bSngnisvoU  wird  die  selbstbespiegelung,  die  den  recbten  massstab 
dorcb  vergleich  mit  andern  verliert,  und  die  verkennong  der  menschen, 
der  Wirklichkeit  überhaupt,  wer  immer  durch  die  erscheinungen  hin- 
durch die  ideen  des  ewigen  und  schönen  hin  durchleuchten  sieht,  der 
verachtet  zu  leicht  jene  und  bUszt  dies  dadurch,  das?,  er  ihr  opfer 
wird;  dasz  er  in  dem  lebens kämpfe  unterliegt.  Tasso  hat  ein  zu 
weiches  herz;  seine  tiefe  empündung  tiilut  ihn  zur  empfindlichkeit 
und  eutpfindsamkeit.  was  ihn  grosz  und  achüpferiscb  macht,  ist  zu- 
gleieb  sein  elend*  sein  flberstarkes  geflibl  macht  ihn  ungerecht  gegen 
andere,  argwOhniseh,  anderseits  aber  aneh  treibt  es  sur  selbstüber« 
bebong,  so  dass  er  wAhnt,  er  kOnne  die  karte  rinde  sprengen ,  die 
das  innere  eines  Antonio  nmschlieszt,  und  er  könne  die  hsnd  ana- 
s trecken  nach  einem  unerreiebbaren  ideal,  v/ie  die  tiefe  fljmpalhie 
aller  bändelnden  personen  —  ausser  dem  Antonio  ~  und  des  dichtere 
selbst  dem  Tasso  gebührt,  so  sollen  auch  wir  sie  ihm  schenken,  an- 
statt splitterrichterlich  über  ihn  das  vcrnichtungsurteil  zu  fällen,  er 
ist  ein  groszer  mensch,  aber  doch  wieder  klein;  grosz  in  seiner 
dichteranlage,  grosz  in  seinem  warmen,  überströmenden  herzen, 
aber  klein  in  menschen-  und  Weltkenntnis,  klein  gegenüber  den 
widerstreitenden  Verhältnissen,  die  ihn  wie  der  sLrom  den  ertrinken- 
den hinwegreiszen.  begeisterung  und  besonnenheit  mUsseu  sich  die 
wage  balten,  köpf  nnd  hen  müssen  gleiobmSssig  ausgebildet  sein, 
wenn  der  mensch  sur  inneren  barmonie,  d.  b.  snm  glOck  gelangen 
soll,  wer  zu  weieb»  xu  berslicb,  zu  liebevoll,  su  Vertrauens-,  sn 
boflbungsselig  ist,  der  föllt  eben,  wie  Tasso,  von  einer  enttSnsebnng 
und  niederlege  in  die  andere,  der  venehrt  sieh  selbst,  der  ge* 
langt  nie  zu  einem  gleichge wicht,  auf  dem  des  menschen  bell  be- 
ruht, aber  wer  möchte  nicht  mit  einem  solchen  menschen,  bei 
dem  die  hohen  vorzUge  die  quellen  der  schwäche  sind,  der  gaus 
und  gar  poe^ie  und  genie  ist,  hebet  ^ymjiathi^ieren ,  als  mit  ienera, 
dessen  weten  luri  Ii  und  durch  probaiöch  ibl,  als  mit  Antonio,  dessen 
köpf  so  klar  und  klug,  dessen  herz  aber  bo  kühl  ist  und  der  von 
der  nüchternen  berechnung  seines  Vorteils  bis  zu  bäszlichem  neid 
nnd  bis  su  spöttischem  bobn  Ober  alles  dichterische  schaffen  sich 
verleiten  Iftsst? 
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BieUcbowskj  hat  Antonio  zu  schwarz  gemalt,  er  hat  die  parallele 

mit  dem  grafen  GfSrii  zu  weit  getrieben.  Goetbe  wollte  in  ihm  nicht 
■eine  unedle  gestalt  zeichnen,  sondern  das  widerspiei  zu  Tasso  in  dem 
sinne^  dasz  dieser  wohl  das  herz,  aber  nicht  den  köpf  auf  dem  rechten 
fleck  hat,  während  es  bei  jenem  umgekehrt  der  fall  ist.  beide  bind 
nicht  Verkörperungen  des  ideale  eines  menschen,  sondern  ihre 
schwäche  ist,  dasz  aus  den  beiden  die  natur  nicht  einen  geformt 
)wt,  wi«  di«  gtfkÜn.  klug  und  Mharff  aa^^  das  umfassendste  bleibt 
immer,  dau  biBim  maoaehen  köpf  and  bars  auf  dem  recbten  fleoke 
aitaeii,  nicht  bloss  das  eine  von  b^den,  wie  es  bei  Antonio  und  Tasso 
hervortritt.  Tasso  läszt  sich  bStscheln  and  httsebelt  sein  herz  selbst 
wie  ein  krankes  kind ,  er  ist  gefQhls-  und  gemütsmenseh  nnd  leidet 
dsher  ansiglich  unter  dem  widerstände  der  harten  wirklichkeiti  die 
zn  meistern  er  nicht  im  stände  ist,  und  geht  somit,  erschttttert  in 
den  grundvesten  seines  seins,  einer  unsicheren,  gewis  nicht  leidlosen 
zukunff  entgegen.  Antonio,  der  kühle  verstand ,  triumphiert,  be- 
hauptet siegreich  das  feld,  wo  der  arme  poet  in  die  fremde,  ins 
elend  gehen  mnsz.  das  ist  eben  die  tragik  des  lebens.  im  Olymp 
des  Zeua  ist  des  dichters  wdhre  beimat,  nicht  auf  der  zerklüfteten, 
rauhen  erde,  er  trftgt  das  sieges- ,  aber  auch  das  schmerzenszeichen 
anf  der  atirn* 

Es  ist  sehr  fein,  was  M,  Mejer  hervorhebt,  dass  Antonio 
«nd  Tasso  in  dem  stadiam  beharren,  das  Qoethe  and  Schiller  Über- 
wanden. Goethe  sagte  Aber  sich  und  den  erst  spSt  gefundenen 
fmnd:  'selten  ist  es,  dasz  personen,  die  gleichsam  die  h&lften  von 
einander  ausmachen,  sich  nicht  abstoszen,  sondern  sich  anschlieszen 
und  einander  erganzen,'  Tas-o  sieht  alles  dichterisch  umgeformt  an, 
Antonio  alles  in  'der  gemeinen  deutlichkeit  der  dinge*;  scheidet 
jener  poesie  und  leben  zu  wenig,  so  trennt  dieser  sie  zu  scharf  und 
sieht  in  Tassos  künstlerischem  wesen  nichts  als  iaunen  und  kindische 
Ungezogenheit;  ist  Tasso  zu  stürmisch  in  frt-undschaft  und  liebe,  zu 
überschwenglich  im  Wechsel  der  empfindung,  so  Antonio  zu  kalt,  zu 
hart,  angerecht.  Tasso  ist  sa  sehr  dem  ideellen,  dem  pbantarie- 
lebon,  Antonio  sa  sehr  dem  praktischen  leben  zugewandt;  sein 
dicfatmrischer  schwang  ist,  wo  er  sich  zeigt,  nar  gemacht,  nar  künst- 
lich ;  er  ahnt  nicht,  was  es  beiszt:  'alles  Torglngliche  ist  nur  ein 
gleichnis',  während  Tasso  in  solcher  erkcnntnis  und  empfindung 
lebt  und  webi.  so  schönheitsliebend  und  schönheitsselig  er  ist,  so 
unpraktisch,  unordentlich,  rasch  im  handeln,  unüberlegt,  ungleich- 
mäbzig  in  denken  und  in  Stimmung,  ein  spielball  eines  wankel- 
mütigen gefüblvolkn  berzens.  in  alledem  ist  Antonio  überlegen, 
doch  häbzlich  ist  sein  ueid  und  seine  eiiersucht. 

Bielschowsky  vn-kennt  aber  gleichwohl  den  Antonio;  zunächst 
wenn  er  die  worte  'mir  war  es  lang  bukcinut,  döbz  im  belohnen 
Alpbons  unm&szig  ist'  als  grobe  beleidigung  und  taktlosigkeit  aaf- 
fant  fügt  doch  der  gewandte  weitmann  hinan:  *and  da  erffthnt, 
was  jeder  von  den  seinen  schon  erfahr.*  so  schliesst  er  also  sich 
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selbst  ein,  nnd  so  maebeii  auch  auf  die  andern  die  worte  keinen 
tiefen,  keinen  verletzenden  eindruek,  —  Daei  Goethe  eie  spftter  ein- 
gefügt habe,  ist  doch  nur  Verlegenheit sconjectnr.  —  Auch  am 
Schlüsse  die  worte  Tapsos  an  Antonio  'edler  mann!*  wollte  Ooethe 
wohl  kaum  anders  sufi^afas/t  haben  als  voll  aufrichtigkeit  dem  nach, 
einem  halt  suchenden  dichlei  herzen  oaUtrömend,  nicht  aber  als  kahle 
höflichkeit>toriMel.  bat  sich  Antonio  auch  wahrlich  nicht  edel  ge- 
zeigt, in  jenm  otieiUceiie,  auch  nicht  iu  dem  geaprüche  mit  AlphooH 
(Y  1),  wo  ihn  dieser  mit  vomebmer  rohe  zurückweist  und  den  tadel, 
den  er  Uber  Taseo  aDsejiriebt,  dämpft,  bo  weist  er  doefa  mit  echtem 
gefUil  am  lohlaeee  den  unseligen  anf  das  Un,  was  ihm  im  sehiff- 
bmch  seines  glOekes  niMh  heil  und  rettnng  bieten  kann :  sein  dichier- 
genie  >  sein  künstlerisches  scbaflfen. 

Wir  ersehen  am  Schicksal  Tassos ,  wie  das  leben  durch  leid  er* 
zieht  und  wie  schwer  die  echte  kunst  zu  leben  sich  erlernen  läszt^ 
wie  'nm  uns  herum  gar  mancher  abgrund ,  den  das  scbicVsal  grub, 
doch  hier  in  unserm  herzen  ist  der  tiefste/  wir  ersehen  aber  auch, 
je  häufiger  wir  die  dichtung  lesen,  mit  weicher  unerschöpflichen 
leben.^wei^^heit  Goethe  dies  werk  ausgest-attet  hat,  wie  es,  einem 
naturpruduct  gleich,  sich  seiner  genialen  :>eele  entrang  zur  mahnung 
und  Warnung  iur  alle  diejenigen,  die,  noch  in  der  Selbstzucht  be- 
griffen, danach  streben^  köpf  und  hen,  ▼erstand  und  gemüt  gleieh- 
mSsrig  ansanbilden,  ihr  inneres  in  barmonie  sa  bringen,  d.  b.  wahres 
glflck  sn  gewmneiu  darin  liegt  die  diehterische  nnd  pftdagogiseh- 
ethische  bedentnng  dieses  meisterwerkes. 

KoBLBHz,  ALvnnD  Baan. 


20. 

DB.  ERDBnBBBOnn,  DAS  ATAHOBKBNT  DBB  ABADBMISOH  6BBILDBTB« 

JUSnZBBAMTEN  ÜND  LEHRER  IM  SÄCHSISCHEM  STAATSDIBB8TE  IK 

DBB  JAHBBN  1886~1S9S.  Leipzig,  Bengencbe  bacbbandlnng.  18S7, 

Das  schriftchen  gibt  eine  wertrolle  anfklimng  ttber  eine  lebens- 
frage  des  sSchsisohen  gymnasialwesens.  warom  sind  die  sMsiscbsn 
gymnasiallehrer  so  tief  oniafrieden  mit  dem  fttr  sie  bestehenden 
Stellenetat,  w&brend  von  einer  gleichen  nnsufriedenheit  bei  den 
Jnstizbeamten  des  landes  nichts  verlautet,  obgleich  anch  sie  anf  das 
ausscheiden  von  TOigtngem  und  das  frei  werden  von  stellen  warten 
müssen?  die  frage  ist  sehr  ernst  und  hat  eine  hohe  sittliche  beden* 
tung.  es  gilt  den  widerwärtigen  schein  zu  beseitigen,  nh  wenn  die 
an^^eli^rigen  des  er/iehungsbenü>s  im  vergleicb  mit  ihren  zu  dem- 
selben Idealismus  erzogenen  bildungsgenossen  vom  ricblerstande  die 
ungeduldigen  und  begehrlichen,  die  nörgler  und  querulanien  wären, 
klarheit  kann  daiüber  nur  geschafft  werden  durch  eine  nüchterne 
nnd  sachlich  eingehende  vergleichung  der  beiderseitigen  gehaltä- 
verhSltnisae. 
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Dieae  arbeit  liefert  hier  Erdenberger,  und  zwar  mit  den  ein- 
facbsten  und  bandgreiflichsten  ergpbnissen.  dirXotJC  6  |i09oc  Tfjc 
dX^Ociac  eqpu.  er  beweist  durch  berechnungen,  die  jeder  nachprüfung 
standhalten  werden,  dasz  der  gegensatz  zwischen  den  beiden  bcamten- 
grnppen  noch  tiefer  begründet  ist  als  nur  durch  den  hinlänglich  be- 
kannten verschiedenen  bau  der  beiderseitigen  gehaltsstafifeln ,  näm- 
lich: 3600  mk.  anfangsgehalt  bei  den  iicbtern  gegen  2400  mk.  bei 
den  lehrem,  trotidtm  dass  sieh  bei  diesen  das  durchschnittliche 
tobsBsaltor  unmer  «ogflnstigwr  Tenebobett  bat  und  iBr  die  inbaber 
der  aiedrigeteii  stelle  am  1  jannar  1896  niebt  weniger  als  84,3  jabr 
betrog;  femer  die  angleiche  differenz  zwischen  den  gehaltsclaeaen: 
600  mk.  bei  den  richtem,  dorchschnittlich  300  mk.  bei  den  lehrem; 
endlich  die  geringe  zahl  der  höchsten  stellen  bei  den  lebrem 
(14,  12,  10),  wfthrend  bei  den  riobtem  jede  stufe  dieselbe  saU 
von  stellen  hat. 

Wenn  nun  diu  peinlich  en)|)lündenen  uue]  nahezu  unerträglich 
gewordenen  miäverhäiiniäae  in  den  besoIduDgen  der  gymuasiallehrer 
nur  auf  diesem  allerdings  vergleichsweise  sehr  unvorteilhaften  bau 
der  gehaltästafifei  beruhten,  &ü  köoutü  durch  eiuen  gründlichen  umbau 
abgeholfen  und  das  prinoip  des  Stellenetats  erhalten  werden,  dem 
MA  aber  ein  anderes  bindemis  entgegen,  das  in  der  vorliegenden 
sebrift  einlenobtend  dargestellt  wird,  es  fehlt  fiBr  die  gymnasial« 
Mrer  der  krSftig  •rietcbtenide,  eine  gesunde  und  befriedigende  be- 
wegung  ermöglichende  ttbergang  in  einen  bdberen  gebaltsbereich. 
als  solchen  gibt  es  nur  die  rectorate.  nun  kommt  aber  auf  17,6 
lehrerstellen  nur  1  rectorat,  während  bei  den  Juristen  bereits  auf 
2,24  untere  richter-  oder  staatsanwaltstellen  1  höhere  justizstella 
kommt;  der  richter  oder  Staatsanwalt  hat  acbtimil  naehr  aussieht  einen 
gebalt  von  6000  mk.  und  mehr  zu  erreichen  als  der  gjmnat,iallehrer. 

Diese  zahlen  reden  eine  eindringliche  spräche ;  sie  warnen  vor 
dem  versuche,  durch  erhöh ungen  und  Verschiebungen  innerhalb  des 
ötellenetats  die  übebtande  zu  beseitigen,  wenn  diese  Veränderungen 
noch  so  durchgreifend  wKren,  würde  doch  bei  dem  geringen  abAusi 
Baeh  den  reetoraten  immer  äno  verbtagnisvolle  Stagnation  an  dieser 
und  jener  stelk  und  eine  unbillige  ungkiefamästigkeit  des  avanoe* 
menta  drobfln,  daa  ffthrt  mit  notwendigkeit  auf  den  amtsaltereetat 
als  die  fttr  diegymnasiallebrerächaft  natürlich  gegebene  einrichtung, 
die  einen  auf  die  dauer  behiedigenden  und  einwandfreien  zustand 
verbllrgti  freilich  nur  unter  der  bedingung,  dasz  die  gehaltssätze 
denen  der  vergleichbaren  akademisch  gebildeten  beamten  angeglichen 
v.  ei  Jen  und  die  höchstgehalte  bei  Zeiten  /u  erreichen  ^^ind  ,  da  sich 
ja  eben  die  meisten  lehrer  in  mangel  eines  höher  besoldeten  diensteSi 
ZQ  dem  bie  aufrücken  kOnnten,  damit  begnügen  müssen. 

Nun  könnte  man  fragen,  wie  es  sich  eigentlich  erklärt,  dasz 
öich  die  sächsischen  gymnasiallehrer  erst  in  dem  jetzigen  jahrzehnt 
und  namentUdi  in  den  lotsten  Auf  jähren  auf  Ihre  notlage  besonnen 
an  haben  seheinfln«  vorher  war  es  in  ihrem  kreise  dooh  reebt  atül 
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imd  Xtthig.  ich  hftbe  seit  1863  in  diesen  verbältnissen  gelebt  und 
vermag  darum  aus  persönlicher  erfahrung  die  Sache  einigermaszen 
zu  beurteilen,  bis  1886  hatte  ja  jede  schule  ihren  eignen  Stellen- 
etat, rauste  das  nicht  erst  recht  als  ein  harter  druck  wirken?  die 
gegenwirkung  lag  in  folgendem,  im  anfange  der  sechziger  Jahre 
war  bei  uns  zu  lande  die  zahl  der  candidaten  des  höheren  lehramtes 
sehr  gering,  so  dasz  frühzeitige  ansiellung  und  günstige  anfangs- 
beförderung  die  regel  war.  ich  selbst  bin  in  einem  lebensalter  von 
SdVj  jähren  stftndiger  oberkhrar  geworden,  was  dunitenidits  anaier- 
ordenüiehes  war.  aasierdem  wiurde  mit  einem  so  so  sagen  patriar» 
cbalischen  Yer&hren  dringenden  bedttrftilssen  in  einielnen  coUegien 
dnrch  locale  anfbesseningen  und  persönliche  znlagen  abgeholfen, 
ende  der  sechziger  jähre  aber  begann ,  was  die  hauptsache  ist »  die 
Periode  der  starken  ftnszeren  entwicklung  des  höheren  scbnlwesens 
in  Sachsen,  die  zwei-  und  anderthalbjährigen  classencurse  wurden 
aufgehoben  und  die  einjährigen  durchgeführt;  zu  den  11  alten  huma- 
nistischen gymnasien  wurden  6  neue  gegründet,  zu  den  6  alten  real- 
gjmnasien  4  neue;  zahlreiche  parallelclassen  musten  eingerichtet 
werden,  dazu  kam  die  ausgestaltung  des  realschulwesens ;  von  den 
jetzt  bestehenden  23  realschulen  sind  weitaus  die  meisten  iu  jeneox 
seitranme  als  sechsciassige  höhere  schalen  organisiert  worden,  das 
ergab  natflrlich  eine  flotte  bewegung  in  der  lehrerweit,  öftere  Yer* 
setsnngen  nnd  avancements,  die  die  nngnnst  des  steHensystems 
nicht  fbhlbar  werden  liescen. 

Nun  ist  seit  etwa  10  jähren  jene  entwieklong  abgeschlossen, 
es  ist  stUlstand  eingetreten,  nnd  zwar  nach  menschlicher  berechnung 
auf  lange  dauer;  nun  sitzen  sie  fest,  eingekeilt  in  drangvoll  fürchter- 
liche enge,  die  vielen  gleichaltrigen  ans  der  seit  des  auischwnngs: 
hinc  illae  lacrimae ! 

Es  handelt  sich  also  um  die  Wirkung  eines  culturgeschicht- 
lichen  Vorganges,  nicht  etwa  um  eine  psychologisch  auffallige  er- 
scheinung }  es  hat  sich  im  letzten  jahrzehnt  ein  vollständiger  wandel 
in  den  äuszeren  Verhältnissen  der  gymnasien  vollzogen,  ein  wandel, 
mit  dem  sieh  der  alte  stellenetat  schleohterdings  nioht  mehr  ver» 
trigt,  wthrend  in  den  beiden  yorfaergehenden  jahrsehnten  die  manig« 
frltigen  nengestaltnngen  immer  wieder  heilmittel  boten,  so  kann 
auch  niemand  eine  vorwurfsvolle  kritik  früherer  massrsgeln  in  der 
festfitellung  dieser  thateaohen  finden;  sie  bestätigt  nur,  dass  die 
durchgreifenden  neuen  maszregeln ,  die  allen  anaeiehen  naoh  bevor- 
i'tehen ,  in  den  thatsfiohlichen  Yorbältnissen  ihren  anlast  nnd  ihre 
•berechtig  uug  finden. 

Leipzig.  Bioharo  RioaTEB* 
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21. 

EIN  GUTACHTEN  GOTTFRIED  HERMANNS. 


Unt«r  den  briefen  Gottfried  Hermfinns  nn  Carl  August  BSttiger' 
totindet  sich  ein  von  unbekannter  band  geschriebenes  Schriftstück, 
das  die  Überschrift  trägt:  'über  den  lateinischen  und  griechischen 
ßprachunterricht  insbesondere.*  zum  glück  belehrt  uns  eine  später 
gemachte  handschriftliche  bomerkuug  am  oberen  rande  der  ersten 
Seite ,  dasz  ans  hier  ein  teil  eines  gutachtens  abschriftlich  vorliegt, 
das  Hermann  im  fobniar  1818  an  £u  onratorinm  der  ThomaBaehnle 
in  Leipzig  wegen  Terbeesemng  dieser  fiobnle  richtete,  das  gntaohtea 
eelbet  ist  gIncUch  TenohoUen.  denn  weder  let  es  im  arohive  der 
Thomassdrale,  noch  im  ratsarcfaiTe  der  stadt  Leipsig  vorhanden, 
gaat  besonders  aber  mQSS  anffallen,  dasz  in  den  langen  verhand- 
Inngen,  die  wfthrend  der  jähre  1815  — 1821  zwischen  dem  schul- 
cnratorium'  und  dem  damaligen  rector  der  schule  Rost  s-tattfandcn ' 
zu  dem  zwecke,  disciplm  und  unterrichtswesen  uii  der  Tliomana 
gründlich  umzugestalteu,  auch  nicht  mit  einem  werte  erwähnt  wird, 
das/.  Gottfried  Hermann  zu  beginn  des  jahres  1818  bei  dem  cnra- 
torium  der  Thomana  verbesserungövorüchlägü  eingereicht  bat  viel- 
mehr erfahren  wir  aus  einer  längeren  eingäbe  des  rectors  Best  vom 
9  october  1831,  dass  Best  persSnlieh  seohs  Jahre  hindnndi  die  durch- 

«  briefe  an  C.  A.  BSttiger  bd.  76  ur.  10»— 188  (kgL  bibliothek 

Dresden  . 

*  das  curatorium  der  Thooiasachule  lag  in  den  bändcu  de«  stadt- 
suigistrats.  1818  vertabeo  das  earatorenamt  der  oberbofgeriehtsrat  nad 

Urgermeister  dr.  Siegmann  und  der  banmeli^ter  Chr.  Ludwifr  Stiegh'tz. 

'  vgl.  die  schulacten,  dereo  mitteilunp:  icli  hm,  Oberlehrer  dr.  Brause 
in  Leipsig  verdanke;  ferner  das  nachwort  zur  ersten  lieferung  vou  Kusts 
bflitittgen  tar  getehieht«  der  Thomasschule  1880  14—81,  sowie  aus 
dem  13d  Jahrgang  des  Bsnett  aekrologs  der  Deataohen  i.  178—178  des 

ersten  teils. 

^.  jabrb.  f,  phii.  n.  pid.  Ü.  abt.  1697  hH.  6.  17 
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dacbtesten  and  umfassendsten  entwürfe  aasarbeitete,  daroh  deren 
einflUinuig  er  die  ihm  aoTertnmte  schale  sa  heben  gedachte,  und 
sehliessUch  dieselbcD  m  tlneni  gvoesen  gesaailpltti  fasammenfiwite, 
dea  nngeteiUen  beifidl  des  obereonsistorialpfliidentea  Ferlw^ 
teriMers  profeesor  Bemann  und  des  stiidie»däreeto»BCttiger  hmdm 
und  am  aeblusse  jener  eingäbe  erklärt  Boet,  er  sei  gern  bereit,  wenn 
die  vorgesetzte  behOrde  ihn  nicht  für  fähig  genug  halte,  selbständig 
eine  neue  Schulordnung  zu  entwerfen ,  jeden  andern  unterrichtsplan 
annehmen  zu  wollen,  der,  was  insbesondere  die  classische  philologie 
betreffe,  die  billigung  der  herren  BlQmner  und  Hermann  gefunden 
habe,  auf  grund  dieses  Zeugnisses  ist  also  Bost  allein  derjenige  ge- 
wesen,  der  dem  curatorium  des  öfteren  eine  änderuug  der  schul- 
yerfassung  als  dringend  notwendig  nahegelegt  hat,  and  Hermann 
hat  SU  Roste  TonchUlgen  nnr  sein  placet  gegeben,  nichtsdesto- 
weniger mnss  aber  daneben  die  thateaohe  bestehen  bleiben,  dass 
Hermann  selbst  im  febraar  1818  ein  längeres  gutaohten  aber  eine 
sweckmtaigi  Terbeeeerang  des  unterrickts  an  der  Thomasschale 
abgegeben  hat;  nur  wissen  wir  eben  über  die  nKheren  amstfinde  and 
die  besondere  yeranlassang,  da  lediglich  ein  teil  jenes  gutachtens 
auf  uns  gekommen  ist,  gar  nichts,  praktischen  erfolg  hatten  Her- 
manns vorschlüge  ebenso  wenig  wie  Boets  zahlreiche  verbesserungS" 
pläne.  nur  das  ein«  setzte  letzterer  beim  stadtmagistrat  durch,  dass- 
die  neue  Ordnung  der  Leipzijyer  Nicolaischule  vom  29  februar  I820 
Ihr  die  Tbomasschule,  die  bereits  eine  bedeutend  bessere  lekrv 
yerfSaesufig  ba<ite,  keine  geltang  erbielt.  im  Übrigen  erliess  der 
Leipziger  magistral  am-  iT  nm  1819  Mir  bestimmnng«>n ,  welidM» 
die  sehnldiseipUn  besser  regeltmi,  nndf  es  hat  bis  ano^jahw  I89ii 
geda«evt,  ehe  das  nnterriebtswesen  der  Thomana  nen  wmd.  gftodUcb 
geordnet  worden  ist.* 

So  wenig  aber  auch  das  Hermannscbe  gntaehten  für  die  weiter» 
entwicklung  des  geistigen  lebens  an  der  Thomasschale  bedeutung» 
gehabt  hat,  für  uns  bleibt  es  darum  nicht  minder  wichtig  und  wert- 
voll, denn  einmal  liefert  es  einen  neuen  beweis  dafür,  dasz  6ott>- 
fried  Hermann  trotz  seiner  ausgesprochenen  beanlagung  für  deot 
akademischen  lehrberuf  doch  der  entwicklung  des  höheren  schal* 
Wesens  die  lebhafteste  teilnähme  entgegengebracht  hat. '  und  zum 
andern  bringt  es  vortrefflich  die  aligemeinen  grundsätze  zur  an<^ 
schannng,  die  der  grosse  meister  der  olassischen  philologie  Um 
Bchnlnnterricht  in  den  alten  sprachen  befolgt  wissen  wollte. 

Vollstlttdig  ist  Hermann  in  seinen  ansfUhrnngen  nicht  und  will 
es  nicht  sein,  billiger  weise  wird  aber  anch  niemand  yerlangen» 


*  vgl.  Stallbanm,  zur  crinncrtinnf  an  die  TeiMaiinlang  ehtaalfgeik 
Thomaner  am  27  und  28  juni  1854  s.  22  f. 

*  auch  der  brief  HermannB  an  Böttiger  vom  24  roärs  1809  (bd.  76 
ar.  in),  der  die  an  der  landestchnle  Pfortadoreb  Hgen  vorgenoainwn 
verändernngen  abfällig  bespricht,  läszt  erkennen,  wie  aebr  BtmiaBn  aia6 
die  förderung  der  höheren  schule  bedacht  war* 
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daaz  ei&e  persöniicbkeit  wie  Hermann,  der  nie  eine  öllentlicbe  schule 
besaabt'  batto  tiimI  dtr  sieb  klar  bewosi  war,  Ums  ihm  itt  8obul&»g«ii 
aa#  «nbeÜDgt  erlMesltelir  ptMM»  firnttüto'i  äkg«lie*,  «if 
oiMiihqilBB  4m  onttnMbte  eiogeM.  Mfer  hAw  Hilm  rmtMgv 
mtiä&nm  ttbenrai  mM»ui&,  dug  ti«  M  im  owütiitiwtt  Mf 
di0  «r&farinigtB  grtote,  die  «r  iMi  Miim  tlgnen  bil4MigiigMg» 
gesammelt  und  im  späteren.  loben  tt  doh  erprdbt  hatte. 

Aal  der  Unterstufe  ist  naefa  Hermann  der  altsf^racbUobe  unter- 
riebt dnrchans  mechanisch  zu  betreiben  und  hat  sich  ansschlieszlicll 
mit  der  dnUbung  und  l^efestigung  der  grammatischen  regeln  zu  be- 
fassen. a*ües  meditieren  ist  hier  vom  Übel,  j^nz  ähnlich  urteilt 
Hermann  in  der  vuirede  tAX  seiner  zweiten  audgjibe  des  So[>ho- 
kleischen  Philoktet  (s.  XIX)':  *ef  quo  festinuri  omnia  coepta  sunt, 
pnus  ciitieam  facere  pueri  in  scboliä  quam  coguoäcere  grammaUcam 
dlnnttlV  Mit  dm  binwois  dmf,  das«  anf  der  edbttle  vor  altoift  die 
elMoeite  atiBnit  «efdeft  rnttotm,  won  mI  der  «aivenilftt  seit  nad 
geJegfeBheM  fside.  ab  sebr  bnMcbb«»  gebilfea  der  lehrer  ia  dm 
beides  mtena  elaieen  werden  die  aogenauten  collaboratorea  em« 
pfoblen.  dergleichen  nicbtstaedige  lebrkrifle  aind  an-  dee  Tbottaa» 
gchnle  seit  dem  jabre  1802  besehftftigt  gewesen.'  auch  an  den 
fürstenschulen  finden  wir  sie  seit  dem  beginn  dieses  jahrhunderttj 
vielfach.  ihre  einführung  in  Meiszen  erfolgte  auf  grund  der 
reseripte  Yom  29  mni  und  3  juni  1812",  wo  es  unter  nr.  3  heigxt, 
daez  die  vier  an/u-^teUenden  collaboratoreu  di«  tchdler  zu  heauf'sicli- 
tigen  und  in  den  beiden  unteren  claesen  Unterricht  zu  erteilen 
hi^lteii.  auch  äollten  bie,  gerade  wie  Uermauu  es  vorsuhrdibt,  iu 
besondem  emendations-  und  oorreetMtiuidea  die  den  sobQleni  mf- 
gegebenen  arbeiten  dttiebeehen  ead:dorefaq^beii.  an  der  Tboitta«^ 
eetaltf  verwendete  der  collaboniitor  Eger,  wie  ans  eeinem  berlehte 
VW  SO'oetober  iai9  bervoigebt^*,  wOebentiieb  ein»  atattdedam, 
der  Tereinigten  dritten  und  vierten  olasse  ein  leiebtee  apeeimea  an 
dietieren  und  es  auch  sngleich  durebiQgehen. 

In  den  beiden  oberen  classen  kommt  es  Hermanns  ausführunt^en 
zufolge  beim  Unterricht  in  den  alten  sprachen  vorwiegend  darauf  an, 
den  schüier  aut  dem  i^eist©  derselben  vertraut  ?,u  machen,  mcbts  ist 
aber  dazu  mehr  geeignet  aU  eine  sorgfältige,  eindringende  claabiker- 
leetOre.   nicht  viele,  sondern  einige  wenige  Schriftsteller  soll  der 


*  vgi.  Küchijr,  Gottfried  Uerumon  8.4. 

*  ämmüBt  OouifrM  Bermaums  pidegt»giseher  einflasz  v.  15  41 

^  hei  Amei.s  n.  n  0.  s  'M,  in  desF^cn  b u che  vllrt«  ttlMto  tlM  BeiaienttS 
aafarfften  sorgfältig  zuBamuaengetragen  sind. 

*  SiAllbaani  a.  a.  o.  s.  24  anm. 

<o  Fla«h«,  Sanet  ^a  s.  8M;  KirahMT,  die  landesadMl»  Ffarte^ 
I.  66  und  68 

"  Flatbe  a.  a.  0.  1.6^2.  ' 

FUthe  a.  a.  o.  8.  861.  Tgl.  Aber  diese  art  dar  oorfeeMr  aueh 
letaHMls,  leteiaiKber  aod  grieeUsohetf  antenrMit  s.  61tK 
a.  die  schalaoten. 

11  • 
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scbüler  lesen ,  und  zwar  einen  auf  einmal,  aber  wenn  möglich  yoII- 
atSndig  und  wiederbolt.  mit  dieser  fordemng  stellte  tidi  Hemuuin 
in  direcieaten  gegenwts  an  der  allenthalben  henehenden  praxla. 
denn  selbst  an  den  fttrstenschiilen  ist  es  bis  in  den  anfing  dissse 

Jahrhunderte  hinein  allgemein  üblich  gewesen,  die  versehladensten 
Bcbriftsteller  gleichzeitig  neben  einander  zu  lesen.  Hermann  hatte 
das  in  seiner  jagend  anders  gelernt,  sein  lieblingslehrer  Carl  David 
Ticken  las  mit  ibm  in  7.woi  fabron  nur  zwei  capitel  aus  Xenoplions 
memorabilien  und  viur  biicbo!  der  Ilias'*,  und  auf  der  universitSt 
legte  ihm  sein  lehrer  iViedricb  WoÜgang  Beiz  nichts  eindringlicher 
huä  herz,  als  gleichzeitig  nicht  mehr  als  einen  Schriftsteller  zu  lesen. 
kein  wunder,  dasz  Hermann,  Ut-i  es  sicii  unter  dem  einÜusse  dieser 
lehrer  für  sein  ganzes  leben  zum  grundsaiz  gemacht  hatte,  nur  einen 
schriflsteller  oder  einen  gegenständ  anf  einmal  in  treiben  naoh- 
drOcUieh  eine  'notitia  remm  plurimamm  sine  nllins  rei  scnentk'  yer- 
wirft'*  nnd  gegen  die  Meritas  saeenli*  eifert**,  welche  die  Jagend  wohl 
viel,  aber  nichts  gründlich  lernen  lasse,  das,  was  der  sohOler  nneh 
Hermanns  ansieht  auf  der  oberstufe  des  gymnasiums  vor  allem  tuf- 
fassen  lernen  soll,  ist  und  bleibt  das  wesen  der  alten  sprachen,  und 
das  lehrt  ihn  allein  eine  planmfiszige  schriftstellerlectüre  verstehen, 
überaus  7nh]reich  sind  die  Riiszeningen ,  die  Hermann  tler  wichtig- 
keit  des  gegenständes  angemessen  bei  jeder  gelegenheit  gerade  in 
dieser  frage  ^ethan  hat.  ganz  im  allgemeinen  sagt  er  darüber ;  'eine 
spräche  lernt  mau  Uberhaupt  nur  durch  vieles  und  verstaudige& 
lesen  der  Schriftsteller'*",  und  an  einer  andern  stelle  urteilt  er*': 
'commendare  soleo  aliis,  nt  qnis  lingnaram  rationem  nsn  mnitaqne 
leettonsy  sienti  vemaenlam  lingnam  diseimos,  cognosesre  stadeat^* 
im  besondem  Usat  sieb  nach  Hermanns  meinnng  sinn  nnd  gefUü 
für  die  groszen  feinheiten  der  griechisehen  spräche  'nur  durch  vieles 
und  verständiges  lesen  der  alten  erwerben'.**  aber  nicht  nar  um- 
fassend soll  die  scbriftstellerlectttre  sein,  sie  mnsz  sich  auch,  wenn 

vgl.  liössler,  geschichte  der  fUrsten-  und  landesschule  Oriotisa 
a.  191  und  198. 

**  Küclily  n   a.  o.  8.  4;  Jahn,  Gottfriod  Hermann  s  5. 

vgl.  Hermanns  praef.  aot.  soc.  Gr.  8.  IX:  'haec  ei  doo  potissi- 
nmm  deoeo,  priniaai  at  non  multoi  nmal  seriptores,  sed  tmum  qaoqae 
tempore  solam  lagerem,  deinde  nt  non  credere  temere,  aed  eogitara 
aMQOScerem  .  .      nnd  Köchly  a.  a.  o.  s.  6. 

vgl.  Jaiiii  a.  a.  o.  1. 14  und  Uermauns  aafiorderuug  au  die  oom- 
nüKtonen  (opiuc.  V  s.  S19):  'illnd  animo  repatate  «t  tenete  firauter, 
cligere  sibl  quemqae  debere  unam  aliqaam  materiam,  in  quam  totna 
iBCOmbnt  in  rnqiio  quasi  domicilium  pouAt  Rutim.' 

^  vgl.  iicnuuuud  featgrusz  an  die  jubilierende  Pforte  bei  Köcbly 
a*  a.  o.  8.  188.   Hormnna  bekennt  aioh  damit  bu  dem  grandprincip  der 
IÄr8tcus(  Inilrn,  keine  vielwisserei  zu  pflegen,  vgl.  FJathe  n.  a.  O«  K  826. 
vgl.  Jahns  jahrb.  für  pbilol.  u.  pitd.  bd.  '27  1839  s.  488. 
seitschr.  f.  altertumswissensch.  1834  s.  202. 
*'  opusc.  V  8.  51. 

"  Jahns  jaJirb.  f.  phtiol.  o.  ptd.  bd,  14  1880  a,  166  and  opnse.  I 

B.  129. 
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sie  TOD  wjrkUobem  nutzen  sein  aoU»  jedesmal  nnr  auf  einen  ein* 
sig«ii  Mbriftsteller  entraeken*  denn  nur  so  ist  es  möglich,  tieh  den 
tprachielmts  imd  die  «iBdrackiweiie  einee  tehriftstdler«  wirklieh 
antaeigneii,  wie  Hennaan  dns,  ülMreinstimmend  mit  den  werten 
seines  gntaehtons«  so  ichön  lateinisch  wiedergibt*':  *imum  .  .  qni 
scriptorem  aliquamdlu  solnm  legit,  familiariai  ei  adsiMeoiti  ingeniam 
eins,  cogitandi  seniiendique  rationem,  dicendique  genus  et  consuetu- 
dinem,  omnino  qiiidquid  eins  proprium  est,  panlatim  imbibit  snnmqiie 
facit,  ut,  si  deinceps  ad  alium  progrediatur,  tueile  et  quae  communia 
habeant  et  quibos  rebuss  dibcrepent  animadvertat  atque  discernat.* 
dagegen  ricblet  die  gleichzeitige  lectöre  mehrerer  Schriftsteller  nur 
veiwirruiig  an  und  iüiirt  dazu,  dasz  die  sprachlichen  eigentümlich- 
keiten  der  einzelnen  autoren  nicht  richtig  erkannt  werden,  eindring- 
Ucli  wanit  Henmmn  vor  diesem  febler  einmal  in  seiner  vorrede  zar 
Taoclinita-ftnBgabe  der  lUas,  wo  es  beiszt'^  *apertam  est  . .  quo 
qnis  plom  simal  tractei,  eo  magis  distrahi  attenÖonem  animi  renim 
Tarietate,  impedirique  quo  minus  ea  percipiat,  qnae  propria  singa- 
lorum  sunt?  qno  fit  nt  confondantur  omnia  ao  permiseeantor,  nee 
distingui  quae  diversa  sunt  possini',  und  anderseits  in  der  vorrede 
zu  den  acta  societatis  Graecao  f«,  IX)  mit  den  wortent  'multa  .  .  et 
varia  simul  legendo  eonfunditur  et  conturbatnr  animus  copia  rerurn 
et  diversitatCj  ut  omnia  permisceat  nec  peicipere  discrimina  possit.* 
erät  weoD  der  Bcbüler  einen  Schriftsteller  völlig  beherscht,  wozu  eine 
nochmalige  Wiederholung  des  gelesenen  sehr  viel  beitrSgt'^,  soll  er 
zur  lectüre  eines  andern  Ubergehen,  das  befähigt  ihn,  mit  Verständ- 
nis anf  den  nntersebiad  In  dar  ansdracksweise  der  einzelnen  sokrift- 
steiler  sa  aehten**,  ihre  gedanken  von  selbst  richtig'  zu  erfassen 
ond  so  allmShlich  bei  for^^eseftter  leetlire  sa  einer  richtigen  er- 
kenntnis  des  clasäiscben  altertnms  durchzudringen,  die  Tielen  leuten 
deshalb  abgeht,  weil  sie  die  alten  Schriftsteller  entweder  verkehrt 
oder  nninreiehend  yerstehen»"  einzig  und  allein  auf  der  grnndlago 


**  vgl.  die  praef.  aet.  so<s.  Or.  t.  IX. 

abgedruckt  opnsc.  III  s,  77. 

den  wert  der  wiederUoluug  legt  Hermaon  dar  mit  den  wortea 
(opusc.  III  B.  77):  'tertio  .  .  corandam  est,  at  repetatnr  leetfo.  nam 
prima  eniosYls  seriptoris  leetio  vis  allem  habet  atilitatem,  quam  ut 
itn-if^inem  aHqufim  seriptoris  animo  concipiamns ,  non  ut  eins  jng'eninm 
penitus  cogno«catur:  neqae  omnia  quae  el  propria  sunt  quibusque  differt 
ab  alUs  smptoribus  pereipi  .  .  posaunt,  quarom  reram  oopla  angetnr 
rtpetenda  lectione,  quoque  MMpiot  repetitnr,  eo  magis  ia  aaimaia  leotoris 
peattrat  seriptoris  ingeninm. 

Tgl.  Hermanns  worte  in  der  praef,  act.  soc.  Qr.  s.  IX:  *si  deinceps 
ad  aliiuD  pro^reditur,  faclle  et  quae  communia  haboet  et  qttibas  rebus 
^serepant  animadvertit  atque  dücernit.' 

dieae  meinung  spricht  Hermann  in  Jahns  jahrb.  f.  philol.  u  päd. 
bd.  23  s.  801  aus:  'den  richtigen  mittelweg  findet  man  durch  vities 
vaA  Itbandiges  lesen  der  alten  flotbtt,  oha»  interpreten.' 

*•  des  läriperen  verbreitet  sich  Hermann  darüber  in  der  praef.  act.  soc. 
Gr.  s.  XI:  'indignabar,  quod,  qaamcunque  partem  antiquitatis  attingerem, 


Digitized  by  Google 


0»  Wißhigtr  :  «w  üMte  OiMiei  ümmum. 


jfjNier  jpft^b  HtiMUm  rmtmMflMk  gfoMtkmm  elaABikerkcUlre  Im- 
IbQfmi  dflr  Kiliiler  nach  uad  mdi  Ton  ssUbst  gefthl  ÜOr  4ie  cagenifi 
de9  »otik^A  aUJs  «p4  «Brmag  selbst  diage,  die  W  kiiiiSBi  «Ii« 

M|ir)ft8t«ller  yoiIloihidw  ,  in  echt  elasfiii^chef  form  aaszudrOckea. 
<1amit  verrät  uns  H^irmann  das  grosse  und  doch  so  einfache  ge- 
bcimnis  $emd9  lateinigcben  etils.  4enn  das  erregte  die  tmgeieüte 
besvandening  der  zeiigeuQBmn,  dm?.  HermaoQ  dm  modernateii  be- 
gnile  echt  antik  wiederzugeben  verstand",  und  dasz  er  trotz  des 
ifidi^ldueileü  geprägtib  seiDeä  iaieim  aiieä  im  ainuß  und  geübte  der 
alten  dachte  und  susdrdpkte."* 

80  lang!»  MtiiBli  i&m  leMor  inMgt  maniMimim  kMn 
4m  nötige  g«flUil  filr  dit  fBinMteo  dir  ckMuiBcfaen  wuinukMmmm 
Wik  tligäit,  •Allen  «piitiUebe  stiHttmBfiii«  dm  flbtitenpi  wmr  m, 
)»teipi«ehen  Yormnihmw  mnd  >  mit  ihm  lieber  niehi  tngestellt  wer- 
dm,  weil  sie  dem  Bock  mtki  gMiOgend  vorbeiviteteii  naehr  Befanden 
gU  nfüten.  in  der  zweiten  claese  soll  der  scbttler  daher  ledtgUch  ias 
deutsche  übertragene  stflcke  nus  g^ut^n  prosaschriftfitellern  ins  latei- 
niscbc  zurückübersetzen  und  bei  der  rückgabe  der  arbeit  vom  lehrer 
unterwiesen  werden,  warum  der  alte  Schriftsteller  an  den  steilen, 
WQ  die  rückubersetstung  von  dem  wortlaate  des  oH^nais  abweicht, 
sieh  correcter  als  der  schtiler  aubgeirBckt  habe,  diese  retroveraicns- 
Obung  bei^ichnet  bereits  der  alte  Slra^zburger  latinist  Johannes 
Storm  «Is  dun  'primus  gnato  in  mratitioBe  itiU'*',  and  Hermmis 
•mpfiebli  nie  •»4fr»lrti''  all  wirlommiie  mittel,  um  4lom 
sdMIIar  der  wmndlltfcen  mutif  feltiglpeii  tob  r6dflnMrtM^  wori^ 
etvUwgmi  zusammenfQgnngen  der  siltze',  die  für  di«  frieekiMlm 
spräche  so  chsrakteristisch  ist,  einen  begriff  za  geben,  an  der 
Thopiasscbule  scheint  im  jabre  1819  in  seconda  nicht  einmal  di« 
erste  Vorbedingung  für  die  vornähme  stiliätischer  Übungen,  die  Her- 
mann in  der  sicberen  beberschung  der  grammatischen  regeln  er- 
blickt, erfüllt  gewesen  zu  sein  denn  dem  berichte  des  lehrers 
Voigtländer"  ist  zu  entnehmen,  dasz  dieser  bei  der  empndation  der 
angefertigten  specimina  und  exteraporalia  infolge  der  häufig  vor- 
kommenden grammatischen  fehler  e&  für  angezeigt  hielt,  nur  die 
guten  Lateiner  dtr  secand»  aaf  feinbeiten  im  ausdrnck  aufmerksam 
«u  maflbiB.  aigiQiliclie  ftraie  laiainiicbe  tttlarbeifeMi  aollen  mmh 
Hemami  aur  tob  den  sdifileni  der  ersten  eUste  gelielbrt  werden» 
nnd  Bwur  sollen  dienelben  in  besonderen  stonden  im  eintelnnn  dareb- 

pbirima  ineertA,  fslea,  inepta,  atque  adeo  snnat^  mtioni  repTipn»ntia 
tradi  viderein.  cuius  rei  causam  cum  in  eo  positaq)  est«  aDtmadvartereoi, 
qued  seriptn  TeteiiiiB  vel  perperam  Tel  n<m  eatfs  lalelleete  eeeeot: 
.  .  Qinne  stMdiam  «o  contult,  at  lingnaram  ratioaem  nsnmqne  soitplenni 
qaam  possem  rertispime  explicatum  haberem.' 

"  yg).  ^Jutimr  in  d«r  K^üacUr.  f.  «HertamawisiteaftcU.  i849  s.  3. 

Jabtt  a.  a.  o.    in  f. 

8.  Eckstein  a.  «.  o.  s.  311. 

in  Jahns  jalirb.  f.  pbiiol.  U.  p&d.  bd.  U  mO  s.  IM  f. 
vgl.  <lie  schulucten. 
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gM|imli<Mi  miiiiu>  für  dt^gtoidmi  emtmiMi&mut  mmtm  «t  dtm 

fttrstenschalen  für  das  lateinische  w<5ch«ntlieh  tiNti  •tendcii  «n- 
gBtpUt***  ^  «rbeitai  bettaBdea  in  ftblMdimigM,  »Na  nwä  deol*- 
«Mtionen  Aber  geg^beM  tfaenaU. 

Hand  in  band  mit  einer  guten  atilistiscben  scbtilung  müssen 
auf  der  Oberstufe  z«r  f^rderung  der  keantnis  von  prosodie  und 
metrik  metrische  Übungen  gehen,    über  ihren  w^rt  äuszert  sieh 
Hermann  ausführlich  in  einem  briefe  an  den  rector  Kirchner  von 
Pforta^:  'mit  grobzem  vergnügen  habe  ich  die  fertigkeit  und  ge« 
wandtheit  wahrgenommen,  wiMuit  ibr«  sobflkr  die  laleimiacbe  poesie, 
wmmi^  in      fifMum  gaümig,  n  baiidhib«i  »wrii>ub«i.  u 
trmt  wMk  4u  um     mebr,  ik  di«  koBst,  liMdsob»  g«diofate  t« 
mukttn^  mm»  mslkmor  tn  Wfvdea  ühmat,  m  4mn  mtm  Mlbsl  t«tt 
BiQDeni,  die  die  aaofa«  vinUfaen  sollten,  oft  yjichto  Hl  leM  b»- 
kouimt,  desen  nicht  nur  alle  lateinische  fai*be,  sondern  Mglnr|pv»- 
«odische  ricbtigkeit  fehlt,  iob  halte  ttberhaupt  dieae  Übungen  für 
yanz  besonders  wicbtig,  weil  der  lebrer  dabei  mit  weit  mehr  be- 
Elimmthcit  und  schärfe,  als,  es  in  der  prosa  geschehen  kann,  auf  die 
^ahl  der  ausdrücke,  di«  richtige  Wortstellung,  die  Vermeidung  leerer 
pbrasen  und  fiickwörter  und  was  dergleioben  mebr  ist,  aufmerksam 
XU  machen  und  so  den  sinn  für  das  wahrhaft  auiike  zu  wecken  und 
zu  bilden  Veranlassung  findet.'  im  vergleich  ea  den  attforderungen, 
^  UM  Bwiriaeh*  fertigkeit  imlangtf  auf  dmi  antHMdiiil6&  an  dit 
MUdmr  gwtoUl  wnidan,  winngt  Honman  in  «mlMm  ThMiaaichnl* 
pngnmm  dnrohana  nbäito  vamng^wdhaMm,  denn  b^pidiwnmt 
wif  dtt  fOrttenschule  zu  Qrimma  begannen  die  lateiniMÄen  Tifi* 
fibungen  bereits  attf  dar  nnttittali»**,  wibmd  in  den  oberolasaan 
alsbald  freie  bearbeitungen  einer  sogenannten  yersmaterie  oder  gar 
carmina  in  verschiedenen  versmas^en  von  den  scbülern  eingereicht 
wurden,   ausdrücklich  betont  Hermann,  dasz  zu  eigentlichen  poeti- 
Bchen  arbeiten  nur  die  wirklich  poetisch  beanlagten  schüier  heran- 
gezogen werden  bollen.  denn  seiner  meinung  nach  gehörte  zu  wirk- 
Heher  poa^^ie  mehr,  als  mit  hUfe  des  gradus  ad  Pamassum  eine  atrophe 
zusammenzusetzen*'  oder  aus  zusammengestöppelten  diittkterisoben 
phraMn  oantMMn  in  mfertigen."  nabnabr  war  er  von  dar  iliar* 
ttngang  dnrMnmgen,  dnsi  nnr  eiaenngeregte,  ftialllUMida  dicMar' 
lintiBre  dsalMMbü  anpfindea  an  waakan  im  »ta&da  «ai,  nioki  ab#r 
dialDnigas  silbenmuwm,  wie  er  das  so  treffend  in  dar  apltoaie  doatrina* 
meiricae  (s.  VUI)  am^mbt:  *id  imprinni  oorare  dabant,  nt  non 
»nliga  nmul^  sed  unum  etttdansqn«  pontam  qnoqne  tempore,  eumqne 
•olnn,  et  itmm  atiina  itflnun«  naqna  nbsonta  illa  anas  diligentia, 


R5«8ler  a.  a  o.  §.  194;  Flatbe  r   r.  o.  s.  331. 
Kirchner,  b«richt  über  die  »äcularteier  der  köni^^l.  laadeaschale 
Pforla  a.  10  anm. 

"  vgl.  Köchly  a.  a.  o.  8.  109;  Röaslcr      a.  o.  s.  195w 
Jahns  jahrb.  f.  rbilol.  u.  pid.  bd.  23  lÖSi  8.  20Ö, 
ebd.  bd.  14  lääO  s.  IM. 
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qiiM  smgiilas  sy Ilabas  atqae  apices  rimataur,  ied,  qao  fine  aoripemiit 
poetae,  oblectationis  causa,  legant.' 

Im  griechischen  sollen  die  schüler  auf  der  Oberstufe  vor  allem 
dJchterlecttire  treiben,  da  uns  das  wesen  der  griechischen  spräche 
in  ihrer  ursprünglichsten  und  reinsten  form  in  den  werken  der  grie- 
chischen poesie  entpregentritt.  auszerdem  kommt  das  studium  der 
prooabcliriitöiuller  im  giiechiäcben  auf  der  schule  auch  schon  um  des- 
willen  weniger  in  betra^bt  als  im  lAteintsofaeBf  wmI  es  nnmOgUoh 
mifgftbe  des  grieebisdbsii  ontermbts  sein  kann,  die  sebttler  In  der 
kenntals  der  griecbischen  apraebe,  deien  prosa  so  unendlieb  Tiele 
feinbeiien  im  ansdmek  aufweist,  so  weit  zn  fördern,  dass  sie  die- 
selbe auch  nur  annfthemd  stilistiseb  bebersoben.**  Hermann  will 
daber  sebrmbttbnngen  im  griecbischen  nur  in  dem  umfange  angesteUi 
wissen,  als  zu  einem  richtigen  ver>tändnis  der  griechischen  Sprach- 
eigentümlichkeiten unbedinojt  erfordorlicb  ist.  und  ferner  sollen  die 
schüler  dorch  die  schriftlichen  arbeiten  den  beweis  liefern,  *das2  sie 
eine  gattimg  von  ßchrittsteiiern  hinlänglich  gelesen  haben,  um  in  ihr 
v.esen  eingedrungen  zu  sein*,  beide  forderungen  stellt  Hermann  im 
emgange  seiner  bespiecbung  der  giiechischeii  gcdichte  des  kOnigs 
Ladwig  von  Baiem  auf.^  was  nun  die  besobftftigung  mit  den  grie- 
obisoben  diebtem  betrifft,  so  soll  als  erster  und  Tornebnister  unter 
ibnen  von  den  scbUlem  der  Homer  gelesen  werden,  diesen  plata  bat 
ihm  vor  Hermann  bereits  Friedrieb  iLugust  Wolf  angewiesen,  der 
ibfi  als  das  A  und  das  0  der  griechischen  dichterlectttre  beseiobnet, 
nnd  der  bei  einer  andern  gelegenbeit  sagt:  *in  sebola  ex  poetis 
Graecis  prope  unus  Homerus.'^'  so  allgemein  aber  auch  seit  Wolf 
die  Wertschätzung  des  Homer  als  schul  Schriftstellers  geworden  war, 
so  beklarrt  Hermann  doch,  dasz  dessenungeachtet  noch  recht  viele 
den  wahren  nutzen  der  Homerlectüre  für  die  schule  nicht  recht  ein- 
sähen.** ausführlich  begründet  er  daber  in  den  beiden  berühmten 
vorreden  zu  den  Tauchnitz-auhgaben  dvt  liias  und  Odyssee*',  warum 
ibm  die  lectQre  des  Homer  gerade  fttr  anfftnger  ganz  besonders 
sweckmftszig  erscbeint.  seiner  ansiebt  naeb  eignen  alob  die  Homeri- 
scben  geeKnge  einmal  Tortrefflieb  aar  einfObrong  in  die  diebter? 
leetllre«  weil  sie  so  angemein  leicbt  Tersttndlicb  sind,  wie  die  be« 
kannten  werte  besagen  ** :  'est  Homerus  Graecorum  scriptorom  multo 
et  fscillimus  et  difficillimmi:  facilUmus  deleotari  capientibns  . .  idque 
Homerus  ita  facit,  ut  nec  quae  narrat  obsenra  sint,  nec  dicttone 
utatur  impedita.'  zum  andern  ist  ihre  Sprechweise  überaus  schlicht 
und  einfach,  wie  wir  das  in  den  opusc.  ITT  75  ausgesprochen  linden : 
'dicendi  genas  .  .  quo  utitur,  ita  planum  et  Simplex  est,  ut  neque  m 


daaiolbe  urteilt  Kckstein  a.  a.  o.  a.  478. 
40  vgrL  Jahns  Jahrb.  f.  phUol.  a.  plld.  bd.  U  18S0  S.  106. 
*^  Gckstclii  a.  a.  o.  8.469. 

vffl.  op'isc.  III  74. 
^  abgedruckt  ira  dritten  bände  der  oposc 
**  opus«.  III  76.  YgL  aneb  opuse.  II  16. 
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coDBtnietkme  ?erboram,  neqne  in  sententüs  quidquam  sit,  qood 
morari  leetorem  poaait,  iiisi  forte  t«1  ngnifiMitioiiM  Terbonun  quo* 
mnclam,  vel  tampomm  modornmqii»  ratio,  yel  fia  partleiilimim** 
gerade  dieaa  ainftM^heit  aber  nmat  der  aaftiiger  aiäi  antnaigDeft 

suchen,  weil  sie  allein  nach  Hermanns  werten^:  'per  huius  (i.  e* 
Homeri)  Icctionem  simplicitati  illi  adsuescimus,  quae  fundamentura 
est  verae  accurataeque  scientiae'  die  grundlü<i:e  für  ein  «^nündiiches 
wissen  bildet,  denn  nichts  ist  verkehrter  &h  im  anfang  schrift* 
steller  mit  schülem  zu  lesen,  die  j^eschraubt,  dunkel  und  verworren 
bohreibtin.^  drittens  laäzb  sieh  die  griechisciie  bpracbe  nirgends 
besser  als  am  Homer  studieren,  denn,  um  mit  Hermann  za  reden 
'linguae  Chraaeae  omiila  ratio  quaai  radicea  aiias  In  boo  poata  habet* 
nnd  achlieaalieh  iat  eine»  geoaae  kenntnia  dea  Homer  dämm  ao 
widitig,  weil  die  flbrigen  aefariliateller  mehr  oder  weniger  ana  dioMT 
quelle  geechOpft  haben. 

In  welcher  weiae  der  lehrer  die  Homerlectüre  einrichten  solli 
darflber  gibt  Hermann  in  den  opasc.  III  75  folgende  ausfQhrlichere 
Weisung*':  'feo  perdncendi  sunt  discipnH),  ui  postqufim  ex  tribua 
quattuorve  rhapaodüs  formas  verborum  coniti-uclioniuaque  rt'guUs 
a  magistro  acceperint,  deinde  reliqua  ipsi  oblectatinnis  causa  legere 
possint.  eoquo  fine  totus  iia  perlegundus  est  Homerus.*  diese 
Weisung  bat  darum  so  groszen  wert,  weil  Hermann  in  dieser  fiagü 
ganz  ans  eigenster  erfäirung  spricht,  er  selbst  war  nfimUch  von 
aeinem  leiirer  Dgen  dnrdi  die  leetfire  von  ?ier  bflebem  der  Uiaa  In 
dae  etndium  des  grieebiaeben  eingcftlbrt  worden  nnd  hatte  sieh  eigen- 
htttdig  eine  grammatik  der  Homeriaeben  apraebe  tnaammenatdlen 
mfleaen.**  nnd  ebenao  hatte  er  an  sich  die  wahrnebmnng  gemaoht, 
wie  nutzbringend  daa  fortgesetste,  Yollatftndige  lesen  des  Homer  sei. 
denn  bei  Jahn*'  lesen  wir»  dasz  er  von  sich  glaubte,  'die  Ilias  mit 
ansnabme  des  katalogs  und  einzelner  gleichgültiger  stellen ,  wo  er 
sich  m  den  formein  irren  könne,  aus  dem  gedäcbtnis  her-ttUen  zu 
kennen',  allerdings  bat  er  seinen  Homer  auch  gründlichst  gelesen, 
denn  opusc.  III  81  er^äbit  er:  ^aliquando  Iliadem  quater  aut  qain- 
quies  inter  pancos  dies  perlegi,  ut  nunc  rerum,  nunc  orationis,  nunc 
numerorum,  nunc  poetarum  ingenii  totiusque  carminum  coloris 
diversitatea  adnotanm,'  mit  xeÄt  lanftefc  darom  aein  nrteü**: 
Hofneri  • .  mnltn  aeenxmtaqoe  leetione  in  aeboln  euroarantnr  paeri, 
flrmom  et  ioUdom  naneueeientar  aeientiae  Inndamentam.' 


opose.  III  77. 
«  opusc.  III  77  f. 

rgh  opasc.  III  77.   dieselbe  aasleht  Tertritt  HermaaB  io  dea 
opnsc.  I  309  nnd  II  18, 
«  opusc.  III  77. 

^  daa  almliebe  wird  opase.  III  80  empfohleo. 
TgL  Jahn  a.  a.  o.  a.  5. 

».  B.  O,  8,  15. 

**  praef.  edit.  sec.  Fhiloct.  s.  XIX. 
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Auf  doD  iBBiiiillohuIen"  igt  die  Homerlectflre  UbrigMM 
im  sinne  flermuiBS  gepflegt  werdoM.  4mn  Btaler^'  beaaerkt 
drll^licfa  TM  seiner  schulf^eschicM^  von  Grimma:  *ännt  jeder  den 
Homer  ganz  durchnahm,  war  selbstverstKndlicb/  nur  in  einem 
punkte  8iimmen  die  scbxilmUnner  der  pe^enwart  nicht  mit  Her- 
manns ansichteD  übereio.  i^enn  während  letzterer  fordert,  d&sz  das 
Stadium  der  griechischen  spräche  mit  dem  Horner  begonnen  werde, 
sind  die  eräieren  der  meinung,  daäz  to  zwi^kmAstig  sei,  wenn  4er 
iohllkr  im  aafang  das  wU&uk»  an  d«m  etsfachen  Xenophon  Im», 
um  dann  M  gfOsnptr  reife  dis  sebOnlieilNi  flmeriMbor  sptMÜM 
und  diditnof  mit  wiikUclM  gwiin  n  wsteb«.'* 

Aiwb  äi  d«8  grieohitdm  mlnfi  HemuMB,  cbktt  WAftbaogeii 
Mit  4tm  sdittlem  angestellt  werden,  sie  geltMi  ihm  dedmib  für 
weniger  sehwierig  «b  griechische  stilttbungea,  weil  die  poeste** 
'durch  das  versmasz,  durch  dialekt,  durch  gewisse  jeder  gattoag 
eigne  formen  der  Wörter,  der  redcnsarten,  der  wortstellangen ,  der 
gedaniLon Verbindung  weit  festere  und  eng'ere  schranken  hat*,  und 
erleichtern  überdies  das  versttindniä  der  aus  zerordentlich  manig- 
faltigen  und  reich  gegliederten  priechischea  versfoiTnen  sehr,  von 
den  Engländern  kann  Hermann  dab  niciii  genug  l  Ubmen^,  dasz  sie 
sich  80  viel  in  griaofaiscfaen  versen  versuchen,  and  er  fordert  die 
BauteelMn  in  dietar  hiaakhi  lar  aanbaliiming  auf.  ab«r  so  kaafet 
as  «iBam  Henaann  gawordan  aain  mag,  griaaUaoha  ?ana  tn  liaiara» 
wie  ans  anter  anderem  aaiae  maatai^afta  ftbaiintgnng  aiaaahur 
aeanan  des  Wallenstein  ins  griaehiadie  bewaiai^,  %r  die  sohOler 
baten  freie  griichiscba  versübungen  doch  grosza  aobwiarigMtao* 
an  den  fQrstenschuIen  sind  daher  freie  griechische  verse  nur  in  priaM 
gemacht  worden und  in  unsem  tagCB  babau  daiartiga  aabwara 

Übungen  gleich  g&nz  uuffrehört, 

Im  letzten  abscliuitle  seines  gutachtens  führt  Hermann  aus, 
in  welcher  weise  die  alten  Schriftsteller  auf  der  schule  am  zweck- 
mäe^igsteu  geietieo  und  erklärt  werden,  in  den  Bchulstundca  soll 
ausschlieszlicb  die  sogenannte  slatarische  lectüre  xur  anwendung 
kommen,  d.  b.  dar  labver  «oll  das  su  babandalnda  acbriftwark  ao* 
wobl  in  Bpraobtiabar  wie  in  «acUlabar  btnaiabt  im  dar  aabola  aavg^ 
fkltig  darabnebmen,  da  dia  aablUar  obna  diaaa  aalaitnag,  im  aadbag 
wenigstens,  scbwarUeb  im  stände  sein  dürften,  eineraatta  dia  eigen* 
art  der  fremdan  apiaobe  in  bagfatfen  and  anderseits  genau  anf  den 
inhalt  und  gedankengang  das  sn  lesenden  scbriftatellers  su  aobtan. 

über  den  betrieb  der  Homerlectiirc  uu  der  i'iioma«acbttl«  im  Jahre 
1B19  liegt  OBS  ein  berieht  siebt  vor. 
"  a.  a.  0.  i.  242. 

vgl.  Eckstein  a,  a.  o.  s.  369  ff. 
»•  Jahns  jahrb.  f.  |ihil.  u.  pftd.  bd.  14  1830  s.  166. 
»  Jahns  jabrb.  f.  philo),     jglUU  bd.  14  IftM  s.  lU, 
w  Köchly  a.  a.  o.  i.  197  f. 

ßösaier  a.  a.  o.  a.  194. 

Eeketeitt  a.  a.  o.  s.  488. 


Digitized  by  Google 


«ise  Hcfaiige,  dem  bedllrfwSMgepaasie  brihtiBiitwig  ier  alten  schrift- 
«ieller  ist  fndlieh  keineBiregs  leicht.  Hernnm  verlangt  tob  ihr**: 
^»8?:  sie  'überall  clas  notwendicje  g-ibt  und  weder  durch  unnötigM 
BAd  ungehöriges  vom  vorliegendün  gegenstände  abführt,  noch  das, 
vas  mlsTerjBt^indnisätai  msgee^tzt  ist,  unberührt  lä^zt' ;  und  weiter 
heistt  €8  in  der  bekstinten  abbandiang  de  otücio  mterpretia*':  'per 
se  planum  ast,  iaiperfectam  «sse  inierpret&tioneni,  cui  desit  aliquid 
<eonufi,  quibus  apu£  est.  oput»  tst  auteui  iig»  quat»  eutu,  cui  quid  ex* 
pliofttur,  vel  üttMsir»  idu,  ¥el  non  apont«  intcllflotariun  oradas,  vel 
«Hier  qmn  ^ebeal  aeceptornai  mapiotrii.*  BimA  das  dit  nftm- 
lidMB  gnuMtaitea,  liie  iaag»  tot  fleroMoui  betniU  JohamM  Sturm 
■ii%tiif rillt  hat«  MM  ar  ngt":  *iia  {iropemBdttm,  nt  «aoaiairBii  mm 
^caetereaninr,  ita  eommorandnm,  itt  näiW  nisi  neoaBaaniim  exer- 
aaatnr/  daar  araoMptedan  sdiriftatellarerkläraag  gehört  aaak 
fiermann,  dasz  nidit  nor  grammatische  fragen  erörtert  werden,  son- 
dern dasz  sieb  damit  sowohl  eise  einpehrnde  besprechung  der  vor- 
kommenden antiquarischen  inerkwürdigkeiten,  wie  eine  verständige 
itstbetische  betracbtuug  dos  gelesenen  verbindet,  darum  sollen  diese 
antiquarisch-ftstbetischen  excur««  auch  wenn  irgend  möglich  gleich 
uamittelbar  im  altsprackliciit^n  uuLerricht  angeätelit  und  uicbt  eiat 
Ar  die  einacfalägigen  anderweitigen  nnteirichtaatuaden  aafgespart 
vattai.  m  oBMiii  iagaa  irtm  dam  fibaifanqA  kalsa  nfligltelikiil. 
jibar  sn  nfing  dieiM  jahrhtuideKta  vamt  aa  das  Jittbaraii  aobdaa 
Ar  friaduMba  mid  rindsnha  aafti<|iiitttaii,  fOr  arofaftologia,  mjrtho- 
logie  und  pbiloaophia  im.  dar  vagial  besondere  khrstnnden  aageaest.*^ 
^Uaa  fiarmanB  auf  eiaa  aorgfliltige  berttokaichtigvng  der  realien,  wie 
jwf  die  wfirdignag  der  latbetiseben  acfaönbeiten  im  gedanke&aoadmck 
bei  der  altclassiscben  lectdre  so  viel  gewiebt  legt,  ist  ein  f^roster 
fortiiCbritt  im  verpleicfa  zu  der  anschauunofsweise  früherer  zeiten,  in 
denen  die  erkläraog  der  alten  sdiriftsttller  fast  ausHcblio-zlich  im 
abfragen  von  formen  und  durcb^prechen  tind  ableiten  grammatischer 
regeln  bestand,  die  wiehtige  fordeiung^  äich  bei  der  sübriiibttilli'r- 
interpratatioB  nicht  mit  blosser  worierklftrung  an  begnügen,  ist  mm 
Majanar  Utortitehwla  ülNrigeiB  basaAB  1812  arkoban  fimdan. 
dann  dia  damala  anMoatla  aokaüwdiiQBg  «nlhih  «atar  aadaraa  dia 
baatboMHigt  daaa  kflaftig  dia  wortaMgaaa  aiagatehif&kt  wwda» 
«olla  und  dia  realien  dafttr  in  dea  fordergrand  tniaa  möchten.*^  da« 
g9gßm  acbeict  1819  an  der  Thamasaehule  im  wesentlichen  nodi  dia 
alte  praxis  befolgt  worden  zn  sein,  denn  in  dam  berichte  dea  lehrers 
Voigtlönder  heif?7.t  es:  'bei  der  erklSrung"  der  Schriftsteller  war  mein 
erstes  bestreben,  jedes  wort,  das  erklärungsllibig  war,  .  .  entweder 
nach  der  Ordnung  der  wOrtar  im  texte  oder  nach  der  ooaetraction, 

«  Wiener  jabrb.  bd.  124  1848  s.  228. 

abgedruckt  in  dea  opnse.  YII  101. 
•»  bei  Eckstein  a.  a.  o.  8.  300. 

Flathe  a.  a.  o.  8.  880;  Hössler  a.  a.  o.  §*  198. 
«  Flathe  a.  a.  o.  a.  897  aad  888. 
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die  allenutl  vorhergieng, .  .  za  erkiKren,  d.  h/tmla  naoh  der  etjrmo- 
logiBcben  form,  teils  nach  seiner  bedentnng,  und  zwar  zuerst  nach 
seiner  eigentlichen,  woraus  dann  die  für  die  jedesmalige  stelle 
passende  aufgesucht  wurde,  zu  fragen,  dann  die  vorkommenden 
gegenstände  aus  mjthoiogie,  gescbiehte,  antiquitäten  kürzlich,  da 
grammatik  immer  das  YorzQglichste  ist,  zu  berühren  und  nun  die 
Übersetzung  äo  weit  als  möglich  wörtlich  folgeu  zu  la^Ben  .  .  .  end- 
lich wnrden  auch  schOnheiten  im  ausdrack,  gedanken  und  der- 
gleichen nicht  gans  abergangen/ 

Ausser  dmn  Btatarieehen  lesen  in  der  eehole  tollen  aber  die 
«difller  zQ  hauee  zq  eifriger  enreorischer  privatleetttn  angeiuUfea 
werden,  so  war  es  auch  an  den  fürstenscfaulen  brauch,  denn  FlaChe** 
^ie  ROssler*'  berichten  übereinstimmend ,  dasz  in  der  regel  sa« 
nächst  einige  abschnitte  eines  Schriftstellers  in  der  schule  genau  ge> 
lesen  und  erklärt  wurden  ,  worauf  dann  die  schüler  das  übrige  zu 
liausc  cursorisch  lasen,  wüüü  Hermann  anderwärts  in  seinen  Vor- 
lesungen über  encyclopädie*^*  eruptiehlt,  einen  Schriftsteller  das  erste 
mal  mdglichät  cursorisch  zu  l^äen,  um  so  von  dem  ganzen  eine 
Vorstellung  zu  bekommen,  oder  wenn  er  in  der  epitome  doctrinae 
metricae^''  sagt:  *ita  debemus  accuratam  illam  lectionem  a  cursoria, 
quam  Toeant)  didnngere,  ui  a  eursoria  illa  et  innpiendnm  et  in  ea 
flniendom  eeee  menunenmos.  nam  ineipiendom  ab  ea  eet,  4it  nm^ 
lern  prioe  ingeninmqne  Bcriptoris  oognoscamne,  quam  de  singnlis 
eine  locis  dictisve  iudicemus,  et  finiendnm  in  ea,  qnia  operosiore  illa 
et  accuraiiore  lectione  hoo  ipsum  conseqni  stademoe,  ut  sine  dilEcuI- 
täte  legere  scriptorem  possimus',  so  kommen  diese  Vorschriften  ledig- 
lich für  die  universitüt,  nicht  aber  für  die  scbulc  in  betracht.  denn 
für  den  schüler  ist  ein  e  r  6  tmalige?  orientierendes  cursorisches  lesen 
darum  nicht  notwendig,  weil  seine  lectüre  vom  lehrer,  der  selbst- 
verstündlich  eine  genauere  bekanntschaft  mit  dem  zu  lesenden  sohrift* 
steller  besitzen  musz,  tiberwacht  und  geleitet  wird. 

Damit  bm  ich  mit  meiner  besprechung  des  Hermannscheu  gut- 
aditene  tn  ende*  ea  entbllt,  wie  wir  gesehen  haben,  eine  flille  von 
gedanken,  die  in  Hermanns  eehriflen  entweder  in  fthnlicher  form 
wiederkehren  oder  dvroh  aie  treffend  erlftntert  werden;  und  wir 
mOsten  Hermann  sicherlich  aneh  dann  fttr  den  yerfittser  jenes  eigene 
artigen  aobriftstückes  halten,  selbst  wenn  uns  jene  aul  8.257  be- 
aprochene  randbemerkung  nieht  sa  hilfe  kftme^  die  Henaaana  antor* 
Schaft  auszer  frage  stellt. 

Ich  lasse  nun  fiermanns  gntachten  selbst  folgen, 

a.  a.  o.  s.  ^27. 
•7  a.  a.  o.  8.  MI. 

bei  Ameis  a.  a.  o,  s.  86. 
edit.  alt.  1844  «.  YIIl  f. 
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Über  d«ii  lateiniBOhen  und  grieohlsolLeii  spnähimteniolLt 

insboiondoro« 

Wag  miB  die  erlernnng  der  latoiiiiBobeii  und  grieofaitohen  ipnusho 
anlangt,  so  wird  in  den  beiden  untern  classen,  wo  blon  du  meeha- 
niecbe  der  spräche  und  gfammatische  festigkeit  erworben  werden 

soll,  auf  den  geht  aber  noch  gar  keine  rOcksicht  genommen  werden 
kann,  natürlich  mehr  arbeit  des  lehrers  erfordert,  da  bier,  wfts  dem 
schQler  aufgegeben  wird,  fast  blosz  in  auawcndiglerncn  und  über- 
setEen,  und  höchstens  auch  in  einigen  kleinen  vetäucheu  zu  aufsätzen 
bestehen  kann:  so  ist  das  durchsehen  und  corrifieren  Boicherarbeiten 
unvermeidlich^  aber  eben  deäbalb  erfordern  dieäe  Clausen  um  meisten 
die  beihilfe  von  ooUaboratoren.  es  liegt  eieb  jedoch  anch  hier  die 
iaebe  fttr  den  lebrer  weniger  mUbsam  und  Ittr  den  acblller  mit  Uber« 
wiegendem  vorteil  einricbten,  wenn  die  anMtte  niobt  to  banse  oor- 
rigiert  nnd  dem  sebfller  tnrOdigegeben,  sondeni  in  beeonderen 
oonigientnnden  vor  der  ganzen  clasae  nnd  mit  anfmfung  eintelner 
sebfller  tnr  anieige  nnd  beriebtignng  ^der  iebler  dorobgegangen 
werden. 

In  den  beiden  obem  clnssen,  bei  denen  die  festigkeit  in  der 
grammatik  als  schon  erworben  anzubellen  ist,  kommt  es  nun  auf  die- 
jenige behandlung  der  <i)rachen  an,  wodurch  man  in  ibren  geist  ein- 
geführt werden  soll,  hierzu  g\hi  es  schlechterdings  nur  einen  ein- 
zigen weg,  und  dieser  besteht  in  deui  zweckmäszig  angeordneten 
selbetiesen  nicht  vieler,  sondern  einiger  wenigen  dassiker,  und 
dieser  niebt  abwedbaelnd  noeb  stflekweis,  sondern  nnr  eines  ein- 
sigen anl  einmal,  weleber  anbaltend  swar  mit  aofmerksambeit,  aber 
enrsoriseb,  dagegen  y  nm  die  etwaigen  naebt^le  des  eorsoriseben 
lesens  zu  vermeiden,  nach  befinden  wobl  auch  wiederholt  m  lesen 
ist.  durch  ein  solebes  lesen  wird  man  mit  einem  Schriftsteller  all- 
mählicb,  ohne  su  wissen  wie,  vertraut;  das  gemttt  wird  mit  ihm  be- 
freundet und  durch  ihn  erwärmt;  durch  dieses  belebte  g-eftlbl  prSgt 
ßich  ihm  das  eigentümliche  und  cbarakteristischß  desselben  immer 
tiefer  ein;  und  indem  das  fortgesetzte  und  wiederholte  lesen  das  ge- 
ßchsft  immer  leichter  und  angenebnier  macht,  entsteht  von  selbst 
und  unvermeriit  ein  tjpus  in  der  soele,  der  eben  so  fester  und 
sicherer  ist,  je  weniger  er  sich  in  deutliche  begriffe  auflösen  läszt. 
ist  erst  ein  soleber  tjpns  entstanden,  so  bat  er  Ton  selbst  auf  das^ 
vas  man  spriebt  oder  sobieibt,  einen  nnwillkflrlicben  einfloss;  man 
nbmt  niebt  mebr  naob,  sondern  man  bat  sieb  das  in  tausend  kleinen 
stlgen  bestehende  wesen  des  alten  angeeignet;  man  drückt  es,  ebne 
an  wissen  oder  sn  wollen,  in  dem  was  man  selbst  macht,  wieder  ans; 
und  selbst  das,  was  bei  den  alten  nicht  vorkommt,  weisz  man  auf 
die  art  zu  denken  und  darzustellen ,  wie  er  es  f^edncbt  und  dar- 
gestellt haben  würde,  ein  solches  allmählich  eingeprägtes  bild  eines 
einzigen  Schriftstellers  ist  der  erste  wahre  schritt,  den  geist  des 
altertums  zu  erkennen,  indem  dann  wieder  ein  anderer  Schriftsteller 
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ebeiLbo  gelesen  wird,  tritt  nun  auch  dieser  in  semer  individualitfti 
lebhaft  hervor  j  und  wenn  so  mehrere  nach  und  nach  gelesen  nncf 
ftofge&uft  w6fdoB,  «nteteht  ein  richtiges  gefllU  Bowolil  desM»  was 
dMi  ■ligciiMimD  chinktiT      dMUBOliMi  üllMlwimo  wammMt  als 
dar  bsioiiiliiistt  fent hiadMÜisitw  dssstlbsB.  hienHis  foht  eine  fteb* 
tige  beorWilug  desssa.  hervor,  was  an  jedem  ort  «adwjeism  toam 
gäort ;  und;  tiie  goiPandtheit,  aberall  doa  rechte  za  Inft»;  wd  sa 
bildet  sich  dae,  was  man  stU  D«nntr  eine  der  sache  asfemeBMoe^ 
klare,  in  sich  selbst  barmoniscbe  darstcllung^art,  die  ganz  von  dem 
vorscbieden  ist ,  was  n^an  gewöhnlich  zu  sehen  bekommt,  Yon  der 
undeutlichen,  verwarrenen,  bunten  und  abgeschmackten  zusammen« 
raffung  alter  und  neuer,  poetiboher  und  prosaischer  phrasen,  die, 
wie  antik  immer  jede  einzelne  für  sich ,  doch  zusammen  nor  elwas 
wideräinniges,  geschmackloäeä  und  tiHem  antÜceni  Charakter  gSnzUck 
widentmtoides  gebeB. 

in  der  etetcn  UlfbB  der  periode  niia,  wo  der  ssMllse  mit  des 
geist  der  aHe»  wtraet  werdenp  soH,  sind  stilÜRiiigeii-  eber  Mclh 
teilig  ala  alUalich ,  indem  nicht  eher  eina  oashbildsoBg  laiglMi  ist, 
als  bis  das  urbild  richtig  anfgeiaaat  ist ,  und  mithin  Jedar  ?0r8adi- 
etwas^  nachaabiidoa  nielil  bloss  veronglOcken  musz,  sondern  durch 
die  überlegnnp,  die  er  erfordert,  die  aufmerkpamkeit  gewöbnlidi 
auf  auazerordent liehe  dinge  leitet,  wodurch  r-elhst  die  ricbtigo  aa#- 
fa^Biin«»  des  Urbildes  erschwert,  gehindert  und  auf  eine  art  liegonnen 
wird,  die,  von  einer  schiefen  ansieht  ausgehend,  den  wahren  ge- 
siohtspunkt  oft  auf  immer  verrückt,  es  sollten  daher  wohl  in  der 
zweiten  clabse,  als  welche  eigentlich  die  träte  hältte  dieser  penode 
imiftMit,  aefariltliohe  stilttbongen  gSnzlicb  ausgesetzt  bleiben ,  desto 
mehr  aber  auf  privatteeen  guter  snr  bildnng  des  stUs  geeignete 
Prosaiker  gedrungen  werdenv 

Allein,  d«  es  nleht  ratsam  sein  «ttrde,  die  vorher  erworbene 
flktgkeit  sich  grammataack  riektig  anszndrüokeB,  nngetbi  rnbeii  an 
laaSBO,  nnd  nkkt  ridmekr  zu  den  spilsrbin  Torz^mehmendeB  SÜI- 
übungen  gewissermaszen  vorzubereiten:  so  dürfte  hier  das  zweck- 
m&szigste  sein,  einzelne  deutsch  übersetzte  perioden  aus  guten  clas- 
sikern  zu  dictieren  und  diese  in  den  lehrstundcn  selbst  ins  latei* 
niscfae  Ubertragen  zu  lassen,  wobei  dann  jedesmal  da^  original  ak 
muster  verglichen  und  die  scbüler  auf  die  gründe,  warum  etwas  so 
oder  anders  ausgedrückt  worden,  autmerkätiiu  gemacht  würden. 

Hiebt  minder  kOnnen  sd  eben  diesem  bekufe  poeüsehe  themato 
in  Terse»  von  leisbterer  art  anfgegeboB  werden^,  die-,  wie  sie  aaeb 
anfiuBgs  ansAdlen  m9gen,  dock  nicM  nnr  ala  eine  gana  temebiedeBe 
gattong-  von  scfareibcvt?,  dem  pvoemsebsn  etil  wenig  abbradi  tbntt, 
sondern  auch  einerseits  durch  die  anf  das  metrnm  und  die  prosodbi* 
zu  wendende  aufineiksamkeit  zu  eriemnng  dieeer  sehr  notwendigem- 
kenntnisse  dienen ,  anderseits  für  eigentliche  poetische  Übungen 
gerade  solche  vorl5bi:ngen  sind,  wie  die  <^rrf\mma^ikalisoken  tkknngtta 
dar  unteren  classen  für  die  eigenüiohen  stiiübongen. 
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Die  eigtntliclien  stiiUbuDgen  nun  gehören  aach  diesen  ansichten 
iija  di«  (NTsie  clause ^  B&chdem  sieb  der  gchuler  in  secuftüä  durck 
iUiezigol  vmä  wmmäaaJUügQs  pnTaÜettii  cbza  gndiickl  genuidii 
liait  indessen  rnnsi  amk  in  dieser  eiseae  dfaeei  prinstieseB  stein 
iwigsositrt  weiden,  bei  dtan  seirnftMilin  stilataigen  nh«  wflrde 
•dur  denil  in  eelHn  sein,  dnss  derlebfer,  dersolsbennSBEMftnnvHi 
notwendig  m  banse  dufcheelen  mIsW,  aicki  auf  einoial  aa  yiela 
aniiftter  an  Mn|||isntt  hätte,  ec  Wirde  daher  wOcbentlicb  aar  eioe 
gewisse  Anzahl  m  erhalten  und,  aacbdem.  er  dieselben  corrigiert 
b&tte^  sie  ebenso^  wie  oben  bei  den  grammatikaliscben  Übungen  der 
untern  chisge  bemerkt  worden,  m  besonderen  stunden  mit  bemerk- 
lichmacbun^  de^  i\^lilerbuften  durchzugehen  liaben.  die  poetiechen 
Übungen  sied  zwar  von  allen  schUlem  ohne  ausnähme  zu  verlangen; 
aber  zu  eigenüieben  poetiachen  arbeiten  dliiften  nur  didjeaigttn» 
nrelebn  anlagen  zor  poesie  babeo,  nacb  vorhergegangenem  Aeiazigon 
Inastt  te  diebisr,  verzUgUch  aaanbalte  sein. 

Ibnlieb,  oImU  asü  en^  Tenebiedenfaelt»  veibfli  ea  sieb 
nnb  der  grieeUaabsa  aptnafan.  &  bier  dieftbongimsebBeibennishte 
weeeniüiehes,  sondntn  nur  ein  hilfemittel  zu  BchneUerem  und  tiefsasai 
eindringen  indes  wesen  dar  spräche  ist,  so  kann  in  den  obem  clasae^ 
wo^  die  scbülor  mit  dem.  geiste  des  altertums  bekannt  werden  aollen, 
die  bei  der  lateinischen  f^pracbe  erforderlwhe  bebandlungsart  nicbt 
mehr  LtLs  richtscbnur  dienen,  die  lateinische  «prache  ist  ihrer  nütur 
nacb  eine  prosaische  spräche,  und  ihr  cbarakter  würde  daher  aus  der 
projia  zu  schöpfen  fiein,  euch  wenn  sie  nicht  zum  behuf  dea  sprechen» 
und  prosiiigoben  schreibend  erlernt  wUrde.  die  gneuhiäche  spräche 
hingegen  ist  ursprflnglicb  von  der  poesie  aasgegangen ,  und  dureb< 
diean  gasCsttsI  weite  j  ibve  proen  ist  nnr  die  snr  bMalan  toÜ- 
knmniwibrtfc  gereifte  firnebt  lang^tr  nad  manigfislüger  anabildnng' 
nwd  eben.  deaba1b>atti  nnend]iebei»sdiwieE%heiten;  ? erbnnden«  wenn 
dnbsB  die  grisebisebe  spräche  so  eelstnt  wnrden  soll,  dasz  man  in 
ibr  Wasen  nnd  ibrsn  geist  eindringe,  so  masz,  wie  überwiegend  anehi 
der  nutzen  ihrer  prosa  für  die  wiesenschaften  ist,  doch  mit  dem  der 
finfanj^  j^emacht  werden,  wo  bei  den  wenigsten  Schwierigkeiten  der 
griechische  geist  am  bcstimruteston  und  lebendig^^tun  erscheint, 
dieser  geist  nun,  dessen  wesen  in  der  natnrgemäszesten  einfachheit 
und  edelsten  Ungezwungenheit  besteht,  und  der  zugleich,  da  die 
Börner  nur  nachahmer  der  Grieohen  sind,  der  geist  des  ganzen, 
classiacben  altertums  ist,  kann  nirgend»  mit  dieser  klarfaeit  und 
labbiigkeil  anfgefasal  nnd  etgriftn  weiden,,  als  m  dam  Homer,  den 
die  Grieeben  salbst  als  ibr  ideal  anerkennen  nnd  von  deesen  laaem 
alle  blldnng'  bei  ibnen  ausgieng*  ea  ial  biar  nidit  dar  orl^  die  grttnde- 
flbr  diese  Mianptang  aasftbriieber  sn  entwicbsbi;  ansgemacht  aber 
iat  es,  dasz  ein  mit  dem  Homer  begonnenes  stndinm  der  grieehisebett 
Sprache  für  die  riebtige  anffassung  des  wesens  und  geistes  des  ge- 
samten altertums  ebenso  entschiedenen  nnd  in  dem  ganzen  leben 
fortwirkenden  nutzen  habe,  als  das  gegenteii  grosze  und  nie  ganz 
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EU  verwischende  nachteile  hat.  es  ist  demnach  höchst  wichlig,  dasz 
in  secunda  anleitung  zum  lesen  des  Homer  gegeben,  der  dicbter 
«albsi  aber  priTatim  yon  doi  sohflleni  gant  dnrcbgeleMii  und  dies 
als  fmaaehllnliebe  DOiwendigkeit  angesebeii  werde« 

Auob  das  bekanntmaoben  der  sobOler  mit  der  helleniaehen 
epracbe  dflrfke  eben  siebt  tob  nntieii  Bein,  daftir  wftren  Übungen 
In  griecbisobeii  ween  aninseteen,  eine  eaebe  die  leiobter  ist  aU 
griecbische  prosa  und  zu  erlernung  der  von  so  vielerlei  regeln  and 
jfeinheiten  nbhRnpflgen  pro«odie  ungemein  viel  beitrSgt. 

Es  dürfte  wobl  nicht  geraten  sein,  classische  autoreu  in  den 
lehrstunden  cursoriscb  zu  behandeln,  teüs  ist  schon  an  feich  nicht 
klar,  wie  eine  cursoriscbe  bebandlung  dazu  beitragen  soll,  den  reich- 
tum  und  gcnius  der  spräche  besser  kennen  zu  leruen,  da  hierzu 
gerade  das  gegenteil  erfordert  wird,  nämlich  ein  längeres  verweilen 
bei  dem,  was  man,  wenn  man  bloes  aaf  daa  vereieben  des  eiimeB  im 
ganzen  eiebt,  übergehen  würde;  teilB  würde  ein  enraoriaebee  leeea 
dnrob  bier  und  da  eingestrente,  meiatene  rbetoriaobe  und  äetbetisebe 
bemerkungen,  auf  keinen  fall  zur  befSrdernng  gründlicher  kenntnisse 
und  riehtiger  bestimmter  ansichten  dienen,  vielmebr  ist  nach  reif- 
lichem erachten  alles  cursorische  lesen  lediglich  dem  privatfleisze  zu- 
?nmnten,  von  den  lehrstanden  aber  jrHn^licb  aus:^uschlies7.en.  denn 
nicht  nuj-,  da^z  die  ^nünHliche  grammatische  und  antiquarische  be- 
bandlung Btets  i ortgebe tzt  worden  musz,  so  itst  sie  auch  gerade  das,  was 
der  Schüler  für  sich  .selbKt  nicht  erreichen  kanu,  sondern  wozu  er  not- 
wendig des  lehrers  bedarf;  nicht  minder  erfordert  die  rhetüriscbe 
und  ftstbetiscbe  beurteilung  eines  Schriftstellers  oder  einzelner  stttcke 
desselben,  wenn  sie  niebt  in  leere  ansmlbngen  oder  seicbte  aaden* 
tmigen  ausarten  soll,  ebenso  gut,  wie  das  grammatiscbe  mid  anti- 
quarisebe,  eine  genaue,  klare  und  ansfübrliäe  auseinenderaetiaBg. 

Es  können  aneb  nicht  immer  die  sacherkUirungen  f&gliob  bei 
Seite  gesetzt  und  auf  den  dabin  einschlagenden  anderweitigen  Unter- 
richt verwiesen  werden,  und  nur  insofern,  als  jener  anderweitige 
Unterricht  für  den  einzelnen  full  hinreichend  sein  würde,  was  oft 
nicht  der  fall  ist  ,  indem  viele  sacfaerklärungcn  tin  tiefere^  eingehen 
in  das  einzelne  notwendig  machen,  bIs  in  dem  anderweiten  all* 
gemeinen  Unterricht  verlangt  werden  kann. 

Dagegen  dürfte  das  privatlesen,  welches  seinem  oben  an- 
gegebenen zwecke  nach  cursorisch  sein  musz,  zu  befördern,  zu  leiten 
und  unter  gebSriger  anfinebt  sn  erhalten,  es  ssbr  sweekmistig  sein, 
dass  teils  in  besonderen  stunden  die  sohOler  über  das,  was  sie  ge- 
lesen, examiniert,  teils  ihnen  das  befragen  des  lebrers  über  das,  was 
sie  niebt  verstanden,  xnr  pflicht  gemacht  würde,  eine  pflioht,  deren 
erftllung  sn  bewirken,  eben  jene  examina  ein  sehr  gntes  mittel  su 
sein  scheinen. 

Danaonn.  Otto  Fnaioin. 
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(16). 

QUmnLiAN  ALS  DIDAKTIKER  UND  SEIN  EINFLÜ8Z 
AUF  DIE  DIDAKTISCH- PÄDAGOGISCHE  THEÜßiE  DES 

HUMANISMUS, 
(forltetxang.) 

Zweiter  absehiiitt. 

Die  wtoderftulflndiiiig  der  voUstftadlgen  instttutio  oratorla 

und  ihre  bedeatnng. 

1.  Qnintilians  institntio  oratoria  war  i  m  mittelalter  nicht 
ganz,  unbekannt,  in  deu  karüimgischeü  zelten  bemüht  sich  öer- 
yatus  Lupus,  der  abt  von  Ferriöres,  em  ezemplar  zu  erhalten.^' 
BchoB  bei  ihm  encheini,  wie  später  bei  Petrarca,  das  interesae  fttr 
QaintOiaD  in  Terbindong  mit  einer  ausgesprocbenen  verliebe  fttr 
Cioero,  aneb  Wibald  Ton  Stablebatdie  inatitu tionen  gekannt 
und  fils  IfLrmittel  der  rbetorik  geschätzt,  ebenso  Petrus  Yon 
Bloia*'**  aber  in  Italien  scheinen  sie  lange  wie  verschollen  ge- 
wesen zu  sein.  Petrarca  erhielt  von  Lapo  da  Castiglionchio  eine 
handsrlirift  der  Institutionen  zum  geschenk.'"  er  hatte  vorher  schon 
die  unter  (^)uintilian5  itamrn  erhaltenen  deciamationcn  kennen  ge- 
lernt***, ihnen  aber  weüig  ge&cbmack  abgewinnen  könueu.  um  so 
gröszer  war  jetzt  seine  freude.  in  seinem  *Orku^ilrief'  vom  7  december 
1350  faszt  er  sie  in  die  woi  te:  olim  iuum  nomeü  audieram  et  de  tuo 
aliquid  legeram,  et  mirabar  unde  tibi  nomen  aonminis.  sero  in- 
geninm  tanrnnovi:  oratoriarnm  inatitutionnm  liber  henl 
diseerptna  et  lacer  venit  ad  manua  meaa  •  • .  dia  taia  in  reboa 
eirraYeram:  erron  finem  advenisBe  gratiüor.  vidi  formosi  corporis 
artna  effusos;  admiratio  animnm  dolorque  coneassit.  et  fortasae 
Bone  apnd  aliqnem  totoa  es,  et  apnd  talem  forsitan,  qni  snam  boa- 

Beuti  bervati  Lupi  opera  ed.  Balarius.  edit.  U.  Antwerp. 
1710.  epUt.  1.  8.  62.  103.  Voigt'  a.  a.  o.  II  831  f.,  dem  ich  auch  dos 
▼erttohende  oitat  «itaeiline.  beiläufig  sei  hier  bemerkt,  dass  auch 
Hieronymns  in  seinem  brief  de  institutione  filiae  (ppistnla  107  ad 
Ifaetam)  Qaintilian  sehr  ansei e big  benutzt  hat  (eine  Übersetzung 
des  briefea  gibt  O.  Brnesti  in  der  aammlung  der  bedeutendsten  päd. 
aehr.  bd.  III,  Paderborn  1889). 

««  Voigt«  I  238,  der  hinweist  auf  Wibaldi  epist.  167  ed.  JaflFe  monniii. 
Corbei.  s.  281.   Ciceronis  opp.  rec.  Orelli,  edit.  alt.  vol.  III  s.  VIIL 

Pierre  de  Nolbae.  Petrarque  et  rhrnnanisiBe.  Paria  189S  (blblio> 
tb^ue  de  r^colc  des  hautes  etudes.  sciences  philologiques  et  histori* 
qnes.  faseicnle  91)  s.  281—90,  dem  ich  aneh  die  folgenden  auf  Petrarca 
bezüglichen  angaben  entnehme. 

dass  Petrarea  in  den  anfangsworten  des  briefes  auf  die  deela* 
mationen  anspielt  nnd  nicht  auf  den  geistvollen  diil  g  de  cmisi^ 
corruptae  eloquentiae,  der  ja  ebenfalls  bisweilen  dem  Qaintilian  zu- 
geschrieben wurde,  hat  ^uihac  282}  weuigstenä  sehr  wahracheinlich 
gemaeht^ 

N.  Jtar^  r.  pML  tt.  pld.  U.  tbt  1SB7  hfl. «.  18 
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piiem  habet  incognitoml  qaisquis  in  te  repehendo  fortnnatior 
fuerit,  8ciat  se  rem  magni  pretii  possidere  quamqne  81  noverit  primas 
inter  divitias  locet  .  .  .  opto  te  incolumem  Yidere  et,  sicubi  totue 
eti,  uro      diutiuö  nie  lateas. 

In  dem  briefe  eprielit  di«  erite  begeisterung  ttber  den  ge- 
winn einee  eolcben  eebatzee,  der  nm  ao  wertvoller  ereebeinen  mn^^ 
ab  Petrarca  die  wiobtigaten  rbetorisehen  ecbriften  Oieeroe  (de  ora- 
tore,  Brutus,  oralor)  nicht  besass."** 

Hatte  ja  doch  auch  der  majestätische  klang  und  der  süsze  wobl- 
lant  der  TnUianuehen  rede  ihn  schon  als  knaben  beraosoht,  seine  Ter«, 
götterung  Ciceroa  war  seitdem  durch  alles  gewachsen ,  was  er  Ton 
ihm  oder  über  ihn  las.  jetzt  lernte  er  auch  Qnintilian  als  Verehrer 
des  rnti^teis  kennen,  muste  er  ihm  Jarum  nicht  von  vorn  herein 
als  geiätesverwandter  und  freund  er.-cbcinen?  er  schreibt  in  seinem 
alter:  nil  mihi  fere  nisi  unus  Cictiio  sapiebut,  praecipue  ex  quo 
Quiütiliani  institutiones  oratoriaa  legi.""  bchon  daraus 
sehen  wir,  dä6z  beine  bochschSttnng  QuintiUans  TOn  daner  war. 
Boeb  deutlicher  zeigen  dies  die  randbemerknogen  seines  ezemplars, 
das  sich  jetzt  in  Fuis  befindet.**'  dieselben  sind  am  sahlreiiäisten 
in  den  bQchem  X — XII,  am  wenigsten  bänfig  in  den  bachem  II — V« 
der  Terscbiedene  inhalt  iSsst  dies  sehr  erklirlieb  erscheinen:  dort 
die  geistTollen  anaführungen  Uber  die  anmgnnng  vollkommener 
sprachbeherschung  durch  vielseitige  lectüre,  schreib-  und  rede- 
öhungen  im  zehnten  buch,  die  feinsinnigen  bemerkungen  über  den 
decor  oridorius,  div.  nunioria  und  die  actio  im  elften  und  endlich 
die  darbielluug  der  sittlichen  und  wibsen.-chaftlichen  ausbiiduug  des 
redners  auf  dem  höhepunkt  der  rednerischen  Vollkommenheit  im 
zwöllieu,  Iii  er  dage^an  meist  ziemlich  Lrock*^ae  ihetoriacb-technische 
partien;  die  die  gro&ze  verderbtheit  des  textes  noch  weniger  an- 
ziehend erscheinen  lassen  moste,  die  bemerkungen  selbst  sind  aum 
teil  lediglieh  begeisterte  ansrnfe,  wie:  graviter,  nrbane  et  eleganter, 
magnifica  ezhortatio,  apertissima  similitudo,  snbsiste  et  vide  uaw.« 
teils  zeigen  sie,  wie  Petrarca  seine  lectUre  zu  den  damaligen  verbftlt- 
^iasen  in  beziehung  setzte,  zu  I  1,8  (nihil  enim  peius  est  iis ,  qui, 
paulum  aliquid  ultra  primas  literas  progressi,  falsam  sibi  per* 
suasionem  induerunt,  von  Quintilian  in  bezug  auf  die  paedagogi 
gesagt)  bemerkt  er:  notate  boc ,  scholastiti  de  nihilo  tumes^centes; 
zu  12,  6  (dem  schürfen  tadel  der  damaligen,  verweichlicbtm  kinder- 
erziebung):  notate  nimium  indulgentes  parente«;  zu  X  2, 4  (laiitatio 
per  se  ipsa  non  buf&cit,  vel  quiu  pigri  est  ingenii  contentum  esse 
iis,  qnae  sint  ab  aliis  inventa. .  •):  hino  illud  quod  est  in  scholastica 
diseiplina.  das  wortt  nihil  creseit  sola  imitatione  (X  2,  9)  ist  ihm 
so  aus  dem  herxem  gesprochen,  dass  er  es  nochmals  an  den  rand 
achreibt,  und  gelegentlich  der  bemerkung,  dasi  der  wahre  nach* 

sie  kamen  erst  H22  iu  Lud!  zum  Vorschein.    Voigt ^  I  246. 
«pist.  rer.  teni].  XYI  1  (opera  otania.  BasUeae  1581>  s.  984. 
es  tat  der  codex  Pariaiana  7720,  vgl.  Nolhao  s.  884^ 
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abmer  auch  Uber  einan  Damostheues  fainausgeben  dttrfa,  bnqat  er 
anf:  notate,  asini,  quos  nec  nomine  digner.*** 

Petrarcas  exf-mplar,  eine  liandschrift  aus  der  mitte  des  14n  Jahr- 
hunderts, gehört  zu  jener  altcrii  cl:\sse  der  Quintilian-handschriften, 
denen  durch  auüfall  ver&cbiedeiier  blättcrlagen  etwa  zwei  Siebentel 
des  texten  fehlen.***  sie  enthält  I  1,  6  (verum  nec  de  patribua 
tantum  loquor)  —V  14,  12}  VlU  3,  64— VIII  6,  17;  VIIl  6,  67 
—  IX  8.  2;  X  1,  107— XI  1,  71;  XI  2.  33-XII  10,  43.  ea  fehlten 
•lao  hanpttfaUich  teile,  die  spedell  riietoriaeh« teelmiaidMii  er- 
Orternngen  gewiclmet  waren ,  ao  m  der  groaten  iQeke  von  V  14, 12 
— VIII  8,  64  der  gritote  teil  des  acblaaieapitela  Ton  baeh  V  über 
Entbymem  und  Epiehetrem,  daa  bncb  VI,  welchea  die  perorätio,  die 
affecterregung,  die  anwendnng  von  aeherz  und  witz,  die  gerichtliche 
debatte  und  die  bedeutung  yon  urteil  und  Überlegung  (iudicium)  bei 
der  rednerischen  thätigkeit  bebandelt,  ferner  buch  VII,  das  mit 
«einen  sehr  ins  einzelne  gehenden  eiörterungen  über  die  disposition 
ganz  dt  m  genus  iudiciale  augehüi  t,  endlich  buch  VIII  bis  fast  an 
das  entle  den  dritten  capit^lt^,  al^o  von  der  darsteilung  dtr  elocütio 
die  autifULrungen  Uber  lulmität  und  deutiicbkeit  des  augdruckä  und 
teilweise  die  über  den  redeschmuck.  dagegen  waren  die  partien,  die 
Torkogaweiae  allgemein  didaktiacben  auf  ftbrungen  gewidmet  aind, 
mit  verbütaiamäszig  geringen  Iflcken  vorbanden,  ao  fehlten  i.  b.  im 
eraten  bneb  anaier  der  vorrede  nur  die  bemerkongen  Aber  die  dnrcb- 
acbnittlich  gute  beanlagong  der  kinder  und  Aber  die  notwendigkeit 
einer  sorgfältigen  auswahl  der  ammen ,  deren  aprechweise  auoh  an 
berftckaicfatigaaaei«  die  kenntnia  dea  buch  es  scheint  jedoch 
wegen  seiner  verderbten  und  unvollständigen  gestalt 
zunächst  nicht  in  weitere  kreise  gedrungnen  zu  sein,  ob 
Boccacio  eine  abschrift  besessen  ist  sehr  zweifelhaft. dercanzler 
Salatato,  das  baupt  des  Florentiner  humanistenkreises  um  die 
wende  deb  Jahrhunderts,  kannte  Quint,  in  seiner  verstümmelten  ge- 
stalt*^', seine  hoifiiuDg  aber,  aus  Friinkreich  eine  voUäUndige  haud- 
lelirift  IQ  erhalten,  erwiea  aich  als  trügerisch."*  Qaaparino  da 
Baraiiza,  der  atifter  der  adinle  dea  Ciceronianlamna,  der  apiter 
aneb  anerat  mit  einem  lebrbneh  der  ibetorik  hervortrat*",  maebte 
aicfa  daran,  daa  fehlende  ana  eigner  erfindnng  in  erglnaen.*** 

interessant  sind  auch  die  betuerkuuf^eu  über  sich  ücibat,  aa 
denen  ihn  die  leotüre  veranlasit.   eine  anaahl  bei  Nolhac  a.  SM  f. 

•■•  diese  handschriftencl  ii'^e ,  als  tiercn  ;irchi  typu«  der  codex 
Bemensis  861  aus  «lern  unfang  des  zehnten  jahrliuuderui  filt,  ist  ver- 
treten darch  den  Ambrosianus  II  (Signatur  F  III  sop.)  den  codex 
Joanoensis,  8  PariHini  (7719.  7720  [die  handscbrift  Petrareaa]  7722)  und 
2  VosBiani  fl  Tind  3)  in  Lcyden  C.  Hnlm,  flie  tpxtrsquellen  der 
rhetorik  de»  Q.  sit^g.-ber.  der  Münuhner  likademie  1866.  hii.  l  9.  498  ff. 
weltei«  Utteratnr  fiber  die  handichrllken  hei  Teaffel,  geack.  d.  rOni, 
litteratur. 

«0  Nolhac  8.  281  u.  anm.  ?  ebd.  a.  281. 

n*  Voigt  a.  A.  o.  1  s.  28Ö  und  anm.  3. 
lu  a.  e,      ''^  a.  a.  0. 

18* 
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2.  Aus  dieser  einen  tbaisacbe  liiözt  sieb  scbon  schlieszen,  wie 
gioaz  diQ  freude  der  bumanisten  sein  mocbte,  als  die  abnung,  die 
Petrarca  In  dorn  oben  erwShafieii  briefe  aosgeeprooben,  siob  bnoli- 
8t8blicb  al«  wabibeit  erwies,  indem  Poggio  in  der  klosier* 
bibliotbek  von  St.  Gellen  in  staub  und  moder  ein  voll* 
etttndiges  exemplar  anffand.***  es  geschab  dies  im  winter 
1415  anf  1416.*^  o  lucrum  ingens!  eebreibt  Lionardo  Bruni  an 
Poggio  auf  die  freudige  konde  hin^  ineperatum  gaudiumi  ego  te, 
Marce  Fabi ,  quando  te  integrum  aspiciam !  et  qaantos  in  mibi  tan 
erisl  quem  ego  qaamvis  laceram  orudeliter  ora 

ora  manTisqnn  n.mbns  pnpulataqne  tcmjjora  raptis 

auribus  et  traocas  inhonesto  vulaere  iiares  [Äen.  VI  496  ff.] 

in  deliciis  habebana.  oro  te,  Poggi,  fac  me  quam  cito  buius  desiderii 
compotem,  ut,  si  quid  bumanitus  impendeat,  hunc  priua  viderim, 
quam  e  vita  discedam.  Quintiiianus,  rbetoricae  pater  et  oratoriae 
mapister  eiusmodi  est,  ut  quum  tu  illum  diuturno  ac  ftsrieo  bar- 
ban  l  uni  carcere  liberatinn  buc  miseris,  omnes  Hetruriae  populi  con- 
currere  gtatulatum  debeaoi. wie  bezeichnend  spricht  sich  bier 
die  damals  berscbende  scbwttrmerei  Air  die  altrOinisdie  iHleretnr 
anst  noob  ein  anderer  brief  mag  hier,  wenigstens  teilweise,  eine 
stelle  finden,  der  in  anlebnung  an  Qninülian"*  einen  gedenken  ans* 
lttbrt|  der  uns  in  der  folge  immer  nnd  immer  wieder  in  den  pida» 
gogiseh-didsktischen  schriften  der  bumanisten  entgegen  tritt,  in 
einem  brief  vom  15  december  1417*^  ersiblt  Poggio  dem  Baptista 
Guarino  von  seinem  funde.  darin  beisztes:  nam  quid  est,  per  Deum 
immortalem,  quod  aut  tibi  aut  caeteris  viris  possit  esse  iucnndius, 
acceptiuö ,  gratius,  quam  cognitio  earura  rerum,  quarum  commercio 
doctiores  efßcimur  et,  quod  maius  quiddam  videtur,  elegantiorea? 
nam  quum  generi  humano  rernm  parens  natura  dederit  intellectum 
ac  laLiouem ,  tarnquam  egi  egioa  Uuceö  ad  beae  beateque  vivendum, 
qnibns  nihil  queat  praestantius  exoogitari,  tarnen  band  seio  an  sit 
omninm  praestantissimnm,  qnod  ea  nobis  elargita  est  nsnm 
rationemqne  dieendi,  sine  qnibns  nee  ratio  ipsa  neque 
intelleetus  qnidqnam  forme  valerentl  solus  est  enim 


a.  a.  o.  8.  237  f. 

«7«  Poggfio  schrieb  den  codex  in  Con^tanz,  wohin  er  ihn  mitiiol^nien 
duxi'te,  in  53  tagen  mit  eigner  band  ab,  und  zvv;ir  wie  er  selbst  in  seiner 
handsohrift  bemerkt  scde  apoatolica  vacante,  also  zwischen  24  mal  1415 
und  11  nov.  1417  (Voigt  I  s.  238  anni  [>  der  ausflog  naeb  St.  GaUee 
batte  aber  im  winter  stattgefunden  (Voigt  I  e.  237).  es  musz  dies  der 
winter  1415  auf  16  gewesen  sein;  denn  schon  am  13  sept.  1416  ant- 
wortet  Lionardo  Bruni  roa  Floreu  ana  auf  die  erste  benachrichtigung 
von  den  8t.  Gallener  fanden  (Toigt  I  s.  237  anm.  2). 

*^  ep.  IV  5  (Leonardas  Brunns  [Arretinus]  epUtolarum  libri  VIII 
reo.  MehuB.   p.  I.  II  Florentiae  1741).  I  s.  III  ff. 

•»  n  16,  18— IT. 

cp.  I  5  (Poggive,  eptstolae  reo.  Thomas  de  Toneliii  voL  I. 
FlorenUae  ia»2). 
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BeriDo,  qno  sob  ntentes  ad  exprimendam  animi  virtnlemi  a  reli- 
qiiis  animantibna  aegregamar. 

Anfang  april  1417  schreibt  Brani  von  Ftomz  ans  an  Poggio: 
Qaiatiliaiuia  Uxub  lal>ori08isBime  eaiandatur;  permulta  sunt  «Aim 
in  nostro  Yetnsto  codice,  quae  addenda  tao  yideantar.  sed 
in  quibus  lociu  ?etuBtaa  deerat  .  •  plerisque  in  loeia  inaanabilia 
morbus  est.*'" 

Man  wird  annehmen  dürfen,  dmv.  sich  nunmehr  die  kenntnis 
Qnintilians  rasch  verbreitete.  Valla  mochte  besonder^  die  aufmerk' 
ßamkeit  auf  ihn  lenken,  da  er  es  in  bemer  erstlingöschrift  (um  1428) 
wagte,  ihn  sogar  Aber  Cicero  zn  stellen**'^  'was  freilich  die  her- 
gebradite  ichfttaung  dea  latstoren  niohi  zn  beeintrichtigen  ver* 
moebte. 

Spfttestens  um  die  mitte  dea  jahrbonderta  wurde  Qnintilian 

auch  in  Deutschland  wieder  bekannt,  in  einem  brieie  aoa  dem  jähre 
1454 eifert GregorHeimburg  gegen  'Qu in t i I ians  redeblQmchen' 
nnd  als  1456  von  der  artistenfacultät  in  Heidelberg  56  bände 
römischer  autoren  gekauft  wurden,  befand  sich  auch  die  institutio 
darunter.*"  —  Ftir  die  spätere  '/fit  wird  ihre  Verbreitung  bezeugt 
durch  die  grosze  anzahl  von  di  ucken,  die  sich  an  die  editio  princeps 
(üoro  1470)  in  rascher  folge  anschlössen. 

3.  Vergerio  it»t,  bowcit  uns  bekannt,  der  eisLc  der  italieni- 
schen humamiaten ,  der  die  bildung  und  erziebong  zum  gegenständ 
einer  besonderen  acbrift  gemacht  bat.**  ibre  ToUendang  fUlt  in  die 

ep.  IV  9  Mehua  ».  a.  o.  1  8,  1"^0.  —  Über  das  Verhältnis  des 
vetustas  codex  xa  der  handschrift  Pug^lus  sehreibt  Bmni  in  dem  vor- 
her  citiertan  biiefe  (lY  5):  in  bac  inventione  taa  scito  maius  lucrum 
faetam  c^-^c,  quam  tn  sentire  vii^f^nn'^  Quintiiianus  oninn  prius  lacer 
atqoe  di»cerp(U8  cuncta  membra  sua  per  te  recnperabit.  vidi  enim 
eiipita  libraram,  totaa  eat,  enia  vix  nobis  aiedia  pars  «t  ea  ipsa 
lacera  anperaaaat.  Um  werte  media  pars  sollen  hier  wohl  bedeutent 
die  hälfte,  denn  wollte  man  sie  übersetzen:  das  mittlere  stück,  so 
wurde  dies  auf  eine  handschrift  von  dem  umfange  des  ezemplars 
Petraieu  aieht  pasaan,  da  hier  im  efflten  baeb  aar  wenif^  fehlt  and 
aneh  das  leiste  fast  vollständig:  vorhanden  ist.  oder  sollte  mau  in 
Florenz  eine  noch  verstttmmeUer«  handaohrift  beaesseu  haben  als 
l'etrarca? 

wgt  a.  a.  o.  I*  a.  464.  —  Aueh  einen  eontateniar  an  der  iaaUtntio 

hat  Valla  geschrieben.    Yeigt  II*  a.  992. 

*»•  Voigt  IP  8.  288. 
Voigt  11^  s.  296. 

*^  vgl.  die  bibliographiteban  werke  von  Hain  und  Panaer. 

r^as  von  mir  benutzte  exemplar  hat  den  titrl :  Petri  Pauli  Vergerii 
ad  Ubertiuum  Caesariensem  de  ingennis  moribus  opus  incipit  foeliciter 
(Panaer,  ann.  typ.  I  s.  247  nr.  84  [od.  28].  Hain  II  s.  488  nr.  15881). 
die  eehrift  umfaast  26  blitter  in  8«  (mit  moderner  bleistiftzählong).  in 
demselben  bändchen  int  enthalten:  Plntarchu8  de  liberi^  edncandis  in 
der  Übersetzung  des  Guarino;  Hieronjmi  praesbitert  de  otüciis  liberorum 
erga  parentef  (2  bIBtter);  Hagni  Baallif  de  inatitntia  invennm  über, 
übersetzt  von  Leonardus  Aretinus.  am  sohlosse  steht:  impraessum 
Brizie  per  Boninum  de  Boninis  de  Biotin  aano  domini  MCCCULXXXV 
die  VI  deoembris. 
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Jabre  1402  bis  1404.^  der  Verfasser  war  ein  Tielseitig  gebildeter 
mann,  nicht  nur  in  der  artistenfacnltSt,  sondern  aucb  in  der  juristi- 
schen and  medicini^rhen  hatte  alcademisclie  cjrade  erworben.'*' 
dem  entsprechend  bat  er  auch  seinen  stoß  mit  weitem  blick  behan- 
delt, körperliche,  geistige  und  sittliche  bildung  in  gleicher 
weise  berücksichtigt,  auf  die  Verschiedenheit  der  Individualitäten 
wird  sogleich  im  anfange  eingegangen j  die  intellectuuUen  und 
ethischen  naturanlagcn  vorsacht  er  auf  körperliche  beschafifenheiten 
snrQckziifBhroii;  der  geistigen  bildung  welet  er  einen  sehr  reiehen 
Inhalt  in;  das  interesse  des  Staates  an  tOcbtiger  eniehnng  nnd  bil- 
dang  wird  betont,  die  spraohe  ist  klar  und  gewandt.  Salutato,  dam 
er  die  schrift  übersandt  hatte,  begrttndet  das  lob«  das  er  ihr  spendet, 
in  seinem  briefe  an  den  Verfasser  mit  den  Worten :  non  enim  mihi 
Visus  es  adulescentulum  institnere,  sed  ad  omnem  vitae  rationem  et 
aetatis  hnraanae  differentins  virum  perfectissimum  erudiro.  placot 
Stylus,  [)lr\cet  laia  penes  rnodoinos  soliditas,  quae  sobriam  redolet 
vetustatein,  placet  dispositio,  quae  veluti  gradibus  procedens  rerum 
naturani  sequitur  nec  oroittit  aliqnid  nee  perturbat.  et,  ut  breviter 
lüquar,  carisbioie  Petre  Paule,  quod  ad  inäLitutionem  vitae  pertinet 
Ciceronem  nostrum  et  Ambrosium  tractanies  de  ofüciis  exbausisti.*** 


der  termiuus  a  4uo  ergibt  sich  aus  einer  au  den  printea  Uber- 
timis  von  Carrara  geriehteten  ttell«  (foL  S16):  apnd  B rix! am  enm 

nuper  csses  in  ext  rrltu  Germanorum,  propredi  auBUS  es  in  hosiee 
armnlns  A.  Ki)8ler.  der  im  siebenten  band  der  'bihHothek  der  katbo- 
liücbuii  Pädagogik'  (Freiburg  1894)  eine  sehr  bchäubare  Übersicht  über 
die  pädagogUchen  leistungeo  Italiens  im  16o  jahrhaodert  gibt,  bexittht 
diese  stelle  auf  den  krieg,  den  Frnnrrsco  Novelle  1.390  zur  Wieder- 
gewinnung seines  gebietes  mit  erfolg  fübrte  (s.  76.  78).  Leo  (({eschichte 
der  italienischen  Staaten  III  s.  106  flP.)  berichtet  allerdings  besQglicb 
dieses  krieges,  dass  Fraaeesco  'mit  einer  sahlreichen  begleitung  grVeten- 
teilö  deutscher  krie^rattKinnschaft'  in  Italien  eiugetrotfen  sei,  aber  von 
finer  'sohlacht  bei  Brescia'  verlautet  nichts,  aucb  wird  der  aasdruck 
Vcrgerios:  cnm  eseea  fn  exereltn  Oermanorum  w^t  passender  er- 
aehelnen,  wenn  wir  an  das  beer  denken,  das  der  deutsche  könig  Btt|nrecht 
Ton  der  Pfals  im  jähre  14Ui  nach  Obcritalien  führte.  Leo  (a.  a.  o  III 
s.  341)  gibt  dazu  eine  mitteilung,  die  unsere  stelle  vollständig  erklärt; 
ootober  1401  kam  Rnprecbt  in  Trfdent  eo.  Franeeseo  da  Cairara 
führte  ihm  ilalleniscbe  hilfsvölker  sn,  nnd  durch  das  gcbirge  Bogen  sie 
in  das  B)escinnische,  wo  naebher  auch  kämpfe  stutlfaii  l.  n.  —  Also 
kann  die  genannte  stelle  nicht  wohl  vor  dem  jabr  14U2  geschriebea 
•ein.  —  Den  lerminnt  ad  quem  gibt  das  datain  von  Salatatot  tod; 
mai  140^1  Vol«;t  a,  a,  o.  IP  8.  458).  auf  eine  noch  frühere  zeit  dürfte 
der  umstand  hinleileii,  dasz  der  verhängnisvolle  kriog,  in  dem  Vonedip 
den  heräehern  von  Carrara  einen  so  schrecklichen  Untergang  bereitete 
(1405),  schon  1404  seinen  anfaog  nahm,  die  iebrift  aetst  an  den  atenen, 
V.0  sir  sich  direct  an  Uhertinus  wendet,  den  ungeftörten  bestanl  le- 
fiiratentums  voraus,  aucb  werden  (fol.  24*)  seine  beiden  älteren  briider 
Franciscus  und  Jacobna,  die  14GM&  einen  tragischen  tod  fanden  (Leo 
a.  a.  o.  III  8.  114  f.),  als  lebende  Vorbilder  erwlthnt. 

Voigt  rt.  O. 

19»  dej.  briet  öalatatos,  sowie  das  antwortscbreiben  Vergerios,  in 
dem  er  einit,^L  kleine  ansetellongett»  die  jener  gemacht,  sn  widerlegen 
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noch  zur  zeit  des  feinsinrngen  kritikers  Paolo  Giovio  (1483—1552) 
wurde  iWe  schuft  in  den  schulen  gelesen,  und  bis  in  das  17e  Jahr- 
hundert hinein  hat  man  sie  gedruckt.***  von  allem,  was  der 
italienische  humanismas  anf  didaktisch« p!ldagogiächem  gebiet  her- 
Yorgeb rächt  hat.  gebührt  dieser  scbrift  neben  der  Vegios  sicher 
die  meiste  beachtuug.  um  so  wichtiger  erscheint  aach  die 
frage,  ob  und  inwieweit  sie  von  Quintiliaa  beeiofluszt  sei. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dnn  man  im  Inme  Selntoioe  die  in- 
etitaiio  ofatori*  bannte,  allerdings  nur  in  der  geetalt,  wie  lie  aaeh 
Peirarea  beseesen  hatte,  aber  die  partien  von  idlgemein  didaktiacbem 
eharafcter  waren  ja  meist  vorhanden.  Vergerio  hat  mit  den  Floren- 
tiner hamanisten  nicht  nnr  in  brieflichem  verkehr  gestinden,  er  bat 
anoh  zeitweiie  in  ihrer  mitte  gelebt,  er  hat  in  Florenz  —  freiiieh 
nicht  lange  —  dialektik,  vielleicht  auch  eloquenz  und  rhetorik  ge- 
lehrt**^, und  später,  als  er  schon  ein  angesehener  magister  an  der 
bochschuie  zu  Padua  war,  hat  er  abermals  in  Florenz  sich  ein- 
gefunden, um  bei  Manuel  Chrjsoiora-i  das  griechische  zu  lernen.'*' 
also  —  rein  a  uszerlich  betrachtet  —  ist  die  m 5 j?l i ch ke it,  dasz 
er  Quinhlians  insütutio  aus  eigner  lectUre  kanutti,  wohl  gegeben, 
man  könnte,  bei  dem  intemee  der  dortigen  hnmanieten  Quin- 
iilian,  dieoe  kenntnie  als  eine  wahrscheinliehe  beaeiohnen,  wenn 
nicht  der  gedenke  nahe  lige,  dass  der  traorige  instand  des  teztes 
Tom  lesen  abschreckte,  durch  die  betrachtung  der  äuszeren  mög» 
lichkeit  oder  Wahrscheinlichkeit  läszt  sich  also  die  frage,  ob  er  bei 
abfassong  seiner  sehrift  Quintilians  werk  gekannt  habe  und  von  ihm 
beeinfluszt  worden  sei,  nicht  entscheiden,  die  betrachtung  des  in* 
haltB  mus^  uns  die  antwort  geben,  allerdings  dürfen  wir  gleich- 
beit  der  ansichten  an  und  für  sich  noch  nicht  als  be- 
weisgrund  für  beeinäussang  durch  Quintilian  benutzen,  es  ist  ja 
erziehung  und  bildung  ein  gebiet,  auf  ieni  jeder  zunflchst  passiv 
seine  erfahrungen  sammelt,  und  auf  dem  auch  die  meisten,  sei  es 
auch  nur  gegenüber  jüngeren  fiimiliengliedern ,  bei  eigner  be- 
thfttigung^  beobachten  und  erfahnmgen  so  machen  gelegenheit 
und  anlast  haben*  bei  der  weitgehenden  flbereinstimmung  mensch- 
lichen Wesens  in  Tersdiiedenen  Zeiten  nnd  an  verschiedenen  orten 
werden  sich  hier  Tielfaeh  die  gleichen  aniichten  finden,  ohne  dass 

sucht,  ist  abgedruckt  bei  Muratori,  rerum  italicamm  soriptores,  tom.  XVI 
p.  230—234. 

Voigt  &.  a.  o.  II»  s.  468. 
»»  Voigt  I»  8.  841. 

Voigt  I*  •.  m.  M  war  dies  awfiefaen  1897  nnd  1400;  Chryso* 
lorRS  Verliese  Florens  im  märz  UOO.  Voigt  a.  a.  o.  I'  t.  237  anm.  S. 
mit  tlcm  in  nnm.  2  gesagten  erledigt  sich  ^neli  die  bemerkung  RSslers 
(«.  a.  o.  f.  75  anm.  1),  dass  Vergerio  schon  vor  seinen  Studien  bei 
Cbiyioleras  griteiiisch  gelernt  habe,  er  ttfitit  sie  auf  eine  stelle  in 
dem  erw&hDten  briefweohsel  s wischen  Salutato  und  Vergerio,  an  der 
Iptr.terer  bemerkt:  ego  rero  id  etiam  ante»  in  Oraeco  deprehcndissem. 
der  briet  ist  eben  nicht  in  das  jähr  '1393  oder  wenig  nachher',  sondern 
etwa  in  das  jabr  1408  oder  1404  sa  seksen. 
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eine  entlehnung  denkl  ar  w'ire.  ferner  ist  ja  die  institutio  oratori* 
nicht  sowohl  durch  neuheit  und  eigenart  ihrer  gedenken  aus- 
gezeicbnet,  ak  vielmehr  durch  den  reichen  niederschlag  des  vorher 
geleiBtot«]!.  das  giU  Ar  das  pidagogisch- didaktische  gvbiet  ebenso 
gut,  wie  iQr  das  rhetorisebe.  vieles ,  was  wir  bei  Qaintilisn  lesm« 
lesen  wir  anob  bei  Plate,  Aristoteles,  Cicero  n.  a.  wenn  nnn  solcbea 
Ton  Vergerio  wirklieb  aus  antiken  qaellen  geschöpft  wKre,  mttste 
es  an  sich  gerade  die  institatio  sein,  aus  der  es  geflossen?  knrs,  wir 
werden,  bei  dem  fehlen  äuszerer  beweisgründe,  nur  dann  ein  yoU- 
gültiges  Zeugnis  för  die  benutzung  Quintilians  durch  Vergerio  7U 
besitzen  glauben,  wenn  sich  momente  erf^cben,  die  sich  nur  durch 
die  annähme  einer  sokben  zwanglos  erklären  lassen,  finden  sich 
derartige  ? 

Was  zunächst  den  inhalt  der  schrift  im  ganzen  betrifft,  so 
faszt  Vergeriü  seineu  stofif  mehr  alUeitig.  bei  Quintilian  bleibt 
doeb  der  eigentliche  gegenständ  der  erOrtemngen  die  intellec* 
tu  eile  bildong,  und  swar  die  bildung  snm  redner,  die  kOrperlidie 
Seite  wird  nur  gestreift,  die  sittliche  in  ihrer  hohen  bedentnng  fllr 
den  redner  swar  wiederholt  betont,  aber  nicht  speciell  behandftlts 
bei  Vergerio  dagegen  sind  diese  drei  Seiten  gleichmäazig  berück- 
sichtigt; die  rednerische  fertigkeit  tritt  in  seinem  bildangaideal 
durchaus  nicht  als  das  beherschende  moment  hervor;  neben  die 
wissenschaftliche  nuRbildung  stellt  sich  als  gleichwichtig  die  mili- 
tUrische  und  staatsmännische  —  freilich  geschieht  dies  letztere  viel- 
leicht nur  mit  rücksicht  auf  den  prinzen ,  dem  die  öchrift  gewidmet 
ist,  denn  bisweilen  schiebt  sich  doch  dem  Verfasser,  seiner  eignen, 
nach  allseitiger  intellectueller  au^bildung  strebenden  persön- 
lichkeit entsprechend,  unwillkürlich  das  stille  gelebrtenleben  als  die 
anfh  höchste  sa  wttnschende  daseinsgestaltnng  vor.*^  —  Im  ein* 
seinen  finden  sich  manche  ttbereinstimmnngen.  beide  fordern:  der 
Unterricht  und  die  ersiehung  soll  möglichst  frOh  beginnen***;  die 

so  heiszt  es  s.  b.  nn  einer  stelle  (fol.  13*):  quae  i^ritur  potest 
esse  vita  iucundior  aut  cerio  cummodior,  quam  legere  «emper  aut 
■erihere  et  aovoe  qiüdein  existentes  res  antiqoitatit  eognoseer«,  prae- 
seutes  vero  cnm  posteris  loqui  atq  ii  ita  omue  tempus,  qaod  et  prae* 
teritum  est  et  fatnrum,  nostrum  facere.  an  einer  andern  (fol.  18'') 
geht  er  in  der  fordamng  aorgfKUiger  seitansofitsang  sum  zwecke  der 
Studien  soweSt«  dasa  er  r&t,  aneh  super  eoeaara  legere  und  aoinniUB 
inter  libroB  cxspectare  aut  certe  per  lihro?  fnpere;  frr-ilich  der  arst  ia 
ihm  —  er  hatte  ja  auch  mcdicin  sludiurt  —  erhebt  dagegen  eiuspruchy 
er  fihrt  nftmlicn  fort:  quam  quam  physiei  obeoee  ea  nrai  lamiDiboa 
qaoqne  eontendant,  qood  et  Teniiii  est,  si  modo  praeter  modnm  Id  ank 
intentione  nimin  nwf  super  nimiam  sataritatem  id  fiat. 

*"*  für  die  sittliche  erziebuog  fordert  er  dies  gleich  im  ant'ang 
(fol.  26) :  artlbne  vero  bonls  niti  qoie  ab  adoleseentia  foarit  iastraotiis 
aut  si  perverais  infectus  exatiterit,  noo  faeile  de  se  speret  in  aetate 
provectiore  posse  ant  has  abtccre  aut  illas  continuo  sibi  parare.  iacieoda 
sunt  igitur  in  hac  aetate  fundamenta  bene  vivendi  et  formandus  ad 
Tirtutem  aBiama«  dum  teuer  eat  et  faciUa  quanlibat  impraasiooeia  ad* 
mittere:  qui  nt  nuno  erit,  ita  et  in  reliqua  vita  serraUtor,  spiter 
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intellecimllen  und  eUuaehen  anlagen  sind  zq  etforschen,  und  di« 
scliüler  sind  ihrer  individnalitSt  entsprechend  za  behandeln^;  der 
ebrgeiz  ist  als  sporn  f(1r  die  stndien  benutzen***;  für  den  anfangs- 
unterrioht  soll  man  .sieb  nicht  wlt  miitelmäszigen  lebrorn  begnügen, 
sondern  sogleich  die  bebten  wählen"*  u.  a.  trotz  dieser  mehrfachen 
anklänge  ist  nirgends  in  der  spiaublichen  fassung  oder  der  be- 
gründung  der  gedanken  eine  solche  Uhereinstimmuug,  dasz  sie  auf 
eine  entlehnung  hinwiese,  dieser  umstand  dürfte  aber  geradezu 
gegen  £e  annabine  einer  beetnfliusong  dorch  QuintlUtt  in  die 
wageebele  fallen,  wenn  sieb  teigen  wircl,  wie  offenkundig  die 
bennttang  der  institiitio  oratoria  bei  allen  Qbrigen  italieniseben 
bnmanifitenpftdagogen  ist  —  mit  einsiger  ausnabme  Lionardo  BruniSt 
dessen  schrift  aber  wohl  auch  vor  der  entdecknng des  vollständigen 
textes  abgefaszt  und  insofern  mit  der  Yergerios  auf  gleiche  linie  zu 
stellen  ist.  schwerer  wiegt  ein  anderes:  Quintilian  ist  bei  Vergerio 
nirji^ends  genannt,  während  er  doch  sonst  seine  quellen  anzugeben 
pflegt,  es  werden  citiert  Plate  dreimal,  Aristoteles  viermal,  Plutarch 
dreimal,  Terenz,  Sallust,  Vergil  je  einmal,  Cicero  zweimal,  Horaz 
viermal,  endlich  sei  noch  auf  eins  hingewiesen :  lu  manchen  punkten 
ist  Vergerio  anderer  ansieht  als  Quintilian:  er  rilt  gegenüber  man- 
chen individoalitBten  rar  kOrperlieben  sQditigung'*^  die  Quintilian 
Tellig  verwirft;  er  nrteilt  weit  gOnetiger  ttber  frQbreife  knaben  ala 
jenen***  an  aolehen  itellen  bStte  es  doeb  nabe  gelegen,  daei  er  sieb 
mit  Qnintlltan  auBeinandersetstte ,  aber  aueb  bier  findet  aieb  keine 

wird  dieselbe  Forderung  für  die  intellectuelle  bilduug  erhoben  (fol.  9*): 
die  BtudieD  müssen  a  prima  Infaatl*  begianen:  non  erimus  in  senectute 
sapientes,  niftt  iüvenea  primniD  «apere  eoeptmua.  —  Für  Quintilian  Tgl. 

1  1,  16—20. 

^*  die  yerschiedenbeit  der  intellectuellen  beanlni^an^  wird  be* 
aproehen  fol.  s.  21  — fol.  4**  s.  20;  die  ethischen  anlagen  des  knaben- 
nnd  jünglinpsaUers  werden  charakterisiert  fol.  6*  7.-  13  —  fol.  7^  z  9. 
aoch  für  die  berul'swabl  wird  sorgfältige  berÜck&ictitigung  der  iudi- 
TiduaUat  gefordert  (fol.  16i»  s.  8  —  fol  17«  s.  SS),  bot  Quintillaii 
kommt  hauptR%chIich  in  batracht  I  B. 

f!*:.  gj.  sieht  es  als  ein  zeichen  eines  liberale  ingreninm  an  ffol 
studio  laudis  excitari  incendi^ue  amore  gloriae,  uude  oritur  geaerotta 
qnaedam  inTidla  et  sin»  odio  de  lande  probitateqne  contentio.  vgl. 
fol.  4»,  9»».    für  Quintilian  vgl.  z.  b.  I  2,  22. 

fol.  17^  heiszt  es:  et  prima  quoqne  artium  elomenta  ah  optiniis 

Braeceptoribud  accipere  coiivenit.  Quintiliau  begründet  dieu  auäführ- 
lOb  im  dritten  eapitol  des  «weiten  bnebos. 

^  vgl.  fol.  9*»:  alii  qaidem  litifle  et  per  spem  honoris,  ulii  mn- 
nnsculis  blanditiisque  alliciendi,  minis  alii  flagristjue  cogendi 
erunt.    Quintilian  spricbi  über  diesen  ponkt  I  a,  13—18. 

***  Tefgerio  glanbt  niobt,  data  die«  welobo  Uber  ibr  alter  weise 
filEfl,  ^'plter  tböricbt  werden,  quod  omnibus  pene  vulgo  est  nsnrpatum 
(fol  9').  er  fflhrt  Ar  seine  ansiclii  eine  spassiiafte  anekdote  an. 
Quintilian  dagi  gcn  ftnesert  (I  3,  3):  bie  meas  qnae  tradentor  non  diffl- 
coHer  aeelplet,  qaaedam  etiam  interrogabit,  seqnetnr  tarnen  magia 
qnam  praecnrret.  illud  ingeniornm  velnt  praecox  penns  non  temere 
umquam  pervenit  ad  frngem.  dieser  gedauke  wird  nachher  noch  nüher 
snagefQbrt 
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bezognabme  auf  ihn,  weder  eine  offene,  noch  eine  versteckte,  alle 
diese  mcmente  sprechen  gegen  die  annähme,  dasz  Vergcrio  bei  ab- 
fassung  seiner  schriib  von  Quintilian  beeinfluszt  worden  sei.  diedes 
ergebnis  wird  auch  tiiehi  erBohttttert  dnndi  die  ein«  stell»  bm 
Teiigerio,  die  —  soweit  ieh  wenigeteD«  bis  jetst  sehe  — >  bot  ans 
QnintUisDi  nnmittelbsr  oder  mtttelbsr,  geflossen  sein  kenn,  bei  der 
ansffthrang  des  gedankens,  dass  man  tob  yorn  berein  stets  den 
besten  lebrer  and  den  besten  lehrstoff suchen  mOsse,  erwähnter  den 
griechischen  mnsiker  Timotbeus,  der  von  soleben  schalern,  die  schon 
bei  einem  andern  meister  gelernt,  das  doppelte  honorar  gefordert 
habe  (fol.  1 7  bei  Quintilian  steht  die  anekdote  II  3, 3.  betnebten 
wir  die  stellen  selbst: 

Quintilian.  Vergerio. 

Propter  quod  Timo-  Quam  ob  rem  Timotheus,  musicus  sno 

theum,  darum  in  arte  tempore  illiiBtris,  qui  ob  multiplicatas  in 

tibiarum,  ferant  duplices  cithara  cordas  et  novorum  modoium  adin- 

ab  Iis,  quos  alias  insti-  vcntionem  Sparta  iusäus  est  exulare,  ab 

tuisset,  soiitum  exigere  discipulis  quidem  qui  nihil  apud  alios  pro« 

mercedes,  quam  äi  rüdes  fecissent  certam  paciscebaLur  mercedeoi, 

traderentur.  ab  bis  autem,  qui  ex  aliis  quippiam  edi- 

dieerant,  duplam  exigebat. 

Uitäei  Timotheus  wird  zwar  auch  noch  sonst  in  der  antiken 
litteratnr  erwSbnt^  in  Panljs  realencjclopftdie  sind  aoszer  unserer 
stelle  noch  folgende  angeftthrt:  Ath«  XII  s.  638  f.;  XIII  s.  566*S 
XIV  s.  636^;  636«;  657«.  Paus.  III  18,  8;  Till  60,  8.  wotn  noch 

hinzuzufügen  sind :  Macrob.  Sat  I  0, 17;  VII  c.  16;  noch  andere  bd 
Pape,  lexicon  der  griech.  eigennamen.  an  diesen  stellen  erscheint 
zwar  wiederholt  die  notiz,  dasz  er  wegen  vermehning  der  saiten  su 

Sparta  bestraft  worden  sei ,  aber  jene  forderung  doppelten  lohnes 
von  Schülern  anderer  lehrer  wird  nirgends  sonst  erwähnt  auazer  bei 
Quintilum.  lum  wäre  es  allerdings  möglich,  dasz  diese  anekdote 
noch  nii  einer  andern  stelle  der  antiken  litteratur,  die  mir  bis  jetzt 
unbekannt  geblieben  wäre^  erwähnt  sei,  aber  auch  abgesehen  da- 
von beweist  der  vorliegende  Sachverhalt  noch  nicht  einmal  eme  un- 
mittelbare bertlbetnabme  dnroh  Vergerio.  gerade  weil  die  stelle 
eine  anekdote  entbilt,  konnte  sie  leiobt  von  ihrem  nrspranglicben 
platse  losgelöst  werden,  in  nmlanf  kommen  and  mittelbar,  anf 
mfindlicbem  oder  schriftlichem  wege,  Vergerio  bekannt  weideo. 
damit  stimmt  anfs  beste,  dasz  die  sprachliche  fassnng  der  stelle  bei 
den  beiden  autoren  kaom  eine  leise  ttbereinstimmung  zeigL  ee 
bleibt  also  dabei:  eine  einwirkung  Quintilians  auf  Vergerio  iSszt 
sich  nicht  nachweisen,  ja  sie  ist  in  hohem  grade  onwahrscheinliob.*'* 


beiläufig  sei  noch  eines  umstandes  gedacht,  der  scheinbar  (ii^ 
vorliegende  frage  berührt,  in  der  später  zu  bedprecbeodeu  schritt 
Churinos  modo  et  ordine  doeendi  ac  disoendi'  hetast  es  fei.  9*s 
*aam  «t  att  QoiDtiUaDiif  eptimom  profieiendi  genns  esse  doesffe  qua« 
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Zeitlich  am  nScIisfen  liejj^t  der  schrift  Vergerios  die  des  pftpst- 
licben  sekrctärs  und  späteren  florentinischen  staatscanzlers  L  i  o  n  a r  d  o 
Brnni  au=  Arezzo  (daher  hftu6g  Leonardus  Aretinus  genannt,  1369 
— 1444).  schon  der  titel  de  stüdiis  et  literis^'^  besagt,  dasz  der 
inhalt  lange  nicht  so  umfassend  ist,  wie  der  von  Ver^erios  schrift.  es 
ist  keine  allgemeine  Unterrichts-  and  erziehungsithre ,  soudürn  es 
kanddi  ai«k  lediglich  um  die  —  bUhm  —  intellectiMlle  liildaiig 
einer  aotBergewOhnlkh  begaVfen  jungen  deme  tos  fttnÜiofaem  ge- 
tohlechty  der  primettm  Baptitte  de  Malnteita.**  die  ab  fassuiigs* 
zeit  vermittölet  iaezerer  gründe  genaner  tn  fiziereii,  ist  mir 
mieht  gelungen,  nur  soviel  läszt  sich  sagen,  dasz  sie  zwischen  die 
jähre  1409  und  1429  ftUt.  denn  der  in  der  schrift  (s.  487)  als 
lebend  erwähnte  princeps  familiae  vestrae,  mit  dem  Bruni  lebhaft 
über  bestimmte  tragen  disputiert  haben  wil],  ist  Carlo  Malatesta  von 
Rimini"",  dessen  bekanntscbaft  er  in  den  jähren  1408  and  9  machte, 

didieeris.  nati  leaea  wir  aber  bei  Tergerio  fol.  19*:  eed  et  aliot  qnoqve 

tlorpndo,  qnod  scimus,  non  parnm  et  ipsi  luvabimtir.  Optimum  narnqne 
nroticieadi  geoos  est  docei«  ,  ^uod  didiceris.  d;is  wHro  in  der  that  ein 
beweis  für  die  benatzung  Quiutiliaus  durch  Vcrgorio  — ,  wenn  die 
■teile  wirklieh  aot  Qnintiliaa  stanunte,  allein  sie  findet  steh  in  der  in* 

ititntio  oratoria  nicht  ps  V\c^t  n!sa  ein  irrtTim  fiiiarinns  vor.  er  ist 
leicht  erklttrlicb.  sweifellos  arbeitete  Guariuo  mit  hilte  seiner  citaten- 
•ammlang.  dabei  Itonnte  leieht  dnreh  ein  reraehen  eine  Terweehslong 
dea  ftQtorennamens  eintreten,  was  die  litte,  eitatensammlun^en  ansn- 
legen  betrifft,  wo  gxhi  Onirino  in  Her  g^onannten  schrift  (fol.  9*)  selbst 
Torschriften  darüber,  die  Howeiftungen  za  excerpierendem  lesen  und 
•nr  anlegung  von  iammltingen  der  leeefrfiehte  unter  bestiinniteD  rttbriiceB 
wiederholen  sich  in  den  didaktischen  schriften  der  homanisten  so  häafig, 
dasz  man  hier  wohl  von  einer  feststehenden  sitte  reden  darf,  interes- 
aante  belege  dafür  finden  sich  bei  Max  Herrmann,  Albreoht  von  Eyb 
und  die  frfihseit  des  deutschen  biinianiaiiiiie  (Berlin  1898)  s.  84  ff.  •.9t 
(woraus  man  sieht,  dasz  man  solche  citatsammlunpcn  kaufen  konnte). 
Kyb  selbst  gibt  in  seiner  m »irtjarita  poetica  auch  eine  rhetorische 
pkirasensamiuluDg  (a.  a.  o.  s.  184  S.).  er  hatte  übrigens  u.  a.  an  Johann 
Lamola  (c.  1400—1449)  in  Bologna  einen  aebfiler  Qnarinoa  anm  lebrer 
gebebt  (a.  a.  o.  76) 

*^  ich  benutze  den  abdruck  der  schrift  in  der  Sammlung  von 
Th.  Crenios:  consilia  et  methodi  aareae  studiorum  optime  uutitaen- 
domm.  Rotterodami  1692,  s.  470—495.  der  naaie  der  prinxesain  lantet 
hier  irrifr^rweise  Isnbclla.  f?en  rtchti:;en  namen  gibt  MphTi«,  Tjoonnrdi 
Bruni  Arretini  episiolae  (Florenz  1741)  1  LX,  der  auch  weitere  aus- 
gaben  nennt,  wotn  nodi  Voigt  a.  a.  o.  II  a.  481  eiiie  Liptiik  1469  hin* 
anffigt. 

Jöcher  im  'nüg-emeinen  frelehrtenlexilcon*  lagt  über  sie :  Baptist« 
Malatesta,  eine  gemahiiu  Guidonis,  des  grafen  TOn  Urbtno  and  tochier 
Oaleatii  Ifalatettne,  fBraten  yon  Peearo,  hat  mit  den  gelehrteiten 

leuten  disputieret,  orationem  in  laudem  Martini  V,  von  der  wahren 
reli^on,  von  der  menschlichen  gebrechlichkeit  und  briefe  geschrieben, 
ist  auch  1447,  nachdem  sie  zwei  Jahre  vorher  eine  nonne  des  ordens 
8.  Clara  worden,  und  den  namen  Hieronyna  angenommen,  gestorben. 

f^asz  rliesor  pcmoint  ist,  beweist  zur  genüge  f  in  brief,  den  Bruni, 
allerdings  erst  nach  dem  tode  Carlos,  an  einen  der  hofleute  seiner  nach- 
folger  schrieb,  es  ist  brief  7  des  sechsten  buches  in  der  oben  citierten 
■annnlaiig  tob  Mehna,   darin  boiaat  oa  (Mehna  a.  a.  o.  II  a.  ftl  f.): 
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als  er  sich  mit  Gregor  XII  bei  jcDom  fürsten  aufhielt*^,  und  der 
1429  starb."*  diese  daten  reichen  aber  nicht  einmal  aus,  um  zu  be- 
stimmen, ob  die  abfassuDg  der  schrift  vor  oder  nach  der  auffinduog 
des  vollständigen  QuiutiiiaDteztes  stattgefunden  baL  wir  mUssen 
auch  bier,  bei  dem  fehlen  ttuszerer  beweisgrttnde,  hauptäKchlich  auf 
den  Inhalt  der  sebrift  unsere  untersndbnng  richten.  Qointüian 
wird  darin  nirgends  genannt  auch  eine  anlehnnng  an  Ihn  im  ganien 
oder  im  einzelnen  ist  nioht  erkennbar,  auch  nicht  an  Bolchen  stellen, 
wo  eine  solche  nahe  gelegen  hätte ,  z.  b.  bei  empfeblnng  der  leetllro 
der  bistoriker  (c.  YII  s.  482  f.,  Terglichen  mit  Quint.  X  1,  34)  und, 
der  dichter  (c  VIII  s.  483—94,  verglichen  mit  Quint.  1 8 ;  X  1, 27  ff.), 
bei  der  besprechung  des  rbythmus  in  der  prosaischen  rede  stellt  er 
im  anschlusz  an  Cicero'  iieiniicbere  forderungen'°*  als  Quintilian, 
der  die  berücksichtigung  der  veröfüsze  in  der  prosa  verständig  ein- 
schränkt (IX  4,  112  ff.)  und  die  gänzliche  Vermeidung  gewisser 
füsze  für  nicht  durchführbar  erklärt  (IX  4,  87).  gelegentlich 
führt  er  aus,  dasz  sich  die  prinzessin  in  rhetorische  sublilitäten  aicht 
zu  vertiefen  brauche,  dabei  nennt  er  als  für  sie  wertlos  eine  ansah! 
termini  technici  der  rhetorik,  die  sich  zum  teil  bei  Qntntilian  nicht 
finden ,  so  die  hypocrisia  pronmunatio) ,  die  interrogationes  biei- 
pites,  die  reaponsiones  veteratoriae.  alles  dies  dürfte  die  annähme 
einer  benützung  Qaintilians  verbieten.*"^  bedenken  wir  nnn,  mit 
welcher  begeieterung  Bruni  den  fund  Poggios  begrüszte,  mit  welchem 
eifer  er  sich  selbst  an  der  berstellung  des  textes  beteiligte,  so  wird 
sich  doch  zunächst  wohl  das  mit  völliger  gewisheit  behaupten  lassen, 
dasz  die  abfai-sung  unserer  schritt  vor  das  jähr  1415/16  zu  verlegen 
ist.  —  Wir  dürfen  aber  hierauf  noch  eine  weitere  schluszfolgerung 
aufbauen,  dnsz  Vergerio  den  unvollständigen  Quintiliantext  kannte, 
erschien  m  ögii c b ,  daäz.  liiuni  ihn  kauute,  mu&z  als  w  ahr d ch e i  ii . 
lieh  bezeichnet  werden,  da  er  enger  als  jener  dem  kreise  Salutatos 
angeh{$rte  —  er  war  ein  besonderer  liebling  nnd  sehlltsimg  des  alten 


equidem  tanto  ardore  geoerosam  inclitamque  Malatestarum  laaiiliam 
eolni,  vt  non  alieDom  proeeres  illi  me  exislimareak,  sed  crnom  de  ipais. 

at  enim  ceteros  omittam,  cam  inclitae  memonae  Carolo,  principe 
illi  US  fftmiliae  i'fi  nliqtiaiido  vixi,  ut  neqno  men^a,  neqne  venatio, 
neqne  studia  litteraruiu  ipaum  ab  eo  seqaestrarent.  qut  pcractis  ad 
oocasnm  venalionihns  ita  redire  Arimlniini  «olebamiit,  nt  dnobna  vel 
tribus  passuum  millbiis  dlRputaudu  summis  interdum  contentlonlbus  ac 
desperati»  prope  clanioribus  certaremus.  fuit  eniiu  .  .  .  ita  partinax 
iu  digputaniio,  ut  quod  semel  dixisset  semper  defeoderet  etc. 

^'  Mehus  a.     o.  I  8.  XXXVII.   Leo,  gescb.  d.  ital.  Staaten  IV 
s.  662.    Voigt  a.  a.  o.  I'  s.  672. 
Leo  a.  a.  o.  IV  8.  672. 

inbezug  auf  yerwendung  des  daotjlua  und  iambus  vgl.  Cicero, 
or.  57,  192,  des  päon:  or.  64, 218;  68,  IM,  des  ditroehaeas  nnd  erstleass 
or.  63,  21B  uud  64,  215. 

c.  IV  (bei  CreniuB  s.  478  f.). 
^  cY  (bei  Creaiiis  s.  479  f.). 

Voigt  a.  a.  0.  I*  8.  804-619. 
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canzlers^^  —  und  sein  besonderes  interesse  fttr  Quintilian  so  un- 
zweideutig hervortritt,  auch  kann  man  es  aus  der  oben  citierten 
briefstelle  in  nostro  vetuato  codice  ersrblieszen.  wenn  nun  trotzdem 
bei  ihm  eine  benutzung  der  (unvollsUindigen)  institutio  nicht  nach- 
weisbar ist,  80  darf  das  gleiche  bei  Vergerio  um  so  weniger  auf- 
falleu.  für  letzteren  aber  diese  thatcjache  festzustellen,  erscheint  aus 
dem  gründe  wichtiger,  weil  seine  schrift  diejenige  Brunid  durch  die 
reiehbaltigkeit  ihres  Inhalte  weit  Qherragt. 

Dtmii  scheiden  also  die  abbandlangen  Yergerios  und  Brnnis 
ans  der  rsihe  der  Schriften,  auf  die  ein  einflnsc  Quintilians  statt- 
gefanden  hat  und  die  den  gegenständ  dieser  Untersuchung  bilden, 
aas,  aber  ^gleichzeitig  gewinnen  sie  eben  dadurch  doch  wieder  fttr 
uns  ein  erhöhtes  interesse.  wir  werden  sie  n&mHch  zu  vergleichen 
haben  mit  denjenigen ,  deren  Verfasser  zweifellos  aus  Quintilian 
schöpfen,  wir  werden  dabti  die  frage  aufwerfen:  sind  durch  die  auf- 
find ung  und  Verbreitung  des  vollständigen  Quintiliantextes  neue 
momente  in  die  entwicklung  der  pädagogisch ■  didaktischen  theorie 
des  humanismus  gekommen?  entspricht  der  —  wie  sich  ergeben 
wird  —  sehr  ins  breite  gehenden  benutzung  Quintilians  eine  ebenso 
tiefe  ein  Wirkung?  snr  beantwortung  soteher  fragen  wird  uns  die 
beabsichtigte  vergleichung  stoff  hieten.  wir  kOnnen  sie  aber,  erst 
anstellen,  wenn  wir  die  einwirknng  Quintilians  auf  die  spBteren 
hnmanisten  näher  untersucht  haben,  wir  bedürfen  aber  zu  JeAer 
vergleichung  einer  eingehenderen  kenntnis  der  scbriften  Vergerios 
und  Brnnis,  und  dies  macht  es  wflnsohenswert,  eine  Itbersicht  über 
ihren  inhalt  hier  folgen  su  lassen. 

A.  Vergerio. 

I.  Prooemium.  wert  and  weaen  der  eraiehung  nndbildang. 
(fol.  2«— z.  21.) 

Oute  erslehuag  and  blldang,  die  mSgliehat  frBh  begannen 

mosB,  ist  das  wertvollste,  was  die  eitern  den  kindern  hinter* 
iMsen  können,  besonders  notwendig  ist  sie  für  hochstehende. 

Der  mensch  besteht  aus  leib  und  seele:  glücklich,  wer 
in  besag  aof  beide  Ton  der  nator  gut  aoageatattatitt;  dar  ge- 
bfibrende  dank  gegen  die  nator  besteht  in  der  ausbildong 
ihrer  gaben. 


aof  dietelbe  annähme  leitet  ein  anderer  nmstand.  ende  december 
1406  aebreibt  Brani  an  Niccoli,  den  bekannten  litterarisebea  ra^eber 

Cosinios  von  Mfdic'i,  einen  })ricf,  in  dem  er  die  fraget  quando  imrra- 
tione  opus  sit,  bebandeU.  wie  nahe  hätte  es  dabei  gelegen  auf  Quiu- 
ÜKan,  der  diese  frage  lY  2,  4 — 28  aasfiihrliok  bespricht,  bioaaweiBen 
(die  stelle  war  auch  in  der  unvollsllndigen  handfobmt  Torhanden).  ein 
solcher  hinweis  erfolgt  aber  nicht. 

fol.  S^:  <^xkom  enim  sit  homo  ex  anima  corporeqne  couätiiutua, 
magnam  qnoddam  ab  natura  oeneeeati  mihi  ▼identar,  quibae  est  dstom, 
ut  et  corporis  viribus  et  ingenii  valerent.  nam  qnom  plurimos  videa« 
jnas,  quibus  sine  culpa  cvenit,  ut  et  icß-enio  essent  tardo  et  corpore 
imbecilli,  quantas  giatiaä  haben  naturae  couveoit,  si  sticuudum  ulraque 
haee  et  iategri  samua  et  validL  ita  autem  referetar  digua  naturae 
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(Also  der  gedanke  ein^r  harmonischen  Rtisbil- 
dung  von  geist  and  kürper  massgebend  für  erziehung  und 
bildottg.) 

'II.  Psjobologitehe  einsiobt  ali  gmndlAge  der  ersiebnnge- 
ttnd  bildnngsarbeit.   (fol.  3^  z.  21—4»  a.  80.) 

Kin  jcf?t'r  mtiex  sein  eignes  iupeniiim  zn  erkennen  suchen; 
das  kuid  kann  daa  noch  nicht,  deshalb  müssen  hier  eitern 
QBd  lebrer  stellvertreleiid  ea  Ibnn,  und  in  ^lutB  res  Btttera 
proni  aptique  fnerimat^^  eo  potisiimnm  stndia  nostm  tmitwÄ 
et  in  eis  totos  versari  conveniet.  besonders  diejenigen,  welche 
ein  liberale  Ingenium  von  uatur  haben,  dürfen  es  nicht  brach 
liegen  laeeen,  oder  illiberftlibiie  implioari  negotii!. 

Kennzrichen  des  liberale  ingenium  (die  nähere  Mtflilinitig 
der  einzelnen  'kennzeichen'  ist  hior  wep^p^rlaasen). 

1)  studio  laudis  excitari  inceudique  amore  gioriau. 

fi)  parere  libenter  maioribae. 

8)  nt  gloriae  laudisqne  studio  ad  optima  conari  velint. 

4)  qni  sunt  in  actiombus  prompti,  fogientea  otium  «mantque  sempex 
aliquid  reete  agcre. 

5)  si  eommiiiationes  «e  nerbera  metoaiit,  nagle  aatem  ei  dedecne 
atque  Ighomlniam. 

6)  disciplinam  (resp.  praeceptores)  amuri  iudicio  est 

7)  qal  natura  benigal  ae  faclle  plaeabiles  (ao  multa  in  hone  modaa 
Boml  a  maiorlbne  argumenta  pocrant).  dann  kSrparlioha  kenn- 
«eichen: 

8)  moUes  carne  aptos  esse  mente  (scripsit  Aristoteles,  über  solohe 
seieben  aeien  die  tn  befragen,  qni  per  pliisononkiam  [sie!]  de» 
prehendi  posse  unius  eiiiusqiie  ingeniam  nativosque  morot  pro- 
fitentnr;  quam  nos  hic  rationem  totam  retinqonmuB). 

Ezcurs  über  den  wert  des  beispiels  iu  er^iehuug;  uud  uuter- 
riebt.'"  (fol.  4*  s.  a0<-6«  i.  18.) 

III.  Die  erilebnng.   (foL  6«  f.  13— 8^  s.  26.) 

Am  die  im  jugendlichen  alter  liegenden  neignngen. 

(a.  gute  [nie  sind  usu  et  praeceptis  confirmandl  et  luvandi], 
b.  bchlechte   [sie  überwiegen;   sie  stammen  teils  von  der 
natnr,  teils  Ton  der  mangelnden  erfahrong.  teile  Ton 

beiden.  —  die  'erbsünde'  wird  nicht  erwRhnllj). 

1)  largi  ac  liberales  (geiz  ein  schlechtes  Zeichen;  snlche  werden 
auch  die  wiüüeuschaft  suiu  zwecke  des  gewinnen  belreibeu, 
quae  qaidem  res  est  ab  ingenuis  mcntibuü  prorsne  aliena). 

2)  sie  sind  bonnc  sjiri       magna  facile  sibi  promittTint. 

3)  arrogantes,  mouitoribos  asperii  contumeliosi  aiiis  (Horas, 
ara  pw  168). 


gratia,  ei  non  negtexeiimoa  eins  mnnera,  sed  ea  reotis  studiis  bonisqne 
artibns  exculere  curarerimiis. 

er  bemerkt,  dasz  auch  iainzcrlich  nicht  viel  versprecbeudo  kinder 
treflniche  menschen  werden  köunen.  äocrates  habe  gesagt,  die  jäng> 
linge  sollten  sieh  im  spiegel  betraebten;  die  eehSnen,  damit  sie  ibra 
Schönheit  durch  ihr  benehmen  nicht  schändeten;  die  hKaitlehen,  damit 
sie  sich  geistige  i^'^hönheit  erwürben,  ein  noch  besserer  spiegel  neien 
die  Sitten  der  miunenschenx  ad  omnem  doctrinam  ut  viva  vux,  ita  et 
Tivi  bominis  mores  pine  Talent,  deshalb  mögen  sieh  die  jünglinge  an 
erprobte,  ältere  männer  anschlieezen,  und  die  älteren  müssen  bei  den 
jungen  sich  würdif?  miftiihreii.    in  von  am  enim  aetas  prona  est  ad 

äeccanduui,  ac  uim  maiorum  exemplis  contineatur,  facile  Semper  in 
»teriora  prolabitnr  (foL  5*>. 
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4)  prahlerisch  und  dadnrrh  oft  lügenhaft  (ab  hac  mentiendi  va- 
nitate  deterrendi  Bant  maxime;  ebenso  Ton  foedi  und  in* 
bonesti  sermones). 

6)  zu  tchSehtern  (aus  ängatlicher  «brliabe). 

6)  facile  rontant  opiniones  (quum  sunt  eorum  homores  in  motu 
propter  aagnientum  corporis  et  abundat  calor  —  wie  über- 
haupt 6fter  «ine  phjsiologisebe  begrSndunr  aeeliaeher  eigen- 
Schäften  und  vorß^Hnge  von  Vergerio  sv  gtbeo  gesucht  wird). 

7)  liebr  leidenschaftlich  (neque  vigent  ratione  H  pradentia«  qaa 
iilas  (coDcupisoentias)  moderari  possint 

8)  mlseratiTi  nee  malignl  mori«. 

•)  maxime  gaudent  axnicitiis  (et  sodalitates  amant,  qaat  pla- 
rnmqne  eadem  die  et  ineunt  et  dirimnnt). 
h.  Diti  auH  den  ethischen  anlagen  der  jugend  sich  er- 
gebenden folgerungen  ffir  die  ertiehong. 
I)  die  erziehliche  einwirboDg  hat  lieh  uaeh  dan  ethiiohea  an- 
lagen zu  richten.^" 

5)  die  domestica  diseiplina  reicht  nicht  aus;  der  staat  muss 
hier  regelnd  eingreifen."* 

8)  die  ersiehliehea  einwirkoageii  aiiid  teile  sefativer»  teile  poti- 
tiver  art: 

a.  negative  maasregeln.    eie  beswecken  besonders,  dase 
die  jöngliage  niÖgiiehet  lange  integri  bleiben  (deihatb 

sie  fernhalten  von  choreae,  von  jeder  mnliebris  frequeotia, 
von  erregenden  gi  sj  riicbeni  von  eiusamkeit.  gut  ist  stete 
kSiperliche  and  geistige  tbitigkeit  und  die  geeelleehalt 
sittlich  erprobter,  Älterer  begleiter.  keine  SQ  reifibliehe 
nahrung;  besonders  kein  weinl 

b.  positive  eiuwirkungen. 

o.  gewdhnnng  an  aehtnng  Tor  der  religioa*"  mid  vor 
dem  alter. 

ß.  gew5hnnng  an  höfliclikeit  im  nmganpr  (was  mit  beson- 
derer be/.ugnahme  auf  die  Stellung  eines  prinzen  und 
fOreten  nfther  ausgeführt  wird). 
4)  allsu  grosze  Indnlp^cTitia  der  eitern  ))t  i  der  erziehnrp'  ist  verderb- 
lich, deshalb  die  mehrfach  bestehende  sitte,  die  kinder  auMwärts 
bei  Terwaadten  oder  freunden  erziehen  in  lassen,  billigcnswert). 

*^  fol.  6''.  iuxta  Las  igitur  animadversiones  erit  adbibenda  doo- 
triaa  et  boni  qnidem  mores  addiaeendi,  mall  Tero  ant  minnendi  ant 
pnittm  eradicandi  erunt. 

fol.  6^.  et  cum  invenum  cum  pliirimrjno  domesticae  disciplinae 
permissum  est,  nouuulla  tarnen  soient  legibus  diffintri,  deberent  autem, 
«i  fere  dizerim,  omnia;  denn  dae  intereeee  dee  etaatet  an  einer  rieh- 
tigea  eniehnng  sei  gross. 

immatura  namqne  venng  et  animi  et  corporis  vires  enervat. 

^  fol.  7^:  aute  omoia  vero  decet  et  bene  institutum  adoiescentem 
rei  divinae  coram  respeetvmqne  noa  negligere,  nana  qnid  erit  illi  iafter 
homines  sanctum,  cui  divinitas  despecta  sit.  besonders  sind  sie  zu  er- 
mahnen non  execrari  divina  nec  eacra  nnmiua  irriaioni  habere  neqne 
spoute  facile  iurare.  es  wird  also  im  gründe  nur  ein  wohlanständiges 
-reriialten  gegenQber  religiVaen  gegenständen  angestrebt,  lücht  aber  die 
relip^ion  nl'^  {rrtindlfipr^  f^er  Sittlichkeit  und  die  lel  f^ndige  anteilnahme 
am  kircbtichen  leben  mit  seinen  guadeumitteln  als  mächtiger  hebel  für 
die  ansbildung  der  sittlichen  persönlichkeit  gefaszt  und  verwertet,  be- 
merkenswert iet  aaeh  folgende  stelle:  nee  rero  nsqae  ad  aniles  decet 
tnperstitiones  provehi,  qnod  in  ea  aetatfi  dnmnari  plnrimum  solet  et 
irrisioni  patere,  sed  ad  certnro  modum,  quamquam  quia  modus  adhiberi 
in  ea  re  potest,  in  qua  omnoi  quod  possimus,  infra  modom  est? 
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IV.  DU  intellectuelle  ausbtldang.   (foL      s.  2b— 19*^  x.  21.) 

1)  wesen  und  sweek  der  liberalia  ttndia  (liberalU  atodia 

vocaroas,  qnae  sunt  hoinine  libero  digna.  ea  raiiti  qaibaa  Tirkot 

ac  flaptentiH  ant  exercetar  aut  quaeritnr).»'« 

2)  seitigcr  beginn  (dum  faciles  auimi  iavenum,  dum  mubiiis 
aetM.   Verg.  Georg.  III  165). 

8)  v<  c !)  a  n  d  I  n  n  IT  der  8  c  Ii  u )  e  r  '  mtld«  Und  atreng«  mttaten  wechaeln 

und  sich  gegenaeitiß:  mäszig;en). 
4)  für  die  ijtudiea  fördernde  und  bindernde  Kuszere  um- 
stände (varmdgansonittilnd«,  waotob  md  bamf  der  eltara, 

landesfitte). 

6)  die  berafswahl  mit  einem  an  Ubertinus  gerichteten  excitrt 
6b«r  den  doppelten  weg  ad  exeoteadam  Tirtateni  al  ad  gloriam 
parandam:  armornm  et  litterar  am  dieciplina  and  nlberer 

Schilderung  beir^er 
6)  die  bildungästot  fe.  , 

a.  die  raoralphiloeophie.*'' 

b.  die  geechichte. 

c.  dae  zf^ichnen^'^  (desigoativa  oder  protracUva,  ^aaatam  ad 
•cripturam  aUiuet). 

d.  graniiiatik,  dialektik,  rhetorik  (in  einem  exenrs  weiat  er  aaeb« 
dasK  Htr  die  antike  rhetoiik  in  der  ^egeswert  tOlOiageil 
keine  stelle  mehr  sei}.'" 

'"^  er  fjihrt  fort:  quibiisqiie  corpus  aut  animus  ad  optima  qnaeqne 
diHpouitui  unde  honor  et  gloria  bominibus  quaeri  seiet,  quae  sunt  sa- 
pienti  prima  poet  virttttem  propotita  praemia.  nam  nt  illiberaliboa 
ingcniis  luctns  et  volnptHS  pro  fine  stri'uitur,  ita  ingennis  virtua  et  gloria. 
das  könnte  auch  Cicero  geschrieben  haben,  überhaupt  ist  von  der 
ewigen  bestimmnng  des  menscben  naoh  chrtstlicber  anffassung  in  der 
ganzen  schrift  nicht  die  rede. 

fol.  14*.  ceterae  quidom  euiiii  artium  liberales  dicnntur,  q«ia 
liberoa  homines  deceani,  pbiloaophia  vero  idcirco  est  liberalis,  quod  eius 
atndinm  liberos  bomioee  effieit. 

die  Griechen,  bemerkt  er  (fol.  14^),  unterrichteten  ihre  kinder 
in  vier  gegenständen,  es  waren  die«  1>  litterae,  2)  luclativa,  *f)  niusica, 
4}  designativa.  su  letzterer  äuszert  er  sich  also:  designativa  nunc  in 
nra  non  est  pro  liberal i,  nist  qnantnm  forsitaa  ad  ecriptoram  attinet 
.  .  .  quo  ad  reliqun  voro  pents  pictores  rescflit  (diese  treiben 
also  keine  'liberale'  bosdiüftigung!  i.  die  Griechen  hätten  sie  betrieben 
zur  schärfuug  des  kunstverstäudnisstis,  denn  sie  hätten  ja  freude  an 
vaea,  tabnlae  nnd  atatnae  gehabt,  dieae  «teile  ist  caltnrhiatoriaeli 
interessant. 

die  stelle  kennzeichnet  so  trefi'end  das  unbefangene  und  scharte 
urteil  Vergertos  wie  die  innere  hohlheit  der  in  bälde  so  üppig  wnnhern> 
den  humanistischen  rhetorik,  dass  sie  ydilständig  hier  folgen  mag.  da 
lautet  (fol.  15*):  rhetoriea  vcro  tertia  est  inter  rationales  dUciplinn?, 
per  quam  artificiosa  quacritur  eloquentia,  quam  et  tertiaw  uosuimus 
mter  praedpaas  ciYilitatis  partes,  ▼ernrn  ea  com  nobiliom  homiiinm 
atndiis  celebrari  diu  coosoeTisset,  nunc  pene  prorsna  obsolavitb 
nam  a  iudiciis  qnidcm  eiecta  penitns  est,  ubi  non  p^rpetna  or^ 
tione,  sed  invicem  dialectico  more  adductis  in  causam  legibus  conten* 
ditnr.  in  quo  genere  pleriqne  quondam  ez  Homaida  adeleaeenUbna 
magnam  gloiinm  sunt  assecuti  aut  deferendis  sontibus  reis,  aut  defen- 
dendia  insontibu;*.  in  deliberativo  vero  genere  iam  upttd  prin- 
cipe«, reruni  dominos,  nullus  est  ei  locus,  quam  paucis  expediri 
TarUs  sententiara  volunt  et  nudas  afferri  in  aonirilium  lationea»  ia 
popnlis  qui  rei  eine  arte  eopiose  dieere  possnnt,  alari  habentnr« 
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f.  mnsik  (auch  theoretische  kenntnlt  derselben)* 
f^.  inathemRtik  («rithmetik  ond  gsometiie). 

b.  natarwisseuächatt.'^*^ 
i.  ■ledieiii«'» 

k.  jurifiprndenz. 
L  theologie. 

(Diese  wissenschaftea  siud  oicbt  ailo  tuit  der  gleioben 
fröndliebkeit  sQ  belretbeii,  sonäeni  eine  ist  nadi  dw  indi' 

viduellen  nei^i^nnfr  und  hcanlagang-  als  hauptstudium  zu  wählen, 
aber  ihr  susammenbang  ist  so  eüg^  dass  keine  bei  völliger 
«nkenntnis  der  andern  erfasst  werden  kann,  fol.  16^).'*^ 
7)  eintelne  studienregela. 

ft.  sop^leich  die  besten  lobrer. 

b.  keine  überbürdung. 

e.  ordnang  beim  etaaiiim. 

d.  abendliche  repetitien, 

e.  disputiernhnn^en. 

f.  seiteiuteiiuog  und  zeitausnätsung. 


demonstrativ  um  (fol.  Ib^)  geuQs  re^tat,  quod  ut  nusquam  est  usu 
aabUtom,  it«  rix  asqaam  ratioiie  invenitor.    nam  in  faeiendia 

orationibns  his  artibus  utuutur  fere  omues,  quae  contra  artem  bene  di- 
cendi  sunt,  qiine  cnm  ita  sint,  elaborandum  est  tarnen  ei  quem 
volumus  bene  inätitutum,  ut  in  omni  geuure  causarum  or- 
nate  coploaeqne  posait  ex  arte  dieere.  also  doch  redneriaehe 
ausbildung  —  mrhr  zur  ausstattung  der  persönlii  likeit,  als  weil  dm 
leben  und  die  allgemeinheit  sie  brauchte,  der  sabjectire  bildungafactor 
öberwiegt  also. 

fol.  16  ^  proxima  hole  (der  rbetorik)  eat  poetiea«  eoias  stndian 
etsi  conferre  plorimum  et  ad  vitam  et  ad  orationem  potest,  ad  delec- 
tationeni  tarnen  Tidetar  magia  aooomraodata.  ein  unbefangenes 
urteil,  wie  es  bei  den  hnmanktiaebea  püdagogen  in  dieaem  punkte  aalten 
ist ,  da  sie  steta  vorwiegend  den  ethiacken  nnd  rbetoriaehen  nntten  der 
poeaie  betonen« 

fol.  16*.  uiaxime  veru  äcientia  de  natura  intellectui  hnmano 
eoaaona  atqne  conformta  eat,  per  qnan  naturalem  (ea  tat  wobl  natnralia 

SU  lesen)  reram  animatarum  inanimatarnmve  principla  passlonesque 
eorum,  quae  caelo  et  mundo  contiiientur ,  molnnm  ne  transmutationum 
causas  effectusque  cognoscimus  ac  multurum  quidem  possumus 
«avaas  reddere,  qnae  vnlgo  miranda  videri  aolent,  aneb  bler 
ein  anfklnrerisi her  zug,  wie  er  schon  in  der  oben  oitiertett  bemeikltng 
fibex  die  religiöse  Unterweisung  hervortritt. 

***  fol.  16*.  medicina  igitur  est  et  cognitu  pulcberrima  et  ad  8a> 
Inten  eorporia  eonunodiaaima,  ▼emm  eatereltinm  habet  minima 
liberale. 

fol.  16'*.  leg  um  peritia  publice  privatimque  utilis  est  et 
magno  nblqae  honorl  babetvr,  et  ipaa  qntaem  a  morali  philoeophia 
derivata  est,  queroadmodnm  ab  natural!  medicina;  aber  auch  hier  ist 
es  nicht  ehrenvoll,  seine  mähewaltnnp'  <>ich  bezahlen  zn  Ir^f^^en.  die 
letstere  bemerkung  ist  für  Vergerios  antik  getärbte  anscbauuugen  ebenso 
diarakteriatiach,  wie  daa  vorauagehende  fflr  aeiae  klare  einaicht  in  den 
Inno  reu  Zusammenhang  der  Wissenschaften. 

fol.  16.^  Bcientia  vero  divina  est  de  causin  altissimi«  et  rebus, 
4)uae  sunt  semotae  a  nostris  sensibus,  quas  intelligentia  tarnen  attin» 
gimoa.  daa  iat  allea,  waa  er  darfiber  sagt. 

er  SL-blieszt  biernn   r-ino  Schilderung  der  verschiedenen  bean- 
lagungen  und  der  ihnen  passenden  bescbäftigungen  (fol.  16^ — 17*)« 
M.jslurfc.  r.  phU.  a.  pU.  II.  «bi.  1897  hfU  6.  19 
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y.  Die  körperliche  »nibiHmig.   (fol.  19^  z.  91--Sft^  lad.) 

A.  körperliche  Übungen. 

1)  ihre  verbinrlunpf  mit  dem  Btndium*^*  um]  ihr  ethischer  und 
gesundheitlicher  wert'"  (biuweis  auf  die  tipartaDische  er- 
tiehaog  nach  Plutarchs  Lycnrg). 

2)  answahl  und  7.werl<  der  ü^'nng:cn  (c^  cind  Ro!cbe  zu  wHhlen, 
welche  die  gesnodheit  fördern  und  die  glieder  kräftigen,  eod- 
swecli  ist  kriegeriselie  lilchtigkeit.  blnsiehtUiiii  der  »t  vad 
schwere  der  fibongen  ist  «tf  die  kSrperU^lM  eOMtitatiMi  und 

das  versch jpdfni^  nller  «fi  nchten). 

Wfif)\>nitbungen  (mit  gladius,  eneis,  fuetiSf  lancea,  clipeus). 
iMfen,  springen,  ringen,  fmstkampf,  gebleil^eni,  beg»D- 
sebiessen,  Speerwerfen,  steaasehleiideni,  reltaiii  bii  pftrd  mid 
■a  fusz  kämpfen,  schwimmen. 

Ezcurs  Uber  die  entwicklung  des  kriegs wesens.  das- 
selbe ist  andi  theoretiteb  an  ttudlereii. 

B.  erholungen. 

1)  spiele  (grundsatz  nullas  tnrpis  aat  noxios  ludus)  besonder 

ballspiel  (pila  ludere). 
8)  jagd  (aadi  TOgelfang  und  fischen). 
8)  völlige  ruhe,  nnch  kleine  Bp;i7.iprpUnj^e  odor  Ausreiten. 

4)  scherzhafte,  witzige  Unterhaltung  (nach  Plutarclis  Lycarg). 

5)  gesang  und  saltenspiel. 

0)  tanz  (zwar  gut  für  die  aosbUdnng  dtr  geirandtlMit  [dtsteritaa], 

aber  sittlich  bedenklich). 
7)  brettäpielei  wie  überhaupt  alle  kaaipfspiele,  in  denen  meftr 
kttfist  als  sttfall  entscbeiae«,  sind  «mpfenlenawert^  «tiMipiel 

dagegen  verwerflich."' 
Tl.  ßchlngRhemerkungen.    (fol.  26*  — 26*».) 

1)  mau  hat  vorgeschlagen,  8  stunden  dem  schlaf ,  8  stunden  der 
erholnng,  8  stnndeii  dem  stadiam  tn  wldineD.  er  will  das  weder 

hilligen  noch  verwerfen, 

2)  corporis  cultus  sit  decens  neque  niraiam  exquisitus  neque 
prorsus  neglectus,  sed  cum  rei,  loco,  tempori,  tum  maxime  per* 
sonae  conveniat. 

8)  indi:  Irgend«  sunt  tampn  adolescentibu»  qiiaed.'im  neque  omntn 
eomm  peccata  severa  «unt  animadversione  punienda.  nisi  enim 
ez  parte  aliqoa  iaventatem  expleverit,  aetstis  illina  Titia  eon- 
feret  in  seneetütem  (also  dem  grundsatz,  daes  die  jugend  sieb 
ansto?  cn  m"issev  wird  eine  grewisse  berechtifjung  zugestanden). 

4)  mahuung  an  den  prinzen,  die  auf  ihn  gesetaten  hoffnnngen  n 
 erfBUen.  that  er  es,  so  ist  nnsterbllefakeit  des  namens  (also  die 

'**  denen  freilich,  deren  geist  mehr  für  die  wiaeensohafteo  geeignet 
iil  ale  der  Mrper  für  den  kriegadiemt,  wird  geimten  eleb  vm  ao  eifnger 

jenen  anzuwenden:  quibus  vero  et  ingeninm  viget  et  corpus  est  validtRii, 

eo8  oportet  ntriusque  eurfiTn  habere  et  aniraum  quidem  ita  formare ,  nt 
vere  posait  decemere  et  ratione  velit  imperare  (fol.  19^}.  also  geistige 
«nd  aittliebe  Mdbstftndigkeit  ata  tiel.  aneh  hier  ist  wie  in  der  obea 

citierten  stelle  (fol.  3^)  die  ausgestaltung  der  menachlioben  persönlicii- 
keit|  der  snbjective  factor  dpr  hütlnnp:,  allein  ins  ntifrt»  ^effifizt. 

fol.  20^.  nam  deliciae  quidum  aaiitioH  homiuum  eorporaque 
dlssolvunt,  labor  vero  confirmat  et  iodaimt. 

fol.  25*,  die  Sicult  modi  Himpn  mc^ir  r^er  rcmissio,  die  Oallici 
der  excrcitatio  nnd  dem  motus,  die  Itali  halten  diu  mitte,  et  item  quae 
pnlsn  ant  cantn  fit  melodia  decentior  est,  qnae  vero  spiritu  atqne 
ore  nüniis  videtur  ingenois  eonvenire  (tob  oulliirhistorischem  interesse!). 

3*»  fol.  25*.  aleae  vero  n^n^  Hut  oii|^ditttl«B  babot  BininM  Üba* 
ralem,  aut  indeoentem  viro  molütiem. 
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li«idnische,  nicht  die  ohrisÜielie  uneterbliobkeit!)  sein  lohn, 
andernfalls  trifft  ntom.mrT  porf^t  fiH  ihn  selbst  dip  nchnH  (also 
die  notwendigkeit  der  eignen  mitwirkung  des  söglinge,  seine« 
galea  wUleas  nicht  rerkMiiit,  die  bedMtang  von  letir«  mad  Ubrer 
nicht  flbenehltttt). 

B.  Lionardo  Brani. 

I,  Prooeninm.    c.  1  (1.  c.  8.  473 — 76). 

Hinwei<4  anf  Cornelin,  Sappho,  Aspasia  als  vorbild.  Baptistas 
rahm  (dieser  auch  hier  das  sieli)  wird  am  so  herlicher  sein, 
all  die  atadien  jetit  to  teidederiiegen ,  dasa  es  beinake  ein 
wunder  ist,  wenn  man  bei  rinera  manne,  geschweige  denn 
bei  einer  frau,  wahre  bildung  (eruditio)  finHot.  ernditionem 
non  intelligo  vulgarem  istam  et  protritam,  (|uaii  utuutur  hi,  ^ui 
nvne  theologiam  profitentnr,  sed  legitinam  Ulaoi  «t  ingentuun, 
qrine  Iftterarum  per  i  tiam  cnm  rern  m  toientia  epninngit. 
n.  Peritia  litterarum.    o.  2~>4  (1.  c.  s.  476->79). 

1)  nn  sie  so  erianm  Ist  dienliek  der  nnterrickt  (praeoeptio), 
aber  in  ireit  hSnerem  ^rade  eigne  aergflrit  nnd  fleies  (dlli- 

2)  auf  den  gjr aromatischen  jugendunterriobti  den  wir  quasi 
ienniantee  anftiehnien,  will  er  niclit  niker  eingehen;  eigne, 
gründlichere  grammatlache  etndlea  naob  Servine,  Donal,  Prieeian 
müssen  folgen.*** 

8)  lectüre. 

a.  nnr  eeleke  antoren  leaea,  weletae  mnaiergflltigee  lateln 

schreiben."* 

b.  acri  iadicio  lesen  (videat  legeos,  quo  qnidque  loco  sit  positum, 
qnid  designent  singnla  et  quid  valeant,  nee  maiora  tantnm, 
sed  minatiora  dltentiat). 

c.  christliche  autoren;  Aogustinns,  Hipronymiis ,  Ambrogin<7, 
Cjprianus,  besondere  Lactanttus  (vir  omnium  Christianorum 
proenl  dubio  eloqaentissimns)  oder  eine  (gute  I)  Ubersetiang  det 
Gregor  ▼.  Nazianc,  des  Johannes  Chrysostomns  and  Basilius, 
heidnische:  Cicero*",  Vergil,  Livias,  Sallost  (et alU poetae 
ac  soriptore«  suo  ordioe  subseqauntar). 

4)  aalireib-  nnd  ■nreehübnngeQ,  dabei,  pe  in  Hohe  aorgfall  anf 
^mdifel^ieit.*'* 

deneelben  gedanken  bat  Vergerio  in  den  leblnuwovten  leiner 
abhandlnng  aosgesproehen. 

es  wird  also  ein  doppelter  grammatischer  cursas  Toraosgeeetati 
was  uns  auch  splUer  z.  b.  bei  Guarioo  begegnen  wird. 

die  hoebeehKtaang  der  'epracb  rein  keif  tritt  bei  Bmni  viel 
schärfer  hervor  als  bei  Vergerio.  der  mahnnng  nur  zu  lesen,  qaae 
ab  optimis  probatissimieqne  latinno  ling'tific  nncorihns  scripta  sunt  — 
einer  mahnuug  die  in  den  3cbluszworten  luii  buäotiüereiu  naubdruck  wieder» 
lioli  wifd  —  fügt  er  die  warnnng  bei:  ab  imparitia  yero  ineleganterque 
Bcriptis  ita  cavcnmus,  quasi  a  ealamitate  qna4am  et  lab«  in« 
geaii  nostri  (a.  n.  o.  s.  477). 

*"  quem  virum!  deus  immortalis!  quanta  facundia,  qaaata  oopial 
f naa  p«rlectam  in  litteris,  in  omni  genere  landii  singularem !  —  Ve>^ 
adrd  geunnt  decun  ac  delicine  litternrnm  nostrarnm  (p.  477) 

*^  ipsa  vero  curnbit  quam  diligenter,  nt  quotiens  ei  vel  ioquendum 
dt,  Yel  aoribendum,  null  um  ponat  verbam,  quod  non  aatea  in  aliqoo 
Ipeeforn  (d.  h.  der  raustergüUigea  antoren)  repererit.  —  Man  denkt  an> 
willkfirlicb  an  den  Nofobnloe  im  Cieeroniaans  dee  Erasmn»  nnd  an  aeine 
nnendlieben  register. 

19* 
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6)  keoDtDi«  der  Orthographie,  der  qnaatittt,  dei  poetiteben 
und  prosaischen  rhythmns.*" 
III*  Soientia  reram.   c.  6—8  (1.  c.  •.  479->494). 
.  A'.  ditelpliBmt  Yon  dantn  war  eine  ttbertiohilieha  keDBtnis 

notwendig  ist. 

1)  geometrie  und  arithmetik. 

2)  astrologie. 

S)  rbetorik  (weolgatens  braueht  «iofl  fr  an  derMlbea  kein  ein« 
gebenderes  sti^iiiii  wa  widmen:  totem  fori  eipeiiUtM^  ▼iris 

relinquet),  '^'^ 

13.  disciplinen,  Uie  gründlich  zu  betreiben  ■ind.**' 
1)  sacrarum  litterarara  cognitio.**^ 

8)  Philosophie  (er  meint,  wie  der  ■aeammenheng*'*  seigt,  Tor- 
uehmlich  moralphilosophie). 

3)  butoriae  cognitio  (sie  ist  geslemend,  belebiead,  leleht  su 
faeeeii  und  an  behalten  ond  bietet  bei  spiele  namsehmnek 

der  plfirnen  prodactionen. 

4)  lectUre  der  redner  (sie  wirken  in  ethischer  hinsieht  mächtige^ 
ale  die  pbileeophen  dureb  erregung  vatA  eftnftigung  der  aifeete, 
and  sie  geben  sententiaram  verboraniqae  ornamenta). 

5)  leetüre  der  dichter  (sie  wird  auBfülirlich  verteidifrt  und  warm 
empfohlen,  eine  frau  allerdiaga  mag  die  ko^piker  und  Satiriker 
ongeleien  laseen,  aber  einen  Vergil,  Statine,  Seneea  a.  «• 
rausz  auch  sie  studieren),** 

IV.  Schlusü.    c.  9  (1.  c.  B.  491  f.). 

1)  die  sprachliche  und  sachliche  bildnng  vereinigen!  (et 
litterae  line  reram  aelentia  steriles  snnt  et  inaaes:  et  seientia 
rrruTn,  qiiamvis  inpfcns,  si  splendore  eareat  litteramm,  abdita 
quidem  obscuraque  videtur.) 

8)  religionis  denique  et  bene  Tivendi  stndia  mibt  prae- 
eipna  sunt,  cetera  vero  omnia,  tamquam  adminicula  qaae- 
dam  ad  ista  referri  debent  vel  adiuvanda  vel  illustranda,  eaqne 
de  causa  poetis  et  oratoribus  et  seriptoribus  aliis  inhaerendum. 

3)  sam  aeblosse  »eehmals  die  naluraag;  nee  nmqnam  nisi  optima 
probatissimaque  (natSrlicb  In  spracnUeber  Unsicbt!)  leganinsl 


auch  die  anforderungen  in  diesem  punkte  gehen  recht  weit, 
er  bemerkt  zur  ars  rhetorica:  mitius  yero  de  hac  postrema  dixi, 
qnoaiam  si  qnisqnam  TiTentinm  illi  adfeetns  fnit,  me  wram  es  boe  nn* 

mero  esse  profiteor. 

est  enim  decoruro,  tum  propriae  gentis  origtoem  et  pro- 
gressus,  tnm  liberemm  populornm  regumqae  maximomm  et  belle  et  pace 

res  gestas  cognoscere. 

•'^  naliirlich  nur  die  alten  autoren  lesen!  novo»  isios,  si  boni 
etat  vlri,  honoret  quidem  ac  veneretur,  ceterum  eorum  scripta  non  un- 
qaam  attingat  (s.  481). 

haec  igitur  dno,  quorum  alteruro  ad  religionem,  alteram  (näm- 
15ch  die  phi1o«;o|i1iie^  ad  bene  vivendum  spectat,  roüqniii  praefprenda 
sunt,    charakteiistidch  ist  die  trennung  von  religiou  und  Sittlichkeit. 

*^  die  etelle  tritt  dareb  fBlle  and  wftrnie  der  darsfeellaag  berror. 
m;in  niorkt,  danz  der  Verfasser  hirr  über  eine  gerade  lebhaft  umstrittene 
frage  spricht.  —  Ansprechend  vermutet  Kösler  (a.  a.  o.  s.  180),  das» 
Bruni  hier  polemisiert  gegen  des  cardinal  Johaunes  Dominicis  schrift 
locula  noctis  (eine  Inhaltsangabe  derselben  gibt  Rösler  s.  7  ff.  sie  war 
nOf)  cf^chienen.  nimmt  Bruni  wirklich  darauf  bezug,  so  wäre  dies  ein 
weiterer  graad,  seine  schrift  nicht  allzu  lange  nachher  ansuaetzen). 

(fortsetznng  folgt.) 

GiESZEN.  AuauST  Mfissfia. 
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(17.) 

DER  MYTHOS  VON  ADMET  UND  ALKESTIS  UND  DIE  SAGE 

VOM  ARMEN  HEINRICH. 
(fortoeUimg.) 


Wielands  Alceste,  singspitl  .  von  A.  Schweitzer  in  mosik 
gesetzt  und  1773  und  1774  auf  dem  damaligen  Weimarischen  hof- 
theaier  aufgeführt.  Ellinger  zollt  dem  dramatischen  fortschritt,  den 
dies  drama  gegenüber  von  Wielands  Jugendarbeiten  bekunde,  bei- 
fall;  derselbe  erkläre  sich  ans  dem  Studium  Shake-,]>eHi es  und 
Lest>mg6.  die  dramatische  technik  ist  besser,  diu  spräche  lebendiger, 
und  in  der  feinen  psycliologischen  raotivierung  offenbart  W.  die 
meisterscbaft,  welche  er  durcii  die  ausbilduug  der  puetibcben  er- 
zfthluug  sich  angeeignet  hat.  E.  rfihmt  den  ersten  und  noch  mehr 
den  sweiten  aet  als  Tortremich  entworfen  nnd  mit  geecliiek  aoe- 
gefiihrt;  tadelt  dagegen  den  dritten  und  vierten,  weil,  beiondere  im 
TMrten,  die  bandlang  still  stehe,  ond  aneh  der  fünfte  ist  trots 
einiger  schönen  stellen  nicht  unbedingt  zu  loben«  den  Personen- 
stand betreffend  fehlt,  wie  bei  Calsabigi,  der  Pheres;  dafür  aber  ist 
eingetreten  Aicestens  Schwester  Parthenia  (E.  s.  32  ff.)* 

Wieland  trat  mit  dieser  dichtung  nach  seinen  eignen  wortcn 
(Hempelsche  ausg. ,  Berlin,  bd.  29  s.  37  ff.)  ausdrücklich  mit  dem 
classiscben  dichter  in  die  schranken,  besonders  nachdem  dieselbe 
von  dem  Deutschen  Schweitzer  in  musik  gesetzt  war,  dessen  com- 
position  er  mit  dem  liöcLsten  lobe  belegt,  du  er  es  veraianden  habe, 
bo  ganz  in  die  idee  des  dichters  und  der  handelnden  personeu  sich 
liineinsnTersetsen  selbst  da,  wo  es  dem  dichter  nicht  gelangen  sei, 
seine  gedsaken  in  die  rechten  werte  an  kleiden.  *nar  nooh  etliche 
meisterstttoke*,  fihrt  W.  wdrtlicb  fort,  *wie  seine  Alceste,  so  wird 
dieser  mann  der  nachweit  gewis  so  ehrwürdig  sein,  als  gewis  mir 
seine  Alceste  für  die  nnsterblichkeit  der  meinigen  bürge  ist*. 

Schon  aus  diesen  worten  ist  ersichtlich,  dasz  W.  auf  seine 
Alceste  nicht  wenig  stolz  war;  jfi  er  gieng  bekanntlich  so  weit,  sie 
für  wesentlicb  besser  /u  halten  als  das  Schauspiel  des  Euripides. 
über  seine  verfinderungen  und  verbe.  serungen  hat  er  sich,  wie  be- 
kannt, aufgesprochen  im  deutschen  Merkur  in  den  ^briefen  nn  einen 
freund über  das  deutsche  Singspiel  Alceate  (W.s  werke,  Hempel 
Berlin,  bd.  29  s.  37—73). 

Fassen  wir  es  mit  wenigen  Worten  snsammen,  worin  Wieland 
den  Enripides  fibertroffen  ta  haben  meint,  so  ist  es  im  gmnde  nicht 

Tgl.  d&xnit,  was  Leasing  'Hamb,  drainnt  nnkUndi^nnrr*  von  dem 
Schauspieler  and  seiner  «Qfjgabe  sagt:  'er  musz  überall  mit  dem  dichter 
denken;  er  nnn  da,  we  dem  dlebter  etwas  meotebliebes  wtderlUuren 
ist,  ffir  ihn  denken.' 

Job.  Georg  Jacobi. 
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weniger  als  alles:  da  bat  er  zonftchst  die  zahl  der  personan  sniii 
Yorteil  des  Stücks  gemindert:  Apollo,  Pberes,  die  chOre  mastaii 
fallen,  eine  person    freilich  trat  hinzu ,  doch  durch  die  nahe  be- 

ziehnng  zu  den  hauptpersonen  wurde  sie  ein  fini^enehmer  ersatz  für 
andere  personen  des  Euripides.  dann  ist  der  plan  des  ganzen  und 
Beine  aubführun;.:  vereinfacht,  dazu  kommt  drittens  die  art,  wie 
Hercules  in  die  handlung  verflochten  ist,  ebenso  wie  sein  Charakter, 
in  welchem  Wieland  äich  an  die  darätellung  des  Prodicuti  gebailen, 
wiewohl  er  sich  entschuldigen  musz,  dasz  der  Charakter  nicht  durch- 
weg aus  einem  gösse  sei.  und  sdiliesslieb  slad  die  Charaktere  der 
nlem  pereonen  geSndert  und  —  gebessert,  der  Alcestens  nnd  der 
des  Admei,  nnd  letsteren  rQhmt  er  sich  besonders  gelungen  dai^ 
gestellt  tu  haben,  weil  nur  so  dnrch  mehrere  acte  unser  interesse 
für  ihn  nach  dem  tode  der  Uebeaswttrdigen  Alceste  wach  zu  er- 
halten möglich  gewesen  sei.  nnd  ganz  zum  schlusz  ist  auch  die 
Wiedererweckung  Alcestens  besser  gestaltet  und  die  etwa  ent- 
stehende fraj^e  nach  dem  'wie?'  treffender  beantwortet. 

Ellmger  (a.  a.  o.  ö.  3fi  ff.)  hLbt  hiervon  drei  punklt  ala  haupt- 
sücblicb  charakteristisch  für  die  modtiinti  Alceste-behandluiig  heraus 
im  unterschiede  zu  der  bearbeitung  des  Euripides,  gegen  die  auch 
Wielands  tadel  in  dem  stück  des  Euripides  sich  richtet:  1)  das  ge- 
sprttch  des  Admet  mit  seinem  Täter  Fberes ;  2)  die  thatsache«  dasz 
Alceste  sieh  mit  sostimmung  des  Admet  opfert,  und  3)  dae  hnrschi* 
kose  anftreien  des  Hercnke.  anbedingt  beistimmen  kann  Ellinger 
nnd  anch  ich  bin  der  ansieht  —  nur  dem  ersten  tadel,  weniger 
dem  sweiten  und  am  wenigsten  dem  dritten,  man  hat  dabei  einen 
au  modernen  maszstab  angelegt. 

Ergrimmt  Uber  das  singspiel  und  die  fünf  briefe  darüber, 
welche  Wiclnml  im  januar  und  märz  1773  in  den  ersten  heften 
des  von  ihm  eben  begründeten  'deutschen  Merkur'  herausgegeben 
hatte,  machte  ihn  Goethe  in  einer  farce  (satire)  'götter,  beiden 
und  Wielaud'  lächerlich  (Goetbea  werke  lierauageg.  von  Strehlke, 
Berlin,  Hempel,  bd.  8  s.  263  —  74).  die  ganze  scene  spielt  in 
der  unterweit,  wohin  Merkur  eben  einige  seelen  geleitet  hat  und 
anch  Wieland  im  schlafe  citiert  wird.  Merkur  erhebt  dünn  gsigen 
Wieland  die  anklage ,  dasz  er  seinen  namen  gemisbranoht,  ^h«  pro* 
stituiert  habe;  Admet  und  Alceste,  dasz  er  ihre  oharaktere  Ter* 
hunzt,  aus  ihnen  abgescbmaekte,  gezierte,  hagere,  blasse  pOppohen 
gemacht,  die  beide  ftir  einander  sterben  wollten;  zumal  habe  er 
keine  abnung  von  den  gründen  für  Admets  liebe  7A)m  leben; 
Euripides,  Wieland  liabe  keine  ader  griechischen  biutes  im  leibe 
und  kein  verstftndnis  für  die  Idee  von  des  Euripides  stück,  von  den 
Charakteren,  von  dem  gruudü,  auf  dem  das  stück  aufpel  aut  sei, 
auch  nicht  von  der  griechischen  gastireundäuiittit  u.  dgi.j  ebenso 


Partbenia,  Alcestens  Schwester. 

forai  und  einkletdaag  betreffend  s.  Ellinger  s.  W. 
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keine  Vorstellung  yon  dem  werte  des  prologs  und  von  der  Persön- 
lichkeit, die  ihn  spreelie,  von  Apollo,  unci  von  der  bedeutung  des 
cbors.  Heracles  spricbt  ihm  schlieszlich  überhaupt  die  fähigkeit 
der  Phantasie  ab,  um  gestalten,  wie  er,  auch  nur  sich  vorzustellen, 
geschweige  denn  darzustellen,  den  gestalten  Wielands  wird  hier- 
gegen der  Vorwurf  gemacht,  dasz  dieselben  alle  aus  einer  familie 
stammten,  sie  sähen  einander  ähnlich ,  wie  ein  ei  dem  andern,  und 
d«r  diabter  h$h9  sie  so  emsm  imMraisiidiii  Inrsi  snsamaiengertthrt ; 
da  sei  eine  Aran,  die  filr  ilirea  nuuiK  sierbeii  wolle,  ein  nwim,  der 
Ar  seine  ftma  sterben  wolle,  ein  held,  der  filr  beide  sterben  wolle, 
so  dsss  nidits  weiter  übrig  bleibe,  als  das  langweilige  sittok  PaHlieniai 
die  man  am  liebsten  beseitigte. 

Ist  nnn  früher  die  ansieht  geftussert  worden  (Bosenkrans, 
Goethe  u.  s.  werke,  2e  aufl.  s.  173),  dasz  das  ganze  mehr  gegen  den 
deutschen  Merkur  als  gegen  die  Alceste  c^erichtet  gewesen  sei;  oder 
(H.  Koepert,  über  'g^Jtter,  beiden  und  Wieland',  ]jrogr.  d.  gyinnas. 
zu  Eisleben  1864),  dasz  Goethe  unter  anderm  auch  beweisen  vvolle, 
Wieland  habe  keinen  beruf  zum  dramatiker,  so  ist  jetzt  wohl  die 
anficht  herschend,  dasz  vielmehr  einzig  oder  Uber  wiegend  das  sisg* 
spiel  and  die  briefe  es  sind,  welobe  Ooetibe  angreift'-,  vgl.  Streblkoi 
Yorrede  wa  Ooethes  werken,  bd.  8  s.  266  ff.  nnd  Foerster  in  der 
kitnng  daan,  ebenso  BUinger  a.  o.  s.  86,  der  sogar  behanptet,  and 
des  scheint  mir  anofa  ridttig,  dass  weniger  die  Aleaste  selbst,  trots* 
dem  Goethe  an  derselben  die  modernisierung  der  alten  beiden- 
gestalten  abstiesz ,  als  vielmehr  die  briefe  über  das  Singspiel  das 
nel  von  Goethes  satire  sind. 

Da  möchte  es  sich  denn  doch  zunächst  fragen ,  —  und  dieser 
frage  Strehlkes  musz  man  sich  anschlieszen  —  ob  Wieland  wirklich 
in  seiner  (larätellung  der  Alceste  einen  so  furchtbaren  midgriti  gethan 
hat.  man  hat  Beit  Goethes  satire  dies  fast  allgemein  angenommen, 
und  es  ist  dem  gegenüber  bchuu  auffallend,  wenn  F.  H.  Jacobi  in 
einem  briefe  an  Heinse  vom  34  ootober  1780  ein  urteil  Lessings  an* 
Iftfart,  welebee  gant  anders  kntet:  *mir  ftUt  bei  dieser  gelegenhsit 
6in%  selireibt  Jseobi,  'dass  Lessing  Ton  der  faiee  «igOtter,  beiden 
nnd  Wieland*  sagte,  Goethe  bitte  darin  bewiesen,  dasz  er  noch  viel 
weiter  als  Wieland  entfemt  sei,  den  Baripides  an  verstehen.  -Goethes 
ideen  darüber  seien  der  klarste  nnsinn,  wehres  tolles  zeug,  es  sei 
unverantwortlich  von  Wieland,  dasz  er  dies  damals  nicht  ans  licht 
gestellt  habe.'  allerdings  stammt  dieser  brief  aas  einer  zeit,  in  der, 

iohoB  Kehrein,  die  dranatitehe  poesie  der  DenCBehen,  Leipzig 
1840  I  8.  279  8apt:  'gegen  die  allzu  modern  gehaltene  Alceste  war 

<Q4MÜie8  jugendlich- kühne  satire  «götter  usw.»  besonders  gerichtet  ' 

*•  schreibt  Goethe  doch  selbat  in  einem  briefe  an  seinen  treuud, 
den  oensal  fleheeabofii  in  Algier,  tobs  1  jnai  1774  in  besag  aaf  dietet 

stück:   'auf  Wieland  habe   ich  ein  schändlich  dinp  dnuken 
unterm  titel  ^^röttcr,  lielden  und  Wiflanf!,  eine  farce>.    ich  turlupiniere 
ihn  auf  eine  garstige  weise  über  seine  moderue  matthereigkeit  in  dar- 
eteliang  jener  rleeengMtaltea  einer  narkigea  fabelwelt'  (Str.). 
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wi«  ans  dem  übrigen  ittbalt  dewelben  heryorigelit,  Jaoobi  w^gen  der 
knnierliOlifing  des  Woldemar"*  noch  hOohst  entrüstet  war,  so  dasz 
er  Leasings  urteil  etwas  herb  darstellen  mochte;  aber  so  yiel  ist 
wenigstens  darnach  sicher,  das?  Zelter  (Goethe -Zelterscher  brief- 
wechsel  V  55)  bedeutend  int,  wenn  er  meint,  Goethes  farce  habe 
Les^ing  bei  ihrem  erscheinen  groszen  spasz  gemacht  usw.  die 
Alkestis  des  Euripides  ist  keineswegs  eine  tragödie  im  eigentlichen 
sinne  des  worts.  das  beweist  uiclit  allein  die  katastrophe,  sondern 
YOi  allem  der  durchaus  mit  komischen  elementen  versetzte  Charakter 
des  Hercules ,  der  sieh  weeentliob  von  dem  in  der  tragOdie  a.  b.  in 
den  *nraebiiiierimien'  dea  Sepheldes  oder  in  dem  'raaendea  Heradea' 
des  Earipidea  selber  nnterseheidet*'  ja  aneh  der  Hercules  dea 
Frodieos  bat  in  gewissem  sinne  seine  hereohtignng.  war  es  mm 
Wielsnd  %u  verargen,  dasz  er  von  diesem  vielgestalteten  obarakter 
diejenige  auffassung  wählte,  welche  seinen  iwecken  am  angemessen- 
sten erschien?  es  handelte  sich  für  ihn  am  ein  röhrendes  Singspiel 
—  und  wir  glauben  nicht,  dasz  er  einen  Heracles  in  anderer  gestalt 
als  in  der  von  ihm  gewählten  hätte  brauchen  können,  kann  sieh 
doch  Überhaupt  das  Singspiel  und  die  oper  nicht  auf  eine  allzn 
specielle  Zeichnung  der  Charaktere  einlubseu ,  sondern  musz  all- 
gemeine typen  festhalten,  ebenso,  scheint  es,  geschiebt  Wieland 
nnre^t,  wenn  Goethe  ihn  tadelt,  dasa  er  dea  Admet  niebt  ohne 
das  grOste  strftnben  das  opfor  der  Alkeatis  annehmen  iBsst.  dem 
modemen  sinn  widerstrebt  das  rerfahren  des  Admet,  der  bei  Eon- 
pides  seinen  vater  und  seine  mutter  hat  bewegen  wollen ,  fttr  ihn  za 
sterben,  and  als  diese  nicht  darauf  eingehen,  ohne  weiteres  das 
Opfer  seiner  gattin  annimmt.  Wieland  muste  der  sache  eine  andere 
Wendung  geben ,  wenn  er  sie  moderner  anschauung  näher  bringen 
wollte,  das  hat  Goethe  selbst  in  seiner  Iphigenie  gethan,  die  in- 
dessen nur  in  diesem  punkte  mit  der  Alkestis  verglichen  werden 
soll,  aber  wenn  auch  Wieland  in  diesen  beiden  punkten  gerecht- 
fertigt werden  kann,  so  wird  darum  nicht  behauptet,  dasz  sein 
Singspiel  nicht  in  yieler  beziehung  ein  schwaches  prodact  ist ,  das 
in  httdlnng  nnd  Charakteristik  sn  den  wesenÜichsten  anssteUnngen 
▼eraalassnng  gibt,  dazn  kam  ferner^  dasa  Wielaad,  namenliieh 
naehdem  Schweitaer  sein  stflek  in  musik  geeetst  hatte  nnd  dasselbe 

vgl.  Foerster,  eioieitung  zu  Goethes  leben  und  werken,  Berlin, 
Hempel,  1868,  ans^.  r,  Strehlke.   mit  F.  B.  Jaeobi  trat  eise  etwas 

längere  sjuinnung'  ein,  an  dioaer  irng  Goethe  selbst  die  achuld.  in 
übermütiger  laune  und  heiterer  geselkcbat't  hatte  er  dessen  roman 
Woldemar  (1779)  an  einen  bäum  f^enagelt,  war  dann  selb'^t  auf  diesen 
hinanfgestiegeii  aad  hatte  über  den  armen  BÜnder  eine  komische  stand- 
rrdf  r^clialten.  dnnerte  einipre  jnhre,    hi:-  Jncobi  sich  wieder  ver- 

söhnlich  zeigte,  vercnitteiangen  durch  Knebel,  durch  frau  voa  La  Roche, 
dnreh  frau  Scbloster  in  Eamendingeii  (Tgl  briefwecbsel  swiaehen  Goethe 
und  F.  H.  Jacob i  h.  67)  erwieaen  sieh  ms  erfolgloet  aber  am  8  ooteber 
1788  schreibt  Goethe  nsvr, 

vgl.  Bllinger  a.  a.  o.  s.  1:  'Euripides  liesz  beicanntUch  die  Aikestia 
als  Tiertes  stüek  an  stelle  des  satyrdraaaas  avfltthren.' 
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in  Weimtr  aufgeitlbrt  war,  aUin  groisea  gefallen  an  seinem  eignen 
weiko  fand  und  sieli  aogar  berufen  fttUte,  woan  Ar  ibn  ntoht  die 
mmdeete  TeranlaaBiuig  Torlag,  die  behandlnng  dee  Enripidee  in  den 

oben  erwähnten  briefen  gegen  die  seinige  berabzasetzen.**  das 
reiste  Goethe,  nnd  die  satire  wnrde  ebenso  schnell  Yerfaszt  wie 
herausgegeben.  —  Die  dorcbans  gemttssigten  entgegnangen  Wielands 

finden  sich  in  dem  juliheft  des  Merkur  von  1774.  in  einer  derselben 
heiszt  es:  'wir  empfeblrn  diese  kleine  scbrift  allen  liebbabern  der 
pBSqniniscben  manier  als  ein  raeisterstück  von  per^^itluge  und  sopbiati- 
scbem  witz ,  der  sich  n\\s  allen  möglichen  Standpunkten  sorgfältig 
denjenigen  aussucht,  aus  dem  ihm  der  gegenständ  schief  vurküinmen 
musz,  und  sich  dann  recht  herzlich  lustig  darüber  macht,  dab^  daä 
ding  10  schief  ist'  (Str.).  übrigens  wnste  Goethe,  entweder  weil  er 
neb  ttbenengte,  dasz  Wielands  ansieht  vom  Isthetisehen  gesiehts- 
pnnkte  ans  wohl  motiviert  sei,  oder  weil  es  ihm  leid  that,  den  sonst 
boefaverehrten  mann  gekränkt  zu  haben,  der  noch  dazu  seine  ent« 
gegnnngen  in  sehr  gemässigter  weise  aussprach ,  ibn ,  noch  ehe  sich 
die  Verhältnisse  mit  Weimar  zu  bilden  begannen,  durch  einen  oifen- 
herzigen  brief  zu  versöhnen  (Foerster). 

'Allerdings  ist  die  satire*,  sagt  auch  Ellinger  a.  a.  o.  s.  39  flf., 
'in  hohem  grade  ungerecht;  denn  so  erbärmlich,  wie  Goethe  es 
schildert,  ist  Wielands  stück  nicht;  diesen  schouungalosen  spott  hat 
eb  keineswegs  verdient,  allein  man  musz  immer  erwllgen,  dasz  es 
Goethes  absieht  in  allen  dingen  war,  Wieland  wegen  der  briefe  im 
dentschen  Merkur  in  strafen*  wenn  Goethe  später  in  die  bahn, 
welche  Wieland  in  der  Alceste  eingeschlagen,  mit  der  Iphigenie 
wieder  euDlenkte  (Tg),  auch  B.  s.  86  ff.),  eo  kann  man  dsrin  viel- 
letdit  ein  zeichen  sehen ,  dasz  er  die  Ungerechtigkeit  seines  Urteils 
erkannte  und  dasselbe  durch  die  that  wieder  gut  zu  machen  suchte.* 
ein  mündliches  oder  schriftliches  eingeständnis  dessen  liegt  sicher- 
lieb  doch  pcbon  in  dem  oben  antrefübrten  briefe  an  Scboenborn  imd 
speciell  in  dtr  be7,eicbniing  'schiindlicb  dinp*  fttr  seine  eigne  dicbtung 
und  'garstige  weise*  für  sein  veifahrun.  aber  auch  in  einem  andern 
briefe,  an  Kestner,  pcbreibt  (roetbe:  'mein  garstig  zeug  gegen  Wieland 
macht  mehr  lärm  als  ich  dachte,  er  führt  sich  gut  dabei  auf,  und 
so  bin  ich  im  tort'  in  einem  andern  briefe  spricht  er  von  einem 
gewissen  seband-  nnd  frerelstllck  'götter^  beiden  nnd  Wielsad*. 
Hialte  man  frOber  die  Alceste  Wielands  nnr  wenig  beachtet  nnd 
sicfa  besonders  infolge  der  Terspottong  Goethee  daran  gewOlmt,  sie 
als  verfehlt  zu  betrachten ,  so  gerit  man  jetst  in  die  gefabr,  sie  sn 
flbersehitsen'  (£.  s.  86).'' 


"  vgl  auch  Klling^er:  'wai  ans  an  dem  p-jinTien  anfiatz  von  Wieland 
am  uDaDgeaehnisten  auffällt,  ist  die  selbitgefälligkeit  und  eitelkeit, 
mit  weleber  er  tdae  Aleatte  der  des  Euripides  al«  ▼ollkommneres  werk 
{•genüberstellte.* 

*'  sicherlich  wXre  es  nun  iron  ^roszem  ititeresse  cuztueben,  ob 
nicht  vielleicht  in  der  Weimarisohen  ausgäbe  Qoetbes,  in  briefen  usw. 
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Aiieh  Baeia«  (1699—99)  bat  dm  pUn  gsbabt,  <diii  Akaste- 
itoiF  in  modaniar  fbni  aof  die  Mhaa  an  1»jaga««  M  ihn  aber  «lefai 
aaig^Blirt  (EL  a.  40). 

Saint-Foix  «Akasie'.  diTertissament  1762.  nicht  bahaad- 
lung  der  antikan  aage,  sondern  eine  frostige  allegorie,  m  gast 
klftgliches  macbwerk;  eine  fade,  platte  Schmeichelei  g«gaA  des 
franadaiachen  daaphin  und  dessen  gattin  (E.  8.  40  f.). 

Alfieri,  der  grOste  italienische  tragiker  des  18n  jahrhunderta 
'Alresta  j^econda';  eine  my^tification,  als  wäre  auch  dieses  die  über- 
8ctzuag  eines  zweiten  stückes  des  Euripideä  (thatsäcblich  hat  A. 
die  Alkestis  des  Euripides  Ubersetzt),  deshalb  am  Schlüsse  jeden 
actes  ein  chorgesang;  nlichtern  und  banal,  die  hellenischen  helden- 
gestalien  sind  aller  grösze  entkleidet  und  zu  ganz  gewöhnlichen 
menschen  gemacht,  doch  fehlen  auch  die  sonstigen  poetischen 
scbQnhaiten;  die  handlnng  matt»  motiTiarmig  sohwaeh,  spracba 
Bchablonenhaft;  Aleeatens  edelmat  eindrackaloa,  weil  aneb  Pherea 
deeeelben  teübaftig  iat  (B.  a.  42). 

Jean  Praii9oi8  Duoia  'Oedipe  ches  Admöie  1778/  var- 
bindong  dar  Aleeata-aaga  mit  daa  vorgiUigen  daa  Oedipaa  aaf 

Eolonos;  wunderlicher  mischmasch;  Admet  nnd  Alceate,  Poljnicea 
und  Oedipaa  wetteifern  in  opfermat  (unnatürlich!),  dabei  jedoch 
auszerordentliches  theatralisches  geschick  und  reichliche  theater- 
effecte,  aber  die  spräche  fro^tl^f,  hohles  pathos  und  ungehörige  ver- 
misclning  zweier  sich  ganz  fremder  sagan.  im  ganzen  iat  das  atCLok 
ungenieszbar  (E.  s.  45  ff,). 

Cornelius  von  Ayrenhoff,  Wiener  poet.  sattre  auf  die 
Alceste-sage  'Alceste',  ein  lustspiel  des  Aristophanes,  aus  dem 
griechischen  übersetzt  (zuerst  gedruckt  in  Ayrenhoffa  sämtl.  werken, 
Wien  1803).  hauptangriff  gegen  CaUabigi  gciichUjt.  in  seiner  vor- 
rede bezeichnet  er  die  sage  als  abgeschmackt  und  für  einen  Christen 
gefi&hrlioh.  im  stOck  eracbaint  Alcaate  als  gemeina  bahkrin*  arm- 
aeliga  erfindung,  kläglioba  auafllhrung,  gewOrat  mit  platten,  fadan 
acbersen  and  niedrig  gemeinen,  obaeOnen  witMn:  ein  erbttrmliohaa 
nnd  albamea,  ja  ekalbaftea  macbwerk  (E.  a.  47  ff.). 

Härder  'Admetna*  baue  oder  dar  tanaoh  dea  BobielEaala%  ein 

drama  mit  gesängen,  1802 — d:  in  einieUien  zQgen  durch  Calaa- 
bigi  baeinfluszt.  nicht  durchweg  gelungen  und  hinter  Wielands 
Akeate  zarückstehend ;  es  fehlt  dia  belebende  dramatiaehe  krall| 

zerbröckelt  in  einzelne  lyrische  scenon;  auch  Verletzung  der  Stim- 
mung z.  b.  der  tod  als  knochenmann  in  einem  antilran  drama  i 
(E.  s.  50  ff.). 


vor  allem  im  Goetliejahrbacb  etwas  neues  über  'götter,  heldon  und 
Wialaad'  atabt;  aoob  ittwlewait  dia  AIceste  WieUnds  in  aufsitzen  und 
recensioncn  we^en  ihres  etwaigen  einflusses  auf  Goethes  od<  r  Glticks 
Iphigenie  besprochen  worden  ist.  doch  die  umstünde  verbieten  mir 
dÜai.  anob  kann  fQr  aaeUcn  aweck  obiges  genügen. 
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Hit  Herden  ttM  floUMstl  die  eDtwicklDcgsgesohielite  der 
Aloeele  in  der  modenuA  littemtnr  ▼orlBofif  ab  (E.  e.  5S). 

Einen  dem  mjthos  ?on  der  Alkeetia  Yielfeek  Ilmlichen  stoff 
htA  Bwtmann  von  Aue  belMOdeH  in  der  sage  'der  arme  Heinrich', 
«iner  poetischen  erzfthlung,  2u  der  er  den  etoff  einer  lateinisch  auf* 
gezeichneten  einheimischen  sage  entlehnte,  einer  geschlechtssag^e 
seiner  lehnsherren  ^  der  schwäbischen  herren  von  Aue."  hierbei 
musz  ich  verweisen  auf  ein  buch  von  P.  Cassel :  'die  Symbolik  des 
blute«  und  der  arme  Heinrich  von  Hartmann  von  Aue  (Berlin, 
A.  Hoimann  k  co.,  1882).'  im  besonderen  kommen  iuier  m  betracht 
die  abschnitte  'jungfrauenopfer'  s.  138  ff.,  'kinderopfer  und  blut' 
a.  147  ff.,  *T«n  dar  haOmg  daa  aoaaatoaa  dnvdi  bkt'  a«  168  ff.  uid 
Ittr  den  annan  Hainriah  dar  abaehntti:  'dia  diefaiimg  uid  ilua 
dentniig'  a.  134— SM.  aa  iat  diea  bncfa  nach  daa  verfiMieata  ai^M 
Worten  aiaa  in  gröszeran  maszstaba  angelegle  fortftthrung  einei 
M£satzes  von  ihm  in  dem  Weimarieehan  jahrboah  daa  jahres  1864. 

Der  Stoff  knüpft  an  bekannte  zeitTorstellungen  an  (rittertanii 
baiiernstand ,  aus«5atz,  Salemos  merlirinischer  ruf),  behandelt  ein 
tiefes  teeUnproLlem  und  ist  im  bebten  sinne  geibtlich  und  fromm'*, 
rührend  und  erliebtud.  der  plötzliche  Umschlag  des  gescbicks  ist 
abenso  v-aln  üLs  ergreifend  geschildert  (Frick)**: 

Im  landti  der  iScbwaben  lebt  ein  ritier,  der  bei  jugendlichem 
alter  reich  an  macht  und  weltlicher  tngend  und  deahalb  weit  und 
breit  barUbant  iat.  doob  bei  diaeam  wÄBohen  raiahinm  galaiiicli 
nnn  wird  ar  in  dam  vollgennaa  irdiaeber  gtttar  von  gott  nnit  aiaar 
aahwaran  lyrOfiaig  halingambt-inid  bewalatan  aiab,  daia  der  «Miiaab 
gerade  dann  dam  toda  am  iiKebateii  ist,  wenn  er  am  besten  zu  leben 
^laabf :  ar  wird  Ton  dem  aussatz  (miselsucht)'*  befallen,  infolge 
dessen  die  menseben  voll  ekel  sich  von  ihm  abwenden,  alle  ärzte,  die 
er  befragt,  erklären  ihn  für  unheilbar,  ru  Salerno  schlieszlich  er- 
bftlt  er  die  rätaelbafte  antwort,  dasx  er  zwar  heilbar  sei  und  doch 


**  eine  nachdicbtang  des  liedes  besitzen  wir  von  Chamlsso. 

vgl.  Eggert,  nher  flie  erj^ählcnden  diclitungen  Uartmanoa  von 
Aue,  Sobwerin  1874  ^Caivarjr  u.  co.,  Jberlio),  s.  8. 

**  vgL  Fiiek,  aoa  devtaeb.  Ibb.  4r  bd.(  aneh  Uber  daa  dieliterifoba 
motiv. 

vgl.  C.  a.  a.  o.  e.  198. 

der  aussati  wurde  als  strafe  gottet  eagesehen,  der  damit  be- 
haftete wurde  aus  der  goselltebaft  aosgeBtosaan,  darfte  nicht  den  öffent- 
lichen potte9<i!Pngt  besuchen  nsw.  gHlt  der  aussatz  als  durch  natür- 
liche mittel  uuheilbar  und  begnügte  man  sich  eben  darum  mit  der 
«bsondemiig  der  kranken,  so  war  das  mittaialtar  tob  der  heilkraft 
fibernatttrlicher  mittel  fiberseugt,  dasu  gebSrte  in  erster  linie  das  un- 
mlttelbnre  eirig:reifen  gottes,  —  'weil  vom  aussatze  heil  «n  werden, 
wunderbar  war  und  selten  in  jener  seit,  so  ist  an  eine  göttliche  gnade 
dabei  aa  denken,  gans  natfirlieh»  (C.  a.  a.  o.  s.  919)  —  dann  eeblnngen 
aod  besonders  das  blut  unschuldiger  kinder;  h(5chi;to  ralnheit  BoTlte 
höchste  Unreinheit  heilen {  auch  thaa  vom  himmel  kommt  vor.  Goetsinger« 
reaUexikon. 


Digitized  by  Google 


300   £.  Plaoinaiiii:  Admet  und  Alkcttu  und  der  anm  Heimkli. 

nicht  geneieii  kVime*';  denn  ecblecbterdings  könne  er  nur  gerettet 
werden,  wenn  eine  reiiie  jongilrMi  freiwillig  fttr  ihn  ihr  herzblat 
liiBgebe.  'die  reichen  nnd  groszen  denken  nnn  allerdings,  sie 

kSnnen  alles  mit  ihrem  gelde  erkaofen ;  t^ber  können  sie  denn  nn- 
schuld  und  freie  liebe  erzwingen?  welcher  mensch,  ob  auch  noch  so 
reich,  kann  denn  freiwillige  liebe  in  dem  masze  nötigen ,  dasz  sie 
sich  ihm  ohne  ein  wölkeben  von  trObsinn  opfert?  wer  kann  Un- 
schuld erzwingen,  die  durch  ihr  blul  nur  dann  heilt,  wenn  auch 
nicht  ein  grau  von  geheimen  sündigen  gedanken  daran  bftngen  ge- 
blieben?"*^ da  ainkt  denn  HeinrichB  letiter  trost^  und  betrOlniis 
bis  inm  lebenaflberdriiai  ergreift  ihn.*'  bo  kehrt  er  heim  nnd  ver^ 
Behenkt  alle  setne  hnbe.  nur  einen  einsamen  meierhof  am  waldes* 
rand  behftlt  er  fOr  sichy  um  dort  sein  leid  zn  beklagen  nnd  seine 
tage  zu  beschlieszen.  der  Verwalter  dieses  hofes  nimmt  ans  dank- 
barkeit  fOr  die  rücksichtsvolle  behandlung,  die  er  genossen  |  den 
berm  bei  sich  auf  und  pflegt  ihn  mit  liebe  und  treue.**  zumal  seine 
achtjährige  tochter,  ein  irdisch  armes,  über  geistlich  dej>to  reicheres 
kind"  bringt  dem  herm  besonders  /iirtliche  Zuneigung  entgegen, 
weicht  nicht  von  seiner  seite  und  'weisz  gefällig,  spielend,  kosend 
ihm  des  bittern  grames  wölken  von  der  stime  zu  verscheuchen*. 
BO  geben  drei  Jahre  der  qual  für  den  dulder  dahin:  da  eriUhrt  das 
midehen  doreh  dnen  snfall,  dnreh  weldies  mittel  allein  der  krtnke 
geheilt  werden  kOnne,  nnd  sofort  sagt  es  ihr  eine  stimme  im  innen, 
dasz  sie  bernfen  sei ,  den  herm  xn  retten;  ond  ihr  entsehloss  ist  ge- 
fasst.  vergebens  vefsucht  der  Tater  mit  der  Tersicherung,  dasz  na 
'thöricht  überschwengliches  verspreche,  wie  es  kinder  zu  thon 
pflegten ,  weil  sie  den  herben  tod  noch  nicht  gescbauet',  von  ihrem 
vorhaben  abzubringen'';  vergebens  die  mutter  mit  dem  hinweia 
darauf,  dasz  ihr  cntschUiiz  eine  Verletzung  des  vierten  gebots  sei; 
vergebens  Heinrich  selbst  damit,  dasz  ihr  anerbieten  ein  kindischer 
einfali  sei,  den  sie  b^ild  bereuen  werde.**  sie  aber  bcbützt  ihr  leben 
eben  gering,  wenu  ^le  ihm  nicht  helfen  kann.*^  so  /.iebt  sie  denn 
mit  ihrem  herrn  nach  Salerno  und  wird  bei  dem  arzte  eingeführt, 
der  sunSchst  nnter  vier  angen  dn  strenges  verhOr  mit  ihr  abhilt, 
ob  sie  aueh  nieht  etwa  dnreh  drohnngen  ihres  herm  sn  ihrem  ont- 
schlnsse  yeranlasst  sei,  nnd  ihr  erOffinet,  dass  sie  dann  ohne  nntsen 


vgl.  C.  a.  a.  o.  s.  196. 

Tgl.  C.  8.  a,  0.  s.  199» 
W  vgrl.  C.  a.  a.  0.  B.  202. 
»•  vgl.  C.  a.  a.  o.  8.  203. 
M  vgl.  C.  a.  a.  o.  8.  205. 

"  über  die  darin  sich  bekundende  tiefe  philosophische  auffassuno- 
dee  weiblichen  weseos  und  unvergleichliche  fetnsinoigkeit  Uartmaoos 
8.  (J.  u.  a.  o.  8.  207  f. 

>^  vgl.  C.  a.  a.  o.  8.  809  ff. 

3'  über  den  elnflusz  der  öffentUehea  meinnog  auf  Hetariebs  ent* 
schlusz  8  C.  a.  a.  o.  b.  881. 
*^  vgl  C,  a.  «.  0.  s.  816. 


Digitized  by  Google 


£.  Flanmanp:  Admet  und  Alkettü  und  dor  anne  Heinheb.  301 


für  ihren  herrn  den  tod  erleiden  würde;  such  dasz  er  ihr  das  hera 
bei  lebeuiiigem  leibe  herausscbneicieii  mUhaü.  doch  die  quälen  des 
todes  schrecken  sie  nicht;  sie  bleibt  fest  in  ihrem  entschlusz.  schon 
will  min  der  meistar  das  mamer,  das  er  in  ihrer  gegenirart  gewetii 
bai,  an  sie  legen:  da  eigreift  den  Heinrieh  rene  darüber,  daei  er  nm 
eein  läetetliohea  leben  dieee  nnsehnld  opfern  nnd  eehreiend  blnt  anf 
seine  seele  laden  wolle;  'es  überkommt  ihn  mit  einem  neuen  wesen; 
ihm  ivird  das  unrecht ,  das  er  begehen  will,  auf  einmal  klar,  nnd 
wie  von  einer  nenen  herzensgewalt  ergriffen,  mag  er  jetzt  ihren  tod 
nm  keinen  preis;  ihn  erweicht  nicht  ihr  bitten ,  ihn  erweicht  nicht 
ihr  spott*.'*  er  ist  entschlossen,  sein  siechtum  in  demuL  und  gcdnld 
zu  tragen,  so  bleibt  sie  am  leben,  und  Heinrich  zieht  mit  ihr  hemi 
auch  ohne  die  hoffnung,  gesund  zu  werden,  und  selbst  auf  die  ge- 
fahr  iiiü,  dort  öpott  zu  erüleii,  den  er  nun  nicht  mehr  fürchtet,  der 
lohn  aber  solcher  treoe  bleibt  nicht  aus;  denn  er,  der  herzen  und 
nieren  des  menschen  prüft  nnd  dnrcfasehant,  hat  ir  trinwe  unde  ir 
nöt  erkannt,  nimmt  den  aossatt  von  ihm  nnd  maeht  ihn  gesnnd  nnd 
frisch  wie  vor  xwansig  jähren.  Heinrich  aber  hat  jetst  keine  andere 
gedenken  *  als  den  des  dankes  nnd  der  liebe  zu  dem  opferfreudigen 
mSdchen,  dem  er  ehre  nnd  leben  schaldet,  nnd  nimmt  sie  deshalb 
zur  gattin.  'so  endet  die  Überstandene  prOfung  im  lohne  ver- 
borgener treuer  liebe  vor  gottes  altar'  (C  ).  nach  einem  lancren 
schönen  leben  aber  erwerben  sie  das  reich  gottes.  —  Die  erzählung 
lag  dem  dichter  vor;  ihm  aber  gehört  die  feine  psychologische  aus- 
ftthrnng;  er  schafft  aus  der  geschicht-e  die  schönste  und  reinste 
Sittenlehre  fUr  seine  Zeitgenossen;  luan  könne  da^  leben  genieszcn, 
aber  nicht  ohne  gott;  man  brauche  nicht  die  g&ter  der  weit,  die 
sdiDnheit,  den  rahm,  den  beifiül  an  verwerfen,  aber  nicht  anf  sie 
allein  das  heil  an  stsUen,  ist  eines  mannes  würdig,  er  lehrt  die 
süsse  gewält  einer  kensch  verborgenen  neigung,  er  lehrt,  dasz  trene 
dnrcb  gottes  huld  znm  ziele  gelange;  dasz  rücksichtslos  nach  besse- 
rong  der  irdischen  Verhältnisse  gegen  gottes  willen  zu  streben 
Bündig  ist,  dasz  aber  ein  liebf^volles,  minnigliches  wesen  selbst  die 
unterschiede  ausgleicht,  welche  stand  und  reichtum  bonst  darstellen, 
an  herrn  Heinrich  and  an  dem  mägdlein  bezeugt  er  die  Wahrheit 

des  alten  Spruchs: 

wer  rebt  tuot  der  Ist  wol  gebora: 
Aee  tagtat  ist  adel  gar  verlern.^ 

die  ertShlnng  ist  eine  asketische  erinnemng  an  die  in  jngend  nnd 
kraft  blühenden  ritter,  voll  reichtnm  nnd  behagliohkeit,  kühn  in 
tbaten  nnd  durch  erfolge,  dasz  sie  yor  den  armen  nnd  dttrftigen  bei 
gott  keinen  vorzng  haben.'*  die  ergreifenden  gegensätze  aber  in 
dem  innigen,  frommen  gedickte  sind  die  Zerbrechlichkeit  des 

vgl.  C.  a.  a.  o.  8.  213. 
*  Tgl.  C.  a.  a«  0.  ■.  tu. 

vgl.  C.  a.  a.  o.  8.  219, 
vgl.  C.  a.  a.  o.  1.  197. 
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menechlicben  glückes  und  die  Stetigkeit  der  treue,  der  zartesi» 
weibliche  Opfermut  und  diu  tiefgewurzelte  Selbstsucht  in  dem 
mannesberzen,  die  Überwindung  dieses  schlimmsten  inneren  feindes 
und  damit  die  ttuszere  geuesung  und  die  wieder herätellung  des 
glttckes.^ 

Wa»  die  ohar^ktero  Mriflt,  ao  Mkai  wir  in  Heinrich 
dtttn  mwBA  von  edler  gebort    42  t 

•tu  bnrl  iiiiw«ndelbMre 

nod  wel  den  ffirstan  felieh  niw« 

Tgl.     80.  46. 

Er  ist  jung,  schön,  heiter:  v.  60  *er  was  bluome  5er 
jngent'  und  78  'und  froellches  muotes*,  und  erfreut  sich  bedeuten- 
den reich  tu  ms  v.  38  f.  er  het  ze  slnen  banden  gebnrt  und  dar 
zuo  richt'it  (vgl.  V.  41.  76  ff.),  so  dasz  er  auf  denselben  stolz  sein 
kann  und  mit  dL-mselben  die  kunst  des  arztes  zu  gewinnen  hoffen 
darf,  um  sich  aus  bcinur  traurigen  läge  zu  retten  y.  207 — 13: 

JA  b&o  ich  guotes  wol  die  kraft: 
Ir  •ttwellal  nrer  neiaterMäkaft 
nnd  iwer  rtbt  onoh  bredien 
nnd  dar  ^no  versprachen 
beidia  min  Silber  und  min  goU| 
leh  macbe  ineh  mir  alad  holt, 
das  hr  mieb  harte  gera  emert 

sagt  er  an  dem  meiater  der  beilknnat  in  Montpellier,  dien  beaitat  er 
edlen  ainn  (?.  46)  nnd  iat  wohltbgtig;  er  iateine  tnflncbi 
der  verwandten  nnd  armen  nnd  hdebat  gereobt  t«  64 — 67: 

er  was  der  nöthaften  floht« 
ein  schilt  siner  mAfre, 
der  milte  ein  gliuiuu  wage: 
In  enwaii  Hbw  noch  gebratt. 

besonders  beweist  er  diesen  edlen,  wohlthätigen  ginu  dem  bauern 
gegenüber;  derselbe  iat  tor  aelnesgleichen  besonders  gut  gestellt ^ 
er  wird  nicht  mit  atina  nnd  Stenern  gedrflckt  267«-82]^  steht  im 
schütte  des  herm  vor  jedem  leid  nnd  gibt  nnr  so  Tiel,  wh  er  feei* 
willig  nnd  gern  gibt  v.  267  f« : 

■was  dirre  gebftre  gema  tat« 
des  dühte  sinen  berren  geanoo 

(vgl.  927^80).  dabei  ist  der  berr  selbst  nicht  rnttssig;  denn  ehi9 
und  rahm  werden  nur  durch  eifer  nnd  anstrengung  gewonnen 
(v.  68  f );  und  er  ist  deshalb  reich  an  weltlichen  ehren  nnd 
frenden  r.  64 — öd: 

An  alle  mUsewende 

ätuout  sin  bre  und  ain  leben. 

tm  was  der  rebte  wanseh  gegeben 

ze  werltlichen  6rcn; 

die  künde  er  wol  genieren 

mit  aller  bände  reiner  tugentj 

*  vgL  Friok  a.  a.  o. 
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im      61  wird  er  geuHnnt  'der  Werlte  ^ude  ein  spiegeigiaa'  und 
76 — 81  beiszt  es  von  ihm: 

der  herre  Heinrieb 
«lad  feaiet«  sieh 
dran  onde  gnotes 
ünd  froellebes  muotes 
nnd  werlilicber  wünne 
«od  WM  für  ftl  ala  ktiiM 
geprieei  onde  g%tnk 

er  g«8Mt  es  splUr  Mlbst,  deag  all  sein  streben  auf  irdissheii  gennss 

gerichtet  war  (v.  386 — 89). 

Dabei  ist  er  ohne  falsch,  gerade,  offen     607)  ein  mann 

TOn  feiner  sitte  (v.  51.  63.  74),  zuverlSssig  und  treu,  ein 

mann  von  wort  (v.  50  —  53),  beiszt  er  doch :  staeter  triuwe  ein 
adamas  (v.  62);  ver8tändigen  rtites  kundig:  er  was  des  r;\tea 
bruecke  (v.  70  vgl.  74);  ein  sänge i  Jer  liebe  (v.  71),  kurzum  er 
besitzt  jede  weltliche  tagend,  die  ein  htter  in  seiner  jugend 
haben  kann  v.  32—37  : 

an  im  eowas  verge33ea 
dehelner  der  Ivgent, 

f^ie  ein  rittcr  ir  sinf>r  jag^SDi 
ze  Toilero  lobe  haben  sol. 
man  sprach  dd  nieman  aUö  wol 
ia  alten  den  Isndeo. 

ygl.  69.  1840  f.  dealmlb  ist  er  aUbekannt  (y.  47)  und  beliebt 
(▼•  197),  imd  sain  spSteres  tragisehes  seUeiiaal  findet  allgemein» 
tailnalime  selbst  da,  wo  man  Ihn  nieht  persOnliefa  kennt  (t.  96S 
— »66),  ebenso  wie  daa  gertlefat  von  seiner  genesong  fireodtge  anf* 
ragng  in  snner  gamen  beimat  aebafffc,  welehe  die  leut«  nicht  io 
kauae  duldet,  so  daaz  sie  ihm  meilenweit  entgegemdeben,  um  siefe 
mflgliehst  bald  Ton  der  wabrheit  selbst  zu  fiberzeugen  (v.  387—91). 

Das  ist  doch  wobl,  mninn  ich,  eine  ganze  reibe  der  schönsten 
tugenden,  die  unsern  ritter  zieren!  und  doch  befällt  ihn  eine  so 
schreckliche  plage,  trifft  ihn  eine  so  peinliche  strafe,  nun,  der 
dichter  gibt  uns  aufschlusz  darüber  und  betont  es  ausdrücklich,  dasz 
nur  weltlicbü  ehren  und  tugenden  ihn  zieren,  und  weist 
darauf  hin,  daas  an  ihnen  allein  der  mensch  aicb  niebt  genügen 
lasaen  dflrfe ;  es  gebe  nosb  bÖherSi  die  er  besitien  mfllaaei  nm  vor 
leid  bewakrt  tu  acin*  ao  Tergtast  aoefa  naser  ritter  in  dem  gennss 
der  guter,  frenden  nnd  ehren  dieaer  weit  gana,  daas  ihr  beatta  niebi 
allein  sein  verdienst  sei,  nnd  dass  as  ancb  einmal  anders  werdeni 
konnte,  und  bereitet  sich  nicht  nur  nicht  auf  einen  wechael  vor, 
sondern  wird  h och  m titig  und  vergisz t  gott,  von  dem  alle  gute 
und  vollkommene  gäbe  kommt,  ao  trifft  ihn  daa  onglUok  unvor- 
bereitet v.  153—56: 

ein  swinde  fiuster  donersiac 
lebrach  im  slnen  mitten  tac, 
ein  trQebe3  wölken  nnde  die 
bedakt  im  ataet  aennen  Mio. 
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?.  82  f.: 

itn  hoohmaot  wart  ▼wkftret 
in  ein  leben  gwt  geneiget^ 

(vgl.  150  f.  404).  traurig  gesteht  er  v.  400  ff.: 

pu«  troug  ouch  mich  min  tumber  wAD| 
wan  ich  ia  iUtsel  ane  «ach, 
Ton  dee  genAden  mir  geeehneh 
Til  #ren  nnde  gaotee. 

Auch  P.  Cassel  a.  a.  o.  8.  198  ftuszert  sich  in  ühalichor  weise: 
'Heinrich  war  eine  blome  der  ritiersehaft,  ein  moBterbild  in  treue 
und  in  gtlte:  'er  lang  viel  tob  minne,  darum  konate  er  toh  der  weit 
lob  und  preis  gewinnen,  er  war  bOyeech  nnd  darsno  wla/  aber 
nach  Hartnanns  auch  in  seinen  liedem  voigeiragener  anncbt  relcbt 
das  nicht  ans,  der  weit  lohn  zu  haben;  man  mnBx  ein  'gotteiritter* 
sein ;  das  war  der  herr  Heinrich  nicht;  er  wnste  nicht,  dasi  wer  In 
der  höchsten  würde  vor  gott  lebt,  vor  gott  am  wenigsten  gelte,  wenn 
er  die  demat  nicht  bositst;  darum  wird  *«ein  hochmut  bald  ver- 
kehret in  ein  sehr  niedriges  leben'  usw. 

Je  unerwarteter  der  schlag  ihn  trifft,  desto  schneller  verliert 
er  die  geduld  (v.  137),  und  er  wird  trtirec  und  unfrö  (v.  148);  ja  er 
geht  sogar  so  weit,  das^  er  wiederholt  den  tag  seiner  gehurt  ver- 
flttcht  (t.  ^7 — 62).  und  doeh  wird  Ihm  aoeli  der  irott  in  teil,  daai 
diese  krankheit  Terachieden  anftrate  nnd  Tielleiekt  noeh  heilbar  Mi. 
als  aber  gar  su  MontpelUer  und  dann  sn  Balemo  von  tettiohen 
autoritäten  auf  sein  befragen  die  unheilbarkeit  des  leidena  ihm  er- 
öffnet wird,  da  versinkt  er  in  tiefe  trosUoeigkeit  (v.  223 — 36).  es 
ist  also  wohl  hauptsächlich  als  ein  act  der  Verzweiflung  zu  betrachten, 
dasz  er  nun  auf  sein  ganze«?  besitztum  verzichtet,  e«?  an  arme  und  an 
die  kirche  verschenkt,  damit  gott  sich  seiner  armen  seele  erbarme 
242—60): 

das  sich  got  erbarmen 
gemochte  ttber  der  sftle  heil 

(254  f.),  hierin  scheint  schon  ein  anfang  zur  besserung  zu  liegen; 
allein  die  rechte  ergebung  in  gott  fehlt  ihm  noch;  er  ist 
noch  nicht  fähig,  sein  Schicksal  ganz  in  gottes  band  zu  legen  und 
mit  ergebung  zu  tragen,  doch  zieht  er  sich  aus  scheu  vor  der  weit 
in  die  einsamkdt  aarQek  aaf  ein  einsames  gerente,  dessen  plöbter 
ans  dankbarkeit  ihn  bei  sich  an&immt  (v.  206^60.  383—94).  wie 
denn  flberhanpt  edle  gealnnnng  Heinrich  eigen  ist,  so  zeigt  er  sieh  tief 
dankbar  gegenüber  dem  banem  nnd  seiner  familie,  zumal  da  dessen 
tochter  sich  seiner  pflege  so  treulich  annimmt  (v.  328  —  41),  dass 
auch  er  für  das  kind  eine  herzliche  Zuneigung  faszt.  doch  lehnt  er 
das  angebot  de?  mfidchens,  für  ihn  zu  sterben,  ab,  weil  er  es  (v.  927 
—  30)  für  einen  kindischen  einfall  hält,  von  dem  er  fürchtet,  dasz 
er  doch  nicht  zur  ausführung  komme  und  sein  leben  nicht  werde 
gerettet  werden  (937 — 46j,  also  entschieden  aus  einem  selbstischen 
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grund«,  wie  es  euch  der  umstand  beweist,  dasz  er  schlieBzlich,  naoh* 

dem  er  sieb  von  dem  ernst  der  Willigkeit  des  mSdcbeDB  überzeugt 
bat  Lind  auch  die  eitern  ihre  einwilligung  gegeben,  doch  das  an- 
erbit'ten  annimmt  ;  und  so  ist  der  'ccntraipnnkt  seines  gefübls  dio 
bewabrung  des  selbst  obne  achtung  fremden  wohls'.  allerdings  ge- 
scbiebt  dies  nicht  oiine  thränen  und  trauer  und  bedenken  (v.  998 
— 1019),  wie  wir  es  von  beineoi  edlen  sinn  ei  warten,  allein  es 
siegt  dooh  die  »elbetiiieht  tlber  den  edelmat,  und  des 
mideliena  leben  sobeint  Terloren.  als  dasselbe  aber  bereits  tum 
tode  gefesselt  ist  nnd  das  messer  »im  sebnitt  ins  ben  geseblrft 
wird  und  Heinrieb  das  wetsen  desselben  bOrt,  da  gibt  ibm  dies 
jedesmal  einen  stieb  ins  bera  nnd  (t*  1234  IL) : 

da  er  stQont  vor  der  tSr, 

nnc^  orbarmete  in  vil  s^rs 
da^  er  si  niemer  miere 
lebende  solte  gesehen, 

und  er  geht  in  sich  und  ergibt  sich  in  gottes  willen  (1242— 46).  die 
reine  Selbstlosigkeit  des  mftdchens  bat  t^udlich  seiner  bessern  empfin- 
dung  zum  siege  Uber  seine  Selbstsucht  verbolfen.  er  tbnt  die 
Hebe  nun  leben  gegen  gottes  willen  ab  (v.  280),  erbittet  dringend 
Hur  leben  tob  dem  ante;  and  es  ist  dies  keine  flflebtige  regung  mebr 
in  ibm,  stmdeni  nachdem  er  sich  sa  diesem  entschlösse  diundi- 
gerungen  bat,  bleibt  er  trotz  des  Widerspruchs  des  mSdcbens  dabei 
(v.  1333 — 41),  selbst  als  sie  dies  als  einen  act  der  schwache  nnd 
feigheit  seinerseits  aaslegt,  nnd  der  lohn  des  bimmels  bleibt  nicht  aas 
für  beide;  ihr  wille  wird  für  die  that  nnr^eseben  und  seine  ergebung 
in  gott«8  willen  der  höchstt»n  belohnung  gewürdigt;  er  wird  geheilt 
und  dadurch  werden  sie  btide  aufs  höchste  erfreut  (v.  1341).  —  So 
ist  er  nun  endlich  zur  gottergebenheit  und  gottesfurcht  durch- 
gedrungen, welche  als  die  kröne  aller  lugenden  ibm  gefehlt  hat. 
allein  auch  die  liebe,  die  reinste  entwicklang  des  gefQhls,  das  gegen- 
teil  Ton  selbstsacbt,  wo  die  opferong  f&r  fremdes  wohl  der  central- 
punkt  ist,  ist  nnn  in  sein  bers  gesogen,  and  er  begehrt  nnd  nimmt 
das  wesen  snm  weibe,  dessen  TOUige  Selbstlosigkeit  diesen  wandel 
in  ibm  gezeitigt  hat ,  und  kann  er  damit  anob  gleichzeitig  ihr  und 
den  ihrigen  den  dankestribat  abtragen,  den  er  ihnen  schuldig  ist: 
80  f&hren  sie  auf  erden  ein  glückliches  leben  bis  ans  ende  and  gehen 
sin  zur  ewigen  frende  nach  dem  tode. 

"Wahr  und  tief  erfaszt  ist  es,  sagt  mich  Frick,  dasz  der  unglück- 
liche mann,  der  seine  güter  weggegeben,  auf  alles  glQck  verzichtet 
and  sich  auf  den  tod  getaazt  gemacht  hat,  doch  nicht  frei  ist  von 
einer  gewissen  Selbstsucht,  die  das  eigne  dem  tode  geweihte  leben 
retten  will,  die  trttbsal  ist  strafe,  erziehung,  Ifiuterung;  aber  sie 
hatte  bei  dem  eknden  manne  noch  nicht  gans  ihren  sweck  erreicbt« 
erst  nachdem  er  dnrcb  den  anblick  riner  Töllig  nneigennfttsigen 
Hebe  berr  Aber  ssine  eigennfltsige  regnng  gewoiden,  sein  geschick 
nnd  sdne  boflnnng  gans  in  gottsa  bsttd  eiigeben  hatte  ^  war  die 
a.>yBa.  t  pMU«.  fU,  u.  ebt.  usr  an. «.  SO 
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innerlicbe  reinigung  (v.  303)  vollbracht  und  die  wttrdigkoit  zu 
BOuem,  erböhtcm  leben^^rflück  gewonnen. 

Das  mädcben  hiebt  noch  in  ganz  jiigendiicbüm  alter, 
sie  zählt  erat  acht  jähre  zu  der  zeit,  wo  Heinrich  sich  auf  den  noieier- 
hof  zurückzieht;  und  auch  ak  sie  den  entschlusz  faözt,  für  ihren 
berru  sich  zu  opfern,  ist  bie  erst  drei  Jahre  älter  (v.  694),  also  eigent- 
lioh  noch  ein  kind, und  sw«r  ein  sehOnes«  anmutiges  kind,d6t8ai 
siofa  anoh  der  kaiaer  nioht  hüte  aehimen  dürfen.     Sil — 14: 

■t  WM  oneh  at  geniMM 

dH3  si  wol  gezaeme 
7.e  kinde  dem  riebe 
au  ir  waetliche. 

T.  1197—1200: 

do  Bi  der  meister  ane  sach 
in  ■tme  henen  er  dei  jach, 
des  Bchoener  crr  atiurf* 
a1  der  weflte  waere  tiure  usw. 

Vgl.  V.  673  ff.: 

alle  die  mich  sehende  eint, 
epredieat,  ich  at  das  «ohoenate  kint, 
das  *i      Werlte  haben  geaehen. 

YgU  ?.  1233:  'ir  Up  der  wae  tü  minneoheh'i  und  derselbe  anedmok 
T.  1278. 

Zu  der  sohOnheit  dee  leibes  hat  eiöh  auch  eine  schöne  seele 
gesellt/'  dieeee  8cb5ne,  anmutige  kind  ist  voll  des  zartesten 

mitleids  für  seinen  herrn ,  das  um  so  wunderbarer  izt|  als  die 

andern  leute  sich  von  ihm  fern  halten.  ?.  315 — 25: 

die  andern  beten  den  sin 

daj  si  ze  rebter  m&je  in 

wol  gemideo  kvnden: 

dö  flöh  61  zallen  Btunfleii 

zao  im  und  niender  anders  war. 

st  was  sin  ktinewtle  gar. 

si  bete  gar  ir  gemüete 

mit  reiner  kiudes  gUete 

an  ir  herren  gewant, 

d«3  man  4t  seilen  stunden  tent 

nndr  ir  herren  fliese. 

Schwere  eeufser  entringen  eich  des  nachts  ihrem  um  den 
herm  besorgten  henen      74—79)  und  mit  heiesen  thrftnen 

benetzt  sie  ihrer  eitern  fUese.  denn  sie  sagt  ee  eich  und  den  eitern« 
sie  kannten  keinen  gleich  guten  herrn  finden,  wenn  sie  diesen  yer- 
lieren  sollten  (490 — 99,  vgl.  520—24).  daher  auch  ihre  aus  reiner 

herzensgute  entspringende  dicnstwilligkeit  ihm  gegenüber 
(305  ff.  312  ff.V  er  gilt  ihr  eben  nicht  als  unrein  (er  dAhte  vil 
reine);  pflegte  nie  doch  ihres  herrn  fUsze  in  ihrem  schösse  zu  halten 
y.  461  ff.: 


Aber  die  eutwiefclnng  der  neigung  des  mädefaeoe  sn  Ihrem  hem 
e.  die  feinsinnigeB  gedenken  Ceasels  e.  a.  e.  W  f. 
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wan  63  liete  dia  vil  süe3e 
ür  lieben  herreo  fueje 
sttode  In  ir  schdsMi. 

Tgl.  oben  324  f.  bobald  sie  dann  in  •  rlabrun/?  gebracht,  auf  welch© 
weise  ihm  noch  und  nur  aiiem  zu  Lelien  sei,  da  zeigt  äie  einen  zumal 
ftr  ibr  alter  arstannlichen  mnt  und  eine  mehr  als  kindliabe 
freudige  entsehloasenlieit.  y.  526  —31: 

des  «in«n  it  sich  gar  Tenrae 

gelobtes  morne  den  tac, 
da^  sx  benanien  ir  leben 
ambe  ir  berren  wulto  geben, 
▼on  dem  gadanke  wart  tt  dd 
vil  siafsa  tauotes  nnde  trt, 

und  Hiebt  isageMiii  TOr  den  eitern  will  sie  es  thnn»  BOndem  sie  er- 
klärt es  ihnen  offen  am  nächsten  tage,  v*  557  ff. : 

ich  bin  ein  maget  and  kdn  den  maot: 

^  icb  in  sihe  verderben, 
ich  vvil  S  für  in  sterben. 

und  zwar  in  völliger  Selbstlosigkeit  und  unei£^«nnützigkeit  und  ohne 
äuszere  Veranlassung,  lediglich  aua  eignem  inneren  dränge.  Tgl. 
840—42.  1069—71.  1071-1107. 

Nun  ist  eB  w^tbl  natürlich,  dasz  die  eitern  und  dann  ihr  herr 
gelbst  sieb  diesem  ihrem  entschlusäe  wideräetzen.  allem  mit  er^ 
stauulicherklugheit,  die  weit  Uber  ibr  kindesalter  hinausgeht, 
wein  sie  alle  gegengründe  an  entkräften,  vgl.  467—70.  598^637. 
wie  flbenevgend  spriobt  sie,  dass  es  jedes  menschen  erste  pflicht 
sei«  aidi  Tor  der  weit  za  bewahren«  um  rein  in  gott  einxngeheni  nnd 
diese  pflioht  stehe  h5her  als  das  von  der  mntter  angeführte  gebot 
TOn  den  pflichten  der  kinder  gegen  ihre  eitern;  und  sie  danke  gott, 
dass  er  ihr  jenen  gedanken  eingegeben  habe.  v.  606—10: 

ist  im  (dem  menschen)  die  sele  daane  Terlom, 

80  wacr  er  be33er  ungeborn. 

e3  ist  mir  komen  üf  da3  zil 

(des  ich  got  iemer  loben  wil), 

da3  ich  den  jungen        mfto  geben 

umbe  dn3  ewige  leben, 

wie  rührend  und  eindringlich  weisz  sie  zq  bitten,  ?«  681 — 740: 

muoter,  saelinr?:  wip, 

Sit  ich  nü  sile  unde  lip 

von  iuwera  gen&den  hAn, 

BÖ  lAnt3  an  iuwern  hnlden  ttAn, 

da3  icli  onch  die  beide 

von  dem  tiuvel  scheidü 

und  mich  gote  ntlese  geben  niw. 

Tgl.  801-37.  1168-70.  1016  f.  1107—10.  1146—70.  1289-i;]u4. 

Da  gewinnen  die  eitern  die  Überzeugung,  dasz  ihr  enlauhlubz 
ein  von  gott  eingegebener  gedanke  sein  mOsse,  y.  347  f.: 

iedoch  geliebte  irj  aller  meist 
von  gottes  gebe  ein  sfiese  geift. 

20* 
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damit  bat  sie  auch  deutlich  aiip^esprochen ,  dssz  die  liebe  zu  ihrem 
berrn  nicht  das  einzige  motiv  zu  ihrer  selbstlosen  Opferung  ist, 
sondern  dasz  frömmigkeit  und  gottcrgebbubeit  und  der 
wünsch,  die  kröne  des  ewigen  lebens  zu  erwerben,  bei 
ihr  mitwirken,  'allea  ist',  sagt  Wackemagel  (LG.  s.  165),  ^rnit 
anmutig  lebendiger  leichtigkeit  und  mit  feinster  seelenkunde  Tor« 
getragen ,  nameiitlicb  in  dm  reden  des  mAdehens,  die  mit  dem  an- 
geetOm  seiner  sehnenebt  nach  dem  himmel  die  erste  nnd  eigtntliöhe 
mache  seines  entscblnsses,  die  liebe  wst  Heinrieh^,  TOr  sich  selbst 
verbergen  will',  mit  der  festigkeit  des  willens  weiss  sie  auch 
Heinrichs  widersprach  zu  beseitigen,  wie  sie  solehen  neben  ihrer 
klugheit  auch  schon  vorher  den  elteni  gsgenitber  geselgt,  wenn  es 
V.  689 — 92  von  ihrem  vater  heiszt: 

alsns  so  vvönde  er  si  d6 
beidiu  mit  bite  uod  mit  dro 
geaweigen;  dö  enmohter. 

nnd  T.  638: 

na  gaoaet  min,  wen     muo^  wesea. 

nnd  y.  841^48: 

wan  TTiir  irtac  daz  nieroan  erwaro 
zewftrc ,  ich  enweile  emem 
minen  herren  unde  mich. 

dieselbe  festigkeit  bewJihrt  sie  auch  nachher  dem  arzte  gegenüber, 
der  durch  die  Vorhaltung  der  einzelheiten  der  section  sie  auf  die 
probe  biüllt;  und  sie  erklärt  sein  zögern  goradezu  wie  vorher 
Heinrichs  Weigerung  (1071  —  1107)  für  einen  act  der  feigbeit 
V.  1124  ff,: 

Iwer  angest  Ist  ein  toll  se  grd3 

dar  umbo  daj  ich  sterben  sol. 
desw^r,  ir  haadelt  1-3  niht  wol 
mit  iwer  gr63en  mei»terscbi»ft. 
ich  bin  ein  wip  und  h&n  din  kraft: 
geturrf>t  ir  mich  sniden 
ich  getar  es  wol  erliden  usw. 

nnd  V.  1134  ff.:  (ygl  t.  1171-96) 

BwAr,  ich  enwaere  her  niht  koman, 

wan  da3  ich  mich  weste 

des  muotes  also  veste 

da3  ich  63  wol  mac  dulden  usw. 

und  wie  aufrichtig  sie  es  gemeint  hat,  wie  ernstlich  sie  es  zu  thun 
gewillt  gewesen  ist,  geht  auch  daraus  hervor,  dasz  als  die  section 
unterbleibt  (v.  1269  ff  ),  sie  aufs  höchste  enttäuscht  ist  und  unsäg- 
lichen schmerz  darüber  empfindet  v.  1281  ff.: 


?!her  die  art  dieser  Hebr ,  ihr  entßteben  nnd  ihr  ziel  s.  Cassel 
a.  a.  o,  8.  207.  doch  sagt  er  ao  anderer  stelle  (s.  217  f.)  1  'der  grand, 
um  welehan  das  »Idehan  sein  laban  opfert,  hat  ja  aiaan  irdUcbaa  M* 
gaaehinaek.* 
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dü  diu  mnf^ct  rrKte  ersftch 

d«3  ir  ze  sterben  oiht  gescbacb, 

M  war  ir  moot  beswaeret  mite. 

tt  bnidi  ir  sollt  nndc  ir  stte: 

st  gram  nnde  ronftü  sich; 

ir  gebaerde  wart  so  jaemeriich 

das  il  oianan  hate  gesehaa, 

im  waere  ze  weinenne  gatohahao« 

▼ii  bitterlichen  »i  scbrö: 

w%  mir  vil  armen  ande  ow&! 

wie  aol  «3  mir  nn  «i^iaf 

muo3  ich  alsus  vpriorn  bAll 

die  riehen  himelkrdne/ 

diu  waere  mir  ze  löne 

fegeben  urobe  dise  a6t. 

na  bin  ich  alrtet  t6t  uaw. 

Vgl.  1305—41.  1473—1516. 

Kurzum  'vortreflflicli  geschildert  ist  die  Willigkeit  des  mägdleinSi 
ihr  junges  leben  für  den  geliebten  berrn  zu  opfern,  ihre  innige  Sehn- 
sucht, dem  kranken  zu  helfen,  die  reinbeit  und  Selbstlosigkeit  ihrer 
absieht,  die  festigkeit  ihres  willens,  die  klugheit  und  eindriDglich- 
keit  ihrer  rede,  mit  der  sie  den  wiUerstand  der  schmerzerfüllten 
eitern  und  des  unglücklichen  kranken  besiegt,  da^  iiomuie  vei  langen 
naeh  der  kröne  des  himmele  mid  die  freudige  erhebnng  ttber  last 
und  leid  der  erde,  nie  iit  eine  Mlbfltloae,  guii  sieh  hingebende, 
tiefe  liebe  eines  edlen,  reinen  weibliehen  hersens  «nspteehender, 
wahrer  und  ergreifender  dargestellt,  als  Ton  WaytnMmw  im  *armen 
Heinrich'  (Frick). 

Die  letzte  Persönlichkeit,  die  wir  sn  betrachten  haben,  ist  der 
bau  er;  denn  seine  frau  tritt  zu  wenig  hervor  und  zeigt  sich  eben 
nur  als  zärtliche,  besorgte  mutter.  in  ihm  sehen  wir  einen  mit 
Gesundheit  und  kraft  ausgestatteten  (v.  295 — 98 j,  fieiszigen 
(267),  heiteren  und  zufriedenen  (270  f.)  manu  (vgl.  1414), 
der  sich  im  Wohlstände  befindet  (280-^82).  letzteren  hat  er  der 
Hebens  Würdigkeit  seines  herrn  zu  verdanken,  und  er  beweiat  ueiue 
danhbarkeit  doreh  die  that,  indem  er  allein  den  herrn  bei  sieh 
nnfii2mmt(278 — 84],  am  so  das  genossene  gute  ihm  sn  Torgelten 
und  sein  mitleid  nnd  seine  treae  dem  herrn  so  bekanden,  der  sonst 
▼on  den  menschen  verlassen  ist  (278  ff.  864  iL  870  ff.  417  IL  973  ff. 
1016  ff  ). 

Trotz  dieser  anbänglichkeit  nnd  treae  gegen  seinen  herrn  bleibt 

er  doch  ein  zärtlich  liebender  vater,  und  tief  und  innig  ist 
der  schmerz  und  die  sorge  um  sein  kind,  als  die  gefahr  droht  es  zu 
verlieren  (54^  ff.  Ö73.  875  ff.  987  ff.  1027  ff.).  doLh  scblie^zHch 
überwindet  er  dem  herrn  zu  liebe  diesen  schmerz  und  go.tattt't  das 
Opfer  der  tocbter,  und  diese  Überwindung  trägt  ja  dann  reiche 
frucht  (855  ff.  972  ff.  i39G  ff.  1437  ff.).  —  'Der  gedankt),  der  in 
der  Uebliehen  ersfthlnng  aasgedrflekt  ist ,  ermangelt  nicht  in  man* 
oben  seiner  einaelnen  sttge  der  analogien  mit  diohtangen 
frflherer  seit,  aof  Hiob  Terweist  Hertmann  selbst  einigemal, 
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aber  im  Uiob  ist  eben  nur  das  plötzlich  eintretende,  scheinbar  nn- 
verscbiildefe  elend  und  die  lange  duldnng  des  frommen  mannes  ein 
gPL:i^jist.and  des  vero](>icbs,  der  sehr  uabu  lag;  sonst.  f«'blte  ja  der 
biblischen  tbeodicee  die  active  liebe  und  der  romantische  schmeU 
unserer  kleinen  erzShlung,  auf  die  eben  der  dichter  den  eigentlichen 
poetischen  nachdruck  legt  (Cassel  ü.  a,  o.  s.  21Ö).''''  aui  die  gebchichte 
vom  Hiob ,  sagt  auch  Frick ,  nimmt  der  dichter  selbst  bezug ,  ohne 
jedoch  mit  seinein  vergleich  YoUkommen  recht  la  haben,  wie  es  die 
geechtchte  deseelben  Idirt:  wie  das  leiden  m  tragen  sei,  so  dass  auf 
dem  herzensboden  der  geduld  nnd  ergebnng  die  rechte  segensfroeht 
des  kreuzes  wächst  und  reift,  das  zeigt  uns  das  geschick  Hiobe.  er 
war  ein  knecbt  gottes,  untadelig  in  seinen  wegen,  gesegnet  mit 
allerlei  glücksgütern.  schlag  auf  schlag  traf  ihn  wie  blitz  aus 
heiterm  himmel  Unglück  er  verlor  alles,  sogar  seine  gesundheit. 
mit  bösen  schwären  bedeckt  und  von  schmer^tn  ge]ieinigt,  wnr  er 
ein  spott  der  leute  und  Verachtung  des  voiks.  mit  goUergebenboit 
und  frommer  geduld  ertrug  er  anfangs  das  schwere,  unverschuldete 
geschick.  aU  aber  der  schmerz  all/u  gio^z  ward,  da  vedluciite  er 
den  tag  seiner  geburt,  munte  gegen  gott  and  sachte  auf  seine 
gerecbtigkeit  m  pochen,  der  herr  aber  wies  ihn  sareoht;  er  er- 
kannte  gottes  Weisheit  nnd  seine  thorfaeit,  ^schnldigte  sieh  und  tfaat 
hasse  im  staube  und  in  der  asohe*«  mit  der  inneren  iSuterong 
wandte  sich  seine  äuszere  plage,  gott  segnete  ihn  aufs  neue  und 
gab  ihm  zwiefältig  so  viel  als  er  gehabt  hatte.  Hiob  42,  11:  *da 
kamen  zu  ihm  alle  seine  brUder  und  alle  seine  Schwestern  und  alle, 
die  ihn  vorhin  kannten,  aszen  mit  ihm  in  seinem  hause  und  kehrten 
sich  zu  ihm  und  trösteten  ihn  Uber  alles  anglück,  das  der  herr  über 
ihn  hatte  kommen  lassen.* 

So  erschwerte,  sagt  eben  derselbe,  Parzival  sein  leid  und  ver- 
längorte  seine  friedlose  irrfuhrt  dadurcb,  dusz  er  sich  für  unschuldig, 
gott  fflr  hart  und  ungerecht  hielt,  dasz  er  murrte  und  klagte,  ja 
gott  absagte,  nach  schwerer  prUfung  folgte  endlich  das  hOohste 
glück,  die  Seligkeit. 

Vergleich  kann  angestellt  werden,  heiszt  es  eben&Us  bei  Frick, 
auch  zwischen  Heinrich  und  Anfortas  in  Wolframs  von  Eschenbach 
Parzival.  Anfortas  erfreute  sieh  eines  vollkommenen  glücks.  im 
werben  um  irdische  liebe  vergasz  er  seines  gottes.  der  stich  eines 
verf:^ifteten  Speers  brachte  ihn  in  qualvolles  sieehtnm.  alle  heil- 
versuche erweisen  sich  als  erfolglos,  in  der  stille  der  abgeschiedenen 
Gralsburg  verseufzte  er  seine  tage,  der  aufenthalt  am  einsamen  sce 
erleichterte  auf  stunden  seine  quäl,  die  treue  der  templaisen  wankiü 
nicht;  ihre  t-eilnahuie  half  das  weh  des  köoigs  tragen,  fern  winkte 
die  hoffnung  auf  erlösnng,  wenn  ein  fremder  ritter  zum  Ghral  kommen 
und  die  erlösende  frage  thnn  wflrde.  der  ritter  kam,  aber  die  frage 
unterblieb,  die  qual  blieb  ungestillt,  nachdem  das  lange  leid  den 


^  weitere  analogien  s.  ebenda  s*  815  ff. 
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Anforta^  innerlich  gttliatert  und  voo  allem  weltttnn  befreit  hatte, 
erlöste  ifan  die  frage  der  teilnebmenden  liebe  TOn  seiner  krankheit 
er  gewann  neue  kraft  and  jugendeohOne:  sein  iieiigeeebeiiktee  leben 
stellte  er  m  den  dienst  gottes. 

"Mun  bat  auch,  fi)^i  oben  Cassel  hinzu,  an  die  fibnlichkeit  mit 
Aikestih  gedacht,  die  für  ihren  geiuahl  sich  opfert  und  von  Hercules 
der  anterwelt  entrissen  wird,  aber  hier  ist  das  opfer  wirklich  an- 
genommen, es  fehlt  die  romantische  guthat  der  jungfrftuUoben  liebCi 
die  rettnng  geschieht  auch  nur  der  Alkestis  wegen. 

(fortsetsung  folgt.} 


22. 

D»  VOUCBTOmLIOBIH  ttBOHOaM  DBS  DBUTSOBBN  TUBHINB  VO»  DVU 

G.  SoBKBLL.  Leiptig,  Voigttftnder.  1897. 

Der  fleiszige  mitberausgeber  der  Zeitschrift  für  turnen  und 
jugendspiel  bat  unter  dem  genannten  tiLel  ein  bUchlem  vüroü'ent- 
licht,  das  es  sehr  verdient,  weiter  bekannt  za  werden,  nnd  nicht  zum 
wenigsten  in  den  kreisen  der  tumlehrer  an  den  höheren  sehn!  en, 
weil  es  von  einem  manne  berrllhrt,  der  selber  dan  tnnranterricht  an 
einer  höheren  sebnia  erteilt  und  darum  aus  eigner  erfehrung  Tiele 
prsktiseha  winke  flir  die  erlemung  und  dnrcbführung  volkstümlicher 
Übungen  geben  kann  und  in  der  that  gibt,  die  schrift  führt  den 
imterütel  'eine  anleitung  zur  erlemung  volkstümlicher  wettübungn'; 
er  Wörde  vielleicht  dem  ^^fe^^mtillha^t  mehr  entsprochen  haben,  weil 
einmal  nicht  alle  volkstüinliclien  Übungen  autgettihrt,  dann  nicht 
allein  das  deutsche  turnen  berücksichtigt  und  endlich  alle  Übungen 
nur  als  wettUbungen  besprochen  sind,  aber  dat*  ist  eine  kleinig- 
keit,  über  die  wir  mit  dem  verdienten  veriasser  nicht  rechten  wollen.  — 
Behandelt  sind:  wettlauf,  stafettenlanf,  flacbrennen  mit  graben, 
httrdenrannen,  scbnellgehen,  hooh-,  weit>  nnd  drdspmng,  stabweit- 
apmng,  tansiehen ,  gerwerfen,  kogelstossen  (ob  nioht  besser  'kngel- 
werfen'  au  nennen?  das  gewicht  von  5  kgr.  gestattet  wohl  noch 
das  werfen),  weitwnif  mit  kleinem,  groszem  und  stoszball,  &ust- 
hailweitscblagen ,  fuszballweitstoszen ,  scblagballweitsohlagen ,  ziel- 
werfen mit  dem  kleinen  ball,  fuszballzielstoszen ;  angehttngt  sind 
etliche  nützliche  bfmerkunrren  über  dos  trainieren. 

Wer  selber  im  Unterricht  tteht,  wird  sehen,  wie  viel  aus  dem 
bOchlein  zu  lernen  ist.  wettübunfj^en  zu  veranstalten  und  so  zu 
leiten,  dab^  sie  für  teilntbiijer  wie  zu^chauer  fesselnd  bleiben,  ist 
schwer,  und  darum  ist,  besonders  beute,  wo  auf  köipeiiichtj  aus- 
bildung  nicht  blosz  durch  turnen  mit  recht  so  groszer  wert  gelegt 
wird,  wo  die  einstige  feindsehaft  swisoben  deutschem  turnen  nnd  (in 
der  hauptsaohe  doch)  englischem  Sport  sich  glücklicherweise  in  ein 
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friedlichat  msammenarbeiten  yerwwdelt,  jeder  gate  nt^  jede  sadi* 
Irandige  angäbe  in  solchen  dingen  sehr  willkommen. 

Besonder«?  gelungen  erscheinen  mir  die  abschnitte  Über  den 
lauf,  das  scbnellgehen  und  den  hoch  ,  weit-  nnd  clreispruüg.  wohl 
den  meisten  fachgenossen  werden  femer  die  treÖ'lichen  angaben  neu 
sein,  die  Schnell  Uber  den  besten  ablauf  vom  mal,  das  flachrennen 
mit  graben  und  hürdeuienncnf  den  ächottischen  ä^rung,  das  tau* 
ziehen  mit  anlanf ,  das  englisch-amerikanische  kugelstoszen  macht, 
von  grossem  wert  ist  bier  aowobl  eeine  klare  ansdmckBweise,  die 
mledeatungen  auBBoUietstt  wie  die  beifügung  der  swölf  guten  ab* 
büdnngen. 

Nur  nocb  ein  paar  bemerkungin.  da  z  bei  manchen  der  an- 
geföhrten  Qbungen  dem  schönheitegefttbl  in  das  gesiebt  geaeblagen 
wirdf  wie  z.  b.  bei  dem  schottischen  spmng,  ist  nicht  zu  yerwundenii 
bandelt  pr  sieb  doch  bei  dem  sport  und  ebenso  auch  bei  den  volks- 
tümlichen Übungen,  die  dem  sport  ganz  naht!  stehen,  nur  um  die 
gröslmögliche  leistungsiähigkeit.  wenn  aber  einmal  die  rOcksicht 
auf  schönes  aussehen,  auf  tadellose  ausführung  der  Übung  wegffillt 
(wie  z.  b.  bei  dem  sprung  nach  Sch.ä  auäicht  die  schnür  geätreifl 
werden  dürfte,  wenn  sie  nur  nicht  herabfÜlU),  ist  wohl  schwer  ein- 
SQseben,  waram  ein  fallen  naeb  gllleklich  übefsprongener  sehnnr  alt 
grobe  Sünde,  welche  die  wertnng  der  flbnng  Tereitelt,  gelten  soll.  — 
Bei  dem  Weitsprung  mnss  die  abspningsteUe  dentlieh  beseiebnet 
sein:  das  hoehspringen  konnte  für  sich  mit  einem  gewissen  recht 
dasselbe  verlangen.  —  Die  baltung  der  Engländer  beim  kugelstossen 
erinnert  lebhaft  an  den  Myronischen  diskobolos,  der,  anders  als  wir 
beim  stcinstoszen  oder  kegeln  gewohnt  sind  ,  an  dem  vorg'esetzten 
rechten  fusz  vorbei  mit  dem  rechten  arm  die  eherne  scheibe  zu 
schleudern  im  begriff  lat.  —  Dasz  auch  Scb.  dem  undeutschen  go- 
bahren  der  deutschen  sportweit  entgegentritt,  ist  sehr  erfreulich : 
nützte  es  doch  bei  jenen  pharaoniäch  vei  stockten,  thörichteu  menschen 
endlich  etwas  I  —  Sollte  es  sich  nicht  empfehlen,  in  den  snsammen- 
eeteangen  wie  *sportswelt,  sportsÜBst'  vsw.  des  ans  dem  plattdentaohea 
in  das  hoohdentsebe  sn  unrecht  eingedrungene  s  gerade  so  w^gitt« 
lassen  wie  in  ^qiortseitung'  ? 

Zum  scfalusi:  mOge  das  buch  in  die  hSnde  recht  yiekr  fach* 
genossen  kommen  und  ansgibig  benntst  werden  1 

SOBLBU.  JOBAKHHg  VOLEinnT. 
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23. 

BEWlGUNOEN  DIE  BENUTZÜNQ  DES  6BIEGHI8GHBN 
NEUEN  TESTAMENTS  IM  ÜKTEBBICHTE  BETREFFEND. 


Dem  reiigionsunterrichte  in  den  oberclatssen  der  '.'■vninasien 
fctehen  wohl  überall  in  Deutschland  nur  je  zwei  wochenstundun  zur 
Verfügung,  wie  viel  an  verschiedenartigem,  schwerwiegendem  stoffe 
in  diesen  je  zwei  stunden  zu  bewältigen  ist,  weiäz  jeder  kundige, 
kein  wunder  daher,  dasz  die  lecttlre  des  neuen  teetaments  im  urtexte, 
die  tor  seit  vneerer  groflxväter  und  utigrossTfiter  In  den  gymnaeieii 
eine  eo  bedeutende  rolle  spielte,  nenerdings  in  immer  beseheidnerem 
mnfenge  betrieben  wird,  die  neuen  prenssiscben  iebrplSne  stellen 
es  dem  lehrer  anheim ,  'wenigstens  abschnittweise  den  griecliisohen 
fest  heranzuziehen',  eine  wesentlich  andere  Stellung  nimmt  nncb 
fi. Schiller  nicht  ein  in  seinem  handbucbe  der  praktischen  pädagogik. 

Sehr  mit  recht  weist  dieser  auf  die  völlige  Veränderung  der 
läge  seit  der  reformationszeit  hin.  er  für  seine  person  bezeichnet  es 
danach  als  ausreichend  für  die  allgemeine  biidung,  wenn  einzelne 
*fÖr  die  glaubens-  oder  Sittenlehre  besonders  ergibige  und  charakte- 
ristische capitel'  iß  der  urbpiaehe  gelebeii  werden,  manche  weiden 
nicht  einmiU  des  nötig  finden  '|  andere  eine  weitergehende  herbei- 
liehnng  dee  Originals  geboten  eraefaten.  alle  einigen  sich  wohl  aber 
bentintage  in  &t  Verurteilung  der  früberen  unterriebtemetbodei  die 
den  religionsunterrioht  der  oberdassen  wesentliob  in  einer  halb  aka» 
demiscben  tbeologisch-philologisohen  behandlang  einzelner  im  ur^ 
texte  gelesener  Schriften  des  neuen  testamenta  aufgehen  liesz. 

Können  gymnasiasten  in  das  'heilige  original',  m\t  Faust  za 
reden,  nur  so  eingeführt  werden,  dass  sie  dabei  einen  baliast  von 

*  ersfeannlicli  ist,  so  welchen  veratchten  sieh  neiterdiiigs  naacbe 

Vertreter  der  griechisch-lateinischen  Studien  unaufgefordert  bereit  er- 
küren, als  lebten  wir  schon  gans  im  Annericanismos. 

N.  jahrb.  f.  phU.  o.  pU.  II.  «bU  1897  hft.  7.  S 1 
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Philologie  mit  in  kauf  nehmen  müssen,  so  bleiben  sie  besser  aneiii* 
gefilhrt*  das  Ut  sicher  der  nnn  des  betreffendaD  paasas  in  den 
prensdaehen  lehrplSnen^  der  mehr  abrmtond  als  auffMenid  klingt 
aber  neben  dem  misbraiush  ist  doeb  ein  ▼erstftndigw,  BweckmSssiger 
gebrauch  wohl  denkbar. 

Die  —  heutsutage  wohl  nnr  noch  vereinzelt  vorkommende  — 
durchnähme  mehrerer  grQszeren  neutestamentlichen  scLriften  im  Ur- 
texte raubt  dem  religionRunterrichte  zeit,  die  er  für  we^entlicberes 
braucht,  ganz  cursorisch  betrieben  hat  eine  solche  wenif,^  tlnn,  bei 
gründlicher  behandlung  aljer  wird  sie  nicht  nur  sehr  aufhältlich 
sein,  sondern  auch  philologisch-antiquarische  erörterungen  nötig 
machen,  die  den  religionslehiei  nur  zu  leichi  verleiten  köuuen, 
den  theologen  hinter  dem  philologen  inrflckxnstellen.  welcher  an* 
strengnng  wttrde  es  allein  bedCIrfen«  nm  gymnasiasten  in  die  spräche 
eines  Lnkas,  Panlns,  Johannes  emsufllhreni  die  sich  so  wesentlich 
von  der  der  schulscbriftsteller  nnterscbeidetl 

Mit  recht  begnfigt  man  sich  daher  nenerdings  fast  allgemein 
mit  der  durchnähme  ausgewählter  längerer  oder  kürzerer  abschnitte, 
naturgem&sz  wird  der  lehrer  bei  seiner  auswahl  überwipf^end  sieb 
durch  theologische  gesichtspunktc  leiten  lassen,  er  wird  den  urtext 
vornebmlK  Ii  liei  solchen  stellen  lurauziehen,  die  für  jeden  christen- 
menschen  eine  cla:isiöche  bedeutung  haben,  n8cb'?tdem  bei  besonders 
schwierigen  I  für  deren  völlig  klares  erfassen  das  zurückgehen  aui 
den  Wortlaut  des  Originals  von  Wesenheit  ist. 

Innerhalb  gewisser  eng  gezogenen  grenzen  darf  daneben  aber 
wohl  auch  das  litterarisch-philologiscbe  dement  snrgeitung  kommen» 
ja  mochte  es  im  hinblick  anf  die  gesamtanfgabe  des  gymnasioms. 

Zahlreiche  stellen  des  neuen  testaments  sind  darchans  geeignet| 
ältere  gjmnasiasten  ^  Torausgesetst,  dasz  durch  eingestrente  lako- 
nische bemerkangen  sprachliche  anstOsze  für  sie  aus  dem  wege  ge- 
räumt  werden  —  im  original  auch  fisthrti-Lli  tiofor  anzuregen,  die 
volkstümliche  Schlichtheit  der  erzähhini.:  m  (Jen  cvangeiien  ^  die 
tiefe,  weihevolle  Innerlichkeit  des  Johannes,  die  machtvoll-geniale 
Vortragsweise  des  Paulus,  die  feinsinnige  detailmalerei  des  Lukas 
mtlssen  auf  jeden  gjmnasiasten,  der  für  hellenische  auffassungs- 
nnd  ansdmcksweise  ein  gewisses  sensorium  gewonnen  hat,  bei  liebe- 
Toller  bescbäftagung  mit  dem  original  einen  gewissen  sauber ansüben. 
▼ielleicht  verlohnt  es  sich,  bei  diesem  den  theologen  minder  nabe 
liegenden  gesichtspunktc  etwas  länger  au  verweilen,  wenn  er  aneb 
bei  der  an  treffenden  auswahl  nur  nebenbei  für  sie  in  betraebt 
kommen  kann. 

Was  zunächst  die  neutestamentliche  spräche  anbelangt,  so 

mutet  sie  jeden  gymnasiasten,  der  in  seinem  Xenophon,  Plato  und 
Derar^tbeiii  -  zwar  leidlich  zu  hause  ipt,  von  der  langen  reihe  be- 
deutender prn  aiker  aber  von  Polyl  iua  bis  auf  Plutarcb,  Arrian  und 
Lucian  hinab  aiLszer  ein  tlnen  profun  so  gut  wie  nichts  kennt,  zu- 
nächst recht  fruiudariig  an  wegen  lexikalischer  und  sjutaktischer 
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eigenbeiten  aller  art,  vornebmlicb  aber  wegen  des  starken  eintluBees, 
den  alttestamentlicbe  auffassungä-  und  ausdmcksweise  auf  sie  aus- 
geübt bat.  mancbes  einzelne  wirkt  aniaugä  scbier  barbari^joh  auf 
doi,  dem  die  xoivVi  TöUig  fremd  ist.  selbst  biOden  äugen  musz  sich 
eher  deaeben  die  TortieAuig  and  ▼erimierliohiiiig  bemerkUeh  maoben, 
welebe  die  derstellangsaiittel  des  Helleniamiis  dnxeb  die  eigentrüge 
gedenken  weit  und  gedankenarbeit  des  JudeuTolks  erfobren  beben, 
wftbrend  eine  ganze  reibe  ehedem  gangbarster  ausdrucke  ganz  yer- 
8cb  windet^  tancben,  wie  in  der  Septaaginta,  so  noob  mebr  im  N.  T. 
neue  in  ;nrroazer  zabl  anf,  darunter  viele  geistvollsten  und  eigen- 
artigsten gepräges;  andere,  wie  &j&T[r]y  TiiCTic,  ^Xm'Cj  x<ipic,  eipr|Vll» 
buvajaic,  biKaiocuvT],  böHa,  cdpt ,  Ödtvatoc,  erhalten  eine  engere, 
vertiefter©  bedeutung.  diaipoc,  dbeXq)öc,  CUV€p^Öc,  diricKOlTOC, 
KTipÜTTClV,  ^KKXfj^ta  —  alles  gangbare  ausdrücke  der  classischen 
prosa  und  doch  wie  ganz  eigenartig  anders  werden  äie  im  N.  T. 
verwendet! 

Und  der  still  Ton  dem  fttr  die  elsssiscbe  sasdraoksweise  so 
eberakteristisolien  partikelreiebtam  bsben  deb  nor  besebeidene  reste 

erhalten;  im  gebrencbe  des  artikelSf  der  modi^  tempora,  genera 
verbi ,  der  präpositionen  machen  sich  'Verwitterungen'  aller  art  be- 
merklieb, die  unsägliche  eintönigkeit  der  satsanfiLnge  mit  Kai  in 

der  apoknlypse  wirkt  ebenso  unfTriecliisct  wie  anderwärts  die  zahl- 
reichen asyndeta  (insbesondere  partikeilose  antithescn).  dort  macht 
sich  hebräischer ,  bier  ruraischer  einflusz  geltend,  der  den  Attikern 
80  geläufige  Optativ  mit  üv  fangt  an  zu  verach  winden,  ja  für  Johannes 
ist  dieser  modus  äo  gut  wie  nicht  mehr  vorhan  lon,  nach  Immers 
bermeneutik  des  neuen  testaments,  Wittenberg  lb73,  s.  101  ttber- 
bftnpt  niebi* 

Für  den  spraeb-  and  gesdnohtsknndigen  ist  es  in  bobem  grade 
reisToU,  im  N.  T.  die  Yerscbiedentlieben  bestandteile  sn  Terfolgen, 
die  auf  die  heilige  spräche  der  Juden,  semitiscbe  Tolksdialektei 
maeedonischen,  Sgyptischen,  syrischen  Hellenismus  nsw.  binweiseni 

eo  dasz  man  oft  an  das  dT^paic  t^iuccaic  gemahnt  wird,  gjmna* 

giasten  im  religionsunterrichte  mit  derartigen  er^rterungen  ?m  be- 
bollipen,  wäre  unverantwortlich,  anderseits  gehört  es  doch  mit  zu 
den  heüsveranstaltungen  unseres  gottes,  dasz  das,  was  der  herr  und 
seine  jünger  aramaiseh  zu  einem  engen  kreise  geredet  hatten,  durch 
das  medium  eiaer  uprache,  die  aus  griechischem,  semitischem  und 
römischem,  wenn  auch  in  ungleichem  Verhältnisse,  bestandteile  anf- 
genommen  hatte,  über  die  grensen  des  SOmerrsiobee  binaos  ver- 
breitet wurde. 

Erbanlidi  mnss  es  anf  jeden  bnmanistisob  gebildeten  ebristen« 
menschen  wirken,  zu  verfolgen,  wie  gewisse  plane  aosdrttcke  des 
elassiscben  griechisch  durch  die  einwirkang  jfldiscber  und  christ* 
lieher  ansebaunngen  sich  vertieft  haben  nnd  ans  dem  bereiobe  des 


*  doch  s.  den  text  ev.  Jo,  13,  84. 
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alltäglicben  in  eine  beilige  Sphäre  erlioben  worden  sind,  warum 
soll  dieä  und  ähnliches  nicht  gelegentlich  durch  bedachtsam  aus- 
gewählte beispiel«  dm  Mhlllimi  nahegefllbrt  weiden?  gesohielit 
da0  geediickt,  so  llsit  neb  sieber  eine  tiefer  geilende  anregung  er- 
sielen  ebne  merklioben  leitferlnst  nnr  mnss  man  die  saebe  noflg- 
liebst  dnrob  sieb  selbst  wirken  lassen  i  mit  ein  paar  iruKvd  ^mi  ra 
ibr  sich  begnügend. 

£ine  noch  grössere  Zurückhaltung  als  geboten  erscheint  der 
neotestamentlichen  spräche  tlberbanpt  gegenüber ,  wird  einziibalten 
sein  bezüglich  des  usus  der  einzelnen  Verfasser,  dasz  jeder  gynrnasiiil- 
abiturient  wenigstens  von  Paulus,  Jobannes  und  Lukas  einen  ent- 
bcbiedenen  eindruck  auch  nach  der  schriftstellerischen  seile  erhalten 
babe,  erscheißt  geboten;  dazu  genügt  aber  im  wesentlichen  eine 
einst  betriebene  lectUre  der  deutschen  bibel.  ein  frevel  w&re  es, 
bei  dieser  das  volle  erfassen  des  weeentlieben  sa  beeintrSebtigen 
doreb  binweisnng  anf  stilistisch-grammatiscbe  quisquflien  im  ori- 
ginal, das«  irope^cOai  ein  lieblingswort  des  Lukas  ist,  tdre  \m 
Mattbftns,  cdOöc  bei  Markus,  dfif|V,  d^f|v  Xifw  im  ev.  des  Johannes 
anfIMlig  oft  vorkommt  n.  dgl.,  darf  sebfllem  völlig  gleichgültig  sein 
und  bleiben,  wozu  sollte  es  ihnen  dienen?  keine  eindringende 
Unterweisung  wird  dagegen  unterlassen  dürfen,  «lieber  auch  nicht 
unterlassen,  darauf  hinzudeuten,  welche  prägnante  bedeutung 
gewisse  an  sich  meist  wenig  gehaltvolle  griechische  ausdrüclce  im 
sprachgebrauche  des  Johannes,  Paulus,  Petrus  und  der  paatoral- 
briefe  angenominen  und  iür  alle  folgezeit  im  kirchlichen  usus  be- 
halten haben,  es  ist  das  um  so  unerläszlicher,  weil  die  ihnen  zu 
gmnde  liegende  anffassnng  in  der  dentseben  Übertragung  niebt  immer 
ToU  wiedergegeben  ist  oder  von  uns  spätgebornen  ans  Lnthers  llber^ 
setsnng  niebt  mebr  reebt  bermasgehOrt  wird,  so  deckt  sieb  s.  b.  das 
wort  glaube  als  nendeotscher  religiöser  t^  t.  durchaus  nicht  mit 
tricTic,  ist  unser  wort  Miebe'  entscbieden  zu  weit  im  verbKltnis  an 

Auch  von  der  Zartheit,  herzigkeii,  gra^ie  und  dialektischen 
schärfe  des  Originals  pvhf  in  jeder  Übersetzung  naturgi-miisz  ein  teil 
verloren.  Luthers  meibterübertragung  Oberbietet,  müchte  man  sagen, 
an  manchen  stellen  die  Urschrift  im  punkte  dir  ki  riugkeit,  wncbt, 
iapidaren  bestimmtbeit,  au  audein  wirkt  «le  auf  diiö  deutsche  gemüt 
nocb  inniger  als  jene,  sablreiche  feinheiten  des  gedonkenausdmcks» 
namentlich  aber  der  gedankenverknttpfung  gehen  in  ibr  verloren  scbon 
wegen  der  unflbertragbarkeit  gewisser  partikeln,  eonstruetionen,  der 
im  genus  verbi,  in  der  unterscbeidung  balbsynonjmer  pripositionen 
begründeten  feinheiten;  daber  wirkt  vielfach  das  original  milderi 
einsobmeicbelnder,  im  einzelnen  auob  nach  seite  der  gedankenverbin* 
düngen  klarer,  beispiele  anzuführen  erscheint  unnötig. 

Dr^?  die  Verfasser  der  apokalypse,  (\e^  ev,  Jo. ,  des  ersten 
Jobannesbriefes  und  Markus  (unter  denen  ja  auch  wieder  zu  unter- 
scheiden ist)  mit  weltlicher  bildung  wenig  angerüstet  waren  und 
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das  grieeliiMlie  idiom  mangelbftft  behonehten,  wird  der  leser  der 
deniMsIien  bibel  hOelieteiis  mu  der  wiederholfing  deraelben  werte 
kort  nach  einander  und  der  eintOnigkeit  der  anknüpfungen  ent- 
nehmeii,  falls  er  überhaupt  darauf  achtet  daas  Lukas  ein  fein- 
gebildeter (jedenfalls  geborener)  Grieche  war,  an  schriftstelle- 
rischer beanla^ung  und  gewandtheit  betrßchtHch  über  dem  zunächst 
mit  ihm  zu  vergleichenden  Matthäus  und  hoch  übur  Markus  und 
Johannes  stehend,  tritt  in  der  Übersetzung  ungleich  weniger  hervor 
als  in  der  Urschrift,  noch  weniger,  dasz  die  unzweifelhaft  echten 
rauliuiöchen  Sendschreiben,  der  erste  Petrus-  und  die  pastoral briefe 
neben  einem  beträchtlichen  nicht  abzuleugnenden  gemeingut  unter 
eiinnder  siilistiBeh-leiikalisclie  TeraeUedenheiten  von  belaog  auf« 
weiaea. 

Dass  dem  so  lai,  bat  für  die  eliriatiiehe  gemeiDde  sein  gntee. 
Je  mehr  diese  alle  neutestamentlichen  Schriftsteller  unterschiedslos 
als  gottesmSnner  anlfaezt  und  danaeh  würdigt,  um  so  besser  fflr  sie. 
in  die  seele  des  gymnasialprimaners  möchten  aber  doch  die  fQr  die 

Christenheit  wichtigsten  heiligen  Schriftsteller  des  N.  T.  bei  aller 
hocbbaltung  ihres  gemeinsamen  veniicnBtes  auch  eingeiirligt  sein 
als  eiüzelpersönlichkeilen  mit  besonderer  artung  und  aubrUstiing. 
ist  nun  auch  das  t  ekunnte  wort  'der  stil  ist  der  mensch'  al-  eine 
Übertreibung  abzuweisen,  so  bekundet  sich  diese  einielperbönlicii- 
keit  onleogbar  nicht  zum  geringsten  im  stile,  das  wort  im  weitesten 
sinne  gefiust 

Laasen  sich  niebt  auch  dahin  gehende  winke  beim  nnteitichte 
gdegentlieh  einatreoen,  ohne  dass  der  Terdacfat  'philologiadien  be* 
triebea'  dabei  aufkommen  kann?  wir  meinem  ja.  aber  beileibe 
keine  snsammenhftngenden  erOrtemngen  dieser  art  more  aeademico, 
sondern  nur  hinlenkung  der  aafmerksamkeit  aaf  diesen  pimkt  bei 
g^ebenem  einzelanlas?:! 

Man  braucht  den  einganj?  des  Tiukasevangeliuras,  der  apostel- 
geschichte  und  des  Hebräei  bnefes  geweckten  primauern  nur  grie- 
chisch laut  vorzulesen,  so  wsrd  jeder  von  ihnen  von  selbst  urteilen  : 
das  ist  echtes  griechisch  mit  rhythmus  und  einer  an  piüfane  muster 
gemahnenden  färbung:  diT€ibr|iT€p  —  ^TT€X€ipr)cav  dvardSocOat  — 
lbo£€v  icdfiot  —  dKpißuic  KaOeEfic  tP^^Hiai  —  rdv  }Av  irpdiTov 
XÖTOV  iiroii)cdiLiriv  nsw.  das  gemahnt  an  die  beaten  daaaiker,  in- 
dem  es  ingleieh  vom  nenteelamentliehen  apraohgebranehe  aieh  kennt- 
lieh  abhebt,  jedes  capitel  der  apostelgesehiehte  verrftt  in  einer  reihe 
von  Zügen  den  mit  hellenischen  Staats-,  Verkehrs-  nnd  bildonga- 
Verhältnissen  wohl  bekannten  Schriftsteller,  in  so  zahlreichen  ganz 
charakteristischen  Wendungen  berühren  die  acta  sich  mit  Xenopbon, 
Foljbins ,  Philo,  vornehmlich  mit  losephus,  dasz  eine  beacht- 
liche profanbildung  bei  deren  Verfasser  nicht  in  zweifei  gezogen 
werden  kann,  liest  m;in  mit  Ulteren  schülem  die  schildernng  des 
apostekoüvents,  des  aufenthaltis  in  Athen,  der  groszen  verhöre  m 
Cäearea  und  Jerusalem ,  der  Seereise  griechisch ,  so  wird  man  daher 

/' 
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kaum  funhin  kOnnen,  aof  die  profangrSdtftt  hier  nnd  da  beiog  la 
nehmen.  —  Bei  der  lectüre  eineB  der  gronen  Pauliniscben  briefe 
im  original  möchte  jeder  achtsame  achttler  von  selbst  mit  bewande* 
rang  erfüllt  werden  1)  vor  der  hohen  genialität,  mit  der  der  Gamaliels- 

schülcr  die  miüel  ^er  von  ihm  nicht  voll  beberscbten  <3friechischen 
spräche  seinen  inaihtvollen  und  eigenartigen  gedanken  dienstbar 
macht,  nicht  minder  2)  vor  der  anpassungsgabe,  die  ea  ihm  möglich 
gemacht  hat,  bis  zu  einem  hohen  grade  auch  in  rhetorisch-dialekti- 
scher beziehung  'den  Griechen  ein  Grieche  zu  werden',  ihm,  dem 
lbti()TT]C  T(J)  XÖTtp  I  einem  Lukas  und  dem  verf.  des  Hebrlerbriefea 
gegenüber,  waram  sollte  nieht  anoh  der  Lehrer  auf  derartiges  ge- 
legentlich noch  hinweisen?  ist  er  das  nicht  der  sache  schuld^? 

Unter  allen  Paulinisehen  briefen  ragen  ab  gross  anfl^degt» 
sorgfUtigst  ausgefeilt  und  rhetorisch  ausgeschmückt  der  ROmer- 
und  erste  Korintherbricf  hervor,  in  diesen  stücken  auch  den  zweiten 
Korinther-  nnd  Galaterbrief  merklich  überbietend,  gleichviel,  ob 
bei  der  niederschrift  jener  beiden  Sendschreiben  j^eborene  Griechen 
wie  Timotheus  redactionflle  bcMhille  geleistet  haben  oder  nicht, 
jedenfalls  tritt  die  reiche  gedaukeuwelt  Pauli  in  ihnen  uns  am 
classischsten  in  der  form  entgegen,  sein  höchstes  können  ist  in 
ihnen  zusammengefaszt  bohufä  einer  eindringlichen  Wirkung  auch 
auf  höher  gebildete  freunde  des  evangeliums  an  den  culturst&tten 
Born  und  Korinth.  der  jagendunterrioht  hat  keinen  anlasz,  dann- 
thun,  wie  sehr  2  Thess.,  Bph.  undCol.  dagegen  abfallen,  um  so 
mehr  unseres  erachtens  aber  die  Verpflichtung,  die  besondere  beden* 
tnng  von  BSm.  und  1  Cor.  auch  nach  seile  der  form  gebührend  her- 
vorzuheben, belebung  der  rede  durch  fragen ,  apostrophen ,  selbst- 
einwürfe usw.  gehört  ja  zum  Paulinischen  stile  überhaupt,  aber 
das  fragende  fj  und  jui?)  ou,  das  ti  oöv  dpoufi€V  (tpriM^  ^V'v  etTToi), 
das  dXXa  XifMt^  ^pei  Tic  u.  dgl.  ist  fast  nur  den  genannten  beiden 
briefen  eigen.' 

Zur  Charakteristik  des  Schriftstellers  Paulus  gehört  auch  ganz 
wesentlich  1)  bei  aller  ideenfülie  die  geflissentliche  Wiederholung  ge- 
wisser  stereotyper,  zum  teil  ihm  allein  eigner  formein  (der  widmung, 
der  eingangsbenedietion,  der  dozologie,  des  sohlusssegens  nsw^, 
2)  das  starke  hervortreten  des  persfinlichen  (bes.  2  Cor.,  Gal.,  PhiL 
und  Philemon).  ancb  das  ist  wohl  des  hinweises  wart. 

Von  einem  *anfbau'|  einer  'stoffgruppierung'  mit  bewustsein 
wird  man  im  ernste  wohl  nur  sprechen  können  bei  dem  ev.  Mt.,  Jo., 
Luc.  und  den  actis,  warum  erxAblt  jeder  der  genannten  drei  evan- 

■  so  kleinlich  es  erseheibe»  mag,  bei  heiligen  scbriften  auf  mtoutieo 

Wie  -  bi  zu  acliteu,  so  poBchehc  es  doch  beiläufig,   in  sieben  ^«chriften 

des  N.  T.  fehlt  diese  echt  griechische  form  der  gecenühcrstcHun^  g-anz, 
in  andern  tritt  sio  sehr  spärlich  auf,  uuverhältniötiiäszig  oft  in  den 
actis  (seltener  ev.  Luc.),  ziemlich  hKufig  bei  Mt.,  Uebr.,  Röm.  und  1  Cor.  — 
] ' I •  r  kenner  wird  das  nicht  als  zufällig*  ansehen,  der  gebrauch  von 
M^v  gehörte  damals  zu  den  kennzcichen  des  gebildeten,  ausgefeilten 
stUf ,  TÖllig  fremd  (st  er  daher  der  apokalypse. 
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geliston  manchea  nicbt,  wm  andere  bieten,  warum  manobes  in 
anderem  iiuammenhaiige,  anders  moiiTiert  oder  aasgescbmttckt, 
daneben  anoh  ▼Ollig  nenee?  die  annähme  yeraefaiedener  quellen  er* 
klärt  nngeswmigen  nur  einen  teil  dieser  eraoheinang.  ein  weiterer 
erkUrungsgrand  möchte  in  des  erzähl  ers  art  and  plan  zu  suchen 
sein,  für  Johannes  kam  es  darauf  an,  das  Chrisiusbild  nach  ge- 
wi?Ben  Seiten  neu  7,n  V)elenchten,  für  Matthfius,  1)  Judenchristen  voll 
zu  befriedigt  n  und  2)  nach  gewissen  symmctrierücksiehten  seinen 
Stoff  zu  verarbeiten,  im  ev.  Luc.  und  den  actis  sind  unverkennbar 
bei  der  stoffgrappierung  neben  theologischen  —  bewust  oder  un- 
bewust  —  auch  äbtbetische  röcksichten  im  spiele  gewesen,  die 
eintOnigkeit  wird  vermieden,  schlichte  hebraisierend-einfache  er- 
ithlungen,  gleidmisse,  reden  wechseln  ab  mit  fdn  ansgearbeiteten 
bildern  at»  der  heiligen  geechichte  nnd  (besonders  in  den  act.)  der 
▼orftlbrong  ergreifender  eoenen.  das  lehrhafte  wird  Terteilt,  man* 
ches  räumlich  nnd  seitlieh  nicht  genau  fixierbare  wird  in  den  ^reise- 
berioht'  des  ev.  eingewoben,  gern  Iftsst  Lukas  auch  gleichgaltiges 
oder  erfreuliches  auf  entsetzliches  folgen  zur  erholung  des  lesers. 
auf  eine  gewisse  Symmetrie  im  auf  bau  des  evangeliums  und  der 
apostelgeschichte  ist  öfters  schon  hingewiesen  worden,  eine  ver- 
gleicbung  im  einzelnen  wäre  ja  nur  hjoelerei.  aber  die  beiden  TTpÖ- 
XofOi  ev.  1 — 3  und  act.  1 — 4  haben  nach  Stimmung  und  klangfarbe 
etwas  verwandtes;  erst  nach  ihnen  setzt  der  'gegenspieler'  ein,  welt- 
lieh 2Q  reden,  wirken  unter  dem  volke  der  verheiszung,  wirken  unter 
iinglBubigen ,  Verleumdungen ,  Verfolgungen ,  verhOr  auf  leben  und 
iod  hier  wie  dort;  beide  sehriften  hoffnungsvoll  und  getrost  ans- 
IcHngend  im  yertrauen  auf  die  ▼erhiessene  oder  bereits  erschienene 
*kraft  ans  der  hOhe*.  die  Shnliehkeit  wird  noch  dadurch  erhobt,  dass 
der  Stoff  der  sogenannten  apostelgeschichte  sich  um  Paulus  gruppiert 
wie  der  des  evangeliums  um  den  herrn.  Luc.  24,50 — 52  wirken  dazu 
fast  wie  eine  auf  act.  1,  9  ff.  2,  46  ff.  hinweisende  'Verzahnung'  auf 
den  beiJTepOC  XÖTOC  hin,  oder  umgekehrt. 

Die  tbatsache,  dasz  der  baupterzähier  des  neuen  bundes  mit 
den  feineren  kunstmitteln  griechischer  geechichlbchreibung  voriraut 
und  iio  beanlagt  war,  daoz  auch  gebildete  Griechen  meiner  darstel- 
luug  aieh  er&euen  konnten,  möchte  auch  der  jugend  nahegeftihrt 
WM-den  als  eine  der  gnadenveranstaltnngen  anserss  gottes  neben 
andern,  die  nOtig  waren,  um  das  N.  T«  so  sich  gestalten  su  lassen, 
wie  es  geschehen  ist 

Die  frage,  wie  das  neue  testament  im  unterrichte  zu  behandeln 
•ein  mOchte,  getraut  derverf.  sich  in  ihrer  allgemeinheit  nicht 
zn  beantworten,  wie  auch  die  Uberschrift  derartiges  nicht  in  aussieht 
stellt,  als  philolog  bat  er  sich  begnügt,  dn?  beizubringen,  was  ihm 
als  solchem  nahe  lag.  als  pädagog  und  chriateninensch  könnte  er  es 
nur  beklagen,  wenn  die  mit  mühe  aus  dun  oberclassen  binaus- 
gewiesene  'neutestaraentliche  philologie'  in  anderer  form  sich  wieder 
einschliche,  bestimmt  genug  vermeint  er  es  ausgesprociieu  zu  haben, 
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dasi  das  ton  ihm  angeregte  neben  nngleicli  wiebiigerem  nur 

gaai  beseheiden  auftreten  dürfte,  wie  etwa  bemerkungeA  Uber  antik» 
plaaük  und  arehitektnr  im  «ItelaseiMhen  unterrichte. 

Wir  Germanen  mOssen  nnr  der  uns  angeerbten  unart  uns  mehr 

und  mehr  entäuszern,  alles,  was  Überhaupt  im  nntem'chte  vor- 
kommen soll,  breitspurig  via  et  ratione  zu  behandeln,  die  schule 
soll  doch  nicbt  nur  auf  einen  sicheren  besitz  (ilj tragbaren  wiösens 
hinarbeiten;  das  wortvollste,  was  sie  überhauitt  l>iet-en  kann,  siinl 
rechtzeitig  ansgestreute  Samenkörner,  geeignet,  in  der  blille  warzel 
zu  fassen  und  zu  keimen,  in  diesem  sinne  wünsche  ich  die  und  jene 
der  geg^beim  aadentungen  aufgefMtt  an  sehen. 

Wird  nnr  die  wflnaehenswerte  beachribikang  aaf  dann  nnd  wann 
eingeatrente  winke  gnmdaitaliob  gettbt»  ao  halte  ieh  es  aneh  um  der 
*concentration'  willen  fttr  sehr  empfehlenswert,  daea  der  religiona- 
unterricht  der  oberdaasen  ftthlung  mit  dem  altclassischen  unter* 
nohte  sucht,  wo  sie  von  selbst  sich  ihm  darbietet,  die  Juden  spielen 
eine  wenn  auch  bescheidene  rolle  bei  Horaz,  Christen  bei  Plinius 
dem  jüngeren  und  Tacitus,  antlSnrre  an  christliche  anscbauimcren 
hnden  sich  bei  Seneca,  die  innere  zerrmHenbeit  und  baitungbloäig- 
keit  der  herschenden  römischen  kreise  um  Christi  gebnrt  und  danach 
deutet  aul  ein  uubelriedigtes  tiefinnerstes  sehnen  hin.  anderseits 
spielen  rOmische  Statthalter  und  legionen  in  PaUtetina  eine  rolle  aur 
aeit  Jean  nnd  seiner  apostel,  desgleichen  heidnisches  Staats-  und  ge- 
richtswesen.  heidnisebe  Philosophen  nnd  rbetoren,  heidnisehe  lebens- 
gewohnheiten ,  gröbere  nnd  feinere  lebensgentlsse  nsw.  treten  den 
boten  der  neuen  lehre  an  den  hauptcoltnrstttUn  der  alten  weit  ent* 
gegen*  gleich  zwei  yerschiedenartigen  Strömungen  flutet  in  der 
apostclgeschichte  jüdisch-christliches  und  hellenisebea  neben  ein- 
ander und  im  christlichen  Hellenismus  zusammen. 

Die  verschiedentlichen  zusammenhänge,  die  zwischen  Eom  und 
Jerusalem  thatsächlich  bestanden,  läszt  natürlich  kein  Unterricht  un- 
beachtet, ersprieszlich  ist  es  aber  wohl,  wenn  dann  und  wann  auch 
auf  verborgenere  fäden  hmgewieäen  wird,  die  herüber  und  hinüber 
flössen.  80  liegt  es  nicht  fem,  meine  ich,  bei  der  erwKhnung  von 
Fonun  Appü  (act.  28, 15)  an  den  reiseaufenthalt  des  Horas  daaelbst 
SU  denken«  wie  anders  die  stimmnng  der  reisenden,  das  ganie  lehens* 
hild  in  dem  und  jenem  falle  1  dasz  der  proconsnl  Gallio,  der  Panlnm 
(sAt.  18,  12)  zu  verhören  hatte,  ein  broder  des  pbilosophen  Beneca 
war,  gibt  gewis  zu  denken,  wie  nicht  minder  die  PhiU  4,  23  er* 
wftbnten  ätioi     tt^c  Kaicapoc  oiKiac  usw. 

Zum  Schlüsse  noch  ein  gesichtspunkt.  der  wünsch  der  schule, 
dasz  ihre  entlassenen  Zöglinge  dem  griechischen  Homer,  Sophokles 
und  Fiato  auch  in  späteren  jähren  stille  stunden  widmen  möchten, 
erfüllt  sich  in  unserer  von  so  vielen  intcressen  bin  und  her  gezogenen 
zeit  wohl  selten  genug,  anders  möchie  es,  kann  eö  äein  mit  dem 
grieehisdien  testamoit.  am  wenigsten  wird  dieses  wohl  mit  andern 
schnlbaohem  bei  seite  gesohoben  werden,  wenn  es  im  nnterridht» 
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Hiebt  Überwiegend  als  qnellenbneb  ftlr  dogmatik  und  dogmen- 
geecbiebte  bebaadelt  worden  ist,  sondern  als  ein  beiliges  bneb^ 
dem  verstand,  gemflt,  wilie  frnebtbarste  anregung  entnebmeii 
kdnnen,  das  auch  einer  bohen  anziebungskraft  aaeh  der  menaob- 

lieben  seite  nicbt  entbehrt  für  alle,  die  dem  einzelnen  liebevoll 
cacbgeben.  den  einen  scbüler  mag  das  evangelinra  Johannis,  den 
andern  die  apoiialypse  am  tiefsten  packen,  ini  al!;^^e raeinen  möchten 
das  evangelium  des  Lukas,  die  apoijtelgescbichtu  und  der  ersto 
Eorintherbrief  eines  nachhaltigen  eindrucke  aut  pnmanerberzen  nicht 
▼erfeblen,  zumal  wenn  deren  analegung  neben  dem  unerlä^izlichea 
theologiscben  enst  etwas  TOa  dem  sugleieh  bnmanen  und  fistheti- 
sehen  anbanehe  Terspfkien  llsst,  der  den  beiden  sobriften  des  ge» 
tmen  gebiUen  mid  arztes  Lobas  ftr  alle  seit  die  bersen  mebr  pbilo» 
logisch  beanlagter  naturen  leichter  erschlieszen  wird,  als  es  mancher 
dogmatiseh  bedentenderen  des  N.  T.  bei  ihnen  gelingt. 

DsBaonii.  Tn.  Voobl. 


(16)- 

güiMlLlAN  ALS  DIDAKilKER  UND  SEIN  EilS'iLÜÖZ 
AUF  DIE  DIDAKTISCH- PÄDAGOGISCHE  THEORIE  DES 

HUMANISMUS. 
(fortBeUang.) 


Dritter  absebnitt 

Der  einflnss  Qnlntllians  auf  die  didaküfloh-pftdagogisolie 

theoiie  des  hmnanlemuB. 

In  den  nunmehr  in  besprechenden  sobriften  sügt  siob  neben  dem 
einflnss  Qnintilians  yielfaob  ancfa  der  der  kleinen  nnter  Pin  tarobs 
namen gebenden abhandlung ircplTraibuJvdtuiTftc.  Qnarino bat 
dieselbe  ins  lateinische  übertragen,  und  in  seiner  Übersetzung  wurde 
sie  ancb,  wie  ich  gelegentUob  zeigen  werde,  meist  benutzt.'*'  sie 
tritt  vielfach  ergSnzend  neben  die  institutio;  denn  sie  richtet  ihr 
hanptaugenmerk  auf  die  körperliche  ausbildung  und  die  erziehung, 
gebiete,  die  bei  Quintilian  nur  gestreift  sind,  ein  kurzer  Überblick 
über  den  inhalt  ma^'  hier  folgen:  eine  klare,  durchgreifende  dis- 
position  ist  nicht  voi Landen;  die  einzelnen  gedanken,  die  meist  durch 
eine  tülle  von  anekdoteu  und  aussprtichen  belegt  bind,  reihen  sich 
nur  lose  aneinander. 

^'  ich  bediene  mich  der  ausgäbe  Brixiae  1486.  dieselbe  enthält 
auch,  wie  schon  erwähnt,  die  abhandlung  Verf^erios  und  die  übertetsnng^ 
der  klttineii  aebrift  des  Basilius  fiber  das  Studium  der  heidnischen  litte- 
rattir,  die  Bruni  ende  1405  iibpr»etxte  (Voigt  11^  a.  1G4  anm.  1).  atif 
Bio  sei  auch  mit  einem  worte  hiogewiesen,  da  nie  in  der  damaligen 
pädagogischen  litterator  nicht  gerade  selten  herangezogen  wird,  sia 
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1)  hygienische  Vorschriften  über  die  ehe  (c.  1  — 

2)  die  drei  factoren  der  bildung  und  erziehuug  (pücic,  Xöyoc  (^d6t)Cic}, 
l6oc  (dcKTicic,  ^eX^'^))  (e.  4). 

8)  die  eiste  pflcpe  (die  mutter  soll  selbst  stillen,  n?Uigenfalls  sorg* 
fäitige  wähl  der  animo)  uud  dir  anHinge  der  erTiielning  (c.  5V 

4)  sorgfältige  wühl  der  kinder,  die  mit  den  eignen  eräugen  wcrdeu 
(e.  6). 

5)  über  die  wähl  der  püdagogen  und  lehrer  (c.  7). 

6)  wert  einer  tüchtigen  bildung  und  erziehung  (c.  8). 

7)  Warnung  vor  dem  so  frühzeitigen  aus  dem  Stegreif  reden  ond 
einipre  positive  ratschUga  fiber  aasbildung  der  redefertigkeit  (e.  9). 

8)  die  ^ykukXic  TraiöcunaTO,  die  napahpopif\c  und  fciJuaTOC 
£v€K€v  SU  betreiben  sind,  finden  ihr  centrum  und  ihr  ziel  in  der 
pbiloaophie,  deren  venUtlicHende  Wirkung  betont  wird. 

eine  erörterung  der  drei  möglichen  lebensführungen,  des  irpaKTiKÖCt 
BewpnfiKÖc  und  dTroXaucrtKÖc  ß(oc  leitet  su  der  empfehlung,  dM 
theoretische  und  das  praktische  leben  zu  verbinden  (c.  10). 

9)  die  körperliche  ansbildong.  ihre  wirknng:  cOpuOMta  nnd  {>ib}ir\\ 
ihr  endzweck:  die  kriegerische  tüchtipkeit  (c.  11). 

10)  belinndlunp  der  Schiller,    verwerfunf;  der  schlüge  (c.  12). 

11)  Warnung  vor  itberbürduug:  uotwendigkeit  der  erUoluug  (c.  13). 

15)  einselne  Tortehriften  Ül>er  die  sittliche  ersiehnng  (auoh  die  frage* 
ob  ipu)VT€C  zuzulassen  smil ,  wird  erörtert)  (c.  14.  15). 

13)  behandlung  der  erwachseneu  sühne  (gie  sind  besonders  vor  bösem 
Umgang  und  vor  Schmeichlern  zu  behüten)  (c.  16.  17). 

14)  die  eitern  müssen  strenge  und  nachgibigkeit  vereinigen  (sie  müssen 
bisweilen  ^auToöc  ävapi^vr)CKeiv,  ÖTi  ^T<^ovTO  Wot).  fehler  mttaaen 
sie  bisweilen  übersehen  (c.  18). 

16)  die  alUn  vergnügungsallcbtigen  aSbne  bald  Terbeiratan  (e.  19). 
16)  wert  daa  väterlichen  belapiala  (c.  SO), 

I.  Die  italienischen  humaulsteu  Corraro,  Tegio^  Enen  Silrl^y 

Guarino  und  Filelfo. 

Kbe  wir  /Lur  behandlaug  ilerjenigen  tbeoretischeu  leistungeu 
des  italienischen  humanismus  auf  dem  gebiete  der  pädagogik  und 
dialekük  übergehen,  die  im  laufe  des  16n  Jahrhunderte  den  eehriften 
Tergerioe  und  Brunia  folgton,  sei  hier  des  mannes  gedacht,  der  Bich 


bespricht  zunächst  die  intellectuolle  ausbildung,  empfiehlt  die  —  aus- 
wählende —  benutzung  der  antiken  prosaischen  und  poetischen 
litteratur,  die  aber  nur  propädeutischen  wert  hat,  gedenkt  der  behand- 
lung des  körpera;  er  muaa  aich  dem  geiat  völlig  unterordnen,  das 
ewige  ziel  musz  immer  im  auge  behalten  werden;  durauf  leukt  auch 
die  erziehung  hin,  die  auf  gewöhnung  und  einsieht  beruht.  —  Endlich 
aal  aneb  noch  erwihnt,  daaa  in  den  vnter  Galeaa  namen  überlieferten 
schrifteu  einzelnea  pSdagogischen  inhalts  ist,  so  der  TTpOTpEUTiKdc  XÖTOC 
(Cl.  Galant  opp.  omnia  ed.  Kühn,  Lipsiae  1821—33,  I-XX)  in  vnl  I, 
worin  über  den  wert  der  bildnng,  über  den  des  geburtsadels,  über  artea 
liberalea  nnd  llUberalea  —  malerei  und  Mldhanerkunat  alblen  biar,  Infi 
gegensatz  zu  Verg^erio,  zu  den  ersteren  —  ansichten  vorgetragen  wer- 
den, die  auch  unter  den  humanisten  pangr  und  gübe  sind,  und  worin 
namentlich  die  ausführliche  Verurteilung  der  athletik  interessant  ist; 
ferner  ircpl  dpicriic  K<rracK€Vf)c  toO  cub^Toc  i^iidkv  (aufseignng  dea  aia- 
flusses  k"irperliiheu  ffictors  anf  iie  psyche)  in  vol  IV  uFpi  ^!aTvuf- 
C€UJC  Kai  üepaTieiac  tOüv  xfj  ^KdcTOU  HJUxti  Ibiuiv  naöujv  und  ncpi 
^iKp&c  C(pa(pac  in  vol.  Y;  endlich  noch  irepl  cucrdceujc  iaTpiKtic  (de 
eonatitutiona  artia  madieaa)  in  I. 
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wi«  eine  lichtgestalt  von  dem  oft  dunklen  und  frivolen  traben  der 
humanieten  abhebt,  dea  lefarers  und  erziehers  von  gottes  gnaden: 
TittorinoB  da  Feltre.  auf  ihn  hat  ja  sicherlich  auch  Quintilian*^ 

und  vermutlich  auch  Vergerio  einc^e wirkt,  jedenfalls  war  es  ganz 
im  sinne  Vergerios,  wenn  er  neben  gründlicher  wispenscbaftlicher 
büdung  auch  der  erziebung  und  der  kC^rperlichen  entwickiung  hohen 
wert  beilegte. 

Einer  der  schüler  dieses  Vittonno  hat  eine  sebrifL  geschrieben, 
deren  wir  in  diesem  Zusammenhang  gedenken  mUssen ;  denn  sie  will 
niclit  lediglieb  erxShlen,  wie  es  bei  Vittonno  gewesen  ist,  sondern 
sie  will  lebren:  qnomodo  edneari  debeant  pnerf.  der 
Venetaaner  Oregorio  Corraro  ist  ihr  Verfasser ,  er  bat  sie  seinem 
broder  Andreas  am  bocbseitstage  geschenkt  1430'^';  dem  anlasse  ent- 
sprechend ist  sie  inhexametemabge£B8zt  —  es  sindimgansen  298«*^ 
die  einleitenden  Terse  laaten: 

ha«e  UM  de  Hbrie  vetomm,  germanet  relegi, 

quaeqnr  super  pucris  docuit  pater  optimuß  olim 
Victoriuus:  et  hic  aliquid  quod  discere  possit,  * 
fii  quem  digna  mauet  atudioriun  curs,  docebo. 

ich  gebe  im  folgenden  in  kürze  äp.n  inbnlt  der  einzelnen  ver^gruppen 
an  und  steile  die  zugehörigen  Quintiiiancitate  sogleich  daneben. 

V.  6— M.  sorgfSltige  wähl  der  amme.  iftokvtcht  auf  ihre  eitten  and 

ihre  spräche.    Quint.  I  4,  5. 

(für  den  rat,  dass  die  mutter  ihr  kind  eigeoUich  selbst  stillen  solle 

[v.  18  f.],  vgl*  Flatarch  a.  a.  o.  e.  6.) 
V*  S7-~>88.   gewissenhafte  auswahl  des  lehrers.    Quint.  I  1,  8. 
T.  33—40.    rnt  «^chon  vor  dein  7n  jähr  mit  dem  Unterricht  zu  beginnen 

unter  ausdrücklicher  berufuiig  auf  Quint.  I  1,  15 — 19. 
▼.  41—48.  das  spielende  leeeolernen  mit  bilfe  elfenbeinerner  bneb- 

Stäben.    Quint.  I  1,  2G. 
T.  44 — 45.    dasz  das  spiel  den  Charakter  der  kinder  erkennen  lasse« 

Quint.  I  3,  11. 

T.  46--ft8.   zur  besten  nataranlage  mnas  arbeit  binankommen.  Quint. 

pr.  z.  I  §  27  n.  ö. 
V.  54—74.    excurs  über  die  klägliche  Stellung  der  lehrer  und  Uber  die 

corrampterende  wirkuns:  eines  sittenlosen  eltemhanses  (für  das 

letztere  bietet  ein  Torbild  Quint.  I  2,  6—8). 
T,  75—83.    der  lehrer  mnsz  »ein  von  tadellosen  sittcn,  von  vätorHcher 

i Besinnung  gegen  seine  schülerj  er  mnsz  das  lernen  möglichst  er- 
eiebtem  und  über  die  titten  waeben.   Quint.  II  ft. 


***  wir  werden  den  beweis  dafür  unten  bei  besprechung  der  schrift 
Corrarcs  erbringen,  in  einer  handschrift  Vergerios  steht:  ^scriptus 
Mantuae  apud  praeclarum  magistrum  Yictorinum  Feltrensem  Marens 
Qnardus.'    Scbmid,  encyclopädie  IX  s.  761  ff. 

3«3  Voigt  a.  a.  o.  I'  8.  416  anm 

sie  ist  abgedruckt  in  dem  werke  Karl  Rosmiuis:  idea  deli'  ottimo 
preccttore  nella  Tita  e  diseipHna  di  Tittorino  dm  Feltre  e  de  enoi  dlaeepoli, 
libri  IV,  Bassano  1801,  s.  477—87  (deutsch  Ton  Orelli).  einen  neuen  ab* 
druck,  den  ich  hier  benutzr,  gibt  Wilh.  Krampe  in  einem  anhang  seines 
bnches:  die  italienischen  humauisteu  und  ihre  Wirksamkeit  für  die  Wieder- 
belebung gjmnastieeber  pädagogik  (Bretlan  189(). 
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Y.  84—88.  die  jüngeren  sögUnge  sollen  nicht  mit  den  älteren  Termiacbt 
sitsen.    Quint.  II  2,  14. 

T.  89 — 96.    notweudigkeit  der  körperlichen  erholung  aild  det  splalt 
(mit  medicinisclier  begründnng),    Quint.  I  3,  R  — 10. 
97—102.   naobträgltche  bemerkoog  über  den  lelirer:  höheres  alter 
ist  bei  ihn  kein  naohteil;  er  soll  nicki  sa  sahlreioke  sobfiler  an- 
nehmen (für  letzteres  Quint.  I  2,  15). 

T.  103 — 110.  über  die  körperliche  sücbtigung.  nur  bei  gröszeren  icheint 
er  sie  völlig  ausächlieszen  zu  wollen,  die  praxis  Vittorinos.  der 
davon,  allordings  nnr  in  ansnakmottUan,  gebraoek  machte,  schtint 
Corraro  hier  bestimmt  zu  haben  dio  nnHicht  Quintilians,  der  sie  gänz- 
lich verwirft  (I  S,  18 — 18)^  mit  einer  kleinen  modification 
auizuuclimen. 

111^181*   die  verachiedenheit  der  indiTidnalitiltan  nnd  ikroba- 

r&cksichtignng.    Quint.  I  3,  1—7;  ohne  engen  anschlusz. 
T.  131 — 143.    die  erwähnung  des  Simonidos  nnd  seiner  ars  memoriaa 
(vgL  Quint.  XI  2,  11)  leitet  hinüber  zur  lectQre,  die  ja  zum  teil 
wie  %.  b.  Yer^il  dam  gadftchtnis  aintnprKgan  iat;  nahen  Vergi!  wird 

Cicero  genannt. 

V.  143~-lö7.  über  die  eignen  productionen  der  tcbüler:  zum  teil 
im  ansehloss  an  Quint  II  4  (speciall  fQr  dia  bamarknog  nae  mihi 

displiceant  pueri,  quibus  exaberat  vis  usw.  vgl.  II  4»  6)* 
T.  157—158.    kenntnis  der  metrik.    Quint.  I  8,  18. 
V.  159-179.   musik.    Quint.  I  10,  9—25. 

180-- 188.  dasn  anah  eorporis  aatns  at  dacorna  motna  qni  dicitvr 

€ÜpuO^(a,  wie  es  bei  Quint.  I  10,  26  heiszt. 
T,  184 — 191.    der  unt-  rricht  im  griechischen  (bop-ründet  wird  er  mit 

der  bemerkung,  dasz  die  abweehslung  dem  jugendlichen  geiste  not- 

waadig  nnd  daas  ar  dab^  doch  sehr  leistnngsfftbig  sei:  Quint.  I  IS). 
T.  192— lOi.    Warnung  vor  gSnzlich  zuriickgezogenam  gelehrtenicbf  n. 
T.  195— 20a.  die  ehrliebe,  der  mächtigste  sporn  für  dia  Studien.  Quint. 

I  2,  21-26. 

y.  204 — ^828.   klage  über  den  durchaus  auf  gewinn  nnd  materiellen  ge- 

nnsz  {rerichteten  sinn  der  Venetianer, 
V.  229 — 260.  beredsamkeitin  Verbindung  mit  Weisheit  als  begründerin 

der  steatan.  Cicero  da  or.  I  8,  83. 
V.  261  —  288.    über  die  dichtkunatt  meist  im  anschlusz  an  Horaa. 
T.  288—293.   achlnsawort.  bitte,  dae  gedieht  dem  Vittorino  au  leaen 

SU  geben. 

Die  übereinaÜminungen  mit  Qoiniilian  sind,  wie  schon  ihre 
zahl  und  wie  an  mehreren  stellen  der  Wortlaut  unwiderleglich  zeigt, 
bei  Corraro  durch  entlebuung  der  einzelnen  stellen  aus  der  institutio 
zu  erklären,  sein  gedieht  besteht  also  zum  grösten  teil  aus  c^edanken 
Quintilians,  die  er  lediglich  in  veiae  gebracht  hat.  von  den  anii^ra 
libri  veterum,  die  er  als  quelle  angibt,  merken  wir  wenig:  an  je 
einei  stelle  ist  anlehnung  anPiutarcb,  Cicero  und  Horaz  zu  erkennen. 
w«im  er  ausserdem  auf  die  lehre  Vittorhios  hinweist ,  so  zeigt  des 
deutlich,  wie  eng  dieser  selbst  in  seinen  ansiehtsn  und  in  snner 
Wirksamkeit  sich  an  Qointilian  ansehloss. 

Etwa  gerade  in  die  mitte  des  jahrhnnderts  gehören  die  heldeii 
nmfiragreiehsten  der  hier  sn  besprechenden  Schriften,  deren  Verfasser 
Maffeo  Yegio  und  Enea  Silyto  sind,  die  erstere  ist  betitelt 
de  educatione  liberornm  et  eorum  elaris  moribns  1.  VI; 
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sie  wird  in  den  ausgaben  meist  dem  Franeo^co  Filelfo  bein'elegt, 
doch  stebt  die  autorBcbaft  Vegios  fest.***  ihre  abfasaung  iJillt  in 
die  zweite  periode  seinem  lobens,  da  erst  während  seines  aiifenthalts 
und  seiner  thätir;keit  an  der  römischen  curie  'der  einst  sorglose  und 
feelbät  labcivü  dichter  ein  mann  von  wahrer  und  tiefer  frömmig- 
keit**^  geworden  war.  er  war  wohl  nicht  Yor  1441  datarius  ge- 
worden nnd  1458  Sit  er  geetorben.  in  dieae  aalt  ftllt  also  die  ab- 
ftseoiig.  da  in  der  sebrift  darobweg  der  gereifte  mann  spricbt,  eo 
wird  sie  wobl  —  mit  rtteksiobt  auf  sein  gebnrtqabr  1406  —  etwa 
om  1450  anzusetzen  sein. 

Tegio  bat  niebt  wie  Vergerio  auf  allen  gebieten  des  wissens 
Stadien  gemacht;  er  stebt  auch  nicht  so  frei  über  seinem  stoff  wie 
jener,  aber  durch  fleigziges  zusammentragen  von  belegen,  durch 
streben  nach  systematischer  Vollständigkeit  zeichnet  er  sich  aus. 
dabei  ist  er  kein  gedaukenloser  couipilator,  sondern  er  zeigt  be- 
sonnenes urteil;  auch  hat  er  nicht  lediglich  aus  Itüt  hern  geschöpft, 
sondern  er  verwertet  mehrfach  glücklich  die  erfahruiigen,  die  er 
selbst  wftbrend  seiner  scbnUeit  gemacht  bat. 

Die  insiitntio  (und  swar  1 6,  32-*88)*^  citiert  er  nur  einmal 
n  e.  14  (fl.  91)  ansdrfleklieb.  wenn  er  binsnf&gt,  dass  er  anf 
QmntUians  urteil  in  allen  fragen  grosses  gewicht  legt,  so  wiU  er 
damit  wobl  andenien,  dasz  er  ihn  nicht  nur  an  dieser  einen  stelle, 
sondern  wo  immer  sich  gelegenheit  bot,  za  rate  gesogen  hat  er  be* 
wahrt  aber  seine  Selbständigkeit  in  der  anordnnng  des  Stoffes  und  in 
der  fassung  und  einkleidung  der  gedanken  in  worte,  er  bringt  femer 
gern  eine  ganze  fülle  von  belegen  bei :  so  tritt  denn  bei  ihm  die  an- 
lehnung  nicht  so  offen  hervor  wie  etwa  bei  Corraro  und  Enea  Silvio. 

Die  folgende  Zusammenstellung  soll  ein  urteil  tiber  die  art 
seiner  beuutzung  ermöglichen j  auch  soll  darin  zugleich  der  nach- 
weis  erbraebt  werden,  dass  er  aneb  ans  der  sebrift  ir€pl  ircdbuiv 
&X\urff\c  nnd  ans  Vexgerios  traotat**  gesebOpft  bat. 

Der  inbalt  des  Werkes  gliedert  sieb  flbersiobtlicfa  in  drei 
banptteile: 


ich  benutze  die  ausj^abe:  Francisci  Philelphi  et  poetae  et  ora- 
toria  rlaripflimi  de  educatinne  liberortim  Hurel  li^ri  sex.  Parigiis.  npud 
lohaooem  Gourmont  (auf  die  zeit  der  ausgäbe  weist  die  ihr  vorgedruckte,': 
OniMmi  Hotmetl  CarDot«nsis  oratio  habiia  in  exordio  operis  Philelpidti 
de  ctlucatione  1507  ud  kul  Mains),  ich  habe  den  titel  ausführlich  an- 
gegeben, weil  diese  ausgäbe  unter  den  10  verschiedenen  editionen,  die 
Kopp  in  der  einleitung  seiner  übersetsuiig  ^hibliothek  der  katboliseben 
pUagogik  n  8.  11  f.)  soiainineiistellt,  nicht  angeführt  ist.  ich  gebe 
nach  ihrer  cnpitelcinteilnn«?  —  pa;iiniert  ist  sie  nicht  —  die  citatej  die 
in  klammern  beigefügte  Seitensahl  besieht  sich  auf  die  Übersetzung 
Kopps. 

Voigt  a,  a.  o.  IV  a.  41. 

das  Quintilianeitnt  III  7,  25  bei  Kopp  8.91  ist  anrichtig. 

der  hinweis  aut  diese  beiden  quellen  fehlt  in  der  Übersetzung 
Kopps,  die  im  Wirigen  in  sebr  daakeasweiier  weise  die  ftindstitten  der 
elnselnen  eitate  aaglbt. 
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I.  pflichten  der  eitern  in  bezng  auf  körperliche  pflege  und 

er  Ziehung  der  kinder  (Id  buch), 
n.  Unterricht  der  kinder  (28  buch)  und  der  rnferen  jagend 
(38  buch). 

m.  pflidit«n  der  kinder  (Sittenlehre  filr  die  jngend  48<— 6» 
bneli). 

in  den  drei  letzten  büchern  ist  —  was  bei  ihrem  rein  ethischen  in* 
halt  erUfirlieh  ist  —  eine  benatsung  QnintiliAni  nicht  bemerkbar. 

Baoh  I. 

1)  bedeatung  des  beispiels  und  der  gewöhnung  für  die  er- 
siehong  c.  1  (s.  S6— 36).    Quint.  II  5,  15.  XII  2,  30.  Plat  c.  20. 
[der  ausfall  gegen  die  eitern,  die  die  kinder  durch  Ihn-  schlochten 
Sitten  schädigen  (s,  SiO  f.),  scheint  sein  vorbilU  su  haben  iu 
Quint.  I  S,  6—8.] 

9)  ffrandlegung  eines  gesunden  leibes-  und  Seelenlebens 
durch  ein  sittliches  und  rationellsi  eheliches  leben 
c.  a— 6  (s.  39-47). 
[p6iebten  des  ekemenns  (s.  S7).  Plnt.  S.  8  (wo  aueh  die  aasodete 

von  Diogenes  sich  fimlet). 
pflirht  der  mntter  flic  kinder  seihst  zn  stillen  (s.  39—13).   Plut.  C.  5. 
verbot  des  fveioguuuaseä  für  kiuder  (s.  46  f.).    Vergerio  fol.  7*.J 
8)  sittllobe  ersiehung  o.  6—9  (s.  47-68). 

fTerwerftiBg  der  tnrpes  ant  inanes  anÜesqoe  üsbellae  (s.  47).  Plnt« 
e.  5. 

keine  abgeschmackten  kosenamen,  die  leicht  fürs  leben  bleiben 

(s.  47).    Vergerio  fol.  2«. 
bekftmpfung  des  lmng:8  zum  leichtsinnigen  sehwifren  und  Iflgea 

(s.  49).    Vergerio  fol.  6»»  7^ 
Torsieht  in  der  wähl  der  Spielkameraden«    Quint.  I  1,  7* 

Plnt.  c.  6. 

ompfung  mit  Ultprcn,  trelTlichen  männern  (s.  62). 

(hinnähme  von  ermahnnng  sseichen  einer  guten  charakteranlage. 
Vergerio  fol.  7*.  SK) 

Suchtmittel  (anwendiinp  der  körperlichen  Züchtigung:  bei 
der  häuslichen  erziehun^  s.  52—58;  in  der  schule  8.  77.  Vffrins 
ist  zu  völliger  Verwertung  derselben  geneigt,  wie  Quint.  1 
18—17.  Plot.  e.  18.  nur  die  snssprfiehe  der  hl.  sekrift  bestimmen 
ihn,  sie  in  ausnahmefUIlcn  zuznlnsRcn  8.56  n.). 

positive  ratschläge  Air  die  behandlung  der  kinder  s.  64.  Plat. 
c.  12. 

Terscbiedenhe !  t  der  ethischen  bcanla<^ung  and  deren 
behandlung  c.  12  (s.  68—60).  Qnint.  I  8,  1—7  (ohne  engen 
anschluss). 

abmahnung  vor  allsu  grosser  milde  und  naehtiekl  bei  der 

ersieh ung  o.  18  (s.  61—64).  Quint.  1 9,  6.  Plnt.  c  20.  Vergerio 
fol.  SK] 

Buch  II. 

1)  wert  der  bildung  c.  1  (s.  66—68).   Plut.  c.  8. 
8)  seitiger  beginn  des  naterrlohta  e*  2  (s.  69). 

[nicht  nach  dem  7n  jähr.  Quint  I  1,  15—18  will  ihn  sogar  noch 

friiher  beginnen. 

der  vergleich  von  den  eindrücken  in  dem  jugendlichen  geist  mit 

dem  abdmek  dee  siegele  im  wachs.  Plut.  c.  5. 
nicht  sogleich  den  kindlicken  geist  mit  arbeit  fiberladen.  Quint. 

1  1.  20.J 
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3)  Unterricht  in  öffentlichen  schulen  c.  2  (s.  69).    Quint.  I  2« 

4)  wähl  des  studienortes  c.  8  (s.  70  f.)* 

{die  Taterstadt  in  der  regel  vomitefaen,  doch  bei  gefahr  der  ver- 
sftrtelung  dureh  di«  eitern  beswr  eine  fremde  ttedt  Vemrio 

foi.  8^] 

5)  notwendigkeit  der  hofmeister  (paedagogi)  und  voraicbt  bei 
deren  answahl  c.  3  (s.  71  f.).  Quint.  1  1,  8  (Leonidae,  lebm 
Alexander?,  Vcrr.  n.  71  u.).  Plut.  c.  7. 

6)  answahl  der  lehrer  c.  4  (s.  73  f.).    Quint.  II  3.  Plut.  c.  7 

[nicht  mittelmäszige  lehrer  l'ür  die  elemente.    Quint.  I  1,  21—24.] 
?)  TerbftUnis  iwitohen  eitern  nnd  lehrer  e.     (s.  74—76). 
Plnt.  c.  7 

8)  Terhältnis  zwischen  lehrer  and  schttler  e.  6  (s.  76  —78). 

[▼Hterliches  Verhältnis.    Quint.  II  2,  4. 

berttekelchtigung  der  nIterMtnfen  nnd  der  enlagen  bei  den  en- 
fordernngen;  keine  liberbfirdnnir*   QninL  I  1, 80.  I  %  S7.  Plnt. 

c.  13.] 

9)  benutzung  des  ehr-  und  Schamgefühls  beim  Unterricht 
e.  7  (8.  78--80).   Quint.  I  8,  28^27.  Plut.  e.  18. 

[rangordnung  der  schUter  c.  8  (s.  80-83).    Quint.  I  2,  88. 
das  richtifTP  masz  im  lob  c.  9  (s.  83  f.).    Plut.  c.  12 
Übersicht  über  das  verhalten  des  lehrers  (8.84).  Quint.  Ii  2,5—8.] 
10)  der  nnterricbt  e.  10. 

[die  drei  bedingungen  des  unterriehtfl  natura,  disciplinS| 

ezercitatto  (».  84  f.)  mit  ausdrücklichem  hinweis  auf  Plut.  c«  4» 
schriftliche  übuugen  c.  10  (s.  86  f.).    Quint.  I  9. 

•neh  in  Teraen.   Quint.  X  6^  15  f. 
behandlanff  der  correctnr     Quint.  II  4,  10 — 14. 
Übung  des  ge d äcbtnisset  c,  U  (8.86/.).   Quint.  XI  c  2. 

bes.  §  3  u.  4. 

die  empfehlung  der  diaputiertibungen,  des  eignen  lebreni  nnd 

der  fibcnrilicben  rcpf^ition.    V>TL:erto  foi.  IS*»  f. 
Verwerfung  des  unvorbereiteten  Sprechens  o.  12  (s.  87  f.). 
Plut.  c.  9. 

form  der  darstellnng.    Quint.  I  5  u.  6.  VIII  1—3. 

consnetado  unr!   r-.ifio   Mir   <;ich  in  aualogla  und  etymologia 
aeigt)  als  zuverlässigst«  iübrer  bei  der  Wortwahl.    Quint.  I  6. 
be».  I  1.  8.  48  ff. 
Verschiedenheit  der  dnistelluno;  bei  den  verschiedenen  mnterien 

c.  14  (s.  92  {\    Quint.  II  4,  3-9.  20    XFI  r.  10. 
öffeutiiches  auttreten  der  kuaben,  Übungen  im  vor* 

tregr-   Quint.  I  8.  I  10. 
leclüre  c.  15  (>.  34—102). 
Verlegung  der  komikerlectnre  in  das  reifere  alter  (i.  96). 
Quint.  I  8.  7. 

beginn  mit  den  epikem  Homer  nnd  Vergil  (e.  97).*^*  Quint, 

I  8,  5. 

abwechslung  im  Unterrichtsstoff  c.  16  {».  103).  Quint. 
I  10-12.  Plut.  c.  10.] 


M»  wenn  er  bei  dieser  bevorzngung  der  epiker  auf  das  urteil 
'nneerer  Torfeliren'  verweist,  nnd  ebenso  wenn  er  fs.  98}  bemerlit: 
'unsere  vorfahren  verlangten,  dass  der  Unterricht  im  lateinischen  und 

griechischen  gleichzeitig  betrieben  werde',  so  meint  er  mit  den  'vor- 
khren',  der  damaligen  redeweise  entsprechend,  die  alten  Kömer.  beide 
benerknngen  gehen  wohl  enf  Qnintilimn  snrSek;  die  nn  iweiter  stelle 
genumte  nnf  X  1,  18—14. 
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Bach  III. 

1)  bdrafswahl    und    bcrücksichtigung    der    iudi vidualität 

dabei  e.  1.  S  (s.  104—118).  Yergtrio  foL  16»  f. 
%)  weitere  unterr icht8s:egeattftnde  C.  8—5  (t.  114—117). 

musik.    Quint.  I  c.  10. 
zeichnen.    Vergerio  fol.  14 

gynnAStik.    Quint.  III,  15-19.  Plut.  c.  11.  Vergerio  fol.  22 ff. 
8)  «pielc  c.  6  (a.  117—119).    Quint.  I  3,  8—13.  Vergerio  fol.  24^  ff. 
[Vegio  verwirft^  abweichend  von  Vergerio  (fol.  2&*1,  das  scbach- 
ipiel  (t.  118  f.)  und  d«n  Vogelfang,  wenigstens  den  von  ranb- 
vögeln  (non  deceti  8.  118  f.).    Vergerio  fol.  24^.] 
4)  stuf^inm  der  (nioral')philoaophie  c.  9  (a.  119  f.).    Quint.  X 
1,  35  f.  XII  c.  2  (in  anderem  auaammenbaog).  Plat.  c.  10.  Vergerio 
fol.  14«. 

6)  die  (nichtwisseiischaftliclien)  lebensberufe  c.  8  (s.  120  f.). 

6)  b canfsichtigung  der  reiferen  jagend  0. 9  (s.  121— 126).  Flnt. 
c.  16.  17. 

7)  ersiehnng  der  töchter  (s.  127—181). 

8)  gebet  für  die  kinder  (s.  181  f*). 

Eigeatlich  nirgends  sind  ganze  stellen  aus  Quintilian  berüber- 
genommen.  dies  spricht  ebenso  fQr  Selbständigkeit  der  arbeit  Vegioa 

da  Vergerio  Ton  V^Io  nirgend*  genannt  wird,  so  mögen  hier 

stellen,  an  denen  sich  f^ic  benutzunp  nicht  nnr  durch  den  gleichen 
Inhalt,  sondern  noch  deutlicher  darch  die  form  zu  erkennen  gibt, 
folgen. 

Vergerio  fol.  14^  designativa     Vegine  III  e.  8  qnod  ad  fignra- 

vrro  nunc  in  u'^n  non  pst  pro  Üt'ernit,  tivam  vero  pertinet,  non  multum 
nisi  <juantum  lorsitan  ad  scripturum  insiamus,  qnod  nec  multom  nunc 
attiaet.  scribere  namque  et  ipiram  inter  liberales  arte«  habeator.  pieto> 
est  protrakere  ac  designare,  quoad  res  enim  ea  magis  utuntor»  nisi 
reliqua  vero  penes  pictores  resedit.  forte  ad  formnndos  literRmm  cha- 
erat  autem  non  solum  utile,  sed  racteres  referatur,  cuius  peritia 
etiam  bonestnm  quoque  bniusee^  cuique  etiam  literatissiroo  non 
roodi  negotium  npud  eo.",  ut  Aristo-  pravue  cedit  dipnitali  atqne  orna- 
teles  inquit;  nnm  in  emptionibus  mento.  qnare  in  ea  erunt  pueri 
vasornm  tabularumque  ac  8tatuatuLu,  (^xercundi,  quae  vero  pictorum  pro- 
qnibns  Graeeie  maxime  delectata  pria  est,  non  tarn  bonesta  quam 
est,  succurrebat,  ne  fncilr  dmpi  utilis  etiam  antiquis  esse  videba- 
pretio  possent  et  plurimum  con-  tur,  quod  ad  habendum  de  vasis  ac 
ferebat  ad  deprehendendam  rerum  tabulis  statuisqae  emendis  indicium 
quaenataraconstantautarte  pulchri-  (qnlbns  plnrine  Uli  deleetabantur) 
tudinem  ac  venustntrm^  qnil  its  de  maximnm  eius  artis  ne  a  venditori- 
rebus  pertinet  ad  luagnos  viros  et  bus  deciperentur  adiumentum  prae* 
loqnl  inter  se  et  iodieare  posse.  stabat. 

Vergerio  fol.  4'»  namque  si  P.  Vegias  I  c.  1  nam  si  P.  Scipio- 
Scipio  et  Qu.  Fabius,  qnod  omnibns  nem  et  Qu.  Fabium  accipimns  j(id 
fere  generosia  mentibus  usu  evenit,  quoJ  pracstantissimo  etiam  cuique 
iUnstrinm  vlroran  eontempUndis  conti ngit),  dam  magaonun  Wronua 
imaginibns  excilari  magnopere  imapinibns  inspiciendis  animum  in- 
dicebant,  quae  res  lulium  quoque  tendercnt,;quam  muxime  ad  virtutera 
Caesarem  visa  magni  Alexandri  excitari  indnuimariquc  solitos  esse, 
imag^ne  ad  summam  remm  «eoendit,  si  et  lulius  Caesar,  inapecta  Alesaa* 
quid  consontaneum  est  evenire,  quom  dri  imagine  plurimum  et  ipse  magna- 
ipsam  vivam  effigiem  et  adhuc  spi-  mm  rerum  gioria  inceosua  est,  quod 
rans  exemplam  intueri  (possimus)?  esse   poterit  efficacius  exemplnm 

quam  Viva  Bpiransqae  tox  «imiil  et 
facies  pareatan? 
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wie  die  ganz  ütiabhangi^  von  Quintilian,  Plutarch  und  Vergerio  er* 
folgte  anordnong  des  stoö'es  (die  nllerdinprs  bisweilen,  besonders  im 
3n  buch,  zu  wünschen  übrig  Ittszt).  man  wird  wr  hl  vermuten  dürfen, 
dasz  Vegio  m  allen  punkten,  in  denen  der  i>ioÖ  es  zuUüöe,  die  insti- 
tutio  um  rat  angegangen  hat  —  es  findet  sich  keine  stelle,  an  der 
seine  ansieht  nicht  mit  der  Quintiliana  im  eiuklang  stünde  —  aber 
wiM  twnittiiiBg  ist,  entspraeheii^  d«r  grttndUebkeii  seiner  arbeit 
«nd  der  henosielraiig  micli  tahlreieber  anderer  quellen,  eine  durehwie 
wflrdige. 

Nieht  deeeelbe  kann  über  die  des  Enea  Silvio*^  geiagi  wer- 
den. 68  mag  dies  mit  dem  Charakter  seiner  abhandlung  snanmmen- 

hSngen:  sie  ist  eine  gelegenheitsschrift.  auf  auffordening  Kaspar 
Wendeis,  fie?  lehrersdes  damals  lOjfihrip^f'n  Ladislaus  (Posturaiir^), 
bat  er  sie  zu  ostern  1450  dem  prinzen  dargebracht.^  *  eine  über- 
siebt über  den  inbalt  mag  auch  hier  für  die  aufzeip'nnp:  seiner  ab- 
hfingigkt  it  von  Quintilian  und  Plutarch  den  rahmen  ahgoiien.  die 
wj^rüich  oder  fdät  wörtlich  herübergeaommenen  stellen  sind  duicii 
«in  etemehen  IcMmilkli  gemeeht. 

I.  Einleitende  bemerkungen  «.  244—247. 

1)  dl«  drei  faetoreu  der  bildnn^  luiAiura,  diMipUna  (ara),  exer- 

ciUUo  8.  244.    •  Quint.  I  1,  1  f.  »Plut.  c.  4. 
S)  ilie  erzielinng^  motz  ticb  auf  den  körper  und  den  geist 

richten  s.  245. 
8)  die  «rforderaiaae  dea  Ubrers  s.  246—847. 

[die  anakdote  von  Leonidaat  den  lebrer  Alasaadeia.  *  Quint. 
I  1,  9. 

di«  Warnung  vor  den  halbgebildeten  lehrem.    *  Quint.  I  1,  8 
(in  bezug  auf  die  paedugogi). 

Phoenix  .ils  Ichrpr  des  Acliil!     *PlTit.  c,  7. 
die  •folgenden  maUuuugen  an  Ueu  l«ihrer  s.  246.    *  Quint.  II 
2,  6> 

(▼on  S.  16  an  wieder  ''Plnt.  c.  7.) 
die  bemerknng  Uber  die  körpcrlic)ie  Züchtigung  mit  ausdrück- 
lichem hinweis  auf  Quint.  I  3,  13—17.  Plut.  c.  12.J 


ich  benntae  eine  anagabe  aalt  der  Vberaehrlftt  Incipit  traotatniaa 

per  Eneam  Silvinm  editus  mi  regen  Bohemic  Lndislaum.  s.  I.  ei.  a. 
(Hain,  repertorinm  bildiojrraphicum  nr.  ?or>i  daneben  cltiere  ich  nach 
der  Übersetzung  von  (iailiker  in  der  bibliotbek  der  katholiseheu  päda- 
gogik  bd.  II  (Frafbnrf  1889)  a.  228  If..  dar  Terfaaaar  benarbt  aalbat 
in  der  vorrede  (s.  240):  'die  zahllosen  incorrectheiten,  welche  dem  latei- 
nischen texte  anhaften,  haben  die  arbeit  »ehr  erschwert  und  eine  voll- 
at&ndlge  correcte  eruierung  des  sinnes  bisweilen  sogar  verunmöglicht.' 
die  barinsiebong  Quintiiiana  nnd  Plntaroba  bliMa  diaaam  Übelatanda  ab- 
geholfen. 

vgl.  die  vorrrdf^  Fnf>at^  {n.  243  f.)  nnd  Voigt  ti.  a.  o.  II"*  s.  315. 
£nea,  der  seibat  kein  griecaiscii  verstand,  hat  die  abhandlung 
-n€pl  icoCbuiv  druitf^c  in  dar  flberaetavng  Guarinos  benutzt,  was  die  ver- 
gleichnni^  einiger  stellen  bewaisan  mag  (Onarino  iai  aadk  dar  frtthar 
erwähnten  ausgäbe  citiert). 

Ga.  fol.  31*  qnalia  Achillis  pae*     Aen.  fol.  4*  raele  eltam  Palaoa 
dagogva  Pboaniz  erat,  qnam  idcirco  AeMlUa  enraa  Phoanieem  praefaelt, 
H.  JM.  r.  ybi.  tt.  pM.  U.  sbL  1107  kft.  7.  22 
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II.  Die  pflege  und  ausbildang  des  körpers  b,  247 — 254. 

[die  bemerknog  Sber  die  xtxpowßia  ■.  248.  *Qiiiiit.  I  II,  17.*** 

notwendigkeit  der  erholan(t  8.  248  f.   *Plat.  c.  13. 

die  ratschläge   über   die  bozKhmntiff  der  körperliehen  gelfilte 

B.  253  f.    Basilius  a.  a.  o.  fol.  52^.] 

III,  Die  geistige  auabildung  s.  264—2^^0. 

1)  wert  der  geistigen  gttter  s.  SM — ^266.   PInt.  c  8. 

2)  zeitiger  beginn  dea  imtirflchts  s.  257  f.   *Quiat  1 1, 15— 20. 
8)  bcdeutan^  der  reinen  epraehe  der  mtttter  und  amaiea  (e . 268). 

Quint.  I  1,  3  ff. 

4)re!igiStenaierweieQng.  die  ieetüre  der  profimsohriftetell er, 

auch  der  dichter,  mu»z  ihr  dienen  (s.  259).  Basilius  fol.  46'*  f. 
6)  sorgfältige  nnswahl  der  gesellsobaffc  des  knaben  (e.  261  f.)« 
Quint.  I  1,  7.  Pint.  c.  6. 

(fSr  die  bemerknng  über  die  sobneiehler  Tgl.  Plni.  e.  17.) 


Peleus,  utestapndHomerum,  Acbillis  ut  ei  dicendi  pariter  atqne  agendi 
curae  praefecisse  dicitnr,  nt  ei  di-  daetor  foret  ae  nagisler. 
(  cndi  pnrit^r  ac  faciendi  doetor  foret 
atque  magister. 

kare  daraaf  beisst  es  im  griediiaehen  teat  des  cap.  7:  biftacKdXouc 
2:f^TriT^ov  TOtc  T^KVoic,  o1  Kol  Tolc  fUnc  ctclv  dötdßAriTot  Kai  toIc  Tpdiroic 
dv€Ti(XiiltTOl  Kai  To!c  ^^iTCipiaic  ÄpiCTOi.  Quarino  Übersetzt  (fol.  Sl*): 
inqnireodi  filiis  praeceptores ,  quorum  Tita  nalUs  obnoxia  criminibost 
irreprebensf  mores  et  Optimum  experlmentam.  er  bat  offenbar  die  werte 
xal  xalc  ifiiT€ip(aic  dpicxoi  nicht  vcrRtanden;  vielleicht  war  der  text 
seiner  vorlnf^e  hier  comipt.  Eneji  versucht  mm  r^er  atoDo  dnrch  einen 
susatz  aufzuhelfen,  er  schreibt  (fol.  4*):  oportet  autem  praeceptoram 
Titam  nnllis  obaoxiam  esse  erimiDibns,  Irreprehensos  morse,  optimom 
experimentnm ,  nt  nec  habeant  vitia,  qnae  vctant 

Enea  bat  hier  seine  vorläge  uicht  verstanden: 
Quint.  I  11,  17  et  certe,  quod      Aen.  fol.  5^  servandns  est  igitur 
faeere  oporteat  neu  ladignandum  in  motn  emniqne  statn  decomm. 
est  discere,  cum  praesertim  haec  in  qua  rc  tarn  curiosi  Orfieci  fnenint, 
chironomia,  qaae  est,  ut  nomine  ut   gestus    legem  perscripserunt 
ipso  deelaratar,  lex  gestns  et  ab  (siel)  quam  Cironomla  (sie!)  Toea- 
illis  temporibus  heroicis  orta  sit,  et  verunt ;    eam    Socrates  probaTlt» 
n  Rnmmis  Gracciae  viris  et  :ih  ipfo   Pl  tto  in  p«rte   civilium  nrtionnm 
etiam  äocrate,  a  Piatone  quoque  in  poäuit,  Crisippus  in  praecepiis  de 
parte  clTillom  poeita  vlrtntom  et  a  edneatlone  Uberoram  omisit. 
Chrysippo  in  praeceptis  de  liberorum 
edacatione  compositis  non  omissn. 

Plut.  c.  13  in  <ler  Übersetzung  Aen.  fol.  6^*  PiaDtae  namque  cum 
Gnarinos  fol.  86*:  Planta«  enim  com  modieis  alantnr  aqnis,  mnitis  sof« 
mon  i!}  aluntur  aquis,  multis  suf-  focautur.  nosse  oportet  vitam 
focantur.  reminisci  enim  oportet  nostram  in  duas  partes  esse  divi- 
nostram  omnem  vitam  in  remissio-  sara,  in  Studium  ac  remissionem. 
nem  ae  stadinm  esse  diTlsam.  qno-  sie  vigiliae  somans,  pax  bellum, 
circa  noii  vigilinm  moflo,  verum  aestas  hiems,  operosi  festi^iiie  lies, 
etiam  sooinum  esse  repertum,  non  laborte  condimentom  est  otium; 
bellim  eolnm,  sed  elßam  paeem,  non  bostea  enim  dlseipUnamm,  nt  a 
blemem,  sed  et  tracquiliitatem,  non  Piatone  diotam  est,  labores  atqne 

0[ierocos ,  petl  fefltos  eltam  '^ies,  ot  SOmni. 
Ut  generatim  ioquar,  iaboris  con- 
dimentum  est  otlnm. 

>M  an  der  stelle  (s.  257)  ist,  wie  Quintilian  aeigt,  im  texte  Bneaa 
statt  Theodosio  Hesiodo  aa  lesen« 
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6)  die  iprachllche  ansMldvilg  (t.  S92). 

fprache,  das  den  inensohen  vom  tier  iistoraeh«idende  mtrk« 

mal  (8.  262).    Quint.  II  16,  12. 
b.  gegen  dM  ToreOige  redm  aw  dem  Stegreif  (e.  S68).  Plat,  e.  9. 
e.  einige  regeln  ttber  die  auMpraehe  (a.  S64).  ^Qiiint.  1 11, 1.  6. 

I  1,  37. 

d.  Terweuduug  des  ehrgeizea  als  8pora  {b.  2G4).    *  Quint.  II  2,  22, 
I  8,7. 

e.  verraeiiliiuf;^  nnehrbarer  retten  {a,  264  f.).    Plut.  c.  14. 

f.  gegen  das  hartnäckige  disputieren  (s.  265).    Plat.  c.  14  i.  f. 

g.  die  aasbildang  des  gedächtnisses  (s.  266  f.). 

dessen  dreifaebe  fibigkeit.   *  Quint.  I  3,  1. 
answpndi ^lernen  Ton  aosiprileben.  Qoiat.  I  1,  8^ 
b.  griiniin&Uk. 

a.  einleitende  bemerbangea. 

aar  «Us  überflfissige  in  der  grammatik  aebadet.  *Qaint* 

I  7,  30. 

Caesar  schreibt  über  auuiogie.    Quint.  I  7,  34. 

die  eefareibnng  calidat  statt  ealdns.  *  Quint.  I,  6,  19. 

die  (Grammatik  das  fundaroent.    *  Quint.  I  4,  5. 
ß.  die  drei  hauptteil.e  der  f^rHtnmntik  (8,267).    *Quint.  14,  1. 

die  nun  folgenden  eiiizelheilea  aus  dem  ersten  haupt- 
teil der  grammatik,  der  reete  loquendi  soientia, 
die  in  der  Übersetzung  10  solteu  fg.  267  276)  füllen, 
sind  mit  ganz  unbedeutenden  abänderungen  und  Zu- 
sätzen ans  Quintilian  zusammengeschrieben.'*' 

beaftglicb  des  zweiten  hanptteils  der  grammatik| 
der  lecttire  (s.  277 — 286),  wir-l  hpmerkt: 
sie  musz  sich  auf  dichter,  historiker  und  redner  er- 

gtreckea  (a.  277).   'Quint.  I  4,  4. 
sie  toll  mit  Homer*"  and  Vergil  beginnen  (e.  S77). 
•Quint.  I  8,  6. 

in  dem  nun  folgenden  ezcurs  über  die  dicbterleotüre 
(e.  m—iU)  ist  mebrfaeb  (■.  881  f.)  Baeilins  (Ibl.  46 
47«)  benutzt. 

in  der  bespri-chiing  des  dritten  hauptteils  der  gram- 
matik, der  ratio  scribendi  (s.  286 — 292)^  sind  nur  einige 
einzelheiten  ans -Quintilian  entnommen: 
ethisch  wertvoller  Stoff  fttr  die  eehreibabnageo  (e. 887). 

♦Quint.  I  1,  34  f. 
über  die  Schreibung  von  optimus  (s.  288}.    *  Quint. 
  I  7,  7  (Ton  Enea  miSTeiataadon). 

die  belege  für  dieses  umfangreiche  plagiat  mögen  hier,  nach 
den  seitan  dar  Übersetzung  geordnet,  folgen:  zu  s.  267  Q.  I  8,  8.  67. 
68  60;  zu  s.  268  Q.  I  5.  61.  68.  71.  70.  VIII  6,  4.  6.  6:  sn  s.  269 
Q.  Vlll  6,  7.  14.  16.  I  5,  71.  72.  VIU  8.  34;  zu  s.  270  Q.  YIU  8,  37.  86. 
I  6,  8.  4.  I  4,  11.  I  6,  10,  11;  za  a.  871  Q.  I  6,  5.  I  6,  46.  61.  I  6,  8. 
9.  12.  16.  18;  zu  s.  272  Q.  I  6^  84.  36.  36.  46.  60.  I  6,  1;  au  s.  273 
Q.  I  6,  17.  8.  4.  8.  28.  32.  34;  zn  s  274  Q.  I  6,  37.  32.  30.  1.  39.  40; 
aa  8.  875  Q.  I  6,  2.  42.  41.  3.  43  j  zu  s.  276  Macrobios  I  16.  17.  Q.  I 
8,  48.  44.  45. 

es  macht  fast  den  eindruck,  als  habe  er  den  rat  Quintilian^, 
mit  Homer  und  Vergil  zu  beginnen,  einfach  herübcrgenommen  im  !  flann 
sei  ihm  erst  eingefallen,  dasz  es  ja  dafür  dem  prinzen  ganülicü  au 
aiaan  lebrer  des  grieebisehen  fehle,  flbrigene  rät  vegius  ebenfalls  mit 

Homer  und  Vergil  zu  beginnen,  während  er  sich  sonst  über  das  <.'rie- 
chische  ganz.  HUHHch weifet :  al^to  handelt  es  eich  bei  ihm  doch  offenbar 
auch  um  einfache  heriiberuahme  der  älelle  aus  Quintilian. 

88* 
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über  cum  und  qnnm  (g.  370).    •Qaint,  T  7,  5. 
t^r  Gun»  und  (t.  m).   •Qaiiit.  I  7,  28  (mu- 

veritandeu). 

tibw  4m  MiflUbM  k  (■.  tlO).  •Quint,  t  7,  10. 

7)  rlietorik  s.  29  >  f 

als  Ichrer  dersolbea  wird  neben  Cicero  und  Aristoteles  Quin- 
tiliaii  (ifenannt. 

8)  diaUktik  s.  S9S. 

die  Vermeidung'  «nnntzer  H])itzfindigkeUeii. 

anekdot»  von  Alexander  s.  m.   «i^oint.  II  SO,  9. 

9)  niifltk  I.  HO  f. 

die  anekdoU  Ten  ThetniatokUf  (s.  194).  Qnint.  I  10,  10. 
die  stelle  «her  Jopas»"  (Verfr.  I  746).  *  Qnint.  X  10,  10. 
die  bemerkung  über  die  P^thagoreer.    (^aiot.  IX  4,  12. 

10)  geomotrie  und   arithaetik  ■.  904  f.  I  10,  84. 
48,  39—44. 

11)  aRtronomie  8.  296—297.   *Qaint.  I  10,  47.  48.  1  4,  4.  I  18,  1. 

2.  4.  ö.  7.  9. 

(die  MMleiihalb  Mi««ft  lisd  ^ms  ant  d«r  iastitstio  entBoiiiiii«!!*) 

18)  Philosophie  r   297  f. 

der  namc  *^philosoph*.    Quint.  XII  1,  10. 

die  drei  teile  der  pbiloeophie.    Qnint.  XII  2,  8.  10. 

Die  ül>ersicht.  ppricht  für  ^ich  selbst:  sie  zeigt  un widerlef^Hch, 
dasz  die  abbandlang  Eneaa  vermutHcb  mit  einer  (Efewisson  eilfertig- 
keit  —  man  denke  an  die  falsche  auffaiasung  von  Quintüianötellen 
und  an  die  bemerkung  Uber  das  griechUoho  —  faonptsichlich  ans 
Qnlatilian,  Plntorcb  ond  Basilins  «Mommengeächriobeii  ist  am 
peinliehsträ  tritt  herror  in  dsn  abtobnitt  Iber  dio  gvammatik, 
der  doeb  wobl  nnr  oingelogt  ist^  um  mit  gelebrsamkeit  sn  prunken. 
Bnea  mochte  ein  solches  verÜEihren,  welches  bekanntlicb  die  an- 
ßcbaunngen  seiner  zeit  weniger  hart  beurteilten,  den  nordischen 
barbaren  gegenüber ,  für  die  ja  die  schrifi  soniebst  bestimmt  war, 
als  ganz  nnverföngUob  ansehen. 

In  einem  woblthuenden  gegonsatz  zu  der  öchrift  Eneas  steht 
durch  ihre  gl Uudlichkeit  die  abhandlung  Guarinos  do  modo  et 
ordiue  docendi  ac  dxcendi'''  (um  14öb  geachiiebön*').  wir 
haben  darin  theoretiscbe  anweisungen ,  die  aber  dniebans  aof  dem 
nKhxenden  und  haUigebenden  boden  der  praxis  erwaohsm  sind;  denn 
Bajrtitto  Qnarino,  der  Hebling  nnd  nacblblger  seines  bertthmtsMn 

***  aar  ehrenrettung  Eiieai  sei  bemerkt,  Uass  nicht  er  aos  dem 
Jofas  eiaea  'aebttler  Tirgils*  maehtp  wie  es  fai  der  oben  erwlhaten 
Qbersotsung  hetsst.   der  lateinlseke  teit  Uettt  wie  avoh  QninllBan: 

iUe  Ver^iltHnus. 

MS  iqIx  benntse  eine  anggabe  mit  dem  titel:  Baptista  Guarinns 
de  modo  et  ordine  dooendi  et  discendi.   am  tehlasse  heilst  est  Oiädt 

moriuß  .  .  .  improBRiis  TTe vf^olberg'e  per  Henncum  Köobloclitser  improsgorio 
arti.s  magiätrum  anno  salutig  nostre  Millesimo  quadrif}g:ente6inio 
octogesimo  nono.  si«  amfaszt  11  blätter  in  8°  (Hain  nr.  81^1).  aus 
der  angäbe  des  dmckjahres  ergibt  sich,  dass  die  angäbe  KMers (a.a.O. 
8.  14t  n  4>,  Beatns  babc  die  echrift  su  Stmssbnrf  1014  SttereS  Im 
drooke  berausgegebeo,  unrichtig  ist. 
Voigt  a.  a.  0.  1*  8. 661  a.  8. 
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vators»  gibt  hier,  wie  er  im  widmungsbrief  betont  (foL  2*  f.),  nur 
solche  Toraebriften,  die  in  der  schale  seines  vaters  su  9tmxm  IB 

langer  anwendunsr  sich  erprobt  baben.  so  konnte  denn  auch  der 
alt«  Guarino  in  dem  der  abhandiung  forgefJruckteu  briefe  mit  reobt 
darüber  ßÄgtn:  iuveniliü  fertiUtas  cum  bt-nili  matuiitato  conteoUit. 

Dm  ächtiit  zertiillt,  abgetseben  von  einer  kurzen  einleitun^,  in 
drei  teile:  der  brote  btiopnchi.  da^  verhältniä  ^wi^chen  kiirt^r  und 
schaler  (foL  3**'— 3**),  der  zweite  beschreibt  den  gang  des  unter- 
xkhte  (üftL  8^«-*8i>),  der  dritte  gibt  «aUitug  tarn  itlbsttodigeii 
weitvnurbeit«  (foL  8^-*n^).  bei  4t»  «baraklar  der  aebrift,  die 
Hiebt  ans  einigen  bttebem  suieBiiiMiigeiehijebeB  iat,  aoadem  sebr 
einte  beiicht  Aber  beetebende  eiariebtiuigeii  darstellt,  ist  te  begreif- 
lieb,  dass  der  eiDinii  QuistilieM  weniger  hervortritt;  er  ceigt  siob 
aber  gleichwohl,  besonders  im  ersten  teil,  das  Verhältnis  swisohen 
lehrer  und  scbüler  ist  ganz  so  gefaszt,  wie  es  Quintilian  als  wünschens- 
wert bezeichnet,  die  scbüler  bellen  sich  g^Htbrig  aeigen"*  und  den 
lehrer  wie  einen  vater  achten  nad  heböü  (fol.  2 f.  Quint.  II  9. 
112,4  —  8).  mein  njöge  bidi  nicht,  für  den  anfangsunterricht  mit 
geblechten  Ichrurn  begnügen  (iol.  o^j,  eiue  mahnongf  die  wie  bei 
Quintüian  (II  3,  1^3)  durch  die  anekdote  von  dem  masiker  Timo- 
tbeot  illoBtriert  witd.  die  tobttler  teUtn  nitbt  (propter  Ittwemm 
diadpUneml)  geschlagen  werdte,  wefBr  dieielbee  grOsde,  wie  tie 
QeitttUien  (1 8, 18^17)  ond  Plutareh  (e.  19)  geben  —  nenn  aneb 
nicht  alle  —  angeführt  werden.'*"  die  etwas  llteran  schaler  muaz 
der  lebrer  durch  ehrgeiz  und  Wetteifer  ansnregen  versuchen  (fol.  3 
wozu  auch  Quintilian  (I  2«  26)  rät.  bei  dem  Unterricht  in  den  ersten 
elementen  soll  die  scbOlerzahl  nur  klein  sein,  bei  dem  höheren  Unter- 
richt ist  eine  gröszere  zabl  eher  von  nutzen,  nam  quo  maior  erit 
turba  eo  diligetitiua  praeceptoi  ip:,ö  lugeie  conabitur.  bei  Quintilian 
hei&zi  es  (I  2,  9)r  nam  optiinus  qui*qiie  praeoeptor  freqneutia  gaudet 
ac  malort)  be  theatro  dignuui  pulaL  ^übulicb  1  2,29.  31).  die  vorher* 
gehende  bemerkung  ergab  sich  wohl  aus  der  praiis  des  Alteren 
Onerino,  der  fttr  den  ertten  eleMtntaamnterriebt  enterlebrtr  beren* 
zog,  bei  Qoiniilian  ist  ne  ttberflOssig,  da  er  fotnatsetit,  data  die 
eiiiktn  eltmtate  durch  dit  paedagogi  beigebraebt  werden  (1 1), 

Seltentr  tind  die  anlebnongen  an  Quintilian  im  sw«tni  teil, 

als  motir  dafür  wird  dargckKt,  dnss  kein  besitz  honestiae  sei 
aIs  4ie  dociriita  —  unverkennbar  in  anlehniing  an  Platareh  wip^l  liatteiv 
dfa'TH'^  ^  ^-  ^|<'ni*-J'5;nnfr  über  den  einflnsz  von  reichtnm  unil  «rmtit 

auf  die  !jtudi«u  schuiat  auf  Verg«rio  bezug  zu  uehmeiii  auf  desseo  be- 
natiang  auch  noch  aadere  sleUen  bindealen,  bei  Tergerie  heiast  es 
(fet  10*) I  nagis  profasa  rerum  copia  quam  samma  inopia  boois  in- 
gtmis  nocere  consuevit;  tametsi  per  extremas  difficaltate»  generosa 
natura  solet  iu  altum  emergere,  bei  Guarino  (fol.  i^)  ia  exUeuia  iaopia 
positan  band  fädle  eil  encrgere. 

dazQ  wird  noch  ein  neuer,  so  recht  mitten  aus  dar  prax^s  ^e- 
aoböpfter.  gefügt:  adde  quoH  metn  verberum  declamHtintiL »  eis  pro- 
poailas  son  iogenio  proprio,  ted  ab  aia«  ocoulte  compusitHü  HÜerunt, 
qnod  eapitale  et  pernieiosnai  est 
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der  den  gang  des  Unterrichts  schildert,  aber  sie  finden  sich  auch 
hier,  ^leicb  die  fordenin^,  dasz  ein  gründlicher  Unterricht  in  der 
grammalik  das  fundament  bilden  müsse ,  und  dasz  vor  allem  die 
flexionslehre  sicher  einzuprägen  sei,  wird  fast  in  denselben  worten 
ausgesprochen  wie  bei  Quintilian.*^  der  grammatische  Unterricht 
wird  in  zwei  bestandteile,  die  reote  loi^aeadi  sdentia  nnd  die  poeta- 
nun  enamtio,  welebe  auch  alt  methodioe  und  historiee  besdidiiMt 
werdMi  (foL  4*),  geoau  bo^  wie  es  in  der  institntio  (I  9, 1)  heiest: 
et  flmtae  qoidem  sunt  partes  daae,  qaas  haec  profeiaio  pollieetnr, 
id  est  ratio  loquendi  et  enarratio  aaotoram,  qnaram  illam  metho'* 
dicen,  banc  bistoricen  TCMsant»  <^  Daas  er  Quintilian  mit  selbstin» 
digem  urteil  benutzt,  zeigen  seine  bemerknnpren  über  den  griechi- 
schen Unterricht  (iol.  5 f.). mehrere  gründe  werden  für  denselben 
angeführt,  einer  derselben  wird  ausdrücklich  aus  Quiutilian  (1 1, 12) 
entlehnt:  er  lautet:  simul  quia  disciplinis  quoque  Graecis  prius  in- 
stituendus  est,  unde  et  nostrae  flnxerunt.  wenn  aber  Quintilian 
1^1  1,  12)  rate  mit  dem  griechischen  zu  beginnen,  so  habe  er  dies  — 
wie  Chiarino  trelEnid  bemerkt  —  doeh  woU  nur  deshalb  getlüD, 
qnod  Buia  temporibiis  latinam  lingaam  omnee  baberent,  nee  in  ea 
tanta  «laboratione  opua  esset  (fol*  6*).  aneh  darin  zeigt  meh  seine 
anf  praktisobe  erfabrung  gegründete  Selbständigkeit,  dasz  er  den  an- 
fang  der  lectfire  niobt  mit  Homer  (so  Quintilian  1 8,  5),  sondern  mit 
leichteren  prosaikern  zu  machen  rät  (fol.  6^).  —  Bei  der  erSrterang 
der  für  die  lectüro  in  lietinrht  kommenden  antoren  beruft  er  sieb 
nur  bezüglich  Lucans  aal  l<!n intilinns  urleil  (X  1,  90):  cum  oratori- 
bus  magis,  quam  poctis  imitandum  esse  (fol.  7^);  das  Studium  der 
institutio  selbst  empfiehlt  er  dringend  (fol.  8^). 

In  dem  dritten  teil,  der  anleitung  /um  selbständigim  weiter- 
arbeiten ,  findet  sich  (fol.  9  ^)  die  schon  in  anderem  zusummenhaug 
erwähnte  Stelle;  nam,  ntaitQaintilianns;  opiimnm  profideadi  genns 
esse  doecre,  qoae  didieeris.  dieselbe  stobt,  wie  sebon  bemerkt^  niöht 
in  der  institntio,  wobl  aber  wOrtlioh  bei  Vergerio  (fol.  19*)t  worans 
folgen  dürfte,  dass  er  diesen  gekannt  und  benutzt  bat.  wie  Vergerio 
(fol.  18*  iL)f  so  mahnt  anch  Guarino  (fol.  10^)  zur  Ordnung  beim 
studieren,  zu  sorgfältiger  Zeiteinteilung  nnd  zu  regelmäsziger  abend- 
licher repetition  des  am  tage  p^elfsenen.  in  den  scbluszworten  end- 
lich verwertet  t-r  t'inen  gedanken  Quintilians  (I  1,  1),  wenn  er  aus- 
fuhrt, der  Wissensdurst  und  die  betbätigung  in  der  Wissenschaft  sei 

bei  Chiarino  beisst  es,  die  schüler  müsteu  vor  allem  gründlich 
lernen  nomina  et  verba  dedinare,  sine  qaibas  nallo  modo  pervenire  ad 
intellectum  sequentinm  possunt  (fol.  4*).  Quiutilinn  (F  4,  "2-2):  nomin.-i 
decliuare  et  verba  inprimts  pueri  sciant,  neque  eoim  aliter  pervenire 
ad  intollectvm  seqnentium  possiint. 

Guarino  ist,  beilftttfif  bemerkt,  der  erste,  der  dem  grieohisohea 
eine  eingehende  erörierimg^  widmet;  bei  Corraro  nn  l  £uea  ist  es  nur 
gestreift,  bei  den  andern  mit  stillschweigen  fibergangen  —  «ach  ein 
beweis  daffir,  wie  ▼erhiltnismllszig  spftt  dieses  faoh  Im  sehnibetrieb 
sieh  ein«  sichere  stellnog  eroberte. 
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ilem  menschen  so  natürlicbf  wj«  dem  TOgel  das  fliegen,  dem  pferdo 
das  laufen;  dah«r  denn  der  name  homeiiitotM  stiidiA  wohl  be- 
gründet sei. 

In  diesen  letzten  werfen  ist  denn  auch  leise  anpedeutet,  was 
"Guarino  d.]s  die  eigentlich  eistrebens weite  daseinserfüllung  ansieht: 
das  stille,  von  der  weit  abgekohite  gelebrtenleben. **'  es  ist  also 
wobl  auch  nicht  gan?,  zufällig,  wenn  Guarino  in  seinwr  scbrift  ledig- 
lich dtiu  eigcDtlicheü  unterrieb  tbbetrie  b  ins  auge  gefaszt  bat. 
i>ffenbar  interessierte  ihn  dieser  mehr  als  die  körperliche  ausbildong 
und  die  ersiehung.  damit  steht  gans  im  einklang,  daet  wir  anoh  in 
der  eehule  seines  vatere  ein  Aber  wiegen  des  philosophischen 
«lements  wahrnehmen.**' 

Wenn  wir  fttr  nneere  sehrift  ein  gegenstttck  sucbeni  so  bietet 
eich  nicht  sowohl  die  abhandlang  Vergerios  —  obwohl  diese  wahr* 
scheinlich  benutzt  ist  —  sondern  die  Lionardo  Brunis ,  in  welchem 
zusammenhange  darauf  hinf^ewiesen  werden  mng ,  dasz  der  filtere 
(iuarino  zu  jenem  m  naber  beziebung  gestanden  bat."^  —  Was  uns 
aber  hier  besonders  interessiert:  dieses  dem  Guariuo  vorschwebende 
bildnngsziel  harmoniert  nicht  mit  dem  Quintilians;  immer  wieder 
«ifert  dieser  gegen  ein  von  dem  leben  abgekehrtes  ächulgetriebe^ 
immer  wieder  weist  er  auf  die  praktische  betbtttigung  als  das  eigent* 
liehe  siel  hin.  in  dieser  besiehang  zeigt  sich  kein  eisänss  Qaintilians 
«nf  die  sehrift  des  jüngem  Ooarinoi  ebensowenig  wie  auf  die  schnle 
des  älteren.*"* 

Filelfos  kleine  abhandlung  über  die  erziehung*^  (1475)  ent- 
bSlt  trotz  ihrer  kttrze  £ut  alle  beseichnenden  sflge  hamanistisoher 

an  andern  stellen  tritt  dies  noch  deutlicher  hervor,  so  mahnt  er 
(fei.  n*)  die  jUnglinge:  nihil  hoe  litterato  otio  dalcins  esse  arbitreatiir. 

Rnslcr  n.  ,n.  o.  s.  161  f. 

es  soll  übrigens  nicht  verschwiegen  werden,  was  Voigt  (1^  s.  308) 
flher  Branl  bemerkt:  'Qberhanpt  widerstrebte  seine  mlnnliche  natnr 

dem  gedanken,  als  liege  das  letzte  zlol  des  mentehen«  oder  aaeh  nnr 

des  gelehrtenlebens  in  der  arbeit  drs  stadierzimmers  und  der  medi- 
tatlon,  in  der  einsamkeit  und  müsse,  deren  lobpreisung  zu  seinem  ärger 
seit  Petraroa  mode  nnd  selbst  tob  Balatato  nient  gaas  abgestreift  wor* 

den  war  .  .  .  schwerlich  hiltte  ein  anderer  der  humanisten  es  über  sich 
gebracht,  den  feldherrn  über  den  plilJosophon  zu  stallen  '  in  seiner 
Schrift  tritt  dieser  zug  entschieden  niciit  hervorj  allerdings  ist  aio  an 
«ine  frao  geriehtet,  aber  doeh  aneh  dieser  war  nieht  jedee  feld  prakti- 
scher bethätij^ung  verschlossen:  man  denke  an  cliristliche  Charitas. 

übricfcns  sind  uns  auch  von  dem  ältoren  Guarino  ein  paar  kurze 
Studienregeln  erhalten,  die  er  von  Chrjsoloras  empfangen  haben  will 
und  die  er  in  einem  brief  ao  seinen  s9gling  LioneUo  mitteilt  sie 
stehen  in  deutscher  Übersetzung  bei  Rösler  a.  a.  o.  b.  138.  eine  rer- 
gleichung  zeigt,  dasz  sie  Qaarioo  der  söhn  fast  alle  in  seine  sehrift 
aafgeuommen  hat, 

es  ist  eigentlich  ein  brief  ao  Mathias  Tririanns,  den  erzieher 
des  damals  sech»jührigen  prinzen  Gianc^aleazzo  Sforza,  er  Ist  abge- 
druckt bei  Rosmini  (vita  di  Francesco  Filelfo,  MUano  1800,  I.  II) 
n  s.  463—79,  wonach  ich  oitiere, 
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pSdagog^ik,  wie  denn  auch  ikr  miaaser  eine  der  cb&rakterisiigcbateii 

gestalten  des  bnmanismns  ist.  in  trefflicher  weise  hat  dies  Voigt 
durch  seinu  humorvolle  Schilderung  Filelfos  gezeigt.  —  Auch  unter 
den  hecatoütichen  Filelfos  (sfttiraruoQ  hecatoslichon  decades  decem, 
Mailand  1476)  findet  eieh  eine  (die  erste  des  6n  buches)  de  modo 
et  ordme  iotiub  vitae.  Wimpheling  hat  sie  in  den  le^estoU  öemer 
adoleacentia  au%enommen.  sie  enthält  nur  anweisangen  Uber  di» 
aiftlielie  tobentffttliniiig  und  db  kSrperlioha  anabildung,  bietet  dem- 
aaeh  keine  galegenhcdt  snr  ankknnng  «n  QiiiatUiaii.'"  dagegen 
leigt  eine  eolebe  die  an  erster  »teile  genannte  aohrift.  die  forde- 
rnng,  daea  der  erzieber  die  geistige  und  sittliehe  Veranlagung  seiaae 
söglings  an  erkennen  suche  (a*  465) ,  dasz  er  durch  aein  beiepiel 
wirke,  dasz  man  auf  die  früheren  eindrücke,  weil  sie  am  featesten 
hafteten,  besonders  sorgsam  acbten  mtlsse,  istune  ansQuintilian  wohl 
"bekannt."*  ebenso  wird  mit  (jumlilian  (I  2,  22)  die  aemulatio  mit 
aitersgenosaen  alb  ein  wünschenswei  ter  sporn  für  die  Studien  be- 
zeichnet, vor  allzu  grosser  tti  ougti  aber  gewarnt  (s.  467),  ferner  das 
spielende  lesenlernen  mit  hilfe  elfenbeinerner  buchsiaben  empfohlen 
(a.  467  Tgl.  Quint.  I  1,  26).  in  den  weiteren  auaführungen,  welche 
die  kOrperliebe  bÖdn^g  nad  den  bOberen  wiaaenaebafUieben  unter* 
riebt  betreffen,  iat  eine  einwirkung  QaintiUana  nicbt  bemerkbar. 


ein  anderes  ziemlicb  umfangreiches  werk  Filelfos  wird  von  ihm 
selbst  wiederholt  als  ^sehr  nützlich  für  die  Jugend'  bezeichnet,  es  sind 
das  seine  in  den  letzten  lebensjahren  abgefnssten  fünf  bücber  de  morali 
philosopbia,  vor  deren  voUendtin^'  er  gestorben  iat  (am  81  jali  1481). 
das  werk  enthält,  nber  keine  erzi  ■hanp-slchrf  ,  ;^onderu  einp  erörterang^ 
der  ethischen  |;rundbegriäe,  wobei  eine  kritik  der  ansiohleu  der  antiken 
moralpbilosophie  gegeben  wiril.  daa  werk  warde  ediert  von  Franelseni 
Robortellus,  Mailand  1552.  infolge  irriger  identifioierang  mit  dem  weike 
Vegioi,  das  ja,  wie  erwHhnt,  vielfach  unter  dem  immen  Filelfos  pien^r, 
ist  en  in  der  neueren  litteratar  meist  übersehen  worden,  »o  auch  bei 
Vuigt  a.  a.  o.  I*  ».  865.  ich  habe  darauf  aoflnerkfain  gemacht  im  arehiv 
fttr  geHchlchte  der  philosophie  jahrg.  1896,  heft  3. 

dasz  er  sie  auch  tbatsächlicb  aus  Quintilinn  herühornimmt,  darauf 
deutet  der  gebrauch  derselben  beispiele:  Aristoteles  und  Lcouidas  als 
ersieber  Alezandera  (Qaint.  I  1,  83.  9). 

(fortsetinng  folgt.) 

OuBBsn«  AufiuaT  HnaaiB. 
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(17.) 

DER  MYTHOS  VON  ADMET  UND  ALKE8TIS  ÜND  DIE  SAQB 

VOM  ARMEN  HEINRICH. 
^  (fortsetzuQg  and  seblass.) 


Wie  ich  ülier  die  ähnlicbkeit  zwitchei:i  Alkestis  und  dem  armoQ 
Heinrich  denke,  <^'eht  aub  den  von  mir  gegebenen  cbarakterisiikea 
und  der  nun  f  o  1  g  e  n  d  0  n  e  i  11  j^'  e  Ii  e  n  d  e  u  parallele  hervor,  denn 
es  la&sen  äicb  jener  giieobibcbe  mytliub  und  diti^e  deutsche  ftftge  in 
verschiedenen  punkten  in  parallele  stellen. 

In  AdflMi  telwn  wir  mn^u  mann,  der  aidi  d«:  gunsi  der  gfiiiut 
flbwIiMpt,  bMOndera  abor  das  Apollo  und  Heraol«  «rfreaen  diurf, 
TOB  ihneii  getehSUi  wird  uad  mit  glttekflgatam  «lUr  art  gaaagnet  iat» 

Auch  Heinrich  bat  Hartman n  ist  durch  gottaa  gnade  anagoatattat 
mit  allen  irdischen  gütam  und  hohen  weltiicben  tugenden  und  er* 
scheint  so  als  ein  echter  weltlicber  ritternaoh  dem  ideal,  wie  aa  dam 
dichter  vorschwebte.  —  In  seinem  glücke  vert.äumt  es  Admet,  einer 
"bedeutinigsvollen  gottheit  ein  ibr  gebührendes  opfer  darzubringen, 
denn  diese  gutlbeit  ist  Artemis,  die  scb wester  Apollos,  der  zu  Admet 
in  einem  reobt  nahen,  man  möchte  &agen ,  intimen  Verhältnis  siebt; 
und  es  soll  doch  wobi  dadurch  tUh  vergehen  dea  Admtt  ai>  lie>onder8 
schwerwiegend  erscheinen.  Kuripides  thut  dieser  misacblung  göit- 
Uaher  anaprttdie  und  der  TarsSnaonii  dea  Admet  niaht  baaondan 
arwlhnong,  da  aber  ein  gmnd  fttr  Admata  atrafe,  anmal  im  dramai 
verlangt  wird ,  so  m  Oasen  wir  doch  wohl  den  bekannten  aunabmaB. 

Heinrich  hat  seinen  sinn  ebenfalls  nur  aofs  irdische  geriehtet; 
denn  er  denkt  nicht  daran,  dasz  soblieszlicb  sein  reicbtam  nnd  sein 
glttok  nicht  sein  verdieost  seien ,  sondern  dasz  er  es  einem  höheren 
zu  verdanken  hat,  dem  es  zu  danken  er  jedoch  versäumt,  es  fehlt 
diesem  ideal  des  ritters  also  die  religiöse  seile  des  rittertums. 

Die  strafe  bleibt  in  beiden  fSllen  nicht  ans:  Artemis  rHcbt  sich 
dadurch)  dasz  ^le  dem  Admet  ein  schUngeukiiäuel  in  da8  braut- 
gemach sendet,  um  so  seinen  tod  herbeizuführen,  nach  einer  Variante 
der  sage  —  und  dieser  folgt  Euripides  —  haben  die  gÖttt»r  in  ihrm 
gesamtheit  die  raehe  Air  Admeta  varlatanng  göttlicher  ansprüohe 
flbemommen  nnd  haben  ihm  den  voneitigan  tod  baatimmt 

Ober  Heinriob  iat  dafür,  dasz  er  gottea  Yargeeaen,  swar  nieht 
gleieb  der  tod,  aber  wohl  eine  krankbait  verbftngt,  die  naoh  dA> 
maliger  anschaoung  und  dem  damaligen  stände  ärBtliehar  knnst  ala 
nnbeilbar  galt  und  also  nach  einem  tranrigen,  einsamen  leben  aicher 
ZU.Tr.  vorzeitigen  tode  führen  rouste. 

Allein  Admets  frönner  Apollo,  der  vatcr  des  Asklepios,  des 
arzte.s  unter  den  göttern,  erwirkt  von  den  Mören  —  nach  iiuripides 
aiierding^^  durch  täaschung  —  dasz  für  jenes  tod  der  eines  andern 
angenornrnpn  werden  solle,  falls  jemand  ihn  freiwillig  auf  sich 
nebme.   wenn  aber  Admet  geneigt  ist,  em  aulcbeä  oyitL  von  tmem 
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andern  ansonehmeD,  so  seigt  sich  darin  seine  dem  menseben  Uber* 
banpty  besonders  abw  dem  Griechen  eigentUmlicbe  liebe  mm  leben, 
somal  er  noch  in  blflhendem  alter  steht  und  bltthender  gesondbeii 
sich  erfreut. 

Auch  Heinrich  soll  nach  dem  aussprach  eines  gelehrten  arztcs 
Yon  seiner  sonst  unheilbaren  Vrankbeit  hnfreit  werden,  wenn  ein 
anderer  sich  entschlieszf^ii  könne,  freiwillig  für  ihn  dem  leben  zu 
entsagen;  allein  nach  mitttialierlicber  anscbauung  genügt  nicht 
eines  beliebigen  tod,  sondern  es  musz  eine  r<»ine  Jungfrau  sein.^ 
auch  Heinrich  liebt  bei  seiner  Jugend  das  leben,  trol/.deni  dasz  er  von 
krankbeit  heimgesucht  ist  und  von  den  menschen  gemieden  wird; 
nnd  auch  er  würde  geneigt  sein«  ein  solches  opfer  ansnnehmen. 
Anfangs  mfissen  beide,  Admet  und  Heinrich,  wie  es  den  anschein 
hat,  auf  rettong  versichten,  swar  hat  Admet  noch  eitern,  die  hoch 
betagt  sind,  und  manchen  freund;  allein  sein  leben  wiU  niemand 
für  ihn  opfern.  Heinrich  aber  steht  sozusagen  allein  da.  es  wSre 
deshalb  wohl  an  ihm  gewesen ,  sieb  in  das  vom  bimmel  verhängte 
los  zu  fügen  und  abrnvvarten ,  ob  gott  Tiicbt,  gnade  üben  wolle,  im 
gp*,'ertteil j  es  verlieren  br-ide  die  fassung  und  Itesonn^nheit ,  sa  dri'^z 
Admet  nur  die  heftigsten  vorwürfe  für  beine  eitern  bat,  weil  sie 
dem  leben  nicht  in  seinem  interesse  entsagen  wollen,  während 
Heinrich  sich  m  Verzweiflung  seiner  güter  entäuszert,  um  sich  ia 
die  einsamkeit  zurückzuziehen. 

Binen  interessanten  gegensats  zu  dem  pietätlosen  benehmen 
Admets  seinen  eitern  gegenttbw  bildet  übrigens  das  des  migdleins 
in  Hartmanns  erzählung,  indem  es  die  doch  gewis  von  deren  Stand- 
punkt aus  berechtigten  TOrwttrfe  der  mutter,  dasz  das  kind  gegen 
das  vierte  gebot  verstosze,  wenn  es  seine  eitern  durch  freiwilligen 
und  vorzeitigen  tod  betrttbe,  piettttvoU  mit  den  verstSndigstea 
gründen  widerlegt. 

Endlicli  entscblieszt  sich  für  beide  je  ein  weibliches  we.sen,  für 
Admet  seine  jugendliche  gattin,  für  Heinrich  ein  liebevolles  kind, 
eine  unschuldige  jungfrau*\  das  leiten  zu  opfern,  jene  zu  ihres 
galten  und  ihrer  kinder,  diese  zu  ihrer  eitern  tiefem  schmerz  j  und 
beide  männer  nehmen  das  anerbieten  an,  wenn  auch  anfangs  mit 
erklärlichem  widerstreben  und  nach  anfänglicher  Weigerung,  und 
bekunden  dadurch  ihre  Selbstsucht*,  die  allerdings  bsi  Admet  er- 
klärlicher und  entschuldbarer  ist;  denn  mit  seinem  tode  wäre  nicht 
nur  die  gatUn  ihres  mannes,  sondern  auch  die  eitern  ihres  sohnes, 
die  kinder  ihres  vaters,  das  volk  seines  fttrsten  beraubt  worden. 


vgl.  P.  Gauel,  die  syn  l  Uk  des  blutes  s.  188/ft9  u.  bes.  SOO  ff« 

*^  vgl.  Capsel  Ä.  R.  o.  8.  217  u. 

^  kerr  Heinrich  war  uÄmlicb  nach  dem  aoerbieteu  des  mädcbeus 
und  naeh  langen  kämpfen  wieder  von  der  weltlost  überwältigt  worden; 

er  wollte  geaund  werden  durch  des  arztes  kunst  und  da«  Opfer  an- 
nehmen, das  ilitn  geboten  ward.    C.  a.  a.  o.  s.  212. 
^  vgl.  C.  a.  a.  o.  8,  221. 
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Beide  minner  naelieii  sich  auf  holm  tmd  spottgefHst  datraber« 
dasi  sie  das  op&r  etnes  weibee  «ngeiieiiiitieii,  Heiiirieh  »noh  nocli 
daewegen,  den  er  seUieetUob,  wie  es  echien,  tuiTerriditeter  sache 
fom  Selerno  aeeh  liense  zurackkehren  sollte. 

Das  motiv  zn  so  mütvoller  that  ist  bei  beiden  weiblichen  wesen 
innige  liebe  zu  dem  dem  tode  geweihten ;  doch  tritt  bei  beiden  noch 
ein  anderer  grund  hinzu:  bei  Alkestis  die  sucht  nach  unsterblichem 
rühm  l  ei  der  nachweit;  bei  äem  mädcben  aber  die  seimsadit  nach 
der  kroiie  des  ewi^^en  lebens. 

In  beiden  ittlien  bchemt  iür  das  opfer  rettung  ausgeschlossen; 
dort  bat  Thanatos  bereits  die  Alkestis  in  empfaug  genommen,  hier 
ist  der  erst  in  eio  besonderes  simmer  snr  seetion  getreten ,  tmd  die 
▼erseUosse&e  tbttr  bildet  gleichsam  die  scheide  swischen  leben  und 
tod.  —  JcDc  innige  liebe  seiner  gattin  rettet  den  Admet  nnd  seine 
▼on  den  göttetn  bocbgescbätzte  gastlichkeit  ihm  die  gattin,  indem 
ein  Vertreter  der  gOtter,  der  vielfach  der  weit  zum  rotter  gesandt 
ward  I  sie  dem  tode  abringt,  anderseits  rettet  die  opferfrendigkeit 
des  mäpdleins  ihren  herm.  dort  wird  die  vom  tode  bereits  in 
empfang  genommene  Alkestis  am  giabraal  ihm  wieder  abgerungen; 
hier  ringt  Heinrich  mit  aller  kralt  seiner  bt i edsaDikcit,  die  ihm 
durch  dris  göttliche  in  ihm,  nSmlich  die  aufrichtige  reue  und 
demtitiguug  und  den  festen  entschiusz,  sein  los  in  geduld  und  er- 
gebung  tragen  nnd  nicht  mehr  wie  früher  leidenschaftUcb  nach 
beÜQng  streben  sn  wollen,  eingegeben  wird,  sie  dem  ante  ah, 
dessen  messer  sie  eben  opfern  soll,  durch  die  leine,  selbstlose  gttte 
des  mlgdleins,  die  sich  freiwillig  dem  tode  hingibt,  ist  das  hert  des 
hranken  von  aller  selbstsncht  befreit,  in  beiden  fUlen  erwirkt  ein 
göttliches  oder  ein  gott  die  rettnng  des  opfers. 

So  werden  dort  die  getrennten  gatten  in  nnerwarteter  weise 
zu  einem  glücklichen  leben  wieder  vereinigt,  dessen  pcnns?;  darum 
lim  so  scbSner  ist.  auch  hier  findet  schliesslich  eine  innige  Ver- 
einigung der  beiden  als  gatten  statt,  nachdem  iu  beiden  fällen  das 
noch  bestehende  hindernis  beseitigt  ist:  dort  musz  erst  die  toten- 
weihe  von  Alkestis  genommen  nnd  nie  so  völlig  der  oberweit  wieder- 
gegeben werden ;  hier  musz  erst  der  bauer,  des  mädchens  vater,  aus 
aemer  nnterthlnigksit  entlassen  nnd  freigeeprochen  und  so  seine 
iochier  nach  der  anschanang  des  mittelalters  dem  Heinrich  eben- 
bürtig gemacht  werden«  —  In  beiden  iUlen  findet  also  ein  Uber* 
gang  Ton  tiefster  traner  sn  höchster  freude  statt. 

Anch  die  sage  vom  armen  Heinrich  ist  dramatisch 
behandelt  worden  von  dem  Österreicher  Joseph  (ritter  von) 
Weilen  (1830 — 89)  in  dem  vieractigen  Schauspiel  'Heinrich  von 
der  Aue'  (1874).  es  spielt  in  Schwaben  gej^en  ende  tk\s  ^Tlo^zen 
deutschen  Interregnums  (1'250--7.S),  wo  gegenkönige  waren  iüchai'd 
von  Cornwall  und  Alfons  X  voq  Castilien. 

Auf  seiner  stflniinbui  g  residiert  Heinrich  von  der  Aue  in  un- 
getrübtem glück  und  sorglos  in  reichem  bebilz  und  vollem  lebeiiä- 
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gmoMf  lUDgeben  toh  einer  grossen  zahl  von  freunden ,  die  infolge 

seines  urgaetlicben  pinnes  ^^ort  stets  gern  jTeseVi<»n  fj?»i<i  und  gern 
dorthin  kommen,  mit  scheelen  äugen  ^lebl  Heinnciis  jüngerer  haib- 
bruder  Hadmar,  wie  bab  und  gut  der  familie  vergeudet  wird,  in 
dessen  besitje,  wie  er  meint,  er  selbst  sein  mUste,  in  ihrer  Jugend 
ist  nämlich  Heinrich  als  schwächlicher  knabe  von  s»eiuem  iehrer,  dem 
kräuterkundigen  arzte  Uieronjmus  in  der  einsamkeit,  Hadmar  aber 
nnter  der  aebvCen  tuobt  des  vmien  mogvk,  dtr  d«ihalb  ancb  g«- 
wttDsebt  bat,  dass  Hadmar  einat  das  beaitstora  tarwalte.  plfi^dkli 
ist  der  ^ater  gestorben ,  olme  aeiaes  aaebfelger  Im  beaiiie  testa- 
mentarisch featgesetit  tu  haben,  und  so  h«t  Helnricb  als  der  ältere  das 
erbe  als  lehen  ▼on  ktfaig  Bioliard  angetreten,  das  er  nun  zu  Hedmem 
aebwerem  verdmss  maszlos  vergeudet  trotz  der  wiederholten  wamong 
den  alten  hari'^vogts  Walther  und  seines  früheren  lebrers  Hieronymus, 
der  i)ei  beginn  des  Stücks  tlüi^halli  mit  ^:ch\verem  herzen  von  ihm 
gcheidut,  um  seine  andi'rn  kianken  zu  le.-^ucben.  Hadmar  bat,  wie 
schon  öfter,  die  bürg  veriasäcn,  diesmal,  um  einen  entscheidendea 
schritt  bei  köiiig  Richard  zu  thun,  damit  das  besitztum  ihm  zu- 
gesprochen werde,  zumal  da  Heinrieb  ein  unzuverlässiger  freund  sei, 
der  aacb  anhftnger  des  gegenkSnigs  Alf<«s  bewirte^  80  dass  dort, 
▼ermOge  aeiner  gaaUiebkeit,  milde  nnd  freigebigkeit  die  iSiindUcfaeA 
ritter  su  friedlidbem  tamier  aioh  Terainigen.  nnn  kebrt  Hadmar  an« 
rück,  und  aus  Beinen  werten  entnehmen  wir,  dass  wirklich  jener  ent» 
sobeidende  schritt  von  ihm  getban  worden  ist.  sobald  das  tumier 
beendigt  ist  und  Heinrieb  seinen  bruder  freundlich  begrttszt  bat» 
wird  ein  höriger  baner  namens  Konrnd  mit  seiner  tochter  Elsbetb 
gemeldet,  der  um  entlassung  bws  d«  i  hörigkeit  bittet,  dafür  aber 
alle  seine  ersparnisse  und  zinsung  lür  lange  zeit  verspricht,  sofort 
erklärt  ihn  Heinrich  für  den  eigentümer  seines  grundöLücks;  das 
geld  aber  bebtimmt  er  zur  künftigen  aussteuer  für  £lsbeth,  die  einen 
besonders  tiefen  «indruck  auf  ihn  gemacht  hat  dankerfüllt  erklärt 
aie  aieh  dalDr  bereit ,  wenn  sn  dem  glücke  flurea  gütigen  berrn  ein* 
mal  aneh  nnr  eine  kleinigkeit  fehlen  aoUte,  ihr  leben  gern  für  Ilm 
opfern  sn  wollen,  ein  gedenke,  der  bei  Heinrieb  eine  bes^dera  seali* 
mentale  stinunnng  hervorruft,  während  er  diese  seinen  freunde« 
und  beinern  bruder  gegenüber  äuszert,  erscheint  ein  berold  des  kSnig« 
Richard  mit  einer  Urkunde,  durch  welche  Heinrieb  auf  die  kll^ 
Hadmars  hin,  dasz  er  auch  Richards  feinde  bei  sich  aufnehme  und 
sein  bcsitztum  vergeude,  seines  lehens  für  verlustig  und  HnJmar 
von  Aue  als  der  rechtmässige  lehnsherr  erklRrt  wird,  da  Hudmar  o:, 
offen  zugibt,  geklagt  zu  haben,  so  gerät  Hdiunch  in  eine  aus^er- 
gewöbnliche  seelische  aufregung,  die  ihm  das  augenUoht  raubt,  so 
dasz  er  blind  in  Walthers  arme  oiukt  l^act  I). 

So  ist  Hadmar  nnn  im  besits  der  bnrg;  doch  im  innem  der- 
selben brechen  bereits  beim  mahle  Streitigkeiten  twisehen  den  littsm 
der  beiden  parteien  ans  nnd  aetsen  sich  ssoh  snssen  fort  tiots  des 
friedensgebots  findmnrs*  enoh  der  erblindete  Hetnriob  testet  sieh 
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h«rMt,  vmd  E9Awmt  Mtlet  ilM,  tod  MiBmi  fUtdiMi  frenmta  «bta- 
iMM  «ftd  ia  ilim  ins  hm  ta  Mm.  da  fiMnrloli  cli«t  MtaMi 
mUrtoit,  «ntMlitlMil  vitk  «rsttrtr  in  gvgenwart  dtr  riltor  nad  Mi- 
treise unter  ihlrem  beifall,  sich  —  daräi  die  oben  bericbteta  vor- 
KMohichte  tn  recbtfertigen.  docb  Htiiridi  beiaiehnet  sein  TOt» 
fahren  als  verrat  und  fordert  trotz  Hadmars  wamung  seine  freunde 
auf,  d&8  mit  list  ihm  pctrisseno  mit  gcwalt  wiederznerobern.  mit 
tiefbtn  schmerz  erkennt  dtr  eVien  jetzt  /AirWckkebrende  Hieronymus 
die  von  ihm  mit  besorgnis  geahnte  Inge  der  dinge  und,  umszer  zwar 
Hadmars  frtiheres  störriflclies  wesen  tadeln ,  so  musz  er  leider  doch 
such  bem&rken,  dnai.  Heinrich  ganz  von  racbe  und  hasz  erfüllt  ist; 
wd  im  diese  tu  itüleUi  fordert  Heinrich  sogar  Toa  Htaronjmni, 
dm  er  wegen  seiner  erciehvng  eile  eelrald  e»  der  gegenwirtigen 
lege  heimittti  die  wiedergebe  dei  aegenllchtee.  de  deteelbe  eher  in 
diesem  xweeke  seine  liilfti  versagt,  vielmehr  seinen  sOgiingenlfordert, 
ia  frieden  in  die  bnrg  tnrfleknikehren  nnd  die  heilung  seines  leidens 
und  wiederheratellnng  seines  rechts  abzuwarten,  ebne  den  Heinrich 
tiberreden  zu  können,  sagt  er  sich  von  ihm  los.  nun  erklärt  Elsbeth, 
die  unterdessen  .^chon  bei  Hieronymus  für  ihren  herrn,  jedoch  ver- 
geblich und  unter  den  letzteren  eignem  Widerspruch  ,  fürbitte  ein- 
gelegt und  sich  selbst  und  ihr  leben  zum  opfer  angeboten  bat,  leise 
ihrem  vater,  Hrf?.  sie  den  herm  durch  wunderthfltigen ,  unter  be- 
sondem  umständen  und  zu  bestiuiiuter  :i^eit  aufgefangenen  thau  des 

himmls  retten  wolle  —  ein  moment,  des  ttbrigens  der  diebter  neoh« 
her  getts  ftdlen  ttsit  Helnieh  mft  jetet  lent  seine  freande  snm 
kempfs  enf;  wenn  er  sieb  ea  reebe  gesättigt  heben  werde,  dena 
mige  ewige  bliadheit  sein  lees  sein  (ect  II). 

Hedraer  wertet,  wfthrend  eeine  freunde  in  der  barg  sicbs  wohl 
sein  lassen  und  anszerbalb  derselben  bereits  dOrfer  und  hatten  yoa 
den  feinden  in  brand  gesteckt  sind,  sehnsöchti^  nnf  hilfe  von  ang- 
W&rts,  wiewohl  er  selbst  wenicf  Zuversicht  mehr  hat  —  wie  ein  blick 
in  sein  inneres  zeigt,  den  er  uns  HI  2  thun  laszt  — ,  wenn  er  seinen 
mit  tmg  betretenen  weg  betrachtet.  Heinrich  hat  inzwisehen  in 
Konradö  hause  aufnähme  und  in  Elabeth  eine  treue  pflegerin  gefunden. 

Da  erweckt  neue  bofFnung  in  Hadmar  die  ankunft  des  ritters 
Helferstein,  leider  bringt  dieser  aber  die  nachriobt,  dasa  kQnig  Bicherd 
tot  sei  und  die  (ttretea  snr  aenwaU  sich  bereits  in  Fhnkftirt  e.  M. 
irersemnetten;  eneh  sei  Hedmsrs  xeofat  aiohtig,  de  der  Tsrstorbene 
k9aig  Bicherd  die  eatsoheidnag  ttber  HmridiB  lehen  eigenmttobtig 
getrolfen  hebe,  ohne  die  fUrsten  zu  befragen,  als  iaswieehsa  uuA 
die  meidung  eintrHR,  dasz  die  feinde  aef  drei  stressen  gegen  die 
bürg  heranrückten,  so  tritt  Helferstein  mit  seiner  eigentlichen  ab- 
sieht hervor  und  fordert  fBr  seine  und  seiner  freunde  hilfe  ein  dritt« 
teil  von  H Eidmars  besitz,  eine  forderunt^,  die  letzterer  selbstverständ- 
lich ablehnt,  weil  er  jn.  pferade  des  vaters  erbe  unverkürzt  erhalten 
möchte,  er  sich  durch  ertüilung  jener  forderung  auch  selbst  um  den 
preis  seines  yerrats  bringen  wOrde.  auf  seine  auiibrderung  musz 
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Helfentein  yielmebr  mit  seinen  frennden  die  burgrtamen;  Hadmar 
eelbet  mber  etürtt  obne  rttstnng  mit  seinen  freunden  durch  die  ge- 
Offbet^  ihore  dem  feinde  entgegen  in  dem  bewustsein  seiner  schuld 
statt  des  ursprünglich  gewBhlten  Wahlspruchs:  *moin  recht  und 
Richard  I'  einsetzend;  *weli  dem,  der  mit  reobt  und  Ordnung  spielt i' 
(lU  1—3). 

Während  dessen  geniesztH ei  nnch  die  treueste  und  nach  Konrads 
Über/euguner  geradezu  übertriebene  pflege  von  seilen  Elabeths  in 
Eonrud»  baube,  tioudem  dasz  Heinrich  durch  launenhafUgkeit  sie 
fiirmlich  plagt,  wofür  er  sie  dum  andenmte  seine  liebe  kleine  fem 
nennt,  in  des  Täters  erstaunen  fSngt  sie  nnn  anob  an,  von  ibrem  naben 
tode  sa  sfMrecben,  der  ibr  dnrob  das  eigentflmlieb  Terftnderte  wesen 
der  von  ibr  gepflegten  tauben  angedeutet  werde.  Konrad  bKlt  diesen 
ihren  »nstaad  für  krankhaft  nnd  will  Hieronymus  befragen,  im  not- 
falle sogar  naeb  Saleiiio  sich  wenden,  wo  erfahrene  meister  der  heil* 
kunst  seifn,  die  jede  krankbeit  heilten,  eine  Suszerung  des  vaters, 
welche  die  besondere  aufmerksamkeitElsbeths  erregte.  —  Da  bringt 
dnr  ritter  Urach  die  künde,  dasz  noch  an  diesem  tag©  Heinriche 
bürg  fallen  und  er  wieder  in  dieselbe  einziehen  werde,  dies  sollten 
seine  pfle^er  dem  Heinrich  bei  seinem  erwachen  mitteilen,  schmerz- 
voll gedenkt  jetzt  Elsbeth  der  bevorstehenden  trennung  von  ihrena 
berm;  nun  will  sie  aber  für  ibn  naoh  Salemo  wandern^  nm  ein  mittel 
snr  erleicbtenmg  seines  leidens  zu  bolen.  da  eben  jetst  Heinrieb  ans 
dem  banse  tritt,  wird  ibm  jene  mitteilnng  gemaobt,  jedocb  kann  ibm 
dabei  Blsbetb  den  Vorwurf  niebt  ersparen,  dasz  die  zerstOnmg  der 
hatte  manches  armen  seine  sebnld  sei,  —  was  übrigens  eben  aneh 
gegenständ  seines  traumes  gewesen  ist.  gerade  will  er  nun  auch 
selbst  «um  kämpfe  hinaus:  da  ertönt  der  ruf 'sieg!*  imd  versobiedene 
ritter  von  Heinrichs  partei  crscheiaen  und  füliren  meinen  bruder 
Hadmar  gefangen  vor  ihn.  m  der  eisten  Aufwallung  des  zoms  will 
ihn  Heinrich  niederstoszen ,  wie  es  Iladmars  wünsche  entsprochen 
haben  w  ürde,  aber  als  Elsbeth  sich  im  mittel  legt,  begnadigt  er  ibn 
und  bezeichnet  die  begnadigung  eben  als  seine  räche  gerade  in  dem 
angenblieke,  in  welchem  Hieronymus  wieder  erscheint  mit  den  pro* 
pbetisohen  werten:  Mas  obaos  endet,  nnd  liebt  wird  es  liebt  1  du 
mein  teurer  Heinrieb.' 

Jetst  bringt  ritter  Frohberg  die  erfreuliche  botscbaft,  dass 
Rudolf  70n  Habsburg  snm  kaiser  gewählt  sei,  was  bei  allen,  auch 
bei  Hadmar,  die  hoffnung  auf  frieden  und  recht  im  lande  erweckt. 
Hieronymus  führt  nun  den  Heinrich  mit  sich  fort,  und  Elsbeth  ruft 
leuchtenden  auges  aus,  dasz  sie  nach  Salerno  gehe  (HI  4  —  schlusz). 

Heinrich  weilt  nun  längere  zeit  bei  Hieronymus,  g-etragen  von 
der  hoffnung,  da>/,  bald  die  spuren  dea  verbeerenden  kru  L^es  im  dorfe 
durch  seine  spenden  verwischt  sein  werden,  die  er  duicli  Hieronymub 
dort  austeilen  läszt,  und  auch  von  der  ho£fnung  auf  genesung  seiner 
äugen ,  doch  toU  nnrohe  Uber  Hadmars  nnd  Blsb^s  ensbl^beii ; 
letstere  vermisst  aber  besonders  scbmerslieb  ihr  veter  Konrad ,  der 
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die  scliuld  an  ibrc  ui  ausbleiben  Heinrich  zuschiebt,  kaum  aber  hat 
Hieronymus  den  Heiniich  ins  «immer  geschickt  und  goit  inbrünstig 
um  beilung  seines  berrn  gebeten,  da  tnüthmni  EUbelb,  diö  m  Öakruo 
geweaett  und  toii  einem  eT&hrenea  ante  alu  heilmittel  die  Weisung 
erhalten  bat,  man  Bolle  mit  dem  blnte  einer  reinen  jonfraa  die  angen 
des  kranken  beetreieben;  davon  würden  sie  geennd  werden;  sie  er- 
klärt sich  auch  gleich  bereit  zu  dem  opfer,  wovon  Hieronymus  dem 
herm  Heinrich  gleich  mitteilung  zu  machen  verspricht  und  deshalb 
hineingeht.  Heinrich  lehnt  zunächst  ihr  anerbieten  als  thöricbt, 
kindisch  und  auch  anssicbtslos  ab.  doch  um  so  dringender  bittet 
pie  ihn,  der  jetzt  selbst  vor  die  hütte  getreten  ist,  mit  hinweis  auf 
den  wert  seined,  die  Wertlosigkeit  ihres  eignen  lebens ,  und  so  sagt 
er  endlich  zu,  bereut  aber  gleich  meinen  entschlusz,  zieht  Elsbeth 
innig  an  sich  als  sein  liebt,  sein  ein  und  alles,  und  wird  so  gerOhrt^ 
dasz  thrftnen  seinen  äugen  entquellen  und  er  die  binde  yod  den- 
aelbtti  abgenommen  haben  will,  dies  Üint  Hieronymus  nun  endlieb 
mit  dem  gebet  an  goit,  sein  auge  jetst  in  erlencbten.  nnd  wirklich 
lallen  nun  die  ersten  strablen  des  Ucbts  in  des  kranken  engen,  deren 
erster  blick  in  Elsbeths  klares  aoge**^,  auf  ihre  lieblichen  wangen 
und  purpurlippen  fUDt;  sie  aber  ist  ob  des  wunders  ganz  entzQckt 
und  glaubt  sich  schon  der  erde  entrttokt.  jetzt  erscheint,  von  Hadmar 
begleitet,  ein  reichsherold  mit  dem  deutschen  banner,  das  Heinrich 
mit  patriotisch-prophetischen  werten  begrtiszt  (IV  5);  imä  Hadmar 
berichtet,  da">^z  er  in  Frankfurt  bei  der  kaiserkrönunn;  einen  neuen 
lehnsbrief  für  Heinrich  erbeten  und  sich  selbst  angeklagt  habe. 
Heinrich  aber  schreibt  sich  die  hauptschubi  an  ihrem  zerwürfni»  zu 
und  bittet  seinen  bruder,  jetzt  das  leben  mit  ihm  zu  teilen ^  erklärt 
«ach  in  anweeenbeit  der  genannten  nnd  des  inxwisohen  anf  die  kande 
von  Elsbetbs  rllckkehr  herbeigeeilten  Eonrad ,  dass  er  gewillt  sei^ 
das  liebevolle  mädoben  sum  danke  für  ihre  treoe  pflege  nnd  Opfer* 
Willigkeit  inm  welbe  sn  nehmen,  alle  billigen  seinen  entschlusz^ 
und  Hieronymus  segnet  auf  Heinrichs  bitten  ihren  bond  mit  der 
mahnung,  festzuhalten  an  'recht,  Wahrheit  und  treoe'. 

Wie  in  Hartmanns  erzSblung  sehen  wir  auch  in  Weilens 
drama  in  Heinrich  einen  im  hosten  wohktande  sitzenden  ritter  ( 1 1), 
wir  finden  auch  bei  ihm  einen  ilim  unterthSnip-pn  bauer  (I  7)  mit 
seinem  kinde,  bei  dem  er  im  unt^'iüek  aulnahme  lindet  (HI  4),  und 
von  dessen  tochter  er  trotz  seiner  launenbaftigkeit  treulich  gepflegt 
wird  (III  1),  die  er  dann  dafür  bisweilen  scherzweise  seine  kleine 
fran  nennt  (in  14).  dieselbe  erklirt  Mi  aneh  ans  dankbarkeit  bereit, 
Ar  ihren  hem  allee  tu  tbnn,  was  sn  seinem  glUck  etwa  einmal  fehlen 
sollte  (1 7.  n  8),  nnd  entscbliesst  sich  dsabalb,  als  der  arxt  in  Salerno 
als  das  einsige  heilmittel  Ar  Heinrichs  erblindete  sogen  das  be-^ 

^  vgl.  Chamisso  'der  arme  Heinrich': 

und  der  erste  blick  des  armen  Heinrich 
fiel  int  Hug'  ihr,  das  verklärend  slraUle 
ihres  reinen  hersens  sanften  frieden. 
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ieichnet  hat,  dasz  dieselben  mit  <1cm  h\nt  einer  reinen  jungfmu  be- 
strichen werden  müssen  (IV  3),  ttir  ihn  ihr  herzblut  hinzugebeu,  ein 
entechlusz,  der  so  fest  bei  ihr  steht,  dasz  sie  gott  inbrönstig  bittet, 
ihren  worten  kraft  ni  yerlethen,  um  ihren  herrn  sur  annähme  ihres 
ancrbietens  zu  überreden  (IV  3).  auch  bei  Weilen  weigert  sich 
Heinrich  aufacg:!  der  annabme  ihres  angebots  mit  fast  derselben 
begrfilidiuig  wie  bei  Hirtvami  (IT  4).  attcb  bür  llaxi  ei»  t&tk 
dank  seise  ■afIngUche  «reigvnmg  nicbt  gleiofa  abBebrecktiii  Tiel* 
mehr  suebt  vie  neue  grflttde  m  dem  biaweiB  ataf  den  wert  von 
HelniicbB  leben,  den  nnwert  iliree  eignen  (IV  4).  selbst  die  fw* 
Weisung  auf  die  daraus  siofa  ergebende  Verlassenheit  ihres  Taters 
(IV  4)  verfängt  bei  ibr  niebt.  auch  hier  erklärt  sich  Heinrich 
!?rh1?e??1?ch  rur  annnbme  de«  opfprs  bereit  (IV  4),  freilich  um  seinen 
entf-clilijsz,  wie  dort,  gleich  wieder  zu  bereuen,  auch  hier  wKhlt 
HeiDrich  scbliep^licb  aus  demselben  gründe  Elsbetb  zur  gattin  (IV  6) 
nnd  findet  seine  wähl  allgemeine  billigung. 

Doch  mancherlei  momente  hat  der  dramatiäcbe  dichter 
seinen  zwecken  entbprechend  verändert. 

Der  baner  nnd  bdrige  knecbt  Heinriche  hat  ein  verniögen  aioli 
gespart  nnd  will  eicb  dMhalb  an  langjähriger  sinsnng  verpfliohton 
(I  7)  fbr  den  fall,  daas  er  ane  der  hOrigkeit  entlaaeen  «nd  mm  aelb- 
ständigen  besitzer  seinei  grondatflcks  gemacht  werde,  auch  bitlet 
er  hier  selbst  gleich  am  anfang  des  dramaa  dämm,  nnd  die  ge- 
wSbrung  dieser  bitte  dient  gleich  dazu,  um  den  kern  ron  Heinrichs 
cbfirakter  festzustellen,  die  ftlrsorge  Elsboths  für  ihren  berrn  tritt 
hier  zunHchst  hervor  in  einer  ftirbittp,  die  sip  bei  Hieronymus  für 
ihn  einlegt,  er  möge  dessen  augeiilf  iden  heilen  (II  5).  EUbetbs 
weitere  mühe  nnd  pflege  dee  herrn  wird  hier  als  geradezu  über- 
tiiebeu  und  ihre  eigne  gesundheit  echftdigend  (III  4)  dargestellt, 
wenigstens  von  Seiten  ihres  vaters,  dessen  einziges  kind  sie  ist,  und 
der  in  aioh  die  aoi^gt  von  vator  nnd  nrattnr  für  verainigt.  na 
erinnert  dies  an  die  schlaflosen  nnd  thrftnenToUen  nlohte,  w^dw 
bei  Hartmann  das  mSdohen  in  ihrer  sorge  nm  die  taknnft  des  hem 
Bobringt.  die  Sehnsucht  des  mftdehens  nach  dem  tode  bei  Hartmann 
erscheint  hier  als  eine  todesabming  (III  4),  die  dem  glauben  des 
mittelalters  entspricht,  und  die  bei  Konrad  die  befdrcbtnng  einer 
krankheit  seiner  tochter  erweckt,  gegen  die  er  örzUicheTi  rat  ein- 
holen will  (III  4).  80  macht  hier  Konrad  selbst  auf  Salerno  auf- 
merksam, was  dann  Elsbeths  entschlusz  dorthin  zu  pilgern  erzeugt 
(III  4),  den  sie  auch  ausführt,  doch  allein  und  ohne  jemandes  wissen 
(III  7),  wählend  Heinrich  in  der  zeit  durch  wohllhateu  diu  spuren 
des  bruderkrieges  (IV  1)  zu  verwischen  bemüht  ist.  bei  Hartmann 
schenkt  er  seine  ganse  habe  an  arme  oder  die  kirche.  Slsbeths  ver- 
schwinden Teranlasst  dann  Eonrads  Torwttrfe  ftlr  Heinrich,  dass  er 
daran  und  damit  wahrscheinlich  an  ihrem  tode  die  schnld  trage 
(IV  1) ,  wie  denn  Kontads  benehmen  jetat  im  gsgensata  an  der 
froheren  seit  nnd  anoh  snr  epischen  diÄtnng  steht,  wo  die  eitern 
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ihre  tocht«r  nur  mit  sehr  schwerem  heii«ii  und  unter  hflüien  thrlnen 
mit  Heinrich  nach  Salemo  sieben  lassen;  auch  Heinrichs  gesionung 
gegen  Konrad  ist  freilich  ganz  anders,  weil  er  sich  schuldig  fühiil 
Elsbeth  kehrt  auch  im  drama  von  Salerno  zur(5ck  nscli  beschwer- 
licher Wanderung  (IV  3),  aber  um  erst  das  opfer  für  ibrou  berrn  zu 
tibemebmen.  endlich  werden  auch  hier  beide  mit  einander  ver- 
bunden und  ihr  bund ,  wie  dort  durch  priester,  so  hier  durch  Hiero- 
nymus gesegnet  (IV  6).  in  lieinriciis  cbarakter  ist  beim  draiualikor 
die  cardinaltugend  seine  gastlichkeii,  die  dort  mehr  als  milde  er- 
eebdnt  (I  l^d). 

Allein  in  einer  enrnme  Ton  momenten  ist  der  dramn* 
ÜBche  dichter  seine  eignen  wege  gegangen* 

Gleich  im  iitel  des  dramas  ist  Heinrieh  als  mitglied  eiaeg  he- 
stimmten  ritterlieben  geaehlechte  heieichnet.  —  Eine  der  personen 
des  epos  ist  weggelassen,  weil  sie  auch  dort  wenig  hervortritt  und 
dnrcb  ihre  beseitigting  eine  erhebliche  lürke  nicht  entstand ,  die 
mutier  des  mädchens;  ja,  es  wRre  für  sie  kaum  eine  rolle  ]m  drama 
Obrig.  auch  i*t  lii^r  Elsbeth  das  einzige  kind  des  bauern  ,  wfilirend 
dort  noch  von  andern  k indem  die  rede  ist.  —  Dafür  hat  Weilen  aber 
eine  ganze  humtiie  anderer  peräoneu  eiugeiübrt,  so  einen  jüngeren 
■liefiMrader  Heinrichs,  namens  Hadmar  (I  2),  der  m  der  nction  des 
ersteren  die  gegenaction  leitet  daso  kommt  der  hansyogt  Walther, 
der  TermSge  eeiaee  alters  dae  art  vertranensstellang  einnimmt 
(II),  so  dasz  er  den  jugendlichen  henrn  zn  warnen  sich  erlanben 
darf,  dann  kommt  himn  eine  ganze  anzahl  von  rittern,  weil  der 
dramatiker  seinem  sclwospiel  einen  politischen  bintergrund  gegeben 
nnd  es  in  die  zeit  des  groszen  deut8cben  Interregnums  verlegt  hat. 

Gfinz  eigentümlich  ist  dem  dramatiker  die  art,  wie  er  Heinrich 
TOn  gott  bestrafen  läszt,  die  erblindung  (I  8).  geschah  dies  aus 
ästhetischen  gründen  oder  weil  Jener  blind  genie^zt  und  amae  freunde 
blind  genieszen  läszt;  weil  er  blind  ist  in  liebe  und  basz?  denn 
weniger  wunderbar  als  die  heilung  des  aussatzes  ist  auch  die  des 
aogenleidens  nicht;  in  Obemaiftrlkher  weise  erfolgt  sie  in  beiden 
ftllen.  auf  diese  abweicbnng  von  der  ttberlieferten  sage  vom  armen 
Heinrieh  sneht  uns  der  dramatiker  flbrigens  recht  frttb  yomberotten. 
gleich  H  1  scheidet  Hieronymus  TOn  Heinrich  mit  den  werten: 

noch  einen  blick  in  deine  armen  aagen 
nnd  meine  bände  segnend  auf  dein  baupt, 

WO  uns  der  grund  für  die  boreiebnung  'arme  äugen*  zunächst  nicht 
endehtlich  ist,  selbst  nach  den  unmittelbar  voraufgeheuden  Worten: 

o  fürchte,  dasz  ein  dunkler  vorh-inf^;  plötslich 
verhüllend  falle  am  die  sonnige  weit» 
naeb  der  da,  albm  lebeaifreodig,  aebaaet. 

dtiullicber  wird  es  schon  I  2 ,  wo  die  plötzliche  Vorstellung  der  er- 
blindung durch  den  starken  weingenasz  bei  Heinrich  erweckt  wird, 
wie  es  nach  seiner  aussage  auch  nach  scharfem  ritt  der  fall  seL  dann 
douten  darauf  seine  werte  1 1,  die  er  in  beiug  auf  Blsbeth  sagt: 
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mein  krankes  ange  trinkt  genesnngstrank 
aus  dieser  züge  wunderbarem  born, 

WOZU  er  nach  einigen  zeilen  hinzufügt: 

o  herr  der  p^naden,  willst  du  mich  bestrafen 
um  meiner  sünden  willen,  nimm  mir  alles^ 
erhalt*  mir  nnr  d^o  kSttliehstes  gesebenki 
den  k9nig  in  der  sinne  reieh:  dai  angol 

und  wirklidi  tritt  seine  erblindnng  nach  heftiger  gemtttsbewegnng 
ein  (1 8).  wenn  der  diehter  ihn  nachher  eine  binde  um  die  aogen 
tragen  Uest,  so  geschah  das  wohl  zur  erleichternng  fttr  die  darsiel- 
Inng  nnd  sur  bequemeren  Vorstellung  der  blindbeit  für  den  za* 
schauer,  zumal  da  seine  blindbeit  längere  zeit  und  auch  dann  noch 
fortdauert^  nachdem  Heinrichs  äuszere  Verhältnisse  sich  zum  guten  ge- 
wandt haben  und  seine  burpr  f^r  ihu  wieder  erobert  ist.  durch  seine 
blindbeit  wird  seine  hilfiosigkeit  vcrüiilaszt,  in  der  er  ein  schützen- 
des plStzchen  in  Konrads  hause  findet  (III  4),  und  der  entschlusz 
Elsbeibä,  nach  Öaierno  zu  wandern,  um  für  ihren  herm  em  iieilmittel 
tn  schaffen,  eine  Wanderung,  die  sie  ohne  Jemandes  wissen  unter* 
nimmt,  so  dass  sie  als  verschollen  oder  gar  tot  gilt ,  bis  ihre  plOte* 
liehe  rftcklcehr  (lY  3)  erfolgt,  neu  ist  anoh  die  genaue  Schilderung 
ihrer  Wanderung  nach  Italien  (IV  3),  die  übrigens  ein  wenig  an* 
klingt  an  die  angäbe  des  weges  dorthin,  wie  wir  sie  in  Scbillers 
Teil  Y  2  lesen,  mit  dieser  ihrer  gesinnung  gegen  ihren  berm  hängt 
es  auch  zusammen,  dasz  ihr  bei  der  nachricht  des  ritters  Urach, 
Heinrich  werde  bald  in  seine  bürg  wieder  als  henr  einziehen,  der  ge- 
denke der  trennung  von  demselben  so  tief  schraerzlicfa  ist  (IV  4).** 
vermöge  ihres  vertrauten  Verhältnisses  zu  Heinrich  darf  sie  es  auch 
wagen  (III  4) ,  dem  berrn  den  Vorwurf  der  schuld  an  dem  unglück 
des  krieges  zu  machen,  auf  die  in  aussiebt  stehende  beilung  des 
kranken  deutet  die  propbeseiang  des  Hieron:fmus,  der  gerade  in  dem 
angenblicke  lurttekkehrt,  als  Hmnrich  gegen  Hadmar  statt  räche 
gnade  ttbt  III  6 :  ^das  cbaos  endet,  und  licht  wird  es,  —  licht!  o  da 
mein  teurer  Heinrich  I*  ist  doch  mit  dieser  tbat  der  anfang  seiner 
völligen  Umkehr  von  seinem  bruderbasse  und  die  ergcbung  in  sein 
Schicksal  erfolgt,  wie  sie  nachher  zu  tage  tritt,  wo  tbränen  der  reue 
und  rührung  (III  4)  seinem  auge  entquellen,  das  dadurch  fQr  licht 
wieder  empfänglich  wird,  9o  das/,  ihm  die  binde  abgenommen  wer- 
den und,  nachdem  des  Hieronjmus  brünstiges  gebet  um  lieht  für 
seines  Zöglings  auge  erhört  worden  ist,  sein  blick  in  Elsbcths  auge 
fallen  kann  (IV  4),  ein  blick,  der  ihm  den  schätz  erst  ganz  entdeckt, 
der  in  dieses  mädcbens  herzen  ruht,  und  den  sein  eigen  zu  nennen 
jettt  sein  einxiger  wnnsch  wird,  der  wünsch  findet  denn  auch  bald 
erfttUung,  nachdem  seine  absieht  von  allen  anwesenden,  auch  von 
Elsbeths  vater,  billigung  erhalten  hat  (IV  6). 


^'  vgl.  damit  in  der  en&hlnng  Hartmanns  ihren  lehsiera  um  die 
nicht  erfolgende  opferoog  v,  1881  ff. 
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In  dem  Charakter  des  hanpthelden  sind  die  grundeigea« 
scbaflen  die  g& st  1  icbkeit,  milde,  freigebigkai t,  als  dmii 

ürbild"  er  gilt  (I  2.  T  8.),  eigenscbaften ,  welche  im  mittelalter  an 
den  fürtsten  und  nttern  be-onders  gern  f^^espben  und,  wo  bie  vor- 
handen waren,  gerühmt  wurden,  wie  ts  dii  gleichzeitigen  dichter 
und  Sänger  so  vielfach  thun,  ebenso  wie  das  gcfrenteil  scharf  (Getadelt 
wird,  es  wird  ausdrücklich  betont  (I  3),  dasz  bei  ihm  nor  die  königin 
frende  berscbe,  dan  sein  besitz  nnr  fttr  seine  freunde  vorbanden  sei, 
wie  es  I.  b.  I  7  seigt: 

Hein  rieb:  Freund  Helferstein,  ich  weiss,  mein  rapp'  gefällt  dir, 

der  von  arabischer  zuclit,  er  ist  mir  lieb, 
mach'  mir  ihn  werter  noch,  nimm  ihn  TOD  mir! 

Helfersteiu:  Was  fallt  dir  ein!* 

Heinrich}  Du  nimmst  ihn?  —  Ja?  ja?  —  Daafcl^ 

sein  haue  ist  ein  offenes,  nnd  festlich  werden  stets  darin  die  gSste 

empiangen  und  die  tafel  ftir  sie  hergerichtet  (1 1. 1 3);  was  sieb  hier 

besonders  darin  zeigt,  dsss  er  nicht  nnr  die  ritter  Ton  seiner  und 

kOnig  Richards  partei ,  sondern  anch  von  der  gegenpartei  bei  sieb 

aufnimmt  (I  2 — 4)  und  zu  friedlichem  turnier  vereinigt;  ist  er  doch 

selbst  ein  wackerer  ritter  im  turnier  (I  5).  —  Seine  band 

ist  auch  für  andere  stets  offen,  ja  zu  otTen ,  wie  es  die  sccne 

mit  dem  bauern  Konrad  zeigt,  den  er  auf  dcBäen  er^te  bitte  und 

ohne  bedenken  aus  der  börigkeit  entlftszt;  denn,  sagt  er  I  6: 

das  wörtcheo  bitte  ist  ein  Schlüssel,  der 
SU  allen  standen  alle  pfortsa  Sffnet 
io  meinem  schlösse; 

und  ebenso  die  soene  mit  dem  diener  (I  2),  dem  er  den  goldenen 
beeber,  ans  welchem  derselbe  seinem  herm  den  wohlschmeckenden 

willkommentrunk  crodenzt  hat,  schenkt,  da  ist  denn  wohl  am  platze 
des  HieronyiiiUs  warnung  an  Heinrich  (I  1),  'masz  zu  halten  in  lieb' 
und  hasz,  mit  geld  und  gut'j  und  ebenso  die  des  hauövogts  Waltber 
(I  1).  Heinrich  beachtet  sie  nicht,  und  so  muöz  eine  tugend  ftLr  ihn 
zum  fallstrick  werden. 


^  vgl.  dasu  in  Goethes  satire  'götter,  beiden  und  Wieland'  die  idec 
der  per^nlicbkeit  des  Ailmet  nach  Eoripides:  'ein  junger,  ganz  glück- 
licher, wohlbehnn'liilier  fürst,  di  i  von  seincTri  vnter  reich  und  erbe  nnil 
herde  und  güter  empfangen  hatte  und  darinnen  saöz  mifcgenfigliobkeit  und 
genoss,  and  gans  war  nnd  nfefats  bednrfle,  als  levte,  die  mit  ihm  ge- 
nossen, und  sie,  wie  uatUrllcb,  fand,  und  des  hergebens  nicht  satt  waraSf 
und  nlle  liebte,  dasz  sie  ihn  lieben  sollten,  und  sich  götter  nnd  menBchen 
so  zu  freunden  gemacht  hatte  nnd  Apollo  den  bimmel  an  seinem  tisch 
vergas  s  —  der  sollte  nicht  ewig  sn  leben  wflnsclienf* 
vpl.  damit  Schiller,  braut  von  Messina  I  5: 
Don  Cesar:  Du  nalimst  die  pferde  von  arabischer  sacht 
in  ansprach  aus  dem  marstall  uuserö  vaters. 
den  rittern,  die  dn  schicktest,  schlug  iobs  ab. 

Don  Manuel:  Sie  sind  dir  lieb,  Ich  Honke  nicbt  mehr  dran. 
Don  Cesar:  Nein,  nimm  die  rosse,  nimm  den  wagen  auch 
des  vaters,  nimm  sie,  ich  beschwöre  dich, 
and  so  an  andern  stellen. 
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Sein  yerbältnis  zu  seinem  brnder  Hftdmar  Ut  sehr 
sKrtHob,  ohne  dass  jedoch  von  dessen  seite  eeine  tirthohkeit 
erwidert  wird,  so  wird  Hadmar,  al»  er  nach  längerer  Abwesenheit 
wieder  im  stBmmscblo^Re  erpcbeint,  Yon  Heinrich  als  sein  aiierbesisri 

ihm  angeborener  freund  begrüszt  I  5: 

da  kenust  die  freunde  doch,  die  du  hier  siebst? 

sie  sind  recht  sehr  mir  lieb,  da  aber  bleibst 

mein  allererster,  allerbester  freund. 

die  frcnndr,  rüo  im  leben  wir  erwnrl>pn  , 

sind  Zufalls  gaben,  doch  der  bruder  ist 

der  an^borne  frennd,  ein  taU  von  mos.  nsw.*^ 

Diese  seine  bruderliebe  tritt  ins  hellste  lieht  (I  7),  als  er  es 
doiehftns  nieht  glanben  will ,  das«  Hadmnr  gegen  ihn  geklagt  habe, 
trotsdem  er  es  aus  dessen  eignem  mnnd  hört,  er  hstte,  so  behanptet 
er  II  4  —  und  wir  sind  nicht  abgeneigt,  es  tu  glanben  wenn  sein 
bmder  je  den  wnnsch  ernstlich  geloszert  hfttte  ,  statt  seiner  das  be« 
sitstiun  sa  gewinnen,  es  aus  liebe  za  ihm  abgetreten,  da  wird  er 
denn  also  in  seinen  heiligsten  empfindungen  verletzt,  als  er  sich 
überzeugen  musz,  dasz  wirklich  sein  bnider,  dvn  er  für  seinen  aller- 
besten treund  Lulten,  als  sein  feind  h  betragen  (I  5)  und  gegen 
ihn  geklagt  habe,  wiö  ir  aus  der  l  otschaft  des  herolds  ersieht 
(I  7.  8),  durch  welche  er  gev,  alt.-.am  und  durch  list  des  besitzes  be- 
raubt wild,  den  er  auä  iitsbe  ^um  biudui  gern  freiwillig  hingegeben 
hKtte.  deshalb  findet  denn  bei  ihm  scheinbar  ein  völliger  abfbll  Ton 
Beinern  eigentlichen  Charakter  etatt^  ans  s&rtllohater  liebe  wird 
grimmiger,  wtttender  hast  (18),  in  welchem  er  den  bmder 
mit  dem  Schwerte  durchbohrt  hitte,  wenn  er  nicht  durch  sein  er- 
blinden daran  verhindert  worden  wäre  (I  8).  deshalb  wünscht  er 
auch  den  krieg  mit  seuMii  serstörenden  folgen,  weil  darin,  so  hofft 
er,  auch  sein  erbe  za  gründe  gehen  werde,  damit  der  bmder  sich 
dessen  nicht  freue,  weil  dieser  um  des  be^ihes  willen  an  ihm  ?um 
Schurken  geworden  (II  4).  er  wird  abo  scheinbar  aller  bruderliebe 
bar  (II  5),  wie  Hieronymus  mit  schmerz  bemerken  musz;  ja  er  reiat 
jetzt  selbst  die  seinigen  zum  rachekampfe  (II  5).  diesf  r  liasz  wäre 
bchlieszlich,  als  Hadmar  unterlügeu  und  gefangen  vor  üümrich  ge- 
fahrt  wird^  fUr  jenen  tödlich  geworden  (III  4),  wenn  nieht  allmlh* 
lieh  in  Hflonrich  eine  rdckkehr  zu  seiner  eigentlichen  natnr  ein- 
getreten wSre,  geleitet  durch  seinen  guten  genius  in  der  pezson 
illsbeths,  die,  ak  Heinrich  seinen  bmder  durchbohren  will,  dar 
swischentritt. 

Sein  durch  den  bmder  getSuschtes  vertrauen  macht  ihn  auch 


vgl.  daaa  SohiUer,  braut  reu  Messina  I  4: 

die  neigung  gibt 
den  freund,  es  gibt  der  vorteU  des  gvflUirteB; 

wohl  dem,  dem  die  gebnrt  den  brnder  gab! 
ihn  knnn  d;is  pliick  nicht  geben?  anerschaffSB 
iät  ihm  der  freund,  und  gegen  eine  weit 
roll  kriegs  und  Iroges  steht  er  awiefaeh  dal 
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gegen  andere  sebroff  nad  nagereebt,  ao  gegen  snneB 

trouen  leiter,  enieher  und  arzt  Hieronymitat  deaaen  eratebmig  et 

die  f?chnl(l  an  allem  beimiszt  (II  5);  auch  gegen  seinen  treuen  haus* 
■vogt  VV^alther  (III  1);  selbst  sein  launenhaftes  betragen  seiner 
treuen  pflegerin  Elsbeth  gegenüber  ist  auf  sein  dadurch  pereiztea 
Wesen  zurückzuführen,  ja,  troU  seiner  blindheit  w  u  o  er  öchlied^lich 
selbst  zum  kämpfe  binausgeeilt  (III  4),  wenn  nicht  der  inzwischen 
errungene  sieg  (III  6)  die  ausfübrung  seiner  unüberlegten  abäiüiit 
nniiQtig  gemacbt  blite* 

So  zeigt  sieb  aeit  jenem  acte  aeinea  bradera  flberall  ein  ttber- 
maaz  dea  beaaea,  in  daa  aieb  daa  fiberowaa  der  liebe  ?erwandelt  bei. 
doch  wir  aollen  eucb  die  rllekkebr  an  seiner  eigentlicben  natar  aeben, 
nli  Hadmar  gefangen  Tor  ibn  geführt  wird,  übermannt  ihn  zwar 
noch  einmal  der  basz,  er  l&szt  ihn  dann  aber  vorEkbetbs  dazwiaeben* 
treten  fahren  (TIT  5)  und  gewahrt  Verzeihung,  «o  findet  er  sich 
gleichsam  vsit'der  in  der  ihm  anji^pborenen  liebe  zum  bruderj  den  er 
nun  auch  wieder  stets  um  sich  sehen  möchte,  wie  es  seine  sehnsuchts- 
volle trage  nach  dem  fib wcseudcn  beweist  IV  1  :  'wo  mag  doch 
Hadmar  hingeraten  sein  r'  schlieszlicb  schiebt  er,  als  der  bruder  ihm 
erölbet,  dasz  er  sieh  vor  kaiser  Rudolf  verklagt  habe,  vielmehr  sich 
aelbet  4fie  aebnld  an  an  allem ,  was  ToigefaUen,  — ^  Und  er  bat  aeine 
liebe  niebt  an  einen  nn würdigen  veracb wendet,  freiliob  bat  jn 
Hadmar  an  ibm  wie  ein  feind  gebandelt,  wie  es  Heinrieb,  wie  ea 
Slabetb  behauptet,  and  wie  es  Hadmar  selbst  eingesteht  —  in  3 
nennt  er  aeine  bandlungsweise  seibat  'verrat'  — ;  allein  er  aiebt 
eben  in  seiner  Verblendung  kein  anderes  mittel,  den  für  ihn  un- 
erträglichen zustand  zu  Kndern ;  sehen  zu  m<i«sen,  wie  sfines  vaters 
erb©  vergeudet  wird,  olme  dasz  der  besitzer  sich  warneu  läszt,  ist 
auf  die  dauer  für  ihn  unerträglich,  und  er  thut  den  verwerflichen 
schritt,  allein  schon  die  bereitwilligkeit,  vor  dem  hnider  und  dessen 
anhängern  sieh  zu  rechliertigen  {il  4j,  und  deren  auafühiungj  sein 
Wunsch,  es  möchte  niebt  anm  kriege  kommen,  und  die  wamvng  da- 
vor, Ja  die  mabnnng  lam  frieden  (II  1.  3«  4)  nnd  die  darin  ai^  be- 
kundende friedenaliebe;  aeine  aafriebtige  reue  iJH  3) ,  die  er  nur 
mit  mllbe  nnd  aneb  nar  fBr  kurze  zeit  mit  gewalt  snrQekdringen 
kann,  indem  er  kUnstlicb  das  bewustsein  in  aieb  aebafft,  dasz  er  im 
recht  aei,  aeigen,  dasz  auch  bei  ihm  nur  ein  vorQbergebender  ab- 
fall  von  seiner  eigentlichen  natur  erfolgt  ist.  denn  wenn  er  dem 
ritter  Helfer^^tnin  j?pj:fenüber  die  kenntni**  dnvon  leucrnet,  dasz  künig 
ßicbard  nicht,  ohne  die  fürsten  zu  befrag^cn ,  Keinrichs  leben  auf 
Hadmar  übertrugen  durfte,  so  thut  er  das  wider  besseres  wissen 
(III  3).  im  innern  ist  er  sich  sehr  wohl  bewust,  dasz  sein  recht  auf 
thönernen  iilszen  sleh^  und  er  wundert  sich  kaum,  dasz  er  so  wenig 
QDterstOtznng  findet,  ohne  jedoch  bereite  ao  viel  aittliebe  kraft  ge- 
wonnen an  beben  f  nm  aein  nnreebt  jetat  aebon  offsn  einaogesteben. 
anletai  eraeben  wir  ea  noeb  aoa  aeiaem  mangelhaften  yertranen  an 
aeinem  reebt  (III  3)  nnd  dem  entaebeidangakam]»f ;  dieaer  iat  nur  ein 
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verzweiflQngBkampf  (III  3),  in  welchem  er  gern  den  tod  gefunden 
hätte,  doch  leider  trot?  tapferster  pegen wehr  gefangen  genommen 
wii"(]  i  IJI  7).  WBS  ihm  nun  tlas  |iojiilicbstc  ist,  er  wird  vor  Heinrich 
geführt,  dessen  auge  (  r  trof  z  seiner  »  rbliiidung  mit  seinem  bü.-^en  ge- 
wissen fürchtet,  willkommen  w&ro  ibm  daher  der  todesstosi  ge- 
wesen, den  sein  brader  auch  gegen  ihn  führen  will,  den  aber  Elsbeth 
durch  ihre  bitten  unmöglich  macht  (III  5).  wie  vernichtet  steht  er 
nnn  da;  denn  statt  dee  todee  gnade  und  veneibung m  finden,  darauf 
ist  er  niolit  gefaazt.  jetst  ist  aber  aneh  gleich  sein  ganses  sinneii 
daranf  gerichtet,  wie  er  wohl  sein  unrecht  tilgen  kOnne.  als  daher 
die  künde  gebracht  wird  (III  7),  dasE  Rudolf  von  Habsburg  sunt 
deutschen  kiuser  gewShlt  sei,  ist  auch  sein  entsohlnss  sofort  gefasst; 
denn  dieser  name  erweckt  in  ihm,  ebenso  wie  in  den  andern,  die 
hofifnuDg,  dasz  nun  endlioh  wieder  eine  7eit  des  rechts  nnd  friedens 
eintreten  werde,  weil  min  v.u'iler  cm  nchter  im  reiche  sei.  vordem 
throne  also  bei  der  krüiiuug  zu  Aachen  will  er  sein  unrecht  be- 
kennen und  des  bruders  altes  recht  von  neuem  bestätigen  lassen 
(IV  5).  so  geschiebt  auch,  und  nun  ist  sein  erster  gang  zum  bruder, 
um  vor  ihm  zu  knien  und  in  begleitung  des  deutschen  reichsheroldes 
diesen  sehritt  kund  su  thun.  —  8o  hat  also  auch  Hadmar  aidi  seihst 
flberwunden  und  sich  seinem  bruder  in  edler  getinnung  als  eben- 
bflrtig  geseigt.  jetst  wollen  sie  alles  gemeinsani  besitten  und  ihr 
Wetteifer  soll  nur  aufs  wohlthun  an  andern  gerichtet  sein  (IV  5). 

Elsbeth,  des  bauem  tochter,  ist  betreffs  des  Charakters  im 
allgemeinen  so  gehalten,  wie  im  epos;  sie  ist  das  liebevolle,  opfer- 
freudige, selbstlose  wesen  wie  dort  da?z  sehon  früh  eine  hei«ondere 
Zuneigung  zu  ihrem  herrn  bei  ihr  ohne  ihren  willen  sich  eingeschlichen 
hat,  ersehen  wir  schon  aus  I  6,  wo  Konrad  berichtet,  dasz  nie  schon 
den  tritt  seines  rosses  kenne,  und  als  er  neulich  eine  schleife  ver- 
loren, bie  dieselbe  wie  eine  reliquie  aufbewahrt  habe. 

Der  blnerKonrad  erscheint  insofern  etwas  anders,  als  zwi- 
schen ihm  und  seinem  herrn  eine  entfremdung  dadurch  eintritt,  dass 
er  die  schuld  an  dem  versehwinden  seiner  tochter,  die  sein  ganies 
glttck,  sein  höchster  schätz  ist,  seinem  herrn  zuschiebt,  weil  er  nicht 
weisz,  dasz  jener  schritt  allein  und  selbständig  von  ihr  getban  ist.  ans 
der  eile,  mit  der  er  auf  die  künde  von  ihrer  rttckkehr  herbeistlirzti 
k?3nnen  wir  es  ersehen  und  verstehen,  wie  er  gegen  denjenigen  ein- 
genommen sein  muste,  den  er  als  verantwortlich  fttr  ihr  verschwinden, 
ansah. 

Hieronymus  endlich  ist  der  ruhige,  besonnene,  wellt  ifahrene 
lehrer,  arzt  und  freund  Heinrichs,  dessen  herz  für  seinen  zögling 
aufs  wärmste  schlägt;  und  mag  auch  dieser  sein  herz  von  ihm  ab- 
wenden, er  lebt,  so  schmerzlich  das  ist,  doch  derhoffnung,  dasz 
derselbe  schlleszlich  doch  wieder  auf  den  rechten  weg  snrflckkehren 
werde,  kennt  er  doch  des  jttnglings  herZ|  dessen  knabeigahre  er  ge- 
leitet, in  den  er  das  bewust^in  eingepflanzt  hat,  dasz  man  den 
menschen  vertrauen  schenken  dürfe;  sollte  er  da  nicht  selbst  von 
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solchem  yeriraaen  erfüllt  sein?  und  er  bebftU  reoht.  denn  aller 

streit  j  nller  neid  und  alln  Tnisgnnst  löst  sich  in  Tertrauer>,  liebe  und 
frieden  auf  in  der  familie  und  im  ^taate;  imd  mit  freuden  und  be- 
wustsoin  BÜmmen  wir  ein  in  den  jjatrio tischen  grusz  und  wünsch 
Heinrichs,  den  er  dem  dentscben  reu  bibanner  entgegenruft  (lY  5): 
gegrÜBBt,  du  kaiserlicher  a&rl 

wie  dieh  mt&n  ang*,  das  kmom  dem  licht  erschlossen, 

mit  stolz  begriistt,  so  mögen  künftige 

noch  unp^eborpne  ^eschlec.btor  flieh, 

o  deutsches  banucr,  stolz  und  freudig  grUszen, 

and  wo  dv  wehst,  sollst  du  sam  riege  wehnl 

Djjmo.  £.  Plaumasv* 


(18.) 

EIN  VERSUCH  DIE  LEHKE  VOM  GEBRAUCH  DER  ZEIT- 
FORMEN, BESONDERS  IM  FRANZÖSISCHEN,  ZU  VER- 
yOLL8TÄNDIG£N ,  ZU  BERICHTIGEN  UND  AUF  IHREN 

GBUND  ZUBOOKZUFOHBEN. 
(fortsetsQDg.) 


C.  E  inzelne  fftlle,  in  denen  der  nnt  er  schied  zwischen 
imparfait  und  pass^  d6fini  im  deutschen  auf  eine  be- 
sondere weise  wiederge'jfeben  werden  musz,  wir  haben 
für  das  imp.  und  pa?-^  de6ni  nur  ein  imptrlectum  und  geben  den 
imtei-cbied  entweder  gar  nicht  wieder,  wie  in:  'gott  war',  *die 
Iiömer  waren  tapfer',  oder  durch  zusSLtze  und  indem  wir  uns  anderer 
auädrücke  bedienen,  einige  dieser  änderungen  und  zu^ätze  muste  ich 
schon  besprechen ,  um  den  unterschied  zwischen  den  zwei  sprachen, 
wie  iwiBcben  den  swei  fransttsiflcben  leitformen  klar  za  mnchen.  so 
hei  devait,  fallait  nnd  dut,  fallat,  nnd  bei  s^il  en  fnt«^'  einige  andere, 
^ie  mir  anfj^llen  Bind,  werde  ich  hier  noch  berQbren. 

l.YöentB  blieb  am  leben:  elleeut*'  un  second  fils,  qui  fut 
bapiise  aussi  et  iomba  malade.  Tenfant  guörit  et  v^cut.  Clo?is 
s'apaisa  et  fut  un  peu  moins  incr^dule  k  Christ,  übersetze:  *und 
war  von  jetzt  nn  weniger  ungläubig.'  da'j  past^>  d^fini  <Tibt  ötre 
hier  die  bedeutung  von  devenir.**  aber  v6cutV  es  Jiei.^zt  liier:  'blieb 
am  leben.'  da  das  kind  schon  lebte,  kann  von  einem  aufang  des 
lebens  in  gewöhnlichem  sinn  nicht  die  rede  sein,  wohl  aber  in  einem 
andern,  man  denkt  sich  den  knaben  schon  uU  beute  des  t^des:  da 
tritt  auf  einmal,  nach  der  die  entscheidung  bringenden  hriais^  wieder 
das  leben  ein.^^ 

*i  ebenso  bei  donua,  üt  (von  nun  an)  und  ue  pureut  plus  (rer- 
lenten)  in  den  swei  sätsen  ans  Montesqaiea). 

4t  eut  =  'bekAra*  ward  aueh  schon  besprochen. 

**  darüber  später. 

in  demselben  sinn  das  futur:  rassorez-vous,  lui  dit-il,  eile  vivra 
(ICold-Gentllbonme,  Tom-Frick  YIII). 
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2.  Je  fus  je  Devins  =  icb  ward  oder  warde.  wie 
das  pass6  d6f.  von  avoir  'ich  erhielt*  bedeuten  kann  =*=  'ich  fiengan 
zu  haben',  so  das  von  Ctre  'ich  ward'  «=«  ich  fieng  an  zu  sein,  wie 
je  devinB ;  doch  ist  es  nicht  gan:^  dasselbe,  dies  zeigt  sich  besonder« 
in  einer  noch  nicht  angeführten  Übersetzung  der  bibelätelle  'es  werde 
licht  und  es  ward  licht':  Dieu  dit:  que  la  lomidre  soit  et la lumi^re 
f  u  t  devenir  bellst  *  werden' ;  sein  peii6  d4fini  beieiehnel  daher  nur, 
daas  dies  werden,  fai  hingegen ,  daas  das  sein  anfieng  und  ans- 
gefohrt  ward;  in  demselben  angenblicki  wo  es  anfieng  liobtsn 
sein,  war  es  auch  f^cl  on.  in  devint  tritt^  wegen  seiner  ursprüng- 
lichen bedentung»  das  allmähliche  immer  noch  hervor,  in  fat  ist  es 
verschwunden,  so  auch  in  dem  satze:  'ce  jour  consacr6  au  plaisir 
fut  le  plus  penible  qu'  AHi  eüt  encore  pa8f6  de  sa  vie  (Ancelot,  une 
demoiselle  de  compagnie)*,  wo  es  dem  devint  am  nächsten  kommt 
und  'ward  scbliesilich'  übersetzt  werden  kann,  äbnlich :  je  fua 
stupfefait  .  .  .  qui  nc  l'etit  pas  6t6  i  cette  singuliere  rövelation? 
(J.  d'ilerviUy,  le  tiou  Ue  viilie,  am  schlusz).  das  plötzliche  der  Um- 
wandlung gibt  die  grösze  der  Überraschung  wieder:  'ich  ward  ganz 
verblüfft.'  wir  würden  hier  meist  'war*  sagen,  wie  von  einer 
▼ollendeten  thatsaebe.  im  gegensats  so  dieser  ruhe  nnd  bewegungs- 
losigkeit  macht  das  lebendige  fut  in  einem  augenblick  den 
Sprung  Tom  anfangs-  zam  endpunkt.  in  folgendem  satze  wSre  daher 
fat  nicht  angebracht  gewesen:  l'homme  qui  partout  ailleurs  eüt  M 
eigna16  comme  un  yagabond  redoutable,  devint,  dans  ce  liea 
maritime,  4  demi  sntiynpc,  l'objet  d'nne  sorte  de  culte  et  d'attrao* 
tion  (^Desbordes-Valmore,  le  smorrler  eh.  1\ 

Um  so  mehr  aber  in  folgender  stelle  von  Eugöne  Sue^':  Nar- 
cisbe  dit  a  son  pöre  Bernard  Gelin:  *je  serai  poöte  ...  je  suis 
poÄte*.  —  'Sois  donc  po^te'  dit  Bernard  .  .  .  'd'autant  plus*, 
ijonta*t-il,  *que  9a  vexera  Jamot  l'öpicier,  dont  le  fils  n'est  qu'un 
hemme  de  lettres.' 

Et  Toill^  eomment  Narcisse  fat  poöte.  dn  jonr,  oü.  Naroiste 
fnt  poMe,  il  allait  en  coneon  chercher  la  po^sie  anx  BatignoUes  etc. 

Das  fut  ist  hier  ebenso  komisch,  wie  in  der  angeführten  bihel- 
stelle  erhaben ,  und  diese  komik  wird  noch  durch  die  Wiederholung, 
durch  die  vorhergehenden:  scrai,  suis  und  sois  gesteigert;  vater  und 
söhn  erlauben,  man  könne  im  handumdrehen  dichter  werden;  nnd 
diese  komik  patst  zu  dem  inhal^  der  ganzen  erzählung, " 

Auf  der  suche  nach  poesie  in  der  Wirklichkeit  gebt  der  arme 
Harcisse  zur  see;  sein  schiflF  wird  eine  beute  der  korsaren,  diese 
werden  von  einem  englischen  kneg^gcbiil  gekapert  und  er  'mit  ge- 
fangen, mit  gehangen'. 

In  derselben  weise  nnterscheidet  sich  fnt  yon  dem  pasa6  d6f«  von 
aller  nnd  arriTer,  wo  es  mit  diesem  gleiehbedentend  gebrancht  wird« 


les  Charmes  de  la  po^ie  prattque.  ehapitre  1« 

man  achte  auch  aaf  daa  dem  fnt.  folgende  imparfait:  allait 
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3.  Je  fas,  je  m'en  fus  «  j'allai,  je  m'en  allai,  j'ar* 
rivai,  \ch  fjieng  etc.  das  passö  d6f.  gibt  etre  oft  die  bedeutung 
von  alier:  il  n'alla  pas  ce  jour-lä  ä  Kensinp-ton;  il  s'en  fut  dans  la 
Cit6  remettre  au  courant  sea  livres  de  LuniTnerco  en  arriöre  TMad. 
liLbbordea-Valmore,  le  nez  rouge,  am  schlusz).  il  paja  sa  note  ei 
s'en  fut  tk  Iii  gare  (Kevue  d.  d.  m.  1/5,  93  s.  80). 

Le  baron,  plein  de  confiancti,  fut  au  reudez-voüo.  il  fut  re- 
mrqa6^  sniTi,  asausui^  (biitoire  dn  maiiteaa  ron  einem  anonjmus). 

Je  m«  le?ai  ei  f  vs  m'aaieoür,  A  quelqae  distanoe,  snr  ime  radiie 
qiii  «e  iroa?eii  ea  bord  dn  roiweati  (oBe  nnii  ebes  les  savTages, 
■nonymiis).  je  fus  bier  anz  inyalides  (Montesquieu),  je  fu«  firapper 
du  möme  pas  k  la  porte  d'one  b^teUerie  (J.  Janin,  mon  Toyage 
i  Brindes). 

Narcisse,  arrivant  a Brest,  fut  droit  chez  le  cousin  (E.  Sue,  lea 
charme;^  de  la  po6sie  pratique  cb.  I).  eile  r6pliqiia:  'la  tasse  n'esi 
pas  cassee',  et  il  s'en  fut  (=■  s'en  alla^',  obne  weiteren  zusatsi)« 
(Eevne  d.  d.  m.  12  s.  646.) 

Etjts  m  'en  fus^^,  car  je  n'y  tenais  plus  «=>  und  fort  war  ich, 
denn  ieb  bielt's  nicht  mehr  ans  (Evasion  du  capitaine  Castöla  des 
pemioBs  anglais). 

In  Voltaires  Cbarles  13,  Uvre  4:  'quand  il  fai  vera  le  bonrg 
de  Lemo,  le  ciar  parub  i  la  tete  de  40000  benuDee'  triti  mii  dem 
anfangepunkt  zugleich  der  endpankt  der  bewegung  kräftig  hervor 
ala  er  aalaBgie;  Ibi  iai  viel  energischer,  bebi  die  schnelligkeii  mehr 
hervor,  als  arriva,  weil  dtre  keine  bewegong  auedrüeki:  er  war  ao 
SU  sagen  da,  ohne  rregangen  m  ciein. 

Vergleiche  noch:  sa  peine  fut  perdue  *=»  gieng  verloren. 

4.  F u t  =» kam  daz u,  e r rci ch  t  e ,  f i e l  n u s.  Tarm^e  prit  son 
cbemin  par  Perrare  et  Bolocfne;  eile  fut  sur  le  point,  d'entrer  en 
Xobcane,  et  les  Espaguolci  ne  jursüent  que  par  le  sac  glorieux  de 
Florence;  mais  une  impulsion  plus  forte  entralnait  les  Allemands 
Vera  Bome,  eomme  auirefoU  lea  Gothe  lenra  aieai  (Miobelei^ 
Frida  de  l'biatoire  moderne:  L4on  X,  Fnuii9oi8 1*',  et  Cbarlee-Qaini). 
daa  be«r  gieng  niebt  wtrliliob  naeb  Toekana;  *loi  anr  le  poini* 
drfloki  nur  ans ,  dass  man  nabe  an  die  ansfttbrung  des  gedankena 
herankam  und  dies  fieng  an  und  ward  au  ende  geführt,  übersetze: 
*da8  beer  kam  fast  dazu  .  .  dies  war  schon  etwas  bildlich,  rein 
bildlich:  'ma  surprise  fut  au  corable  («=  stieg  auf,  erreichte 
den  höchaten  grad)  lorsque  mr.  de  Fanny  entra'  (Mad.  la  com* 


nn  der  stelle:  il  s'en  alla.    qnand  il  fut  parti  .  .  .  können  wir 
fat  nur  mit  'wnr'  fibpTsetzen  (simple  histoire,  von  d'Ärpenti{»ny). 

^  voii  futi  a  HÜHi  köuDte  ich  noch  eine  uumasse  beispieie  an« 
ffihren.  ebenso  j'ai  4t4  «  je  suis  alM;  da  ist  aber  ein  firroszer  unter» 
Bchlf  fl  j'ai,  II  !\  dt(^  dfutpn  zugleicli  an,  dasz  man  ziirii cligekommen 
oder  von  dem  orte  wieder  fortgegangen,  il  est  alle  wenigt^teos  nicht 
(bei  je  suis  bIH  k&nn  man  es  schlieszen  aus  dem  gegensatz  zwitehen 
aller  und  veniri  weil  der  redende  tugleich  tabject  ist). 
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tesse  d'Ash,  Sorcellerie).  —  Elienso:  'la  rßponse  fut  favorable  aa 
Gtoevois  (=  fiel  aus)'  (Mad.  Thierry,  1«  souper  de  l'escalade). 

5.  Je  fus  ==  ich  blieb,  zeigte  micb  jetzt  oder  von 
nun  an,  und  zeigte  micb  im  allgemeinen,  in  Voltaires 
Charles  XII  livre  4  beiszt  es:  'mais  le  cosaque  fut  fidöle  ä  son 
nouvel  alli6.'  die  Versuchung  zum  abfall  trat  an  ihn  heran  und  ihr 
gegenflber  ward  er  treo  erfanden,  fieng  er  an  eeüie  trene  sn  zeigen 
bis  ans  ende,  weil  er  es  nun  auch  vorher  gewesen  war«  deshalb  — 
blieb;  wSre  er  es  nicht  schon  gewesen ,  dann  —  leigte  sich  Jetzt 
oder  von  nnn  an.  6tait  aber  gienge  nnr  auf  die  innere  gesinnung, 
die  als  ein  grnnd  des  nicht abfallens  angeführt  würde,  der  schon 
in  seiner  mittleren  dauer  war/'  ebenso  bei  Michaud,  I*  croisade, 
üb.  VT:  'leurs  prfidications  ne  fur^^nt  pns  Innfiles  =  blieben  nicht 
fruchtlos,  d.  h.  die  Wirkung,  die  noch  kommen,  anfangen  muste, 
blieb  nicht  aus. 

6.  J'eus  la  force  =  es  gelang  mir,  il  y  eut  =  es  folgte, 
il  cut  er  begieng,  es  wurde (n)  ihm  (»=  er  bekam)«  es 
wurde  ihm  zu  teil,  je  pris  le  coffret  d'nne  main  tremblante, 
j'ens  4  peine  la  force  de  FouTrir  (Mad.  Tkstn,  le  braodet  maure,  in 
der  mitte),  anch  hier  nicht  der  blosse  xnstand,  sondern  in  handlang 
nmgesetxt,  wie  er  sich  durch  diese  offenbarte!  der  mangel  an  kraft 
fieng  an  sich  iuszerlich  zu  2eigen  und  fahrte  dies  ans:  'nur  mit 
mtthe  gelang  es  mir  ihn  zu  öffnen.' 

II  y  eut  une  mlnute  affreuf5e,  pendant  laquelle  nous  n'enten- 
dimes  et  ne  vimcs  rien  es  folgte  eine  . . .  (Mad.  la  comtesse 
d'Ash,  Soreellerie). 

Bernadotto  eut  lo  tort,  do  vouloir  aopposer  4cettef6te,  en 
disant  que  c'6tait  une  offcnse  püur  la  Franco.  Bernadette  begieng 
das  unrecht,  oder  veräflieu,  den  fehler,  sich  diesem  feste  widevbetzen 
EQ  wollen,  fieng  an  es  sa  than  und  führte  es  ans  (Thiers).  Condft 
en t  trois  die?auz ta6s  soos Ini  (Voltaire,  Lonis  XIV,  ch.  IS),  wieder: 
er  fieng  an,  sie  als  getötete  so  haben  and  führte  dies  ans,  sie  wurden 
ihm  getötet. 

Nons  eümes  lo  plaisir  de  faire  une  centaine  de  pas,  ayant  nn 
pied  en  France  et  Tautre  en  Espagne  (Viennet,  foyage  dans  les 

Pyr6n6es  orientales).  wir  hatten  ==  es  wurde  uns  zu  teil. 

7.  Je  crus  devoir««  ich  be sc h  1 08 z (?).  il  demanda  k 
M.  Lacombe  un  monient  d'entretien  pendant  la  soir§e.  le  p^re  ne 
er  ut  point.  devoir  refuser(  J.  d'Hervilly,  le  treu  de  vrille,  am  scblusz). 
*ne  croyait  point  devoir'  hieaze,  dasz  zu  der  zeit,  in  die  der  satz 
uns  versetzen  soll ,  jene  ansieht  alä  solche  schon  und  noch  in  ihrer 
mittleren  daner  begriffen  war,  *cmt'  deht  den  anfangs-  nnd  endpnnkt 
desselben  in  eins  ansammen.  der  vater  fieng  an  sa  glaaben,  er 

in  dem  satz:  'pondant  quelque  temps  eile  fut  fidole  h  snn  ezcage* 
blieb  sie  dem  getreu,  hielt  sie  sich  an  das,  was  &ie  a}^  cutschuldigang 
Torgebraeht  hatte  (Charles  de  Bemard,  Tanneaa  d*argeut,  IV)  ist  das 
Alt  durch  dU  seitbaatimmuDg  eiDgetchrlnkt. 
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dfirfe  sieh  niobt  weigern  und  besoblosz  sich  nicht  zu  weigern,  es 
könnte  sorrar  Vielehen:  'er  weic^erto  sieb  wirklich  nichti  Bettte  den 
gedankeü  in  that  um.'  doch  darüber  sipfiter. 

8.  Je  vonlu8=6ich  bescblosz  (mit  dem  Infinitiv),  das 
d^fini  von  vouloir  zieht  oft  den  anfangs-  und  endininkt  des  inneren 
wollens  in  einen  punkt  zusammen,  dann  heiszt  auch  voulut:  'be- 
ßchlobz'.  80  in  den  Sätzen:  *Stanislaa  voulat  aller  lui  mdme  flecbir 
GlnrleB'  (Cbsrles  XII^  lim  7). 

Le  roi  Tonlnt  camper  «nprto  de  Bender  (Charles  XII,  livre  5}* 
n  Toaliit  aecontnmer  ees  MoeeoTitea  i  ne  pomt  oonnaltre  de 

Saisons    et  les  rendre  nn  jonr  ponr  le  moins  Aganz  aax  Snfidois^* 

(Charles  XII,  livre  7). 

9.  Je  voulus  von  der  äuszerlichen  Verwirklichung 
deB  wolle  HS  (mit  dem  infiniiiv).  fast  oben  so  oft  zieht  yonlus  den 
anfangs-  und  endpunkt  des  Versuches  zusammen,  seinem  wollen  aus- 
druck  zu  geben,  sei  es  nur  durch  gebärde,  mienenspiel,  worte  oder 
thaten.  dann  heiszt  es,  wenn  der  nebensatz  dasselbe  subject  hat, 
d.  h.  wenn  ein  bloszer  infinitiv  davon  abhängt:  'ich  sprach  den 
wünsch  aus,  versuchte,  liesz  es  mir  nicht  nehmen,  liesz  mich  dazu 
bewegen;  nnd  wenn  eine  Verneinung  biniakommt:  leb  weigerte 
rnieb«  Laoombe  Tonlnt  me  reeondnire  jusque  eur  le  paltier; 
il  Mait  denz  benres  de  raprte-midi;  le  Toisin  Maat  sorti  et  (auf  dem 
pallier)  none  vUnes  1a  cl6  4  la  Berrare*  (J.  d'Herville,  le  troa  de 
vriÜe,  am  aeblnsB),  hier  wird  die  ftuszerlicbe  betbfttigang,  mwirk- 
liefanng  vom  anfangs-  bis  zum  endpunkt  in  eins  zusammengezogen, 
ebenso  in  den  folgenden  pfitzen:  il  n'y  cut  que  le  pape  qui  voulut 
attendre  pour  le  rcconiifvitt c  que  le  temps  cüt  nff«rmi  sur  sa  t6be 
cette  couronne  qu  une  disgrüee  pouvait  faire  tomber  (Charles  XII, 
Lvre  4),  er  erklärte,  er  wolle  warten,  bis  .  .  .  =  er  weigerte  sich 
anzuerkennen,  voulut-il?  =  liesz  er  sich  dazu  bewegen? 
Descartes  voulut-il  jamais  changer  une  ligne  ä  ce  qu'il  avait  6crit? 
(Bevne  16/3  98  8. 359)  —  fieng  er  jemals  an,  ein  aolebes  wollen  au 
betbitigen? 

Der  nntersobied  swiscben  diesem  Tonlnt  nnd  vonlait  leigt  Bieb 
Uar  in  folgenden  Teraen  ans  Baeines  Bigaaet  1 1 : 

n  8e  sonvient  totgours  qae  son  inimiti^ 
voulnt^*  de  ce  ^raud  corps^  retrancher  la  moiti^, 
lorsqne,  pour  aüermir  ta  puiissance  aouvolle, 
ü  vottlait**,  disait-il,  sortir  de  lenr  tntelle. 

der  kriliker  Geoffroy  nannte  daher  dies  *voalnt  loreqa'il  Tonlait'  mit 
nnreeht  nne  espdce  de  gaUmatiaB.  vergleiche  noch  'le  marqnis  la 
pria  d*examiner  aTcc  attention  s*il  se  trompait.  eile  le  vonlnt  bien* 

im  ertragen  der  kälte, 
den  Soldaten  Karls  XIL 
*•  ♦beschloßz»  orler  versnobte'« 

der  janitscharen. 

beabsichtigte,  wünschte,   dieser  wünsch  war  schon  vorhanden, 
dami  kamen  jener  sntseblnss  nnd  dsr  Tefsnob  der  ansfabning. 
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»  sie  willigte  ein  (Madame  Riccoboni,  Ernn.-tinej.  'il  vonlut 
reeter  spiiI  avec  lui;  mais  le  yieillard  ajant  declar6  qu*ii  n'avait  pas 
dp  seci  rt  pour  moi,  ce  fut  devant  nous  dem  que  le  jeune  homme 
s  expliqua  et  nous  sümes  toute  son  histoire  ( J.  d'Herville,  lo  troii  de 
vrille,  am  schlnsi).  *der  junge  mann  wünschte,  sprach  den  wünsch 
aus,  mit  dem  greis  allein  zu  sein/  da  er  aber  nicht  mit  ihm  allein 
blieb,  dies  mebt  anefUlirte,  adirnnt  et  meiner  »nneht  m  wider- 
Bprecheni  doch  steht  nioht  rester,  bleiben  selbst,  Im  d6fim,  son* 
dem  nar  des  'bleiben wollen'  und  dieses  seist  sieh  wieder  in  tbat 
am.  der  wille,  ein  wünsch  kann  sich  durch  blosses  mienenspiel, 
durch  eine  geringe  bewegung  oder  durch  die  spräche  sn  erkennen 
geben ;  nnd  letzteres  liegt  hier  vor. 

Zwischen  dem  bloszen  mienenspiel  und  der  vollständigen  that 
gibt  es  no(  b  viele  andere  mittelstuFeii ,  m  denen  sich  der  wiUe  oder 
wnnscb  &Uf«2erlich  offenbart  und  die  mau  alle  als  'versuch'  auffassen 
konnte,  in  dem  satze:  'il  voulut  la  remercier:  mnis  sa  voix  de  noya 
dans  les  larmes  (M0I6  Gentiibomme,  Tom-Frick  IX)  i&azt  bich  vouiut 
geradezu  mit  'versuchte'  wiedergeben. 

fibenso  Tielleicbt  in  Hichands  premidre  crolsnde  efasp.  8: 
'l'emperenr  Tonlnt  voir  l'homme  CKtraordinsire*,  wo  man  Tonlut 
snch  'verlangte'  flbersetMn  kann. 

10«  Vottlnt  mit  que  «  Ycrlangte,  befahl.  Charles 
TOnlut  que  le  trait^  s'achevftt  aussi  rapidement  qu'il  6tait  descenda 
en  Z6eland  (als  er  seine  landung  bewerkstelligt  hatte).  (Charles  XII, 
livre  2.)  hier  heiszt  voulut  verlangte  oder  bpfabl ,  weil  der  inbalt 
des  neben sntzes  von  andprn  ausgeführt  werden  solL  dasselbe  haben 
wir  in  den  foigi  nden  heispielen: 

XI.  Von  l  u  t  Dl  1 1  (i  n  e  =  be  w  ir  kte,  ebenfalls  umsetzen  des 
gedankens  in  tbat:  le  unaarti  voulut  que  mr.  Moiley  eül  a  pre^ider^ 
le  lendemain,  au  banquet  du  'club  des  quatre- vingta'  (Revue  d.  d. 
m.  1/11  918.183). 

12,  Vonlnt  mit  qneM>bostimmte(TOm  leisten  willen, 
tesiament).  mon  grand-oncle  eonserva  son  tralnean  jnsqo'  4  sn 
mort  et  voulut  (bestimmte)  dans  ses  demiers  moments,  qn'il  ftlt 
remis  ä  ma  möre,  sa  nidce  ch^rie,  comme  un  sottvenir  de  l'benrsnso 
inspiration  de  son  61a  (J.  N.  Bouilly,  le  tralneau  aus  'mes  r6capitu- 
lations').  er  fi  eng  an,  seinem  wollen  mündlich  oder  schriftlich 
ausdruck  zu  geben  und  führte  es  aus;  wie  oben  le  hasard,  durch  die 
ereignisse  selbst.'^  und  ebenso  bei  manchen  andern  verben: 


^■^  ebenso  wie  voulut  bezeichnet  manchmal  auch  aiiua  mieuz  das 
umsetzen  des  bloszeu  gedankens  in  that.  ao  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  in  folgender  stelle  aus  Durays  histoire  de  France s  'lee  g^n^rauz, 
appel^B  au  conseil,  proposaient  de  nareher  taaa  retard  sur  cette  vüle; 
LouvoiR  aima  mieiix  laisser  de«  gamisons  dans  les  placp?:  l'^irmor! 
a^en  trouva  affaiblie  et  sea  Operations  retarddes.'  d«r  susaU:  'das 
beer  ward  dadaroh  geiobwUchl  usw.*  setst  voraas,  dasi  et  es  aiehS 
bloez  in  gedaakea  Toricg,  soDden  wirklich  that.   fibersetie  daher: 
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13.  Mörit  drent  (valurent)  m  Torschafften:  l'oraison 
fuDdbre  de  la  reine  möre  qa'il  pronon^a  en  1667  lui  yal«t  VkwtiAh 
de  Condom  (VolUire,  Lonis  XIV  über  Bossuet).  les  che?eux  blancs 
de  Sim^OD  lui  m6ritörent  (»  valorent")  tonte  la  confiance 
Piene  (Micbaud  I  eroisade  ch.  2).  sie  üengen  das  thataHfihlifihn 
verdienen  und  wertsein  an  und  führten  die?  aus. 

14.  On  put  faire  =  nian  that  wirklich,  es  4?elang.  erst 
mit  der  au&lührung  der  tiiäÜgkeit  gelangt  auch  das  küunen  zu 
8«iiiem  endpunkt  mais  la  natiOB,  dont  r^ducaUon  n'Uait  pas  faite 
«Boore,  119  ]ei  sontaiit  paa;  war  pnt  Im  ohaaaar  impiunteMBt  de 
Um  saU«  (Dnnij,  histoire  de  Fnmoe  II  183  Baohettel«  im  gegen- 
lats  Sil  pouvait  drückt  hkt  pni  eua,  dass  diese«  darali  die  Terbilt- 
nisse  ermOgliehte  kOnnen  (poQTaii)  anfieng  doh  Snszerlicb  zu 
betkitigen  und  et  Msfilbrte  »  wid  so  konnte  maa  Kaa.^  oe  fut  ä 
peine  b'ü  pu  t  b^gajer  un  nom  . . .  (MolMeatiUioaDnie»  Tom-Friek) 
w  nur  mit  mühe  prelang  es  ihm. 

15.  Tis  ju^erent  que.  so  kamen  sie  auf  den  ^'odanken 
(das  vorher  gesagt«  brachte  eie  darauf):  ils  jugerent  qu'il  iaiiait 
donner  aux  soldatb  Je  la  l^giou  des  aimea  plus  pesantoö  que  Celles 
de  qnelque  peuple  que  ce  (di  (Montesquieu,  couBidörationb  ch.  2). 
vgl.  je  enie«  apr^  j  a?oir  mia  toate  eoa  applicatioa  (aaf  die  ver- 
glei<iiiung  eiaei  büdes  lait  dem  origiaal)  Bnuetiae  jogea  la  copie 
parfiute  erklirte  aiei  et  atiaime  gaas  mit  dem  original  ttberein 
(Madame  Bteeobeni»  Emeetiae). 

1€.  Je  00BBU8  =  ich  erkaoate:  k  sa  manidre  de  me  salaer,  je 
connns  qn*il  avait  M  aoldat  (d^Arpeatigay,  trds  simple  bistoire). 

17.  OnYit  =  man  sah  aufkommen,  entstehen:  onvit 
un  noiivel  art  chez  les  Romains,  mais  les  travaux  ne  furent  pas 
(wurden  incht)  moindres  (Montesquieu  considörations  ch.  1).  zu- 
weilen kann  man  sich  nur  belfen,  indem  man  ein  adverbium  hin- 
zufügt."» 

18.  II  fracassa  »  er  zerschmetterte  infolge  dessen.  *le 
priiiee  (CoadA)',  erzfibU  Daray  la  emaer  histoire  de  Fraaee  *par  an 
moavemeat,  d^toaraa  le  oonp,  qai  lai  fraceeea  le  poignet^  man 
hielt  ibm  eine  pistole  en  den  köpf;  infolge  seiner  bew^ng  aber 
serscbmetterte  man  ihm  aar  das  faandgelenk. 

19.  Je  ne  sns  da  wusle  ich  nicht  mehr  (im  gegensatssa 
früher),  je  ae  sag  que  penser  de  lui ,  lorsqu'il  me  ripondit :  ce  sont 
de«  miracleo  ("Viennet,  voyage  dfln«  les  Pyr^nfies  orientalos).  das 
nicht  wissen  üeng  erst  an  und  ward  zugleich  vollendet  infolge  seiner 


Lonyois  aber  wollte  es  sieht  oder  weigerte  sieb,  er  Utas  besatioagee 
in  den  festen  plätsen. 

•*  das  Inparf.  wttrde  heisaeas  hatten  Tersohsirt;  daaa  hatte  es 
eehon  angefangen. 

"  ebenso  js  CTOS  v  ttod  SO  glaubt«  ich  nun  als  eine  erst  ein- 
tretende folge. 

M  eiaige  solche  IMIIe  hahsa  wir  schon  enrfthat. 
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antwort.  in  der  bedeutung  ^wir  erfuhren'  haben  wir  echon  nons 
Bftmes  gehabt  (=  wir  fiengen  an  zn  wissen). 

20.  Am  kräftigsten  zeigt  sich  der  unterschied  zwischen  impar- 
fait  und  passö  d^fini,  wo  ein  im p.  und  einp.  ddi.  desselben 
verbums  einander  folgen,  da  wirdjeneseindeutsches 
pl  u^q  ua  mpe  r  fec  tu  m  mit  'iiliher,  ehemals'  und  dieses 
ein  imperfectum  mit  *naB'  oder  *?on  jetzt  an*. 

'Madame  Saint -Omer  oecupa  la  maiuarde  donnant  snr  la 
conr,  afln  de  n'avoir  pt»  wua  cesee  derant  las  yeox  lea  oroiato  du 
somptneax  appaxtement  qn*eUe  occnpait  en  face,  et  dont**  on 
faisait  justement  la  vente  du  mobilier  (J.  N.  Bonillj,  lea  jennea 
fiUes  de  Paris).*  occnpait  hier^avait  oocop6e«  frttber  nXmlioh^ 
als  sie  noch  reich  war;  nun  aber  verkaufte  man  ihre  möbel  in  dem 
üppigen  appariement  (auch  imp.),  und  sie  fieng  an  in  die  mansard© 
zu  ziehen  und  führte  dies  aus,  sie  7og  wirklich  in  die  mansarde. 
die  mittlere  dauer  des  occupait  wurde  durch  da^i  beginnende 
oecupa  unterbrochen,  während  dab  faiöUiL  la  \eii\a  immernoch  in 
seiner  mittleren  dauer  war.  'puiä,  il  pria,  lui  qui  ue  priait  pas, 
n'ayant  gnöra  su  apprteier  dana  la  religion  qne  sa  foroe  aoeiale 
(Bevne  d.  d.  m.  16/10  92  a.  731)/  er,  der  niebt  tu  beten  pflegte, 
Mber  nie  gebetet  batte,  jetst  betete  er,  fieng  er  an  an  beten« 
das  pa886  d6fini  beliebt  siäi  bier  nnr  anf  den  einseinen  ML  ea 
ktonte  aber  ebenso  vom  beginn  einer  ganz  neuen  lebensweise  gesagt 
werden,  dann  wire  es  Won  nun  an  betete  er'  zu  übersetzen,  be- 
achte noch  n'nynnt  guöre  su  =  da  er  banra,  infolffe  seiner  er- 
ziehung,  gelernt  hatte,  vgl.  das  schon  früher  übtr  ;u'oir  eo ,  su, 
und  connu  bemerkte,  auch  der  imp^ratif  von  savoir  bedeutet  ^er- 
fahren', insofern  das  wissen  noch  erst  anfangen  soll:  sachez. 

^'^  hier  ist  ein  fjrober  Schnitzer;  der  gonitiv  r^ont  knnn  nicht  rr-piort 
werdeu  vou  einem  »übst,  mit  einer  präposition  wie  du  mobilier.  Uber 
dem  accuBativ  la  vente  war  dies  wohl  vergessen. 

(forUetsang  folgt) 
BinLiFBLo.  C.  HomnET. 
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LATinuaOB-DBOTSOaBS  aOHDXiWOBTBBBüOH  TOM  F.  A.  HbIHIOBBR. 
8B0B8TB  TBBBBSaBSTB  AUPLAOB,  BBABBBITBT  TOB  G.  WaOBHBB. 

Uipsig  1897.  6.  G.  Tenbner. 

Auf  das  an  sich  gut  eingeführte  Schulwörterbuch  von  Heinichen 
jetzt,  wo  es  zum  sechötea  male  auigulügt  i&L,  von  neuem  hinzuweisen, 

liegt  genügender  anlasz  vor.  nacbdem  nemliob  die  vierte  und  fttaifte 
anflage  von  A.  Draeger  besorgt  waren,  der  in  der  vorrede  aar 
vierten  anflage  von  sieh  rühmen  konnte,  er  habe  mehr  als  50000  ver* 
besserungen  an  dem  bnehe  vorgenommen,  ist  das  bncb  nunmehr  in 
die  pflege  Carl  Wageners  in  Bremen  gehommen.  es  wird  bei  ihm 
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gut  aafgehoben  seiD.  er  widmet  ihm  seine  reiche  belesenheit  in  der 
römischen  litteratur,  seine  gründlichen  kenntnisse  auf  dem  gebiete 
der  formenlehre,  seine  erstaunliche  arbeitskraft  und  arbeitsfreudig- 
keit.  die  sind  auch  dem  buche  zugute  gekommeii|  so  daaz  es  Ia  der 
tbai  in  verbesserter  auljage  vorliegt. 

Die  neuarbeit  des  herausgebers  besteht  in  folgendem.  voranS' 
geschickt  ist  dem  eigentlichen  wörterbucbe  ein  'kurzer  abrisz  der 
rOmischeiL  liitentnr  ond  sUliatik',  Ähnlich,  aber  kürzer  als  bei 
Stowaaaer.  diese  einleitnng  ist  programmgemBes  und  sorgfältig 
geaibeatety  s.  XI— ZXVII  in  Je  swei  spalten  und  in  84  paragrapben. 
nicht  jeder  wird  von  einem  schnlwfirterbneb  selcfae  beigäbe  vei^ 
langen,  aber  sie  sich  gefallen  lassen ,  wenn  sie  so  anspruchslos  und 
Yorsichtig  auftritt,  wie  die  gäbe  Wageners.  da  die  schttler  ein* 
leitendes  über  die  autoren  jetzt  wohl  überall  in  ihren  ausgaben 
finden  und  einen  überblick  über  die  wichtigsten  stilistischen  'Vmfre 
in  ihren  ammat iken ,  so  bedürfen  diese  einer  -olchen  cinh  itang 
kaum,  wohl  aber  solche,  die  latein  für  sich  treiben,  ei  fordeinia  wäre 
blosz  eine  einigermaszen  gesprächige  deutung  der  abküi zunoren,  und 
soweit  solche  auf  litterarge&chichtlicb&  und  giammuti^cii-äUusUsciiö 
dinge  eingeben  mttste,  wSre  dann  ancb  von  diesen  au  sprechen,  wie 
gesagt;  man  wttrde  wohl  den  'kurzen  abriss'  nicht  ?erini8sen,  wenn 
er  fehlte,  da  er  aber  gebracht  ist,  nimmt  man  ihn  ganz  gern  mit  in 
den  kauf. 

Das  Wörterbuch  selbst  ist  nur  um  wenige  selten  vermehrt,  aber 
im  einzelnen  sorgfältig  reTidiert.  neue  Schriftsteller  sind  nicht  heran- 
gezo»?en,  aber  auch  keiner,  selbst  Plautus  nicht,  gestrichen,  für  die 
heibebaltnng  dieses  dichters  spricht  nicht  alleiu  der  grund,  den  der 
herausgtjbcr  in  der  vorrede  angibt,  sondern  mehr  wohl  noch  tltr, 
"weiciien  Heinichen  zur  ersten  aufläge  uu>apiach :  die  entwicklung 
der  bedeutungen  und  conätructionen  läszt  sich  in  der  that  nur  unter 
berückoichügung  des  Plautus  annähernd  genau  darstellen,  gerade 
auf  die  logische  oder  psychologische  abfolge  der  bedeutungen  hat 
W.  sorgsam  geachtet  und  manches  in  diesem  stocke  verbessert,  viele 
belege  hat  er  offenbar  nachgeprOfÜ;)  manchen  gestrichen,  der  minder 
lehrreich  war,  andere  nach  den  besten  kritischen  ausgaben  ver- 
bessert, was  Wortlaut  und  Orthographie  anlangt,  ferner  ist  das 
wichtigste  aas  der  formenlehre  hinzugefügt,  was  dankbar  zu  be^ 
grüszen  ist.  auszerdem  sind  die  artikel  Uber  eigennamen  vermehrt, 
so  das/,  der  schüler  nun  die  allererste  kundo  über  die  namen,  die  bei 
der  präparation  aufttoszen,  schon  im  lexikon  finden  kann.  Voll- 
ständigkeit ist  hier  wohl  nicht  beabsichtigt,  sonst  wäre  bei  aller 
schon  vorgenommenen  Vermehrung  doch  noch  manches  nachzutragen, 
beschränkung  in  diesen  mehr  abseits  liegenden  dingen  ist  gewis  beil- 
sam und  notwendig,  wenn  die  schriftstelleransgaben  zweckmSszige 
namenveraeiohnisse  führen,  nicht  blosse  namen  mit  einigen  stellen- 
angaben, so  braucht  der  schttler  auch  solche  aufochlttsse  nicht  im 
leiikon  su  suchen,  wo  sie  streng  genommen  nicht  vermutet  werden« 
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Sehr  zu  billigen  ist  die  rurHckbaltung  des  berRiisgebers  in 
fragen  der  etymologie  und  semfisiologie.  die  scbule  hat  gesichertes 
Sil  bieten,  aber  nicht  auf  fingliLbes  einzugeben,  der  herBusgeber 
hofft,  und  wir  mit  ihm,  dasz  die  nähere  zukunft  auf  beiden  gebieteE 
feste  ergebnibbe  zeitigen  werde,  von  denen  auch  ein  schulwOrterbuch 
nutzen  ziehen  dürfe,  an  Stowassers  Wörterbuch  iat  die  Verwertung 
dor  etjmalogie  bekftDntlieh  nicht  seine  «tlrktte  eette.  dasi  flbrigens 
Wagener  semMiologifleben  erwllgungen  dnrchaas  ntefat  abhold  ist 
und  f  pnren  »einer  Tertraaiheit  mit  den  bedingnngen ,  unter  denen 
eich  der  wortsinn  wandelt,  flberall  bagegnen»  iat  MShon  oben  an- 
gedeutet. 

Entschiedene  billigung  verdient  das  vorgehen  Wageners,  alle 
Tocale ,  nuch  die  in  positionsHÜben ,  mit  kürzen-  und  ISngenbezeich- 
nungen  zu  versehen  auf  die  Orthoepie  ist  der  cfröste  wert  zu  legen, 
und  jede  untersttitzung,  die  das  streben  d«  s  leliier.s  erfuhrt,  wirk- 
liches latcin  zu  sprechen  und  zu  lehren  ,  ist  (liinkl  ai  st  zu  begrÜR^en. 
nun  1^1  aus  Wagenerb  angaben  erbeben,  dasz  die  fälle ^  in  denen 
wir  nichts  bestimmtes  über  die  quantitftt  des  voeals  wissen,  nor  noch 
gering  an  sahl  sind,  es  gibt  Ja  lebreTi  die  einen  wahren  horror  Tor 
qaantittttzeiehen  haben  nnd  es  fast  ftlr  ein  erimen  laene  halten, 
wenn  der  fflr  die  band  und  das  ange  des  sehlllers  bestimmte  sehriA- 
stellertext  solche  sQgaben  bekommt,  aber  diese  werden  sich  nach  nnd 
nach  beruhigen ,  wenn  sie  sehen ,  dasz  die  gefürchtete  denkfaulheit 
ausbleibt  und  die  ausspräche  des  latein  sich  bessert,  ist  doch  die 
richtige  ausspräche  einer  fremdspracbe  kein  entbehrlicher  schmuck 
des  unterric-bts,  sondern  eine  gewichtige  fördernng  des  richtigen 
verstän'Inis-es. 

Auch  die  Übersichtlichkeit  ist  in  der  neuen  aufläge  gestiegen, 
namentlich  durch  anweudung  des  fettdrucks  iUr  angäbe  der  einzelneu 
ahsehnitte  der  artikel,  ich  finde  nur ,  man  müste  die  fetten  ziffem 
und  bucbstaben  nicht  auch  für  rerweisungen  gebrauchen ,  denn  da- 
duroh  werden  leicht  irrtfimer  erweckt«  das  schfllerauge  ist  ja  noch  so 
mangelhaft  geschult,  deshalb  wiren  auch  öftere  absitse  wflnsebena- 
wert,  f.  b.  contemplatio,  contemplator,  contemplatu  und  contemplor 
mflsten  nicht  einen  artikel  bilden,  ist  es  doch  auch  s.b.  bei  ostentatio, 
ostentator,  ostento  nicht  geschehen. 

Wenn  schon  bisher  das  Schulwörterbuch  von  Heinichen  tu  den 
brauchbarsten  gebort  bat,  so  gilt  dies  fOr  die  nene>jto  aufläge  noch 
in  höherem  grade,  vielleicht  legt  die  entwicklung  des  lateinunter- 
richts  dem  berausgeber  spKter  einmal  die  frage  näher,  ob  der  kreis 
der  zu  berücksichtigenden  Bcfariftsteller  nicht  zu  weit  gezogen  und 
dalttr  ein  engerer  kreis  um  so  genauer  darsustellen  sei,  aber  er  kann 
solchen  mögliehkeiten  aufgrund  der  jeUigen  gestalttebuohes  mit 
ruhe  entgegensehen. 

HAimoynn.  Faam  Fttomn. 
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(IG). 

QÜINTILIAN  ALS  DIDAKTIKER  UND  SEIN  EINFLUSZ 
AUF  J)I£  DIDAKTISCH- PÄDAGOGISCHE  IH£ORI£  DES 

HUMANISMUS, 
(fortsetsnng.) 


n«  AgrIeoUy  IflmpliellBf  5  Bebele  IbmneUiiis, 

Im  Cieeroniaiiiis  urteilt  ErasmnB  Aber  Bndolf  Agrieolft 
alBo:  agnoflco  Tinim  divmi  pectoriB,  eroditioiriB  reconditoe,  stilo 
minime  Tnlgari,  BoUdam,  norroBatii,  elaboraioin,  oompoutom,  sed 

qui  nonnihii  resipiat  et  Quiniiliannm  in  eloquendo  et  Isocratem  in 
orationis  stractora  ntroque  tarnen  Bubümior,  Quintiliano  etiam  fusior 
HC  dilucidior.  quod  voluit  praestitit  nec  dubito,  quin  Ciceronis 
fii^nram  potuisset  effingere,  si  hnc  vertisset  omne  Studium,  dieses 
tbren volle  urteil  des  humanistenlürsten  ü.ber  Agricola  mag  uns 
einerseits  zum  beleg  dienen  für  dessen  bedeutung,  anderseits  weist 
es  auf  ein  nabes  Verhältnis  Agricolas  zu  Quintilian  bin.  ein  solches 
constatiert  auch  sein  biograph  Johaun  von  i'ituuingen,  wenn  er  be- 
merkt: Qnintilianique  lectioni  praecipue,  quem  qnäem  dietione  sna 
fere  effingii  atqne  eiprimit,  animnm  applicoii.***  man  wird  Yon 
▼om  herein  vermuten  dfbrfen,  daez  Bich  dieBer  enge  anBchluBz  an 
Quintilian  niebt  allein  auf  das  formelle  beBchränkt  habe.  AgrieoUiB 
Bcbriften  bestätigen  dies,  vor  allem  sein  bedeutendstes  werk,  die 
drei  bücher  de  inventione  dialectica.  sie  bieten  nach  dem  com- 
petenten  urteile  Frantls*'^  'lediglich  eine  Ciceronianiach-Quinti- 

ich  entnehme  die  stelle  dem  buche  Hartfelders,  Melanchthon 
als  praeceptor  Germaniae,  s.  329  anm.  8,  der  verweist  auf  Naumanns 
Sprnpeum  X  1849,  8.  102.  —  Wir  erfahren  auch,  dasz  Agricola  während 
seines  aafenthalis  in  Ferrara  den  ganzen  Quintilian  abschrieb.  G.  Ihm  in 
der  «iaieitang  der  unten  ma  erwSbnenden  Qbersetsnng  s.  11. 

874  getcbichte  der  logik,  bd.  IV  s.  167.    doch  wird  dieses  urteil 
dem  buche  vielleicht  nicht  ganz  perecht,   zunächst  gibt  es  seinem  Inhalt 
nach  mebr.    die  topik  ist  lediglich  in  buch  1  (de  locis)  und  buch  2 
N.  Jahrb.  f.  phU.  u.  päd.  11.  abt  1897  hft.  b.  24 
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lianiflelie  iopik*.  eine  nShero  beinditang  dieser  scbrift  und  ihrer 
abhängigkeit  Ton  Qaintilian  gehört  aber  nicht  in  den  bereich 
unserer  nntersuofanng,  die  sich  auf  das  pBdsgogisch- didaktische  ge* 
biet  beschränkt,  uns  interessiert  hier  lediglich  sein  brief  de  for* 
mando  studio"^  (1484).  der  anlehnnngen  an  Quintilian  sind  hier 
nicht  gerade  viele,  er  spricht  im  ersten  teil  (s.  53 — 68)  von  den 
zielen  und  stoffen  der  Bildung,  durchaus  im  mittelpunkt  steht  ihm 
die  Philosophie,  sowohl  die  moralpbilosophie ,  die  in  der  hl.  ecbrift 
ihre  norm  findet,  als  auch  die  naturphilosophie,  der  «ich  nisdann  die 
"verscbiedenstcu  Wissensgebiete:  geographie,  botanik,  kiiegswesen, 
arcbitektur,  malerei  usw.  angliedern  können  (s.  56).  gleichzeitig 
aber  musz  erworben  werden  die  gäbe  schOner  darstellung,  die  er  'in 
zweiter  linie  als  das  wichtigste  erachtet*"*  (s.  57).  allerdings  wird 
die  eloqnentia  in  den  schlnssbemerkuDgen  (s.  62  f.)  sehr  in  den 
Vordergrund  gestellt,  er  spricht  es  hier  geradezu  ans,  dass  er  in  den 
alten  Sophisten  mit  ihrer  fertigkeit  Uber  jeglicbe  s  tbema  in  beliebiger 
ansdehnnog  xu  reden,  sein  bildnngsideal  sehe.'"  das  stimmt  nun 


(de  locorum  nsn"?  behandelt,  dienen  diese  beitleu  bücher  mehr  dem 
h«uptswecke  des  redaers,  dem  docere^  so  faszt  das  dritte  buch  zunäcbat 
die  beiden  andern  swecke,  das  movere  und  delectare,  in«  ange  and 
bandelt  deshalb  de  a£betibu8,  de  copia  et  brevitate,  ferner  eröitett  es 
die  dispositionslehre.  —  Auch  ist  d'i«  urteil  Prantls  nicht  so  zu  ver- 
stehen, als  ob  Agricola  dem  Quintiliau  sklavisch  folge,  ?ielmeiir  be- 
währt er  Ttelfach  ihm  gegenttber  sein  Bslbstltndiges  urteil,  über  Qnia- 
tilians  behandlung  der  loci  (in  buch  5)  arteilt  er  (I  c.  3):  Quintilianus 
deinde  in  V.  Institutionis  tradidit  cos,  mapis  (qitantum  videtur)  nt  ob- 
servatum  aliis  sequerelur  morem,  quam  quia  putaret  ad  insiitutum  suum 
magnopere  pertioere.  itaqne  est  Tidere  ab  dialecticis  rfaetoribaBqne 
acceptoa  locos  permixtos  ab  eo  et  in  tinnm  confusos  acervTim, 
b.  II  c.  25  zieht  er  die  grenzlinie  zwischen  rhetorik  und  philosophie 
(oder  dialektik)  und  weist  nur  die  elocutio  der  rhetorik  su,  polemisiert 
gegen  die  aoffassung:  oratorem  vel  rhetora  esse,  qni  <le  qnalibet  re 
posset  apte  ornatcqne  rlircre,  und  meint,  Cicero  und  Quintilian  rcrlotcn 
zwar  anders,  seien  im  gründe  aber  derselben  ansieht  wie  Aristoteles 
nnd  Hermogenes,  die  die  rbetorik  auf  die  eivilea  qnaestionee  be- 
schränkten; b.  I  o.  2  unterscheidet  er  in  der  dialektik  von  der  inventio 
das  indicium  gegen  die  ansieht  Qnintilians  VI  6.  b.  III  c.  8  betont 
er  in  ausdrücklichem  gegensatz  zu  Quintilian  (VII  pr.),  dass  sich 
ancb  für  die  dispositio  allgemeine  regeln  anfitellen  üessen.  —  Bei- 
läufig sei  bemerkt,  dasz  das  schluszcapitel  des  dritten  buches  auch 
manche  didaktische  winke  enthält,  die  sich  snm  teil  an  Quint.  YU  10 
anlehnen. 

ieh  benntse  den  abdrack  in:  Rodoipbi  Agrieolae  Phrytii  non- 

nulla  opusc  ula.  Annerpiae  1511.  die  citute  beziehen  sich  auf  die  Über- 
setzung von  G.  Ihm  in  dein  15u  bnnd  der  ^Sammlung  der  bedeutendstea 
püdagogischeu  schriftea'  (Paderborn  bei  iSchüuiugh). 

ut  una  opera  et  rernm  noticia  tibi  et  qnod  post  eam  proxi* 
mum  feci  commode  eloquendi  ratio  contingat. 

die  stelle  ist  um  so  auffallender  als  sonst  bei  den  humaaistMl 
die  bezeichuung  'sophisteu*  fSr  die  Scholastiker  gewissennasien  stebend 
ist,  es  zeigt  Agricolss  klares  arteil,  wenn  er  bler  —  freilich  ohne  es 
eigentlich  zu  wollen  —  der  sache  den  richtig^en  namen  gegeben  hat. 
denn  in  der  that  ähneln  die  Sophisten  (allerdings  in  noch  höherem 
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aUerdings  nicht  fibenin  mit  dem  bildiingeideale  Qointiliaiis,  dam 
yir  ille  yeie  dvilis  et  pablicamm  privatarumqoe  rerum  administra- 
tioni  accommodatus,  qui  regere  ooDBiliie  urbes,  t  u  ndare  legibus,  emen* 
dare  indiciis  possit  (I  pr.  §  10).  ebenso  wenig  harmoniert  die  cen- 
trale fjtellunfTj  i^ie  A<_rricola  (und  mit  ihm  die  meisten  hnroanisten) 
der  philosoiiliie  (nnuiilich  nicht  der  scholastischen !)  zuweisen, 
mit  der  ansieht  d^uintiiiioifl,  der  in  ihr  nur  eine  hilfswissenscbaft  der 
rhetorik  sieht. 

Durchans  originell  ist,  was  Agncola  bei  dieser  gelegenheit  über 
die  Verwendung  der  mattersprache  zum  zwecke  der  (lateinischen) 
eloqaentia  sagt  (s.  57).  wom  er  ebenda  betont,  daei  man  siinBchat 
das  reete  latineqoe,  dann  erat  das  omato  dicere  lernen  rnttssey  ao  ist 
daa  eine  so  oft  ansgesprochese  mahnong,  daaz  er  sie  nicht  erst  ans 
Qnintilian  (etwa  VIII  pr.  §  18.  19  u.  ö.)  zu  entnehmen  brauchte. 

Der  erste  teil  der  scbrift  enthttlt  also  keinen  geduiken,  den  wir 
notwendig  auf  QuintUian  sitrttckfttbren  mttaten ,  dagegen  seigt  der 
zweite,  die  erörterung  des  Verfahrens  beim  Studium,  an  einzelnen 
stellen  anlehnung  an  jenen ,  zugleich  bezeugt  er  aber  auch  wieder 
Agricolas  selbständiges  urteil. 

Hatte  z.  b.  Guarino"^  in  seiner  philologischen  geu au i^^keit  ge- 
fordert, über  kerne  stelle»  die  man  nicht  völlig  verslanden  hinweg- 
zugehen, so  rfit  Agricola  (s.  58)  gerade,  zunächst  darüber  hinweg- 
snleseny  oft  komme  die  aufkl&rang  ans  einem  andern  buche  oder 
mstirie  gelegentlieh,  sie  stelle  sich  unter  umständen  auch  bei  einer 
spiteni  nochmaligen  lectttre  ein.  schliesslich  sei  es  aber  auch  kein 
nnglQck  eine  stelle  einmal  nicht  zn  verstehen;  wobei  er  an  Quin- 
tilians  witziges  wort  erinnert :  ex  quo  mihi  inter  virtutes  gramma- 
tici  babebitnr  aliqua  nescire  (I  8,  2).  in  diesem  punkte  zeigt  sich 
Agricola  ab  der  echte,  geistesverwandte  schüler  Quintilians, 
nicht  (jruarino.  was  er  (s.  69  f.)  über  Hie  ausbildung  des  Ge- 
dächtnisses und  speciell  über  den  wert  der  mnemotecbnik  sagt,  deckt 
sich  mit  den  ausführungen  Quintilians  XI  2,  auf  den  (XI  2,  40)  er 
auch  ausdrücklich  hinweist,  dagegen  ist  eine  kleine  abweicbung  von 
demselben  zu  constatieren  in  der  kurz  vorhergehenden  erörterung 
(s.  68),  wo  er  als  die  drei  hanptmomente  der  wissenschafUicben  be- 

gra'^e  die  Vertreter  der  sogonfinnten  jüngeren  sophistik  in  rlcr  römi- 
scheu  kaiserzeit)  den  liumauiBt«n  weit  mehr  als  deu  sdioiaätiktjru. 
a.  Paolten,  geaehiehte  des  gelehrtea  unterrichte,  2e  antl.  (18U6)  I  s.  69. 

Ich  erwftbne  von  den  sahlreicben  hierher  gehörigen  stellen  nur 
eine,  die  sich  gerade  an  die  vorher  citierte  nnschliesst  (I  pr.  §  11): 
qqare  tametsi  me  fateor  osurum  quibasdam,  quae  philosophorum  libris 
eontioentar,  tarnen  ea  iure  vereqne  contenderini  esse  opnris  nostri 
proprieqne  ad  artem  oratoriam  pertinere. 

fol.  10'".  Guarino  entnahm  dies  den  früher  orwälinteri  stiulien- 
regeln  seines  vaters.  vgl.  Rösler  a.  a.  o.  n.  13d.  übrigens  mochttiii 
der  dunklen  stellen  damus  mehr  anftreten  als  in  einer  mit  comroen* 
taren  reich  miögestattetea  zeit.  —  Auch  Sturm  hat  >ich  über  die  vor- 
liegende frage  einmal  aasgesprocben  (in  der  schritt  uobilitae  litterata 
c.  15). 

«4«  /* 
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thstigimg  hervorhebt:  richtig  aaffassen,  treu  bewahren,  flelbst&tidig 
producieren.  er  fährt  fort:  primiiiii  diligenUe  lectionis  est  opae, 
secundum  fidae  memoriae;  tertium  assidnae  exeroitationis. 

Qulntilian  schreibt  sowohl  das  auffassen  als  auch  das  behalten 
dem  gedficlitnis  zn'-*^  nrsd  für  das  eigne  producieren  fordert  er  — 
die  entsprecliende  naturanlage  vorausgesetzt  —  nnszer  der  exer* 
citatio  die  ars,  sv eiche  noch  die  iniitatio  in  sich  begreift. 

Die  besprechuug  der  vorher  bezeichneten  drei  stufen:  aufTassen, 
behalten ,  producieren  bildet  übrigens  den  zweiten  teil  der  echrift; 
besonderg  der  letzte  punkt  wird  ausführlicher  erOrtert  (s.  60 — 63). 
OB  sind  dasn  nmfmgreiohe  sanmlTmgen  unter  bestimmten  rabriken 
anzalegen  (eine  fordemng,  die  uns  s.  b«  anch  bei  Gnarino  entgegen- 
tritt) und  dieselben  sind  oft  dorchsngehen,  nm  ein  prSsentes  wissen* 
zu  eraieleD.  ferner  ist,  um  das  eigne  denken  und  die  eagne  prodno- 
tion  anzuregen,  der  aufgenommene  stofif  allseitig  zu  erwägen,  dia* 
lektisch  zu  verarbeiten  (was  an  einem  beispiele  gezeigt  wird),  die 
eigne  production  nänilich  —  und  zwar  in  erster  linie  die  schrift- 
stellerische —  wird  im  verlaufe  dieses  gedunkcnpanges  (s.  60)  als 
das  eigentliche  ziel  der  bildungsarboit  hingeslcUt. ^'  dieser  zug 
musz  also  noch  in  das  oben  bezeichnete  bilduugsideal  Agricolas  ein- 
gefügt werden,  das  sich  demnach  jetzt  darstellt  als  der  rastlos 
Wissensstoff  (aus  büchernl)  in  sich  aufnehmende  und  ihn  (ledig> 
lioh  dialektisch  1)  verarbeitende  gelehrte,  der  im  stände  ist,  sein 
wissen  Jederseit  durch  rede  und  sdirift  lur  darstellung  zu  bringen 
und  der  darin  seine  eigentliehe  lebensaufgabe  erblickt. 

Agricolas  brief  will,  abgesehen  von  der  aufstellung  dieses 
bildungszieles'^',  den  dahin  führenden  weg  nur  in  den  letzten 
Stadien  selbständigen  Studiums  schildern,  wie  die  sittlich -religiöse 
und  körperliche  ausbildung,  so  bleibt  auch  der  schulmlis/i^e  Unter- 
richt —  der  ja  bekann termaszen  Ai^ricola  ein  greuel  war  —  un- 
berücksichtigt. 60  boten  denn  gerade  die  partien  Quintilians,  in 
denen  er  sonst  stark  benutzt  wurde  —  mau  denke  z.  b.  an  seine  er- 


'^^^  I  8|  1  eiua  (sc.  memori&e)  duplex  est  virtus,  facile  percipere 
et  fideliier  continere. 

er  will  zeigen,  quo  paeto  ex  üs  qnae  diseendo  percepimus  ipsi 

excTuTer*^  nliqnid  proferreqne  valeamus.  hic  praecipaus  esse  viiletur 
luboris  tioliicitudinisqae  in  studia  coUatae  fructus.  qaodsi  nihil  ipsi 
ad  poateros  mandare  poterimna  nihil  extra  ea  qnae  didiobniifl  ad  prae* 

sentes  proferre,  quid  tandera  inter  librum  et  nos  intererit,  nisi  qiüa 
liber  ea,  quac  scmel  in  illum  cong-est.'i  sunt,  bona  tide  somper  servat 
redditque  ...  er  siebt  also  in  der  aufnähme  des  biidunKSSioäfes  nur 
ein  —  müheToUes  —  aufhäufen,  deaaen  einsiger  iweek  darin  beatebt 

das  aufgenommene  für  mit-  und  uuclnvelt  wieder  von  sicli  zu  geben, 
der  gednnke.  dnsz  ob  nocl»  andere  motive  für  die  bildiinf^sarbeit  g'ibt 
und  dasz  sie  dioße  zwecke  verfolge,  die  lediglich  in  der  ausgestal- 
tang  des  sulijectes  sich  vollenden  —  tritt  nicht  herror. 

für  Agricolas  ansieht  von  der  philosi  jihie  als  der  centrahvissen- 
Schaft  vgl.  auch  seine  klare  und  schwungvolle  rede  ''über  die  philo- 
sophie%  deren  ttberaetsnng  Ihm  a.  a,  o.  a.  31—51  bietet. 
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5rteruDg  dets  Verhältnisses  zwischen  lehrer  und  schöler  —  für  Agricola 
hier  keine  anknüpfungsp unkte,  dieser  umstand  mag  mit  zur  er- 
Uftrung  dienen,  das«  in  der  Torliegenden  s^rift  die  anlehnungen 
an  Qnintiliatt  seltener  sind,  als  sich  bei  der  nahen  besiehnng  Agricolas 
IQ  ihm  an  sioli  erwarten  liesse« 

Jaeob  Wimpbeling**'  soll  folgendee  gebet  gern  gesprochen 
haben: 

du  mittler  Jesns ! 
sei  gnädig  mir  armen  BÜnder, 
der  ich  des  gemeinen  nntiens^ 
der  einigkeit  der  Christen, 
der  heiligen  schrift, 

und  daai  die  Jugend  reeht  auferzogen  werde, 
ein  liebhaber  bin. 

es  sind  darin  deutlich  die  'grosien  gegenstBnde*  beseiohnet,  denen 
sein  leben  gewidmet  war:  religion,  yaterland,  Jugenderziehung,  da- 
mit ist  aber  schon  gegeben,  dasz  die  religiös-sittliche  er- 
zieh ung  ihm  besonders  am  herzen  liegt,  dabei  war  er  aber  weit 

eBtfernt  den  wert  der  wissenschaftlichen  bildunj.^  zu  ver- 
kennen, so  legt  er  z.  b.  im  Stylpho'*'  (1480)  dem  Vincentiiis  die 
Worte  in  den  mund:  tolle  universsitaten  t  t  tolles  Romara  papam 
opprimes  et  clerum  gregemqoe  per  de  via  coges  aberrare  (s.  9).  in 
den  öchluszworten  dieser  schulcomödie  begründet  er  eingebend  die 
mahnung :  tria  TObis  yehementer  amplectenda  sunt :  ars,  imitatio  et 
exeroitinm  (s.  16) ,  ein  satz,  der  uns  zeigt ,  dasz  er  Uber  die  bei  bil- 
dnng  nnd  erziebung  wirksamen  factoren  gerade  so  dachte  wie  Qnin- 
tilian.  er  hat  Übrigens  auch  Aber  den  anter  rieht  mebrÜMb  sich 
ausgesprochen  und  vor  allem  aaf  Tcreinfechung  und  rationellere  ge« 
staltnng  desselben  gedrungen,  je  mehr  er  aaf  die  bestehenden  yer« 
hältnisse  rücksiebt  nimmt  und  wirklich  ins  einzelne  gehende,  prak- 
tisch  realisierbare  Vorschläge  macht  —  so  gibt  er  z.  b.  im  Isidoneus 
genaue  anweisung,  welche  teile j,  ja  welche  verse  des  doctrinale  zu 
behandeln,  welche  zu  überschlagen  öenn  —  um  so  weniger  war  ihm 
mit  einfacher  herübemabme  von  ge  lanktn  und  ratschlögen  aus 
älteren  «chniLen  gedient,  gleichwohl  können  wir  nachweisen,  dnäz 
er  Quintiüan  und  einzelne  der  schon  besprochenen  Schriften  italieni- 
scher hamanisten  gekannt  and  benntst  hat. 

In  dem  Isidoneas^  (1497)  dOrfle  lediglich  der  abschnitt 

***  die  meisten  hier  in  betracbt  kommetiden  Schriften  sind  übersetzt 
von  J.  Freund  gen  im  18ii  band  der  'Mmmlung  der  bedentend^tea 
pädagogischen  Schriften  aos  alter  und  nener  seit',  die  bei  Schöaingb  in 
Paderborn  erscheint. 

*M  Stylpho,  herausgegeben  von  Hugo  Holstein.  Berlin  189S 
in  dw  sammlang:  ^lateinische  litteratardenkm&ler  des  15n  und  16n  Jalir- 
bonderts,  herausgegeben  von  Max  Herrmann  und  Sf»  p-fried  amatölski. 

MS  Ich  benatze  eine  ausgäbe  mit  dem  titel:  Isidoui^ub  Germaaicus 
ad  R.  P.  D.  Georginm  de  Gemniiogen  Sptrensem  p>raepoBitani  Jacobi 
Vympfelingi  Sletstatini.  Argentorati  1508  per  rienricmn  Grnn.  —  Die 
citate  mit  angäbe  einer  seitensahl  bestehen  sich  auf  die  Übersetzung. 
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Aber  die  eigmisobaften  eines  guten  lekrers***  in  engem  anaehliisi  an 
Qointilian  II  2  gearbeitet  sein,  bei  der  besprediiing  der  kOrper- 

Hcben  Züchtigung  weist  er  ausdrücklich  auf  Qaintilian  (1 3, 13—18) 
und  Enea  Silfio  bin  (s.  168  f.).   die  mahnnngen  an  den  fort* 

geschritteneren  schaler,  Ordnung  zu  halten  im  Studium,  zur  gewin- 
mmp  grö«zerer  Richerheit  selbst  leViren  (s,  1^4),  das  tagespensum 
abends  zu  repetieren  170)  baLcn  wir  t^benso  bei  Ouarino  gefunden, 
dessen  schrift  hat  Wimphelmg  sicher  gekannt,  denn  im  schluszwort 
weist  er  zur  ergänzung  seines  buches,  das  unTollsliiiulig  und  eilig 
abgefad^t  üm,  auf  Gruarino  und  daneben  auf  Basilius'  uns  bekannte 
sebrift,  auf  Enea  Silvio  a.  a.  bin  (s.  173).  ebenda  nennt  er  auch 
nocbmalB  Quintilian  unter  den  beidniscben  tebriftstellem,  die  sieb 
bseonders  um  ersiebnng  verdient  gemaobt  bitten. 

Die  sebrift  Agatbarebia  1498  leigt  keine  anlebnni^  an 
Quintilian,  ebenso  wenig  die  Adolescentia  (1500);  es  ist  das 
soboD  darin  begründet,  dasz  der  inbalt  beider  etbisober  natur  ist.  — 
es  mag  hier  jedoch  daraufhingewiesen  werden,  dasz  die  letztere 
lediglich  eine  weitere  ausftihrunp:  dessen  ist,  was  Ver- 
gerio  in  seiner  abhandlung  de  ingenuis  moribiis  über 
diesen  gegenständ  gesagt  hatte.  Wimpbeiing  uuWtdC'beidet 
sich  von  Yergerio  hauptsächlich  durch  stärkere  betonung  des  reli- 
giösen eiemuuts,  das  ja  bei  jenem  vollständig  in  den  bintergruud 
getreten  war.  übrigens  sind  ganze  abschnitte  ans  der  Torlage  wOrt- 
Uob  berabergenommen."* 

Die  sebrift  'an  die  ratsberrn  der  freien  stadt  Strast- 
burg*  (1601)  gibt  auch  zu  einer  benntzung  Qaintilians  keine  ge- 
legenbeit.  übrigens  wird  hier  Vergerios'  schrift  wegen  ihres  mora« 
lisoben  inbalts  tur  lectüre  fUr  die  schaler  des  sn  gründenden 
gjmnasiums  ausdrücklich  empfohlen  fs.  388). 

Auch  die  diatriba  do  probainstitutionepuerorumin 
trivialibus  et  adolescentium  in  universalibua  gymnasiis  (1514)'*',  die 
ihrem  inbalt  nach  vielfach  mit  dem  Isidoneus  sich  deckt,  zeigt 
keinerlei  anlehnungen  an  Quintilian.  nur  am  Schlüsse  wird  er  ein- 
mal erwähnt  (fol.  14^}.  die  stelle  ist  fUr  Wimphelings  veriiäkms 
SU  ihm,  wie  aueb  sn  der  antiken  litteratur  ttberbanpt  cbaxakteristiscli 
und  mag  darum  hier  folgen,  quantus  est  bic  ciiristianna  affeotus 


•»  cap.  30,  8.  165—170. 

^  ich  füpe  die  nachweise  dafür  bei:  Wimph.  e.  2.  3  (s.  183  f.); 
Verg.  fol.  2">;  W.  c.  4  (s.  184  f.);  V.  fol.  3«;  W.  c.  6  (s.  186);  V.  fol.  3»; 
W.  c.  8  (8.  187);  V.  fol.  3«»  f.;  W.  o.  11  (s.  188);  V.  foU  5«;  W.  c.  25 
(s.  198);  V.  fol.  5^.  für  die  SO  fesetse  dei  sittlienen  Verhaltens  e.  8S<>51 
(s.  204—250)  vgl.  Verg.  fol.  T*»  —  S**.  dabei  wird  aber  im  allgemeinen 
Verporio  n]»  quelle  nicht  genannt,  nur  an  zwei  stellen  der  von  mir 
benutzteu  ausgäbe  (fol.  20  und  22;  es  entspricht  dies  s.  243  x.  15 
fvoa  unten]  und  s.  948  s.  10  fv.  u.]  der  Qbersetsang)  ist  der  same 
Vergf^riuä  an  den  rand  gedruckt;  in  dieser  wsise  sind  aodl  Sonsi  Tisl- 
fmoh  die  quellen  bei  Wiinphelin^  l)ezeieluiet. 

***  ich  citiere  nach  der  ausgäbe:  Hagenaw  per  Ilenricum  Qran  1514. 
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praeceptonun  gtwm  et  pablioa  vitia  dissimulantium  In  bonam 
institntionam  adolesccntiam.   mdiderim  QuiBtilianma«  Be» 

mosthenem,  Aul.  Gellium  paganos  maiores  erga  mores  Buorum 
discipnlcum  virtuteßque  sedulitatem  ndhibuisse.  crediderim  paganos 
illos  non  minus  ad  litteras  et  ad  natu  i  a  1  e  m  bonestatem  tradendam 
quam  ad  crumenas  aere  alieno  suffarcinandas  sollicitos  fuisse  atque 
circuiMspcctos.  nee  enim  in  ethnicis  lumen  quo  boneatum 
naturale  cöiueientprorsusextiuctum  fuiL.  — 

QewiBaennassen  das  gegenbild  des  würdigen  Wimpbeling  ist 
innorbalb  des  obeideiitsobeii  hamaniBmiis  Heinrieb  Bebel«  ^ein 
typQS  des  jungen  bumanismns:  emancipiert,  leichtfertig,  zuvwaicht- 
lieb,  ruhmredig,  streitlustig  und  unermtlcllicb  in  der  Verfolgung  der 
gotischen  und  vandalischen  barbarei'.^^  am  bekanntesten  unter  seinen 
zablreichen  scViriften  sind  seine  facetiae  (1506).  aber  er  verdient 
nicht  nur  in  der  liUeraturgeschichte,  sondern  auch  in  der  geschichte 
der  pK  lagoL^Mk  eirn  n  platz,  von  1497 — 1516  hat  er  an  der  damals  für 
den  humauibmub  so  wichtigen  Universität  Tübingen  die  kctur  für 
«loquenz  und  poe«ie  innegehabt  und  bat  dort,  wie  er  sich  röbmt, 
'die  Tübinger  Jugend  viel  lateinischer  gemacht  und  die  schauder- 
hafte nnd  sebmntzige  barbarei  abgepatst'."**  zu  seinen  schttlem  ge- 
boren Jacob  Heinriehmann,  Jobann  Aliensteig,  Jobann  Brassicannsi 
lücbael  Coooinius  (EOcblin) ,  die  alle  für  die  hnmanistisobe  leform 
des  Schulwesens  gewirkt  haben  und  dnrch  ihre  grammatiken  zum 
teil  wohl  bekannt  sind.  Bebel  selbst  hat  Schulbücher  geschrieben, 
die  recht  stark  benutzt  wurden'",  aber  auch  die  pädagogisch-didak« 
tische  theorie  hat  er  in  den  bereicb  seiner  scbriftstellerei  gezogen. 

Schon  in  seinen  schulbücheru,  zumfil  in  den  didaktischen 
bemerkungen,  die  er  ihnen  beigefügt,  tritt  die  benutzuug  Qointilians 
sehr  in  den  Vordergrund. 

In  der  vorrede  zu  seinem  modus  conficiendurum  episito- 
larum  (1500)  führt  er  ganz  im  anschlusz  an  Qointilian  (I  1,  5 
nnd  HS)  ans,  wie  fest  die  eindrucke  in  der  frOben  jngend  haften 
nnd  wie  notwendig  deshalb  ein  g  u  t  e  r  anfangsanterricht  sei  (fol.  1 
er  polemisiert  alsdann  (fol.  2*)  gegen  die  gew0hnlioben  5  |>artes 
epistolae  (salutatio ,  exordium,  narratio,  petitio,  condusio) :  quod  si 
me  audire  vis,  abstinebis  a  partibus  et  multis  praeoeptis  epistolaram, 
hoc  te  docebit  Quintiiianus  dicens  (II  13,  1  f.):  nemo  antem  a  me 
ezigat  id  praeceptorum  genns  • . .  ut  quasi  qoasdam  leges  immnta- 


' '  Faulten,  geschtehie  des  gelehrten  anteiTicIito  I*  s.  18B. 

»»0  a.  a.  o. 

Bein  modaa  conficiendarum  «pistolarum  erlebte  zwischen  1503 
und  11^18  laladesiens  nenn  ansgabea,  seine  ars  vertifioandi  et  eannlnnra 
eondandoram  swischen  1506  und  1520  zehn.   vgl.  Puulsen  a.  h.  o. 

die  von  mir  benutzte  ausgäbe  hat  den  titel:  commeii*;irifi  episto- 
laxum  coDficiendarum  (Oei  Schüret  1513).  der  widmungsbriet  uu  Ulrich 
?on  WOrtemberg  ist  ans  dem  jabre  1500. 
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bili  neeessitate  ooiucriptas  studiosls  dioendi  feram  •  •  •  et  idem;  nam 
in  omnibos  fere  miniu  Talent  praeceptaqnam  ezperimenta(no,  16). 
Bho  iwei  wichtige  grandsitze  Qnintilianisoher  didaktik  hat  er  hier 
als  maszgebend  für  sein  ganzes  buch  an  den  anfacg  gestellt,  fllr 
die  behandlang  der  spräche  gibt  er  den  rat  (fol.  29*):  at  si  me 
audire  vis,  si  esse  et  haberi  cupis  latinus  in  singviis  in  tuen  Iura  est, 
ut  dicit  Fabius  de  elocutione  1.  VIII  (1,  1),  ut  sint  latina  quae 
d  Ix  er  ig ,  perspicua,  omata,  et  ad  id,  qnod  efficere  volumus,  accom- 
moiiiita. 

Noch  an  einer  gröszeren  anzahl  von  stellen  beruft  er  aicli  auf 
Qaintilian;  wir  können  sie  hier,  da  sie  nicht  didaktischen  Inhaltes 
sind,  fibergeben. 

Aach  in  seiner  ars  versifioandi''*  (1606)  tritt  der  einfloss 
Qaintüians  sn  tage,  anter  den  qoellen,  deren  er  sich  bei  abfassnng 
des  baohes  bedient  habe,  nennt  er  ausdrücklich  Qaintilian.  nach** 
dem  er  im  cap.  XV  dargelegt:  qui  auctores  sint  sequendi,  stellt  er 
für  die  Imitation  den  grundsatz  auf:  considerandum  est,  ut  Quin- 
tilianus  (I  6,  42)  testatur,  magni  auctores  non  (|iiid  dixerint,  sed 
quid  persu  firmer  int.  im  cap.  18  ^'ibt  er  Vorschriften  darüber,  wie 
die  dichterischen  versuche  anzustellen  seien:  nicht  mit  leeren  Worten 
die  verso  ftlllen,  nicht  lieblingsausdrücko  tiberaü  anbringen,  nicht 
Worten  nachjagen  und  ihnen  zuliebe  den  gedanken  gewalt  anthun, 
grundsätze,  wie  sie  ebenso  Quintilian  (VII  p.  §  32)  für  die  rede- 
Ubuugen  aafistellt.  dann  mahnt  er  die  si^filer  noch,  bei  ihren  poeti* 
sehen  versnchen  ja  nicht  sa  Ängstlich  za  sein,  fädle  enim,  at  dicit 
Qnintilianns  (II  4,  6),  romediam  est  nbertatia,  sterilia  nalio  labore 
Tincantur;  was  noch  durch  zwei  weitere  Quint  II  i;incitate  belegt  wird. 

Bebels  tbeoretiseh^didaktische  schrift  fflhrt  4kn  titel 
de  institutione  puerorum**'  (1506).  er  will  nur  besprechen 
modum  discendi  et  quibus  artibus  quibiisqno  prneceptoribus  sint  in- 
stitnendi  (fol,  1  die  relicnös -sittliche  erziehung  weist  er  in  dem 
widmuijgbbrief  dein  vater  zu  und  betont  zugleich  die  not  wendigkeit 
der  erholung  und  der  körperlichen  ausbildunc  für  einen  gedeihlichen 
i'ortgang  der  t>tudien.^^^  die  stelle  zeigt  unverkennbare  anlebnung  an 

benutzt  wurde  eine  aiis|p«be  mit  dem  titel:  an  Tenifleandi  et 

cirmintim  coridendorum  eam  qnantitatibiu  sjUabarnm  ...  denno  enen- 
data.   Argentinae  lölä. 

SM  opnecnliiDi  H.  Bebeiii  Justingensis  de  institutione  pnerorum 
qnibus  artibus  et  praeceptoribns  inBtttnendi  et  tradendi  »in%  tum  com 

apoIop:ia  et  defeii.-^ionc  poetices  contra  aemulos;  mit  oinigen  andcm 
schritten  Bebels  gedruckt.    Argentinae  1513  bei  öcliurer. 

sie  lautet  (fol.  1^):  priaa  tarnen  quam  incipiam  de  Institatioiie 
dieere,  persuHsum  tibi  velim  pueros  nimiom  et  ultra  tempot  in  llbris 

non  esse  detincndos  et  scliolis.  qnod  enim  (ut  Ovidius  canit)  cnr»'t 
aherna  requie  diirabile  dod  est:  haec  reparat  vires  fessaque  membra 
levat.  dtfpensandum  ifritur  tempns  est  pro  studio  et  remiieione,  animl 

Bunt  Hutom  rcmittendl  non  .somnio  nitnio  neque  desidia,  sed  in  ludis, 
qui  ab  bonesto  ilecoroqtic  non  discodunt  corpusquc  excrcitatione  robo- 
randum  ludeudumquu  püa,  arcu,  lucta,  öaltatiuue,  disco,  nec  item  suo 
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Qnintilian  (I  3,  8—11)  und  weiterhin  an  Vergerio  (fol.  23»— Qö*»), 
den  er  gleich  im  anfang  neben  Plutarch,  Oaarino,  Filelfo  (gemeint 
ist  wohl  Vegio,  dessen  bnch  1493  in  Strassbnrg  gedruckt  worden 
war),  Enea  Silvio  als  Vorgänger  nennt. 

Was  im  anfange  der  schrift  selbst  (fol.  2*)  über  den  iebrer  ge- 
sagt wird,  ißt  fast  vollständig  aus  Quintilian  (I  1.  II  3)  (der  auch 
wiedeiiiült  citieri  wird)  entnommen,  sogleich  gute  lehrer  wählen; 
denn  die  eindrucke  in  der  kindheit  haften  besonders  fest,  die  ver- 
kehrten noeb  zäher  als  die  rtobtigen.  kann  man  'gute'  lehrer  nieht 
haben;  so  nehme  man  wenigstens  solche,  die  ihres  geringen  wiasena 
sich  bewnst  sind  und  sich  belehren  lassen:  hoc  te  non  ego,  sed  opti* 
mus  inyentutis  doctor,  Fabias  libro  primo  institutionum  docet  brao* 
teate  propbeticoque  oraculo;  worauf  die  bemerkung  Quin* 
tilians  über  die  paedagogi  (1 1, 8)  citiert  wird,  gleichalterige  knaben 
sind  dem  schüler  beizugesellen,  qnorum  studio  invideant  laudibusqu© 
mordeantur,  sociis  enim  moventur  studio  aemulationis  ad  disoenduia 
(vgl.  Quint.  I  2,  17). 

Es  folgt  nun  (fol.  3* — 6*)  die  ti|njliigia  pro  poetis  contra  bar- 
barod  iiOöteo.  sie  ist  in  veiiiälliii&mii.szig  uiuszvuiiem  tone  gehalten» 
bekundet  reiche  belesenheit  und  zeigt  anlehnung  an  Enea  und 
Gnarino,  auf  die  anch  (fol.  6*)  ausdrücklich  hingewiesen  wird. 

Der  letzte  teil  (fol.  6**-8*)  wird  eingeleitet  mit  den  werten: 
tertium  est  et  ultimum,  quodad  eruditionem  et  eloquentiam 
(dies  also  das  bildnngsziel!)  duxi  necessarium,  qaibus  artibus  qui- 
busque  anctoribas  pneri  imbui  debeant.  er  bespricht  zunächst  den 
grammatischen  Unterricht,  die  Verwerfung  der  seither  üblichen 
philosophischen  bebandhini:  der  grammatik ,  die  für  alle  sprach- 
erscli*  inungen  Ursachen  angeben  will,  begründet  er  unter  ausdrück- 
licher 1  f /iignahme  auf  Quintilian  (I  6, 1 — 3)  mit  dem  satze  (fol.  6**): 
quüd  liulia  sit  danda  ratio  in  grammatica,  sed  omnis  eloquendi  vis  et 
observatio  pendeat     auclüiitute  iiialuiiai  um,  uratorum  et  poetui  um. 

MitVergil  rftt  er  die  lectüre  zu  beginnen  (fol.  7^),  abermals 
mit  hinweis  auf  Quintilian  (I  8,  5).  er  eitiert  ihn  auch  bei  seinem 
rat,  die  poetische  lectfire  besonders  su  pflegen  und  unter  den 
rednem  ' Cicero  vor  sollen  zu  tractieren. 

Die  angeführten  belege  werden  genügen ;  uns  zu  dem  ergebnis 
zu  führen,  dasz  die  institutio  oratoria  für  Bebelinder  didaktik  that- 
sSchlich  'ein  orakel',  ein  kanonisches  buch  war,  und  dasz  er  in  ihr 
nicht  nur  hif^  und  da  nach  citaten  gesucht,  sondern  dasz  er  sich 
wichtige  grundsätze  Quintilians  wirklich  zu  eigen  gemacht  hat. 

Johannes  Murmellius,  den  wir  nunmehr  als  Vertreter  des 
niederdeutschen  iiumami>mui>  zu  bebpreciieii  haben,  steht  von 

tempore  abstinendum  a  canta  rausicisque  organis,  u  Ksit  aut  cythara 
teatndinea  aut  lyra  fistula  vel  simile,  qnod  sna  sonoritate  animum  ho- 
minis componai  gravesque  meditatiotiet»  et  curas  mitiget,  ut  eo  vaii> 
diuB  ingeniam  possit  ledire  ad  laborea. 
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allen  bisher  genannten  deutschen  hnniftiiistaii  am  meisten  mitten 
im  leben  der  schale  drinnen:  *im  kerne  seines  wesens  ist  er 
immer  bildner  der  jugend  gewesen,  seine  berufstbStigkeit  war  der 
eebnle  geweiht;  auch  die  meisten  seiner  philologischen  nrbciten 
dienen  der  schule  in  ihreu  näheren  oder  entfernteren  zwecken;  und 
viele  seiner  cli(  htungen  haben  eine  unmittelbare  bedeutung  für  er- 
ziehung  und  Unterricht."**  ebenso  wie  Wimpheling  beharrt  er  ua- 
erschtttterlich  auf  dem  boden  der  christlich  -  kiroblichen  lebene- 
anflchauimg:  nur  die  erkenntais  und  verebmng  goites  kann  ihm  alt 
endxweck  der  Studien  gelten,  aber  in  seinem  bestreben,  eine  reform 
des  scbnlwesens  im  sinne  des  bnmanismus  darcbsnfElbren,  gebt  er 
einen  schritt  weiter  als  Wimpheling:  er  hat  sich  in  seiner  prakti- 
schen ibätigkeit  allmählich  von  der  Unzulänglichkeit  dee  doetrinale 
—  das  war  ja  damals  das  hauptkampfobject  —  überzeugt  und 
wirkt  nun  fUr  dessen  beseitigung,  während  Wimpheling  noch  daran 
festbieli. 

Von  denjenigen  seiner  bcbriften,  die  uns  hier  interessieren,  ist 
die  früheste  und  wohl  auch  die  bedeutendste  das  opusculuiii  do 
discipulorum  officiie,  quod  enclieii  iUiun  äciiolaä  ti* 
corum  inscribitur  (1605)."* 

In  dem  cap«  2  (s.  59  ff.):  quod  pueri  seholae  mancipaadi  et  a 
tenera  aetate  institnendi  sunt»  beruft  er  sich  sowohl  Dir  den  vorzog 
der  sefauleniebmig  vor  der  privaten  wie  auch  für  die  notwendigkeit 
eines  zeitigen  beginne s  auf  Quintilian  (I  2  oder  I  1,  5  ff,),  er  teilt 
Quiniilians  ansieht  (I  1,  1)»  dass  es  nur  wenig  menschen  gebe,  die 
von  natur  ungelehrig  seien ;  denn  wie  die  vögel  zum  fliegen,  die  pferde 
zum  laufen  erschaffen  seien,  so  sei  den  menschen  die  thfitit^keit  un<l 
regsamkeit  des  geistes  eigen,  was  er  im  cap.  7  de  memoria  tenaci 
sagt,  zeigt  keine  anlehnung  an  Quintilian'*®,  obwohl  eine  solche 
nahe  lag.  im  cap.  ü:  quod  mediocris  facultas  ^cholastico  optima  est 
i&t  der  ausspruch :  seiet  tarnen  iuterdum  per  extremas  difhcultateä 
generosa  natura  (ad  similitudinem  palmae)  in  altum  emergere  et 
nagis  profusa  rerum  copia,  quam  summa  inopia  bonis  ingenüs 
nooere  consueviti  w(}rtlich  ans  Vergerios  sehrift  de  ingenuis  moriban 
(fol.  10^)  entnommen,  nur  die  eingeklammerten  werte  sind  binsu- 
geftlgt     die  capitel  14 — 19  die  von  dem  lehrer  und  dem  verhSltnia 


'"^  J.  Freundgen  in  der  eioleitanfi^  der  Übersetzung  der  pida- 
gogiscben  schrifteii.  Paderborn  hei  Seliöniiigh,  18r  band  8.  50. 

in  einem  ueudrucke  herausgegeben  von  A.  Börner,  Münster 
1892.   daraaf  beziehen  sieh  die  eitate,  in  klammer  ist  die  seitensahi 

der  Ubersetzung  von  J.  Freundgeu  angegeben. 

hier  wird  auch  geraten:  capilli  saepe  pectendi  sunt,  non  tarn, 
ut  comptus  pucr  couspiciatur,  quam  ut  melius  cellula  memorialis 
raleat  (s.  34). 

'^^  beiläufig  sei  bemerkt,  das^.  die  .stelle  über  Plato,  der  für  die 
akademie  absichtlich  einen  ungesunden  ort  gewählt  habe  s.  35  f^b.  81  f.) 
auf  Basilius'  oben  erwähnte  rede  an  die  Jünglinge  (vgl.  fol.  52  ^)  sarlick- 
geht,  ferner  scheint  das  cap.  It  'Ton  der  ausatttanng  der  seit*  (s.  83—86) 
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•desselben  zn  den  sctülern  handeln,  zeigen,  wie  wir  das  bei  dem- 
selben  stoffe  schon  Öfter  constatiert  haben,  starke  benutzung  Qmn- 
üUans.  vor  schlechten  lehrem  wird  f?e warnt  (s.  90  f.)  durch  die 
anekdote  von  Leonidas,  dem  erzieher  Alexanders  (Quint,  I  1,  9),  und 
mit  Quintilians  bemerkung  Ober  die  halbgebildeten  und  ein- 
gebildeten paedagogi  (I  1,  8).  das  capitel  16  qualis  sit  bonus  prae- 
•eeptor  et  qnae  sini  eins  offida,  entblU  iwei  grtteien  Qnintiliaii* 
«itate  I  2»  87  f.  (wsmiing  vor  flberbttrditiig)  und  n  2,  4 — 6  (w» 
halten  de«  lehren  gegen  die  sehtller).  in  dem  nSehsten  eapitd  17 
probatOB  magistros  Tel  laborioso  itinere  requirendos  esse,  wird  nach 
dem  Yorgange  Quintilians  (I  12,  15)  aaf  Plate  als  beispiel  hin« 
gewiesen  (s.  100).  in  das  capitel  19  quae  eint  discipuli  erga  prae- 
ceptorem  officia,  nimmt  er  das  ganze  neunte  capitel  des  zweiten 
buches  der  institutio  (de  officio  discipulorum)  auf.  bei  der  be- 
sprecbung  des  Verhältnisses  der  mitschUler  zu  einander  (cap.  21 
8.  109 — III)  eignet  er  sich  Quintilians  wort  an:  licet  ipsa  vitium 
sit  ambitio,  frequenter  tarnen  causa  virtutum  est  und  kurz  darauf 
citiert  er  ak  Quintilianiscb  den  auasprucb:  optimum  proficiendi 
:geno8  est  dooere  qnae  didieeris,  der,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
Ton  Ouarino  der  eehrift  Vergerios  entnommen  und  fftlaehlich  dem 
•QnintUian  fageeebrieben  wnrde:  ein  beweis  fllr  die  benatsong 
Guarinoa  durch  Murmelliua,  auf  die  auch  andere  momente  hin- 
weisen, im  capitel  23  wird  ganz  in  der  weise  Quintilians  (1 3, 8  ff.) 
über  die  berUcksicbtigung  des  körperlichen  factors  bei  der  erziehung 
einiges  wenige  pff'^jij^t:  die  stndifn  sind  bisweilen  durch  ehrbare 
spiele  (nur  davon  ist  die  rede)  y.u.  unterbrechen >  damit  der  geist 
um  so  frischer  zur  arbeit  zurückkehre. 

Denselben  gegenständ  wie  das  encheiridion  bebandelt  auch  die 
1510  abgefas^le  schritt  de  magistri  et  discipulorum  ot  iiciis 
«pigrammatnm  liber.  nicht  nur  sein  bedürfnis  sich  bisweilen 
in  Versen  annu^reoben  mag  den  Ifnrmellias  zn  der  abfassnng  be- 
wegen, Bondem  wohl  auch  der  umstand,  dass  der  stoff  recht  geeignet 
war,  dann  persSnliche  spitsen  gegen  seinen  firttheren  reetor  Timann 
Kemner  anzubringen/'*^  gleich  in  der  prac&tio  (s.  17)  schreibt  er 
wieder —  offenbar  mit  besiehnng  aaf  Kemner  —  Qaintilisns  oben  er* 

an  Guarinos  schrifi  de  modo  et  ordioe  docencli  hc  discendi  (ful.  10'  f.) 
ideh  ansaseliliesseD,  aaeh  dort  wird  der  anttpraeli  Theopbrasts  and  als 
beispiel  PliniUB  und  Cato  erwähnt,  uucli  He  empfehlung  des  Inntfn 
leseiiä  als  fürderlicli  für  die  gesundheit  am  schiuase  dea  cap.  80  (b.  106  f.) 
findet  sich  ebenso  bei  Qaarino  (fol.  10*). 

^  A.  Horner  hat  die  schrift,  die  Docll  Reichling  in  teiner  be- 
kanntf'n  Murmelliasbiographie  (Freibnr'>  !RPO  <M)  als  vermullich 
verloren  bezeichnet,  wieder  berausgegebon  (Münster  1892).  derselbe 
bespriebt  in  der  eioleitoag  (s.  7— U)  die  fehde  mit  Kemner  und  findet 
treffend  ihren  g^and  ^in  der  unglücklichen  fü^^un^  des  Schicksals ,  dasz 
Mnrmellia«,  «1er  conrector  der  domschale,  tüchtirjer  als  der  rector 
Kemner,  letzterer  dazu  ein  eiteler,  selbstgefälliger,  fremde  arbeiten 
geringiobltewBder  maan  war  und  «rsterer,  nachdem  er  einmal  an- 
gegrmen  wordeo»  einen  harken  köpf  seigto*. 
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wähnte  bemerkung  Ober  die  paedagogi  (1 1 ,  8)  f\us.  die  epigrammeTV 
und  V  de  officiis  iiiagistri  et  discipuli  und  qualis  debeat  esse  piac- 
ceptor  lehnen  sich  an  an  Quint.  II  2,  4 — 8.  II  9,  1 — 3,  ebenso 
nr.  XXIV  discipuli  officia.  die  mahnang,  die  Quintilian  I  2,  28  aus- 
spricht, bringt  er  im  gedieht  X  (s.  24)  in  lolgende  verse: 

ara  est  trndere  liberal  is  artem 
anguüto  memor  ore  vasculorum, 
qaae  complentnr  aqua  inlBtieiite  tentim; 
qaantntn  discipuli  rades,  vidctOy 
doctrinae  exoip«re  et  tenere  poBSint. 

das  epigramm  XXI  qvalis  debot  ewe  piaeceptoium  yila  klingt  an 
an  Quint.  II  2,  1 — 8,  apeoioll  t.  9  ist  fast  wQrtlich  daraus  eni- 
nonunsn« 

Ein  wort  noeh  über  den  Scoparius  (erschienen  1518).^"'  er 
ist  eine  l>iinte  Sammlung  von  humanistisch  gefärbten  oder  im  sinne 
des  hiiniani>rrins  verwertbaren  stellen  und  abschnilien.  das  von  dem 
Verfasser  selbst  herrührende  bildet  nur  den  allerkleinsten  teil,  als 
capitel  9  (s.  134  f.)  erscheint  wiederum  die  stelle  Ober  die  paeda- 
gogi (Quint.  I  1,  8)  und  Leonidas  (I  1,  9);  die  erstero  lesen  wir 
nochmals  im  cap.  22  (s.  142  f.)  aus  Murmellius'  anleitung  zur 
Tsrsknnst  (tabolae  in  artts  componendoinin  vsrannm  radimenta 
1515)  entnommen;  das  cap.  10  (s.  135)  bildet  die  stelle  Aber 
Aristoteles  als  ersleher  Alezanders  (Quint.  1 1,  28);  das  eap.  11, 
die  über  das  feste  haften  der  in  der  kindbeit  anfgenommenen  ein* 
drücke  (I  1,5),  die  nochmals  in  swei  epigrammen  (s.  142)  Ter* 
wertet  wird/®* 

Resümieren  wir:  auch  für  Murmellius  ist  die  institutio  ein  masz- 
gebendes  buch,  aber  seine  benutzung  beschränkt  sich  auf  ein  enges 
gebiet,  es  sind  im  wesentlichen  nur  die  erörteruugen  über  pflichten 
der  lehrer  und  schUler  und  über  das  Verhältnis  zwischen  ihnen,  die 
er  —  zum  teil  wiederholt  —  ausschreibt,  diese  beschrunkung  ist 
darin  begründet,  dasz  seine  hier  in  betracht  kommenden  Schriften 
im  allgemeinen  nur  diesen  stoff  behandeln;  derselbe  moehte  ihm  — 
einer  hauptsttchlieh  suis  ethische  gerichteten  natur  —  besonders 
nahe  liegen. 

III,  Erasmns. 

In  dem  encouiium  moriae  des  Erasmus  preist  die  narr- 
heit  auch  ihre  verdienbto  um  den  stand  der  Schulmänner  (gram- 
matici).  was  sind  sie  doch  ftlr  bedauernswerte  geschöpfel  nicht 

überaetet  von  J.  Freundgen  a.  a.  o.  «.  119 — 267. 

auch  in  dem  s.  126—131  abgedmcktcn  bricfe  des  Aldn»  Manu- 
tius  (1507)  wird  die  stelle  über  Leonidas  citiert  und  aiisz ordern  Quint* 
II  6,  19  f.  gelegentlich  des  rates,  die  loctüre  mit  (  h  i  ro  zu  hefriunen.  — 
Unter  den  empfehlenswertea  erklärern  der  cla«iiisciien  autoren  werdea 
En  Quintilian  genannt  (s.  206):  Lanrentins  VaUa,  Georg  Herula,  Bafiiel 
Regia»,  Jodocns  Bndius. 


Digitized  by  Google 


A.  MeMer:  Quintilian  als  didaktiker. 


373 


ludi  Terdienen  ihre  scbnlen  zu  heiszen,  sondern  ^povTlcnfjpia ^^^^ 
pistrina  und  cwrpificinae*  dort  plagen  sie  sich  und  schreien  eie  sich 
ab)  kommen  langsam  um  vor  Bchmntz  und  gestank  —  und  doch 

dünken  sie  sich,  durch  die  gnade  der  stultitia,  ersten  der  sterb- 
licben  zn  sein,  so  sehr  gefüllt  und  schmeichelt  ihnen  ihre  herscher- 
Stellung  dem  furchtsamen  schtilervolk  getrtnübpr,  das  sie  mit 
drohender  miene,  wütigem  schreien,  mit  rute,  ötuck  und  karbatsche 
tyrannisieren  —  esel  in  der  löwenhaut.  noch  mehr  beseligt 
sie  das  frohe  bewustsein  ihrer  gelebrsamkeit,  mit  der  sie  auch  den 
«infUtigen  eitern  imponieren«  welche  wonne,  wenn  sie  ein  un- 
bekanntes wort  in  einer  halbTermoderten  bandacbrift  entdeckt, 
oder  den  namen  der  matter  des  Anchises  geftinden,  oder  ein  altes 
steinstück  mit  ein  paar  verwitterten  bucbstaben  aasgescbarrt  haben  I 
welcher  trinmpbl  man  meint  sie  hfttten  Afrika  bezwungen !  —  Dazu 
ihr  Cliquenwesen,  ihre  gegenseitige  lobhudele!:  Hans  kratzt  den 
KunZf  daiiiit  Kunz  den  Hans  wieder  kratzt.**^ 

Anderseits  ihr  'collegialer*  sinn,  mit  dem  sie  über  einander 
heriallen ,  wenn  einer  einmal  einen  kleinen  Schnitzer  gemacht  hat. 
was  für  Zänkereien,  was  für  tragische  kUmpfe  entstehen  da  sofort! 
mag  mau  das  narrheit  oder  Wahnsinn  nennen,  jedenfalls  ist  es  ihr, 
der  narrheit,  verdienst,  dasz  diese  armseligsten  aller  menschen  sich 
80  glücklich  Yorkommen,  dasz  sie  nicht  mit  dem  PeraerkSnig  tanschen 
mochten. 

So  etwA  war  —  ins  komische  ?erserrt —  das  bild,  das  sich 
Erasmus  von  dem  dam nl igen  lehrerstand  entworfen  hatte. ^  wie 
mnste  sich  ihm  dem  gegenüber  die  lehrerpersGnlichkeit,  welche  dem 
denkenden  leser  der  institutio  oratoria  vor  das  geistige  auge  tritt, 

f?jmpathisch  abheben,  sind  es  fa  doch  gerade  die  entgegengesetzten 
tiiirenden,  die  sie  zieren:  väterlichps  Verhältnis  zu  den  scbülcrn,  imu 
auf  das  wesentliche  in  der  Wissenschaft  und  auf  das  wirkliuho*  im 
leben  gerichteter  sinn,  der  sich  frei  zu  halten  bestrebt  von  aller 
pedauleiie  und  kieinigkeitskrämerei,  der  die  billigen  tiium|jhe 
eines  dem  leben  entfremdeten  wissensobafts-  nnd  sohulgetriebes 
TSTBchmlht«  in  der  that  gehOrt  Qnintilian  —  rhetornm 
longe  princeps,  wie  er  ihn  gelegentlich  nennt^  —  in  den 
lieblingsschriftstellern  des  firasmns:  sein  feiner  ttstheti- 


^  so  hat  sie  anck  Agrieola  sfenannt  in  Beinern  brief  de  formando 

ftadio.    der  uusdruck  stammt  aus  den  Wolken  des  Aristoplnnns. 

iii  uiliit  omniuni  suaviiiB,  quam  cum  ipsi  int«r  sese  matua  talione 
landant  ac  mirantur,  viciijsimque  scabuut. 

als  gegenstfick  dazu  lese  man  die  überaus  drastische  rede 
Melancbthons  de  miseriis  paedagogorum  (jetzt  leicht  zu^Hnglich  in 
den  lateinischen  litteraturdenkmälern  des  15n  nnd  16n  jahrbundertof 
herausgcg-eben  von  If.  Hemnann  und  S.  Ssamatolski,  hefl  4). 

^<^^  an  einer  andern  stelle  urteilt  er  über  ihn:  non  ex  alio  scriptore 
melius  discitur  Romnn;  sermonis  puritas,  nec  est  nlius  leetu  iucundior  aut 
puerornm  ingeniis  accommodatior.  vgl.  Uartfelder,  MeUuchtbou 
als  praeeeptor  GermaDiae  a.  880  anm.  4. 
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selber  sinn,  sein  kritischer,  von  edlem  Selbstgefühl  getragener  geist 
mochten  ihm  besonders  congenial  sein,  man  darf  behaupten,  dasz 
Quintilian  auf  die  schriftstellerische  thätigkeii  des 
Erasmus  auf  pädagogisch-didaktischem  gebiet  einen 
teils  anregenden,  teils  maszgebenden  einflusz  geübt 
hat  eine  betfaehtong  der  einnlsen  acbriften  wird  dies  erweisen, 
es  kommen  in  betrsoht:  de  ratione  stndii  (1512),  de  duplioi  copia 
yerbomm  ao  rerum  (1512),  institnlio  principis  ebristtani  (1518),  • 
eoUoqnia  (1519),  de  ratione  conaoribendi  epistolas  (1522),  cbristiani 
matrimonii  institutio  (1526),  Ciceroniannfl  (1528),  de  pueris  statim 
ac  liberaliter  instttuendis  (1529).*"' 

In  dem  an  Petrus  Viterius  gerichteten  widmunp^sbrief  zu  dor 
kleinen  sehrift  de  ratione  studii*''"  betont  fr,  wie  bei  aller 
menschlicher  thätigkeit  das  planmiiszige  verfahren  von  nutzen  sei, 
iudom  «8  arbeit  und  umwege  erspare,  die  ablHuulhmg  selbst  zer- 
fällt in  zwei  teile;  der  zweite,  umfangreichere  führt  den  sondertitel 
de  ratione  instituendi  discipulos.  der  erste  bandelt  zunächst  von 
dem  bUdungs-  und  Wissensstoff;  er  beginnt  mit  den  oft  eiüerten 
werten:  prindpio  dnplex  omnino  Tidetar  cognitio,  rerom  ao  Ter* 
bomm.  ▼erbomm  prior,  remm  potior.^**  wosn  er  sogleich  die 
wamnng  fttgt:  sed  nonnnlli  dum  dvCirrotc  nt  aiont  rrociv  ad  res 
diseendas  festinant,  sermonis  curam  neglignnt,  et  male  affectato 
oompcndio,  in  maxima  incidunt  dispendia.  —  Die  trennung  der 
verba  und  res,  des  formrtlen  und  des  materiellen  elements,  der 
sprachlich  -  loirischc'n  bildimg  und  der  aneignung  des  -achlichen 
\^  i:5^•-ns,  lag  schon  der  Scheidung  des  triviums  und  quadriviums  zu 
grunie;  sie  findet  sich  auch  bei  den  frtlheren  humanisten,  was  leicht 
erklärlich  iat;  denn  sie  lat  naheliegend  und  m  der  natur  de^  mensch- 
lichen geistes  wie  seiner  objecte  wohl  begründet,  bei  Quintilian  tritt 
sie  gelegentlieh  bervor'**,  wird  aber  nicht  som  einteilimgsprincip 
erhoben. 

Erasmns  schickt  sodann  die  mahnnng  Torans,  sogleich  das  beste 

nnd  zwar  von  den  besten  lehrem  zu  lernen,  das  richtige  sei  auch 
das  leichteste,  anderseits  hafte  das  verkehrte,  einmal  aufgenommeDi 
mit  merkwürdiger  Zähigkeit:  alles  ganz  im  sinne  Qnintilians.^" 

Unter  den  formal  bildenden  lehrstoffen  steht  an  erster  stelle 
die  grammatik.  darunier  wie  bei  t,^)i]intiUan ,  die  im  eDLrereu 
sinne  grammatische  apracherlernung  un  d  d  i  e  iectüre  zu  verstehen, 
das  griechische  ist  sofort  mit  dem  lateinischen  zu  verbinden: 


*^  in  den  ganz  auf  ethischem  gebiet  sich  beweisenden  Schriften 
encheiridioD  oiilitis  christiani  (1501j  and  de  civilitate  mornm 
pnerUinm  iat  natürlich  ein  einflusz  Qiiintiliant  nioht  zu  erwarten,  ich 
eitlere  nach  der  ausgäbe:  opcra  omaia  Basilcae  1540. 

opp.  I  g.  144—452.  zu  dem  einleitenden  j^edanken  vgl.  Quint. 
XII  11,  13:  omnia  broviora  rcddet  ordo  et  ratio  et  modus. 

opp.  I  s.  446.  Ib.  X  i,  6.  VIU  prooem.  18  n. 

II  3. 
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denn  diese  beiden  spracbi  ii  enthalien  alles  wissenswnrte  und  sind 
so  innig  verwandt,  dasz  sie  in  Verbindung  mit  einander  leichter  er- 
faszt  werden  als  t'in^eln.  Quintilian habe  geraten,  mit  dem  grie- 
chischen zu  beginnen,  aber  dos  lateinische  bald  folgen  zu  lassen  und 
jedanfdlfl  bMde  mit  gleicher  Sorgfalt  sn  behandeln.  Erasmus  sagt 
nicht  genutesn,  dasz  der  rat  QnmtilianB  genaa  so  befolgen  sei,  aber 
er  verneint  es  auch  nieht,  wie  Qnarino  es  gefhan,  der  mit  rei^t 
daranf  hinwies  i  das«  sn  Qaintilians  zeit  das  latein  eben  mntter> 
spradie  gewesen  sei.  es  macht  den  eindrucke  als  wolle  Erasmus 
lediglich  anraten,  mit  beiden  sprachen  möglichst  bald  zu  beginnen 
nnH  sie  gleich  sorpfMtig  zu  betreiben^";  wobei  es  allerdings  auf- 
fallend bleibt,  dasz  er  verkannt  haben  sollte,  welche  «cbwifriijkpitfn 
die  gleichzeitige  einfOhrung  in  zwei  fremde  sprachen  mit  ihrem 
verschiedenen  formen-  und  Wortschatz  den  bchüli  t  n  IjcreUen  muste. 
die  praxis  lag  ihm  eben  doch  ferner  als  einem  Giuinno. 

Der  grammatische  betrieb  muäi  sich  möglichst  vor  einem 
sichrerlieren  in  einselbeiten  hüten;  die  reine  spräche  wird  am  besten 
erworben  dnrch  steten  nmgang  mit  solchen,  die  gnt  lateinisch 
reden,  nnd  dnrch  fleiszige  lectttre.  anch  Qnintiliaa  hatte  in  bezng 
anf  den  grammatischen  nnterricht  geSoszert  (I  8,  33) :  nec  ipse  ad 
eztremam  nsqne  anxietatem  et  ineptas  cnvülationes  descendendum ; 
atque  his  ingenia  concidi  et  comminai  credo*  er  dringt  aber  da- 
neben auf  gründlichkeit:  sed  nihil  ex  grammatica  nocnerit,  nisi  quod 
supervacaneum  est.  er  mochte  zu  seiner  zeit  veranlassung  haben  zu 
dieser  mabnung,  wie  es  anderseits  Erasmus  mit  grund  überflüssig 
erscbemen  lionnte  sie  beizufügen,  da  er  ja,  wie  seine  humanistischen 
Vorgänger  alle,  ankämpfte  gegen  einen  Unterricht,  der  mehrere  jähre 
hindurch  damit  bcschütiigt  war,  die  schüler  lediglich  grammatisch 
tn  drillen.  —  Qaintilian  hatte  (11,6)  daranf  lungewiaBeni  wie  sehr 
bei  den  Gracohen  nnd  bei  den  tOchtern  eines  LadiDS  nnd  Hortensias 
die  gewfthlte  spräche  des  eitern  banse  s  öHchte  getragen  habci 
wenn  Erasmus  diesen  gedenken  anfnimmt,  so  beachtet  er  doch  auch 
an  wenig  die  veränderten  Zeitverhältnisse,  wo  waren  damals  die 
familien  zu  finden,  in  denen  das  classisohe  latein  die  Umgangssprache 
bildete?  —  Bezüglich  der  Würdigung  der  lectüre  in  ihrem  wert 
für  die  sprachliche  Vervollkommnung  genügt  es  aaf  das  lOe  buch 
der  institutio  hinzuweisen. 

In  der  aus  wähl  der  lectüre  bindet  sich  Erasmus  nicht  an 
Quintilian.   auszer  der  reinen  spräche  ist  ihm  hier  der  unter- 

*'*  1  1,  12. 

djimit  der  leser  selbst  urteile,  setze  ich  die  stelle  ganz  hierher, 
sie  lautet:  primum  igltur  locum  grammatica  sibi  vendicut,  caque 
protlnns  duplex  tradenda  pueris,  Graeea  Tidelieet  ac  Latina  . . . 
a  Oraecis  auspicari  nos  mavult  Quintiiianus ,  sed  it.i,  si  las  literls 
perceptis,  non  longo  intervallo  liitinfic  snccedant,  snne  utrasque  pari 
cura  tuendaä  esae  mouet,  atque  ita  futurum,  ut  neutrae  alteris  officiant, 
ergo  atriuBane  linguae  mdimenta  et  statim  et  ab  optimc  prae- 
eeptore  saut  haorienda. 
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haltende  inhalt  maBzgebend.  deebalb  MLM  er  voran  Lueiaiiiuid 
AriBtophanes ,  Terens  und  Plauios*  diese  nebet  Demosthenes  und 
Herodot,  Homer  nnd  Euripides,  Yergil,  Horaz,  Cicero,  Gaeear  nnd 
OT.  Ballnst  genügen  fttrdieapraohliche  bildung;  darum  nicht  in 
spftt  der  fortBchritt  aur  rerum  cognitio.  diese  ist  im  wesent* 
lieben  den  Griechen  in  entnehmen,  doch  darüber  später!  zu- 
nUchst  noch  einige  bemerkungen  über  das  bei  der  sprachlichen 
ausbildung  zu  bcobnchtende  verfahren.*'*  die  elegantien  des  Valla 
sind  heranzuzieiien  uiul  durch  (  li^'ne  Sammlungen  zu  berichtigen  und 
zu  ergünzen  ;  die  grammaüscben  and  rhetorischen  figuren,  die  metri- 
schen gesetze  sind  einzuprägen ;  auch  studuim  der  dialektik  (aber 
nach  Aristoteles)  kann  uichtb  schaden  —  auch  Quintilian  hatte  es 
angeraten  (II  4,  41).  mit  Cicero  nnd  Qnintilian  (X  3, 1)  betont  er: 
optimnm  dicendi  magistrum  OBae  etilnm.  auch  die  anabUduog  des 
gedftchtniseea  ist  wichtig :  lectionis  thesanma  heisst  es  bei  ihm, 
wie  bei  Quintilian  (XI  2, 1).  über  die  ars  memoriae  urteilt  er  ebenso 
wie  jener  (XI  2, 23  £f.) :  wenn  auch  die  Verbindung  der  zu  behalten- 
den Torstellungen  mit  gedachten  räumlichen  gebilden  unter  um- 
ständen von  nutzen  sein  kann ,  so  besteht  doch  die  sicherste  'ge- 
dScbtniskunst'  in  richtigem  verstehen,  geordnetem  lüinen,  häufiger 
Übung  und  Wiederholung.  —  Endlich  ist  es  fttr  die  Studien  über- 
haupt sehr  förderlich,  selbst  zu  lehren. 

Den  zweitenteil:  de  raiioneinstituendidiscipulos*** 
beginnt  er  mit  der  bemerkung ,  Quintilian  habe  über  diesen 
Stoff  60  sorgfältig  gehandelt,  dass  es  geradezu  eine  an* 
massung  sei,  nach  ihm  darüber  schreiben  an  wollen*  er 
scheint  es  denn  anch  in  den  folgenden  ausftihmngen  absichtlieh 
EU  vermeiden,  das,  was  bei  jenem  schon  trefflich  gesagt  war, 
nochmals  zu  sagen,  so  ist  a.  b*  das  Verhältnis  von  lehrer  und  schüler 
nicht  näher  behandelt,  was  er  gibt ,  ergänzt  teils  Quintilian,  teils 
stellt  es  das  bei  jenem  an  verschiedenen  stellen  behandelte  libersicbt- 
lich  zusammen  und  modificiert  es  den  Zeitverhältnissen  entsprechend. 

Zunächst  bespricht  er  die  wissenschaftlichen  auforde- 
rungen,  die  an  den  lehrer  zu  stellen  sind,  er  musz  wabiLaft 
encyclopädibcli  gebildet  sein  —  wenn  er  auch  nur  die  elemente  lehrt, 
(wo  bleibt  auch  da  die  rücksicht  auf  die  Wirklichkeit?!)  er  musz, 
knrz  gesagt,  'alles'  gelesen  haben. natürlich  denkt  dabei  Eras« 
mos  znnBät  nur  an  die  antike  litteratnr,  aber  die  fltere  dbristlidhe, 
die  werke  eines  Basilins,  Origenes,  Chrjsostomns,  Ambrosius  und 
Hieronymus  werden  mit  eingeschlossen,  fttr  die  mythologie  ist  auch 
Boccaccios  gcnealogia  deomm  heranzuziehen;  die  kenntnis  der  anti- 
qnitas  ist  nicht  nur  aus  den  antoren,  sondern  auch  aus  mttnzen  und 


414  opp.  I  8.  44ö.  opp.  I  p.  446  ff, 

***  opp.  I  8.  446:  erit  igitar  hnio  per  omne  seriptornm  genas 
va^andum,  ut  optimiun  qnemqne  primum  legat,  sed  ita,  ut  neminem 
relinquat  ingnstatum,  etinm  si  pfinim  bonns  sit  autor.  welcher  gegen* 
satz  zu  uusercm  epecialisierten  wissenschafisbetriebl 
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inschriften  vm  gewinnen,  phiiosophie  und  theologie,  poesie  und 
kosmograpbie ,  geschicbte  und  astrologie  müssen  durchaus  studiert 
werden,  aber  auch  railitärwesen  und  ackerbau,  miL-ik  und  archi- 
tectur  müssen  dem  bekannt  sein,  der  die  alten  autoren  uikliiren 
will,  er  fordert  also  eine  ebensolche  allseitige  bildung  von  dem 
lebrer  (aaoh  toh  dem,  qui  numn»  pmt  dooer«)  wio  QamtUiaii 
Yon  dem  redner  (dem  perfectne  ontor  wohlTerstaaden!)»  ohne 
dies  dabei  der  blosB  aceessoriaehe  oharakter  maneber  bUduaga- 
Stoffe  hervorgehoben  wird,  was  doch  bei  QuintUiaa  der  fall  ist 
^  12, 14).  er  sieht  freilich  ein,  dass  seine  anfordemngea  sehr  boeb 
geben,  aber  er  entschuldigt  es  mit  den  werten:  onero  sane,  sed 
unum,  ut  quam  pluriraos  oxonerem.  volo,  ut  unu'^  evolvat  omnia, 
ne  singulig  uinversa  sint  evolvenda.*'^  der  lehrer  hat  sich  nämlich 
bei  seiner  lectüre  Sammlungen  anzulegen,  aus  denen  er  dann  seine 
Wissenschaft  concentriert  den  bcliiilcm  mitteilt  damit  ist  denn  auch 
das  nötige  Uber  die  rerum  cognitio  gesagt. 

Es  folgt  die  erörterung  des  It^hrverfahrens.  für  das 'spielende* 
erlernen  der  bliebet  ab  en  wweki  eraof  OnintiUtn  (1 1, 26).  naeb 
einprSgung  der  ersten  elemente  mnsz  der  knabe  sofort  snm  latein- 
spreeben  «ngebalten  werden,  aneb  werden  die  allemoiwendigsten 
grammatischen  r^ln  gegeben  und  dann  sogleich  leetQre  nnd 
schreibttbungen  begonnen  nnd  dabei  die  beispiele  zu  den  snvor  er- 
lernten regeln  hervorgehoben  nnd  eingeprägt,  es  beginnen  nonmebr 
die  übun*,'en  im  lateinischen  aufsatz.  die  einzelnen  arten,  die 
hier  Erasmus  nach  ihrer  zunehmenden  Schwierigkeit  geordnet  vor- 
führt, sind  naturgemäsz  im  allgemeinen  dieselben,  wie  sie  Qumtilian 
im  9n  cap.  des  ersten  buches  für  den  grammatiker  und  im  4n  cap. 
des  zweiten  bucLes  für  den  rhetor  empfiehlt —  selbstverständlich  im 
ansohlusz  an  dis  praxis  der  damaligen  schulen  — ,  nur  ist  Erasmus 
reidibaltiger,  nnd  er  bftlt  sieb  wäx  niobt  Sngstlicb  an  die  in  der 
inatitntio  gegebene  reibenfulgu. 

Äbnliob  wie  Qntniilian  (II  6)  fordert  aneb  Brasmns,  daas  der 
lebrer  ta  diesen  arbeiten  anfangs  genaue  anleitung  gebe  und  dasz 
er  eine  sorgftltige  correctur  und  bespreohnng  den  gelieferten  anf- 
sfttMn  widme.  auch  hier  geht  Erasmus  mehr  ins  einzelne,  so  er- 
gänzt auch  das,  was  er  Über  die  i  nterpretati  on  der  Schrift- 
steller ausführt"^  in  vielen  ])unkten  die  bemerkungen  Quiutilians 
darüber  (1  t^.  II  ö).  für  die  beurteilung  der  schrittsteiier,  die  dabei 
auch  zu  erfolgen  bat,  wird  dabei  ausdrücklich  u.  a.  auch  auf 
die  litteraturübersicbt  im  In  cap.  des  lOn  buches  der  iustituüo 
hingewiesen. 


*"  opp.  I  a.  447.  erklärlich  werden  diese  fordemngen  dadurch,  dasz 
M  damalt  noeb  niebt  mtfglieb  war,  diese  keantnisse  ans  STStematl- 
achen  darste Hangen  der  daselnen  disoipltDen  oder  ans  eommentaren 
sa  entnehmen. 

opp.  I  8.  449. 
«**  opp.  I  ■.  460—461. 
N.>fe«b.  C  (UL  a.  pid.  IL  abu  ISST  hfl.  S.  S6 
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Die  schritt,  de  duplici  c  op  i  n  v  r  i  n  c  r  r.  m  ac  ru  r  u  m '  hat 
Erasmus  Husdrlicklich  für  die  schule  bestimoit,  zunächst  für  di& 
seines  cDgli>clien  freundes  Colet:  opus  videlicet  quum  aptum 
pueritiae  tum  non  infrugiferum  [iii  fallor)  futurum  nennt  er  bio 
in  dem  widmuugäbrief.  in  welcher  hinsieht  soll  nnn  diese  scbriffc 
die  Jugend  fOrdeni,  welches  nnternobtsziel  erreichen  helfen?  gleich 
die  einleitnngaworte  geben  uns  aafschliiBs:  . . .  non  eet  alind  vel 
admirabiliuB^  Tel  magnifieentins  quam  oratio,  diyite  qnadam  senten- 
tianim  yerboramqne  copia  aurei  fluminis  instar  eznberans.  es  handelt 
sich  also  dämm,  der  rede  durch  wort-  und  gedankenreich  tarn  eine 
gewisse  fttUe  an  Terleihen.  näher  wird  dies  ausgeführt  im  7n  cap.^' 
imter  der  copia  vcrbomm  ist  die  souveräne  beberschung  des  Wort- 
schatzes zu  verstehen;  die  fUbic^keit  eiricn  gedanken  durch  fignren 
aller  art:  synonymie,  heterosis,  enallage ,  iaphora  u.  a.  zu 
variieren;  bei  der  copia  rerum  bandelt  es  sich  darum,  den  gegen- 
ständ der  rede  durch  eine  fülle  von  gedanken:  beweisen,  beispielen, 
vergleicbungen,  ähnlichkeiten,  unäbnlichkeiten,  contrasten  u.  a.  all- 
eeitig  in  belenciiteB;  natttrlich  mnss  anch  das  TermOgen  Torhandeii 
seiui  wenn  nfitig,  die  grOste  kflrze  walten  ta  lassen. 

FtlT  die  sweiteilnng  in  eine  copia  Terhornm  nnd  lenun  beruft 
Erasmus  sich  ausdrilcktieh  anf  Qaintilian,  der  (X  1,  61)  in  besog 
auf  Pindar  bemerkt:  novem  vero  lyricorum  longe  Pindaras  prinoeps, 
spiritas  magnificentia,  sententiis,  6guris,  beatissima  rerum  Ter- 
borumque  copia,  volut  quodam  flumine  oloquentiae.  aber  noch 
mehr:  i^rasmu.s  bezeichnet  seine  ganze  schrift  gewisser- 
maszen  als  eine  weitere  ausführung  Quintilianischer 
gedanken.  er  bemerkt,  gleich  im  anfang  fc.  2),  Quintilian  habe 
diese  materie  mehrfach  kurz  berührt  —  er  mciut  wohl  stellen  wie 
1 8, 8.  X  1  f  5  —  si  quod  a  d  m  o  n  u  i  t  Fabius,  fährt  er  fort,  ad  plenum 
tradere  Tolnisaet,  non  admodam  intumm  erat  opus  üs  meis  prae- 
ceptioBcnlis.  er  fand  aber  nicht  nur  die  anre gang  snr  inangrÜf- 
nähme  seiner  arbeit  bei  Jenem,  sondern  die  insätntio  bot  ihm  anoh 
für  die  ansftthrung  vieles  und  er  bat  fleiszig  davon  gebrauch  ge- 
macht, und  zwar  meist  mit  ausdrücklichem  hinweis  auf  seine  qneUe.  - 

Schon  zur  begründung  der  tbatsache,  dasE  er  die 
copia  verborum  ac  rprum  als  Unterrichtsziel  aufstellt, 
beruft  er  sich  auf  Quintilian der  beispielsweise  an  Homer  das 
vermögen,  in  Lrüeter  fülle  und  in  gröster  kürze  zu  reden,  be- 
wundernngswiu\ng  gefunden  hat.  er  übersieht  nicht,  dasz  die  dahin 
zielenden  Übungen  lUr  die  Schüler  auch  gefahren  in  sich  schlieszen, 
dasz  sie  zu  ungesunder  fülle  und  schwulst  veranlassen  können,  was 
Quintilian  an  Stesichorns  getadelt  habe.^* 

Aber  auch  darttber  trOstet  er  sich  mit  einer  erwägung,  die  ihm 
Quintilian  an  die  band  gibt:  adoleecentiam  instmo,  in  qua  Fabio 

^  opp.  I  B.  1—95.  opp.  I  8.  4. 

^  oap.  8.   opp.  I  8.  2  and  QniDt.  X  1,  46. 

*•*  cap.  4.   opp.  I  f.  8  und  Quint.  X  1,  68. 
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non  displicet  orationis  luxuriea,  propterea  quod  facile,  qnae  !?iippr- 
ßunt,  iudicio  resecentur,  quaedam  etiam  aetas  ipsa  deterat,  quum 
interim  tenuitati  atque  inopiae  nnlla  ratione  mederi  queat.  ferner 
ist,  ebenfalls  nach  Quintilians  ansieht,  ein  besonders  schwerer  fehler 
der  rede  dit^  OjaoioXo  f  ia  "^quae  nulla  vanetaus  gialia  ievat  taedium, 
estque  toia  eoloris  nnius*. 

Unter  den  ttb  u  n  g  c  n ,  welcbe  in  der  bier  eretrebten  fertigkeit 
binleiten  sollen |  nennt  er  an  erster  stelle,  ebenfalls  mit  ansdrack- 
lieber  bemfang  anf  Quintilian :  saepins  *ez  indastria  sententias  qaas- 
dam  snmamQB  easque  Tersemns  quam  numerosissime  velut  eadem 
eera  aliae  atque  aliae  foroiae  duci  solent'.^'  auch  das  flbersetzen 
ans  dem  griechischen,  das  auflösen  von  gedichten  in  prosa,  die 
fieiszige  lectttre  mit  ob&ervation  und  imitation  bat  sobon  Qaintilian 
angeraten. 

Die  bt  hf^iidlung  der  einkieinen  variandi  formulae  kann  hier 
nicht  verfolgt  r  len,  nnr  so  viel  sei  bemerkt,  dasz  Erasmus  dabei 
das  reiche  material,  d&ü  die  bebandlung  der  elocutio  im  8n  buch 
der  institutio  bot,  gewissenbaft  benutzt  hat  besonders  ergibig  war 
das  6e  capitel,  die  bebandlung  der  tropen  fOr  sein  erstes  bnoh  (die 
copia  ferbomm),  das  8e  tmd  4e  eapitel  Ar  das  sweite  (die  oopia 
rerum). 

Die  institntio  prineipis  Christian!  (1518)^*^  erörtert 
nicbt,  wie  etwa  die  dem  Ladislaus  Postnmus  gewidmete  schrift  des 
Enea  Silvio,  nur  die  eigentliche  bildung  und  erziehung  der  fürsten, 

sondern  der  weitaus  gröstc  teil  ist  ratschlägen  f^ewidmet,  die  den 
fürsten  anleiten  sollen,  den  zahlreichen  und  schv.  eren  pflichten  jseiner 
Stellung  gerecht  zu  werden,  was  aber  hiertiber  die  sorgfältige  wähl 
des  lebrers,  die  ihm  nötigen  eigenschaften ,  über  ammen  und  Spiel- 
kameraden, über  zeitigen  beginn  der  bildung  und  eizlehuiig,  über 
die  behandluDg  des  Zöglings  gesagt  wird^*",  das  sind  meist  gedanken, 
wie  wir  sie  auch  bei  Qaintilian  finden  und  wie  sie  nns  in  den  seither 
betrachteten  scbriften  so  hftafig  entgegengetreten  sind;  womit  nicht 
behauptet  werden  soll,  dasz  sie  Erasmus  einfach  aus  der  institntio 
herübergenommen  habe:  das  war  ftlr  ihn,  der  den  Inhalt  des  bnebes 
so  sehr  in  sich  aafgenommen  hatte ,  wirklich  nicht  nOtig  —  snmal 
bei  dieser  materie. 

Die  familiaria  colloq  uia**'  (1519;  in  ihrer  jetzigen  gestalt 
1530)  bieten  hei  :brpiii  reichen  und  bunten  Inhalt  doch  verbiiltnis- 
mttszig  wenige  erörterungen,  bei  denen  sich  der  einflusz  Quintilians 
zeigen  konnte,  doch  wo  derselbe,  dem  stoffe  nach,  möglich  i^t,  da 
können  wu  ibu  auch  tbatsächlich  constatieren.  in  dem  gesprüch 
de**  losn  redet  der  eine  schttler  den  lehrer  an;  seit  tua  pradentia 

cap.  &  opp.  I  fl.  4.   das  Quintiliancitat  steht  YIU  8,  5S. 

cttp.  9.    opp.  I  8.  4  und  Qnint.  X  6,  9. 
Quint.  X  6,  2  flf.  X  5,  4.  X  1,  8  ff. 
opp.  IV     481^78.  opp.  IV  8.  488—88. 

opp.  I  8.  586—768. 
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vigorcm  iiigeniorum  excitari  moderato  lusu,  qneraadmodum  no8 
dücui.-ti  ex  Quintiliano.'*'**  das  gesprfich  bitsvis  de  cupia  prueceptio*** 
berühit  kur^  den  in  dem  buche  de  daplici  copia  behandelten  stofF. 
bei  der  besprechung  desfielben  haben  wir  bereite  geseigt^  wie  eng 
Bidi  in  dieser  maierie  Brasmna  an  Qninäliaa  anlehnt,  in  dem  reim- 
den  tirtnosenstfickehen,  dem  gesprSoh  eehe,  klingt  bereite  der  gmnd- 
gedanke  des  Gieeronianus  an.  das  Verhältnis  dieser  sohrift  zn  Quin- 
tilian  werden  wir  noch  aufzuweisen  haben,  in  dem  ars  notoria 
ttbereehriebenen  gespräoh^"  macht  er  sieh  lästig  Uber  diese  kunst, 
quae  hoc  praestet,  ut  homo  minimo  negotio  perdiscat  omnes  dis- 
ciplinas  liberales,  wenn  er  dem  gegenüber  liebe  zu  den  Studien, 
richtiges  Verständnis,  häufige  wiederb  oliiug  und  Übung  als  die  beste 
'gedüchtniskunsf  bezeichnet,  so  betmdet  er  sieh  im  völligen  ein- 
klang  mit  den  vuu  ^uintilian  besonders  im  2n  capiLei  des  IIa  buches 
entwickelten  gedanken. 

Viel  durchgreifender  als  in  den  eolloqnien  maobt  sich  der  wa- 
floss  Qnintilians  in  dem  bncbe  de  eonscribendis  epistolis^ 
(das  1622  seine  endgflltige  gestalt  erhielt)  bemerkbar,  wie  in  der 
Schrift  de  daplici  copia,  so  erörtert  er  aneh  hier  eine  wichtige  seite 
des  damaligen  Unterrichts;  wie  dort,  so  bot  ihm  auch  hier  die 
institutio  für  die  behandlung  des  Stoffes  selbst  ein  reiches  mate- 
rial,  dns  von  ihm  nach  gebühr  bomitzt  wird,  dies  im  einzelnen  nach- 
zuweisen, würde  auch  hier  über  den  rahmen  unserer  Untersuchung 
hinaubi'Uhren^'^:  wir  müssen  uns  auf  die  aiigememen  didakti- 
schen Vorschriften,  die  er  für  diesen  Unterrichtsgegenstand  gibt. 


üpp.  i  s.  640.  er  bpioU  hu  aut  die  stelle  Quint.  II  3,  8 — iü.  — 
In  dem  unmittelbar  Toraosgehenden  kleinen  gesprftch  mooitoria  paed*> 
gogicn  sind  nur  nnstanrls-  und  sittenregeln  enthalten,  wofttr  Quintiliaa 
keine  beziehungspunkte  bot. 

opp.  I  8.  462-64.  opp.  1  8.  721  f. 

4»»  opp.  I  8.  296-419. 

nur  kurz  sei  hi(  r  ftufgezoi^t,  inwiefern  ihm  die  institutio  für 
das  technische  zahlreiche  anknüpfungspunkte  bot.  zunächst  sind 
schon  an  «leb  rbetorik  nad  eptatolograpbfe  dareh  ihren  gegenständ  aaCs 
engste  mit  einander  venra&dt.  in  der  mittelalterlichen  schule  war  die 
rhetorik  allmählich  ganz  zu  der  ars  dictandi  et  epistolnndi  zusammen- 
geschrumpft (vgl.  M.  Herrmann,  Albrecht  von  £jb  s.  174  ü.),  es  lag 
nahe,  data  man  nunmehr  anöh  diese  seite  des  sebnlbetriebs  dnroh  her- 
beiziehen der  jetzt  weit  genauer  bekannt  gewordenen  rhetorik  der  alten 
neu  belebte.  —  Erasmus  unterscheidet  bei  den  briefen  das  Buasoriam 
genug  (s.  333 — 92)  und  das  genua  demonätrativuin  (s.  394—404,  darunter 
«och  ein  genns  indiciale);  was  sich  in  diesen  beidui  elasscn  nicht  unter» 
bringen  VAszt,  faszt  er  unter  der  aufschrift  de  extraordin.irils  g:eneriba8 
(s.  404 — 19)  zusammen,  er  konnte  dabei  das,  was  Quintilian  über  die 
drei  genera  der  rede  ausführt,  mit  geringen  moditic&tiüueu  für  üie 
charakterisierong  der  einzelnen  briefgattaogen  ▼erwendea,  ebenso  boten 
zu  entlehnunpren  gelegenbeit  die  erörtcrung  über  die  erregQng  der  nfT. de 
(s.  383 — 47),  über  den  gebrauch  der  beispiele,  der  fabolae,  der  obtestatio 
(s.  888 — 85),  Qber  den  passenden  stil,  die  amplificatio  und  die  figurae 
(s.  338  ff.),  bezüglich  der  invcntio  verweiat  er  geredera  auf  die  Ter* 
Schriften  der  rhetorik  (s.  b.  s.  898). 
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beschränken,  diese  amd  liier  besonders  reichhaltig;  denn  wenn  er 
auch  gelegentlich^  bemerkt,  das  buch  sei  für  die  scbuler  sülb&t 
bestimmt,  lo  betont  er  doeb  aueh  mehrfiush^,  daes  er  dem  leb r er 
dMin  aaweisimgen  geben  will,  der  'gute  lebrer*  freilich,  so  l&eit  er 
dnrehblicken,  bedflrfte  deeaen  nicht,  aber  da  man  solche  rar  seit 
nicht  habe,  so  wolle  er  vorläufig  die  mediocriter  literati  didasoali 
unterstützen,  gerade  die  didaktischen  ratschlftge ,  die  er  in  diesem 
buche  gibt,  zeigen  recht  deutlich  das  nahe  Verhältnis  wirklicher 
gei  s  tesv er  w an d  t s c  h  ftf  t ,  in  dem  Erßpraiis  zu  Quintilian  steht: 
er  begnügt  sieb  niclit  ,  hier  und  ü.i  an  der  uberäUche  zu  schöpfen, 
sondern  er  hat  wiriiiich  den  tielsten  gehait  der  inötitutio,  ihre 
groszen  leitenden  grundsätze  sich  zu  eigen  gemacht. 

Gleich  iu  dem  einluitungscapiLel :  qui^  epistolae  character,  klagt 
er  Aber  die  pedanterie  der  Schulmeister,  hoc  indoctum  doctorum 
genas  et  illiterata  literatornm  tnrba,  die  alles  in  feste  regeln  schnüren 
wollen  ond  s.  b.  jeden  brief,  der  mehr  als  12  seilen  lang  ist,  Ter* 
dämmen,  er  fthrt  fort:  recte  Eabins  (VI  1,  36)  scribit  absordam 
fore,  si  qnis  Hercolis  personam  et  cothurnos  infanti  tribuat  —  verum 
mnlto  videtor  absnrdios,  si  infantis  fuciolaa  calceolosque  Herouli 
coneris  accommodare.  also  gerade  das,  was  ein  grundzug  Quintiliani- 
gcher  didalttik  ist,  die  ab  Weisung  alle.s  pedantischen  und  starren 
re  u:  e  1  k  r  am  ,  hat  er  hier  an  den  anfang  gestellt,  kurz  darauf 
(s.  302  j  macht  er  sich  lustig  über  die,  welche  quasdam  compendiarias 
recte  scribendi  leges  verlangen,  quas  et  ita  breves  esse  volunt,  ut 
tertiam  paginam  non  totam  lujpleant:  et  ita  efficaces,  uL  lulia  men- 
sem  non  totum,  e  muta  pecude  reddant  oratorem  eloquentem,  ebenso 
hatte  Qnintiliaii  (II  13,  15)  erklärt:  Interim  nolo  se  iavenes  satis 
instmctos,  si  quem  ex  his,  qui  plerumque  oircnmfenintnr,  artis  Hbel- 
Inm  edidicerint,  et  velat  deeretis  technicoram  tntos  iratent.  malto 
labore,  assidno  studio,  Taria  exeroitatione,  plurimis  ezperimentis, 
altissima  |irudentia,  praesentissimo  consiÜo  constat  ars  dioendi. 
genau  dieselbe  anschauung  über  den  nur  begrenzten  wert  theore- 
tischervorschriften,  wie  sie  die  schluszworte  an  den  tag  legen, 
spricht  auch  Erasmus  nachdrücklich  aus.  theoretische  anweisungen, 
hei^zt  es  bei  ihm,  würden  geradezu  schaden,  wenn  sie  den  lernenden 
zu  der  meinnng  verleiteten,  dasz  die  kunst  recht  zu  schreiben  ohne 
eifrige  übuni?,  hingebenden  fleisz  und  allseitige  wissenschaftliche 
ausbildung  erworben  werden  könne. 

Quintilian  hatte  immer  ond  immer  wieder  betont,  nicht  die 
kenntnis  der  regeln  allein  mache  den  kttnstler,  sondern  Tor  allem 
das  eigne  urteil  (oonsUium),  das  taktgeftlhl,  das  die  theoretischen 
TOrscfariften  im  einzelnen  fall  den  gegebenen  verhttltQissen  ansn- 
passen  wiese auch  Erasmus  erklärt  (s.  300):  non  damnabilis 

1.  b.  opp.  I  8.  340.  8.  310.  303.  83.  «.  SOS. 

ieh  erianere  aar  an  die  eine  stelle  Y  6,  11:  illad  dieare  satis 
habeo,  nihil  esse  non  modo  in  orando,  sed  in  omni  vita  piius  eonsillo 
£nutraqiie  sine  eo  tradi  ceteras  artes  usw. 
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libertas,  si  non  destituat  nos  consilium,  cui  decet  artom  ubique 
cedere;  und  die  erSrterung  der  frage,  ob  das  genus  Rborüense 
oder  Atticum  das  richtige  sei,  lehnt  er  ab  mit  der  bemerkunir 
(s.  3üO) :  at  Fabius  exiätimat  eura  optimum  dicendi  genus  sequi, 
qui  pro  re,  pro  loco,  pro  tempore,  pro  qualitate  auditorum  quam 
appositissime  dicit*'*,  ut  inepte  iaciaiit,  4Ui  liicUonem  ad  certas  legea 
adätringuDt. 

Wie  sehr  aber  aacb  Erasmus  die  notwendigkeit  eignen  denkena 
und  eigner  tüchtiger  arbeit  betont,  so  flbersieht  er,  ebenso  wie 
Qnlntilian^,  dniehaiu  nieht,  dass  die  theoretisehe  anweisnng,  und 
swar  durch  einen  urteilsfthigen  lehrer,  viele  mUhe  und  Tiele  um- 
Wege  erspare  (s.  303).  was  den  lehrer  selbst  betrifft,  so  w anseht 
er:  modo  ne  sit  ex  horum  numero,  qui  falsa  persuasione  doctrinae 
turgidi,  magna  (ut  inquit  Fabius  [I  1,8])  confidentia  stultitiam  suam 
perdocent,  illiteratioreä  quam  ut  alios  docere  possint,  ektiores  quam 
ut  ab  aliis  doceri  se  patiantur. 

Ein  grundsuU  Quintilians  ist:  in  Omnibus  fere  minus  valent 
praecepta,  quam  experimenta  (II  5,  16).  ErasmuB  hat  in 
seinem  buche  diesen  grundsatz  durchgeführt,  indem  er  alle  ein- 
zelnen gattungen  durch  musterbriefs  Tor  engen  ftthrt. 

Was  Erasmus  in  den  capiteln  ezercitatio  et  imitatio ,  quomodo 
proponenda  materia,  de  emendando  (s.  302—14)  Über  das  nnterrichta- 
▼erfahren  in  diesem  fache  sagt ,  erinnert  vielfikoh  an  die  erOiterung 
der  schriftlichen  Übungen  in  der  sohrift  de  ratione  studii  und  zeigt 
wie  jene  auf  bchritt  und  tritt  den  einflusz  Quintilians.  nur  einzelnes 
sei  hervorgehoben:  der  lehrer  musz  bei  der  au fgabens tellung 
zunächst  ausführliche  unleitung  geben ,  wie  das  Quintilian  II  c.  6 
näher  dargelegt  hat;  die  correctur  soll  nicht  erfolgen  his  verbis, 
eo  vultu,  quasi  diöcipulum  oderis  (vgl,  Quint.  II  4,  10  ff.);  über- 
haupt ist  zu  grosze  strenge  und  vor  allem  die  körperliche 
Züchtigung  verwerilich  (s.  312  mit  hinweis  auf  Quint.  T  3, 14  ff.), 
dagegen  ist  der  Wetteifer  zn  erregen  (s.  312);  der  Ithrei  boll 
nicht  nur  stets  docieren,  sondern  auch  Öfter  fragen  (s.311),  wofür 
die  begrOndung  von  Quintilian  (II  5, 13)  entlehnt  wird«  so  könnten 
noch  viele  hinweise  auf  Quintilian  aufgezeigt  werden :  schon  durch 
ihre  zahl  beweisen  sie,  wie  dem  Erasmus  die  institutio  aufs  innigste 
Tertraut  und  nach  ihrem  Inhalt  gegenwärtig  war. 

Von  der  Schrift  cbristiani  matrimonii  institutio  (1526) 
verdient  der  letzte,  von  der  educatio  handelnde  t^^il**'  hier  eine  kurze 
erwnhnun^'.  die  erörterungen  Über  zeugung,  Schwangerschaft  und 
erste  pliege  des  kindes  schlieazen  sich  an  Plutarch  an.  dieser  wird 
auch  namentlich  citiert,  wo  er  rät,  dasz  di«»  mutter  ihr  kind  selbst 
stillen  isolle.^^*  mit  Aristoteles,  Plutarch  und  Quintilian  scheidet  er 
die  drei  factoren:  natura,  ratio,  usus  (sive  exerciüiuo).^"  über  die 

*»•  Quint.  XII  10,  67  ff.  vgl.  II  13,  16  u.  ö. 

***  opp.  V  8,  690— 602.      ***  opp.  V  a.  öi>2. 
*••«.••  0. 
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seit«  wann  und  die  art,  wie  die  bildungsarbeit  sa  beginnen  sei, 
spricht  er  sich  ganz  wie  Qointilian  (1 1,  15 — 20)  aus:  auch  die  zeit 
vor  dem  siebenten  jähr  schon  ausnutzen «  aber  spielendes  lernen  1 

vor  aHein  abneignng  gegen  die  Studien  verhüten!^**  wie  wichtig 
die  Limhtk'ke  des  frühen  kindesalters  sind  und  wie  fest  sie  haften, 
wird  witi  bti  i^uintilian  (11,5)  hervorgehoben  (s.  ö94j.  über  die 
aiiswuLl  des  lehrers  und  paedagogus,  bei  der  eruditio  und  noch  weit 
luehi  moiüm  iütegriLüä  zu  berückaicliiigeü  ist,  spricht  er  (s.  595) 
mit  unverkennbarer  anlehnung  an  Quintilian  (I  1,  8.  II  2)  und 
Flntarch  (c.  7). 

In  der  frage,  ob  aobnlmitemoht  oder  hftnslicbe  nnterweisnng 
den  vorzog  verdiene,  entaeheidet  er  aicb  fiBr  letztere,  abweiobend 

Ton  Quintilian  (I  2).  allerdings  behandelt  er  diese  frage  nicht  rein 
theoretiscb,  sondern  nur  mit  rQokaieht  auf  die  beatebenden  schulen, 

die  er  samt  und  sonders  verwirft  er  empfiehlt  einen  mittel  weg: 
6  oder  T)  knaben  zu  hau>c  /usammen  unterrichten  zn  lasf^on,  oder 
solch t  n  ,  ]i(  c  iK  r  öffentlichen  schul©  angehören,  noch  einen  privat- 
lehrer  beizugeben  (s.  596). 

Auch  die  anwendung  körperlicher  Züchtigung  verwirft  er  in 
dieser  schrill  nicht  sü  unbedingt  wie  Quintilian  (I  3,  13  —  18):  est 
aetas  cui  virgae  sunt  utües:  est^  cui  pro  virgis  sufficit  obiurgatio 
(a.  601),  freilicb  gedenkt  er  ibrer  nicht  gelegentlieb  dea  adiolimier- 
riebta,  aondem  bei  der  ersiebnng  dnrcb  den  Tater. 

Der  Gioeronianna^  (1628)  gebOrt  zn  den  acbriftan  dea 
Erasmus,  in  denen  sich  seine  eigenart  im  glänzendsten  lichte 
zeigt:  die  freiheit  seines  geistes,  die  tLbersprudelndOi  originale  kraft, 
die  mit  urkräftigem  behagen  über  alle  die  geistig  armen  sich  erhebt, 
die  im  engsten  anschlnsz  an  abgöttisch  verehrte  Vorbilder  mühselig 
nach  versagter  grösze  streben,  dennoch  darf  man  saircn,  dai^z  der 
grundgüdanke  dieser  schrift:  der  begriff  der  echten  nach- 
ahmung,  genau  der  ist,  den  Quintilian  im  zweiten  capitel 
des  zehnten  buciies  (de  imitatione)  entwickelt,  wenn 
diese  ideengemeinscbaft  in  einer  schrift,  die  so  den  ureigensten  geist 
dea  Eraamna  widerspiegelt,  hervortritt,  ao  beweist  daa,wienabe 
ibm  Quintilian  atebt,  nnd  ea  aebmKlert  den  mhm  dea  Eraamna 
nicbt  im  mindesten,  daaz  ein  anderer  dieselben  gedenken  andertbalb 
tanaend  jähre  vor  ihm  gedacht  and  ausgesprochen  hat.  er  hat  sie, 
wenn  ancb  mit  häufigen  beziehungen  auf  Quintiliani  ao  doch  weit 
reicher  ausgeführt  und  originell  eingekleidet;  und  dann :  auch  in  der 
gedankenweit  ist,  zwar  nicht  alles,  aber  das  meiste  schon  einmal  da- 
gewesen, allein  im  wandel  der  geschlechter  kommt  es  darauf  an, 
dasz  das,  was  in  büchern  und  papier  vergraben  ruht,  vom  geidte  der 
nacLitihren  erfaszt  werde  und  wiederbelebt  wirke  —  vernünftige  ge- 
danken  verlieren  nicht  deshalb  ihren  wert,  weil  sie  nicht  originell  sind. 

Die  hauptgedanken  also,  die  Erasmus  über  falsche  und  wahre 


***  8.  693.  opp.  I  s.  813-862. 
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nacbahmuni^  «itwickelt,  finden  sich  auch  bei  Quintilian,  der  dabei 
smneist  auch  namentlich  citiertwird.  nicht  einer  ist  nachzuahmen, 
sondern  die  besten**";  nicht  äuszerlichkeiten  sind  nachzuahmen: 
mit  rrcht  verspottet  Quintilian  die,  die  durch  reichlichen  gebrauch 
des  pej  io  lrnschlusses  esse  vidcatur  ihie  Cicero-ähnlichkeit  documen- 
tieren  wollen."^  die  skiavis-clu  ti  iinrliahmer  machen  geradezu  ihrem 
vorbildü  Unehre,  wie  das  QumUliau  an  den  nachafiern  Benecas 
nachweist/^  die  nacbahmung  genügt  als  solche  gar  nicht  zur  pro- 
dnetion,  yiflles  Ut  si^lachtordings  niehi  mobsnahmeii,  nioht  imnur 
folgen  wollen  mnsz  man  dem  TOrbüdOi  Bondern  es  in  flber* 
treffen  trachten.^  endlich  ist  doob  das  apte  dieere  ein  banpi- 
vorAig  dea  rednen  —  virta«  meo  qnidem  indido  maxime  necessaria 
nennt  es  Quintilian  (XI 1,  2)  —  wie  kann  der,  der  im  16n  Jahr- 
hundert nach  Cbiistiis  genau  so  redet  wie  Cicero  im  ersten  vor 
Christus,  aptc  dicere?  so  ergibt  sich  ger^flezu:  res  ipsa  clamitat 
neminem  posse  bene  dicere  nisi  prudens  recedat  ab  exeniplo  Cice- 
ronis  und:  Ciceroni  siraillimus,  qui  de  quacunque  re  optime  dicit 
—  aus  demselben  geiste  heraus  hat  Quintilian  gesagt:  Attice  dicere 
est  optime  dicere. 

Was  gehört  nun  zur  echten  nachahmung  Ciceros?  vor  allem 
dienatnr  und  das  Ingenium  Gioeros;  das  kann  man  aber  nur 
wttnscbeni  nicht  sieb  dnrcb  arbeit  anquKlen^':  CHoero  na  sei 
fortasBis  potest  aliqnis,  fieri  nemo.^  ferner»  dass  man  die  wesent* 
liehen  Vorzüge  Ciceros  erreicht,  diese  liegen  aber,  wie  Qnintiliaa 
bemerkt,  nicht  in  den  verba  und  nomeri,  sondern  in  rebus  ac  sen- 
tentiis,  in  ingenio  consilioque.^" 

Diese  erreicht  aber  nur  der,  der  sein e  «m*  gn e  i  n d  i  v i d ua- 
lität  in  seinen  Schriften  zum  ausdruck  In'ingt,  wie  Cicero  es  ge- 
than"**^,  und  der  damit  in  lebendiger  beziehung  zu  der  gegen  wart 
bleibt,  wie  ja  auch  Cicero  ganz  in  seiner  gegenwart  gelebt  hat*'': 
ego  non  agnoscam  Tullianum  nisi  qui  res  n ostras  Cicoroniana 
tractei  felicitate.  diese  letzte  Wendung  mag  zeigen,  wie  Erasmus 
ans  dem  grundgedanken  die  conseqnensen  in  grösserer  sobirfe  und 
▼ollstBndigkeit  zieht  als  Quintilian. 


opp.  I  8.  822.    Quint.  X  1,  39  ff. 

8.  826.    Quint.  X  2,  18.  8.  827.    Quint.  X  1,  127. 

s.  8-20.    Quint,  X  2,  9. 

Quint.  XII  10,  27.  ähnlich  vor  ihm  Cicero  Brut.  c.  Rl  —  Hier 
macht  auch  Krasuins  ein  für  sein  klares,  objectives  urteil  sehr  be« 
eeichneiides  Zugeständnis:  mirum  quo  sapercilio  Thomae,  Scoti,  Durandi 
similiumqiie  barbariem  exsoerentixr;  et  tarnen  si  res  vocetnr  ad  exactam 
iudicinm,  illi  cnm  se  nec  eloqnentes,  nec  Ciceronianos  iactitcnt,  mn^'is 
CiceronianisuDt,  quam  isti  qui  postulant  baberi  non  iam  Ciceroniani, 
sed  ins!  Cicenmes  (s,  8S3).  monstri  siittile  aarraSi  lautet  die  aatwort 
auf  diese  hemerkung. 

8.  839.    Quillt.  X  2,  19  f.  a.  829. 

*"  8.  839  und  862.    Quint.  X  2,  16. 

*•*  s.  999,  B.  866. 
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Accb  in  den  anschaniiiigen ,  die  Erasmus  gelagestUoli  ttb«r 
den  redner  nnd  den  redneriaolieii  bildungsgang  verriii 
berecbt  yolUtändige  Uberpinstimmang  mit  Quintilian.  der  redner 
mufiz  sein  ein  vir  bonus"*,  die  eloquentia  mw:/.  sich  gründen  auf 
eine  allseitige  ausbildung*'^;  die  theoretischen  regeln  sind  nUtzlicb 
nnd  wichtig,  aber  wichtiger  ist  die  eigne  urleilstähigkeit,  der  takt 
(consilium)'**;  nur  der  künstler  selbst  vermag  an  den  werken  die 
kunst  nachzuweißen^*";  die  übungsreden  dürten  sich  lücht  von  der 
Wirklichkeit  und  dem  leben  entfernen^  o,  a.  erwähnt  werden  mag 
bier  auch,  daes  Erasiniis  in  dieser  sehrift  den  Quintilian  als  einen 
geeigneteren  lebrer  der  rbetorik  bezeiobnet  als  Gioero.  aaf  die  frage 
des  Nosobnlne:  et  artem  nnde  petes  reotine  quam  a  Cicerone  2  ent- 
gegnet Bolephorus:  fateor,  nemo  tradidit  feliciuS|  nemo  nsus  est 
abeolutius,  sed  tarnen  aconrBtias  praecepit  Qointilianns,  atqne  etiam 
copiosius,  qui  non  proecepta  modo  proponit,  verum  etiam  elementa, 
progressuum  rationem,  usnm ,  exercitationem  ponit  ob  ocnlos,  non 
pauca  adiiciens,  quae  M.  Tullius  vel  praetermisit,  vel  obiter  attigit* 
qjxod  genus  sunt  de  ratione  concitandorum  aöectuum  usw.**' 

Im  höchsten  masze  endlich  tritt  die  an  1  eh  n  ii  n g  an  i )  i  n  - 
tilian  hervor  in  der  scbrift:  pueros  ad  virlutem  aclitteraa 
liberaliter  instituendos  idqne  protinns  a  nativitate 
(1629)/**  wie  er  in  dem  widmnngsbriefe  erzftblt,  bat  er  die  sebrift 
aobon  wllbrend  seines  anfentbalte  in  Italien  (also  vor  1610)  als  ein 
beaspiel  zn  dem  ersten  entworf  seiner  abbandlnng  de  oopia  eon- 
cipiert.  er  will  darin  seigen,  wie  man  ein  gegebenes  tiiema  in 
grOster  kürze  nnd  in  aller  ausführlicbkeit  behandeln  könne,  bei 
mnem  solchen  mnsterbeispiel  für  Übungsarbeiten,  bei  dem  es  am 
meisten  auf  die  form  ankam,  ist  es  erklürlicb  urifl  ver7oihl!cb, 
dasz  Erasmus  die  gedanken ,  an  denen  er  seine  Virtuosität  in  der 
Variation  und  amplification  zeigen  wollte,  einfach  aus  einem  andern 
schriftüteUer  herübemabm.  sie  stehen  in  der  that  alle,  zum 
teil  in  denselben  worten,  bei  Quintilian  I  1,  1.  15  —  20 
und  1  12,  8— 11.*"  es  sind  folgende:  der  nnterricbt  masz  nach 
dem  rat  des  Chrjsippns  mOgUebst  frob  beginnen,  so  lange  die 
kindeaseele  noch  frei  ist  von  sorgen  nnd  feblem,  noeb  bildsam  ein* 
drfldce  aufnimmt  nnd  sAb  festbAlt.  der  einwand,  dies  alter  fasse 
noch  nicht  den  nnterricbt  nnd  ertrage  noch  nicht  seine  besch  werde, 
ist  hinffiUig;  denn  1)  der  elementarunterricht  nimmt  lediglich  das 
gedichtnis  in  aaspmcb  nnd  das  iat  jetzt  am  kräftigsten;  2)  wir  sind 
zur  erkenn tnis  gescbaffen,  dämm  kann  diese  nicht  frttb  genug  be- 

«•  *.  8S4.  8S6.   Quint.  XH  1. 

s.  822.    Quint.  I  10. 

8.  841.   Quint.  II  13,  U.  XI  S,  27.  44.  XU  10,  67  a.  ö. 
*^  3.  841.    Quint.  II  6,  7. 
^  S.  855.    Quint.  II  10.  s.  841. 

npp   T  ?.  V20-4U. 
■^^^  Quiutiliau  wird  übrigens  in  der  kurzen  fassung  der  declamaiio 
Hiebt  genannt,  nur  in  der  erweiterten  wird  er  gelegenttieb  eitlert. 
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ginnen;  3)  man  braucht  in  dem  spUteren  alter  die  din^e,  die  man 
jetzt  am  leichtesten  lernt;  4)  die  sittliche  bildung  beginnt  ja  auch 
schon ;  5)  wenn  das  gelernte  auch  wenig  ist,  so  braucht  dies  wenige 
doch  später  nicht  mehr  gelernt  zu  werden;  6)  der  Unterricht  füllt 
am  besten  die  zeit  und  verhütet  moralische  fehler;  7)  sollte  er  die 
körperliche  kraft  etwas  beeinträchtigen;  so  gewinnt  dafür  dergeist: 
Borgfalt  vermeidet  übrigens  etwaige  gefahren  fttr  die  gesmidUieit; 
6)  daa  lernen  mass  jeUt  noch  ein  spiel  aein;  9)  das  jugendliche 
alter  ist  thataftchlich  gar  nicht  so  schwach  nnd  schon  deshalb  recht 
leistungsffthig,  weil  es  sich  der  mühe  nicht  bewust  wird. 

In  der  erweiterten  fassung  hat  sich  Erasmus  nicht  völlig 
auf  die  allseitige  belenchtung  dieser  gnindgedanken  beschrftnkt:  in 
einer  ziemlich  langen  einleitung  (s.  421  —  30)  bespricht  er  einige 
in  beziehung  dn-zu  stehende  punkte,  al^er  ebenfalls  mit  anlehnung  an 
Quintilian  (und  Plutarcb).  die  erziel) ung  und  bildung  verdient  die 
gröäte  Sorgfalt,  sie  ist  das  wertvollste  besitztum,  das  wir  den  kindem 
hinterlassen**^,  aber  es  gibt  eitern,  die  ihre  kinder  geradezu  selbst 
verderben^*;  drei  factoren  kommen  besonders  m  betraclit:  natura, 
ratio,  exercitatio. 

Es  folgt  als  behandlung  des  eigentlichen  themas  die  Wider- 
legung der  gegen  den  firflhzeitigen  beginn  des  Unterrichts  Tor- 
gebraohten  einwSnde:  1}  das  kind  fasse  ihn  noch  nidit;  S)  es  habe 
noch  nicht  die  nötige  körperliche  widerstandsfBhigkeit;  3)  das,  was 
in  jener  frühen  zeit  gelernt  werde,  sei  so  gering,  dasz  es  gar  nicht 
in  betracht  komme.  im  zweiten  abschnitt  knüpft  er  an  den  ge- 
danken,  dasz  der  anfaugsunterricht  möglichst  leicht  und  angenehm 
gemacht  werden  müsse,  nähere  erörterung'm  Uber  das  Verhältnis 
von  lehrer  und  bchüler  und  über  die  anwcnduug  körperlicher  zUchti- 
gung,  für  die  ihm  auch  Quintilian  vorbildlich  ist.*" 

Nicht  im  einklaug  mit  Quintilian  befmdet  er  sich,  wenn  er 
schon  für  die  früheren  Stadien  des  Unterrichts  mit  berufuug  auf 
eigne  erfahrung  den  grundsats  aufstellt  in  eam  igitur  partem  est 
adinvanda  natura,  in  quam  suapte  sponte  pronaest.***  Quintilian 
hatte  ausdrttckUoh  diesen  sats ,  den  er  übrigens  als  allgemein  Tor- 
breitet  bezeichnet,  bekämpft  und  eine  mehr  allseitige  ausbildung 
empfohlen,  die  auch  die  selten  des  geistes,  die  von  der  natnr 
weniger  entwickelt  sind,  berücksichtigt;  nur  für  die  eigne  pro« 
duction  emptieblt  er  berücksichtigung  der  persönlichen  Indivi- 
dualität,    dieser  punkt  mag  als  beleg  dafür  dieneui  dasz  Erasmus 

«*  B.  428—26.  Plat.  e.  8. 

s,  426  mit  wörtlichem  anschlu^z  an  Quint.  I  2,  6—8. 
4>.r  ,   127— m.  Plut.  c.  4.  Quint.  1  2,  20  u,  2  u.  ö.  in  der  näheren 
bespitscliuug  der  natura  (s.  429)  auleUauug  au  i^iut.  c.  2,  3, 
a.  4S0— 33.  483—42.  422—44. 

s.  1:^4-  39.    Quint.  II  2  und  I  3,  13-18.  s.  439. 

QuiiU.  n  8  und  X  2,  14  flF.  —  So  stimmt  er  auch  nicht  iibcrein 
mit  Qaintilians  erörterongen  über  den  groszcn  wohllaut  der  griechischen 
sprach«  im  vergleich  sa  der  lateiaisclien.   er  sagt  fiber  einen  soin«r 
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«aeh  Quintilian  gegenüber  seine  geistige  Freiheit  bewahrt  vieles 
bat  er  ans  ihm  enilänt,  aber  er  bat  es  gethan ,  weil  es  ihm  aus  der 

seele  gesprochen  war;  für  einzelne  seiner  Schriften  hat  er  «^«radezu 
die  grnndgedanken  bei  Quintilian  gefunden  —  oder  vieilei(  ht,  rich- 
tiger gesnpt :  wiedergefunden,  aber  er  bat  sie  mit  der  fülle  öemes 
geistes  und  der  Schönheit  seiner  spräche  umkleidet,  er  bat  sie  mit 
klarem  urteil  auf  seine  eigne  zeit  angewendet  und  alkeitig  ilire  con- 
eequenzeu  ge^ogen. 

beweise  geradezu:  ridiculum  est  qnodFabias  boo  argumento  peranadere 

conatur  nos  Graecis  inferiores  esse  vocnm  snavitate.  die  stelle  6ndet 
sich  in  dciu  dialogus  de  recta  latini  graecique  sermonis  pronanciatione. 
opp.  1  ö.  801;  vgl.  Qaint.  XII  10,  27  ff, 

(fortseUung  folgt.) 

GiBSsiK.  Adgubt  Masann. 


25. 

ZÜB  GEBCHIGHTE  BEB  DEUTSCHEN  fiO&AZ- 
ÜBEB8ETZUNGEN.* 


8.  Die  Dreedner  übersetmng  der  vier  odenbtttihw  (von 

M.  Johatmea  Bohemus). 

Die  zeitlich  nächste  Übersetzung,  die  in  den  kreis  unserer  be- 
tiaclitüiigeu  zu  ziehen  ist,  rttbrt  ans  Dresden  her  und  ist  nnter  den 
anspiden  des  damaligen  Krenuebalreetors  M.  Johannes  Bobemns 
(Boebme,  amtierte  1639—1676)  entstanden. 

Über  das  leben  nnd  die  wissenschaftliche,  pSdagogiscbe  und 
dicbterisebe  tbfttigkeit  dieses  sSchsiscben  schnlmannes,  der  zugleich 
kaiserlicher  gekrönter  poet  war,  ist  von  0.  Meitzer  in  diesen  jahrb. 
bd.  112,  s.  190  —  225.  265 — '^H?  erschöpfend  gehandelt  worden, 
von  ihm  erf:ibren  wir,  dasz  ein  anhän^]fer  und  hauptveitietei-  der 
Opitzseben  nchtung,  der  proiesHor  der  eloquenz  August  Buchner* 
zu  Wittenberg,  der  zugleich  als  der  'genossene'  seit  1641  dem  ver- 
bände der  fruchtbringenden  gesellschaft  angehörte,  auf  Bohemus, 
der  ebenda  studierte  (ao.  194),  groszen  einflnsz  gewann,  es  gelang 
ihm  (übuiich  wie  bei  Bucbolte,  der  auch  in  Wittenberg  sich  fttr 
Horas  hatte  begeistern  lassen)  den  begabten  jnngen  schnlmann  an 
die  Opitzsche  tradition  su  fesseln  nnd  auf  Horas  hinzaleiten. 


»  vgl.  jahrb.  bd.  154  s.  r^05— 333.  s.  545—574. 

*  prof.  poi-seo»  et  orator.  in  acad.  Witeberg.  *  1591,  f  1661.  vgl. 
Palm  iu  der  ailg.  d.  biographie  III  8.  486  ff.  Barsian,  geicb.  der  olass. 
phUol.  in  Dentoehland  s.  216  aam.  1  und  be».  s.  298.  Cliolevlus,  gesch. 
der  deutschen  poesie  in  ihroTi  nntik.  elementcn  I  32;j.  (iervinus,  gesch. 
der  dfntBchen  dichtuog  III  300  ff.  die  litteratur  bei  Goedeke,  grund- 
rxsz  iU^  8.  52—64. 
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Im  jabre  1639  wurde  Bobemus  als  nacbfolger  Haüsmann«?  nn 
die  Kreuzschule  zu  Dresden  als  rector  berufen  und  setzte  dort  bald 
die  in  Wittcnberf'  gewonnenen  anscbaiiungen  in  thatsachen  um. 
nach  der  chursäcbsijschen  Schulordnung''  von  1580  war,  allerdings 
zunächst  nur  fttr  die  drei  ftirstenschulen ,  nicht  für  die  sogenannten 
'puriikuiarschulen',  verlangt  worden,  dasz  auch  des  Horatii  Odae  in 
der  obersten  dssse  gelesen  werden  sollten,  begeistert  Btimmte  der 
neue  reetor  dieser  anordnung  der  bebOrde  sä.  der  neue  aufschwang 
der  deutscben  lytik  unter  Opits  Hatte  auch  ihn  mit  fortgerissen, 
und  mit  betugnahme  auf  ein  wort  seines  lebrers  Bucbner:  quocirea 
nunqnam  satis  laudari  posse  statuo  illos,  qui  Horatii  libroa  intro- 
duxerunt  in  Scholas  eornmque  lectione  formari  potissimum  foverique 
adolescentum  studia  voluerunt.  id  enim  sensisso  ipsos  arbitrandum 
enm  esse  auctorem  Horatium,  qui  et  pulcherrimo  sermoni-s  genero 
linguam  instrueret  et  aureis  praeterea  monitis  irabueret  animum  ac 
induendae  verae  virtuti  praepararet  usw.  machte  er  sich  an  die 
schPne  und  dankbare  aufgäbe,  mit  einer  Schnelligkeit,  die  uns  heute 
uubegrtiflich  vorkommt,  wurde  ein  ganzes  odenbuch  in  vier  wochen 
bewältigt,  und  dem  unterriebt  in  diesem  stoife  und  den  gleich- 
zeitigen  dicbteriscben  bestrebungen  des  federgewandten  mannes 
verdanken  wir  die  eigentttmlicbe  Übersetzung  der  Mreiszig  Dresdner 
schQler',  Uber  deren  wirklicher  antorscbaft  bis  jetzt  ein  gewisses 
dunkel  liegt,  das  sich  wenigstens  einigermassen,  wie  wir  hoffeut  auf* 
hellen  läszt 

Über  55eine  absiebten  bei  abfassung  dieser  Übersetzung  sagt 
Bobemu  •  in  der  vorrede  der  ersten  ausgäbe  (  A)  vom  Jahre  1643,  die 
sich  an  den  damaligen  regierenden  bürgermei^ter  'der  cburfürstl, 
S.  Haupt-  vnd  Kesidentz  Vestung  Dressden',  den  'Ebrenvpsten  usw. 
Herrn  Elias  Gentzsch,  Ictura*  richtet,  etwa  folgendes:  'Weil  ich 
neben  andren  vnterschiedlicbe  Authores  in  den  füi  nehmslen  t-piacben 
vnd  insonderheit  die  herrliche  BOcher  Julii  Caesaris  zu  Ende  bracht, 
als  habe  ich  meine  Biscipulos  auch  in  diesem  fftrtrefnichen  Poeten 
(d.  h.  Borax)  in  Etwas  anfflbren  wollen.  —  Vnd  damit  sie  an 
weiterem  Fleiss  erwecket  wttrden,  faab  ich  das  Erste  Buch,  nachdem 
es  innerhalb  Vier  Wochen  fruohtbarlicb  absolvieret,  nicht  allein 
durch  andere  Parodias,  m  eh  renteil  s  sacras^)  imitiren  lassen,  sondern 
auch  etlichen  Geschicktem  vnd  Fleissigem  anbefohlen  (wozu  auch 
vnaer  Herr  Opitius  in  seinem  Lob  vom  Äckerbaw*  eben  auss  diesem 
Poeten  Vrsach  gegeben)  ein  oder  zwo  Odas  in  teutsche  Verse  zu 
beeserer  Vbung  zu  vbersetzen.  Welches,  wejl  es  den  Meistt^n 
ziemlich  abganp-en,  vnd  nur  etlichen  wenigen  zu  helffen  gewesen, 
hab  ich  so  fori  iahreu  lassen,  vnd  ist  entlichen  geschehen,  das  fUr 

'  VornibAUin.  eyan^.  schalordnnngen  I  t.  280  und  bes.  281. 

*  dies  war  rl-i^  Vc rrrc'  rnelite.  /-ahlreiche  bri"pir1p  finden  sich  in 
der  bekanutea  SHmniiung  der  delitiae  poet.  Oerm.    Fraukfurt  1614. 

■  vgl.  Opits»  gedichte,  herausgeg.  von  Triller  bd.  I  s.  189^144. 
Lehnen,  Onigeb.  pregraum  des  FriedrichieoUegs  1888  s.  8. 
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gut  angc-chen  worden,  das  Erste  Buch  zu  pubiiciren,  fürnehinlich, 
das  die  Discipuli  hierdurch  m  mehrern  Fleisa  Anlass  bekemen. 
Hoffe,  es  werde  usw.*  ganz  Lthulich  Suszert  er  sich  zehn  jähre  später 
in  der  vorrede  (der  ausgäbe  A  von  1G54)  zum  dritten  buche :  'In 
diesem  aller  Welt  bekaaden  Poeten  habe  ich  ferner  mit  meinen 
DiBtipnlia^  Ilm  in  deutsche  Pteai  xa  Iwiiigen,  fortgefahren  nnd  damit 
aid  zu  mehrern  Fleisa,  wohin  alles  eintzig  nnd  allein  angesehen ,  er- 
muntert wttrden,  solche  auf  Begehren  za  pubiiciren,  geschehen 
lassen*  —  Wo  was  geirret ,  oder  ein  und  der  andre  Vers  was  harte 
und  genOÜgt  zu  sein  scheinet,  so  wisse  man,  dass  Anfahende  zur 
YoUkommenheit  noch  nicht  gelanget,  und  dass  diese  art  zu  über- 
tragen schwerer  sey,  als  mancher  glSubet ,  der  von  andern  urtheilet 
und  we  il M  Vithcil  noch  Verstand  selber  davon  bat.* 

Wir  haben  also  mit  einem  teils  pädagogischen,  teils  poeti- 
schen unternehmen  zu  thun.  getreu  der  Opitzschen  Vorschrift,  dasz 
metrische  Übersetzungen  notwendig. seien,  weil  sie  am  meisten  den 
sinn  fUr  das  formale  schärften  (und  darauf  legte  man  damals  den 
höchsten  wert) ,  leitete  also  Bohemus  bei  seiner  HoraileotOre  seine 
flohtüer  Yomehmlich  su  eigner  reproduction  nach  dem  antiken  Yor* 
bilde  an  und  gieng  sogar  so  weit,  diese  eneognisse  der  musa  scbo* 
lastica  dem  publicum  gedruckt  darzubieten,  yerwenden  liess  er,  den 
Opitzschen  ansiebten  entsprechend,  lauter  neue  einfache  metra  in 
reimen,  bisweilen  auch  Alexandriner,  und  liesz  sogar,  hierin  seinem 
lehrer  Büchner  folgend,  den  weiteren  schritt  zu,  dasz  auch  ana- 
pSstische  raasze  verwendet  werden  durften,  mit  stolz  erklärt  er  in 
der  vorrede  zum  vierten  buch  der  zweiten  ausgäbe  (B)  vom  jähre 
1656 :  'Denn  auff  solche  Masse  anjetzt  ein  J  uuger  Knabe  den  Horatium 
innerhalb  wenig  Tagen  verstehen  lernen  kann,  da  er  sonst  hiebevor, 
sonderlich  wenn  er  dasu  noch  mit  dem  schedlicben  Diktieren  *  auff- 
gehalten  wurde,  etliche  Jahr  damit  zuhringen  muste.  Demo  diese 
flbertragung  missgefällt,  der  mache  sie  besser,  es  soll  mich  zu  nichts 
bewogen,  als  zur  Nachfolge,  kein  Werck  hat  weder  anff  eine  Zeit, 
noch  von  einer  Hand  seine  Vollkommenheit  jemals  erlanget.* 

Diese  ftbertragung  der  Kreuzschfller  liegt  uns  in  einer  doppelten 

^  in  Semen  Programmen  (2  bde.  gedruckt  von  Melchior  I3ergeu  in 
Dresden  1665.  1666)  spricht  sich  Bohemua  öfters  gegen  diese  den  eigent- 
lichen Unterricht  erstiekende  weise  vieler  lehrer  aus,  vgl.  Meltser  ao. 
B.  211  notv.  86.  Jfi  rr  j^f^lit  sogar  so  weit,  den  Hnbänger  dieser  ver- 
alteten methode  als  infrunitus  braditionis  vesnUlo  sa  beeelohnen.  äbn- 
lieh  in  der  ronrede  der  aosgabe  A  Tom  iwetten  odeobaeb:  *Noeh  itt 
SU  betauern  und  zu  beklagen,  das  in  vielen  Scliuelen  das  vnnötige, 
sehr  beschwerliche,  weitlHuffi^e  vnd  schädliche  Diktiren  also  ein- 
gerissen, das  die  Jugend  so  lang  gebindert  vnd  auffgebalten  wird,  da 
dodi  dieselbe  I  wenn  man  den  modmn  Institnendi  reeht  Terttehet  Tud 
gebrauchen  kann,  in  einem  Jahr  mit  weniger  Mühe  vnd  weit  mehrem 
Nutz  viel  weiter,  wie  aus  der  Erfahrung  bewust,  anßfefilhret  vnd  rrg, 
bracht  werden  kann,  als  durch  das  hochbinderliche  Diktireu  iu  tiiuü 
vnd  mehr  Jahren  nicht  geschehen  kann*,  vgl.  Paalsen,  geseh.  d.  ge* 
lehrten  untenriebls,  bd.  I*  s.  Hl, 
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Fassung  vor:  ausgäbe  A  in  vier  einzelnen  heften^  mit  besonderen 
vorreden,  herausgegeben  unter  dem  titel;  1)  Des  HocbberOhmten 
Lateinischen  Poetens  Q.  Horatii  Flacci  Erstes  Buch  üUuium  oder 
Gesänge,  in  tcutsche  Poesi  vberseUt,  Dressden,  Gedruckt  vnd  ver- 
legt durch  Gimel  Bergens  Sei.  Erben.  1643.  mit  widmniig  an  dan 
obengenannten  BOrgemeister  Qentssch.  2)  Des  ^  Ander  Bach  — 
164S.  8)  Des  —  Drittes  Buch.  —  Dreasden,  verlegts  Andreas 
LöSler,  Ynd  dmckts  Melchior  Bergen,  Im  Jshr  1655.  4)  Des  — 
Viertes  Buch.  —  Mit  Churfürbtlioher  Sächsischer  Freyheit  nicht 
nachzudrucken.  Dressden  in  Verlegung  Andreas  Löfflersi  druckts 
Melchior  Bergen,  Im  Jahre  1655.  —  Und  daneben  finden  wir  B) 
eine  gesamtansgabe  'des  bochberübmten  Lnfcini-chen  Poetena 
Q,  Horatii  Flacci  Vier  Bücher  Odarum  oder  Gesänge  in  Teutsche 
Pöesie  übersetzet  mit  Churfürstlicher  S.  Freyheit  nicht  nachzu- 
drucken, Dressden.  In  Verlegung  Andreas  Ldfflers.  Druckts 
Melchior  Bergen,  Anno  lGi>G.^ 

Die  beiden  ausgaben  decken  sich  in  ihrem  inhalt  keineswegs, 
am  meisten  entfernen  sich  A  und  B  im  texte  der  ersten  beiden 
odenbttcher  Ton  einander,  aber  ancb  die  beiden  letsten  sind  (wie 
Meitzer  ao.  s.  281  ansunehmen  scheint)  keineswegs  identisch,  sogar 
die  dedicationen  der  einzelnen  bllcber*  sind  an  Tersehiedene  per- 
sonen  gerichtet. 

Der  anteil  der  einzelnen  schUler  an  dieser  Sammelübertragung 
ist  nun  in  aasgabe  A  so  gekennzeichnet,  dasz  jeder  der  jugendlichen 

V  diese  erste  aasgrabe  scheint  wenig  Verbreitung  gefunden  zu  haben, 
vgl.  Meitzer  ao.  s.  281  note  84.  die  angaben  bei  Deg^n  I  s.  168  sind 
80  verworren,  daas  man  auf  den  gedanken  kommen  muss,  dasz  er  weder 
aosgabe  A  noob  B  selbst  gesehen  bat.  ans  den  notisen  bei  Rosenheyn 
bd.  I  8.  XXII  kSnnte  man  fast  schlieszen,  dasz  noch  eine  dritte  aus- 
gäbe vorbnnrlen  gewesen  wKre.  pesicht  ist  mir  eine  solche  aber 
nicht  gekommen.  —  £iu  exemplar  der  seltenen  ersten  ausgäbe  in  der 
kgl.  bibliothek  sn  Dresden  (poSt.  Tet.  tat.  1085^).  diesem  ezemplar 
ist  angebunden  1)  eine  sonst  unbekannte  schrift:  Die  ftlnfT  Lustigen 
Brüder  —  Mit  Instigfer  Feder  beschrieben  durch  Aulandcrn  von  Hoff- 
mannswalde.  1672  (Pfeiffer  bei  Goed.  grundribz  III'  s.  267?  V).  sie  enthalt 
ans  Philander  v.  Sittewalds  gesiebten  die  (aneh  ans  Grimm ,  mftrehen 
ur.  23)  bekannte  gescbichte  vom  vogel,  maus  und  bratwnil»t.  2)  Boh^i 
Homeriani  operis  Analysis  dichotomica  (also  nach  damals  allgemein 
geübter  methode).    Dresden,  Bergen  1664. 

buch  I.  1643  an  Elias  Gentssch.  1666  (übrigens  mit  fast  unver- 
Underter  vorrede)  an:  'Herrn  Johann  Geort^'en,  fli^es  hocbfürstliehen 
Namens  dem  Andern',  also  dea  damaligen  kurpriusen.  —  Buch  II.  1643 
an  Nikolaus  Helffreieh  ^Chnrlttrttl.  HofF-  Tod  Justitien  Bath*  (datiert 
vom  13  februar).  1666  (datiert  vom  24  april)  an  Haubold  von  Miltitz 
'liochlöbl.  Ober  Consistorii  Prao.-iilentcn*  und  an  den  hofprediger  .Tacob 
Weiler  von  Molsdorff.  —  Buch  Iii.  IGöö  (datiert  vom  26  dec.  1654)  an 
seehs  yerschiedene  verwandte  nnd  gönner.  1666  erseheinen  deren  nnr 
noch  swei.  —  Buch  IV.  1655  (ohne  datum)  den  drei  damaligen  biirgor- 
meistern  von  Dresden.  1656  deren  nur  noch  zwei,  dafür  der  für  den 
autor  gewis  sehr  notwendige  und  nützliche  inspector  der  kurfiirstl. 
s&cbflisehen  bibliothek,  Christian  Brehme,  der  nebenher  'Oeheimter 
Kammerdiener  (t)  ynd  Yornehmer  des  Rahts  in  Dressden'  war. 
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autoren  ^einen  naraen  unJ  peV  urt.-^oi t  unter  die  von  ibm  über- 
tragenen oden  setzte,  und  zwar  gehl  uies  dnreh  alle  vier  odeobücber 
hindurch  (nicht,  wie  Depen  a.  a.  o.  und  Kostuheyn  a.  a.  o.  angeben, 
blosz  in  buch  Iii  und  iV,  oder  wie  Meitzer  meint,  nur  in  buch  I 
und  II),  in  der  ausgäbe  B  von  1656  ist  dagegen  ein  Terzeichnis 
sSrntlieher  beteiligten  Torangednieht,  ohne  den  einxelnen  ihren  an- 
teil  besonders  sntnweiflen.  es  sind  ihrer  im  gansen  31  (die  'berttoh* 
tigten  dreissig  Dresdner  schttler'  bei  Obberins  s.  VIH)  genannt, 
doch  fehlen  sechs  namen  ans  der  ersten  ausgäbe:  Mauritins  Striebel 
and  Christoph  Faber  ans  Dresden,  Gregor  Harnisch  aus  Scheiben- 
berg, Tobias  Zinsmermann  aus  Wölffen  (?)  in  Thüringen,  David 
SchmM  aut»  Nossen  und  Si<^israund  Richter  aus  Radeberp.  wie  wir 
weiter  unten  sehen  werden,  sind  die  übersef ziinf^'en  der  vier  letzt- 
genannten in  der  ausgäbe  B  ausgemerzt  und  durch  andere  producte, 
wahrscheinlich  hh>  Iiohemus  eigner  band,  ersetzt  worden,  einen 
grund  dafür  können  wir  nicht  angeben,  denn  in  dem  al|jhabütiscben 
yerzeicbnis  seiner  schUler,  das  Bohemus  im  programm  von  1657 
(progr.  n  8. 111^120)  gibt,  und  in  dem  er  anäeiehnet,  wosa  es 
die  einseinen  gebraebt  haben,  wird  wenigstens  Zimmermann  als 
scfanlreetor  in  Olncksberg  (Thtlringen)  genannt,  Mauritins  Striebel 
wurde  pastor  in  Boszwein,  Gregor  Harnisch  pastor  sum 'Durren* 
lintz'  (?)  und  Christoph  Faber  (der  einer  jüngeren  generation  an- 
gehörte)  war  wenigstens  schon  magister.  wir  haben  es  also  bei 
ihnen  keineswegs  mit  lauter  venin^lücklen  existenzen  zu  thun,  deren 
sich  Bohemus  später  hätte  schämen  müssen,  auffällig  ist,  dasz  zwei 
der  im  Verzeichnis  von  B  weggelassenen,  David  Schmid  und  Sigis- 
mund lücbter,  die  bei  der  abfassung  der  ersten  ausgäbe  mit  7,  resp. 
2  oden  beteiligt  waren,  in  der  Sammlung  derprogramme  des  Bohemus 
nirgends  vorkonomen,  obgleich  die  namen  der  einzelnen  schQler,  die 
bekanntlioh  bei  solennen  redeaeten  reiehlich  auftraten  oder  anoh 
nur  bei  der  Verteilung  der  strenae*  beteiligt  waren,  sehr  hSufig  er- 
wihnt  werden. 

Die  flbrigen  Übersetzer  teilen  sich  scharf  in  zwei  abteilungen, 
von  denen  die  ältere  hälfte  die  bücher  I  und  II,  die  jflngere  die 
bücher  III  nnd  IV  bearbeitete,  da  keine  abteilung  in  das  gebiet  der 

andern  übergreift,  so  werden  es  also  die  primaner  der  Jahrgänge 
1642  und  lt>51  gewesen  sein,  die  meisten  von  ihnen  sind  nur  ein- 
mal zu  v,  orte  gekommen;  einzelne  jedoch ,  die  dem  herausgeber  be- 
sonders wohigelungene  producte  zu  tage  gefördert  zu  haben  schienen, 
sind  bis  zu  10  oden  vertreten,  so  übersetzte  z.  b.  Jobuiui  Andreas 
Lucius,  der  spätere  hofprediger  zu  Dresden  (vgl.  progr.  bd.  I,  TOrr. 
s.  Y),  ein  auch  sonst  hln^  als  redner  auftretender  Vorkämpfer 
seiner  mitschaler,  die  oden  1  1.  7.  35.  36.  37;  II  1. 16.  19.  ein 
anderer,  Friderious  Bürger  (später  pastor  in  Somsdorf),  der  bei 

•  d.  b.  fingierter  weihnachts-  oder  nenjahrsgescbonke  (meist  Edel- 
steine),  die  den  fautores  oder  angeseheneren  fchälervätem  mit  einen 
darauf  beiägHehen  lat.  epigramm  fiberreieht  an  werden  pflegten. 
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beinem  abgange  1645  nach  Wittenberg  als  discipulus  probus  pius 
diligens  eruditus  bezeichnet  wird,  hat  noch  mehr  geliefert,  und 
etwa  Jaä  gieicbt  (Quantum  leisteten  bei  dem  zweiten  Jahrgänge  1654 
die  primaner  Elias  Conrad  und  Hickmami. 

Jedoch,  keiner  von  den  genannten ^  aneb  wenn  sie  sonst  von 
BohemoB  mit  hohem  lobe  gepriesen  werden ,  hat  sioh  nnr  irgendwie 
splter  als  dichter  einen  namen  gemacht.  Jöcher,  Adelung,  Gtoedeke 
kennen  sie  ni(^t.  und  dodi  sind  manche  ihrer  producta,  nach 
bistoriscbem  maszstabe  gemessen,  auch  nicht  schlechter  als  viele 
gedichte  des  17d  jabrbunderts,  die  heute  noch  allbeV.annt  sind,  und 
das  musz  auffallen,  schon  Meitzer  ao.  8.  282  hat  darauf  hingewiesen, 
dasz  e.s  ein  sehr  bedenkliches  experiment  gewesen  wäre,  mit  den 
dichterischen  producten  von  schillern  auf  den  öffentlichen  markt  zu 
treten;  zumal  da  es  sich  (wie  Bohemus  selbüL  meinte,  da  er  die 
arbeiten  liuchuiUena  nicht  kannte)  um  die  erste  Übertragung  dee 
Horat  Ins  dentsdie  bandelte,  und  so  miiBs  man  denn  anf  die  schon 
▼on  Meitzer  ansgeeprochene  vermutmig  kommen,  dass  der  anteü  des 
Bohemus  an  dieser  flbarsetsung  gleich  von  anfang  an  liemlieh  bo- 
dentend  war,  und  wenngleich  sein  name  auf  den  titelblsttem  als 
autor  fehlt,  werden  wir  ihn  wohl  nicht  mit  unrecht  als  den  nr- 
hebor  der  ganzen  Übersetzung  wenigstens  in  ihrer  anläge  anzusehen 
haben :  ja  es  ist  sogar  wahrscheinlich  ,  «lasz  auch  der  text  der  Über- 
setzung zum  guten  teil  von  ihm  herrührt. 

Dasz  schon  seine  zeitgenoss»'n  solches  annahmen,  beweist  ein 

epigramm  des  damaliK^    nherhofprediger.s  David  Hoe  von  Hohenegg, 

das  der  ausgäbe  von  IG  i.i  vorgedruckt  ist,  und  das  Bohemus  in  der 

andern  ausgäbe  wiederholen  lies/.: 

Non  est  cuiusvia  irausferre  poemata  Flacci; 
Ta  potes  artificea  teque,  Boheme,  probM. 

Testator  specimen,  qnofi  iam  p r o il Ire  iabetttf: 

Completum  fnc  «is  mox  videatur  opus! 

unterzeichnet:  auTOCxebiujc  (d.  h.  nach  damaliger  redeweifce:  aus 

dem  Stegreif)  D.  Hoe.   ahnliches  sagt  Jacob  Weller  und  ebenso 

spricht  sich  der  Preiberger  »uptii  mtendent  Sebastian  Gottfried  Starck 

aus  (vorrede  zum  vierten  buch  der  ausgäbe  A): 

Qaantae  molis  erat  Veneres  didioisse  Latinas 
Pindanini  et  ad  Flacci  coDcinuisse  ehelyn, 

Tantac  molis  erit  Germanoi  f^sci-re  florpf? 

Flaccum  atqiie  ad  niuiicrüs  iro,  Boheme,  tuo.s. 

und  auf  eine  solche,  von  Bobtmus  wenigstens  zu  erwartende,  leistung 
scheint  hinzuweisen  die  niulniunp,  die  sein  alter  lehrer  Büchner  an 

ihn  lichtete  (vorreUü  zu  buch  11  lu  auigabe  A): 

Qui  Latio  non  eloquio  pntrii  oria  houoreu 
Copnlat,  ille,  Boheme,  mihi 
Nec  doctas  satis  et  parum  disertas. 

das  interessanteste  beweisstück  aber  (das  leider  zu  lang  ist,  um  ver» 
Öffentlicht  zn  werden:  scheint  auch  sonst  unbekannt)  ist  das 'dem 
Mag.  Johann  Böhmen,  keyserlich  gekrönten  Poeten  and  in  der  Kur- 
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fürstlichen  Residentz  Stadt  Dresden  Wol verdienten  Rektorem,  als 
derselbe  die  alleroutzbarste  Bücher,  des  fürtreflichen  Lyrischen 
Poeten,  Q.  Horatii  Flacci  in  unsere  edele  teutsche  Haubt-  und 
Muttersprache  versetzete  gewidmete  'EbreulieU',  aus  wohlmeinendem 
teutschen  Hertzen  und  Gemühte  Abgesungen  von  Johann  Rist, 
Zwantzig- Jährigem  Prediger  zu  Wedel  an  der  Elbe.'  eg  iät  dies  der 
m  unserm  gesangbueb  woblbelauuite  geiAtlidie  poei,  der  seit  1633 
sn  Wedel  in  Holstein  pfarrer  war  (demnach  ist  unser  gedidit  anf 
1653  sn  datieren),  vgl.  Goedeke,  gnmdnsE  m*  s.  79  ff.  deutsche 
nationallitt.  bd.  27  s.  380  ff.  (ed.  Oesterlej). 

Es  bedarf  weiterer  beweise,  die  sich  leicht  herbeischaffen  Heesen« 
da  der  'keyberlich  gekrönte  Poet'  freigebig  die  ihm  gewidmeten  an- 
erkennungsfredichto  mit  abdruckt,  wohl  kaum,  denn  dasz  sich  die 
Sache  so  ve  rhält,  wie  wir  vermuteten,  läszt  sich  auch  anderweit 
wahrscheinlicli  machen. 

Wenn  Eian  nämlich  die  erste  aui>gabe  (A)  der  ersten  beiden 
odenbücher  mii  der  zweiten  vergleicht,  so  ergibt  sich  eine  fast 
Überall  grundstürzende  Umarbeitung,  ganz  neu  geformt  erscheinen 
I  8.  10. 19.  31.  34;  U  5.  8. 18  (frttber  Ton  D.  Schmid);  1 11.  33 
(früher  Yon  S.  Bichter);  I  15. 16;  II  8  (frClher  Ton  T.  Zimmer^ 
mann);  I  80;  II  9  (frtlher  Ton  M.  Striebel).  die  karzen  gereimten 
Inhaltsangaben  sind  durchgängig  geändert  die  einaelnen  gediehte 
sind  stark  überarbeitet,  so  dasz  bisweilen  sogar  ganz  andere  Strophen« 
formen  angewendet  worden  sind,  nur  in  wenigen  fällen  ist  es  so, 
dasz  man  das  nrsprüngliche  in  der  retouchierung  nach  wieder- 
erkennt, ganz  selten  aber  ist  etwas  ohne  alle  Veränderung  stehen 
geblieben,  da  man  nun  nicht  wohl  annehmen  kann,  dasz  die  be- 
treffenden autoren  14  jähre  nach  ihrem  abgange  von  der  schule  ihre 
poetischen  Jugendsünden  wieder  vorgenommen  haben  (schon  aus 
localen  gründen  ist  das  unwahrscheinlich) ,  so  haben  wir  es  in  den 
ganz  umgearbeiteten,  resp.  neu  gedichtsten  ttbersetzungen  Yon 
hoch  L  II  der  ausgäbe  B  mit  einem  prodaet  der  BOhmeschen  mase 
SU  thoUf  nnd  danach  ist  das  orteil  Ober  sie  absnmessen. 

Weit  anders  steht  es  mit  der  zweiten  hälfte  (buch  III.  lY).  im 
dritten  buche  finden  sich  grOssere  verändenmgen  inB  nor  inode4, 
11.  19.  27.  29.  sonst  sind  nur  einzelne  wOrter  und  ausdrücke  um- 
gesetzt worden,  im  vierten  buche  sind  die  Veränderungen  i^anz  un- 
bedeutend, ein  starkes  stück  freilich  ist  es,  dasz  Bohemus  ui  seiner 
Verehrung  für  ü})itz  so  weit  g*-*ht,  dasz  er  (nb.  ohne  irgend  wie 
und  wo  dies  kenntlich  zu  machen;  diesem  die  Übersetzung  von 
III  30  wörtlich  entlehnt,  wie  der  text  bei  Triller,  bd.  II  s.  418, 
Lehnerdt,  progr.  des  Eönigsberger  Friedrichscollegs  1882,  s.  7  lehrt. 

Wenn  wir  also  Yon  i^esen  schlllerflbertragungen  ein  klares  bild 
gewinnen  wollen,  mQssen  wir  von  der  betrachtnng  der  lotsten  beiden 
odenbtteher  ansgehen,  da  in  ihnen,  wenigstens  scheinbar,  noch  mehr 
eignes  steckt  als  in  den  ersten  beiden,  im  tone  unterscheiden  sich 
die  beiden  sehfllergenerationen  kaum  von  einander,  nnd  deshalb 

n.  jAlirb.  f.  phil.  n.  pU.  U.  mbt.  1897  hfUS.  86 
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kann  man  sie  auoh  mit  einander  beurteilen,  bei  aller  nachsieht  fdr 
das  jugendliche  alter  der  Obersetzer  und  bei  berücksichtigung  des 
hier  allein  richtigen  und  lediglich  anzuwendenden  historischen 
maszstabea  bleibt  es  doch  bei  dem  urteil  von  Rosenheyn  (ao.  bd.  I 
8.  XXin).  'der  wert  dieser  Übersetzungen  ist  unbedeutend:  sie 
stehen  den  Bucholtzscben  nach',  d.  h.  sie  teilen  in  reichem  maszö 
die  an  diesem  gtrügteu  fehlei,  oliiitt  seme  voizüge  zu  erreichen, 
sie  sind  breit,  platt  und  wirken  trotz  manigfacher  rl^Ttbrnen  tmd 
Terbftltnismftszig  leidlicher  Ters-  und  reimtechnik  ermOdend.  um 
dea  ungescbmaoky  den  sie  mit  ihrer  ganzen  seit  teilen,  sn  disoredi- 
tieren,  brauchte  man  nur  das  unbeholfene  gestammel  herznsetient 
mit  dem  der  Dresdner  schüler  dem  Horaz  sein  Donec  gratus  eram 
tibi  nachstttropert.  aber  es  ist  wohl  kaum  billig»  gerade  die  schönste 
perle  der  Horazschen  lyrik  herauszulesen  ,  um  die  weltenweite  ent- 
fernung  zwischen  dichter  und  übersetzüi  darzulegen,  als  beispiel 
sei  ein  weniger  bedeutendes  gedieht  gewählt,  die  ode  III  20  non 
vides,  quanto  moveas  periclo  |  Pyrrhe,  Gaetulae  catulos  leaenae? 
dessen  Übertragung  dem  Elias  Conrad  entstammt,  den,  wenn  wir 
nach  der  menge  der  erzeugnisse  abmessen  dürfen,  Bohemns  fUr  einen 
der  glücklichsten  tlbersetser  hielt. 

An  den  Py rr h  uh. 

Mit  was  Gefahr  du  nimmst  den  Löwen  ihre  Jangen 
Mit  solcher  wird  Neareh  Toa  seiner  Braut  ▼artnmgen. 

Weist  Du,  wie  die  Löwen  •chnauben» 

Wenu  Du  wilt  die  Jungen  rftuben 
Vud  was  für  Gefahr  drauff  steht? 
Balde  wirst  Du  gar  auösreissen| 
Pyrrbe ,  von  dem  Kampf  vnd  BelsMOt 
Wie  ein  feiger  B&uber  geht. 

Wenn  sie  durch  den  dicken  Haaffen 
Junger  Rursche  schnpll  wird  laaffen 
Au88  ergrimmter  Liebsbegier, 
Ihren  Liebsten  sn  erlangen. 

Da  v^h-A  sicli  ein  Streit  anfangen 
Ob  er  Dir  bleyb  oder  ihr? 

Ynd  indem  Du  raussgezogen 
Deine  schnelle  Pfeyl  vnd  Bogen 
Sie  die  grimmen  ZKhne  wetst. 

Vnd  man  sagt,  dass  dieses  Kriegen 

Auch,  wer  drinnen  sollte  siegln» 
Sey  in  seine  Macht  gesetzt. 

Ynd  dass  er  in  kühlen  Winden 
Wolle  jetst  Erqniekung  finden 
Indem  sein  gepudert  Haar 
Ihme  auf  die  Schulter  hange 
Vnd  er  wie  der  Nireos  prange 
Vnd  wie  Gsnymedes  war. 


charnkteriatiaehe  ganinilung  von  allt-rhand  Übersetzungen  dieses 
gedicbts  bei  Kosenheyn  I  s.  227—239.  die  beate  von  £.  von  Kleist  (vgl. 
enehs  gedlehte  Tom  verfbusr  des  fr&hlings.  Berlin,  Yose»  17fi6,  s.  144). 
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die  pointe  des  ganzen  Gedichtes  liegt  bekanntlich  darin,  daex,  wKb- 
rmid  PyrrhoB  nnd  das  liebende  midehen  nm  den  holden  knahen 
Kearehns  streiten,  dieser,  ohne  auf  sie  an  aehten,  den  fiiss  auf  den 

palmenzweig  gesetzt  hat,  den  er  dem  sieger  überreichen  soll,  tmd 
sich  gleichgültig  kublung  zuflkhelt.  es  dürfte  schwer  sein,  dies  ans 

dem  gedieht  des  Elias  Conrad  herauszulesen,  und  man  kann  sich 
kaum  des  gcdankf-ns  entüchlagen,  dasz  der  Übersetzer  in  Wirklichkeit 
seinen  autor  nicLt  so  recht  verstand,  sonst  ist  die  form  ziemlich  be- 
friedigend:  die  Übertragung  entbehrt  der  lästigen  zusätze,  mit  denen 
Hucboltz  so  oft  seine  Übersetzungen  verunzierte,  und  ist  in  der  vers- 
tfcchmk,  wie  bei  der  OpiLzäciien  ocliulung  üüah  nicht  anders  er- 
warten steht,  sorgfältig,  der  ansdruck  freilich  ist  unbeholfen  und 
wenig  gewählt,  nnd  das  'gepudert  Haar*  ein  stOiender  anaehronis- 
mus.  das  gleiche  geht  auch  doreh  alle  die  andern  gedichte  hindurch, 
schwere  flbersetsnngsfehler  sind,  da  Bohemus  ein  gelehrter  schul- 
mann  war,  natürlich  vermieden,  aber  häufig  hat  maA  das  gefühl,  als 
wenn  der  antor  nur  tastend  nach  dem  sinn  des  ganzen  hasche, 
selten  ist  ein  gedieht  so  geformt,  dasz  man  es,  ohne  das  original  zu 
hilfe  zu  nehmen,  ohne  weiteres  Tersteheu  könnte,  bei  den  Bömer* 
oden  mit  ihrem  zusammengedrängten  inbalt  wird  man  das  ent- 
schuldigen und  begreiflich  finden ,  aber  bei  den  der  fugend  so  nahe 
liegenden  liebes-  und  trinkliedern  erkennt  man  die  obn macht,  dazu 
kommt  breite  im  ausdiuck,  unangemeäseuheit  der  ätropheulormeu 
und  nicht  seltene  geschmacklosigkeiten  und  anachronismen. "  auch 
die  spräche  ist  nicht  tadellos,  formen  wie:  niohtes  (IT  8)  tftnbelein 
(Vf  4),  abe,  adeler,  redener,  die  dem  rhjthmns  ihre  misgestalt  ver- 
danken ,  sind  nicht  selten.  Ijr  (lY  3)  nnd  hier  müssen  sich  reimen, 
daneben  finden  sich  auch  eigenheiten  des  Meisznischen  dialektes" 
und  altertümliche  formen.**  dasz  der  ausdruck  oft  sn  mattist^  Iftssi 

M  s.  h.  IV  18 

In  des  Galba  frischem  Keller 
VoT!  (1«in  besten  Maskatelier 

und  ebenda  (nardi  parvus  onyx  cliciet  cadum) 

Von  der  besten  Art  Zibetb, 
Den  der  Ruch  sehr  hoch  erhöht 

freilieh  nieht  in  dem  sinne,  wie  E.  Lnnge  in  diesen  jahrb.  158 

8.  139  ff.  wollte;  dieser  ineinto,  miin  erkenne  den  sächsischen  Ursprung 
der  übersrtzTing  in  der  Verwechslung  von  Teauis  und  Media  (puseh, 
prauseu,  piitz).  derartige  selireibungeu  sind  aber  bekanntlich  geniein- 
giii  der  Orthographie  des  17n  jahrhunderts,  z.  b.  bei  Opitz  passim. 
aber  bestimmte  indicien  siud  e.  b.  III  4.  Pirithas  steht  dort  und 
krechset  (reimt  sich  auf  wachset:  muudartl.  krexen),  III  29  dappelt 
(mundartl.  ausspräche),  nmb  (mandartl.  fim)  reimt  sich  m  4  auf  Onmm, 
scheinen  mit  blossem  infinltiv  I  2,  25  (ohno  sa,  wie  branclien  in 
Obcrlansitzer  mundart),  gezuschel  I  9,  ernicmen  (=  praedicare) 
I  12,  Tgl.  beniemt  («»  appellatus).  erbrembsen  quatere)  I  16,  6, 
forherg       praeditim,  Vorwerk)  I  17  u.  «.  m. 

der  wolck  III  1.  der  sud  (südwind)  13.  III  3.  ziegel  (habenae) 
ib.  flcTienssen  ib.  und  sonst  sehr  h?5ufig.  heintIT.  III  8  (mundartl. 
biute  =  heute  nacht):  eingetrungen  (für  eingedrängt)  III  15  und  auch 

26* 
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sich  bei  der  breite  der  Übersetzung  von  yom  herein  annehmen,  bis- 
weilen ist  er  aber  auch  zu  stark ;  z.  b.  at  mater  iuvenem  —  TOtia 
ominibiisque  et  precibus  yocat,  und 

Wie  Beuffzct,  wie  wartet,  wie  traget  Verlangen 
Die  Matter,  daae  ihr  Sohn  müg  kommen  gegangeu 
Wie  nach  ihm  de  mifet,  de  winselt  vnd  fleht  usw. 

ein  tUmlieher  fall  findet  sieh  III  25: 

Andiat  Lyde  sceliu  atqne  notas 

▼irginuru  poenas  et  inaue  lyraphae 
doliam  fundo  pereoutis  iino 

und 

Lyde  mag  nim  aueh  bedenefam 

Dieser  Sünde  StrafiT  ynd  Pein, 
Wie  sie  in  das  Fass  hinein, 
Welches  ohne  Boden,  müssen 
Oha'  AaffliOren  Waasw  giesien. 

di6  letstm  drei  seilen  sind  übrigens  in  der  ausgäbe  6  folgender- 
massen  abgeindert: 

Wie  sie  miisten  spat  viid  frühe 

!\Iit  dnm  durchgebohrten  Siebe 
Wns-t  r  scluipfen  ohne  Liebe. 

Die  änderung  stammt,  wenn  unsere  oben  (s.  393)  gemachte 

annähme  richtig  ist,  von  Bohemus  selbst  her  und  wirft  kuiu  güiitstiges 

licht  auf  ihn,  da  er  zwei  Oberflüseige  zusStze  macht  und  die  bilder 

von  fasz  und  sieb  ohne  jeden  grund  mit  einander  vertauscht,  auch 

sonstige  Änderungen  Böhmes  sind  nicht  glücklich  ^  doch  lohnt  es 

nieht  dies  mit  beispielen  zu  erhttrten.  ÜbiBihaopt  macht  die  ganse 

ausgäbe  B ,  die  offenbar  ra  einem  bestimmten  termine  (wahrsäeiii- 

lieh  der  thronbesteignng  Johann  Georgs  II,  dem  das  bneb  gewidmet 

war,  und  die  im  j.  1656  erfolgte)  hatte  fertig  werden  müssen,  mit 

ihren  vielen  versehen  und  den  weit  zahlreicheren  druckfshlem  (als 

in  A),  den  eindruck  einer  etwas  überhasteten  arbeit,  daraus  orklftrt 

sich  auch,  dasz  Bohemus,  wenn  es  sich  wirklich  um  gchülerleistunfren 

handelt,  eine  meni^^f»  rlinge  hat  durchgehen  lassen,  die  Schiefheiten 

des  ausdruck:^  dit halten  und  den  schlusz  nahelegen,  dasz  wir  es  mit 

mangei  au  vcr  tündnis  zu  thun  haben,  man  vgl.  z.  b.  III  21,  13: 

tu  (acii.  vinum)  lene  tormentum  ingenio  admove« 
pleramqQe  dwo,  tu  sapientiun 

curas  et  arcannm  iocoso 

consilinm  retegis  Lyaeo. 

ZU  welcher  strophe  Bohemus  anstandslos  folgende  übertngiuig 
passieren  Ittszt: 

Du  bist  dem,  der  sonst  verschwiegen, 
Bine  sanffte  Marterbanck, 
  Offenbarest  mauehen  Baack  (I) 

iontt.  mit  grüner  rotmari  (fem.)  DI  88  lu-tehmeissen,  -reissea 

(für  zur  )  TU  24.  lauchte  (leuchtete)  III  26.  III  2».  der  eckel- 
machen mcutje  {für  ekelerregend},  trüge  IV  9  (für  trug),  gediegen 
IV4  (für  gediehen),  das  urmut  III  16.  gehejen  16  («warten),  die 
bar  seh  (fem.  sing.)  I  7  v.  a.  m. 
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Dinge,  so  niemand  tUut  rügen, 
Vnd  der  Weisen  klagen  Raht 
Offlk  Wein  offenbaret  hat. 

das  dnrftd  ein  reotor  der  Kronuohule,  wenn  er  riehtig  snsab,  nn- 
mCglicb  durchgehen  lassen,  und  beispiele  für  alle  die  gerttgten 
£lhler,  die  sich  aufzuzählen  nicht  lohnt,  eind  nicht  etwa  selten,  son- 
dem  finden  sich  auf  jeder  seite.  man  kann  auch  das  nicht  für 

Bohemus  als  entschuldigniT?  anfuhren  wollen,  da'?'/  er  blosz  aus  zeir- 
mangel  nicht  dazu  gekommen  sei,  das  anszumcr/rti,  was  auszumerzen 
war,  dt  im  es  fehlte  ihm  selbst  an  poetischem  gefQhl  und  feinerem 
formensiMii,  und  vor  allem  an  dem  fleisz,  den  keine  mühe  bleichet, 
dafür  war  ihm  eigen  ein  naives  vertrauen  auf  die  eigne  reimkunst, 
gepaart  mit  einem  bedauerlichen,  oft  »ehr  komischeu  maugel  an 
gwcbmaek. 

Dass  dieses  urteil  nicht  ungerecht  ist^  erweist  sieh  ans  der  yer- 
gleiehnng  der  flbersetsang  von  bncb  L  H  in  den  ausgaben  A  nnd  B. 

Denn,  wenn  wir  oben  richtig  geschlossen  haben  (s.  393),  haben 
wir  in  B  zum  guten  teil  des  Bohemus  eigne  arbeit  zu  sehen,  gans 
nnd  gar  aber  dort,  wo  er  die  Übersetzungen  von  D.  Schmid  und  ge- 
nossen ausgemerzt  hat.  die  scbon  frtiher  vorhandenen  fehler  sind 
stehen  geblieben,  so  z.  b.  I  17,  18  äde  Teia 
in  A: 

Mit  dcä  von  Theios  Spiel 

in  B: 

Auff  Toius  (I)  SaitenBpiel. 
I  31,  4  kehrt  aus  A  in  B  die  insel  Sardina  wieder  usw.  ebenso  der 
anachronismus  aus  I  1 : 
in  A: 

die  starken  Heerposauuen 
Der  StSekea  trfibe  Olntfa,  vnd  Donner  der  Carthaunen. 

inB: 

Er  freut  sich  ob  dem  Schall  der  hellen  heerposannen 

der  Stücken  Glutb,  der  Plitz  vnd  Donner  der  Carthannen. 

Bohemus  bat  offenbar  das  bestreben  gehabt,  die  Übersetzung  von 

1643,  die  an  auslassungen  litt,  zu  vervoUsttodigen ;  s.  b.  1 19  mater 

saeva  cupidinum  lautet  in  A : 

Mich  bezwingt  als  ihren  Skiaren 
Venus,  mich  Cupido  bind. 
Aneh  der  Mntter  Semela  Kind 

Treibt  niieh  in  den  Liebeshafen: 
H.itcn,  so  zuvor  mein  fiiun 

In  den  Wind  geschlafen  liin.    (von  D.  Schmid.) 

dies  wird  von  Bohemus,  um  das  au^geiaäseue  lasciva  licentia  nach- 
zuholen, in  folgende  ungestalt  umgeformt: 

Mich  die  Matter  schwerer  Sehmertaen 
Heisset  vnd  des  Bacchus  Zwang, 
Anch  der  geile  MÜÄSig^anf^  (!), 
Wieder  meinen  Mobt  auffs  Hertzen 
Biehten,  der  leb  gnte  Nacht 
Qab  der  Lieb»  lie  nieht  mehr  aehtt. 
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In  seinen  /.u^Ufzen  kannte  Bohemus  kein  masz.  ode  I  1  waren 
in  A  13  vierzeilige  Alexandriner,  in  B  sind  es  24!  —  I  18  nullam, 
Vare,  nmid  (im  ganzen  16  verse)  sind  in  A  9,  in  B  11  sechszeiler, 
und  80  faat  überall,  wäre  nun  dduiit  groszer^  Sauberkeit  und  ge- 
schmackvollerer ausdruck  erlangt,  so  liesse  man  sich  das,  trots  der 
ermüdenden  breite,  noeh  gefallen,  aber  bei  einer  genaueren  Ter- 
gleicbnng  der  Bchfllerttbertngung  mit  des  Bobemns  eignen  snthaten 
wid  abBadenmgen  ergibt  sich,  dass  die  letzteren  dnrehans  geringeren 
wert  haben  als  die  erste  fassnng,  nnd  dasz  in  ihnen  an  stelle  einer 
▼erbesserung  oft  nur  eine  vergröberung  getreten  ist.  wir  beschrftnken 
unsere  beispiele  auf  das  erste  buch ,  schon  darum ,  weil  sich  so  auch 
eine  vergleichung  mit  der  Bucholtzschen  Übertragung  ermöglicht. 
80  heiszt  es  z.  b.  von  Olycera  I  5,  4  (v^].  jahrb.  bd.  154  &•  327): 

Cni  fiavam  religa.s  l  oinaiu  bimplex  munditÜB. 
der  scbüler  (Friedrich  Bürger)  Übersetzte: 

Wem  zu  GefaUe!!  nun  zierst  Du  der  Ilaare  Gold 

Und  stellst  Dicli  als  wärst  Du  der  ütillen  Einfalt  hold? 

Bohemus  bessert: 

Wem  211  Gefallen  butast  Du  Dein  goldgelbes  Jlaar 
Und  BtellMt  Dich  doch  sonst,  als  wSrtt  Du  aimpel  gar. 

also,  wenn  nicht  gar  fidsch,  so  doch  mindestens  schief,  ebd.  y«  12 

miseri,  qolbiis  IntompUta  nitcs. 

der  sohttler  schreibt: 

Der  ccheiDt  voBeHg  mir» 
Dem  dn,  noch  unerkaadt,  kömmst  fromm  Ynd  lieblich  fQr. 

Bohemns  setst  dafttr  ein: 

Der  kommt  mir  elend  für 
Dem  du  getreue  scheinst  vnl  fromm,  du  freches  Thier! 

Ein  bei  der  erwähnung'*  von  Bohemns  dichterischen  thaten 

Öfters  verwendeteb  citat,  die  Übersetzung  von  1  13,  9  uror  seu  tibi 

candidos  Turparunt  umeros  immodicae  mero  Kixae  usw.  lautet: 

Ich  zerspringe,  wenn  beim  Trincken 
Dir  der  grftmscbe  Telephtis 

Gar  vnhöfflich  darf  Euwinoken 

Zancket  sich,  macht  Dir  Verdmss 
Oder  wenn  der  grobe  Knoll 
Dich  ins  Maul  beisst  als  wie  toll. 

aber  die  grenzenlose  gescbmacklosigkeit  kommt  nicht  auf  reehnong 
der  'berttcbtigten  dreissig  Dresdner  sohOler*,  wie  Obbarios  ao«  will, 
sondern  gehOrt  dem  Bohemns  selbst  an,  wenngleich  jene  selbst 
nicht  viel  besser  in  A  sagen: 

Oder  wenn  der  tolle  ITund. 
Dich  gebissen  in  den  iMund. 

Wahre  cabinettsstücke  von  gescbmacklosigkeit  liefert  die  von 
Bohemus  für  die  Zimmermannsche  arbeit  {ygU  s.  397)  eingesetzte 
Übertragung  der  lön  ode.  so  z.  b.  v.  13 

**  ChoIcTlQB  ao.  Obbarins,  HorasSbersetsaBg  s.  Vni. 
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Kequiquam  Venerls  praeaidio  ferox 
Pectes  caeflariem  .  .  . 

in  der  ausgäbe  A : 

Beeilt  Tergeblioh  wirat  Da  setsen 

Deiaes  Hiuptes  Ubenrag 

In  der  Hoheit  stoltoen  Sehnmck. 

also  aneh  geringwertig,  aber  glftnsend  neben  des  Bohemns: 

Wie  vcrp^eblich  wirst  Du  butzen 
Dann  dein  gelbes  Haar  nach  Kansti 
TrotaeuUe  auf  Veuas  Gunst 
Und  «nf  ^anode-Statsen  (1) 
ebenso  19 

Tarnen  heu  Berns  nfluTteros 
Crines  pnlvere  coliiiies  (sc.  Paria). 

in  A  ziemlich  frei,  aber  leidlich  im  tone  getroffen 

Ob  du  gleich  dein  Haar  wirst  Bchmückeni 
WIrtt  Du  doch  in  Keth  eietieken. 

bei  Bohemae  aber: 

De  wird»  wenn  er  (m.  Ajax)  Didi  wird  kriegen» 
Dein  Berank  (I)  im  Btanbe  liegen. 

ebd.  T.  26 

Merionen  tu  quoque 

NoHces.    ecce  furit  te  reperire  atrox 

Tydides  melier  patre. 

in  A  heistt  es  wiederum  leidlich  gat  nnd  genau: 

Merion  wird  Dieb  nicht  tohoneni 
DIemedea  wird  Dir  lohnen« 

in  B  wiedermn  grSber  nnd  mit  garstigem  anacbronisrnns : 

Du  wirst  kennen  lernen  hier 
Merion,  der  kein  Quartier 

Gibet  (!).   Schawe,  wie  durcbreisset 

Diomedes,  tobet,  scbmeitset. 

dieeelbe  roheit  und  geschmacklosigkeit  bethBtigt  Bohemns  bei  dem 
sarten  I  23,  12  tempesti?a  seqvi  viro,  was  sein  sehlller  ttbersetste 

Endlich  lass  die  Mutter  doohp 
Reiff  znm  süssen  Liebeajocb. 

er  aber  gibt  es  so  deutlich ,  dasz  man  es  mit  hftnden  greifen  kann 

Las«  die  Mutter  stehen  an 

Du  bist  reiff  genug  zum  Manu  (vgl.  Jahrb.  154  s.  331). 

Die  beispiele  lieszen  lieh  leicht  vermehren,  zum  teil  sogar  mit 
solchen,  die  unsere  äugen  iiiclit  mehr  vertragen  wollen,  doch  genug 
davon l  denn  es  handelt  sich  um  die  geschichte  der  deutschen  Horaz- 
übersetzungen  und  nicht  der  cariositftten  des  17n  Jahrhunderts, 
neben  diesen  monstren  von  roher  gejächmacklosigkeit  verschwindet 
alles  andere ,  was  etwa  noch  zu  gunsten  dieser  arbeit  vorgebraoht 
werden  kOnnte,  die  reinlicbe  versteehnik,  das  xiemlieh  gute  deutsoh 
nnd  die  verhSltnismiszig  geringe  zahl  von  fehlem,  es  bewKhrt  sieh 
an  Bohemns  wiedenun  die  alte  schon  dem  Anakreon  bekannte  wahr- 
heit,  dasz  lyrische  poesie  nichts  fttr  die  tage  des  alters  ist,  nnd  dass 
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die  verrostete  leier  nur  dissonanzen  gibt,  dasz  ft'eilich  die  mistOne 
so  ^rlirill  sind  und  dasz  sich  solches  dunkel  über  die  Böbmesche 
dichtkunst  ausgebreitet  bnt,  ist  nicht  Feine  schuld  allein  (und  das 
mag  ihm  zur  entschuldigung  dienen)  sondern  es  sind  die  breiten 
schatten,  die  die  zweite  schlesische  dichterscliule  vor  sieb  her  wirft, 
es  ist  charakteristisch,  dasz  fUr  die  uächsieu  fünfzig  jähre  sich  keine 
einzige  metriaobe  Übertragung  des  Horas  ins  deuteclte  findet,  nar 
ein  paar  prosabearbeitungen,  die  zum  teil  fttr  scbnkweeke  bestimmt 
waten,  sind  zu  unserer  kenntnis  gekommen,  erat,  naebdem  der 
bombest  and  die  sdiwAlstigkeit  Ton  Hoffmann  y«  Hoffmannswaldan 
nnd  Lobenstein  wieder  tiberwunden  waren,  ertönten  dee  Venusinera 
weisen  wieder  in  deutschen  klftngen. 

Von  der  mitteilung  von  proben  sehen  wir  ab,  da  die  zweite 
bearbeitung  (B),  im  gegensatz  zu  den  Bucholt^schen  arbeiten,  sich 
häufiger  findet  nnd  verbältnidmäszig  leicht  erreichbar  ist. 

Meiszkm.  Ernst  Schwabe. 


(18.) 

EIN  VERSUCH  DIE  LEHBE  VOM  GEBRAUCH  DER  ZEIT- 
FORMEN, BESONDERS  IM  FRANZÖSISCHEN,  ZU  YER- 
TOLLSTlNDIGEN,  ZU  BEBICHTIQEN  UND  AUF  IHBEN 

GRUND  ZUBOCEZUPOHBEN. 
(fortoettnng.) 


D.  Von  welchem  Standpunkt  man  in  jedem  ein» 
leinen  fall  die  frage  an  beantworten  hat,  ob  etwas  an- 
fieng  und  vollendet  ward  oder  sohon  nnd  noeh  in  seiner 
mittleren  daner  begriffen  war,  sowie  das  imparfaii  yoa 
dire,  raconter,  r^pondre,  ^erire,  stipnler  und  porter. 
die  angeführten  bcispiele  haben  wohl  zur  genüge  gezeigt,  dasz  man 
beim  imparfalt  und  d6fini  nicht  zu  fragen  hat,  ob  etwas  an  sieh, 
sondern  ob  es  m  r\er  zeit,  in  die  man  den  leser  versetzt  hat,  au- 
ßen e  und  vollendet  ward  oder  schon  und  noch  in  der  mittleren 
dauer  begriflFen  war.  die  Iteaniwortun»  dieser  frage  ist  aber  nicht 
immer  so  leicht,  wie  sie  aussieht,  wenigstens  für  die  schtiler;  man 
mu^i  sie  ihnen  an  einer  unmasse  von  sStzen,  bei  jedem  yon  neuem, 
obne  sehen  yor  Wiederholung  (repetitio  est  mater  stndiorum)  klar 
maehen,  oder  yielmehr,  nachdem  man  ee  ihnen  vorgemacht  hal^  sieh 
selber  klar  maehen  lassen,  darf  ich  mir  erlauben*^  an  einigen  tftien 
ans  der  an  unserer  schule  gebrauchten  Plötzschen  grammatik  sa 
leigen,  in  welcher  weise  diea  gesebehen  kann? 

^  ich  erlaahe  es  mir,  weil  einige  meiner  schfiler,  die  selber  lehrcr 

Kiwofden,  mir  gesagt,  dasi  auch  sie  die  von  mir  befolgte  methode  bei 
ren  sebilleni  mit  besonderem  erfolg  anwenden. 
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'Charlemagne  et  les  Saxons.  le  roi  P^pin  moarnt  en  768. 
Gbarlemagne,  son  fil%  Im  snocöda;  Ü  itsit  fort  de  eorps  et  grand 
d'esprit.  il  ayalt  ane  activit6  sorprenante  qni  embrassait  aaaei 

"bien  les  affaircB  politiriTie-  d'nn  grand  empire  qne  les  dötails  de  son 
indnu'^^e.  toiis  les  jours  on  lui  faisait  parvenir  des  rapports  des 
diÖürentes  partiea  de  son  rojraume;  les  ordres  n^cessaires  6taient 
ensuite  exp6di6s  sur  tous  les  point«?.  ce  prince  soiitint  pendant 
plus  de  trente  ans  uüe  ^ueire  avec  les  Saxons,  qui  faiaaient  des 
incuraioiis  continueUeB  dans  le  pajs  des  Francs,  cette  puisäante 
tribn  germaiiique  persistaitä  rester  dana le  paganisme.  la  gnerre 
commen^a  en  772.  Charles  entra  dane  leur  pajs,  lee  battii  k 
pliuiem  repnaes  et  dötrnisit  lenr  prineipal  sanctnatre.  il  les 
for9a  ain&i  i  la  paix  et  exigea  dea  otages.  mais  pendant  que 
Charles,  en  774,  d^traisait  le  rojanme  des  Lombards  dana  la 
Haute-Italie,  les  Saxons  se  r^Tolt^rent  et  p6ii6trdrettt  de  non* 
Teau  dans  son  territoire. 

Nach  seiner  rückkehr  aus  Italien  rni  jähre  775  unternahm  Karl 
seinen  zweiten  zug  gegen  die  Sachsen,  er  Überschritt  den  Rhein, 
zerstörte  die  festung  (de)  Sigiburg,  gieng  über  die  Weser  und  unter- 
warf den  grOsten  teil  der  Sachsen ,  welche  an  dem  rechten  und  dem 
linken  nfer  (la  rive  droite  et  la  live  gauche)  dieses  flusses  wohnten, 
aber  bald  riefen  nene  nnrahen  den  kOnIg  nach  Italien,  wfthrend  er 
dort  war,  empörten  sioh  die  Sachsen  von  neuem  unter  ihrem  an- 
fthrer  WitteÜnd.  im  jähre  776  mnste  Karl  seinen  dritten  feldzug 
gegen  sie  nnternehroen.  er  drang  zum  zweiten  mal  bis  an  die  Weser 
▼or.  im  folgenden  frUbjabr  hielt  er  bei  Paderborn  das  erste  maifeld 
auf  dem  <ff'biete  df»r  Sachsen,  viele  sächsische  edle  erschienen  in 
dieser  Versammlung  und  lieszen  sich  taufen,  allein  ihr  erster  an- 
führcr  Wittekind  kam  nicht;  er  hatte  sich  zu  dem  könige  der  Dänen 
zurtlckge^ogen ,  welcher  ihm  einen  Zufluchtsort  in  seinem  lande  ge- 
währte, bald  benutzte  dieser  unerrschroekene  Verteidiger  der  frei- 
heiten  seines  Stammes  die  abwesenheit  Karls,  welcher  in  Spanien 
war»  nnd  erregte  neue  anfttBnde.  im  folgenden  jähre  mnste  Karl 
noch  mehrere  sttge  gegen  die  Sachsen  nntemehmen.  wütend  über 
(de)  diese  fortwfthrenden  anMbide,  liess  der  kSnig  im  jähre  783 
ftnftaosend  vierhundert  Sachsen  an  der  Aller  hinriohten.  diese 
grmnsamkeit  hatte  nicht  den  erfolg,  welchen  er  daTOn  erwartete,  im 
gegenteil  veranlaszte  sie  einen  nenen  furchtbaren  kämpf,  welcher 
drei  jähre  dauerte,  endlich  im  Jahre  786  unterwarf  sich  Wittekind 
und  fmpfienGf  die  heilige  taufe.  Karl,  welcher  seine  tapforkeit  ehrte, 
gab  ihm  das  herzogtum  (de)  Sachsen  als  leben  der  irünkischen  könige.* 

Vorher  noch  eine,  für  den  schOler  unentbehrliche  bemerkung. 
den  ersten  satz  einer  erzähl ung  musz  er  ganz  besonders  beachten, 
entweder  faszt  dieser  das  ganze  mit  anfangs-  nnd  endpnnkt,  wie  ans 
der  Togelschan,  in  einen  pnnkt  znsammen,  s.  b.:  *im  jähre  1885** 

*i  die  jahreszahi  gibt  hier  deu  Zeitpunkt  an  von  dem  wir  das 
folgende  betrachten  sollen,  sie  vertritt  einen  sats  wlet  eMtait  en  1885 
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trug  sich  an  der  kOsle  von  Spitzbergen  ein  merkwürdiges  ereignis 
zu*,  dann  steht  das  dfefini;  oder  er  fdhrt  schon  in  die  geschichte 
selbst  ein,  und  in  diesem  fall  sagt  vv  uns  entweder  gleich  etwas, 
das  geschah,  d.h.  anfieng  und  zu  ende  geführt  ward,  wie:  'vier 
iioiwegiöche  mutioseu  w  uitiuii  im  jähre  1836  an  dtir  kübte  von 
Spitzbergen  ans  land  gesobickt,  nm  die  bucht  zn  erforsoben,  in 
welcher  Ihr  schiff  Tor  anker  lag';  dann  gleichfoUs  ein  d4fini;  oder 
etwas,  daa  schon  in  seiner  mittleren  daner  begriffen  war,  als  etwaa 
anderes  lu  geschehen  anfieng  und  wirklich  gesofaah,  s.  b.:  'ein  nor- 
wegisches schiff  lag  in  einer  bucht  Spitabergens  vor  anker  und,  um 
sie  zu  erforschen,  wurden  vier  matrosen  ans  land  geschickt*,  dann 
mu87  nntfhlicli  das  erste  im  imparfait**,  das  zweite  im  pa?K6  ddfini 
stehen,  will  man  aber  ^agea,  das/,  auch  das  'ans-land-schicken'  erst 
in  irgend  welcher  wei^e  aii^^cfang*  ii  oder  vorbereitet  worden  war, 
als  ein  drittes  anfieng  und  zu  endo  geführt  ward,  so  kommt  erst 
dies  lützte  m.s  deiiui.  in  jedem  einzelnen  fall  fragt  es  sich,  mit  wel- 
chem sak  die  eigentliche  geschichte  beginnen  soll,  aus  ereig- 
nissen,  die  in  ihrer  mittleren  dauer  begriffen  waren  und  bUeben, 
Iftsst  sich  keine  geschichte  aufbauen,  dies  ist  der,  soviel  ich  weiss, 
noch  von  keinem  angegebene  vemttnftige  grund  fttr  die,  einem 
jeden  bekannte  mechanische  regel,  dasz  die hauptereignisse einer 
erzählung  im  d6fini  oder  perfectum  historicum  stehen ;  ich  sage  nicht 
'die  ereignisse  überhaupt',  denn  nebenumstftnde,  die,  nach  der 
andern  ebenso  bekannkm  iin»!  ebenso  mechanischen  regel  im  impar- 
fait  stehen  müssen,  künnun  ebenso  gut  ereignisse  sein;  aucb  J^age 
ich  nicht  *die  h  au  p  itruigniose  überhaupt',  ^C)nllern  die  haupt- 
ereignisse einer  erzähl ung,  die  für  diese  cizüLluiig  selbst  wicht ip-- 
sten;  dies  aber  äind  ohne  rUcksicht  aut  ihre  sonstige  wichügkuit 
nur  aoldie,  die  wirUicfa  snm  absehlusz  gelangten,  und  so  aetat  man 
denn  auch  gleich  beim  beginn  diejenige  thatsaohe,  mit  der  das  eigent- 
liche geechehen  erst  beginnen  soll,  die  erste,  von  der  man  sagen  will, 
dass  sie  anfieng  und  auageftthrt  ward,  ins  perfectum  historicum  oder 
pasB6  d^fini,  und  jedes  vorher  gehende  imparfait,  das  uns  mitteilt^ 
was  schon  und  noch  in  seiner  mittleren  dauer  begriffen  war,  er- 
scheint dem  güfübl  nur  als  bcatimmimc^  des  punktcs ,  auf  dem  wir 
festen  fusz  fassen  sollen,  und  weckt  in  uns  das  verlangen  nach  Muem 
dC'fioi,  das  uns  berichte,  was  denn  zu  der  zeit  eigentlich  zu  geschehen 
anfieng  und  auch  wirklich  geschab,  d.h.  zu  ende  geführt  ward. 

Die  frage  nach  der  relativen  Wichtigkeit  jedes  besonderen 
ereignisses,  wie  während  des  ganzen  verlaufe,  so  auch  am  beginn 

8ur  la  cote  do  Spitzberg,  der  ■r*^£robone  pnnkt  brnuclit  nbor  an  9u'h 
keia  bi.'8timmter  zu  nain;  auch  uu  jour  würde  genügen,  wie  ia  den 
mftrehen. 

liier  wird  jede  Jahreszahl  usw.  überflüssig,  der  satz  mit  dem 
imparfait  gibt  selbst  den  festen  puokt  an,  von  dem  man  das  binans- 
»chicken  en  betrachten  hat  and  dieser  feste  punkt  war  wie  gewöhn- 
lieb Bcbon  und  noch  in  seiner  mittleren  dauer  (daher  imparf.),  als  das 
eigeatUehe  ereignis  anfieng. 
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einer  erzftblang,  ISszt  sich  nun  manchmal  verschieden  beantworten 
und  dann  musz  man  es  dem  gefühl  eines  jeden  überlassen,  welches 
verbum  er  zuerst  ins  d6fini  setzen  will}  2«  b*  in  folgenden  Sätzen 
über  die  eutdcckung  Amerikas. 

'Während  die  Portugiesen  Indien  zu  erreichen  suchten,  indem 
sie  ihre  entdeckuugeu  an  den  küsten  Afrikas  fortsetzten,  glaubte 
der  Genuese  Christoph  Columbus,  dasz  man  nach  diesem  lande  ge> 
langen  wttrde,  wenn  man  naeb  westen  zu  scbiffle.  raerat  maehte 
er  seinem  yaterland  TorsehlSge,  aber  er  sah  defa  rarückge wiesen.' 
dass  ^maehte  • .  /  im  difini  stellen  mnss,  ist  sweifellos;  'glaubte' 
aber,  bei  dem  PlSts  das  imparfait  yorscbreibt»  Hesse  sieb,  seiner 
wiebtigkeit  wegen,  und  zagleiob  wegen  seines  Verhält- 
nisses zu  dem  vorhergehenden,  auch  schon  als  ein  solches 
vorwHrtptreibendes  ereigni.-'  anffasRen.  Columbos  fieng  an  zn  p^lauben 
und  glaubte  wirklich;  dieser  glaube  erscboint  selbst  als  etwad  neues, 
und  mit  diesem  festen  glauben  fieng  die  ganze  enidückungan. 

Bei  den  später  folgenden  baupt.  ülzen  fragt  man  einfach  nach 
iiiiem  zeitlichen  veihUiiiua  zu  dem  voibeigeheiideii  bttuptsatz,  und 
bei  den  nebensätzen  nach  ihrem  verbKltnis  zu  dem  bauptsatz,  mit 
dem  sie  in  Verbindung  gebrecht  sind,  in  dem  stGok  Uber  Cbarle- 
magne  et  les  Saxons  iSsst  sich  nnr  ein  teil  des  lotsten  satses  Ter-* 
schieden  anfüsssen. 

Vor  beginn  des  stUcks  ist  Pipin  noch  am  leben,  ach  dem  er 
so  oder  so  lange  regiert  hatte,  fieng  er  an  zu  sterben und  führte 
dies  aus  fmourut).  am  ende  des  ersten  satzes  stehen  wir  also  in  der 
zeit  nach  seinem  tode.  nachdem  er  mm  gestorben,  fieng  sein 
Fobn  an,  ihm  in  der  regierung  zu  folgen  und  führte  dies  wirk! ich 
aub  (äucceUü).  dieser  sitzt  jetzt  auf  dem  throne,  die  dann  er- 
wähnten eigenschaften  fieng  er  jetzt  nicht  erst  an  zu  besitzen,  sie 
waren  schon  und  noch  in  der  mittleren  dauer  begriffen,  daher  not- 
wendig 6tait;  und,  weil  er  nun  schon  könig  geworden,  kann 
mcb  ihre  gewohnheitsmttszige  bethStigung  anf  dem  throne  in  ihrer 
mittieren  dauer  gedacht  worden,  man  beachte,  dass  der  sats  mit 
dtait  zuerst  kommt,  nur  durch  ein  semicolon  von  sace6da  getrennt, 
und  dann  erst  folgt  il  avait  nach  einem  punkte;  die  verschiedenen 
einzelnen  handlungen ,  in  denen  sich  jene  eigenschaften  bethätigen 
und  die  in  ihrem  verb?iltnis  zu  einander  im  d^fini  stehen  raüstcn, 
weil  erst  die  einu  antieng  und  ausgeführt  ward  und  dann  der  an- 
fang  und  die  ausführung  der  andern  folgte,  stehen  auch  deshalb  im 
iüjparfait  als  Verkörperung  dereinen,  in  ihrer  mittleren  dauer  ge- 
dacbleu,  sie  alle  umfassenden  gewohnheit. 

Als  nun  diese  schon  und  noch  in  ihrer  mittleren  dauer  begritei 
war,  fieng  Karl  an,  und  fahrte  es  aus,  den  mehr  als  SOjfthrigen 
krieg  gegen  die  flachsen  zu  ftthren,  deren  heidnischer  sinn  und  ein- 


**  monreit  oder  yielmehr  se  notirait  hiesie:  er  la^  schon  und 
noch  im  sterben,  die  jahreBsahl  gibt  wieder  die  nötige  zeitbestimmiuig. 
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fälle  in  sein  iand  ^drichfülls  eino  schon  und  noch  in  ihrer  rnittlcren 
dauer  begriffene  gewohnlnii  waren,  dann  kommt  eiüe  Zerlegung 
des  krieges  in  seine  hauptieile,  an  lang  und  ausführ  ung  der 
ersten  Feindseligkeit  (commen^a^*),  vielleicht  gleichzeiüg  uni  eutra"''; 
nachdem  dies  geschehen ,  fieng  das  mehmHÜge  ^  schlagen  an  und 
ward  ausgeführt  (baitit) ;  ebenso  naehdem  dies  geschehen,  d^tnüsit, 
darauf  for^a  und  eiigea.  nun  folgte  Mede  nnd  anf  diesen  anfang 
nnd  ausfflhrang  der  empöning  und  neuer  eiaftlle,  zu  einer  seit,  wo 
Karl  schon  angefangen  hatte  und  noch  damit  beschftftlgt  war,  daa 
reich  der  Longobarden  zu  zerstören. 

Nun  fieng  er  an  seinen  zweiten  zng  tu  unternehmen  und  führt© 
dies  ans.  dann  kommen  \vipder  die  einzelnen  handlungen,  die  wie 
punkte  auf  einander  folgten,  nach  einander  anfienji-en  und  aua- 
geführt wurden  (erst  traversa,  dann  deLruisit,  darauf  r.öumit).  als 
er  aber  das  soumettre  anfieng  und  ausführte,  war  das  wohnen  schon 
nnd  noch  in  seiner  mittleren  dauer  begriffen;  hiervon  darf  also  jetzt 
der  anfangspankt  nicht  mehr,  der  endpunkt  noch  nicht  aus- 
gedruckt werden  (demeuraient).  dann  flengen  die  unrnhen  in  Italien 
an ,  Karl  dahin  zu  rufen  und  führten  es  aus,  d.  h.  er  gieng  wirk- 
lich hin  (rappeldient*').  im  folgenden  satz  ist  er  also  in  Italien; 
und ,  wfthrend  dieser  aufenthalt  schon  und  noch  in  seiner  mittleren 
dauer  begriffen  war  (etait),  fiengen  die  Sachsen  wieder  eine  em* 
pGrung  nn,  die  sie  ausführten  (r^voltArent).  so  muste  er  denn  seinen 
dritten  zug  unternehmen,  und,  da  er  auch  dies  anfiena  mid  ausführte 
und  somit  auch  das  müssen  durch  die  ausführung  sein  ende  erreichte, 
steht  dut  und  nicht  devait.  nun  wieder  die  einzelnen  ereignisse  dieses 
zuges,  die  wie  punkte  auf  einander  folgten  (erst  penetra,  darauf 
tint,  dann  parurent  und  laissdrent  und  endlich  vint).  dann  aber: 
Vitikind  6tait  und  accordait;  denn  sein  aufenthalt  in  DSnemark  und 
die  erlaubnis  dazu  fiengen  nicht  erst  an,  sondern  waren,  als  er  sich 
schon  dorthin  zurückgezogen  hatte,  schon  und  noch  in  ihrer  mittleren 
dauer.  hierauf  anfang  und  ausftthrung  einer  neuen  empörung(profita) 
wshrend  eines  schon  angefangenen  aufenthalte  Karls  in  Spanien 
(6tait),  and  als  folge  davon,  wieder  nach  einander:  dut  entre- 

über  commenfa  und  commeo^ait  vgl.  das  früher  bemerkte:  er 
fieng  das  beginnen  an  vnd  fShrte  das  beg^nen  ans. 

wenn  von  zwei  pleiehzeitigen  handlungen  die  erste  im  de'fini 
steht,  liann  aucli  die  zweite  wohl  im  dt^fini  folgen,  wenn  'H*>  (Gleich- 
zeitigkeit durch  eiue  conjunctioQ  oder  eine  adverbiale  bestimmung  aaa- 
gedrickt  ist  oder  als  selbstventlBdlleh  ans  dem  sinn  hervorgeht,  so 
dasz  sie  nicht  ansgerTrückt  zu  werden  braucht,  wie  hier,  ebenso  nach 
dem  gerade  vorher  die  ganze  dauer  des  krieges  umfassenden  soutinty 
die  einzelnen  hauptereiguisso  des  krieges. 

das  wiederholte  schlagen  wird  als  ein  angefangenes  nnd 
zugleich  vollendetes  moment  des  krieges  7-n  einem  pnnktc  zusnmmen- 
gefaszt,  trotz  der  Wiederholung}  ebenso  wie  vorher  der  ganze  krieg  luit 
anfangs-  und  ondponkt.  das  imparfait  wfirde  sie  als  damals  sehen  und 
noch  in  ihrer  mittleren  dauer  begriffen  hinstellen. 

daroh  rappelaient  wäre  dies  nicht  ansgedrttokt. 


Digitized  by  Google 


C*  Hambert:  die  lehre  Tom  gebnmeh  der  seitformeiu  405 

preudre  (nicht  devait)  und  fit.  die  folge  hiervon  mm  negativ:  n'cut 
pas  Veffet  und  positiv :  cnusa.  als  aber  diese  üble  Wirkung  anüeng  sich 
zu  zeigen  und  es  auch  ;tu-tührte,  da  war  die  erwartung  einer  besseren 
anderen  schon  und  noch  in  ihrer  mittleren  dauer  begriffen ;  sie  gi eng 
nicht  blosz  dem  wirklichen  erfolg',  sondern  sogar»  als  ihre  Ursache, 
flohon  der  grauBambeit  selber  yoran;  dann  dura  trois  ans;  der 
anfange-  und  endpiiiiki  der  drei  jähre  bilden  lugleiob  den  der  latte. 
dann  nach  einander  anfiuig  und  anaftthrimg  des  sonmettre,  reoevoir 
nnd  donner,  während  das  ehren  der  tapferkeit  sich  Terscbieden  anf« 
fassen  Usst;  als  blosz  inneres  geftthl  müste  es  im  imp.  stehen,  denn 
dieses  war  gewis  schon  in  seiner  mittleren  daoeri  als  Karl  ihm  das 
lehn  gab;  als  dessen  bethfttigang  aber  im  d^fini,  denn  diese  war 
gleichzeitig  mit  dem  geben. 

Noch  einige  andere  besonders  interessante  oder  wich* 
iige  fJille: 

Le  Yojant  si  beureux  (über  den  von  der  geliebten  ihm  za  teil 
gewordenen  empfang)  je  ne  doutai  point  (zweifelte  ich  nicht 
mehr)  qne  le  soir  mdme  U  ne  ftfc  eonnaltre  nne  fois  de  plus  i  sa 
möre  son  irr^Tooable  rteolntion  de  la  demander  en  manage  et  il  ne 
nie  semblaii  pas  impossible  qn*elle  finlt  par  capitaler  (Be?ne  d.  d. 
m.  15/1  98  s.  343), 

Das  yerbnm  des  denkens  donter  steht  hier  im  döfiniy  weil  es 
nicht  als  eine  schon  in  der  mittleren  dauer  begriffene  Ursache ,  son- 
dern nmgekehrt  als  eine  erst  eintretende  folge  erscheint,  aber 
semblait  bleibt  im  imp  ,  weil  es  nicht  als  eine  folge  seiner  Zu- 
friedenheit hingestellt  weiUtin  soll;  auch  Rind  \sir  schon  durch  das 
pas86  d^fini  doutai  in  eine  zeit  verset/t  worden,  wo  das  sembler  in 
seiner  mittleren  dauer  gudacht  werden  kann. 

Je  disting  u  a  i  une  forme  qoi  Ten  a  i  t  ^  moi  (Be^ne  d.  d,  m.  1/3  98 
8. 20).  wenn  von  einem  Terbnm  des  sehens,  hQrens,  fnhlens»  denkens, 
glanbens  ein  satiy  s.  b.  mit  qni  oder  que  abbSngt,  der  eine  thfttig« 
kett**  ausdruckt,  die  an  sich  offenbar  anfieng  nnd  ansgeführt  ward, 
aettt  der  sehttler  leicht  das  pas.s6  d6fini.  so  in  dem  obigen  BatS| 
und,  um  einen  mit  que  hinzuzufügen,  in:  je  vis  oder  crus,  TOjais, 
croyais  qn'un  horame  entrait  dans  ma  chambre.  an  solchen  füllen 
kann  man  ihtn  um  besten  klar  machen,  dasz  es  nicht  auf  die  thätig- 
keit  an  sich  ankonunt,  sondern  auf  das  zeitliche  verhiiltuis  ihres 
anfangs  und  ihrer  Vollendung  zu  dem  Obergeordoelen  »atzej  und 
dieses  erfordert  hier  da*»  imparfait.  in  dem  augenblich  wo  da,s  gehen, 
hOren  usw.  anfieng  und  ausgeführt  ward,  muste  das  zu  gründe 
liegende  ereignia  säon  angefiuigen  haben,  es  ist  auch  hier  das  yer- 
biltnis  von  nrsacbe  nnd  wirknng.  der  gegenständ  der  wahmehmnng 
gebt  der  wabniehmnng  selber,  nnd  wftre  es  anoh  nur  um  eine 
seennde,  voran  |  lehrt  doch  sehon  die  pbyaik,  dasz  er  die  Inft wellen 

die  verneinan^  hat  niohta  mit  der  sacUe  zu  thnn,  '«benso  wenig 
wie  vorher  bei  ne  rint  paa. 

es  kann  natBrlioh  anoh  «im  eigeaechaft  sein,  «in  sostand. 
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in  bdwegasg  gesetzt  haben  mosz,  um  wahrgenommen  zu  werden, 
so  war  denn  aiich  hier  das  venir  und  entrer  schon  in  seiner  mittleren 
dauer,  als  das  dadurch  hervorgerufene  distinguer,  Toir,  croire  an- 
fieng  und  ausg'eführt  ward. 

Das  umgektihile  Verhältnis,  dasz  der  gegenständ  der  walii-- 
nehmung  später  anfieng,  ist  bei  der  äuszcren  Wahrnehmung  nicht 
denkbar,  und  bei  der  inneren  nur  da,  wo  er  der  sukunft  angehOrt, 
dann  aber  haiin  er  Überhaupt  nicht  daroh  ein  tempiis  der  vergangen« 
heit  anegedrttekt  werden;  s.  b«  nach  oroire,  penser  n.  a.  ideo  ent- 
weder; je  eroyais  (glaubte  achoii,  oder  cruB,  fieng  an  tu  glanben) 
qu'il  venait  oder  qn'il  viendrait  k  moi.  ob  das  wahrgenommene 
der  inneren  oder  der  äuszeren  weit  angehört,  ist  dabei  gleichgültig: 
je  croyais  (crus)  qu'il  me  haHssait,  m*aimait  oder  haYrait,  aimerait: 
oroire  que  steht  mit  dem  döfini  in  Picards  vorrede  zu  seinen  marion- 
nettes: je  m'obstiiiai,  malgre  le  conseil  de  piusieurs  amis ,  a  donner 
un  moment  d'6biouissement  4  Georgette,  je  persiste  ü  oroire  que 
j'eus  raison.^"  hier  denkt  aber  Picard  nicht  an  ein  blosz  inneres 
rechthabeu,  bondüiu  an  lecbtbandeln :  'ich  tbat  wohl  daran.'  dies 
thnn  ist  aber ,  gleichzeitig  mit  dem  'je  m'obitinai',  von  semem  an- 
fange* bis  lu  seinem  endpnnkt  xn  denken,  an  eiiMr  bOchot  anf- 
fUUgen  Btelle  Ton  Vignye  Ginq-Mars:  'eile  vit  qne  oe  personnage, 
a'emparant  du  d6  de  la  conyerBation,  le  tint  avec  un  sang-froid  im- 
pertnrbable  pendant  toutlerepas'^'  soll  gleichfaUs  das  döfini  die 
ganse  dauer  heryorheben  mit  einaohlnsz  des  anfangs-  und  des  end- 
punktp.  ebenda  9.  28:  'il  re^nrda  encore  quelque  temp?  toup  les 
feux  du  cbfite  ai ,  qui  s'6teign ire üt  successivement  aprös  avoir  ser- 
pentö  dans  les  ogives  des  escaliers  et  rod6  dans  les  cours  et  les 
6curie8.*  als  er  anlieng  die  lichter  zu  betrachten,  scblHncfelten 
sie  sich  noch  durchs  haus,  die  höfe  und  die  stalle;  aniungh  ^ah  und 
betrachtete  er  nur  die  lichter  an  sich;  da  war  das  erlöschen  noch 
nicht  in  seiner  mittleren  daner  begriffen;  dämm  mnss  hier  ans- 
gedrflekt  werden,  dass  sie  es  später  naeh  einander  anfiengen  und 
ausführten,  in  'il  vit  que  les  feux  s'6teignaient'  bitte  man  daa 
umgekehrte  Terblltnis. 

In  Plötz  grammatik  findet  sich  ein  in  beziehung  auf  die  tem- 
pora  bedenklicher  salz:  'als  ich  aus  dem  hause  des  bOrgermeisters 
hinausgieng,  bemerkte  ich  jemand,  der  mir  folgte.*  unser  imperfectnm 
läszt  das  Verhältnis  unklar,  und  so  mag  es  als  deutsche  Unklarheit 
durchgehen,  im  französischön  aber  weisz  ich  nicht,  was  ich  damit 
machen  soll,  lorsque  je  sortis  de  chez  le  bourgmestre,  j*aper(;us  un 
homme  qui  me  suivaitV  der  Mun  soll  doch  wohl  sein,  dasz  daä 
folgen  dem  bemerken  vorangieng.  dann  mttste  man  aber  dem  reden- 
den  sehen  in  dem  hause  gefolgt  sein  und  das  wollte  PlOtt  sehwer- 
lieh  sagen«  das  passö  d6fini  ^suifit*  hingegen  wOrde  andeuten,  dasa 


^  Picard,  OeiiTns  Y  2S6  Paria,  Barba  18S1. 
ausgäbe  Cfaarpentier,  Paris  1965,  s.  16. 
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der  mann  erst  anfieng  za  folgen,  nachdem  man  ihn  schon  bemerkt 
hatte:  erst  bemerkte  ich  ihn,  da  aber  folgte  er  mir  noch  nicht, 
später  fieng  er^t  das  folgen  an,  und  dann  hat  die  ?erbinduug  von 
apercevoir  mit  suiyre  keinen  siun. 

Noch  ein  anderer  satz ,  der  mir,  so  wenigstens,  ohne  Zu- 
sammenhang mit  andern,  wunderlich  vorkommt:  "die  äugen 
edler  BQmer  hatten  eich  auf  den  Pompejus  gerichtet,  als  ee  sich 
dämm  handelte,  einen  anftthrer  gegen  die  aeerftnber  sa  wfthlen.'  das 
▼erhBltniB  ist  wohl  gani  umgekehrt:  'die  engen  riehleten  nch^fiengen 
an  Bich  . . .  zn  richten,  eobald',  oder  'als  ee  eich, . se  dirlgdrent  • 
d^e  qa'il  a'agit. 

Qegen  meine  bemerkangen  über  das  imparf.  und  passö  d^fini, 
besonders  tlber  das  dAfini  von  ötre,  könnte  man  einwenden:  in  Ver- 
bindung mit  einem  part.  passö  sei  auch  das  imparfait  dieses  verbums 
gleichbedeutend  mit  'werden*;  darum  könne  auch  diesem  der  begriff 
des  fortscbritts  nicht  abgesprochen  werden,  und  das  gelte  gar  von 
aiiüu  iurmen  des  mit  tjemer  hilic  gebiidettiii  passif. 

Aber  gerade  dies  musz  stutzig  machen ,  um  so  mehr,  als  in  Ver- 
bindung mit  einem  a4jeotiv  oder  anbei  nur  dem  difini  eine  solche 
bedeatnng  sn  teil  wird»  ich  mOohte  daraus  sohliesien,  daas  alle** 
formen  von  ötre  nur  dem  mit  ihnen  ▼erbundenen  purticipe  diese 
bedeatung  verdanken,  ötre,  'sein',  läszt  sich  nicht  ohne  weiteres 
in  'werden'  verwandeln«  nur  beim  pass6  döfini  ist  eine  solche  Um- 
wandlung denkbar;  da  erklärt  sich  der  auch  sonst  bei  ihm  nach- 
gewiesene berrriff  des  fortschritts.  beim  imparf.  aber  moes  ich  mich 
ans  participc  luilten. 

Was  bezeichnet  puni?  ich  denke,  im  gegensatz  zur  thätigkeit, 
das  leiden,  ob  dieses  aber  der  Vergangenheit  oder  der  gegonwart  an- 
gehört, darlibei  bagt  ea  mir  gar  nichlb.  daiiei  hat  'je  suis  puni'  zwei 
bedentongen:  ich  bin  einer  *der  bestraft  wird'  und  'der  bestraft 
worden',  und  in  dem  leisten  fall:  Heb  bin  ein  schon  bestrafte  r' 
oder:  'ich  bin\  in  dem  ersten  aber:  *i<di  bin  eüi  bestraft 
werdender'  oder:  'ich  werde'  bestraft 

Die  englische  syntax  hat  manche  berQbrungspunkte  mit  der 
französischen,  schon  beim  imparfait  wies  ich  auf  das  umschreibende 
'I  was  writing'  hin,  das  in  so  auffälliger  aber  um  80  klarerer  weise 
'j'öcrivais'  wieder  gibt,  auch  hier  möchte  ich  an  etwas  englisches 
erinnern:  I  have  a  houae  built  und  built  a  house.  mit  dem  partic. 
hinter  dem  object  heiszt  es:  'ich  lasse  mir  ein  haus  bauen'  d.  h,: 
'ich  Laie  ein  haus  als  ein  solches,  das  gebaut  wird';  und,  vor  dem 
object;  'ich  habe  ein  haus  gebaut',  wo  es  schon  gebaut  ist«  und 
nur  diese  swei  bedeutungen  des  participe  geben  auch  dem  damit 
Terbundenen  6tre  die  rersohiedene  bedeutnng,  so  dass  j'6tais  poni 
ich  'war'  und  'ich  wurde  bestraft'  Obersetat  werden  kann.^  da« 


*"  natttrlioh  mit  ausDihme  des  pasetf  dtffini. 

ebenso  bekaontlich  das  engfisehe  to  be  mit  dem  partieip.  pass. 
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bei  bleibt  der  unterscbied  zwischen  6tais  und  fus  auch  in  dem 
'wurde'  besteben,  ist  unabhängig  vom  participe.  im  imparfait  ibt 
das  bestraft  werden  schon  und  noch  in  seiner  mittleren  daaer  be- 
griffen ,  in  einem  leitraum  oder  -paukt  swiscben  dem  anfangs*  und 
endpunkt,  ohne  fortaohritt;  im  däni  werden  diese  beide  und  somit 
dos  gante  leiden  in  eins  susammen  gezogen,  so  dasz  man  Tom  an- 
foag  bis  nun  ende  des  Indens  fortschreitet  nnd  sieb  die  mitte  den 
bliäen  entsieht. 

(fortaetsung  folgt.) 
Bielefeld,  C.  HuMB£jäT. 


26. 

DB.  0.  KOBIi,  OBISOBI80HBB  IWTBBRIOBT.    AUS  BbIBB  BNOITOLO- 

pXoibohbii  bandbcob  DBB  pIdagooik.  Langenaalsa  1890. 

Ein  sehr  reichhaltiger  artikel :  viel  geschichtlicher  stoff,  viel 
bibliograpliibchea,  eine  fülle  methodischer  an  Weisungen,  dazu  in 
knapper  fassung  wohlerwogene  eigne  urteile  Ober  streitige  fragen, 
wer  snm  grieefakdien  nntetriehte  irgendwie  in  besiehung  steht,  mag 
sieh  das  Studium  dieser  vielseitig  anregenden  nnd  belehrenden  arbeit 
dringend  empfohlen  sein  lassen,  in  einselheiten  wird  natfirlich  jeder 
gräcist  seine  abweichenden  ansiebten  haben,  mir  gilt  Lysias  als  gute 
leetttre  für  obersecunda:  leicht  sa  bewältigende  und  leicht  sn  aber» 
sehende  abgeschlossene  stücke,  anschauliche  bilder  aus  dem  Privat- 
leben, vorteilhafte  Vorbereitung  auf  Demosthenes.  Isokr.  panegyr. 
erste  hiiUte  ist  in  oberprima  dankbar,  rasch  vom  blatte  gelesen  und 
culturhis torisch  und  nicht  ohne  kritik  der  rhetorischen  »ethode  des 
Verfassers  behandelt,  dasz  ^u  Herodots  erzählung  von  der  schlacht 
bei  Salamis  die  reraei  m  der  Ubersetzung  ganz  vorgelesen  werden 
sollen ,  halte  ich  für  ein  falsches  Zugeständnis  an  die  sonst  richtige 
forderung,  möglichst  yiel  ganze  kunstwerke  zu  bieten,  dagegen 
hat  es  meinen  ToUen  beifall,  dass  Plutaroh  wieder  mehr  so  ehren 
kommen  soll,  vermiszt  habe  ich  einige  hinweise  auf  das  wichtige 
Verhältnis  zwischen  deutsch  und  griechisch  in  den  oberclassen ,  wo 
doch  der  deutsche  Unterricht  durch  den  griechischen  die  denkbar 
beste  Unterstützung  erhalten  kann,  manchmal  ist  mir  der  verf.  zu 
zaghaft  und  nachgibig  gegentlber  den  modernen  anfecblungen  des 
griechischen,  z.  b.  am  Schlüsse  seines  geschichtlichen  berichtes  und 
kurz  vorher  bei  erwähaung  der  fiuszerungen  des  kaisers  in  der 
Berliner  decemberconferenz.  doch  thut  dergleichen  dem  wissen- 
schaftlichen und  praktischen  werte  der  arbeit,  der  zum  Schlüsse 
nochmals  betont  sei,  keinen  eintrag. 

IdBIPSIO.  BtOBABD  RiOBTBB. 
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(16). 

QÜINTILIAN  ALS  DIDAKTIKER  UND  SEIN  EINFLÜ8Z 
AUF  DIE  DIDAKTISCH -PÄDAGOGISCHE  THEOßlE  DBS 

HUMANISMUS, 
(fortsetxuiig.) 


IT*  Melauchtbou  and  Sturm. 

Melancbtbon  ist  eg,  der  den  homaniamas  hinttberleitet  in 

<^as  prote.stantische  Schulwesen,  das  in  ihm  mit  recht  seinen  sohOpfer 
verehrt,  er  steht  so  gewissermaszen  auf  der  grenzscheide  zwi- 
schen th  eorie  und  praxig.  gleichwohl  wird  er  auch  in  unserer 
Untersuchung  eine  soigtältige  beachtung  verdienen,  wenn  ander  s  die 
theorie  um  der  praxis  willen  da  ist  und  die  Verbindung  beiden  — 
wie  uns  Quintilian  selbst  zeigt  —  zu  gute  kommt. 

Zabbeicb  sind  die  einwirknngen,  die  Melanehthon 
eehoB  von  frtth  an  auf  Qaintilian  hinlenken  mästen, 
bereite  in  seiner  Heidelberger  seit  (1509 — 12)  beginnen  sie. 
^wenngleich  die  Universität  selbst  kein  sitz  bomanistischen  Wissens 
geworden,  darin  z.  b.  Erfurt  oder  Wien  sehr  unähnlich,  so  lebte  im 
scholastischen  Heidelberg  doch  eine  stille  humanistische  gemeinde 
lerneifriger  Studenten.'*''  noch  wirkte  also  nach  der  geist  des 
Preises,  dessen  mittelpunkt  Dalberg  war  und  der  mit  Agricola 
unlöslich  verlinüpft  ist.  Melanchthons  groszoheim  Reuchlin,  der  ihm 
gern  \(>ii  jener  zeit  erzählte wie  Pallas  Spangel,  Agricolas  schüler, 
MelauciiUiOiia  iebrer^'',  mögen  in  ihm  die  Verehrung  für  Agricola, 
der  er  oftmals  ausdruck  gegeben  bat erweckt  haben. .  Agricola 
aber  nmste  ihn  notwendig  auf  Quinialian  hinlenken. 

K.  Uartf eider,  Philipp  Melanchthon  als  praeceptor  Germaniae, 
Berlin  1889  (monumenta  Oermaniae  paedagogica  b.  VII)  b.  26.  —  Uart> 
leider  hat  das  verhftltiiis  Melanebthons  ni  QniatilUn  aUeBthalbeD  ge- 
bührend gewürdigt. 

*«  a,  a.  o.  8.  16.  ».  22. 

*'*  auf  einer  nadatierten  aatgabe  Toa  Agrieelas  de  rattoae  stadU 
•epiatola  ist  als  tob  MalaBehtboa  heirOhread  hiuagefttgt}  ad  foimaada 
H.  jahr¥.  f.  pbfl. «.  pid.  II.  abt.  ISST  bA.  S.  97 
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Mit  der  tlbemedliiiig  nach  TUbisgen  trat  er  in  den  kreis 
Bebels  ein,  bei  dem  tins  Ja  der  einflnsz  Quintilians  in  so  greif- 
barer weise  entgegengetreten  ist,  und  der  sieber  wie  in  seint^a 
Schriften  so  auch  in  seinen  vorlesunLrcn  nacbdröcklich  auf  Quintiiian 
hingewiesen  bat.^^  so  ist  es  gewis  nicht  zufälligr,  dasz  Melancbtbon 
die  herausgäbe  der  ersten  Schrift,  die  wir  von  ihm  haben,  mit  einer 
berufung  auf  Quintiiian  zu  begründen  sucht,  er  empfiehlt  die  1514 
ediertin:  daronuD  ▼ixtnim  epiatolae  ad  loaasem  fienoblia  ala 
muaterbdapiele  ftr  den  atil,  der  naeh  der  ansieht  QnintiHaoa  dorch 
Hbnng  ond  nachahmung  am  besten  erworben  werde. ^  ebenso  nennt 
er  in  seiner  Wittenberge r  tintrittsrede  (1518)»  in  der  er  im 
gmnde  Mas  programm  für  die  thätigkeit  seines  ganten  lebens*  ent- 
wickelt, Quintiiian  unter  den  besten  quellen  der  Wissenschaft.*" 

Endlich  verdient  unter  denen,  die  ihn  auf  Quintiiian  hinführten» 
Erasmus  noch  besondere  erwäbnung.  ihm  hat  er  ja  von  seiner 
Tübinger  zeit  an  stets  piet&tvolie  Verehrung  entgegengebracht, 
speciell  auf  didaktischem  gebiet  haimuniert  er  mit 
ihm  voltständig,  seine  kurze  ratio  diäcendi,  der  einzige  anlauf 
SU  einer  systematischen  daratellung  dieses  gebietes,  den  er  gemacht 
hat,  *atimmt  in  allen  wesentliehen  punkten  mit  dem  Erasmiaehen 
eommentariolns  de  ratione  discendi  Oberein,  dessen  wiederholte 
leotttre  er  empfiehlt*.^  wie  sehr  aber  Erasmus  den  Quintiiian 
aehfitzt  und  benutzt,  haben  wir  gesehen. 

Dasz  alle  diese  einflösse  nicht  wirkungslos  geblieben  sind,  daaa 
auch  Melanchtbon  selbst  zu  Quintiiian  in  ein  nahes  Ver- 
hältnis getreten  ist,  das  beweisen  die  wissenschaftlichen 
arbeiten,  in  denen  er  ihn  benutzt,  die  urteile,  die  er  über  ihn 
föllt,  die  bemühungen  ihm  im  liöliercn  Unterricht  eine  .stelle  an- 
zuweisen und  vor  allem  die  Ubereinstimm uug  in  den  didak- 
tischen anschauungen. 

atadia  corrigendaqne  ladicia  vix  aliud  bac  epietoU  leges  aeoommodatina. 

proiiide  iuveiiis  opernm  rlabi«,  ut  quam  Im n; iliar  isslroa  tibi  fiat' (a.  ».  o. 
a.  16  aom.  4)j  1631  gibt  er  die  Schrift  de  lormaado  studio  heraus  (a.  a.  o. 
t.  689);  1636  feiert  er  den  Agricola  In  einer  lateinischen  rede,  1531^ 
g<  lr<  ibt  er  die  dedicationsepii^tt !  für  die  neue  aaagab«  Ton  A^colas 
lacabrationps ,  die  Alardns  Aemstelrodamus  besorg^te     h  a.  o.  8.  16  f. 

in  Tübingen  lernte  er  auch  Agricolas  werk  de  iaventione  dia- 
leetiea^  das  damals  ersebien,  kennen;  anoh  ist  ihm  bei  seiner  tbltig- 
keit  als  oorrector  in  der  An.shelmsclien  druck erei  die  schrift  des 
MaphfUB  Vepius,  die  1516  herauskam  und  v(in  ilim  mit  empfelilendea 
Jamben  be^rleitet  wurde,  näher  belcanut  geworden,  a.  a.  o.  s.  44  und  59. 
♦»  s.  57. 

er  be(flückwiiii><  l  t  die  studierenden  su  dem,  was  ihnen  in  Witten- 
berg geboten  iat:  fontea  ipsos  artiom  exoptimis  auctoribus  hau* 
litis,  hie  oativnm  ac  sincernm  Aristotelem,  ille  Qnintilianum  rba- 
torem ,  hie  Plinium  .  .  docot.  Melanchtbon  declamationes,  heruasgeg. 
von  Hartfelder.  Berlin  1891  (h^t.  litteraturdenkmttlwr  de«  16a  and 
16n  jahrh.  h.  4)  s.  22. 

Hartleider,  MehwehtiioB.  s.  aS9.  al^edniefci  iai  daa  erwihnt» 
1688  effschieneae  aehriftohen  CR.  XX  701—704. 
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MelaacfatfcttM  cliaUkUk  irt  direct  «nd  dnroh  TenmÜLung 
Agiicolae  tob  Qoiatiliui  beeinfliuit,  «baiuo  ist  mn»  rhsterik 

Ton  ihm  abbSngig.^^  er  beseiobBet  seine  arbeit  gendem  als  'ein 
Torbereitungsbucb  fttr  die  rbetoriscben  scbriften  Ciceros  und  Qnin- 
tilians',  deren  studinm  er  nacbdrücklicb  empfieblt:  nulli  enim  ezstant 
auctores  nisi  optimi,  Cicero  et  Quintilianus ,  qui  quidem  in  hoc 
gener*'  Lkdeo  exceliunt ,  iit  longe  Graecos  omnes,  quor  um  vidimus 
scripta,  vicerint.^  er  rechuet  ihn  zu  den  autoren,  diy  man  kennen 
musz,  um  'über  die  natnr  und  die  figuren  der  darstfllung  recht  ur- 
teilen' und  liberhaupt  einen  Bchnftättillür  iichlig  luterpreUtiien  zu 
kfonen.^'  «nob  als  spracbliches  moster  empfiehlt  er  ihn  neben 
Cioero  und  seiiuii  seitgenossen ,  er  rOkmt  beMndm  an  ihm  di«  aii* 
geoiMseDhtlt  dM  snedrnoln,  den  proprine  termo«^  io  ist  es  be- 
graiflieh,  dass  er  ibn  nnoh  fttr  die  jngeadbildnng  nntsbar  sn 
maben  suchte,  schon  in  den  ersten  jalwstt  betrieb  er  mit  beson- 
derem cifer  die  einrichtung  einer  TOrlesnng  über  QnintiHStt  sa  der 
Universität  Wittenberg.  Camerarius  hat  sie  1522  zum  ersten  mal 
gehalten auch  Melanchtbon  selbst  hat  ihn  interpretiert^"^;  ebenso 
schlägt  er  eine  solche  Vorlesung  in  seinem  L^utachton  für  die  uni- 
versitSt  Leipzij^  (1640;  vor  und  seine  lectüre  wird  angeordnet  in 
dem  luliiplaa  der  'oberen  schule*  zu  Nürnberg,  die  unter  leitung 
Melancbtbons  gegründet  wurde,  endlich  bat  er  auch  einen  com- 
mentsr  sun  sehnten  bneb  gesalinebeB.^  mit  gutem  gmnd  w-> 
mntet  Hartfelder ,  daes  Mdsnshthon  seine  aasichten  Ober  den 
höheren  nnterfieht  nicht  selbst  sjstematissih  sosammengeftsst  habe» 
weil  er  in  diesem  bnehe  der  institntio  schon  das  nOtige  gesagt  fand : 
bic  liber  decimua  Qointiliani  est  qnasi  qnidsm  modns  studendi  Tel 
ratio  discendi. 

In  der  th^t  leif^t  sich  r\.nf  didaktischem  gebiet  eine 
völlige  Übereinstimmung,'  in  den  gr un d b egri t f en  zwi- 
schen Meianchthon  und  (^uintilian.  ziel  des  Unterrichts  ist 
bei  beiden  die  eloquentia,  die  beide  mit  dem  ethischen  in  ingste 
bezieliuug  setzen;  wie  Quintilian  lehrt,  das^  der  orator  ein  vir  bouus 
sein  musz,  so  definiert  Meianchthon  die  vera  eloqaentia:  quae  est 


n.  n.  o.  s.  211— '20  und  8.  2-20—29.  auch  in  der  lateinischen 
graxzuuatik  uod  in  der  urogodie  wird  Quiaüliaii  citiert  8.  251  und  26d 
wiit  aani* 

CR.  n  543  und  Hartfeldef,  Mekaehthon.  1. 189, 

ft.  «.  o.  8.  290. 
».  ».  o.  ».  844  f. 

^  a.  a.  •.  e.  508.  v^l.  den  vevi  Mel.  herrtkreaden  venehlaf  'was 

man  für  lectlon  In  artibua  mußz  in  alln.rerr  haben*  aus  dem  jähr  1520, 
in  dem  auch  Quintilian  aufgeführt  wird.  Uartfelderi  Mela&ebthoniaoa 
paedasogica,  Leipzig  1892,  a.  76  und  78. 

*•*  Hartfelder,  MelaaohtfaMi  a.  560  und  664  and  MeL  paedag.  s.  169. 
170.  174. 

««^  Uartfelder,  Melaucbthou  s.  619. 

«•  CR.  ZVII  «.  663  nnd  Haitfelder  a.  a.  o.  s.  839  f. 

«7* 


Digitized  by  Google 


412 


A.  Measer:  QniBtillan  all  didaktiker. 


facoltas  res  bonaa  sapienter  et  perspicoe  ezponendi.      auch  die 

mittel,  die  zur  erreichnng  der  eloquentia  empfohlen  werden,  sind 
bei  beiden  die  nämlichen,  legere,  scribere  und  dicere  sind  die  drei 
arten  der  betbätigung  in  der  rhetorenschnle  und  bei  den  selb- 
ständigen Studien,  die  Quintiliau  im  zehnten  buch  bespricht:  lectio, 
exercitio  stili  und  declanialio  schlieszen  auch  die  ge^amtheit  der 
Übungen  ein,  die  Melanchthon  empfiehlt.  im  einzelnen  aber  zeigt 
er  selbstKadigkeit  er  iSsst  sieh  Hiebt  etwa  dnrob  die  hohen  an- 
forderungen,  die  Qmntiliaii  an  die  belesenheit  aeinee  orator  im 
ersten  capitel  des  sehnten  bnches  stellt,  bestimmen  den  nachdrack 
anf  die  ausdehnnng  der  lectüre  zu  legen;  er  bleibt  bei  dem 
grundsats  des  jttngeren  Plinius:  moltum  legendum  est,  non  miüta.^ 
bei  der  exercitio  stili  hebt  er  die  metrischen  tibangen  weit  stärker 
hervor  a1«  Quintilian.  dieser  hatte  sie  mehr  um  der  abweehslung 
und  erholung  willen  empfohlen:  np  carmine  quidcm  Imlire  con- 
trarium  fuerit,  Melanchthon  dagegen  fürchtet  geradezu  'e^,  möchte 
um  die  Wissenschaft  überlinupi  geschehen  sein,  wenn  man  die  an- 
fertiguug  lateinischer  verse  vernachlässige'.  **^  er  stützt  sich  dabei 
auf  eigne  erfahrung:  video  enim  puüdiuscule  dicere,  quotquot 
podtieen  non  attigeront,  planeque  homi  repere  nec  ▼erboriun  pondns 
ant  nllam  figararum  vim  tenere.  iam  eum  asperas  confragosasque 
compositiones  mnlto  ttt  facillimum  in  veisibas  deprehendere,  fit, 
at  qui  Carmen  condnnt,  de  äolatae  Oltttionis  numeris  rectius  iudicent. 

Bei  den  Übungen  in  eigner  produotion  reicht  aber  die 
kenntnis  der  grammatischen  und  rhetorischen  regeln  nicht  aus,  viel- 
mehr musz  —  darin  sind  beide  einig  —  die  nach  ahmung  guter 
muster  dazu  kommen:  neque  enim  dubitari  potest,  quin  artis  pars 
magna  coniineatur  iraitatione.^"  wie  Quintilian  auf  die  bedeutung 
der  nachahiijung  in  der  entwicklung  der  musik,  der  raalerei  und  der 
landwirtschaft  hinweist  und  zu  dem  Schlüsse  kommt:  omnia  denique 
disciplinae  initia  ad  propositum  sibi  praescriptnm  formart  ▼idemos, 
so  bemerkt  auch  B(elanchthon:  imitatio,  si  natura  non  repugnet, 
sicnt  aliarum  rernm  artifiees,  ita  et  eloquentes  effieit.^  als 
muster  fttr  die  nachabmung  empfiehlt  er  Cicero  und  sdne  Zeit- 
genossen, ohne  aber  Terenz,  Livius  und  Quintilian  auszuseUieszen. 

CR.  XI  8.  7U  und  Hartfelder  a.  a.  o.  s.  BS2.  —  Die  Überein- 
stimmung aeilft  neb  natürlich  auch  in  eiDselbeiten,  i.  b.  ia  der 

sclieidung  di-r  heiileu  weiten  der  eloqueutia,  der  form  und  des  iahalts. 
Meiaiichthon  sagt  darüber:  saepe  autem  diximus  cloquentiam  rebus 
ac  V  er  bis  contineri,  reruiii  autem  iiivuutiou&m  ac  Uispositionem  ettse, 
elocotionam  ad  verba  pertinere  CR.  402,  vgl.  Quintilian  (X  1,  4): 
igitur  cum,  qu?  n  s  iTivriiire  et  di^^ponere  seiet,  verba  qaoqae  at  eli> 
gendi  et  collucaudi  ratioutiu  perceperit  uaw. 
Hartfelder  a.  a.  o.  a.  840  ff. 

4M       (    0   8.  341 

a.  a'.  o!  8.  348.    dai  folgende  ciut  steht  CB.  XI  61;  die  Quin- 
tilianstelle  X  6,  16. 

Quint.  X  8,  1  «ad  Bartfelder  a.  a.  o.  k  84S  f. 
*^  Quint  X  8,  8  und  CR.  XIU  4M.  497. 
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eine  Shalieh  freie  steUniig  den  ttogeiliobeii  Gioeronianeni  gegen- 
über hatte  ja  ErMmiiB  Tertareten,  und  er  hatte  «ich  dabei  auf  das  von 
Qointiliaii  adoptierte  wort  des  LiTins  berufen :  legendes  Demoetbenem 

atque  Ciceronem ,  tum  ita,  nt  quisque  esset  Demostheni  et  Ciceroni 
simiUinius.  dasz  die  nachabmuDg  nicht  mechaniäch  sich  an 
tnsserlicbkeiten  halten  dürfe,  ist  ebenfalls  im  sinne  des  Quin- 
tilinn  lind  Erasmti?.  seine  sei  bstän  d  i  ^^kfit  zeigt  sieb  aber  nneb 
hier,  indem  ur  tadelnd  bemerkt,  Qniütilian  habe  die  imitatio  rc^rum 
und  verborum  vermischt.***  wie  m  der  rMmischen  rbeiorenschule 
die  declamatio  den  breitesten  raura  eiuaiinmt  und  ibn  nach  Quin- 
tilians  ansieht  auch  einnehmen  soll,  so  legi  auch  Alelaucixibun  uuf 
diese  Übung  den  grOstenwert«  er  ist  sieb  dabei  aber  bewust, 
dass  er  mit  der  beseiohnung  dedamaiio  niidit  mehr  ganz  dasselbe 
meint  wie  Quintilian,  es  zeigt  dies«  dasz  er  sich  mit  eignem  nrteil 
den  Terftnderlichen  zeitTerbMt&lssen  anzupassen  wüste.  QnintUian 
betont  —  und  er  betont  es  mit  besonderem  nachdrock,  weil  er  sich 
bereits  einer  yieUach  abweichenden  praxis  gegenüber  wnste  —  dass 
die  declamationes  nicht  Selbstzweck  sind,  sondern  dasz  sie  ledig- 
lich TorObunpen  sein  sollen  für  die  wirklichen  reden  im 
Senat  und  vor  geriebt,  (Uesen  müssen  sie  also  möglichst  ähn- 
lich sein  nnd  wie  diebc  voruehmlich  der  g  er i  c h  1 1  i  c b  en  und  der 
beratenden  gattun^  angehören.***  aber  schon  zu  Quintilians  zeit 
gieng  die  gebcbiclxtliciie  strQmuug  dahin,  der  beredaamkeit  allmäh- 
lieh  den  boden  im  wirklichen  leben  zu  entziehen,  in  Mdsndithons 
seit  vollends  kam  ihr  —  der  lateinischen  eloquenz  —  eine  ernst* 
liehe  und  reale  bedeutung  nicht  mehr  zu.  wir  haben  obent&ber 
diessD  punkt  eine  Inszemng  des  klar  denkenden  Vergerio  aus  den 
ersten  zeiten  des  hu manismns  angeführt:  die  Sachlage  hatte 
sichnichtgeändert  —  trotz  des  unendlichen  hu  manii^tischen  rede- 
stroms,  der  seitdem  während  mehr  als  eines  Jahrhunderts  über  das 
christliche  abendland  hingeplötscbert  war.  genau  (Innselbe  urteil,  das 
Vergerio  pfefUUt  hatte,  vemebmen  wir  ara  Schlüsse  der  bumanistiscben 
Periode  aus  dem  munde  des  nuinnub,  '^in  desben  denken  sich  die  da- 
malige weit  vielleicht  am  objecuvsten  spiegelt'  (Paulsen):  des  Eras- 
mus.*** und  doch  nahm  die  lateinische  eloquenz  in  dem  geistigen 

Qnint  X  1,  39.  vprl.  X  2,  24:  aed  non  qui  tnnximo  imitandos 
et  sotas  imitandus  est  und  Hartfelder  a.  a.  o.  8.  344  f.  Ö4d. 

*•*  CR.  XYII  8.  669  f.  Hartfelder  a.  a.  o.  8.  348. 

Quint.  II  10.  IV  2,  29.  X  2,  IS  XL  9.  Melanclithons  ansichten 
fihpf  dif  declamatio  hei  llartfclder  a.  n.  o.  8.  M9ff.,  d«r  «her  den 
QDterBcbied  von  Qointilian  nur  leise  andeutet. 

•IM  in,  Ciceronlannt  llsst  er  den  Bulephomt,  der  det  Eraamiu 
aoaichten  veitrittt  also  reden:  eloquentia,  quae  nihil  aliad  qnam  de- 
lectat,  non  est  eloquentia,  niminim  in  alind  reperta,  quod  nisi  praestat, 
nee  decora  viderl  debet  bono  viro.  verum  ut  olim  fuerit  utiiis  elo- 
quentia Cioeronia,  hodie  qais  est  illins  uantf  an  in  iedfeiia?  iU 
ree  agitur  articaÜH  hc  formulis,  per  procuratores  et  advocatos,  quidvis 
potius  quum  Ciceroni Hno«i.  Hjrni  iudices?  apiid  quos  liurbarus  esset 
Cicero,  neque  multo  maiur  usus  in  conciliis,  ubi  »inguli  paucis  aperiunt 
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gaterverkebr  dar  seit  ihre  etelle  ein:  angebot  und  nachfrage  wann 
in  reichstem  maexe  vorbanden,  die  eloqmentia  war  eben  —  laxtis- 
artikel,  und  »war  ein  luxoMrtikel,  der  garadein  mode  war.  'die 
rede  bildete  rin  not  wendiges  dement  und  eine  zierdn  jede«  erhöhten 
daseins.  sehr  viele  festliche  augenblicke,  die  ge^^enwärtig  mit  der 
musik  aUBgefUllt  werden,  gehörten  Jamals  der  lateinischen  rede.*^ 
Dieser  Sachlage  wurde  Mclancbthoo  gerecht;  die  declamationen, 
wie  er  sie  empfiehlt  und  wie  er  sie  selbst  in  grosser  anzAhl  verfaszt 
bat,  äind  nicht  Vorübungen  auf  wirkliche  'orationes',  durch  die 
dar  zedner  eingreift  in  daa  gatiieba  daa  labena  nnd  dar  walt,  aon- 
darn  aia  tragen  ihren  swaok  in  aiah  salbat,  es  sind  g^lBg^n* 
ha itsredan  (meist  dem  genas  damonstratiTiim  aagahdrig)  Qbar 
historische,  philosophische,  philologische,  theologisaba,  natorwissan* 
schaftliche  themen.  das  damalige  akademiacba  laben  bot  anlaaa  in 
solchen  rhetorischen  acten  in  fttUe,  *bei  promotionen  und  nach 
Prüfungen,  bei  laicbanfeiem,  beim  antritt  des  lehramta  nnd  der- 
gleichen'. 

Die  urteile Melancbtbons  tlber  die  einzelnen  classischen 
Schriftsteller,  die  Hartfelder  mit  groszer  Sorgfalt  zusammen- 
gestellt hat  (s.  355  fi.),  zeigen,  was  ja  in  der  sache  begründet  ist, 
manche  Übereinstimmungen  mit  denen  Quiutilians,  aber  sie  zeigen 
noeh  deutlicher  Ifelandithons  selbstSndig^t.  er  hat  sia  ans  aignar 
aingahandar  kenntnia  haraub  gefällt  nnd  nicht  ans  Qnintiltan  ain&eh 
harüberganomman.^  alias  dies  baatfttigt  die  richtigkait  das  ortails, 


qood  videtar,  idqoe  Gallioe  aat  Germanlee.  mazime  vero  res  liodie  per 

conpilinm,  qnor^  rircaotirn  vocnnt,  confii-iuntur :  nr^  iä  vix  tres  homines 
adhibüutur,  illiterati  fere:  reiiquis  licet  conaultare.  iam  etiain  si  res 
agerentur  hodie  Latine,  quis  ferret  Ciceronem  ea  perorautem,  qaae 
dikit  in  yerrem,  in  Catiiinam?  .  .  .  itaque  cut  tandem  veni  para- 
rons  hanc  operosam  Ciceronis  e  1  o  qn  e  n  t  iam  ^  mim  cnntionibTi- ? 
Tulgus  Ciceronis  Uoguam  non  intelligtt:  et  apud  populum  nihil  agitar 
de  re  pnbllca.  tacris  rero  contionibaf  miniiae  «Nigniit  koo  diMudi 
j^nnfl.  quis  igitor  sapereit  neue,  nid  forte  in  legattosibos,  qnae  Boniae 
praeseftim  latine  peraguntur,  ex  inore  ma^is  quam  ex  animn^  et 
magilificentiae  causa  potius  quam  utilitatis  gratia.  m  bis 
«Bin  fere  niidl  af^tnr  rei  teriae  nsw.  anoh  wenn  wir  VerQeksieb- 
tigen.  dus/.  die  stelle  hauptsächlich  auf  Ciceronianische  eloqaens 
sich  bezieht  —  diese  war  übrigen«  «eit  Petrarca  das  ersehmie  siel  — 
8o  besagt  sie  üocb  genug. 

^  Bnrekhardt,  die  cnltor  der  rettaiesanee  I*  s.  S76  bei  Hartfelder 
a.  a.  o.  8.  349. 

die  belege  im  eiDselnen  brauchen  hier  nicht  gegeben  su  wer- 
den, da  man  die  in  betracht  kommeoden  btelien  aus  Quintilian  zum 
allergrösten  teil  bequem  beitammeB  fiadet  in  der  litteraturSbersiekt 
X  1  ,  48  — 131.  —  Auch  sonst  ergeben  sich  n;itürlich  nocli  manche 
übereiaaUmmiUigen  swiscben  beiden  in  einzelueu  didaktitcben  grund* 
sXtaea.  man  Terglelehe  x.  h.  MelanobthoDS  frort  (HarCfelder  a.  961)i 
exempla  plot  faciunt  quam  praeeepta  mit  QniotUiaas  auiSpradi:  qeantiini 
Oraeci  praec^tiH  valent,  tHntnni  Korauni,  qnod  est  mains,  exemplis 
Uli  2,  70,  vgl  Ii  16;  wie  (^uintiiian  (I  7,  33— Sö)  schätzt  er  einen 
grttndllchen  nntenickt  in  der  grammatik  niw. 
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das  Hartfelder  über  Melanchtbona  verhlltiiit  za  Quintilian  gettUt 
bat  (8.  348  'Melanchtbon  ist  QuintiliaiiB  sobfller,  wie  ein  tttcb* 
tiger  mann  der  scboler  des  andern  ist.  frei  Ton  dem  eiteln  streben, 

auf  kosten  des  gef?eTistandes  originell  sein  -m  wollen,  entleibt  er  die 
maszgeWnden  gedanken,  ohne  seine  quelle  zu  vers(  l)weigcn ,  aber 
auch  ohne  kritiklose  bingabe^  die  in  falscb  verstandener  pietftt  auf 
eignes  urteil  verzicbtet.' 

Anf  den  oreten  blick  mS<^te  es  scbeinen,  als  müsse  bei  Jobanmee 
8tarn^  der  einflvtz  Quintüitiit  beeondeiB  stark  leiii.  was  ihn 
gegenüber  dea  andern  huinaiiistiicbaii  sobalnlmieni  kennseiehnet, 
ist  ja  garada  das,  daas  er  aof  die  rhatoriscbe  ansbUdimg  daa 

graste  gewicbt  legt;  dabei  istCiearo  sein  Tielbewundertes  Vorbild, 
beides  gilt  anch  für  Quintilian:  aucb  er  wlU  redner  bilden,  redner 
wie  Cicero  oder  nocb  vollendetere,  was  möchte  näherliegend 
scheinen,  als  dasz  Sturm  den  weg,  dnn  Quintilian  zu  dem  heisz- 
ersebnten  ziele  hin  vorgezciihni  t  hatte,  genau  innehalten  werde? 

Sehen  wir  zu,  oh  die  tbat^^aehen  diese  Vermutung  befetätigen. 
iöt  bie  richtig,  bo  darf  man  wohl  zunächst  erwarten,  dasz  Sturm  in 
dem  von  ihm  geschaffenen  unter richtsbetrieb  selbst  der  ia- 
stitntio  eine  bsrrorragende  stellong  inwaiaen  wardeti  alldn  garsdt 
das  gegenteil  ist  der  fall:  Quintilian  wird  in  der  sohala 
Sturms  Obarbanpt  nicbt  als  lebrbnob  banntet  oder 
auch  nnr  znm  gegenständ  dar  lectttre  gemacht,  er  er- 
scheint weder  in  dem  gmndlagenden  lehrplan «  der  scbrift  de  lite» 
rarnm  ludis  recte  aperiendis  (1638),  noch  in  dem  fastSOjabfa 
spRter  ertitatteten  bericht  über  die  verhältnissse  der  schule,  wie  sie 
sich  thatsäcblicb  gestaltet  hatten,  den  epistolae  classicae  (1565). 
Cieeros  rhetoiische  Schriften,  derauctor  ad  Herennium,  HermoL,'enes 
werden  gelesen,  aber  nicht  Quintilian  tiaLuji  wollen  wjr  un»  er- 
innern, dasz  Erasmus  die  institutio  gerade  wegen  ihrer 
brauchbarkeit  für  den  unterriebt  warm  empfohlen,  dasz  er 
sie  in  dieser  blnsiclit  den  sebrifleii  Cieeros  ond  des  anctor  ad  Bar. 
vorgezogen  batte**',  dass  ebenso  M elanobtbon  dem  Quintilian 
im  nnterriobt  in  der  aloqnens  eine  mindeetens  ebenbürtige  stellattg 
neben  Cieero  »weist. 

Die  erklümng  für  Stnrms  ▼eriialten  liegt  übrigans  nahe,  aa 


499  f^jp  wirhtip-NtPH  i^*^r  Iii rr  in  }>rtnclnt  I: ommrri m  schriftfii  Sturms 
sind  abgedruckt  bei  Vormbaum,  evangehscbe  scbulordnungeu  bd.  I, 
nftmlicb  de  litterwrnm  ladis  recte  aperiendis  (1538),  epistolae  olaisic— 
{lS66)t  Seholae  LaainganHe  (1565),  epistolae  academicae  (1569).  da  tie 
hier  nm  leichtesten  zugEiifrlich  sind,  so  '  iti  re  i<  h  sie  auch  nach  dieser 
ausgäbe,  die  übrigen  dagegen  nach  Hallbauer  (Fridericus  Andreas), 
JohaBBia  Sturnifi  de  inatltotlotie  aebolatlioa  Ofmeeiala  «amia,  Jeaee  1780. 

^®  Vormbaum  s.  667.  669.  670.  689.  691.  auch  in  den  sebolae 
Lauingnnae  werden  znr  rhetorischen  ^iTishilfJung  nur  herangrezogeo  der 
auctor  ad  Her.  (s.  739),  Aristoteles,  Uermogoiies,  Cicero  (s.  741). 

**>  Im  Cieeroniaaut.   op|i.  o.  (Basileae  1660)  I  s.  84t.  860. 
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liaiidelt  sich  hier  ja  um  den  scbulm&szigen  Unterricht;  es  istbe- 
"kannt,  wie  Sturm  nlles  darauf  angelegt  hat,  den  scliQlern  möglichst 
gerade  die  Ciceronianiscbe  latinität  zu  eigen  zu  machen,  wie 
darum  Cicero  in  der  lectüre  überhaupt  weitaus  den  breitesten 
raura  einnimmt,  wie  sich  auch  die  schriftlichen  Übungen  an  ihn  an- 
schlieszen.  den  humanisten  entgieug  es  nun  tiiciit,  daäz  sich  Quin- 
tilian  bei  all  seiner  Verehrung  für  Cicero  in  seiner  latinität  nicht 
unwesentlich  ron  ihm  untemheidet  Stam  aber  berücksiehtigte 
anch  bei  den  rhetorisehen  Schriften,  die  mehr  wegen  des 
Inhalts  als  wegen  der  form  behandelt  wurden,  sehr  sot^gsam  die 
spräche,  das  beweist  sein  urteil  über  den  anctor  ad  Her.:  in  qno 
scriptore  non  solum  ipsamm  est  praeceptionum  utilitas,  sed  etiam 
sermonis  puritas.  aus  diesen  beiden  gründen  schreibt  er  ihn 
der  schule  von  Lauingen  vor,  Quin  Ii  Ii  an  war  also  wohl  dem 
ängstlich  auf  die  Sprachreinheit  bedachten  biunn  niclit  Cicero- 
nianisch  genug,  als  dasz  er  ihn  in  die  scbuilectüre  auf- 
genoiuuien  bJltte.  aV)er  auch  in  dem  freieren  betrieb  der 
Studien  auf  der  ucademie  gönnt  er  Qumtilian  keinen  platz,  indem 
hrief  an  den  professor  der  rhetorik  m  den  academieae  epistolae 
(1569)  ist  aneh  nur  von  Cicero  und  Hermogenes  die  rede"**»  und  in 
der  anleitang  zu  den  Studien  wfthrend  eines  akademischen  trienniums» 
die  er  in  der  schrift  nobilitas  litterata  (1549)  gegeben  hat, 
wird  Quint ilian  nicht  einmal  unter  den  zu  lesenden  autoren  ge* 
nannt.^^  Cicero  steht  auch  hier  noch  im  mittelpunkt  der  leotttre^ 
und  das  streben  durch  stilübungen  Ciceronianiscbe  eloquens  zu 
reichen  geht  fort  in  heiszem  bemühen  —  wie  in  der  schule. 

Konnte  die  rücksiebt  auf  die  s^prachreinbeit  Sturm  bestimmen 
Quintilian  aus  dem  Unterricht  au^zuschlieszen,  so  brauchte  diese 
rücksiebt  ihn  selbst  nicLi  zu  hindern,  an  Quintilian  inhaltlich 
sich  anzuschlieszen ,  ihm  in  seinen  rhetorischen  und  didaktischen 
Schriften  zu  folgen,  war  Quintilian  selbst  kein  Cicero  geworden,  so 
war  er  doch  vielleicht  nicht  ausser  stand  zu  zeigen,  wie  man  es  werde» 
allein  auch  in  seinen  rhetorischen  Schriften  schliesst  sich 
Sturm  viel  weniger  an  Quintilian  —  der  natürlich  auch  benutzt  und 
oitiert  wird  —  als  an  Cicero  und  besonders  an  Hermogenes 
an.  dieses  Rhetorische  Wunderkind'  des  zweiten  christlichen  jähr- 
hunderte  steht  seit  etwa  1555  geradezu  im  Vordergründe  seines 
interesses.  'in  diesem  jähre  gab  er  die  .<cbrift  TTCpi  ibeüüV,  h')10  die- 
selbe zum  zweiten  mal  zugleich  mit  Tiepl  €Op€C€Uiv,  Ttepl  cidceujv 
und  Tiepl  fieOÖbou  beivÖiriTOC  heraus ;  lateinische  Übersetzungen 
waren  beigethan.  die  commentare  sind  die  reichhaltigsten,  die  er 
überhaupt  verfaszt  hat . .  .das  umfangreiche  1576  erschienene  werk 
de  nniversa  ratione  elocutionis  rhetoricae,  welches  man  neben  der 
ratio  linguae  httinae  resoWendae  vom  jähre  1681  als  die  sehlusz- 


^  Hallbamr  s.  46  f. 
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steine  der  rhetoriacbeo  entwicklung  Stnrms  bexeiehneii  kann  y  be- 
nutzt in  der  ga&ien  metbode,  in  der  aaofdttong  und  ansführong  dee 
Stoffes  durchaus  die  kategorien  des  Hermogenes.'  "* 

Was  mochte  Btiirm  von  Quintilian  abhalten  und 
ihn  so  sehr  zu  Ii erm  ogenes  hinzi  eh en?  kurz  gesagt:  sein 
innerstes  wesen.  'Sturms  wissenschaftliche  f^e (Banken 
und  !^tudien  gehen  fast  ohne  rest  in  rhetorik  aal.'  ihm 
mochte  Quintilian  nicht  ausschlieszlich  genug  rhetor  »ein,  die  Tcr- 
schmekung  des  didaktischen  und  etfaisehsn  mit  dem  rbetorMien, 
irie  es  Qai&tiUan  eigentflmlieh  ist,  mochte  ihm  anwisBsnschaftlioh 
Yorkommen»  moehte  ihn  geradezu  abstossen. 

Datn  kommt  ein  a weites,  was  nahe  damit  verwandt  ist: 
Stttrm  war  ein  etwas  trockener,  pedantischer  geist  es 
kennseiefanet  ihn,  dasz  er  Ober  den  dürren  rhetorischen  kateohismus, 
Ciceros  partitiones,  urteilt:  omnes  libellos  ihetoricos  superant, ,  gi 
recte  explicentur  et  mandentur  memoriae.*"'  er  schwelgt  in  einer 
endlosen  rhetorischen  terminologie,  in  einer  überfülle  von 
regeln,  er  zerfasert  die  spracbgebilde,  die  er  unter  die 
lupe  nimmt,  bis  ins  kleinste.*"*  ganz  anders  Quintilian:  ihm 
kommt  eb  nicht  auf  die  namen,  sondern  auf  die  sache  an,  er  er* 
kUrt:  nee  interest  discentinm,  quibus  quidque  nominibns  appel- 
letnr,  dun  res  ipsa  manifesta  sit^;  er  weiss»  dass  die  Überfalle 
▼on  namen  nnd  regeln  viel  eher  verwirrt  als  anfklSrt,  er  weiss, 
dasz  die  diligentissimi  artinm  scriptores  oft  ab  eloqnentia  longissimo 
fuerint^^  denn  res  in  oratore praecipoa  consilium  est:  das  eigne 
denken,  das  eigne  fühlen  vor  allem  macht  den  redner.  aber 
fla  «  läszt  sich  nicht  sfiuberlich  in  regeln  bringen,  die  man  schülern 
zum  nuswendiglernen  nuf^qht.  —  Wenn  man  das  geistig  freie,  ur- 
wüchsige und  ungezwungene  bezeichnen  will,  so  pflegt  man  dafür 
nicht  das  wort  'schulmeisterlich'  zu  wählen,  man  fühlt  vielmehr, 
daäz  diese  begritie  eher  in  einem  gewiasen  gegensatze  dazu  stehen, 
Btnrm  war  Schulmeister  (allerdings  in  grossem  Stil)  nnd  er  Wftr 
niöht  die  persQnlidikeit  das  beengende  nnd  verbiOohemde,  das  dieser 
bemf  in  der  regel  mit  sieb  bringt,  von  seinem  wesen  fem  sn  halten, 
um  so  mehr  d«  verwandte  sfige  von  anfang  an  in  ihm  vorhanden 
sein  mochten,  so  war  denn  Quintilian  nicht  sein  mann,  vielmehr 
zog  es  ihn  zu  Hermogenes,  der  auch  bei  den  —  Byzantinern 
als  'kanonische  autorit&t'  gegolten  hatte,  freilich  hatte  er  dieses 
ansehen  'nur  der  beschränktheit  seiner  Verehrer'  verdankt;  'tbat- 
sächlich  war  er  ein  schwachkopf,  der  nur  die  kunst  liesasz,  für 
leutc,  welche  sich  nicht  sehr  anstrengen  wollten,  ein  handliches  com- 
pendium  zu  schreiben;  er  hat  nicht  blosz  keine  neuen  ideen  in  die 

E.  Last,  di«  ptdaftogik  d««  Job.  Sttumi  (Berlin  187S)  s.  78  f. 

de  lit.  la.Iis.    V.  667. 
''^'^  Laas  a.  a  o.  g.  96  f.  a.  ö.    Sturms  theorie  der  elooaUo  omfaszt 
819  seitOD,  Quiniiliaa  erledigt  sie  auf  106  seilen, 
m  6,  S.      "»  VIII  pro.  1—8. 
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rfafltorik  «ngefQbrt,  sondern  aach  seine  kunsfc  auf  das  niadar« 
BiTeau  der  scbnlbedUrfnisse  berabgadrttckt'. ^ 

So  wird  es  uns  nicbt  mebr  auffällig  sein,  wenn  wir  anob  in  den 

eigentlicb  d  i  <^  ak  t  i  s  o  h  en  scbrifteTi  Sturms  von  einem  ein- 
flusse  (^unitilKins  weniLr  coii:-tfitieren  kfinnen,  da2U  wirken  tihriarens 
noch  einige  andere  momente  mit.  Sturm  ist  ja  nicht  ^theo- 
retiker*.  seine  Schriften  sind  unmittelbar  für  die  praxis  be- 
rechnet und  zum  groszen  teü  auch  aus,  der  piaxis  hervor- 
gegangen, damit  ist  schon  eiM  grtoere  selbstSndigkeit  som 
Tom  hereiii  gagabeo,  wie  wir  dies  i.  b.  aneb  bei  Gcarino  imd 
Wimpbaling  beobachtet  habe»,  ferner  Qbt  Starn  geganttber 
seinen  qnallan  meist  dss  ocenltare,  das  nns  in  seiner  lehre 
Ton  der  imitatio  noch  begignen  wird,  dia  citierfreude  der  meisten 
bamanieten  teilt  er  nicht,  gerade  aaf  unserm  gebiet  kann  aber 
Übereinstimmung  in  den  ansichten  noch  nicbt  ohne  weiteres  als  be« 
vro\B  für  entlehnung  angesehen  werden,  zudem  lag  ja  jetzt  bereits 
eine  reich lialtii^e  littpratnr  vor,  die,  in  den  grundztli^en  (ihprein- 
ßtiramend,  die  iiuniiuüäliöchen  ideen  in  der  pädagogik  und  didaktik 
zur  üarst« Hang  brachte,  sie  ist  Sturm  ohne  «weifel  nicht  fremd  ge- 
blieben, wenn  auch  hier  ausdrückliche  hinweii^e  bei  ihm  ganz  fehlen, 
wie  viel  er  ihr,  wie  ^1  er  QmntUian,  wie  viel  er  eignem  denken 
nnd  erfahren  im  einseinen  verdankt,  wird  sieh  ganan  nidit  feststellen 
lassen,  dennoeh  wird  eine  emgebendere  betracbtong  nicht  gsns  er- 
gebnislos bleiben,  snmal  wenn  wir  aach  solche  pnnkte  ins  aoge 
lusen,  wo  eine  benutzung  Qaintilians  hätte  stattfinden  kOnnen. 

Der  Schrift  de  litterarnm  ludis  recte  aperiendis,  in 
der  er  für  seine  praktische  Wirksamkeit  in  Straszburo'  cewir!>er- 
maszen  erst  das  ])rotrrauim  entwirft,  wird  man  noch  am  uhesten 
einen  gewissen  theoretischen  Charakter  zusprechen  dürfen,  aber 
au(  h  hier  ist  von  einer  ein  Wirkung  Quintilians  nichts  zu  spüren, 
genannt  wird  er  gar  nicht,  da:»  capitel»  in  dem  man  Quintilian  vieU 
leicht  am  meisten  ausgeschrieben  hat:  das  Verhältnis  von  lehrer  und 
sehlUer  Ist  Ton  Stinnn  nidit  nlher  behandelt,  Schläge  sebliesster 
bekanntlieh  aas  seiner  anstalt  nicht  ans,  wenn  er  anch  dem  all- 
gemeinen sog  der  seit  folgend  erUirt:  optsndom  est  nnnqnam  ne- 

b09  Christ,  griechische  Htteratiirf^eBChichte  s.  553.  Laas  bemerkt 
bei  dieser  gelegenheit  sehr  treffend:  'zu  allen  Zeiten  ist  es  die  weise 
oberflächlicher  and  mechanischer  geister  geweMD,  sich  in  erklSrItchem 
pVinrisiiismus  nn  f?pr  nbrrrlnnhifren  vnrFtellung"  zn  flelet-tiereii,  (IhBE  mit 
der  wachsenden  fülie  von  uamen,  titein  und  notiaen  Schrittweite  auch 
die  einsieht  in  die  dinffe  nnd  witsenschaftliehe  bedentnog  Ihrer 
persönliübkoit  zunehme'  s.  104.  Es  sali  damit  nicht  gssa^rt  werkten, 
dasz  bturm  ein  unbedeutender  mensch  {gewesen  sei:  sein  sittlich  •tüch- 
tiger Charakter,  sein  grosses  Organisationstalent,  seine  reiche  belesen- 
heit,  seine  henrorrageade  «tillttlaohe  gewaadtheit  stehen  «eeser  ewelfel, 
nur  war  sein  sinn  mehr  auf  das  formale  gerichtet,  und  so  lag  es  für 
ihn  nahe  in  trockenhett  nnd  pedanterie  zu  verfallen,  ob  weh!  in  seiner 
beteiliguug  an  den  religiös- poiitisuheo  fragen  seiner  seit  ein  gegen- 
gewioht  dagegen  liegen  mnste. 
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OMsariam  esae  virgae  et  ferake  aeveritatam.  Paataa  aehoUrnai 
Orbilii  aonl*'*  Aber  daa  Terhiltma  awiaoben  aebnl«  uid  altora- 
liaiia,  Aber  die  aotwendigkeit  die  mdmdnaHtfti  der  sohttler  la  er- 
kennen nnd  10  berücksichtigen ,  Aber  die  seit,  wann  man  den  Unter- 
richt am  pessendäten  beginnen  solle,  spradien  beide.  Storni  denkt 
darüV)er  imgeftthr  ebenso  wie  Quintilian ,  aber  Sr^?.  sieb  an  ihn 
aniobne,  ist  weder  in  der  fassung  noch  in  der  begründung  der  ge- 
danken  zu  erkennen,  das  CTleiche  p:ilt  für  die  erörterung  des  anfangs- 
nnterrichts,  der  geütaltuug  der  scbnftlicbeu  Übungen  und  der  decla- 
mationen.^"  bei  der  lectüre  setzt  er  nicht  die  poeten  an  den  anfang, 
wie  dae  Quintilian  der  rOmiscfaen  gewobnbeit  entsprechend  empfohlen 
lad  wie  das  aneh  SraBaina  nnd  Melanebtbon  geraten,  sondern  G  i  eera 
iat  ihm  hier  anlang,  mitte  nnd  ende,  er  drängt  allea  andere  in  den 
bintergrond"*;  aoeb  im  grieebiecben  wird  Homer  dnrch  Oemoetbenea 
inrtte^schoben.  wenn  Sturm  endlich  dae  TerbSltniB  dea  philo- 
aopboa  nnd  orator  so  bestimmt:  alter  adentiam  remm ,  alter  die* 
tionem  verumque  omatom  illomm,  qnae  sciri  possont,  poUeetor, 
80  war,  wie  wir  gesehen  haben,  QoitttiiiMi  darüber  gans  anderer 
meinung. 

Noch  zwei  andere  schritten  mebr  theoretischen  Charakters  scheinen 
für  eine  benntzung  Quintilians  besondere  gelegenbeit  zu  bieten,  de 
educatione  priücipib(l45ij  und  nobi  lila  1 1  Ue  ra  ta(1549).'^'* 
die  eratere  bandelt  fast  nur  von  den  einem  prinzenlehrer  notwendigen 
eigenacbafteif  •  aelbatveratlndUdi  finden  sidi  da  manehe  flbeteinstim* 
mangen  mit  Qniniiliaa ,  nber  Storm  bleibt  in  der  formoliemng  der 
fordenmgeii,  die  er  an  den  l^rer  stellt,  wie  in  der  niheren  ana- 
iMbrong  gaaa  selbstindig. 

In  der  «ndem  schrift  gibt  er  zwei  jongen  edeUenten  einen 
ßtndienplan  för  ein  akademisches  triennium,  also  ratschläge  für  die 
niehr  yelbptHndigp  bil<lnnp^«iarbeit,  wie  sie  auch  Quintilian  im  zehnten 
buch  erteilt,  der  gegenständ  deckt  sich  sos^ar  ganz  unmittelbar,  da 
auch  Sturm  lediglich  die  sprachlicbe  l»ildnng  behandelt,  er  be- 
zeichnet zwar  im  anfjuig  rerum  cognitio  und  latiiiur  Im^^uae  ratio  als 
die  beiden  zielte  deä  ätudiumSi  aber  behaudt;lt  bat  er  nur  die  der 
sprachlichen  ausbildong  dienende  lectüre  und  die  atilllbungen, 

in  den  'fjcholne  Lauin^anae'.    V.  8.  738. 

w»  bturra  bei  V.  ».  656—68.  661.  Quint.  I  2,  15  f.;  I  3;  I  1, 15— SO* 
Stnrm  bemerkt  über  die  schriftlieb  «oncipierten  deelamatiooent 
poettennmi  eiieni  ex  serlpto  potcrit  recitari:  quam  conaaetadiDem 
Ben  poDBtiTn  improbare  nsw  Quintiliaa  acbeiiat  dies  nirgends  «U  ge* 
bräucblich  oder  stattliatt  ansunehnoen. 

*■*  in  den  schoiae  Laniiig.  (7.  •.  689)  empfieblt  er  die  rede  pro  Clnentio 
mit  biuweis  anf  daa  lob  Quintilians  VI  4,  9,  auf  denselben  beruft  er 
eich  auch  dort  für  die  notwendigkeit  die  flezionalehre  gründlich  zu 
lernen  (Y.  s.  7d!.  Q.  I  4,  22).  dort  bören  wir  auch  (s.  784),  dasz  schon 
den  sebflleni  der  nntereebied  swiaeben  dem  latein  eine«  Yanro  nnd  Cicero 
und  dem  eines  PHnius  unrl  Quintilian  kenntlich  gemaclit  wcrr^en  soll. 

***  beide  sind  abgedruckt  bei  Hallbuuer;  die  ersten»  iu  der  voa 
Storm  selbst  besorgten  zweiten  ausgäbe  von  1681. 


Digitized  by  Google 


* 

420  A.  MeiMr:  QomtUiaa  alt  didaktiker. 


wobei  er  der  imitatio  eine  besondere  beachtung  ecbenkt,  die  rar  er- 
werbung  der  sachkeniitiiia  anzustellende  leetüre  ia&  ebenso  wenig 
erdrtert  wie  die  commentatio  und  dedamatio.  er  Terepriobt  darftber 

ein  andermal  zn  reden.*'* 

In  der  lectüre  nimmt  natürlich  Cicero  eine  gm?,  hervorragende 
Stellung  ein:  ihm  sollen  (neben  der  religio)  wHliiend  der  drei  jähre 
alle  voi  nnitag:^ätunden  gewidmet  werden,  dann  ist  er  aber  aach 
ganz  zu  bewältigen.** 

In  den  ratschlägen  über  die  art,  wie  die  lectüre  zu  betreiben 
sei,  zeigt  eich  jene  acbon  oben  berflbrto  tendens  aar  aerfoaaning  der 
•praohlichen  objeete:  eine  unmaese  beobaofatnngen ,  eine  nnmaaao 
notizen  werden  gefordert  wie  atioht  dagegen  die  weise  QnintiUana 
ab»  der  mit  gntem  bedacht  eich  hier  allgemeiner  hSlt  nnd  aneh  dem 
eignen  ermessen  des  einzelnen  eine  atelle  lissi.*'^ 

Wenn  man  die  allgemeinen  erörterungen  Starms  ttber  die 
imitatio  liest,  so  wird  man  eine  verscbit'denheit  von  der  auf- 
fassung  Quintilians  nicht  entdecken,  auch  Siuirn  ist  die  imitatio 
nur  mittel  zum  zweck:  eo  contendcuduni ,  ut  nuilo  opus  Sit  nobis 
exemplo;  voibild  ist  Cicero,  aber  es  wird  zugestanden,  dasz  er  allein 
nicht  ausreicht:  primus  iabor  Ciceroni  tribuatur  et  quod  iiiuc  deest, 
id  conquire  aliunde*'";  die  imitatio  mnsz  mit  urteil  angestellt  werden : 
libera  enim,  non  eerrilis  debet  esse  imitatio ;  ala  das,  was  niebt  naeb* 
abmbar  sei,  beieicbnet  er  mit  bernfung  auf  Qnintilian  ingeninm,  in-^ 
ventio,  ▼is,  fadlitas:  naseantnr  enim  isto  nobiseum«*"  das  sind 
alles  durchaus  maeivolle,  vemlinftige  grandsfttse.  aber  es  lelgt  sich 
auch  hier,  dass  die  nimlicben  grundsfttte  in  veracbiedea  gearteten 
persSulichkeiten  zu  ganz  verschiedener  ausgestaltung  gelangen  und 
zu  fast  cnt^ef];engesetztfn  wirkunsfen  führen  können.  Quintüinn 
und  in  s«  iriem  geiste  Erasmus  hatu  n  auch  Cicero  für  das  beste 
niu^ttr  erklärt,  aber  sie  hatten  daneiun  hetont:  non  qui  maxime 
imitandus  et  solus  iraitandus  est.  was  aber  bei  ihnen  eine  kr;ifi- 
vüiie  foideruiig  i^t,  die  unzweifelhaft  aus  ihrem  thats ach  liehen 
"verlbbren  berrorgeht,  das  ist  bei  Sturm  ein  mühsam  abgerungenes, 
theoretisches  sugestindnis,  das  in  der  praxia  wshrscheinlich 
k  e  ine  naehachtong  &nd. 

Qnintilian  nnd  vor  ihm  Cicero  hatten  den  redner  wiederholt 
gemahnt  d  i  s  s  i  m  n  1  a  n  d  a  m  esse  artem ,  damit  der  richter  nicht  in 
ihm  den  rabulisten  fUrchte,  damit  der  hOrer  flberhaupt  nicht  die  ab- 
sieht merke  und  Verstimmt'  werde,  da  man  ja  die  imitatio  zur  ars 
rechnete,  ?ü  konnte  Ern?mnsi  dem  gedanken  die  Wendung  cre'{)PTi : 
itaque  si  lehciter  ('iceronem  imitari  volumus  dissimulanda  cum 
primis  est  ipsa  Ciceronis  imitatio. 

Halthaner  e.  81.      *"  H.  ■.  46.  81.      »"  X  1,  19  ff. 

H.  «.  68  f.  Q.  X  2,  12. 

H.  8.  62.  die^f»  stelle,  wie  manche  andere,  erwecken  übrigen» 
beim  lesen  den  eiiiiiruck,  &la  nehme  Starm  in  diesen  erörteraogen  über 
die  Imitatio  beeng  «nf  den  CieeroniaoQi. 
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Erasmus  btite  das  so  hingeworfen ,  weil  er  es  gerade  für  seiM 
beweisfübrung  so  brauchte,  wie  tritt  uns  der  gedaake  bei  Sturm 
entgegen?  er  bringt  ihn  in  ein  lehrmfi?;?!  ^e*  system.  er  teilt 
sofort  ein  und  dociert  die  einzelnen  arten  und  mittel  der  oceultatio: 
occultandi  ?oro  modus  in  tribus  consistit,  additione,  ablatione,  niuta- 
tione:  in  qua  sunt  coniunctio,  Bguratio,  commutatio,  trauätormatio, 
tum  verborum,  tum  sententiarum ,  tum  membrorum  atque  circum- 
ductioQum  usw.  man  sieht,  wir  haben  schon  eine  hübsche  anzahl 
von  teilen  und  unterteileD ;  sie  werden  dann  im  einielnra  ausgeführt 
und  die  onvermeidlichen  grieohisoken  ternuni  noch  beigebmoht:  so 
entsteht  sein  berttchtigtes  system  der  'dohlenstreicbe*. 

Ftlr  Sturm  war  im  gnmde  der  Giceronianus  doofa  vergeblich 
geschrieben,  wenn  wir  ihn  uns  an  der  arbeit  denken  —  ihr  resultat 
liegt  ja  noch  in  seinen  rbetorischen  Schriften  vor  —  so  zeigt  er  doch 
eine  gewisse  familienähnliebkeit  mit  dem  Nosobulos,  in  dessen  fignr 
Erasmus  für  alle  zeit  die  dem  gelächter  preisge^^eben  hat,  über  die 
das  wort  gesprochen  ist:  o  imitatores,  servum  pecus. 

Also  auch  in  den  dul aktischen  Schriften  zeigt  sich,  dasz  eine 
wirkliebe  beeint lussungSturms  durchQuintiliau  nicht 
stattgefunden  hat.  sie  waren  geistig  zu  verschieden. 

An  zwei  punkten  mag  dies  zum  schlnsse  nochmals  gezeigt 
werden,  anch  Qnintilian  hatte  Uber  den  orator Ischen  nnmerns 
gehandelt,  er  hatte  aber  dabei  erinnert:  totns  vero  hie  loens  non 
ideo  iraotatur  a  nobis,  nt  oratio,  quae  ferri  debet  ao  flnere,  dime- 
tiendis  pedibus  ac  perpendendis  sjllabis  consenescat; 
nam  id  cum  miseri  tum  in  minimis  occupati  est,  neque  enim,  qui  se 
totum  in  hac  cura  consumpserit,  potioribus  vacabit^'®;  er  betont, 
dasz  sich  manches  hier  gar  nicbt  lehren  und  nicht  begründen  lasse, 
dasz  die  obren,  das  gefUhl  allem  urteilten:  rationem  fortasse  non 
reddam ,  sentiara  esse  melius."'  ein  wirklich  geistesverwandter  » 
bcliülei  ^.^uiiitiljauä,  M  e  1  a  ii  c  b  t h on,  zieht  aus  diesem  Sachverhalt 
den  richtigen  scblnBx:  stultum  est,  nnnc  de  nnmeris  praecipci  o,  cnm 
sonos  lingoae  latinae  hoc  tempore  non  sit  natiTOS.***  Stnrm  da- 
gegen qnlüt  sich  ab,  die  versfBsse  in  der  rede  sa  beobachten >  nach 
ihrer  hftnflgkeit  so  scheiden,  gesetse  für  ihre  anwendnng  anikn- 
stellen,  er  thut  also  gerade  das,  wovor  Quintilian  gewarnt  hatte: 
dimetiendis  podibus  ac  perpendendis  syllabis  consenesdt  nnd  noch 
mehr:  er  mutet  das  auch  seinen  schülem  zu.*'* 

Und  wie  verhält  sich  schbVf^^lich  Sturms  bildungsideal  zu 
dem  Quiutilians?  wir  Labt  ii  Li*  r  oiu  seltsames  widerspiel:  Quin- 
tilian, dem  redelehrer,  der  wohl  .itiu  lebtag  nie  politisch  thätig 
war,  ist  d  i  e  r  o  d  e  k  u  n  s  t  nicht  Selbstzweck,  als  bildungsideal 
schwebt  ihm  vor  der  vir  vere  civilis;  Sturm  dagegen,  der  an  den 
polltischen  nnd  religiösen  wirren  seiner  zeit  mehr  sich  beteiligte  als 


quillt.  iS.  4,  iiJ,  fi".  IX  4,  119.  La»8  a.  a.  o.  s.  104. 

*■*  die  belege  bei  Laas  a.  a.  o.  s.  100  ff. 
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seinem  amte  zutrttglich  war,  siebt  doch  in  der  redckunst  dns 
höchste;  er,  der  Straszburger  rector  schreibt  mit  unverkenn- 
barer beziehuDg  auf  Erwins  wunderbau:  nescio  quanto  magis  Christi 
doctrinam  orationis  ampiitudo  dtceat,  quam  temploru  m  ira- 
maues  constructiones;  und  daa  ziel  seiner  uneimüdlichca 
bildungäarbeil?  dürfte  ea  treffend  gekemueichnet  haben,  wenn 
er  sagt:  'dae  ideal  seiner  pädagogik  war,  lo  an  sagen  — ' 
er  aelbat,  war  ein  Hermogeneo  dea  8eehxehni#n  jähr- 
hnnderts.  ein  einieitig  rheUuriaehee  principe  die  ««iachKeaatiehe 
rttekaicht  auf  die  einprSgung  lateinischen  stila  und  rhetorischer  dar- 
stellungsformen  erdrückte  fast  gänzlich  jeden  gedanken  andietweck« 
nlszigkeit  nnd  geannde  büdusgakraft  der  leaeatoffe»"*^  — 

Ein  eigenartige:^  beispiel  der  benutzung  t^uintilians  bietet  dos 
kleine  achriftchen:  institutio  scholae  christianae,  autore 
Gerardo  Geldenbaurio  Noviomagi  1534. es  bietet  ledicf^ 
lieh  eine  anzahl  sätze  aus  Quintilian,  die  näher  erläulerl  und  aut  die 
damaligen  Verhältnisse  angewendet  werden,  sie  gruppieren  sich 
unter  folgende  geaichtapnnkte:  de  nntrieibaa:  Quint.  1 1, 1.  &  4; 
de  parentibttt  1 1, 6.  7^  de  docendi  tempor«  1 1, 16. 19. 20; 
de  oollnaoribns  1 1,  7;  de  paedagogiel  1^  8;  de  aermone 
Graeco  I  1,  12  (6.  b^erkt  dazu  u.  a.:  mntatia  rebus,  praedpoe 
in  Germania,  a  sermone  latino  incipere  consultins  eet);  de  exer- 
citationel  1|12;  pro.  1  26.  27;  demoribusI2,3  (potior  ratio 
vivendi  honeste  quam  vel  optime  dicendi);  de  praefeptoribui 
T  2,  5.  II  2,  4.  I  1,  35.  II  2,  5.  T  3,  11.  II  :i  1 ;  quao  docenda 
I  6,  4 — 8.  oft  sind  aus  den  erwähnten  paragrapben  nur  einzelne 
Sätze  herau.sgenommen.  die  Überschriften  bezeichnen  ao  ziemlich 
alle  die  punkte,  bei  dentn  man  gewöhnlich  (^uintilmu  heranzog,  be- 
sonders charakteristisch  ist  bei  nnserem  autor,  dasz  er  die  steUe,  wo 
Quintilian  mit  rttcksiebt  anf  daa  sitUieb  anatSszige  eine  vorstehtig« 
anawaU  der  leetftre  empfiehlt  (I  8,  639),  benntit,  nm  die  leetftre 
oh  ristlicher  dichter,  fOt  den  anfimg  wenigstens,  anauraten.  er 
flizehtel  dabei  allerdings  starken  widerspracht  t^her  ^  bemerkt 
er  — ;  libere  dicemns,  quamquam  sdamus  non  defntnroa  samt* 
paganos  literatorey  et  veteratores,  qni  haec  aut  in  Universum 
aspernabuntur  uut  novum  numachiamiim  redolere  condasaabunt. 
Aspernetur  qui  volent.  — 

Ferner  bei  bemerkt,  da^z  auch  in  der  sdirift  des  Joathuu 
For  iiuij  Kiugelberg  (f  1536)  de  ratione  studii  manche  an- 

a.  n   o  8.  80. 

es  iüt  gedruckt:  Frankofurti,  apud  CbrUttannm  Aageaolphaai 
(16  bl.  itt  8*).  icli  Terdanke  eelaa  fconstaii  dem  frenodliflkan  binweia 
des  hm.  dr.  Heidenheimer ,  sacietärs  der  Maiater  stadtbibliotbek.  — 
Der  Verfasser,  ein  schtiler  «lea  Hegius,  war  nr?prüngUch  möocb,  trat 
dana  der  neuen  lebre  bei  und  wirkte  später  als  lehrer  der  poesie  am 
8t.  Aana^gymaadiim  an  AagalNirg,  dann  all  pnifeeaor  der  theologie  und 
bistorie  tu  Marburg,   er  atarb  1M2. 
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Itboimg  an  Quintilian  sich  zeigt*";  ebenso  in  der  eatechesis  pue- 
rorum  in  fide»  in  littoriB  ei  in  ■Kmbiw  des  0  ito  BrvnfeU  (Coloniae 

Nicht  ist  dies  der  fall  m  den  praeceptioüüs  pauculae,  quo 
pacto  ingenui  adolesceutes  formasdi  aini  de»  Huldrich 
Zwingli  (1523).'*^  sie  sind  vorwiegend  religiös-sittlichen  inbalts. 

Auch  die  schrift  des  Couradus  C lause rus  iigurinuB)  de 
educatione  p aerorum^'*,  läszt  eine  benutzung  QaintUiansnieht 
hervortreten,  es  kt  dies  leieht  eiWrlieh.  die  aefarift  iei  1664  er* 
adiienen.  'damals  mooble  es  bereits  nBber  liegen  an  die  jetst  rsiek- 
Hdi  torbandene  didaktiseb-pidagogische  litteratnr  das  btUDsnismns 
vnd  sn  die  präzis  dss  nnter  seinem  einflnss  nengestslteten  scbnl* 
Wesens  sieb  ansasebüesMii* 


nie  ist  abgedruckt  bei  Crenius  consUia  et  methodi  siudiorum, 
Botterdami  1692.  —  Anch  Comenias  hat  ihre  lectüre  empfohlen;  er  that 
dies  wol:I  wegen  des  beceinterten  Studieneifers,  der  aus  ihr  spricht. 

über  Hrunfelt  Vgl.  Rotb  in  der  seitschrift  fSar  geaob.  d«  ob.  Kbeina. 
n.  f.  bd.  9  C1894). 

H.  Zwini^  opera  Toa  H.  Scbaler  md  J.  Sehidtbea.  voL  IT, 
8.  148—158. 

Ba?ilefip,  per  JoRnnem  Oporinnm  1554  (142  s.  in  8°).  in  dem 
mir  vorlie(;t:uden  exemplar  sind  swei  andere  Schriften  derselben  ver- 
fiMMr  damit  nuaaunengednukt:  ein  metbodos  componendi  epittolat 
(1554)  und  ein  declamandi  methodus  (1554).  Leide  entiiultt  u  nncii  ganz 
kurzer  angäbe  der  nJitiß'sten  regeln  eine  umfangroiche  Sammlung  vou 
mufiterstückeQ  mit  darauf  folgender  aoHl^äe.  die  vorrede  der  letzt« 
geaanaten  achrift  Tenpricbt  den  alodierandaa  eine  laiebte  erwarbaag 
der  feram  und  Tarbomm  eopia* 

(eebloas  folgt.) 

GinszKM.  AuauST  Mnassn. 


27. 

ÜBER  WECHSELBEZIEHUNGEN  ZWISCHEN  DEM  LATEI- 
NISCHEN ÜND  DEM  BEÜTBCfiEN  IN  D£&  SEXTA  UND 

QUINTA  DES  GYMNASIUMS. 


Es  ist  mit  genugthuung  zu  begrUszen,  dasz  die  preusziächen 
lehrpläne  von  1892  das  UberseUen  aus  dem  lateinischen  ins 
dentsebe  aneb  flSr  die  nntam  dassen  des  gymnaaimns  mit  grösserem 
nacbdmek  betonen,  als  dies  firflber  gesebeben  ist, *  danut  ftUt  eine 
kkge  weg,  die  Pertbes*  snsgesprocben  bat,  dass  die  lebrpllne 
'nirgends  eine  verdentacbnng  forderten',  nnd  trots  jener  anragung 


'  wir  verweisen  Im  nügemeinen  auf  den  abschnitt  '!  iteiniaah*|  labr> 
pl&ae  nnd  lehraufgaben  für  die  höheren  schulen  s.  18  ff. 

*  Perthes,  die  notweudigkeit  einer  durchgreifenden  reform  unseres 
b9bereo  sebalweaaaa  a.  17. 
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konnte  im  jähre  1895  Baumeister'  darauf  hinweisen,  dasz  be> 
zUglich  des  ttbertragens  fremdsprachlicher  geistej^werke  in  unsere 
muttersprache  ^nocb  ein  brachfeld  fast  neu  zu  be^tellea'  sei.  dasz 
aber  unsere  gjmna=;iasten  infolge  des  lateinischen  Unterrichts  riel- 
fttch  geneigt  biuü,  in  ihre  deutschen  Übersetzungen,  ja  sogar  lu  ihre 
aofsStie  latiniBmen  einflieszen  /.u  lassen,  weisz  jeder  lebrer,  und  wir 
glauben,  daez  man  dieser  neigung  so  ftrttb  wie  möglich  entgegen- 
treten mnst.  bat  doch  nicht  etwa  ein  deatecber  pädagog,  sondern 
der  römische  rhetorenenieher  Qnintilian^die  beobachtang nieder- 
geschrieben ,  dasz  knaben,  die  sieh  allzu  einseitig  mit  einSr  fremden 
spräche  bescbfiftigtcn ,  dadurch  im  stil  ihrer  eignen  geschldigt  wür- 
den, und  was  dort  in  bezug  auf  das  lateinische  dem  griechischen 
gegenüber  gesagt  ist,  das  dürfen  wir  doch  nach  dem  vorgauge  von 
A.  Wal  deck  wohl  hier  auch  für  unser  geliebtes  deutsch  in  an- 
eprucb  nehmen. 

Katürlicb  hiesze  es  dem  dilettantisraus  und  der  bequemlicbkeit 
Vorschub  leisten,  wenn  man  die  schüler  lediglich  zur  Übertragung 
lateiniscber  stücke  ins  dentscbe  anleiten  wolltCi  denn  Jeder,  der  eine 
fremde  spräche  lernen  und  wirklieh  beberseben  will,  mnss  auch  be- 
strebt sein,  in  die  ungewohnte  denk-  und  ansdrucksweise  der  letsteren 

*  Baumeister,  banUbuch  der  ersiehtings-  und  unterrichtsiehre  für 
höhere  Bchuten»  1895,  I  e.  XLVI:  *ein  rationeller  und  künstlerischer  be- 
trieb des  herübcrsef zens  gehört  also  zu  den  liiiuptleistungen  des  fremd- 
sprachlichen Unterrichts;  eine  Sprachvergleichung  in  h<)lierctn  sinne  wird 
hier  zur  geistigen  gymuastik  und  bildet  die  vorbereiteude  stute  zum 
•elbstSndifl^en  gedankenausdruck.  hier  ist  noch  ein  brachfeld  fast  neu 
BU  bestellen;  nnd  unsere  übersetsungslitteratnr  mag  einer  veijfingtmg 
enlgegeusehen«' 

*  Quint,  inst.  erat.  1,  1;  'a  Oraeco  sermone  pnerom  incipere  malo, 
quia  LatinuB,  qui  ploribns  in  usu  est,  vel  nobis  nolentibus  se  praebet; 
siroul  quia  disciplinis  qnoqne  HrMPcis  priu?  instituendus  est,  unde  et 
ao8tr«e  fluxernnt.  nou  tamen  hoc  adeo  auperstitiose  velim  tieri,  ut  diu 
tantnm  loquatur  Graeee  aut  diseat,  sieot  plerieque  mos  est.  hlnc  entm 
nccidunt  et  oris  plurima  vitia  in  peregrinnm  sonum  corropti  et  ser- 
monin; cni  cnm  Graecae  figurae  assif^na  consuetudine  haeserint,  in 
üiverüa  quoque  loquendi  ratione  peitiuucissime  durant.  non  longe 
itaque  Latina  subseqni  debent  et  cito  pariter  Ire.  Ita  fiel,  nt, 
cum  aequali  cura  linguam  ntramqae  tueri  coeperimus,  neutra  alteri 
of  fielet.* 

*  A.  Waldeck,  zeitschr.  f.  gymn.-wesen  1896  (september)  s.  656:  'dann 
(wenn  man  den  hnuptwert  aufs  übersetaen  ins  dentacbe  legt)  wird  auch 
die  bisher  nur  allzu  begründete  klage  verstummen,  dasz  da'^  fremd- 
sprachliche übersetzen  den  deutschen  ausdruck  verderbe,  dies  geschieht 
allerdings  einmal  dnreh  das  mangelhafte,  offenbor  nach  dem  lateintsehen 
gebildete  deutsch,  das  den  schülcrn  besonders  in  den  oberelassen  meist 
anm  übersetzen  vorgelegt  wird  und  das  niclit  selten  nach  form  nud  in- 
halt  sich  wie  ein  übersetzter  lateinischer  aufsatz  ausnimmt,  am  aller- 
meisten aber  dmreh  das  sehlechte,  halb  wdrtllehe,  halb  freie 
übersetzeTi,  wie  es  meist  iibli<h  ist  und  auch  in  den  bekannten 
Freundscheu  Übersetzungen  sicli  findet,  aber  zu  behanpten,  da.^z  das 
übertragen  in  wirkliches  echtes  deutsch  den  gehrauch  der  uiuitersprache 
verderbe  und  nicht  vielmehr  eine  ▼ortreÄiche  förderong  derselben  sei, 
wSre  doeh  ein  unsinn.' 
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einzudringen,  auch  hierauf  nehmen  bekanntlich  die  neuen  lehr- 
pläne  bedacht',  indem  Bit»  von  der  untersten  bis  zur  höchsten  classe 
öberaetzuns^en  aus  dem  deutschen  ins  lateinische  fordern,  wenn  da- 
her Oßkur  J  äger^  dieser  art  des  Uberäetzeua  mit  naciidruck  daa 
woii  redet,  'eben  weil  dB  des  imbequemera  i8t*,  so  kOnnen  wir 
Beinen  anBeinaadersetzuigen  nor  snstimmen,  find  aber  gleiehseitig 
der  anaiefat,  diePertheB*  anespriobt,  data  man  sieh  anob  beim  ver- 
dentBcben  lateiniscber  vorlagen  nicbt  mit  dem  balbricbtigen  be- 
gnflgen  dürfe. 

£8  liegt  in  der  natur  der  sache,  dasz  beim  übersetzen  ins  latei- 
nische mehr  die  sprachliche  form  geübt  wirr! ,  wahrend  dpr  FchÖler 
beim  umgekehrten  denkprocess  seir  aupeumerk  mehr  auf  den  Inhalt 
des  (lat  botf-npn  st oiTe»  richtet,  beide  aber  müssen  beim  übertragen 
immer  zusammenwirken:  dort  ransz  dem  lernenden  auch  stets  der 
inhalt  vorschweben,  hier  darf  er  nicht  allzu  weit  von  der  form  ab- 
geben, denn  wenn  die  vernachlässig uug  der  sprachlichen  form  nnd 
de»  grammatiaohen  anfbanes  den  knaben  verleitet ,  oberflfteblich  ins 
blaae  hinein  sn  UberBetsen,  so  birgt  doch  aoeb  die  gleiebgttitigkeit 
gegen  den  inhalt  grosae  gefahren  in  aieh.  einerseitB  verflUlt  er  nSm< 
lieb  in  formfehler,  die  von  einem  völligen  mangel  an  YerstSndnis  und 
von  auszerordentlicher  gedankenlosigkeit  sengen*,  anderseits  wird 
sein  gefühl  für  guten  deutschen  stil  und  ansammenhftngende  Bätie 
and  lesestOcke  allmählich  ahgestumpft. 

Darüber  herscbt  wohl  kein  zweifei,  dasz  das  humanistische 
gymnasium  mit  erfolg  stets  bestrebt  war  und  ist,  seine  Zöglinge  in 
die  Schönheiten  der  lateinischen  spräche  tiuzufÖhren  und  stilistisch 
darin  auszubilden,  ob  aber  auch  der  deutsche  stil  ebenso  nachdrück- 
lich beim  ttbersetzen  und  in  deutschen  aufstttzen  betont  wird,  scheint 
noB  wenigstens  nach  gemachten  erfahmngen,  die  nns  dnrob  die 
lecttlre  von  lehrbflohern  und  pfidagogischen  schriften*^ 

•  vgl.  lehrpliine  a.  h.  o. 

^  O.  Jäger,  das  humanistische  gymaasium  8.  33:  'waram  die«?  ich 
könnte  einfach  sagen,  weil  es  das  nnbeqnemere  iitj  will  aber  aas  rBek- 

sicht  auf  unser  Dervcnschwauhes  aiiditorium  Heber  sagen:  w^  diese 
Übung,  euien  deutschen  satz  latcinifich  wiederzugeben,  den  schüler 
awingt,  das  schlechthin  richtige,  daä  möglichst  gute  au  finden,  sich 
siebt  flsit  dem  halbriehtigea  oder  zur  not  riehtigen  s«  begnügen,  denn 
die  muttersprache  lässt  gewissermaszen  mit  sich  reden :  sie  kommt  dem, 
welcher  aus  der  fremden  spräche  In  f»ie  überträft,  gleichsam  auf  halbem 
(heim  franzüsiächen  uod  englischen  auf  ganzem)  wege  entgegen:  das 
lateiaitche  aber  riehtet  sieb  nicht  nach  uai,  woraus  folgt,  dass  wir 
uns  nach  ihm  richten  müssen,  uns  in  dasselbe,  seine  logik,  seine  auf- 
fassuugsweise,  den  seinen  ausdrücken  au  gründe  liegenden  gedanken 
hineindenken  müssen. 

*  Pwthos  a.  a.  o.  8. 18* 

^  mnn  vergleiche  tm^er  nnderm  die  Jickannte  Verwechslung  zwischen 
der  Übersetzung  des  deutschen  futununs  und  des  pasaivs,  wovon  unten 
aoob  die  rede  sein  wird. 

<^  beachtenswert  ist  —  Oflsnarein  beispiel  zu  geben  —  H. y . Treitschke, 
die  Zukunft  des  deutschen  gymnasiumi  s.  81:  'gewia  bleibt  dooh,  dasa 

h.  fthMb.  f.  phiU  n.  pid.  IL  abt.  1887  hfl.  9,  S8 
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1)€8tfitigt  werden,  nicht  so  ganz  klar,  wenn  aber  soj^ar  Oskar 
Jager"  'die  beibebaltung  des  lateinischen  anfsnty.ps  durchaus  nicht 
für  eine  cabinetsfrage  hUlt*,  und  die  neuen  iehrpläne  diese  geistige 
flbung  nicht  nur  fallen  lassen,  sondern  auch  an  ihrer  stelle  vielfach 
SohrifUicbe  Ubersetzungen  ins  deutsche  vt  rlangen",  dann  mOchten 
wir  —  nnätrm  vorgesteckten  ziele  gemäsz  —  fdr  die  beiden 
anteren  gymnasiftlelagaen  sezta  und  quint»  «lUMr  dem 
latein  auch  etwas  mehr  deataoh  wOiiMben. 

Die  lebrpllne  aber  stellen  als  'allgemeiiies  lebrsieP  för  da» 
lateinische  bin:  'Verständnis  der  bedeutenderen  classiscben  sehrift» 
steller  der  ROmer  und  sprachlich-logische  Schulung.'  man  beachte, 
dasz  diese  reibenfolge  mit  recht  in  den  'lehraufgaben'  der  beiden 
unteren  classen  insofern  vertauscht  wird,  als  nunmehr  die  formen- 
lehrc  der  behandlung  zusammenhungender  stücke  vorausguht;  denn 
hier  ist  zunächst  einmal  die  grammatische  ausbildnng  hauptsacbe. 
auch  wir  setzen  daher  für  unsern  zweck  die  sprachlich-logische 
Schulung  an  den  anfang  und  hoffen  zugleich  im  verlauf  unserer 
erörterung  den  beweis  liefern  zu  können,  dasz  nur  dann  form  und 
Inhalt  fruchtbringend  zusammenwirken,  wenn  diese  sprachliche  sucht 
nicht  bloss  deutsch- lateinisch,  sondern  auch  latelniscb- 
dentsoh  ausgeübt  wird,  indem  wir  aber  das  fibersetsen  ins 
deutsche  besonders  hervorheben,  hoffen  wir  die  notvNendigkeit 
darzuthun,  die  scbUler  der  genannten  Stufe  schon  YOn  frühe  an  auf 
dielectüre  der  Schriftsteller  vorzubereiten. 

Wer  aber  die  ansieht  teilt,  dasz  form  und  inhalt  einander  be- 
dingen'*, der  wird  gleichsam  unwUlktUrlich  zu  dem  wünsche  geführt. 


der  durchschnitt  unserer  anfreheuden  ftudenten  von  dem  inhalt  der 
classisclien  littern  t'ir  eine  sehr  dürftige  kennt  iii.«  Ii  e  sitzt, 
die  zu  der  aufgewendeten  langjährigen  arbeit  uiobi  im  rechten  ver- 
hUUnls  steht.' 

"  O.  Jäger,  das  hamaaistisoho  gjnnasinm  •.  30:  Mer  eine  dieser 

begriffe  ist  eine  übertrcibun(^  aus  d^m  gymnasialen  Ia(;er,  welche  nnr 
dem  gegner  niiizt:  nämlich  dase  das  gjmuasium  mit  dem  lateinischem 
auf  satt  «tobe  nnd  falle,  dem  g'efenfiber  wollen  wir,  gestfitst  anf  die 
durcharbeitutig  von  cu.  5000  solclier  aufsütze,  unsern  Standpunkt  daliln 
nehmen,  dasa  wir  die  beil  ehaltiing-  deg  l.iteinischen  anfsatzt-s  durchaus 
nicht  für  eine  cabinetsfrage  halten,  er  kann  «ehr  fruciabur  behandelt 
werden,  und  dem  lehrer,  der  sich  das  sutranen  darf,  sollte  man  nichi 
wehren;  dasz  er  mit  notweiidigkeit  zum  phrasontnachen  verüilue,  ist 
nicht  wahr,  richtig  ist  nur,  dasz  die  gefahr  eines  solchen  abwegs  vor> 
banden  ist. 

"  8.  lebrplftn«  s.  19  f. 

wir  glauben  ans  in  dieser  und  in  der  folgenden  anmerkung  aaf 
das  vortreffliche  buch  von  £.  Hildebrand  berufen  au  dürfen.  Tgl.^ 
B.  Hildebrand,  vom  dentseben  spraehnnterrieht  in  der  schale  s.  88: 
'das  gedUchtnis  ist  nur  da  in  seiner  natui^mSazen  arbeit,  wo  es  wie 
drauiszen  im  leben  das  Uuszerliche  eben  als  äuszerlichpR  <Tfnszt,  die 
formen  aläo  wu  dieoste  eines  lebensvollen  Inhalts  sicli  aneignet,  der 
sich  mit  der  form  sogleich  darbietet,  kurs,  wo  das  gedichtaia  im  dieaste 
des  lebendigen  inneren  menschen  arbeitet.' 
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dtM  lateinmidd  entseh  schon  auf  der  untersten  atttfo  mOgliolitt 
sasammenwirkeD.  jeder  lefarer  wird  ja  anoli  mehr  oder  weniger  in 
seinem  nnterricht  eine  Verbindung  beider  gsg^nst&nde  anstreben, 
und  besonders  mit  der  bekannten  Vereinigung  Ton  latein  und  deutsch 
in  einer  band  gescbieht  dieser  forderung  genöge.  natürlich  sind  in 
der  sexta  die  fraglichen  berührungspunkte  inniger  als  in  der  quiuta, 
doch  kann  das  verfahren,  das  wir  einschlagen,  auch  in  der  letzt- 
genannten classe  im  jetzigen  gymnasium  um  so  leichter  ausgebildet 
werden ,  als  durch  den  Wegfall  des  französischen  Pör  die  Wechsel- 
beziehungen zwischen  der  alten  und  neuen  culturspracbe  mehr  zeit 
als  früher  flbrig  bleibt. 

Wie  weit  nnn  eine  Tersehmelzung  von  Utein  and  deatsefa  aaf 
der  nnterstnfe  Tor  sich  sn  gehen  habe,  das  nag  die  folgende  ab- 
handlang  im  eiaselnen  zeigen,  jedenfalls  sind  hierOber,  so  weit  wir 
mit  der  litterator  Tertrant  sind ,  die  ansiebten  durchaus  nicht  ge- 
klärt.  Latimann**  s.  b.  macht  den  vorschlage  dem  lateinischen 
unterrichte  einige  wocben  lang  eine  belehning  in  der  dentschen 
grammatik  vorauszuschicken,  der  verdiente  pädagog  vertritt  also 
die  an  und  für  sich  richtige  ansieht,  dasz  man  bei  der  ersten  Unter- 
weisung des  Sextaners  im  lateinischen  vooi  deuUehen  ausgehen 
und  ihm  eine  brücke  aus  der  Volksschule  ins  gymnasium  schlagen 
müsse,  ist  es  aber  deshalb  notwendig,  das  lateinische  erst  nach 
Vollendung  des  ersten  abschnittes  der  deotschen  grammatik  xn 
beginnen  oder  mit  Perthes**  dem  mangelhaften  deutschen  dedi» 
nieren  nnd  eonjogieren  *vor  allem  in  den  deutschen  stunden  ab- 
zuhelfen'? viel  mehr  neigen  wir  der  ansieht  Lehmanns"  zn^ 


Hildebrand  a.  a.  o.  8.  189:  'sie  lernen  da  cagleich  im  kleinen 
latein  am  dentachen  nnd  dentoeh  «m  latoin,  der  ebisigf  rechte  weg  aneh 

I6n  gymnasium.' 

1^  LHttmann,  verirrungea  des  deutscbeQ  und  lateiiiiscbeo  elementar- 
unterricbu  a.  42:  'man  wird  nicht  in  abrede  stellen,  dasz  der  lateinische 
nnlerriebt,  wenn  ihm  der  dentseh-irrainmatisehe  eingelegrt  sein  loll, 
damit  ypTzö^rrrt  werde,  warnm  solltf^  man  nicht  diese  verzöß^erung  aoe 
ihm  herausuehmeo  and  die  dazu  auf^^ewendete  seit  vorab  dorn  vor- 
berntanden  deutachea  nnterricht  anlegen;  also  dae  lateiaiaehe  erst 
nach  absolviernng  des  ersten  abschnitte»  der  deutachen  grammatik  be- 
ginnen, hat  nmn  dnzn  Hnrntliche  lateluischc  titiuiden  aar  TCrfUgungi  80 
wird  dies  in  wenigen  wocben  geschehen  können.* 

Perthes,  inr  reform  des  lateiniachea  nnterrichta  e.  80:  'wo  sich 
aber  beim  lateinischen  nnterricht  herausstellt,  dasz  die  scbtilor  noch 
nicht  deutsch  declinieren  oder  conjupieren  kiiiuien,  ist  offenbar  vor 
allem  in  den  deutschen  stunden  diesem  maugel  abzuhelfen;  in  den 
lateinischen  aber  ist  >n  dem  dabei  ndtig  bleibenden  Torlttnfigen  not- 
bchelf  nii  ht  d-.i-:  gedruckte  buch,  sondern  anMchUeaallch  diemfiadlicbe 
Unterweisung  zu  benutzen.' 

Lehmann,  der  deutsche  nnterricht  s.  107:  'der  deutsche  untere 
rieht  also  tritt  hier  ganz  in  die  reihe  der  fremdsprachlichen  grammatik- 
Stunf^n,  die  ja  auch  nfben  Af-m  praktischen  «wecke  die  formale  ans- 
bildnug  des  Sprachgefühls  anstreben,  allein  so  wenig  man  sich  auch 
ror  tai  Torwurfe  des  fsnaalismua  grandsltalicb  au  sehenen  braneht» 

88* 
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der  daTor  warnt«  *die  knapp  bemessenen  deutschen  stunden  mit  der 
erOrterang  grammatischer  begriffe  zu  belasten*,  ja,  wir  möchten 
sogar  noch  weiter  gehen  als  Leb  mann indem  wir  wenigstens 

in  den  unteren  classen  in  beschränktem  masze  auch  die  deutsehe 
flexioDSweise  'am  gegen-  oder  vorbild  einer  fremden  spräche  sum  be- 
wustsein  bringen*. 

Da  es  also  unsere  auigabe  ist,  Wechselbeziehungen  zwi- 
schen lateiii  und  deutsch  in  der  sexLa  und  quinta  dea 
gymuaäiums  aufzubucben,  bleibt  uns  nur  noch  Übrig,  unser  ge- 
biet  hiermit  genauer  absngrenzen.  es  liegt  auf  der  band,  daai  allea, 
was  die  nenen  lehrpUne"  tther  den  lateinischen  nntemeht  der 
betreffenden  dasaen  Torbringen,  in  den  rahmen  unserer  hetracfatnng 
f^llt.  für  das  deutsche*^  aber  werden  wir  eine  seheidang  machen: 
die  deutsche  gramuatik  und  was  damit  Zusammenhang  hat,  die 
dictate  und  aufsätze,  werden  wir  in  den  kreis  unserer  erfirterungen 
ziehen ,  wohingegen  wir  die  erklärung  deutscher  prosastücke  und 
gedichte  ganz  aus  dem  spiele  lassen,  weil  sie  weder  ^um  lateinischen 
noch  auch  zur  deutschen  grammaük  in  irgend  welcher  beziehung 
stehen.*' 


so  kann  es  doch  unmöglich  aogobracht  sein,  die  knapp  bemcaäeii«Q 
devtiohea  stunden  mit  der  erörternng  dessen  zn  belasten,  was  all«n 
apriichcn  gf-m-  iüsam  Ist,  sie  zur  Wiederholung  oder  vorhergehenden  ein- 
übuug  derjenigen  grammatisohen  begriffe  zu  beautsen,  welche  für  den 
fremdsprachlicbeti  Unterricht,  dem  die  zeit  ja  viel  reichlicher  zugemessen 
itt,  ert'orderlieh  sind.* 

'*  Lehmann  a.  a.  o.  s.  102 r  'flie  besouderbciton  der  deutschen  flexion, 
die  Unterscheidung  starker  und  schwacher  abwundlungsweise,  die  ab- 
lantreihen  können  dem  schfiler  nnrnnmittelbar,  nicht  etwa  am  gegen- 
bild  oder  Vorbild  einer  fremden  spräche,  zum  bewustsein  gebracht 
werden,  und  da  nun  gerade  in  diesen  abschnitten  erfahrungsraäszi^ 
eine  anzahl  von  Schwierigkeiten  für  den  schüler  und  Schwankungen  im 
allgemeinen  sprachgebraneh  Hegen,  so  wird  es  die  erste  nnd  weaeat> 
lichste  Huf^^iihe  des  grammatlscheu  elementamntorricbts  sein,  hierklar- 
beit  und  sieherlieit  za  verschaffen.' 

"  lehrplüne  s.  18  f. 

•®  lehrpläne  s.  13  f. 

2'  denn  wir  weisen  ganz  cntscliied'  n  die  ansieht  zurück, 
die  sich  noch  neuerdings  ausgesprochen  üudet  lL*ei  A.  Hildebrand,  Iehr> 
proben  und  lehrgnnge  aus  der  präzis  der  gjmnasien  und  realeobnlen, 
1804,  heft  39  s.  40:  'eine  »elbständige  grammatik,  pel»  gentlich  in  die 
deutsehe  lectüre  eingeschoben  und  an  geeignete  stotTe  1  ft^Iben  an« 
geschlossen,  wird  genügen.'  —  Der  genannte  Verfasser  will  wenigstens 
keine  ipediebte  sn  soloben  tweeken  misbraacben ,  wie  ans  e.  48  a.  a.  o. 
hervorgeht,  dagegen  ist  auch  dieses  fast  unglaubliche  verfahren  schon 
vorgeschlagen  wor'len  ,  wie  Lattmann,  verirrungen  des  deutschen  und 
lateinischen  elementaruuterrichtä  s.  4  mit  recht  tadelt. 
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D«r  laMniMiie  imt«rrldht  in  Mocte  und  qnlnto. 

A.  Bie  fenieBlelure* 

1.  Die  decliiiation. 

Wir  haben  oben  betont,  dasz  gleichgUlti^^keik  gegen  den 
düuUciieu  Stil  auch  gleicbgUltigkeit  gegen  den  inbalt  bedingt,  und 
dass  d&her  form  und  inbalt  immer  sasammenwirken  mttseen.  in- 
dem wir  Bon  aaf  den  eraten  teil  nnaerer  betracbtungen ,  anf  die 
deelination  nnd  conjagation,  eingeben,  wollen  wirzunlohBt 
aweiallgemeinebemerknngen  Yoransaobicken.  wer  mit  zebn* 
bis  awOl^'&brigen  gymnasiasten  im  verkebr  stebt,  weisz,  dass  daa 
formengcdlicbtnis  soleher  knaben  aebr  ansgibig  iat,  ja,  daas  ea  ibnen 
leicht  fällt,  die  formen  selbst  dann  mechanisch  auswendig  zu  lernen, 
wenn  ihnen  das  genauere  Verständnis  dafür  mangelt,  mit  diesem 
rasch  auffassenden  gedSchtnisse  kann  und  darf  der  lehrer  rechnen^ 
nnr  m5chten  wir  hier  ausdrücklich  hervorheben,  dasz  es  seine  sache 
nun  ist,  dem  empiuiigiicben  gemüte  der  kinder  auch  den  weg  zum 
Verständnisse  der  erworbenen  sprachformen  anzubahnen, 
das  zweite  betrifft  den  nmstand,  dass  bei  der  deelination  nnd  oon- 
jugation  gewisse  fonneln  angewandt  werden  {t,  b.  amicus,  i,  m.,  der 
frennd;  amo,  avi,  atum,  are  lieben;  amem  icb  mOge  lieben  o.  S.), 
nnd  es  wird  dnrcb  unsere  darstellnng  wohl  gerechtfertigt  erscheinen, 
dasz  wir  vor  einem  erstarren  soleber  formein  hiermit 
entschieden  gewarnt  haben. 

Bep^innen  wir  gleich  mit  der  deelination  dor  ^nbstantiva 
und  zwar  zunächst  mit  einer  ausführlicheren  darlegung  Ulu  r  die 
erste  deelination,  die  ja  dem  sextaner  schon  im  anfang  ent- 
gegentritt, mit  freudigem  eifer  lernen  die  kleinen,  die  soeben  in 
die  unterste  classe  des  gyranasiums  aufgenommen  sind,  die  abwand- 
lung  von  mensa  auswendig ,  und  es  wird  unseres  dafUrhaltens  ntttz- 
lieb  sein,  beim  declinieren  Jedesm&l  das  deutsche  binsuMgen  zu 
lassen,  weil  dadurch  zugleich  die  muttersprache  gettbt  wird.**  denn 
zebnjfibrige  knaben  besitzen  —  so  scheint  es  uns  —  trots  ihrer  Tor- 
bildung  auf  der  Tolksscbule  noch  keine  solche  gewalt  Ober  ihre 
deutsche  Sprache,  dasz  sie  ganz  fehlerlos  declinieren  könnten,  ja, 
wir  behaupten  sogar,  im  gegensatze  zu  Perthes*",  dasz  eben  diese 
Wechselwirkung  zwischen  latein  und  deutsch,  in  den  lateini- 
schen l^hrstunden  goübf,  luiwillkUrlich  die  deutsche  mutfer- 
sprache  fordert,  aber  man  verzeihe:  wir  iiul  rn  etwas  vorgegriffen, 
denn  die  frage  liegt  nahe:  wie  wird  nun  (In-  VHrstUndnis  für  den 
neuen  geistigen  erwerb  der  schüler  angebahui  y  zur  beautwortung 
darf  der  Ter&sser  yielleicht  hier  einflechten,  wie  er  selber  seine 

"  Perthes,  zur  reform  dee  lateinischen  Unterrichts  V  26  hält  es 
<ia<^egea  für  nnwesentUcb,  ob  satt  daa  deutsche  beim  dediDieren  binsu- 
fügt  oder  wegisszt. 

**  Perthes,  snr  reform  usw.  s.  80. 

Digitized  by  Google 


430   £.  CorneUnt:  lAtduuaoh  und  dentsofa  in  der  seita  und  qninta. 

Sextaner  in  die  erste  declination  eingefiftbri  bat.  er  schrieb  nKmlieb 
▼ier  sfttite  an  die  tafel,  in  denen  die  oasas  yon  aqnila  Torkamen: 

aqaila  babet  alaa. 

a]ae  a  q  u  i  1  ae  sant  magnae. 

Silva  placet  aquilae. 
paella  videt  a q  u  i  1  am. 

diese  wurden  nun  übersetzt,  inhaltlich  zum  besitzium  der  scbüler 
gemacht  und  von  ihnen  aufgesohn'eVten.  da.^Helbe  lies/  sich  dann 
auf  dfm  ])l'jral  von  aquila  ainven  icM.  absiclitlich  vermied  der  Ver- 
fasser den  vocativ  und  den  lür  die  ersten  anfänger  noch  wenig  ver- 
ständlichen ablativ.  an  einem  zweiten  beispiel,  etwa  an  columba, 
nun  genau  denselben  verbuch  an^^usteilen,  wäre  allerdingd  vom  übel 
gewesen,  weil  es  nur  dazu  geführt  hätte,  die  obigen  sfttKcben  stereo- 
typ zu  macben.  Tielmehr  lieai  der  Verfasser  nunmebr  aqaila,  aqnilae 
U8W.  mit  binzusetsung  des  dentscben  auswendig  bersagen  und  stellte 
alsdann  fragen  wie:  'mir  ist  gestern  ein  adler  entgogengeflogen*, 
antwort:  aquila;  'ieb  habe  den  adler  geschossen':  aquilam;  *jftger 
Streifen  oft  umher,  um  den  adler n  aufzulauern':  aquilis  usw.  in 
derselben  weise  lassen  sich  im  lauf  der  zeit  andere  Substantive  der 
verscbiedensten  declinationen  bebandeln,  z.  b.  'ich  schwinge  das 
ycbwert':  gladium;  'ich  bteche  m  i  t  d  em  bC  b  arf  en  seh  w  er  t* : 
gladio  acri ;  'ich  li^ehe  mit  dem  kühnen  scbiffer':  cum  nauta 
audaci.  de»  bcbüler  wird,  wie  uns  scheint,  dadurch  gewöhnt,  die  formen 
aus  dem  Zusammenhang  leicht  verätandlicber  äätzchen  aufzufassen, 
und  gleichzeitig  tritt  ihm,  wie  die  obigen  formen  aquilam  und  aquilis 
«eigen,  plastisch  Tor  äugen,  ob  bei  den  im  deutseben  äbnlicb  klingen* 
den  formen  *den  adler*  und  'den  adlem'  ein  adler  oder  viele  adler 
genannt  sind,  was  beim  nennen  der  bloszen  formen  nicht  immer  der 
fall  ist.  wir  gehen  weiter  und  geben  den  schülern  in  einer  schrift» 
liehen  classenarbeit  in  folgender  umrabmung' die  lateinischen  formen 
herauszufinden:  in  pro  e  Iiis  acribus**  haben  *^ich  r)ie  soldalen  aus- 
gezeichnet, einer  der  Soldaten  hat  cum  viro  forti  gekämpft,  er 
bat  vir  um  f  ortem  besiegt  und  viro  forti  die  waffen  abgenommen 
usw.  man  sieht  leicht,  worauf  wir  hinauswollen:  ein  zusammen- 
iiüugendes  btückchen  hat  sich  unwillkürlich  gebildet,  und  die  türmen 
sind  in  inhaltliche  beziehung  nicht  blosz  zu  einem  einzigen  satz  ge- 
rttekt,  sondern  sn  dner  kleinen  erxShlnng. 

Lidnn  unsere  darstellung  schon  weit  in  das  erste  halbjahr  der 
seztanerarbeit  vorgerttckt  ist,  harren  no<di  swei  casus  einer  beson* 
deren  beepreehnng:  der  ablatiy  und  der  vocativ.  beim  decli- 
nieren  des  erstgenannten  falles  möge  der  schaler  folgende  zwei 
formein  anwenden:  l)  (bei  Sachen)  Corona  von,  mit  dem  kränze, 
durch  den  kränz,  2)  (bei  personen)  ab  amico  von  dem  freunde, 
cum  amico  mit  dem  freunde,  zugleich  sage  mau  ihm,  dasz  von  und 

der  lebrer  &Agi  das  ganze  auf  deutsch  and  die  öchüler  schreiben 
nur  das  im  tezt  lateiaiseh  angegebene  nieder. 
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ait  (mBofern  er  in  einem  gerade  Torliegenden  beispiel  nicht  anders 
belehrt  wird)  bei  saoben  dorofa  den  bloszen  ablutiv,  bei  personen 
<darcb  die  prSpositionen  a  und  onm  flbenetst  werden,  schon  ^tth 
erfahrt  al^o  der  scbüler  der  sexta,  dasz  man  den  ablativ  mit  dem 
narar'n  präposi  tioo  scasu  s  bozeirhnen  kann,  hin  der  nftrhstbesten 
gelegenbeit  aber  mnsz  er  durch  eignes  ii  ich  denken  dazu  gebracht 
werden,  dasz  die  landläufigen  und  formelhai'Lea  Übersetzungen  'von', 
^mit'  und  'durch'  nur  Verlegenheitsübersetzungen  sind,  denn  wenn 
etwa  die  worte  vor  sich  hat:  elephanti  magnitudine  maltas 
.  alias  beatias  suporant,  wird  er  lUiMcbiBt  den  ablati?  wOrtlieh  wiedar- 
geben  und  sagen:  *dnrcb  grOese',  naehdam  er  magnitadine  als  ad- 
Tirbiale  beBtimmnng  der  art  nnd  weise  oder  na  eh  sohftrferea 
nachdenken  als  eine  solche  der  eigensohaft  erUftrt  hat  fordert 
man  ibn  nun  auf,  statt  'durch'  eine  andere  präposition  einzusetseo, 
dann  wird  er  leicht  auf  das  wörtchen  'an*  verfallen,  der  in  dieser 
weise  geübte  scbüler  wird  aber  sp.'iter  noch  nndere  priipositionen 
richtig  einsetzen,  z.  b.  bicme  im  ^vuiter,  oranibus  temporibus  zu 
allen  Zeiten,  multis  proeliis  in  vielen  schlachten,  ea  condicione  unter 
dieser  bedingung,  parentes  modestia  filii  laetabantur  über  seine  be- 
scheidenheit,  milites  fortitudine  victores  fuerunl  infolge  ihrer 
tapferkeit.  nm  so  mehr  ist  es  zu  bedauern ,  dasz  die  lebrbücher 
häufig  im  lateinlsbben  tezt  die  entsprechende  prftposition  ein- 
klammern nnd  so  dem  ▼orgeschritteneran  seztaner  and  gmifteren 
qnintaaer  die  gelegenhait  sn  eignem  nachdenken  entstehen.^  schon 
deswegen  aber  glaaben  wir,  dasz  man  die  schOler  unterer  dassoii 
jene  pripoeitionen  selbst  finden  lassen  möge,  weil  die  scbülor  der 
mittleren  und  höheren  stufe  noch  oft  die  prftposition  March'  go* 
brauchen ,  wo  sie  gar  nicht  hingehört. 

Dasz  man  bei  der  Übersetzung  des  Tocativs  nicht  immer  'o* 
schreien  solle,  obgleich  dieseia  wörtchen  beim  formelhaften  decli- 
nieren  angewandt  wird,  läszt  sich  dem  sextaner  zu  dessen  eignem 
vergnügen  leicht  beibringen,  und  es  ist  erfreulich,  dasz  auch  neuere 
lehrbfiäier  dieses  varfthran  Anschlagen,  so  heisst  amice  nicht  bloss 
*mein  freund'  oder  'lieber  frtund%  aondem  auch  *mein  lieber  frennd% 
was  dem  lehrer  viellaicht  veranlassang  gibt,  auf  den  nnterschied 
zwischen  der  deutschen  gemttts-  nnd  der  lateinischen  verstandas- 
sprache  hinxnweisen.  wir  hätten  Uber  den  vocatiir  gar  nicht  so 
lange  gesprochen,  wenn  nicht  Cauer*^  aus  seiner  erfahrung  im 
griecbisohen  mitteilte,  dass  jenes  'o'  noch  bei  tertianem  üblich  ist. 


vgl.  Kothfuchs,  betträge  zur  methodik  des  altuprachliehen  Wkter*' 
richte,  insbeflondere  des  lateinischen  (Marbarg  ld98)  t.  89t  der  vor  eiaeai 
solchen  verfahren  mit  recht  warnt. 

siebe  unten  im  abfchniU  über  die  anfsstzbespreehnn^,  wo  wir  anf 
ditsen  umstand  noch  einmal  zurückkommen  wollen. 

P.  Caiipr,  <V\e  knnst  dos  Übersetzens  m  11:  Phalinos  antwortet 
«inem  der  atrategeu  am  tage  nach  der  schlacht  bei  Kuuaxa  (Hnab.  II 

1,  18):  dkkÖL  qpiXocö^qi  |ilv  loncoc,  d»  vcavCcKC,  xal         oOx  dxdpicra. 
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Wenden  wir  nne  wieder  den  ersten  entagssinnden  der  kleinen 
sextanersobar  sn,  nm  von  da  weiiereebreitend  an  einigen  bei* 
spielen  anseigen,  wie  lateiniacbe  und  deutaebe  declination 
neben  einander  geübt  nicht  blosz  das  lateinische  f5rdem» 
iondem  aneb  grammaUk  nnd  stil  der  mntterspraobe  aiebem  nnd 
weiterbilden. 

Einer  der  ersten  unterscbiedo ,  flie  dem  knaben  zwischen  den 
beiden  cultürsprachen  entcregentrettn  ,  ini  der,  tlaR?;  man  etwa  das 
bekaiiüte  mensa  im  deutschen  mit  zwei  Wörtern  wiedergibt:  'der 
tisich.'  es  genügt  aber,  wie  uns  scheint,  nicht,  dasz  man  auf  diesen 
deuUcheu  aiiikel  im  gegensaue  zuia  ai  Likelloaeu  latein*'  nur  ge- 
legenüicb  binweist,  sondern  wir  mOcbten  empfehlen,  dasz  man  die 
aobfüer  neben  mensa  'der  Üsob'  anob  mensa  *ein  tiseb'  deelinieren 
liest  nnd  dieses  ▼erfabren  beliebig  mit  hanpt-  und  spftter  anefa 
diesen  beigefttgten  eigensebaflswiSrtem  aus  den  yersobiedensten 
declinationen  fortsetzt,  dadurch  w  Urde  nicht  immer  In  gleicher 
weise  deeliniert  nnd  etwas  manigfaltigkeit  in  die  Übungen  gebracht. 

Da  e-  mm  im  ferneren  verlaufe  des  Unterrichts  für  das  latei- 
nische notwendig  erscheint  j  w'irter  aui?  verschiedenen  declinationen 
neben  einander  abwandf-lii  zu  la.-sen,  so  kann  man  etwa  zusammen- 
stellen rivns  et  pratum  der  bacb  und  die  wie&e  oder  ein  bach  und 
eine  wiese  und  darauf  aufmerksam  ma^jhen ,  dasz  bei  gleichem 
artikel  dieser  im  deutschen  nur  einmal  gesetzt  wird:  jrivi  et  prata 
die  bäcbe  und  wiesen,  eine  kleine  Vorbereitung  auf  die  ad|jeetiYe 
sefaeint  uns  aber  in  der  abwandlung  von  gladias,  basta,  ecutnm  sn 
liegen,  wobei  sogleich  die  bmsufilgnng  des  biodewortes  'und'  swi* 
sehen  den  swei  lettten  gliedern  der  aufzfthlung  berTOrtritt:  das 
Schwert,  die  lanze  nnd  der  scbild.  im  verfolg  derartiger  Übungen 
dürfte  die  declination  von  agricola  et  filius  der  bauer  and  sein 
söhn  nach  den  vorteil  bringen,  dass  deutlich  hervortritt,  wie  das 

man  kann  10  gegen  1  wetten,  dass  der  tertiauer  sagen  wird: 
'o  jUngliog:' ;  wenn  er  sehr  versUlndig  ist,  Iftnt  er  das  'o'  weg:  erst 

wenn  ir  sich  Viebiiinen  soll,  wie  wohl  heute  jemand  in  ähnlicher  läge 
sprechen  würde,  kommt  er  auf  die  Hnrede  'jnnper  rnruut'.  so  ist 
üj  ^^ipdKiov  in  den  worteu  des  Periklea  uq  Alkibiades  ^memur.  I  2,  42) 
Dicht  'o  knabe\  sondern  'mein  junge*. 

trotz  der  bemerkun^rn,  die  Kern  in  seiner  sattlebre  s.  107  ff. 
entwickelt,  hält  der  Verfasser  am  ansdruck  <^HrtikeI'  fest,  denn  wenn 
*der,  die,  diis'  and  'ein,  eine,  ein*  auch  ursprünglich  fSrwSrter  oder 
sahlwövtsr  sind,  so  erhalten  sie  doeh  darch  den  hlofigm  gebrauch  ge- 
wis8orTi>fi-:7.en  <lns  recht,  eine  eigne  wortclasse,  den  soj^enannten  'artikel', 
an  bilden.  —  Vgl.  su  dem  im  tezt  gesagten  auch  H.  Hildebrand,  vom 
deutscheii  •prawutaterrlebt  s.  187  amn.,  wo  es  unter  asdersin  hellst: 
*da  lernt  der  sextaner  mensa  der  tisch  usw.  die  junge  seele,  diu  doch 
sehen  so  scharf  empfindet^  stutzt  bei  dem  fehlen  den  »rtikels:  wo  hat 
«lenn  mensn  sein  der  (oder  die)?  .  .  .  das  mUste  nnn  in  der  realschule» 
nein,  auch  Im  gymoasiom  gleich  snerst  mit  gesagt  nnd  klargemacbt 
werden:  die  1  itrlni^srhe  spräche  hat  einen  firtikel  gar  nicht  entwickelt 
(wohl  Hber  die  griechiscbe,  aber  nur  einen,  nicht  swei,  wie  die  neueren 
sprachen;'  «SW. 
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fttrwort  'sein'  im  deutaobflti  hiniageflLgt,  im  lateinisolMii  d«g«geii 
W6gg0la88eo  wird.** 

JBiii  weiterer  Bchritt,  mit  den  achflltni  stiliBtik  im  Itleinen  in 

treiben,  mOge  der  sein,  sie  zunftchst  berausfinden  zu  lassen,  dasz 
z.  "h.  {^loria  belli  im  deutticben  mit  *kriegsnihm*  und  bellum  civile 
mit  'bürgerkriej?'  Obersetzt  wird,  der  knabe  wird  wifdeiiuu  aaf 
eine  vcrscbiedtnheit  zwischen  der  antiken  und  moderueD  spräche 
auiuierksam:  er  sieht,  wie  die  zusammengesetzten  hauptwörter 
seiner  mntterspracbe^^  im  lateinischen  in  der  weise  auseinander- 
fallen,  dasz  sa  einem  substanüT  im  «inen  fall  ein  geneti-riBches»  im 
andern  ein  adjectivattrilmi  binxatritt  nun  fordern  wir  abn  auf,  gloria 
belli  nnd  bellum  eivile  darebsadeclinieren,  und  er  macbt  die  wabr- 
nebmung,  dass  die  genetiTiaebe  beifQgnng  immer  onTerKndert  bleibt, 
während  sieb  das  adjectiv  auch  bei  der  declination  genau  nacb  dem 
zugehörigen  substanti?  richtet.*'  dass  aber  die  apposition  in  einem 
ähnlichen  abhängigkeilsverbältnis  7äi  ibrem  banptwort  htebt,  wie  das 
adjectivattribut ,  und  sich  dadurch  wesentliih  vom  fifni'tivaUribut 
unterscheidet,  uu  g' n  weiter  vorgeschritteiiL  soxtauer  oder  quintaner 
erkennen,  wenn  man  ihnen  die  flexionsübung  vorlegt:  Hannibal, 
imperator  Carthaginiensinm ,  zu  deutsch :  'der  karthagische  feldherr 
Hannibal."* 

2.  Die  conjugation. 

Den  ersten  Vorgeschmack  zur  conjugation  der  verba  er- 
hält der  sextaner  bei  der  abwandlung  des  zeilwurie»  sum.  mit 
jugendlicher  freude  iiiacht  er  tich  daran,  die  verbalformen^  die  von 
der  bisber  gelernten  declination  so  aebr  abweieben«  seinem  empfllng- 
lieben  gedftcbtnisBe  einsaprägen.  wir  bUten  nna,  diesea  feuer  an 
dftmpfen,  nein,  wir  wollen  ea  yielmebr  dadareb  nocb  weiter  an- 
fachen, diaaz  wir  dem  knaben  einige  winke  geben,  die  ibm  auch  den 
sinn  der  neuen  kenntnisse  näher  bringen«  Ober  diesen  punkt  können 
wir  uns  jedoeb  bier  nm  so  kürzer  fassen ,  als  wir  auf  den  nächsten 
abschnitt*'  verweisen,  wo  die  behandbmg  dfr  ersten  conjugation  m 
frage  kommt,  soll  doch  der  Schüler,  wie  eingangs  bemerkt  ist,  an 
dtn  formen  von  sum  nur  einen  Vorgeschmack  der  tempora  und  modi 
bekommen,  könnte  man  ihn  nicht,  um  den  abstracten  formen  suro, 
eram  usw.  etwas  lebendigen  mhalt  einzuhauchen^  daran  erinnern, 
dasz  er  jetzt  ein  knabe  ist,  früher  ein  kleines  kind  war  und  später 

Yfl.  Rotl.fnrlis  s.  a.  0.,  s.  oben  nnm  '25. 
*^  Vgl.  hierzu,  was  im  abschnitt  über  das  deutsche  diotat  gesagt  ist. 
natürlich  wäre  es  sehr  vom  übel,  vr«nn  solche  beisplele 
den  Schülern  dorebdeeliniert  znm  ausweadiKlenien  Torltgen,  denn  gerade 
dnrin  licpt  der  nntzen  nbifrer  Übungen,  dasz  sie  ans  dem  unterrichte 
herauswachsen  nnd  dasz  die  schUier  gezwungen  sind,  diesen  dingen 
dweb  eignes  oaehdenken  auf  die  tpnr  sn  kommen. 

vgl.  unten,  wo  wir  nnt  wegen  dieser  deutschen  Übersetzung 
r«>(>btrertigen,  die  vielleicht  manebera  für  scbftler  der  onteren  gymnasial« 
dassen  zu  frei  erseheinen  mag. 
■*  9*  unten  ■.  484  ff. 
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ein  jün^ling  sein  wird?  er  wird  dann,  oline  Torlttnfig  die  knnefe* 

ausdrücke  fQr  die  tempora  zu  keoDen,  die  wahrneb mang  machen, 
dasz  beim  conjnp'ieren  von  pner  eum.  Inffvns  eram  und  adulescens  ero 
die  drei  genannten  haai)t  Wörter  niclit  etwa  decliniert  werden,  n-ohl 
alu  r  nach  dem  iiumerijs  des  verburas  ^ich  richtend  zuerst  im  Singular 
imd  dann  im  plural  auftreten,  der  gleiche  Wechsel,  den  das  adjectiv 
diligeoä  durchzumachen  hat,  iälil  ihm  auf,  wenn  ei  coujugierl :  dili- 
gens  sim  oder  diligens  essem,  doch  wird  ihm,  aacb  wenn  er  noch 
keinen  begriff  Tom  conjnnettv  hat,  an  diesen  beispielen  klar,  daai 
das  'fleiBugeein'  hierbei  nnr  in  der  voratellnng  beruht,  wShrend 
einer,  der  von  eich  sagen  kann :  diligene  anm,  in  Wirklichkeit  fleissig 
iat.  will  man  noch  ein  übrige«  thnn,  dann  mag  man  dem  schüler  aa 
der  Wortverbindung  in  horte  sum,  eram  oaw«  ein  rätselehenaufgebeny 
damit  er  merkt,  dasz  ich  mich  in  einem  garten  ebenso  gut  allein 
befinden  kann,  wie  in  gesellscbaft,  denn  inhorto  bleibtauch  bei  den 
personen  der  mehr/ahl  un verändert. 

Wenn  wir  testballen,  dasz  das  verbum  sum  nur  die  ersten  au- 
ffinge zum  conjngieren  anbahnt,  dann  ist  es  auftaiiend,  das/  die 
meisten  lehrbücher  die  composita  von  esse  in  die  lehraofgabe 
der  aexta  aufnehmen,  noch  bevor  also  der  anfänger  die  erste  eo»- 
jugation  hat  kennen  lernen,  soll  er  schon  abstractionen  machen,  wie 
prosnm  ^ieh  nütie*,  adsnm  'ich  stehe  bei*  nnd  intersnm  *ich  wohne 
bei'  1  dasz  adsum  heiszt  *ich  bin  sngegen'  und  absnm  *ich  bin  ab* 
^vesend',  kann  schon  der  sextaner  verstehen,  doch  erwSge  man,  wie 
fruchtbringend  es  für  den  gereifteren  verstand  des  quintaners  ist, 
wenn  er  sich  beispielsweise  von  prosum  'ich  bin  nützlich'  eine 
brücke  schlügt  zu  ^ich  nütze'  und  dies  d.mn  auf  die  übrigen  tem- 
pora anwendet,  ja,  wir  behaupten  ferner,  dasz  er  dadurch  die 
formen  leichter  bilden  und  sich  vor  manchem  thörichten  fehler 
hüten  wird,  denn  wenn  ihm  der  lehrer  nun  sagt,  dasz  vor  votulea 
das  regelmääzige  prod,  vor  consonanten  das  verkürzte  pro  steht, 
dann  wird  er  herausfinden |  dass  'ich  ntttzte'  »  'ich  war  nOtslich' 
mit  prod  er  am  und  nicht  etwa  nach  aaalogie  der  regelmSssigen  con- 
jugation  mit  der  unform  prodebam  zu  Ubersetzen  ist**  dasselbe 
verhftltnia  zeigt  sich  bei  possum  'ich  bin  im  stände,  ich  kann',  was 
uns  zu  dem  Vorschlag  führt,  die  ccmpo^^ita  von  sum  in  das  lehrbach 
für  quinta  hinüber/.unehmcn  und  dort  mit  dem  unregelm&szigen  Seit- 
wort  possum  in  Verbindung  zu  brin^jen. 

Auf  die  besprechung  des  hilf;^  zeit  Wortes  esse  folgt  bald  die  be- 
bandlung  der  regelmäszigen  ersten  conjugation.  der  kleine 


^  vgl.  lÜcbard  Hildebrand,  Jahrbuch  des  pädai^ogiums  zum  kloster 
unserer  lieben  franen  in  Magdeburg  1392  s.  13:  'was  das  leraen  der 
•infachen  compoBita  von  sum  betrifft,  so  sind  sie  nicht  gaas  leicht  sn 
lernoTi  '  —  Der  verfnsser  hiit»f  hinzufügen  sollen  'für  sextaner»,  denn 
für  quiutauer  sind  sie  nach  uiiberu  obigen  angaben  nicht  nur  leicht  zu 
lernen,  sondeni  regen  aneh  mm  aacb^keD  «b.  vgl.  aneh  die  eigen- 
tflmliohen  aehQlerfehler,  die  m*  a.  o.  a.  11  angegeben  sind. 
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sdkttler,  der  an  der  verbalflexionr  bereits  ein  wenig  genascht  hat| 
weis»,  dMt  zu  ihr  «in  grOszeres  rttstzeog  gehört ,  als  znr  abwand- 

Inng  f!er  nomina.  die  erste  lateini^rhe  conjupfation  aber  in  steter 
Verbindung  mit  dem  deutschen  mag  ihm  ein  licht  über  das  wesen 
der  conjugatioii  überhaupt  aufstecken,  mit  der  gewübnten  leicbtig- 
keit  hat  der  kuabu  bclioii  verschiedene  tempusforDK  n  von  laudo  aus- 
wendig gelernt,  und  der  lehrer  wird  es  sich  nun  angelegen  sein 
lassen,  die  vielen  neuen  begriffe,  die  auf  den  jungen  geist  ein- 
stOniieB ,  aUnSlilich  m  klir«n  und  in  aiohteii« 

Die  erste  und  luilichete  belelining  iet  die  Uber  die  drei  per* 
Bönen,  und  wir  sagen  wobl  nielits  neues,  wenn  wir  sie  zonMehst 
durch  die  finger.sprache  übermitteln  lassen,  indem  ein  beliebiger 
Schüler  bei  Mch'  auf  sich  selbst,  bei  'du'  auf  seinen  nebenmann,  bei 
•er*  auf  einen  dritten  mitschüler  deutet  osw. 

Schwierij?er  .'-ind  schon  die  teropora  auseinanderzuhalten,  und 

es  dürfte  viplleicbt  nicht   imanL,'eme88en  sein,  bei  erklfirung  der 

sogenannten  prü.ieiüsterapüra ,  präsens,  imperfectum  und  futurum  I, 

an  den  berühmten  spruch  des  Konfuzius  zu  erinnern,  der  sich  in 

Sdiilleii»  gedicLteik  voiüntlet: 

zögernd  kommt  die  zakanft  hergesogen, 
pfeilschnell  ist  das  jetst  entflogen, 
ewig  atiU  steht  die  Vergangenheit 

eine  gröszere  fassungsgabe  gehört  dazu,  das  perfectum  von  den 
beiden  andern  perfect/eiten ,  dem  plusquamperfectnm  und  dem 
futurum  pxactiim,  zu  unterscheiden,  der  v<,'r.-.ij(:h  wird  ausgeführt, 
indem  der  lehier  etwa  folgende  zwei  erwägungen  anstellt:  1)  er 
nimmt  vor  den  äugen  der  schÜler  ein  buch  in  die  band  und  liest 
darin  ,  dann  legt  er  es  wieder  weg  mit  den  Worten:  'ich  hatte  (zu- 
erst) das  buch  genommen  und  habe  (nachher)  darin  gelesen';  2)  er 
sagt :  'um  drei  nbr  naobmittags  werde  ieh  das  bnob  lesen,  biersu 
braoebe  ich  eine  stunde  seit,  also  werde  lob  es  um  Tier  nbr  ge- 
lesen baben.' 

Selbst  die  erkL^rung  der  modi  bietet  für  den  seltener  keine 
unüberwindliche  Schwierigkeit,  wenn  man  ihn  daran  erinnert,  dast 

z.  b.  laudem  'ich  möge  loben*  einen  wünsch  ausdrückt,  und  dasz  lau- 
darem  *ieb  würde  loben*,  wenn  ich  nur  könnte,  die  nichtwirk- 
lichkeit  nuincs  lobes  bezeichnet,  während  ich  bei  hiudabo  'ich  werde 
loben'  mir  als  uDumstöszlich  fest  vorgenommen  habe,  in  der  zukunft 
mein  lob  anszusprechen. 

Bleiben  die  beiden  genera  des  verbums  übrig:  mit  hilfe  des 
geberdenspiels  trete  am  plastischen  untersobied  zwischen  'schlagen' 
und  ^geschlagen werden'  dentlicb  hervor,  wer  bammer  und  wer 
ambosi  ist» 

Zwischen  dem  auswendiglemen  von  formen,  wofOr  schematische 
ausdrücke  feststehen,  und  dem  Verständnis  derselben,  das  insbesondere 
aus  dem  zusammenbange  des  satxes  erkannt  wird,  waltet  der  frQher^ 

s.  oben  s.  490. 
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sebon  gekennsotehnete  anierschied  ob,  den  wir  hier  nochmals  ans- 
drttcUicb  betonen,  so  prägt  der  scbüler  in  Verbindung  mit  ent- 
sprecbenden  übungssStzen  das  bei^ipiel  hindo  allmühlicb  in  formel- 
hafter weise'*  seinem  gedächtnisse  ein  .  und  es  winl  ihm  mit  hilfe 
des  lehrers  bald  klar,  dasz  zur  formeiibildung  di*'  bekannte  Zu- 
sammenstellung laudo,  iaudavi,  lauUatus  sum",  laudare  notwendig 
ist.  wir  sind  zu  den  sogenannten  Stammformen  gelangt,  die  dem 
Sextaner  und  quintaner  nunmehr  auf  schritt  und  tritt  begegooD.  es 
28t  flUifib,  diese  aafdttilaiig  mit  der  karsen  QbeisetzBiig  Moben*  sn 
bescbliesseiif  wir  aber  mOcbten  fttr  den  anfibigar  wenigstens  die 
gleicbzeitige  angäbe  der  dentscben  Stammformen  empfehlen:  *ieh 
lobe,  ich  lobte y  ich  habe  gelobt.'  dieses  verfahren  hat,  wie  nns 
dOnkt,  den  vorteil,  dass  der  knabe  bei  jedem  lateinischen  verbnm 
unwillkürlich  gezwungen  wird,  darüber  nachzudenken,  ob  es  im 
deutschen  ftw»  heiszt:  'ich  dachte'  oder  —  'ich  denkte',  'ich  rieP 
oder  —  'ich  rufte*,  'ich  fragte'  oder  —  'ich  fruf^',  'ich  habe  ge- 
bracht* oder  —  'ich  habe  gebrungen'^,  ferner  wu  l  er  ^Ich  selber 
darauf  aufmerksam  machen,  ob  man  »agen  musz :  'ich  bin  gelaufen* 
oder  —  "^ich  habe  geiuuieii',  er  wad  ulao  dtm  richtige  bilfäzeitwort 
einzusetzen  haben. 

Verweilen  wir  sunSebst  bei  den  1  ate in i sehen  stamm* 
formen,  diese  gewihren  dem  schfller  die  handhabe,  selbstindig 
▼erbal formen  zn  bilden,  zu  diesem  zwecke  gewOhne  er  sich,  neben 
dem  conjogieren  nach  der  reihenfolge  der  personen,  was  man  längs* 
eonjngation  nennen  könnte,  auch  an  folgendes  sehen»,  das  wir  mit 
dem  namen  qoerconjagation  bezeichnen  mOcbten: 

activ  passiv 


landa 


s  landejs  landa 


laoda  bas  landafres  landa  baris  laQda|rerifl 


landa  bis  laude 


ris  ]aode|ris 


laudav 
landaT 
landav 


ista  landav|eri8  laadat 
eras  laudaYjiBses  landet 
eris  laadat 


beris 

US  es  landatjas  sis 
QS  eras  landatjos  esses 
US  eris. 


Der  eextaner,  der  auch  hierbei  immer  das  deutsche  hinzufügt, 
wird  sieh  freoen,  die  Stämme  von  den  endnngen  'absntimmen',  wobei 

da  sich  bekanutllch  im  deutacben  die  formen  des  indicativa  und 
conjanctivs  häufig  decken,  möchten  wir  als  formen  «um  auawendig^- 
lernea  fibersetzt  wissen:  luudem  ich  möge  loben,  laudarem  icii  würde 
lobea,  landaverin  ich  möge  gelobt  haben,  UndaTietem  ieh  hitte 
gelobt. 

*^  aus  später  noch  erh^-llenden  priinden  ziehen  wir  dieio  form 
laudatus  8Um  dem  sugenanuteu  supinum  laudatum  vor,  das  Ja  nur  eine 
Qoform  ist.  hat  das  betreffende  verbnm  kein  pateiv,  c.  b.  migrare,  dann 
behelfe  man  sich  mit  dem  part.  fut.  nct.  micrrainrns. 

*^  und  wie  die  verschiedenen  dialektfehler  alle  heiszen  mögen,  die 
jeder  lehret  naeb  belieben  beobachten  kann,  man  vergleiche  hlerSQ 
aaeh  niwere  hemerkiingen  oaten  über  das  denttche  dietat. 
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der  priseoBBtamm  im  co^jmiotiYus  praesentia  eine  Ueise  *verleisiing* 
(▼erwABdlong  des  a  In  e)  erlitten  het^  and  wird  za  dem  resultet 
kommen,  daez  sur  verbalflezion  drei  stimme  gehören:  1)  der 
prtsenestamm,  2)  der  perfect-actiT&tamm,  3)  der  per* 
fect-paBsivsiamm.^  alles  verläuft  nun  vorerst  ganz  glatt,  denn 
sogenannte  unregelmSszigkeiten,  wie  de,  dedi,  datus  sum,  dare,  sind 
ausgeschlogsen,  und  das  beispiel  der  ?!weiton  conjugation:  deleo, 
delevi,  deletns  sum,  deleie  wird  mit  aufnähme  des  conjunetivus  prae- 
sentis  genau  nacii  analogie  von  iaado  abgewandelt,  nun  folgen  die 
Zeitwörter  der  zweiten  conjugation,  die  man  die  regelmäszigen  verba 
zu  nennen  pflegt;  bei  ihnen  sind  die  beiden  perfectstämme  schon 
ab  weichend:  an  die  stelle  von  delev-  tritt:  monn-,  an  die  von 
de! et*;  moait*.  atellt  der  aohOler  die  querconjugation  an,  so  wird 
er  neb  anch  hier  leicht  inreehtfinden«  weshalb  sieh  aber  die  lehr- 
bflcher  nun  vielfach  schenen,  anoh  bSnfig  vorkommende  wOrtery  wie 
inbeo,  video  n.  ä.,  vorsttfttbren,  sehen  wir  nicht  recht  ein.  denn  gar 
nicht  des  umstandes  zu  gedenken,  dasz  es  leicht  ist,  statt  monu-: 
iuss-  oder  vid-  und  statt  monit-:  iiiss-  oder  vi einzusetzen, 
f«o  wftrc  mit  der  querconjugation  solcher  verba,  die  natürlich  auch 
an  der  Wandtafel  vor  sich  geht,  schon  em  klclnci  weg  nach  der 
dritten  conjugation  gebahnt  denn  wer  einmal  so  weit  gelangt 
ist,  kann  die  sogenannten  uuregeluiä&zi;^'<'n  blammionueu  bchou  gar 
ni«^t  mehr  vermeiden ,  während  die  v  i  t  r  t  e  c  o  n  j  u  g  a  t  i  o  n  wieder 
ihnlich  wie  die  erste  verlftnft  nnd  deshalb  nenerdiags  in  den  lehr- 
hflehem  mit  recht  meistens  vor  der  dritten  behandelt  wird,  hält 
man  jedoch  daran  fest,  dasz  wirklich  nnregelmftszige  yerben  nnr 
solche  sind,  deren  stamm  sich  zeitweise  ändert,  wievelle  u.  ä.,  dann 
wird  der  scbüler,  der  sich  gewOhnt  hat,  beim  querconjugieren  in  die 
richti<?en  pfefächer  zu  greifen,  auch  die  Schwierigkeiten  der  dritten 
und  fünften'"  conjugation  leichter  lösen  können,  ja  er  wird  im 
verlauf  der  Übungen  bemerken ,  dasz  die  conjugationen  nur  in  den 
piäaenstempora  des  activs  und  passivs  von  einander  verschieden 
sind,  dasz  dagegen  die  perfecttempora  beider  genera  verbi,  nach  den 
endungen  zu  urteilen,  einer  einzigen  conjugation  angehören. 

Dass  es  aneh  deutsche  Stammformen  gibt;  die  sich  aber 
nach  den  lateinischen  in  keiner  weise  nebten,  ist  dem  scbttler  ans 
seinen  lateinatnnden  schon  bekannt,  nnd  baldigst  mag  sich  der 
eigentlich  deutsche  Unterricht  dieses  stoflTes  bemächtigen, 
indem  die  deutschen  dictate  in  der  art,  wie  es  ein  späterer  abschnitt 
darlegen  soll,  in  die  mündlichen  belebmngen  miteingreifen,  kommt 
der  unterschied  swischen  starker,  schwacher  und  gemischter 


letztereu  nennt  man  souat  supinstamm.  doch  haben  wir  oben 
aum.  37  schon  augeiieutet,  dasz  wir  das  supinum  in  der  üblichen  weise 
▼arwerfen. 

*o  so  nennen  wir  lie  verba  drr  dritten  (roi8ch)conjupntion  'inf  -io, 
für  die  wir  in  manchen  lehrbücbern  ein  vollständig  abgedrucktes  bei- 
spiel, otw«  eapio,  vermisiea. 


Digitized  by  Google 


438   B>  CorseUns:  Uteimi«»h  and  deotsob  in  der  aeria  und  quinta. 

con j  u  gation  zur  spraehe:  die  starke  ooiyngatioa  —  M  mOge  man 
es  dem  knaben  in  seiner  ari  fiMtlich  machen  —  bringt  im  priteri- 
tom  und  participium  infolge  von  nmiaut  und  consonantenverftnde- 
rung  einen  staken  wandel  hervor,  die  schwache  braucht  als  stütze 
die  Inichstnben  -te  oder  -t ,  und  die  gemischte  setst  eioh  ans  den 
beiden  anderu  flexionsartun  zusammen. 

Die  dritte  deutsche  btammform  entbäk  die  beiden  hilfszeit- 
wCrter*'  haben  und  sein,  und  dem  deutschen  Unterricht  bleibe  es 
VürbehaReo,  aut  den  iu  der  fcprache  nicbL  immer  üurchgeftihrten  ge- 
brauch (vgl.  'ich  habe  gestanden'  neben  *ich  bin  gestanden)  hin* 
EQweiBen,  dass  die  traneitiven  Terba  in  der  regel  mit  Hiaben',  die  in> 
transitiven  dagegen  mit  *Bein*  construiert  werden,  gelegentliehe 
ttbnngen  in  der  vom  lateinischen  losgelfisten  d  entseben  eonjuga- 
tion  zeigen  dem  scbttler,  dasz  unsere  mattersprache  nur  zwei  tem> 
pora  ausgebildet  hat:  das  prftsens  und  das  pHKteritam,  und  dasz  sie 
sich  im  tlbrigen  in  umsebreibenden  Wendungen  ergeht,  die  durch 
die  bilfszo  it Wörter  haben,  sein,  werden,  mögen,  können  u,  &.  ge- 
bildet  werden. 

Aber  auch  der  spräche  der  alten  Römer  mangelt  das  bilfazeit- 
wort  nicht  ganz,  da  ja  die  perfecttempora  de^  passivs  aus  den  ent- 
sprechenden formen  von  sum  und  dem  participium  laudatuä  zu- 
sammengesetzt sind,  wir  legen  wert  daranf ,  dasz  dieser  nmstand 
den  sehttlem  stets  klar  vor  aogen  scbwebt,  nnd  dasz  anch  den 
Stammformen  dieses  ^landatas  snm'  anstatt  des  landesObliefaen  supi* 
niuns  laudatum  einverleibt  werde. 

Da  wir  aber  gerade  von  dem  hilfszeitwort  'sein'  spreehen,  so 
erinnern  wir  daran,  dasz  dieses  im  deutschen  die  doppelte  rolle 
spielt,  bei  der  bildunr^  de^  passivs  immer,  bei  der  des  activs  zu- 
weilen verwendet  zu  werden,  so  heiüzt  'icb  bin  gelobt  worden': 
laudatus  sum,  'ich  b  i n  verbannt* :  expuläus  sum,  Heb  b  i  n  gekommen* 
dagegen:  veni.  weshalb  aber  gibt  es  scbOler,  die  statt  dessen  etwa 
ventuä  sum  sagen?  unsere  antwort  hierauf  ist  eine  dreifache: 
1)  solche  knaben  sind  nicht  gewöhnt,  activ  und  passiv,  d.  h.  'thun' 
and  ^leiden'  plastisch  von  einander  zu  onterscheiden,  2)  sie  kümmern 
sich  nicht  um  die  dentscben  Stammformen,  nnd  3)  sie  eonjugieren 
das  lateinische  ohne  hinznfBgang  des  deutsdien.  ans  diesen  grfinden 
halten  wir  es  fflr  gnt,  schon  bei  gelegenheit  der  erstem  coiyngation 
die  schttler  heransfinden  zu  lassen,  dasz,  wenn  ich  sage:  'derrabeist 
in  sein  nest  geflogen',  ich  damit  ausdrücken  will,  dasz  dieser  vogel 
selbst  seine  flügel  in  bewegung  gesetzt  bat  —  daher  die  Über- 
setzung volavit  — ,  oder  dasz  ein  wandersmaun,  der  die  äuszerung 


^*  wenn  Kern  in  seiner  satzlebre  s.  110  ff.  die  hilfsteitwörter  über- 
haapt  verwirft,  «o  in5ebten  wir  dem  entgegenhalten,  dass  sie  thattloh* 

lieh  zur  conjugation  verhelfen  und  dass  sie  gerade  in  ihrer  stetigen 

Verbindung  mit  andern  verben  das  pepräpc  einer  besonHern  classe  von 
Zeitwörtern  tragen,  vgl.  auch,  was  wir  oben  s.  432  anm.  28  über  dea 
artikel  getagt  haben. 
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Ümt:  *sch  bin  gewandelt*  od«  *ie1i  bin  Bpaiimn  gegangen'  des- 
balb  die  mttdigkeit  in  aeinen  knocben  spflrt,  «eil  er  sieb  selbst 
körperlieb  angestrengt  bat  —  daber  die  ttbemtxnngen:  migravi  und 
ambnlaYU  mit  bilfe  der  querconjngation  aber  erkennen  die  knaben, 
daai  eolebe  verba,  die  gar  kein  passi?  entwickeln  konnten,  auch  in 
den  übrigen  perfectzeiten  im  deutsehen  mit  '^ein'  construiert  werden. 

Die  unterscheidnrjf!  der  beiden  genera  des  verbums  suchten  wir 
oben"  den  ^chülern  am  "^sclilagea'  und 'geschlagenwerden*  handpreif- 
lich  vorzuführen,  sobald  aber  alle  formen  der  ersten  conjugation 
gelernt  sind,  empfiehlt  sich  vielleicht  unter  anderm  auch  folgeriJea 
yerfahren:  bevor  man  die  schUler  etwa  die  längbconjugation  von 
eonflrmare  ^ermutigen'  anstellen  iSast,  ertftblt  man  ibnen,  wie  Caesar 
seine  Soldaten  ennutigte ,  als  sie  vor  dem  anbliek  der  Germanen  su- 
rttckflcbraken,  nnd  die  xnbOrer  werden  beim  abwandeln  der  einzelnen 
tempora,  die  man  mOglicbst  dnrobeinanderwOrfelt,  bemerken ,  dass 
das  subject  je  nach  dem  verbalen  genns  weebeelt,  indem  zugleich  im 
actiy  der  feldherr  mit  dem  hammer,  und  im  passiv  die  Soldaten  mit 
dem  ambosz  sich  vergleichen  lassen,  wer  nber  an  sei  ehe  und  ähn- 
licbe  bcobnrhtungen  gewöhnt  ist,  (]er  gerät  nicht  so  leicht  in  den 
bekannten  fehler,  laudabo  'ich  werde  loben',  laudor  'ich  werde  ge- 
lobt' und  luu  hihor  'ich  werde  gelobt  werden'  unter  einander  zu  ver- 
wechseln, und  nicht  nur  dieses:  der  kleine  »prachforöchei  mu&z  auch 
stets  berücksichtigen,  ob  ich  in  der  zukonft  mein  lob  erteilen  werde, 
oder  ob  ieb  das  lob  von  anderer  seite  im  angenblick  oder  erst  später 
sn  'erleiden*  bebe,  der  gedankenlose  und  ungeübte  scbüler  dagegen 
IlbertrSgt  den  satz  'der  knabe  wird  gelobt'  mit  puer  laudabit,  denn 
er  macht  sich  ja  den  inbalt  des  satzes  nicht  klar,  der  besagt,  dasz 
der  knabe  im  gegen  wftrtigen  augenblick  das  lob  von  auszen 
ber  zu  'erdulden'  hat,  er  gibt  aho  den  klang  der  werte  durch 
blofjze  Worte  wieder  und  hat  nur  die  form,  und  di' se  noch  unvoll- 
kommen, erkannt  und  übersetzt,  sein  ganzes  bemühen  war  weiter 
nichts  als  eine  Zeitvergeudung. 

Wenn  das  activische  erste  futurum  bezüglich  des  Qbersetzens 
ins  lateinische  mit  zweierlei  passiv  formen  in  conüict  geraten  kann, 
so  fordert  das  zweite  fntnrum  den  sebttler  nun  nachdenken  Aber 
den  dentscben  ansdrack  berans.  denn  es  gibt  wobl  kaum  ein  tempus, 
das  in  seiner  fbxmelbaften  gestalt :  landavero  *icb  werde  gelobt  haben* 
so  sehr  der  deutschen  spräche  ins  gesiebt  schl&gt,  wie  gerade  dieses, 
von  vorn  herein  mnsz  also  der  sextaner  erfahren,  dasz  jene  formel, 
die  für  die  Zusammenstellung  mit  den  Übrigen  perfectzeiten  not- 
wendig erscheint,  beim  übertragnen  lateinischer  Sätze  je  nach  um- 
ständen in  das  priisens,  piiiteritum  oder,  wenn  mnn  bezüglich  des 
deutschen  diesen  ausdruciw  gebrauchen  darf,  in  das  erste  futurum 
verwandelt  werden  musz.  soll  der  schüler  also  den  satz  verdeutschen : 
du^  militibus  praenüa  donabit^  ^si  lurtes  fuerint,  dann  mag  man 


*    eben  t.  486. 
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et  seinem  eignen  neohdenken  ttberluseni  ob  er  fnerint  mit  dem 
ersten  fatamm  oder  dem  prSaens  wiedergeben  will;  liegen  ibm  aber 

die  werte  vor:  si  urbem  expognavero,  vos  omnes  in  servitatem 
•bducem,  dann  bat  er  die  wähl,  den  nebensatz  entweder  so  zu  über- 
setzen:  'wenn  ich  die  stadt  erobere*,  oder  so:  'sobald  ich  die  stadt 
erobert  habe.'  wir  glauben  aber,  das?,  man  die  knaben  nicht  früh 
gtnurr  nnf  solche  Übertragungen  aufmei  kstiin  luacben  k?5nne,  wenn 
wir  wahrnehmen,  wie  Cauer  in  seinem  buch:  die  kuuät  des  Über- 
setzens s.  13"  darüber  klagt,  dasz  tertianer  und  secundaner  nur 
'mühsam*  zum  verst&udnis  des  zweiten  futurums  gebracht  werden. 

'Formeln  sind  Torbsnden,  damit  man  sie  auswendig  lernt,  dann 
aber  bei  gelegeoheit  sieb  davon  frei  maofat^  dies  sei  die  losnng  des 
kleinen  llbersetsers*  so  biess  in  der  grammatiscben  reihenfolge  der 
Terbalfonnen  der  conjunciiv  des  präsens:  laudem  'ich  möge  loben* 
und  der  des  imperfects  laudarem  'ich  würde  loben' und  doch  wie 
anders  gestaltet  sich  häufig  die  Übersetzung  dieses  modus!  schon 
die  Vorführung  der  >tarken,  schwachen  und  gemischten  conjugatmn, 
die  dorn  deutschen  Unterricht  zugewiesen  wurde,  belfhrrc  den  schüh^-, 
dasz  der  conjunctiv  im  deutschen  nicht  ininn  r  uuiöcliiieben  wird, 
denn  die  querconjugation  zeigt,  dasz  unsere  Sprache  auf^zer  den  ura- 
schreibungeu  Luit  hilfs/eitwöiLeru  uucli  besondere  formen  fiir  dun 
conjunctiv  entwickelt  bat; 

ich  lobe,  ich  lobe**;  ich  lobte,  ich  lobte.* 

ich  schlage,  ich  schlage^';  ich  schlug,  ich  schlüge. 

ich  nenne,  ich  nenne**;  ich  nannte,  ich  nennte. 

ein  aufmerksamer  knabe  wird  auch  leicht  merken ,  weshalb  die  Zeit- 
wörter der  schwachen  conjugation  den  conjunctiv  lieber  mit  Um- 
schreibungen bilden,  als  die  der  starken,  und  weshalb  auch  bei 


Cauer,  die  kunst  des  übersetxens  s.  13:  mühsam  ioruen  die 
Schüler  den  lateinischen  tcmpnsgebranch  in  Sätzen  wie  ut  sementem 
feceris,  ita  metes,  und  könnten  eigentlich  sehon  aus  den  häuficren  fehlem, 
die  sie  (liihei  aiifanp-n  gemiicht  h?tben,  wissen,  d;.sz  l  ier  die  deutRcItP 
redeweise  von  der  lateinischen  abweicht;  trotzdem  iibersetsen  sie  Catos 
Worte  (Cat.  mai.  6,  18):  de  Cartha^ne  Tereri  non  ante  desinam,  quam 
illam  excisam  esse  cognoTero  undentaeb  *ala  ieb  erfaliren  haben  werde\ 
es  ist  dasselbe'  fx  harningrsvermögen,  dns  sie  verleitet,  in  Übertra- 
gungen aus  dem  lateinischen  und  dann  auch  in  deatschen  auf- 
■Stsen  'demselben'  statt  «ihm'  und  'deeeelben*  statt  'sein*  sn  sagen, 
weil  sie  sich  den  sorglosen  gebrauch  von  sibi  und  suns  haben  ab(a* 
wohnen  müssen.  —  Zur  letzton  liemerkunif  Ciiiu  rs  vgl.  unten. 

*^  so  möchten  wir  die  t'urmeln  für  den  conjunctiv  sum  auswendig- 
lernen  g;efaszt  wissen,  and  nicht,  wie  manche  lebrbücher  vorschreiben; 
lan  lcm  ich  lobe  (du  lobesf),  landHrem  ich  lobte  (dn  loblest)  ritid  lauda- 
verim  ich  habe  gelobt  (statt:  ich  möge  gelobt  haben),  was  alles  untrer 
ansieht  nach  die  schüler  zur  Verwechselung  des  conjonctiYs  mit  dem 
indicativ  verleiten  musz. 

natürlich  wird  der  schüler  auch  darüber  liclehrt,  dasz  diese  con- 

i'unctivformen  nur  in  der  dritten  person  singuiaris  allgemein  gebräuch- 
Leb  sind. 
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letzterer  der  einfache  conjunctiv  des  Präteritums,  dem  kein  hilfd* 
Zeitwort  hinzagefUgt  ist,  bftofiger  angewandt  wird,  als  der  des 
präsens. 

Nun  zur  Übersetzung  des  conjunctivs  aus  der  alten  in  die  moderne 
spräche!  wenn  manche  lebrbUcher  hinter  laudemus  eiiiklaiumern: 
luäzt  uu»  loben',  80  würden  wir  diese  Wendung  lieber  dem  eignen 
naehdenken  des  schalere  llberlaeeen,  der  sieh  das  formelbafte  *wir 
mögen  loben'  bereits  angeeignet  bat.  etwas  manigfaltiger  gestaltet 
sieb  die  Übertragung  des  conjunctiv qs  imperfeeti;  denn  peterat  kann 
man  entweder  einfaeb  mit  *bftte'  oder  in  pbraseologisober  umsehrei- 
bnng  mit  'bitten  würde  ~~  sollte  —  könnte  —  möchte'  usw.  in 
unserer  spräche  wiedergeben,  wir  sehen  keinen  grund,  weshalb  man 
nicht  den  sextaner  oder  wenigstens  den  quintaner  dazu  anleiten 
kann,  aus  dem  zusammenbange  des  jedesmaligen  satzes  das  be- 
treffende hilfszeitwort  herauszufinden ;  er  braucht  eben  nur  aus  dem 
unermeszlichen  bom  seiner  üiutterspracbe  zu  schöpfen,  dieser  denk* 
process  wird  dem  jungen  foricber  abgeschnitten,  wenn  die  lehrbücher, 
wie  dies  zuweilen  geschieht,  dem  lateinischen  text  die  betreffenden 
bUfszeitwörter  in  klammern  beifDgen.  so  wenig  mutet  man  den 
BcbOlem  beim  fibertragen  fremdspraoblicber  sätze  in  deutsche  an, 
und  doch  wird  es  einem  quintaner  sicher  nicht  schwer  ftlletty  etwa 
die  Worte:  Troesus  oraculam  Apollinis  Delphici  interrogavit,  quid 
face r et'  richtig  wiederzugeben  mit:  'Krösus  fragte  das  Orakel  des 
delphischen  Apollo,  was  er  thnn  solle.* 

Indem  wir  zum  scblusz  dieses  abschnitt e>  nun  auf  die  übrlii^en 
mudi  des  rerbums  Übergehen,  wollen  wir  ■  mächst  den  impi  t  ati  v 
mit  ein  paar  wort^^n  streifen,  jedenfalls  mu.--z.  mit  hilfe  des  geberJiu- 
Spiels  für  den  bcbüler  gleich  von  vorn  herein  klar  werden,  dasz  man 
sich  in  der  regel  nicht  selbst  etwas  beRcblt,  oder  dasz,  wenn  dies 
gescbiebt,  der  betreffSende  su  sich  in  der  sweiten  person  redet;  daher 
kommt  es  auch  —  merkt  der  knabe  — ,  weshalb  dieser  modus  gleteh 
mit  der  sweiten  person  beginnt  auch  wird  der  Sfld.  und  Mittel- 
deutsche bald  die  Wahrnehmung  macheUi  dasz  sein  dialekt  fehlgreift, 
wenn  er  statt  *nimm',  *isa%  *gib'  n.  ä.  die  formen  bildet:  'nehme*, 
'esse*,  'gebe*  u.  ä. ,  denn  —  so  wird  ihm  jetzt  klar  —  die  drei  ge- 
nannten imperativform'^n  leiten  sich  von  rier  zweiten  person  des 
indicativs  ab  ,  von  Mu  nimrust',  Mu  issest'  L;nd  Mu  p^ibst*. 

Wir  ülu  r^^ehen  ganz  die  misgestalt  des  supmums,  das  manche 
neuere  lehrbücher  mit  recht  we<?)assen,  und  gelant^en  zu  dem  schwie- 
rigen capitel  über  die  iurmiiive  und  parlicipien,  da^  der 
aextaner  su  begreifen  versucht,  der  quintaner  zu  verstehen  sich  an- 
achidit.  erst  der  susammenbang  klehier  sitie  klSrt  den  sobttler  dar> 
fiber  auf,  dass  die  genannten  modi  keine  eigentlichen  Terbalformen 
sind,  denn  in  dem  satze:  'errare  bumanum  est*  ist  errare  nicht  prK- 
dicat,  sondern  subjeet,  und  bildet  gerade  das  gegenteil  des  verbum 
finitum:  daher  der  name  infinitivua,  und  das  partioipium  in  der 
Wortverbindung  hirundines  migrantee  ist  als  adjectiv  behandelt, 
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nimmt  aber  seiner  form  und  heiner  Verwendung  im  aaUe  uacb  am 
verbum  teil,  daher  der  narae  participium. 

Wenn  wir  den  infinitir  für  sich  allein  betrachten,  so  be- 
markm  wir,  dass  neuere  lebrbtlcber  eine  doppelte  fibenetstuig  daftir 
bieten:  eise  sein,  zu  sein;  faieee  geweeen  aein*  geweeen  sn  »ein,  und 
trotidem  stellt  man  an  die  seztaner  Ibn  flbersetten  ins  dentiehe 
allzu  geringe  ansprllebe,  wenn  man  bei  gelegenbeit  der  übungsftKti» 
mittels  klammem  Toiecbreibt:  eaae  (an  aein)  und  foiese  (geweeea 
au  sein). 

Ferner  ist  es  zu  verwundern,  dasz  die  neuestem  auflagen  der 
lehrbücher  zuweilen  nicht  nur  das  gerundium  laudandi  weglassen, 
gondern  dasz  man  auch  neben  laudans  und  laudatus  das  partici- 
pium futuri  Inudaturus  und  das  gerundivura  laudandus  ver- 
miäzt.  schwierigkbileu  ^um  auäwenUigleriJieu  bieten  die  geuHiiuten 
spracbformen  ja  nicbt,  wobl  aber  wird  man  zn  ibrar  erkiftrung  bei 
gelegenbeit  nioht  etwa  einmal,  sondern  5fter,  und  swar  immer 
wieder  andere  plastisebe  beiapiele  heransieben,  hier  eine  da?on: 
Soldaten,  die  nach  Iflngerer  belagerung  in  eine  stadt  eintiehen,  sind 
ezpuguantes,  liegen  sie  noch  davor,  dann  sind  sieezpugnaturi, 
stt  gleiober  zeit  ist  die  atadt  eine  ezpngnanda,  und  wenn  dia 
Soldaten  mit  ihrem  einzug  zu  ende  sind,  hi  die  stadt  eine  ex- 
pugnata.  man  bemerkt  zugleich  die  treunung  zwischen  den  acti- 
viechen  und  passivischen  participien.  wie  schon  gesagt:  man  stelle 
solche  versuche  auch  an  andern  Zeitwörtern  an,  z.  b.  an  legere,  so 
daöz  deutlich  die  einzelnen  verbalstämme  hervortreten:  iegens 
n  präsensstamm ,  leoturus  »  perfect- passivstamm ,  legendusa« 
pritoensatamm  nnd  endlich  leotns  perfeet-paasivatamm.  indem 
sieh  aber  der  sehfller  in  der  voriiin  angedeuteten  weise  klar  macht, 
dasi  daa  partioipium  ein  mittelding  s wischen  adjecti?  und  Terbnm, 
und  das  gerandinm  eigentlich  ein  snbstantiT  ist,  iXsst  man  ihn  etwa 
folgende  wortverbindangen  declinieren :  arsus  saltans  der  tanzendo 
bftr,  templnm  aedificatum  ein  erbauter  tempel,  ars  saltandi  die 
tanzkunst  u.  ä.  dies  wirkt,  wie  uns  scheint,  zugleich  auf  den 
deutschen  stil  ein.**  so  weit  kann  man  unseres  bodlinkens  schon 
in  der  sexta  gehen,  um  so  leichter  wird  m  dem  qnint&ner  fallen, 
den  weg  zur  sogenannten  conjugatio  periphrastica  einzuschlagen, 
denn  wenn  er  den  ^atz  vor  bich  hat:  *puer  librum  lecturuä  est',  wird 
er  sich  sagen,  daaa  der  knabe  ein  aolober  ist,  der  im  nächaten  engen* 
blicke  daa  buch  snr  lectQre  ergreifen  wird,  das«  er  'im  begriff»  ist» 
daa  bnoh  an  lesen',  nnd  wenn  man  ihm  die  lateinischen  worte  tor- 
sagt: 'liber  legendus  est  (oder  erat)*,  wird  er  wissen,  daaa  daa  bnöh 
in  der  Bächstbe?oratebenden  znkunft  'erleidet',  daaa  ea  gelesen  wird» 
dasz  es  gelesen  werden  soll  (oder  sollte). 

oben  s.  488. 

(fortsetznair  folgt) 
BAannnOoKKf.  Shmeeiob  Cornslius. 
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EINIGE  GEDANKEN  ÜBER  DIE  EINBICHTtTNG  EINES  HILFS- 
BUCHS FOB  DEN  ÜNTEBBICHT  IN  DEB  ABITHUETIE  ÜND 
ALGEBBA  AN  DEN  SECH8CLASSIGEN  HÖHEREN  LEHR- 
ANSTALTEN, NAMENTLICH  AN  DEN  SÄGHffiSCHEN  BBAL- 

SCHÜLEM. 


Im  berbst  1 895  kgto  ieb  to  ■»tbtfin&üiGhen  abteUoBgnitzung^ 
der  vierten  baaptvenamiriiiDg  dee  Tereins  sfiebsiscber  realaelral* 

lebrer  den  plan  zu  einem  hilfsbuch  der  nritbmetik  und  algebra  vor, 
wie  88  sich  für  diese  anstalten  am  besten  eignen  würde,  die  sache 
fand  wenig  anklanof ,  vielmehr  winde  bebchloBsen,  das  lehrbuch  von 
dr.  E.  Rardej  l  esoiiderh  för  die  zwecke  der  realscbulen  umznarbeiten 
uiiil  hietiaii  wurde  dr.  Hartenstein,  Oberlehrer  an  der  realschule  zu 
Dresden- Jobann&tadt,  betraut,  dieses  werk  Kegt  nun  schon  seit 
geranmer  smt  Yor.  es  »t  eiii  fortMhritt  gegen  das  uraprllBgKolie; 
doch  kistet  «•  Mieewegs,  wm  nuoi  tob  ümi  erwarten  durfte«  and 
wae  ee,  MÜiel  «af  BMrdeyaeher  fmdl^,  kietea  Iceiuite;  naaieiit- 
liek  laieeB  die  teitgleiefanngen  immer  noch  viel  zu  wünschen  fAmg» 
indesaen»  sieht  um  eine  beeprediung  diesee  baokee  bandelt  es  Mk 
liier,  sondern  vielmehr  um  eine  Wiederholung  der  von  mir  in  jener 
Versammlung  entwickelten  bauptgedanken.  vieHeicbt  fallen  sie 
andern  orts  auf  frucl.tliarern  boden  un  l  trng^en  doch  in  irgend  einer 
ll^ise  zur  gedeiblicbeu  Entwicklung  dieses  unterricbtszweigeä  bei. 

Die  algebra  i^t  auf  der  schule  nicht  Selbstzweck,  sondern  aus- 
scblieszlicb  mittel  zum  ;£weck;  sie  soll  den  scbüler  befähigen,  geeig* 
neie  probleme,  soweit  sie  innerhalb  bestimmter  gtensMi  liegen,  zu 
beviltigen ,  mOgen  sie  im  flbrigen  ^er  wiesensohaft  entetemmen» 
weleber  sie  wolien,  den  smammenbaBg  swifichen  den  Idcmigen  Ter» 
wmadter  aofgaben  nnd  die  bedingiingen  (Br  die  Klebarkeit  anderer 
naebsoweisen ,  die  zahl  der  Torhandenen,  wie  der  brauchbaren 
lltonngen  fesüustellen  n.  a.  m.,  kor»  sie  soll  jedem  einscblftgigen 
praktischen  bedürfnis  genflfren,  soweit  es  innerhalb  des  lehrziels 
möglich  int;  mit  der  reinen  tbeorie  aber  rll  sie  ^icb  möglichst  wenig 
beschäftigen,  ganz  iSszt  diese  sich  freilich  ht  umpiphen:  denn  die 
nun  einmal  doch  notwendig  zu  lehrende  und  einzuübende  arithmetik 
wird  wobl  immer  einen  theoretischen  anstrich  behalten  und  deshalb 
wohl  weder  für  lebrer  noch  ftkr  schüler  zum  lieblingscapitel  werden, 
anenabmen  bettUigeii  natOrUeb  hier,  wie  allenthalben,  die  regel; 
aneb  rinme  ich  gern  ein,  daai  die  allgemeiae  arithmetik  der  interee» 
eaaten  partien  iBr  die  liebe  ji^gend  keineewege  ganz  entbehrt,  et 
sind  nnd  bleiben  aber  oasen  in  der  wfiste,  also  anoh  ausnahmen. 

So  vergebt  ein  halbes  Jahr  Qttd  wobl  aneh  noch  etwas  Iftnger, 
da  erkltrt  der  lebrer:  *80  nnn  geben  wir  sn  den  an  Wendungen  ttber, 
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den  gleichungen.'  tapfer  hat  der  tertianer  stand  gehalten  nnd  in 
beiszem  bümübeu  veisuclit,  die  siiUe  und  ioimeln  der  arithmelik  i\x 
begreifeui  zu  behalten  dea  lieben  fortkommeDS  halber,  ein  Interesse 
kftnn  er  der  sache  nicht  abgewinnen;  Ja  sdne  mathematiscben  kainQ- 
raden  thut  er  im  geheimen  gewis  in  eine  andere  clasee  von  mensehen. 
nun  BoU  er  die  frücbte  seines  fleintes  ernten,  seine  erworbenen  kennt- 
nisse  anwenden  nnd  dadurch  immer  mehr  erweitem,  das  freut  ihn; 
denn  fieiasig  war  er  wirklich,  viel  fleisziger  als  die  kameraden,  die 
mit  ncigung  und  Verständnis  gearbeitet  haben,  nnd  kenntnisse  bat  er 
bich  auch  erworben,  aber  unfrnohtbare,  unerfreuliche  kenntnisse,  die 
bisher  keinen  andern  wert  hatten,  als  dasz  ihr  lehlen  ihm  die  Ver- 
setzung in  die  nächste  clasj»e  nicht  versperrte,  nun  freut  er  sich, 
dasz  sie  noch  einen  andern  zweck  haben  sollen ,  uud  mit  den  besten 
Vorsätzen I  die  je  eines  tertiaueiä  bru&t  erfüllt  haben,  wirft  er  sich 
▼on  neuem  in  die  arbeit,  gilt  es  dooh  mmj  mit  hilfe  des  geheimnia- 
vpUen  gchlttasela,  den  man  mathematik  nennt,  nnermettdiehe  nnd 
ungeahnte  achätse  an  heben,  allein  gemaeb,  jonger  freund ,  so  wohl 
wird  es  dir  nicht;  das  duldet  die  deatsebe  grttndUdikeit  nicht,  da 
hast  zwar  gelernt^  mit  allgemeinen  grOszen  umzugehen,  du  hast  auch 
so  nebenher  schon  etliche  gleichungen  gelöst,  aber  systematisch  hast 
du  das  doch  noch  nicht  betrieben,  damit  es  nun  spSter  keinen 
aufenUialt  gibt,  —  den  gibt  es  schon  so  durch  die  nn'-üt/e  leider  oft 
genug  —  lerne  nun  erat  alle  möglichen  gleichungen  lösen ,  die  dir 
fertig  gegeben  werden,  dann,  ja  dann  kannst  du  es  auch  versuchen, 
wakliche  auigaueii  zu  iüseu.  so  verlangt's  das  System,  uud  dem 
must  da  dich  bongen. 

In  der  that  mOohte  man  eine  solehe  beweisfahrung  annehmen, 
wenn  man  sieht,  wie  in  allen  dingen  die  textgleichungen  den  reinen 
gleiebiingen  naohgestellt  werden,  wie  sie,  denen  naeb  dar  sohwierig* 
keit  ihres  ansatzes  and  nach  dem  nataan,  den  sie  fftr  das  praktische 
leben,  wie  für  die  ausbildung  des  geistaa  gewähren,  das  allergröste 
gewicht  beigelegt,  der  allerbreiteste  räum  im  lebrbuch  eingeräumt 
werden  sollte,  gleichsam  als  fünftes  rad  am  wagen  behandelt  werden, 
dr.  Hartenstein  z.  b.  bringt  554  reine  gleichungen  des  ersten  grades 
mit  einer  unbekannten  gegen  262  textgleichungen  derselben  art. 
da  nun  jede  textgleichung  notwendig  die  lösung  einer  reinen  glei- 
chung  erfordert,  so  wächst  die  zahl  dieser  auf  5ä4  4~  '^^"^  *="  ^l^t 
während  die  saU  jener  nn7er&nd«rt  bleibt,  da  das  ansetson  Ton  tait* 
gleichungen  nicht  im  mindesten  dnroh  das  lOsen  reiner  gleichungen 
gefördert  wird,  hier  sind  also  dreimal  so  ^101  reine  gleichungen  als 
textgleichungen  vorbanden,  und  Sbnlioh  ist  es  in  andern  bftobem* 
ich  meine,  der  reinen  gleichungen  könnte  man  fttglich  ganz  ant- 
raten, wenn  dafür  die  zahl  der  textgleichnngen  entsprechend  ver- 
stärkt würde,  es  gibt  auch  so  eingerichtete  bücher.  so  z,  b.  finde 
ich  in  Leonhard  Eulers  vollständiger  anleitung  zur  niederen  und 
höheren  algebra,  die  ich  allerdings  nur  aus  der  bei  Nauck  in  üerlin 
17^0  erschienenen  Grüsonschen  Übersetzung  der  Lagrangeschen  be« 
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arbeitang  kenne,  niebt  eine  einzige  reine  gleicbong;  ebenso  entbdt 
Soblotterbeoks  eammlung  Blgebnuaober  aufgaben  für  das  kopf- 
xecbnen  nar  textaufgaben,  ganz  besondere  aber  gehOren  bierher  die 
arithmetisohen  aufgaben  von  Fenkner  —  Salle,  Braunscbweig  — , 
denen  leb  nur  eine  etwas  reicbbaltigere  auswabl,  d.  h.  aufgaben  yer> 
scbiedeneren  geprftges  o^mt  Ursprungs,  wünschen  machte,  und  — • 
last,  not  least  —  die  ganz  vortrefTliohe  hiichstabenrechnung  und 
algebra  von  J.  B.  Sa.>>b  —  Schlüter,  Altona  — ,  die  in  den  60er  jähren 
die  Torgescbrill-eneren  schtller  meines  beimatliehen  dorfes  mächtig 
anzuregen  verstand,  wer  bich  übrigüUb  durchaus  nicht  von  den 
reinen  gleicbungen  trennen  kann,  der  gebe  noch  eine  aniahl  eoleher, 
naehdem  die  textgleichungen  genügend  bebandelt  worden  sind;  es 
können  Ja  solohe  yorgesogen  werden,  fttr  die  sich  eine  teztgleiehung 
nicht  zwanglos  bilden  Iftsst,  also  schwierigere  und  verwickeltere 
gleiobungen.  nunmehr  wird  der  schaler  auch  eher  TerBteben,  wamm 
man  ihm  die  lOsung  einer  solchen  aufgäbe  zumutet;  er  wird  nicbt^ 
wenn  er  eine  gleiehung  gelöst  hat,  fragen,  was  nützt  mir  das,  son- 
dern bögen:  'diese  gleiehung  ist  der  mathematische  ausdruck  für 
eine  bestininjt*'  uufgabe ,  die  ich  allerdino^s  nicht  kenne,  die  aber 
beute  oder  mürgen  an  mi(  h  lierantreten  kann^  ijab'  ich  aus  ihr  die 
gleiehung  gewonnen,  so  kann  ich  sie  nunmehr  lösen,  weil  ich  die 
gleiehung  lösen  kann.'  ich  habe  also  keineswegs  etwas  dagegen  ein- 
suwenden,  dass  aue  h  reine  gleicbungen  gelöst  werden,  doeh  wttnsohe 
iehy  dass  die  textgleichungen  den  reinen  Torangestellt  nnd  mehr  be- 
tont werden  als  bisher.  —  ünd  was  sprioht  denn  nun  eigenöich 
gegen  eine  solche  einrichtung?  dass  es  unmöglich  sei,  textglei- 
chungen  tot  den  reinen  zu  lösen,  kann  niemand  behaupten*  höch- 
stens kann  man  sagen,  dasz  der  schÜler  bei  dieser  anordnung  weniger 
Übung  im  lösen  von  gleicbungen  erhalte,  das  mag  wahr  sein,  jeden- 
fall.>5  aber  wird  dieser  schaden  glänzend  wett  gemacht  durch  die 
gröszere  gewandtheit  und  Sicherheit,  die  er  dafür  im  ansetzen  von 
gleicbungen  eintauscht;  denn  die  lösung  bietet  nur  selten  Schwierig- 
keiten, um  so  mehr  aber  der  ansatz,  auf  den  noch  dazu  alles  an- 
iDonrnt.  weitere  nachteile  meines  Vorschlags  kann  ich  mir  nicht 
wohl  denken;  sollten  deren  dennoch  Yorhanden  sein,  so  ist  es  ja 
wohl  auch  dann  noch  seit,  vorteile  und  nachteile  der  einen  gegen 
die  andere  anordnung  abzuwfigen. 

Hiermit  verlasse  ich  diesen  gsgonstand,  um  mich  einem  zweiten 
punkte  zuzuwenden. 

Nicht  allein  betonen  und  voranstellen  möchte  ich  die  text- 
gleichungen,  sondern  auch,  und  vielleicht  mehr  noch,  umgestalten, 
oft  klagen  die  lehrer,  dasz  die  ziele  zu  hoch  gesteckt,  den  fächern 
die  stunden  zu  knapp  bemessen  seien,  und  ich  glaube,  dasz  die 
überbürdung  der  »cbüler,  soweit  sie  vorhanden  ist,  gerade  dann 
ihren  grund  bat,  dasz  man  das  ziel  erreichen  soll  und  musz,  selbst 
wenn  der  durchschnitt  der  dasse  unbefUdgt  und  das  Schuljahr  kuri 
ist.  da  ist  es  wohl  lohnend,  darauf  hinzuweisen,  dass  man  in  einem 
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pnnkte  wenigsteoa  Mit  nad  kraft  des  schülers  ohne  eehaden  fttr 
seine  entwicklong  eptren  knim.  die  algebra  ist ,  wie  gesagt ,  nickt 

Selbstzweck,  sondern  nur  ein  bilfsmittel  für  die  andern  wissen* 
Schäften,  sie  hat  deswegen  das  recht  und  die  pflicht,  wenn  sie  anders 
ihren  platz  richtig  ausfüllen  will,  sich  die  aufgaben,  wie  sie  sich 
dort  ergeben,  zusauuuenzustellen.  die  fallgesetze  abzuleiten  und 
eiperiment^U  zu  beweisen ,  ist  z.  b.  suche  des  physikers,  die  manig- 
fachen  aufgaben  aus  diesem  gebiete  aber  gehören,  soweit  ich  sehen 
kann,  angnabinaUm  nicht  der  physik,  sondeni  der  algebi»  sn.  ebenso 
ateht  es  in  der  geometrie,  wenn  nicht  noch  schlimmer;  so  gehört 
s.  b.  £e  ableitnng  der  formein,  die  den  iobalt  des  dreieeks  nad  des 
sehnenvierecks  durch  die  seilen  soedrtlcken,  nicht  in  die  geometrie, 
nnd  die  sftmtUohen  algebraisch  •  geometrischen  aufgaben  kann  man 
auch  mit  fug  und  recht  fQr  die  algebra  in  ansprach  nehmen,  wenig* 
stens  ihrer  l5sung  nach,  mag  ihre  deutungsie  auch  zu  g»'ometri8chen 
stempeln.  —  Nun  soll  ja  keineswegs  gesagt  sein,  dnsz  wir  uns  7unft- 
gemääz  von  einander  absondern  und  das  übergreifen  von  einem  ge- 
biet ins  andere  untersagen  oder  auch  nur  erschweren  wollten,  der 
lehrer  der  algebra  iiiiniiit  lediglich  solche  aufgaben  als  zu  seinem 
gebiete  gehörig  in  anspruch,  bebandelt  sie,  wenn  der  schQler  die 
nötige  Torhildung  erhalten  hat,  und  ttberlSszt  es  seinen  collegen^ 
ob  sie  dieselben  aufgaben  nun  auch  noch  in  ihren  standen  behan- 
deln wollen,  gewis  werden  die  grondlegenden  an^ben  dann  eine 
doppelte  bebandlung  erfahren,  im  Übrigen  aber  werden  einige  f^cher 
woÜ  recht  bald  durch  die  algebra  von  einem  bestandteil  befreit 
werden,  den  der  lehrer  wenigstens  schon  lange  als  etwas  lästiges, 
nicht  in  dn^^  rfebiet  hineingehöriges  empfunden  hat,  und  können  nun 
mit  weit  mehr  ruhe  betne5>en  Nvertien.  und  was  das  auch  für  lieo 
gesandten  andern  Unterricht  bedeutet,  bedarf  wohl  keiner  weiteren 
uusiulirang. 

Nun  kann  freilich  die  algebra  nicht  neue  lasten  zu  den  alten 
ttbemehmen,  sie  musz  sieh ,  in  der  hanptsache  wenigstens,  der  bis* 
herigen  aufgaben  entledigen  und  daftlr  wirkliche  anwendungen  ans 
andern  Wissenschaftsgebieten  bearbeiten,  freilich  darf  sie  wach  dann 
dem  scbüler  nicht  lauter  knackmandeln  oder,  wie  man  früher  wohl 
gesagt  haben  würde^  mathematisches  sinnenconfect  auftischen,  allein 
diese  befUrchtung  dttrfte  wohl  nicht  so  nahe  liegen  als  die  andere, 
dasz  sich  eine  gentlgende  anzabl  in  diesem  sinne  passender  aufgaben 
überhaupt  gar  niclit  oder  wenigstens  nur  sehr  schwer  beschaffen 
lassen  wird,  nun  läszt  sich  allerdings  nicht  leugnen,  dasz  solche 
aufgaben  viel  schwerer  zu  stellen  sind  als  die  bisherigen;  trotzdem 
aber  dttrfte  die  obige  befUrchtung  doch  kaum  zutreffen,  ja,  ich  meine, 
nötigenfalls  wäre  das  reebnen,  die  planimetrie,  die  Stereometrie  und 
die  pbjsik  wohl  allein  im  stände,  den  bedarf  sn  deeken,  namentlich 
wenn  man  die  sahl  der  aufgaben  etwas  einschrBnkt  und  daflir  von 
den  sich  daiu  eignenden  mehr  als  eine  lOsung  geben  liesie.  es  ist 
das  Oberhaupt  pidagogisch  gewis  gerechtfertigt,  namentlich  aber 
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dann,  wenn  es  sich  am  aufgaben  bandelt,  deren  lOsungen  schon 
eachlich  nicht  ganz  bedeutungslos  sind,  po  z.  b.  lilszt  sieb  bekannt- 
lich ein  ^roszer  teii  der  toxtglpichungen  mit  mehreren  unbr-kannten 
auch  mit  einer  unbekannt»^n  lö>en.  Aufgaben,  die  dem  gebiet 
der  algebra  selbst  entnouuiK  n  sind,  habe  ich  noch  nirgends  gefunden, 
ich  schliesze  daraus,  dasz  man  sie  aus  irgend  einem  gründe  für  un- 
geeignet hält,  das  ist  auch  meine  ansiebt;  denn  eb  mag  ja  fUr  den 
aufgabeniteUer  s.  b.  ganz  intereseaiit  sein,  die  frage  sa  imtersiiofaeo, 
für  welche  speetellen  werte  fttr  a,       d^e^f^g  und  %  die  gleich ung : 

«uf  eine  glekhoiig  dee  frsten  grades,  des  zweiten  grades  n.  s.  f.  fahrt ; 
fßr  ihn  mag  diese  Untersuchung  sehr  nützlich  und  wohl  auch  not- 
wendig sein;  der  schüler  ist  eben  kein  aufgaben»teller ,  ihn  mag 
man  deshalb  auch  getrost  mit  solchen  Sachen  verschonen  und  nich 
darauf  be»chrUnken,  be.sonders  .selbitändigu  köpfe,  die  gelegent- 
lich auf  tolohe  probleme  stoszen,  persönlich  liebevoll  zu  unter- 
stützen. 

Über  die  an^ben  aus  der  cbemie  kann  ich  nicht  recht  zu  einem 
«bscbtieaafnden  urteil  gelangen,  gerechnet  wird  Ja  aach  in  der 
BtOchiometrie;  die  angaben  sind  aber  doch  alle  so  ttber  einen  leisten 
gesefalagen  und  so  wenig  algebraiseber  nator,  dasi  aie  mehr  in  ein 

reehenbach  als  in  ein  lehrbuch  der  algebra  tu  geh5ren  scheinen; 
doch  würde  mich  die  aufnähme  einiger  solcher  aufgaben ,  wie  man 
sie  V.  h.  bei  Heis  findet,  keineswegs  stören.  —  Ganz  wegfallen  aber 
möchten  alle  aufgaben,  die  keine  realen  verhSltnisf^e  irgend  welcher 
art  widerspiegeln,  aufp-nbrn,  die  nicht  irgend  welchem  theoretischen 
oder  praktiiichen  bedürlnis  entf^prec lien.  es  hat  wenig  siim,  an- 
gaben zu  berechnen,  die  jeder  vernünftige  mensch  gewissen  jedur- 
mann  zngfingHchen  tafeln  zu  entnehmen  pflegt,  so  z.  b.  würde  ich  es 
aicbt  empfehlen,  die  Strömlingen  dei*  Denan,  dee  Bheina  nnd  der 
JSäbe  sum  gegenständ  einer  gleiobnng  mit  drei  anbekannten  ta 
machen;  die  sind  sn  geben,  wie  die  vocabeln  der  fremdspradiett, 
ihre  berecfannng  hat,  wie  gesagt,  wenig  sinn,  dasx  ich  gegen  die 
berecbnung  von  einwobnenahlen,  die  ja  ihrer  natnr  nach  verftttder* 
lieh  sind ,  erst  recht  eingenommen  bis ,  und  zwar  auch  dann  noch^ 
wenn  das  jähr  der  stthlong  mit  angegeben  ist,  versteht  sich  wohl 
von  selbst. 

Es  würde  zu  weit  führen,  alle  die  Verkehrtheiten  —  sit  venia 
verbo  —  auf  diesem  gebiete  zu  beleuchten,  finden  meine  ausstel- 
lungen  und  vor&chläge  uiiklang,  so  wird  e^  noch  zeit  genug  sein  zu 
tiberlegen ,  welche  aufgabenkategorien  auszumerzen  und  Welche  bm- 
«nbehalten  sind,  fttr  jetzt  erscheint  mir  die  frage  wichtiger,  wie 
denn  eigentlich  die  aufgaben  zusammengestellt  werden  sollen,  es 
ist  ju  sunftchst  klar,  dasz  jede  aufgäbe  sowohl  iunerhalb  des  s/stems, 
nls  aach  in  der  sonstigen  aosbildung  den  schnlers  an  den  richtigen 
plats  gestellt  werden  masz;  ao  z.  b.  dttrfen  aufgaben  über  die  fall- 
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gesetze  nicht  gelöst  werden,  bevor  der  fachlehrer  für  pbysik  die  fall- 
gesetze  behandelt  bsit,  und  der  matbematiker  selbst  darf  natürlich 
auch  nicbt  alle  eorten  der  rrlficbungeu  durch  einander  wirbeln,  dann 
aber  kommt  man  auf  ein»;  su  hwiei  igkeit.  bei  der  bisbericfon  anord- 
nung  viird  es  nämlich  si  liwt  r  halten,  die  nötige  udzüLI  pas.sender 
aufgaben  ftlr  III*  zu  beschuUen.  bekanntlich  werden  nämlich  jetzt 
die  sAmtlichen  gleichungen  des  In  grades  vor  denen  des  2n  beban- 
delt wenn  nun  der  pbysiker  die  fallgesetie  darehgenommeii  bat 
DDd  in  der  planimetrie  der  pjibagoreiecbe  lebrsato  bewiesen  worden 
ist,  so  wftre  matenal  genug  fllr  die  gleicbangen  des  2n  gredee  Yor* 
banden;  statt  dessen  aber  musz  der  lehrer  der  algebra  die  glei- 
chungen des  In  grades  mit  mehreren  unbekannten  bebandeln,  die 
den  schulern  nach  meiner  er  fahrung  noch  dazu  schwerer  fallen  als 
die  gleichungen  des  2n  grades  mit  einer  unbekannten,  und  für  die 
gleiebungen  des  In  grades  mit  mebrereu  unbekannten  fehlt  es  aller- 
dings auf  dieser  stufe  f\n  stolF,  das  ijekenne  ich  gern;  aber  ich  sehe 
nicbt  ein ,  warum  mau  diesem  Ubelstande  nicht  gründlich  dadurch 
abhelfen  sollte,  dasz  man  diese  beiden  capitel  mit  einander  ¥er* 
tauscht,  sacblicbe  bedenken  dürften  dagegen  kaam  geltend  gemaobt 
werden  k((Dnen«  und  dass  das  lebigebände  dadnroh  gesdiSdigt  wer- 
den sollte,  kann  ieb  mir  nicbt  gut  vorstellen,  wenn  es  aber  aach 
der  fall  wttre,  so  würde  ich  dem  umstände  aoeb  nur  wenig  gewicht 
beilegen ;  denn  das  lebrgebSode  ist  docb  des  unterricbts  wegen  da, 
und  nicht  etwa  umgekehrt. 

Über  die  zulässigkeit  der  logarithmen  an  den  sechsclassigen 
anstalten  liiszt  sich  vielleicht  streiten;  wo  sie  aber  behandelt  werden 
—  und  ich  möchte  das  allerdings  befürworten  —  da  kann  mau  auch 
den  schttlem  getrost  einige  exponontialgleichungen  zumuten,  sonst 
schwärme  ich  keineswegs  tür  die  logarithmeu  uud  möchte  nameut- 
Hcb  Yor  dem  mit  ihren  resnltaten  getriebenen  misbrauch  nacbdrflck- 
licb  warnen,  ibre  Yerwendnng  s.  b.  ist  in  der  sinsessins»  nnd  renten- 
reobnung  gewis  am  platz;  wenn  sie  aber  benntst  werden,  nm  sn 
bereehnea ,  su  welcher  samme  ein  bei  Cbristi  gebart  auf  sinsessins 
gelegter  pfennig  anwächst,  und  wenn  man  für  dieses  resultat  dann 
noch  eine  besondere  genauigkeit  erstrebt,  wie  das  s.  b.  in  Schurigs 
(Brand&tetter,  Leipzig)  in  seiner  art  sonst  sehr  gutem  lehrbuch  ge- 
schieht, so  erscheint  mir  das  als  ein  misbrauch  vielleicht  der  gaii/ten 
aufgäbe,  zu  allererst  aber  des  resultats.  man  überlege  sich  deich 
einmal:  der  pfennig  ist  überhaupt  kein  zinsfähiges>  capital,  man  kann 
ihn  also  gar  nicht  auf  zinsen  legen  und,  wenn  man*8  thäte,  so  würde 
er  in  alle  ewigkeit  ein  pfeunig  1^ leiben,  somit  gehört  die  aufgäbe 
gar  nicbt  in  die  ztnBrechnang ,  sie  soll  Yielmebr  nur  das  anwadbsen 
der  zablen  in  der  steigenden  geometrischen  reibe  seigen*  das  aber 
leistet  das  resultat  docb  aucb ,  wenn  es  nur  innerhalb  safar  weiter 
grenien  richtig  ist,  das  leistet  das  mit  TstelUgen  logarithmen  be* 
rechnete  resultat  a.  b.  vollständig,  abgesehen  übrigens  von  dieser 
flbertriebenen  genauigkeit  möchte  ich  derartige  ausgeführte  rech- 
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Bimgen,  wie  man  sie  bei  LUbsen  und  Scborig  findet,  jedem  lebrbneli 
wünschen;  auch  möchte  ich  die  von  Spieker  und  Wittstein  gegebene 
logarithmenberechnung  durch  wiederholte  quadratwurzelausziehong 
namentlich  als  übungsBiifgabe  nicht  tadeln,  wenn  ich  sie  auch  keines- 
wegs für  notwendig  erachte. 

Mun  bringe  ich  einen  jarnkt  zur  spräche,  der  zwar  nicht  direct 
hierher  gebort  und  auch  nicht  von  groszem  belang  ist;  er  ist  aber 
dadurch  von  interesse,  da&z  die  fachleute  Uber  ihn  geteilter  meiuuug 
za  Min  fidieinen.  es  iet  wohl  allgemdne  titte,  dasz  man  beim  an- 
sats  einer  gleicbung  die  werte  mit  den  riehtigen  seichen  in  reelinung 
eteilt ,  obwohl  das  f&r  die  lösung  keineswegs  immer  notwendig  ist. 
wenn  man  s*  b.  die  tiefe  eines  bronnens  aus  der  seit  (Q  bere<änen 
will,  die  vergeht,  bis  man  einen  stein  anfscfalagen  hört,  den  man 
hat  hineinfallen  lassen,  so  wird  man  die  gleicbnng  aufstellen 

daraus 

bestimmen  und  dann  nachweisen,  cla^z  nur  die  wurzel 

der  anhabe  genfigt.  die  gleichung 

e      f  g 

hat  genau  dieselbeo  wnrseln,  wflrde  aber  doch  wohl  bei  dieser  auf- 
gäbe nicht  als  zulSssig,  sondern  als  zu  einer  andern,  auch  leicht  an- 
gebbaren  aufgäbe  gehörig  erachtet  werden,  ich  mmne,  daraus  geht 
bervor,  dass  man  beim  ansatz  von  gleichungen  wurzelwerte  stets 

positiv  nimmt,  wenn  es;  beim  ansatze  aber  geschieht,  so  sollte  es 
bei  den  gegebenen  reinen  gleichungen  auch  so  gehalten  werden,  was 
aber  keineswegs  immer  der  fall  istj  die  gleichung 

7  —      — 5     9 ;   «  «  9  s.  b. 

würde  ich  also  vorschlagen  in 

nmsnwandeln. 

Naobdem  nnn  biennit  die  hanptsacbe  erledigt  ist,  m0gen  noch 
•inige  minder  wichtige  pnnkte  aus  der  arithmetik  kurz  bertthrt 
werden:  gmndsätze  sind  sfttze,  sagt  dr.  Hartenstein,  die  man  ohne 
weiteres  einsieht,  die  also  keines  beweises  bedürfen,  diese  definitioa 
halte  ich  fOr  bedenklich}  denn  ich  glaube,  der  eine  siebt  mehr  ohne 
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weiteres  ein  ah  der  andere,  zum  begriff  des  gmndsatzes  gehört  des- 
halb für  mich  auch  die  «nbewei  l  ürkeit,  d.  h.  neben  der  ein- 
leuchtenden richtigkeit.  dann  ist  dus  hauptgesetz  der  adiiition  fUr 
zwei  ^rummanden  ein  grundsatz,  während  die  erweiterung  auf  drei 
und  mehr  sammaadeo  aiob  bew^sen  llsst  und  deshalb  ah  labraaia 
angesehen  werden  mnes.  ein  gleiches  gilt  fUr  das  hauptgesets  der 
mnltipHcation,  wenn  anch  die  sache  hier  viel  weniger  klar  ist.  wenn 
jemand  spricht : 

3  pfd.  kaffee  +  7  pfd.  sueker  —  7  pfd.  zneker     3  pfd.  kaffee; 

denn  wenn  ich  beide  waren  neben  einander  auf  den  tisch  stelle  und 
sie  einmnl  von  dieser,  einmal  von  jener  seitf  betracbte ,  so  erhalte 
ich  zueibL  die  eine,  dann  die  andere  seile  der  obigen  gieichung; 
wenn  jemand  so  t«pricht,  so  läüzt  sich  dagegen  wohl  nicht  viel  ein- 
wenden, und  hier  sind  wirklich  die  suiuuiaiidt'ii  vertauachL  worden, 
bei  der  moltiplication  aber  verfährt  man  ganz  anders.  annVehst  er- 
klftrt  man»  benannte  grössen  kennen  nicht  mit  einander  multipliciert 
werden,  oder  wenigstens  gibt  es  nnr  wenig  werke,  wie  z.  b.  das  Ton 
Bossler  (Eblermann,  Dresden),  worin  m  mit  kg  multipliciert  mkg 
ergeben  (m  »  meter,  kg  »  kilogramm,  mkg  =  meterkilogramm 
oder  kilogrammometer).  sodann  erklärt  man  weiter,  wenn  der 
multipbennd  benannt  sei,  so  erstrecke  sich  die  vertauschbarkeit  der 
factoren  nur  auf  die  coefficienten ,  nicht  aut  diu  benenuung,  und 
identifieiert  dadurch  völlig  die  mnltiplication  mit  der  wiederholten 
addition.  wie  man  compleze  factoren  rechtfertigen  will ,  wum  be- 
nannte bcanbtandct  werden,  wie  man  es  sich  erklären  will,  da^z  in 
der  potenz  die  basis  sich  nicht  mit  dem  exponenten  vertauschen 
iBsit,  WO  sich  doch  in  der  summe  die  Summanden  und  im  prodnct 
die  factoren  Tertanschen  Hessen,  das  und  wohl  auch  noch  anderes 
bleibt  unklar,  es  gftbe  wohl  einen  weg,  klarheit  su  sohaflbn;  doch 
scheint  er  Torläufig  noch  wenig  bekannt  oder  wenig  beliebt  zu  sein, 
so  liest  man  bei  Stern  (Winter,  Leipzig  u.  Heidelberg):  da«  product 
entsteht  aus  dem  multiplicand ,  wie  der  multiplicator  ans  der  ein- 
heit,  und  bei  Wittsfein  (Hahn,  Hannover  u.  Leipzig):  das  product 
besteht  aus  multiplicator  und  inultiplieand ,  wie  das  rechteck  aus 
seinen  beiden  beiten.  beide  definitionen ,  namentlich  aber  die 
Sternsche,  wären  geeignet,  die  roultiplication  oder  besser  gesagt  die 
productbildung  von  der  wiederholten  addition  zu  trennen  und  da- 
durch alle  Ungereimtheiten  zu  beseitigen,  es  gftbe  dann  eben  nnr 
noch  zwei  redinungsstufen:  die  sommenbildung  (addition)  und  die 
productbildung  (moltiplication),  jede  mit  vertauschbaren  grtaen 
und  mit  einer  urokehrung,  deren  grOssen  nicht  vertauschbar  wären 
u.  s.  f.  dasz  dieses  neue  System  das  bisherige  aus  dem  Unterricht 
zu  verdrängen  im  stände  wäre,  darf  man  wohl  bezweifeln  *,  eins  aber 
k?)ntfie  man  ihm  doch  entnehmen,  nämlich  die  eigentümlichkcit,  da^-z 
man,  wie  schon  bisher  zwischen  den  Summanden,  in  Zukunft  auch 
zwischen  den  factoren  keinen  unterschied  mehr  machte,  wie  man 
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<iaä  jetzt  bchöü  z.  b,  bei  Frischauf,  beiHengel  i^iierder,  Freiburg  i.  B.) 
wid  Bojmum  (Schwann,  Dttaseldorf)  findet  bo  lange  man  sich  aber 
dasn  siebt  entsehUesMii  kaniii  nran  man  wohl  oder  Abel  aaeb  etel- 
laDg  in  der  frage  nehmen,  ob  man  im  prodnet  den  mnltiplioator 
oder  den  mnltiplicanden  yoranstellen  wiU.  man  stellt  ee  als  dne 
lordernng  der  logik  dar,  dasz  der  multiplicand  Toramatehen  mOeeei 
weil  «r  eher  gedacht  werde»  und  behauptet,  dasz  nur  der  tyrana 
usus  viele  mathematiker  vom  recbten  wege  ablenke  und  «ie  verleite, 
den  maltiplieator  yorfinznqtellen.  das  ist  sommerlogik  von  aniang 
bis  zu  ende,  ob  man  genau  genommen  üKeibaupt  etwas  denken 
kann  ohne  ein  be^tiramtea:  wie  oft?  mag  emmal  unerörtert  bleiben, 
dann  aber  kann  mau  doch  ebenso  gut  denken:  ich  habe  etwas  3 mal, 
und  zwar  7pferde,  als;  ich  habe  7  pferde,  und  zwar  3malj  aber 
wenn  auch  letztme  allein  mSglieb  wlro»  eo  wtlrde  doch  ana  der  wta^ 
liehen  folge  im  denken  nieht  das  geringate  fttr  die  rlamliche  folge 
in  der  eehrift  geeehloeeen  werden  dOrfen;  ja,  die  mathematik  ateUt 
sogar  dtttchweg  im  allgemeinen  das  spftter  vor  das  früher  gedachte; 
so  !•  b.  ist  in  f/log  oos  8^  der  ^9  gegeben  >  er  soll  znerst  Ter- 
doppelt  werden^  hiervon  ist  dann  der  oos,  dayon  der  log  zu  nehmen 
nnd  aus  diesem  endlich  die  qnadxatwanel  sn  ziehen  und  in  der 
Schrift  ist  das  gerade  umgekehrt,  unsere  spräche  aber  scheint  die 
hintenanstellung  des  multiplicator»  direct  verbieten  wollen,  wenn 
ich  z.  b.  sa^e,  ich  habe  hundertmal  ein  pferd  geka-lL,  so  ist  daran 
nichts  auffälliges ;  wenn  ich  aber  sacfe ,  ich  habe  ein  pferd  hundert- 
mal gekauft,  80  werden  sich  wohl  viele  leute  wundern,  dasz  ich  einen 
bO  lebhaften  handel  mit  dem  einen  tier  getrieben  habe,  dieati  aut»- 
führung  ist  aber  von  geringer  bedeutung;  die  hauptsacbe  ist,  dasz 
der  spraebgebraneh  die  Toranstellung  des  mnltipUoatora  yerlangt, 
nnd  dass  die  sonstige  mathematische  sohreibweise  dieses  Terlangen 
ganz  entschieden  billigt  nnd  nnterstütst.  deshalb  bin  ich  der  an- 
sieht, dasz,  wenn  man  die  fsotoren  flberbanpt  nntersoheMen  will, 
der  letste  als  mnltiplicand  angesehen  werden  musz. 

Was  nun  endlich  die  zulftssigkeit  des  resuUatheftes  anbelangt, 
BO  scheint  die  meinung,  dasz  der  schüler  gänzlich  von  der  kennlnis 
der  resultate  ausgeschlossen  werden  müsse,  mehr  und  mehr  zu  einem 
widerspruchslosen  dogma  zu  erstarren,  ich  verstehe  das  nicht,  nach 
meiner  ansieht  ^^oIlte  man  die  resultathefte  den  Schülern  in  die  bände 
geben;  denn  ersteus  werden  sie  bei  richtigem  gebrauch  weit  mehr 
ntttsen,  als  ihr  l^len  nnd  ihr  misbrancb  je  schaden  kSnnen^  nnd 
zweitens  kann  sich  der  lehrer  dadoieh,  dass  sie  Torfasnden  sind,  am 
besten  gegen  die  gefshr  schtttzen,  betrogen  sn  werden,  s.  b.  durch 
alte  Schülerlösungen  y  die  sich  ja  hekanntlteh  auch  an  manchen  an- 
ttaiten  wie  eine  ewige  krankbeit  von  einer  schülergeneration  auf  die 
andere  vererben.  Übrigens  braucht  das  resultatheft  nicht  vollständig 
zu  ^ein,  es  genügt,  wenn  es  die  lösungen  der  .  chwierigeren  nnfcraben, 
also  vielleicht  der  textgleichungen  und  der  autgaben;  die  nicht  uach 
der  Schablone  gerechnet  werden  können,  enthält,  will  man  dann 
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einmal  eine  besondere  kraftprobe  macben,  wie  das  ja  bei  jedem 
extemporale  geschieht,  go  sind  passende  aufgaben  dazu  leicht  anf- 
ziTtreiben.  —  Sich  gegen  den  misbranch  des  resultAtheftes  zn  schütten, 
dürfte  keinem  lebrer  schwer  fallen;  denn  er  wird  wohl  bald  erkennen, 
was  er  von  seinen  schülern  in  bezug  auf  ihre  leisstungsfähigkeit  und 
Zuverlässigkeit  zu  halten  hat,  und  danach  seine  proben  einrichten, 
manofae  eehttlar  Uebett  m  und  Bind  aaeh  wobl  vielleiolit  »shon  auf 
der  volkMchale  so  gewSluit  worden ,  die  emaelnen  aii8ceehnDiige& 
irielit  ins  arbeitebeft,  sondom  auf  besondere  settel  tu  sebreiben,  die 
dann  weggeworfen  werden;  diesem  nnfogi  der  jede  controlle  iUnso* 
rUeb  macht,  ist  natürlich  zu  steuern,  das  arbeitsbeft  kann  aneh 
dann  nocb  einen  ordentlichen  eindruck  macben,  namentlich  wenn 
der  schttler  es  nicht  gar  so  übertrieben  genau  mit  den  pfennigen 
seines  vaters  nimmt  ,  dasz  er  glaubt,  16  aufgaben  anf  eine  fläche 
schreiben  zu  müssen,  wo  mit  anstand  nur  5  hingehen.  —  Ich  bilde 
mir  nicht  ein,  hiermit  die  frage  erledigt  zu  haben;  der  baupigrund 
Vielmehr,  weswegen  ich  dem  schüler  uas  resultathefL  geru  anver- 
trauen wlirde,  liegt  vielmehr  in  der  obigen  behauptung,  dass  da» 
antwortbeft  dem  sobfilsr  bei  richtigem  gebraneb  weit  mehr  nUtaen, 
als  sein  misbranoh  nnd  sein  feblen  ibm  je  scbaden  kSnnen.  diese 
bebanptong  Itot  sich  nicht  allgemein  beweisen,  sie  ist  aaob  je  naob 
der  persönlichkeit  des  lehrere  nur  mehr  oder  minder  wahr,  wer  sieb 
z.  b.  zutraut,  jeden  scbüler  snm  selbständigen  mathematiker  heran» 
zubilden,  der  mit  unfehlbarer  Sicherheit  zu  jeder  aufgäbe  den  ansatz 
und  zu  jeder  frleicbung  die  lösung  findet,  ja,  wer  sich  nur  annähernd 
das  zutraut,  der  wird  seinen  Schülern  die  benutzung  des  resnltat> 
heftes  allerdings  nicht  gestatten  dürfen;  wer  sich  aber  an  be- 
scheidenere ziele  gewöhnt  bat  und  deshalb  seinen  Schülern  gern 
noch  eine  kleine  Unterstützung  angedeihen  lassen  möchte,  in  der 
meiniing ,  dass  er  die  trägen  vor  einem  etwaigen  schaden  schfltzen 
klinne,  die  strebsamen  aber  dadurch  gefördert  werden,  dass  ihnen 
so  noch  manche  Ideung  gelingt,  die  ihnen  sonst  nicht  gelungen  wSre» 
der  wird  ihnen  gern  die  reenitate  der  schwierigeren  aufgaben  zu* 
gttnglieh  machen,  ich  weiss  es  wohl ,  ich  empfehle  damit  scheinbar 
das  sogenannte  reebnen  nach  dem  resultat  wenn  das  nun  auch  meine 
absieht  keineswegs  ist,  sn  wird  es  doch  thatsächlich  oft  genug  vor- 
koninicn,  dasz  der  scbüler  nach  dem  resultat  rechnet,  das  ist  aber 
doch  auch  nocb  lauge  nicht  so  schlimm,  als  wenn  er  sich  mit  der 
stereotypen  redensart  entschuldigt :  ich  habe  die  aufgäbe  nicht  machen 
könntnj  denn  etwas  lernt  er  docli  aucLi  bei  diesem  rechiien  und,  da 
er  ja  mittlerweile  auch  geistig  reifer  wird,  so  wird  er  wobl  auch 
nicht  immer  nnselbstitndig  bleiben ,  zumal  da  ihm  ja  anob  hier  und 
da  selbstindige  leistnngen  zugemutet  werden  nnd  er,  Strebsamkeit 
▼oraasgesetct,  die  snlelmung  sn  das  resnltatheft  auf  die  noUUle  be« 
schränken  wird. 

Dem  buche  würde  ich  also  etwa  folgende  einrichtung  geben: 
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Nach  der  üblichen  aUgemeiaen  emleitnng: 

1)  die  4  species  mit  monomen. 

2)  „  4  aggregaten. 

d)  Uxtgleichuagen  des  In  grades  mit  einer  unbekannten. 

in». 

4)  ddä  wicütigbte  auä  Uen  capiieln  von  üeu  poteozen,  wurzeln  und 
logarithmen. 

5)  reine  gleichnngen  des  In  gradee  mit  einer  anbekannten. 

In     n       n       n  n 
7}    I»  n  it   2n      it        ff        ft  ff 

XI  ^ 

8)  reine  gleichungen  des  2n  grades  mit  einer  unbekannten. 

9)  text-        „         „  In    n      n    mehreren  unbekannten. 

10)  reine        „  „  In 

11)  text-         „  „  2n  „ 

12)  reine  2n 


n  n 
n  n 
n  n 


Anhang. 

18)  Termieohtd  aofgaben. 

Der  lle  und  12ü  abschnitt  enthält  nur  gleichungen ,  die  sich 
ohne  besondere  kunstgrifiFe  auf  gleichungen  des  In  und  2n  grades 
mit  einer  unbekannten  znrflckftibien  lassen,  und  der  13e  abschnitt 
endlich  mag  einfache  aufgaben  über  raaxima  und  minima,  unbe- 
stimmte gleichungen  des  In  grades  mit  2  unbekannten,  reciproke 
gleichungen  und  andere  aufgaben  enthalten,  die  zwar  auszerhalb  des 
lehraidb  liegen,  fllr  beftbigte  Jahrgänge  aber  doch  erreichbar  sind, 
die  Proportionen  lacBcn  sich  an  den  2n  abschnitt  anhSngen,  die 
wnnelanssiehnng  and  die  rationalmachnng  snrdisoher  nenner  in  den 
4n  abschnitt  einftgen  usw.;  doch  gehört  das  mehr  snr  spedellen  ans- 
iBhnmg.  von  allgemeinem  interesse  dürfte  aber  noch  die  frage  sein, 
wie  weit  die  geschichte  der  mathematik  zu  berücksichtigen  ist.  i<di 
freue  mich  allemal,  wenn  ich  einreibende  ^geschichtliche  anmerknncfen, 
wie  z.  b.  bei  IleilLrnumn  und  Diekmann  (Baedecker,  Essen)  finde; 
aber  ein  wirkliches  bedürfnis  dafür  vermag  ich  «gerade  in  der  algebra 
nicht  zu  erkennen,  dazu  ist  der  «regensttind  zu  spröde,  in  der  plani- 
meirie  fordern  die  salze  von  T/lijagoras,  Archimedes  u.  a.  förmlich 
dasa  auf,  geschichtliche  angaben  zu  machen;  auch  hftlt  es  oft  nicht 
schwer,  den  gemachten  fortsehritt  nadisnweisen.  in  der  algebra  aber 
treten  uns  zwar  auch  namen  entgegen,  wie  s.  b.  B6>oat  nndDiophant$ 
sie  bedeuten  aber  nnr  wenig  fttr  die  Wissenschaft,  die  grossen  er^ 
Ander  sind  oft  nicht  einmal  dem  namen  nach  bekannt,  ich  erinnere 
nnr  an  die  null  und  die  decimalbrache,  nnd  den  bekannten  bringt 
der  schaler  meistens  nnr  wenig  interesse  entgegen,  weil  er  kein  ?er- 
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stUndnis  ftir  die  grösze  des  gemachten  fortschritts  bat.  dasz  z.  b. 
Yieta  die  bucb&taben  als  allgemeine  zablzeioben  eiogefübrt  bat, 

mag  ihm  allenfalls  noch  bedeutungsvoll  erscheinen;  der  Engländer 
Becorde  aber  als  erfinder  unseres  gleichlieitszeichons  läszt  ilin  jeden- 
falls kalt,  die  g<  scbichtlicben  anmerkungen  ausmerzen  oder  auch 
nur  beschrüukeu  zu  wollen,  liegt  mir  trot/.Uem  fern;  ich  lege  ihnen 
aber  für  die  ausbildung  des  schülers  einen  geringem  wert  bei, 
alä  gewöhnlich  geschieht,  und  möchte  deshalb  keinem  lebrer  eine 
eigentliche  pflege  des  geschiehtUoheii  Zements  im  alg^hnkanterricfai 
snmnten« 

FBAxmBBRa  iH  Sachsen.  Jürobh  Stmes. 


29. 

FiiUtiiias  vbehIltnu  zob  adiuaoHBK  Dichtung  untbssuobt  vov 
DB.  Stbphan  Tbopboh  (Graaer  atadien  1896). 

Dasz  sich  Panl  Fleming,  durch  Opitsens  lehre  und  beispiel  beein- 
flnszt,  In  seinen  diehtungen  Tielfwh  an  antike  poeten  angesohlossen 
hat,  ist  allgemein  bekannt  und  in  jeder  litteratargesehiehta  m 
finden.*  es  war  aber  nooh  nicht  eingehend  untersucht,  was  und 
w  i  e  er  entlehnt;  alle  monograpbien  ober  Fleming  behandeln  diese 
fragen  nur  nebenhin  und  unvollständig,  ihre  beantwortung  ist 
aber  grundlegend  fOr  eine  maszgebende  beurteilung  des  diehters, 
seiner  onc^nnalitftt  und  semer  dichterischen  beanlagung.  e^  ist  daber 
höchst  dankenswert,  dasz  sich  Tropsch  dieser  mühevoll«  u  arbeit 
unterzogen  und  sie  mit  rühmlicher  genauigkeit  und  obiio  Vorein- 
genommenheit erledigt  hat.  verf.  weist  selbst  darauf  bin «  dasz  ein 
abschlieszendes  urteil  über  Fleming  erst  möglich  sein  wird, 
wenn  die  nntersnchnng  auch  wäS  eine  eTentnelle  abhäogigkeit  von 
dentsoheni  franaOsischen,  hoUftndischen,  italienischen  dichtem  aus- 
gedehnt ist:  die  wichtigste  gmndlage  aber  hat  sweifelscfthne  Tropsch 
geboten. 

Er  hat  Flemings  gedichte  mit  den  diehtungen  der  B0mer  ver- 
glichen, welche  von  Fleming  selbst  erwähnt  werden,  so  mit  allen 
werken  des  Horaz,  Catull,  TibuU,  mit  Ovids  Tristien,  ex  Ponto  I, 
ars  amatoria,  amorum  I,  metamorphosen  I.  II,  Verpils  bucolica  und 
georgicon  I,  mit  Martials  epigr,  Uber  und  den  vier  ci>ten  Ijüoliern 
der  epigramme,  mit  Fiautus  Captivi  und  Asinariaj  auszerdem  ist 


*  es  sei  bei  dieser  golej^enhcit  empfehlend  bingewiecen  auf  das  in 
gelehrtenkreisen  vielleicht  noch  nicht  genügend  bekannte  büchlein  VOB 
Frii  Iii  h  Str.inmer,  Paul  Flenüngs  leben  und  orientalische  reise, 
sachtiiicher  volkssobriftenverlag  I  6,  1892:  dasselbe  fofst  bei  aller  an- 
aprachaloaeik  volkatQmUebkeit  auf  grSndliehen  Stadien  tind  blelel  In 
engam  rahmen  e!ne  ffilte  ron  atoff. 
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hinzugezogen  der  Ton  Fleming  niofat  erwfthnte  AnaoBiiw,  weil  dieser 

in  Opitzens  zeit  sehr  beliebt  war. 

Das  resultat  der  ver^leichnng  sind  über  ÖOO  belege  fflr  dio  nn- 
lehnung  Fleming«;  an  die  antike,  die  h&lfte  davon  bezeichnet  verf. 
selbst  als  die  wichtigeren,  insofern  sie  inhaltlich  und  formal  so  nahe 
zu  Flemings  werten  stehen,  dasz  man  mitgröster  Wahrscheinlichkeit 
annehmen  musz,  er  habe  sie  gekannt  und  bewuszt  verwertet;  bei 
der  aadem  bttlfte  iet  naeh  Tropeehs  eoBiefat  tmtst  flbereiiietimmuDg 
vorbanden,  die  mOgliehkeit  aber  nicht  aasgeechloesen,  den  Fleming 
aaob  vdUig  nnmbhlngig  siob  eo  anageeproefaen  bat.  teigt  sieb  bier- 
naob,  dasz  Tropsch  sehr  massvoll  urteilt  nnd  niebt  Toreilig 
schlasae  zieht  (vgl.  1.59.  d4. 97),  ^^n  wQrde  ich  um  so  mehr  wOnaoben, 
dasz  manche  stellen  ganz  unerwähnt  blieben,  bei  denen  die  annähme 
eiripr  entlebnung  für  den  unparteiischen  le^jer  gar  zu  fern  liegt  r  es 
sind  solche  b«M,<piele  nicht  zugkriUtie ,  können  aber  (:^erade  den  an- 
schein  erwecken,  als  suche  verf,  seinem  tbema  zu  iiebe  etwas,  wo 
gar  nichts  zu  tinden  ist;  nnzweifeibatte  belege  gibt  es  ja  doch  in 
groszer  uietige. 

So  erscheint  mir  recht  bedenklieb  die  herleitimg  (s.  49^  von 
Fleming,  poetiacbe  wMder  III  8  (der  winter  lat  f&rbei  nsw.)  ans 
Horas  earm.  1 4  (aolTitnr  aeria  biema).  sunftobat  bann  leb  darobaaa 
niebt  finden,  daas  Fleming  das  gerippe  aeinea  gediebtea  von  da  ge- 
nommen habe  (s.  52),  und  die  einzelheiten  beweisen  nichts :  Fl.  v.  1 
anen  »  Hör.  v.  4  prata,  Fl.  v.  5  der  angenehme  lenz  «  Hör.  v.  1 
grata  vice  veris,  Fl.  v.  13  grüne  «=  Hör.  v.  9  viridi,  Fl.  v.  14  erden 
■»  Bor.  V.  10  terrae,  Fl.  v.  15  jftzt  regt  sich  die  natur  »==  Hör. 
v.  10  teriai  solulao,  Fl.  v.  17  reittin  =  Hör.  v.  4  pruinis,  Fl.  v.  20 
westenwmd  =  Hör.  v.  1  favoni.  alle  ausdrücke  liegen  bei  einem 
frUbiingsgodicht  so  nahe,  dasz  kein  aulasz  ist  anzuuehmen,  Fleming 
habe  sie  aua  der  Horazode  sozusagen  zusammengestoppelt;  dazu 
kommt,  daas  gerade  die  atellen«  welche  offenbar  antike  anklänge 
enthalten  (v.  9  «raa  Jano  kann  beachanen,  t.  18  die  fromme  Cjnthia), 
bei  Boras  aicb  niebt  finden,  ebenao  geswnngen  eracbeint  es  mir 
(a*  88),  Fl.  od.  II  1,  22  ff.  der  du  deiner  liebe  spur  |  vor  daa  tranto 
Vaterland  |  machtest  durch  die  faaat  bekannt?  |  ja,  du  nameat 
dir  auch  für  |  vor  die  deinen  gar  zu  sterben,  zurückzuführen 
auf  Hör.  nnrm.  IV  9,  51  non  ille  pro  caris  amicis  aut  patria 
tiniidus  jterire;  —  oder  Fl.  od.  IV  21,  74  ff.  ihr  soid  unbesorgt, 
das  U  1:  cn  f  in  fast  nahen  tod  zu  grlinn  für  das  beilgo  Christen- 
reich »ui  Hör.  carm.  III  19  Codrus  pro  patria  non  t  im  i  d  u  s  m  o  ri. 
und  wenn  s.  128  für  Fl.  od.  24,  11  wie  des  muudou  voller  schein  | 
nn  ter  tanaend  Stemel  ein  herangezogen  wird  Hör.  carm.  1 12,46 
mieat  inter  omnia  |  Julium  iddaa,  velnt  inter  ignia  |  lana 
minorea,  ao  beweist  achon  daa  Nibelongenlied  (aam  der  liebte 
mftne  vor  den  sternen  st&t ,  Lachm.  382),  daaa  dieaen  naheliegenden 
vergleich  der  Deutsche  sieh  nicht  aus  Bom  an  holen  brauchte.  — 
Ähnliche  aweifel  aind  mir  noch  anfgeatiegen  8. 55Fl.pw,  iV  20,49  ff. 
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=  Hör.  epod.  2;  s.  91,  wo  verschiedene  stellen  aus  Fleming  mit 
AusoD.  Parent.  4,  17  in  berUiirung  gebracht  werden;  s.  92,  Fl.  od. 
II  4,  81  ff.  Hör.  ewrm.  I  21, 13  ff.;  &  96,  FI.  epigr.  XII  11,  7 
—  Martial  IV  60, 5 ;  8. 106,  Catoll  2 1 ,  2^.3 — FL  epigr.  VIU  81, 1  ff. 
60n.  IV  18,  8«  pw.  1 17, 1  ff. 

Mit  den  ergebnisaen  der  untersnchangen  des  verf.  kann  iob 
mich  durchaus  einverstanden  erklären,  es  stellt  sich  Iteraus ,  daas 
der  jüngling  Fleming,  sich  vor  Opitzens  autorität  beugend ,  dessen 
empfehlung  die  alten  auszuschreiben  folge  gab:  Horaz,  Ovid,  Tibull, 
Catull  haben  am  sttirk^ten  auf  seine  diehtungen  gewirkt,  auf  die 
lateinisch »^n  natürlich  zeitiger  und  stärker  ais  auf  die  deutschen,  die 
entlehnuui^en  früherer  zeit  schlieszen  sich  viel  strenger  an  den 
Wortlaut  der  Vorbilder  au  als  die  jüngeren,  sind  zum  groszen  teil 
ftnszerlich,  oft  gespreizt  and  nngelenk,  wllhrend  die  letzteren  sich  ge- 
wöhnlich durch  grössere  Selbständigkeit  und  tiefere  anfifisssong  aus- 
seichnen*  in  einzelnen  wenigen  ftllen  verdankt  er  semen  mustern 
wohl  die  anregung  zum  ganzen  gedieht,  öfter  noch  einzelne  motive, 
die  er  dann  frei  ausgestaltet  und  selbständig  dnrohfUhrt.  weitaas 
die  meisten  entlehnungen  sind  aber  ganz  kurz,  äuszerlicber,  for- 
maler natur,  und  es  handelt  sich  um  entbehrlichen  aufputz  oder  um 
allgemein  geliiuflge  vorstellungea  und  erfahrungssät/e.  stellt  man 
dazu  in  rechnung,  dasz  in  zahlreichen  liebes-  und  f round schafts- 
liedern,  patriotischen  und  andern  gedichten  berübrungen  mit  latei- 
nischcu  dichtem  gar  nicht  zu  finden  sind,  &o  ergibt  sich  aus  allem, 
dasz  Fleming  'eine  selbständige  dichternatur  war,  fein  und  stark 
genog  begabt,  poetisch  zn  empfinden  und  zn  scbaffen.  wenn  er 
trotzdem  viel  einzelnes  von  den  Lateinern  borgte,  so  gesehah  es, 
weil  meister  Opitz  dies  den  knnstdichtem  vorschrieb,  sieber  meinte 
Fleming  ebenso  wie  er,  auf  diese  weise  die  deutsche  dichtung  der 
classischen  ebenbürtig  zu  machen  •  •  .  nach  damaligem  geschmaeke 
hätte  er  ohne  solche  zuthaten  dies  ziel  nicht  erreichen  können*. 
Flemings  technik  hat  sicher  durch  das  nachahmen  der  Römer  ge- 
wonnen; die  natürliche  entfaltung  des  poetischen  L^enius  ist  aber 
ebenso  sicher  aut'gehalteu ,  das  individuelle  zurückgedrängt  worden, 
jedoch  war  'Flemings  genius  und  eigenart  bedeutend  genug,  dabei 
nicht  erdrückt  zu  werden',  es  wird  aläo  zugleich  durch  Tropschs 
bneb  die  fttr  feinfühlige  leser  längst  unzweifelhafte  thatsacbe  wirk- 
lich bewiesen,  dasz  Fleming  den  'schlesischen  Virgil'  an  dich- 
terischer begabung  und  bedeutung  gewaltig  flberragt. 

SOBMÜBBEBa  IN  SaOliSBN.  PauL  VoQBL. 
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(16). 

QÜIXTJLIAN  ALS  ÜIDAKTIKER  UND  SEIN  EINl'LUSZ 
AUF   DIE  DIDAKTISCH- PÄDAGOGISCHE   THEOiüK  DES 

HUMAXISMÜS. 
(schlusz.) 

T.  TlTeB. 

Ludovicus  Vive«  läszt  sieb  in  seiner  stell nn auf  didaktisch- 
pödagof^ischem  gebiet  durch  das  bekanntu  wort  der  dunkelmänner- 
briefe  über  i'Jrasmus  charakterisieren:  er  i>t  ein  mann  für  sich, 
er  allein  überblickt  unser  gebiet  von  dem  hüben  gesicht^ijuukfc 
einer  pbiloäophiäch  durchgebildeten,  streng  zusammen- 
hängenden  Weltanschauung  aus,  er  allem  erörtert  sie  'im  Zu- 
sammenhang mit  einer  encyclopftdiBch-kritiacben  nmdsohan  tther 
die  wisseniohaften*  flberhaopt.  ViTes,  EEaamns  und  Badaeua  hat 
man  damals  als  die  trinmTirn  in  der  gelehrtenrepnblik  bezeiebnet, 
man  fand  in  Erasmus  die  beredsamkeit,  in  Budaeus  das  talent  ver- 
körpert, in  Vires  aber  das  urteil,  iadicium.'^^  erinnern 
wir  uns  an  diet^er  stelle^  wie  aucb  Qnintilian  ein  philosophischer 
grundzug  kennzeichnet,  wie  auch  er  die  Urteilskraft  so  hooh 
wertet  und  selbst  trefflich  bethätigt. 

Vives  ist  dabei  —  und  das  unterscheidet  und  scheidut  ihn  von 
Erasmus  —  eine  durchaus  aufs  ethische  und  religiöse  gerichtete 
natnr.  *er  ist  erhabener,  positiver  im  glauben,  idealer,  asceiiscber 
als  Erasmus*;  er  bat  mit  diesem  ja  seitweise  in  lebbaftem  brief- 
weebsel  gestsnden,  aber  Mieser  bat  Ittr  die  etbisebe  ricfatang,  die 
Tiyes  mehr  nnd  mehr  einseblSgt,  kein  ▼erstSndnis*.**'  in  soleben 
etbiscb  gestimmten  natnren  msobt  siob  rielfiioh  ein  starker  pKda* 

^  A.  Lange  in  Scbmids  eucyclopädie  des  gesamten  eraiehuugs- 
nnd  untcrriekteweseiu,  2e  aufl.,  IX  s.  788. 

Lange  o.  n.  o.  s.  781  und  800. 

N.  Jfthrb.  f.  phiU  o.  p«(U  U.  abl.  lSd7  hft.  U)  vu  11.  80 
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gogischer  drang  bemerkbar,  ein  inniges  sehnen,  die  menschen  zu 
bessern  und  zu  bekehren,  so  wiegt  auch  in  Vives  das  pädago- 
gische interesse  vor,  auch  in  seinen  didaktischen  erörterungen 
Iftszt  er  die  pädagogischen  momente  der  bildungsarbeit  hervor- 
tretoB.  das  bildungsziel  ist  Tom  ethischen  and  religiösen  gesiohts- 
pnnkt  ans  beBtimmt«  es  ist,  kurz  gesagt,  das  siel  der  eniehung  und 
bildong,  das  doreh  das  katholische  cfaristentnm  tlberluuipt  notwendig 
gegeben  ist  und  das  nur  in  den  verschiedenen  zeiten  in  Terschiedoner 
beleucbtung  sich  darstellt,  auch  in  Qu  in  tili  ans  natnr  sahen  wir 
tief  begründet  die  richtung  auf  das  sittliche,  auch  er  wertet 
es  litSher  als  das  intcl]cctnelle,  auch  er  beachtet  die  ethischen  be- 
ziehungen  in  bil  lungaarbeit  und  bildungsziel. 

Eng  damit  bieng  zusammen,  dasz  er  auch  in  der  prak  tischen 
thiitigkeit  den  eigentlichen  beruf  des  redners  erblickte,  dasz  er 
in  der  rhetorischen  ausbildung  nur  eine  Schulung  sah  zu  politi- 
scher Wirksamkeit,  dass  er  gegen  das  weltentfremdete  treiben  der 
rhetorensohnle  polemisiert,  genau  dasselbe  sehen  wir  bei  Vi  tob. 
wie  er  selbst  in  seinen  sehriften  aach  praktische  swecke  ?er* 
folgte,  80  will  er  auch«  dasz  die  rhetorik  praktisch,  znmal  politisch 
verwendbar  sei.  er  hat  in  den  jähren  1519 — 21  auf  wünsch  des 
Thomas  Morus  declamationen  herausgegeben,  ftlr  deren  form  ihm 
die  sogenannten  Quintilianischen  vorbildlich  wnren.  in  dem  Vor- 
wort dazu  slelH  er  dem  klinstlichcrt  und  gesuchten  der  schulrhetorik 
die  wahre  beredsamkeit  gegenüber,  die  auf  Sachkenntnis,  zumal  im 
civil- und  Staatsrecht,  sich  gründe,  er  erkennt  dabei  freilich, 
hierin  kluitii-  bliukeiid  als  Quinliliuu,  dasz  die  beredsamkeit  mit 
dem  Untergänge  der  repnblik  ihren  boden  verloren  habe,  er  will 
aber  mit  seinen  declamationes  wenigstens  politisch  belehrend 
wirken.*" 

Diese  knrse  Tergleichende  betrachtung  dürfte  nns  beweisen, 
dass  auch  Vives  —  vielleicht  noch  in  höherem  grade  als  firasmus 
•—mit  Qnintilian  in  innerer,  geistiger  Verwandtschaft 

steht,  inwieweit  sich  diese  in  seinen  didaktisch-pftda- 
gogischen  sehriften  zur  geltung  bringt,  soll  nunmehr  ge- 
prüft werden,  wir  müssen  dabei  zunächst  einiger  kleinerer  arbeiten 
in  kürze  gedenken. 

Die  bchrift  de  institutione  feminaeChriüliaiiae(ltj23) 
ist  hauptsächlich  ethischen  und  religiösen  Inhalts,  bietet  also  2U  an- 
lehnung  an  Quintilian  kaum  gelegenheit  wenn  darin  verlangt  wird, 
dasz  anch  in  den  höheren  gesellschaftskreisen  die  mntter  ihr  kind 
selbst  stille,  so  ist  das  eine  fordemng,  der  wir  bei  Plntaroh  nnd  dann 
öfter  bei  den  hnmanisten  begegnet  sind,  an  Quintilian  erinnert  es, 
wenn  er  bemerkt,  dass  ungebildete  ammen  nachteilig  auf  die  spräche 
des  kindes  wirkten,  und  wenn  er  rät,  den  kindern  früh  ethisch  wert- 
YoUe  Sprüche  einzuprägen,  dasz  er  mehr  die  strenge  in  der  sacht 
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hervorhebt,  auch  schläge  zuläszt,  ist  darin  begründet,  dasz  er  ain 
Christ  in  dem  glauben  an  dio  wirki^amkeit  der  erbsünde  von  der 
menschennatur  weniger  uptimiäiibch  denkt  ulä  yuinüUaa.^  — 
Aneh  die  Schriften  Batellitiam  animi  und  introdnctio  ad 
sapientiam  (beide  1524)  Bind  ganz  moraliseh-religiOeen  Inhalts, 
die  achrift  de  ratione  dioendi  (16d3)  beatimmt  er  fttr  aolebe, 
die  ni^t  *rhetorik',  aondern  reden  lernen  wollen;  neben  der  an* 
eignnng  weniger  allgemeiner  regeln  komme  es  hanptsSohlioh  auf 
die  einfibung  an;  durch  eine  fülle  von  beispielen  sucht  er  die 
regeln  zu  beleben  —  alles  ganz  im  einklang  mit  Qaintilian;  in 
seinem  geiste  ist  es  auch  geschrieben,  wenn  wir  in  dor  scbrift  do 
COnscribendiö  epistolis  (1536)  lesen:  initio  iliud  j  raefanduni 
est,  inventionem  omnem  non  solum  epistolae,  verum  cuiuscunque 
alterius  genens  sermonis  orationisve,  ut  etiam  in  his  quae  loquimur, 
baud  penitna  artis  esse)  sed  prudentiae:  quae  paritur  ex 
ingenio ,  memoria,  indieio  atqne  nan  remm :  a  nobis  vero  tradendla 
artibna  adinTator,  non  perficitnr:  admonetnri  non  omnino 
inatmittir:  ne  qnia  se  vel  hoe  looo,  vel  in  aliia,  ant  a  me  ipeo,  ant 
ab  alio  qnopiam  scriptore  aut  magiatro  plenam  cognitionem  com- 
ponendarnm  epistolamm,  alterinaqne  omnino  ge&eris  orationia  ao- 
eepturura  speret.*" 

Die  beiden  epistolae  de  rr^t  ionestudiipuerilis  (1523)^^ 
Äüigen  Vives  noch  nicht  in  seiner  philosophischen  tigonart.  es 
sind  rasch  hingeworfene  gelegenheitsschriftchen,  die  sicli  nicht  wösent- 
lich  über  die  zahlreichen  auleitungen  zum  Studium ,  die  damals  ent- 
standen, erheben.  Yives  hat  sie  wohl  geschriebtiu  wie  andere  briefe 
auch,  olme  Utteratnr  dabei  an  benntien.  die  flbereinatimmnngen  mit 
Qaintilian  will  icb  in  kflne  henrorbeben.  der  auabildung  des  gedieht* 
nisses  in  firtther  jngend  wird  besonderer  wert  beigelegt***,  ethiscb 
wertvoller  Übungsstoff  für  das  auswendiglemen  and  das  schreiben 
empfohlen.^  der  atilas  ist  natttriicb  optimas  magister  atqae  eiEeetor 


die  belege  bei  Lange  a.  «.  o.  e.  8B9.   fOr  Quint,  vgl.  I  1,6.  86. 

8,  13  ff.;  für  Plutarc!i  tt  irnihwv  &fujjf\c  c.  6. 

ißjj  citiere  nach  dor  au^jgabe  Coloniae  1537.  die  stelle  findet 
sich  dort  8.  6  f.  im  an  fang  des  capitcls  do  iuventioue  epbtolae;  man 
▼ergleiche  damit  etwa  Quint.  II  13  (quis  modus  in  artef). 

ich  citiere  nach  dem  abdruck  bei  Th.  Crcnius.  consilin  tt 
methodi  stadioram,  Hotterdami  1692.  die  Seitenzahl  in  eckiger  klnmmer 
besieht  sich  in  den  Bohriften  des  Vives  auf  die  Übersetzung  von  Fr. 
Kays  er  in  der  bibliothek  der  katbol.  plldagogik  bd.YIIL  —  Die  beiden 
briefe  erg^Unzen  sich  ß-ewissermaszen  gegenseitig,  der  erste  an  die 
königia  von  England»  Katharina,  als  anleitang  für  den  Unterricht  der 
kleinen  prinsesdn  Maris  geriehtet,  behandelt  hanptsiebUeh  den  ele- 
mentaninterricht ;  der  andere,  für  den  sehn  des  durch  den  bricfwcchscl 
mit  Erasmus  bekannten  lord  Montjoie  bestimmt,  lehandelt  auch  das 
verukiüiis  zwischen  lehrer  und  schüler  and  setzt  in  den  studienanlei- 
tongen  schon  einen  vorgerfiokteren  sehfller  Torans. 

s.  108.  122  [8.  415.  418].    Q.  I  1,  19. 

s.  108  [s.  4iöj.    Q.  I  1.  36. 

SO* 
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dicendi^,  aemnlatio  und  cnntentio  unter  den  scbülern  wird  als 
förderlich  für  diu  studien  betrachtet,  dabei  wird  aber  erinnert:  cum 
melioribus  liut  sapientioribus  te  ne  certes  invidia  aut  malevolentia, 
8ed  virtnte,  prol  itate,  studio,  iraperitiores  to  ne  despice  usw."*  das 
Verhältnis  des  lehierä  ^um  suhUler  iät  alä  em  väterliches  zu  fa»äeu. 
der  Bcbfller  aoU  fragen,  neqae  enim  hoc  est  turpe,  sed  ignoratio 
torpis  est;  Ton  dem,  was  bei  andern  getadelt  oder  Terbessert  wird, 
soll  er  avcb  natieii  sieben.**^  Uber  das  verbSltnis  yon  grammatiscbeii 
regeln  und  Sprachgebrauch  wird  im  sinne  Qaintilians  bemerkt,  bei 
der  scbriftstellerlectüre  solle  der  Sprachgebrauch  beobachtet  werden, 
besonders  ob  er  mit  den  grammatischen  regeln  (Ibereinstimme  oder 
nicht;  nam  in  tmiltis  varins  usus  in  normal  ei  praecepta  concludi 
non  potuit:  sequendus  tarnen  potius  quam  ars,  quae  est  usa 
constituta,  non  e  contrario,  neque  vero  despicienda  est  id- 
circo  ars,  modo  ne  sit  superstitiose  anxia.  forraulis  est  hoc 
tempore  opus,  quum  popuium  non  faabemus  et  eruenda  sunt  ex 
scriptoribus  omnia  .  .  .  quid?  quod  ne  tunc  quidem  canonibus 
oaraemnt,  quam  esset  in  Latio  et  Graeda  eadem  popuü  totlne 
qnae  eroditorom  lingna.***  Qainlilian  selbst  wird  nar  einmal  eitiert 
in  dem  satse:  Qraeeas  litteras  Q.  simol  disoi  com  Latinis  posse 
pntat.*^  die  anordnung  der  Isotflre  zeigt  keine  anlehnnng  an  iba. 

Weit  wichtiger  ist  itir  unsere  Untersuchung  das  werk  de  tra- 
dendis  disciplinis.^  das  erste  buch  zwar  bietet  für  eine  be- 
nutzung  Quintilians  keino  fTfletrenheit.  os  g-ibt  die  philosophische 
grundlegung:  in  einem  überblick  übir  ent  wicklnn^  des  menschen» 
geistes  und  der  cultur  wird  die  ars  (kuasL  und  vvj.sscn'-chufL)  als 
product  des  geistes  erfaszt,  zweck,  Ursprung,  art  der  ancignung, 
Wirkung  der  ars  wird  erörlerl,  alsdann  ein  System  der  fUi*  den 
Christen  passenden  artes  entworfen;  eine  eingebende  erOrterong 
Aber  die  stellong  des  Christen  smr  heidnischen  littaratnr  scbliesst 
das  booh.  das  zweite  handelt  von  der  Organisation  des  eniehiuigB- 
und  Unterrichtswesens,  von  den  dabei  beteiligten  personen;  es  er- 
örtert in  diesem  zusammenbang  auch  die  frage,  ob  sobnle  oder  bans 
als  ort  des  Unterrichts  und  der  erziebung  den  Vorzug  verdiene,  und 
das  Verhältnis  von  lehrer  und  schÜler;  es  ?trcift  die  ersten  stadien 
der  sittlichen  biJdun«.^  und  die  hierbei  zu  benutzenden  raotive  und 
bespricht  sehr  eingehend  die  Verschiedenheit  der  Individualitäten 
nach  der  ethischen  und  der  intellectuellen  seite  hin  und  die  kenn- 


wa  8.  IM  [8.  4811.   Q.  X  3,  1. 

8.  123  [8.  419].    Q.  I  2,  22. 
MO  8.  125  [s.  419.  421].    Q.  II  2,  4-=B    I  2,  21, 

«>  8.  1^6  i.  [ö.  423  f.].    Q.  I  6,  43  ff.  III  2. 

8.  142  [s.  426].  Q.  I  1,  12.  Quintilian  empfiehlt  hier  aneh  be- 
kanntllch  deo  beginn  mit  dem  grioohisclMU»  darin  folgt  Ihm  ako 
Vives  nicht. 

***  den  lateinischen  text  citiere  ich  nach  der  ausgäbe:  lo.  Lud.  Vivet 
Yalentini,  le  disciplinis  libri  XX.  Coloniae.  aptid  loannem  Ojmni« 
com  1636.  über  die  auf  die  übersetsuag  hesiigUohen  citate  8.  o. 
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leiolien  der  beanlagung  —  «llea  rnfttorien,  denen  aaeh  Qnintilian 
seine  aufmerkeamkeit  widmet.  Beben  wir  sn,  in  weleliem  Terbftltnis 
YiTee  dabei  sn  ibm  etebft. 

Das  bild  der  idealen  akademie  ist  von  Vives  ganz  selbsifindig 
entworfen,  existierte  sie  in  Wirklichkeit,  so  w&re  es  zweifellose,  dasz 
hier  und  nicht  tu  banse  Unterricht  nnd  erziebung  etiam  extemplo 
a  lacte  stattzufinden  hätte. also  im  princip  ist  er  wie  Quintilian 
unbediricft  für  die  Fcbnle.  den  thatsächlich  hestphf»ndcn  verbUlt- 
nisseii  La'nüber  will  er  die  fraj»e  nicht  allgemein  entijcheiden.  iät 
der  vaier  vermögend  genug,  so  nehme  er  einen  paedagogus,  der  den 
knabcii  unterrichte,  aber  mit  meLiiiun  alterbgenobsen  zusammen, 
sonst  macht  er,  wie  Quintilian  seigt,  geringere  fortsohritte. will 
er  ihn  in  eino  der  bestehenden  sobnlen  schieken,  so  prQfo  ihn  der 
vater,  ob  er  tangUcb  ist  som  stndinm  nnd  ob  seine  ethische  be- 
anlagnng  annehmen  iJtost,  an  eroditione  probe  (sit)  osnniB.  nam 
nihil  est  peius  quam  abnsus  bonanim  rerom  et  emditio ,  instromen- 
inm  rerum  maximarum ,  converteretmr  ad  soelera  iogentia  in  aoimo 
pravo  posita.  merito  Quintiiianus  potiorem  sibi  causam  videri  ait 
vivendi  honestr,  qnam  vel  optime  dij^cendl."*  hier  ist  ein  punkt,  in 
dem  sie  sich  in  ihren  grundanscbauuugen  berühren,  in  diesem  Zu- 
sammenhang betont  er  auch  wie  Quintilian  die  Wichtigkeit  einer 
recht  frühzeitigen  sittlichen  gewöhnung,  er  Ifiszt  durchblicken,  Jasz 
die  kinder  oft  bchon  im  eiternhaus  verdorben  werden,  zumal  da  sie 
alles  nachahmen  (sunt  pneri  nstnraliter  simii}.*^'  als  motive ,  die 
bei  ersiehnng  nnd  Unterricht  wirken  sollen,  wttnscht  er  nicht  swang 
nnd  fhrcbt,  sondern  liebe  zn  eitern  und  lebrem*^;  er  nnterscheidet 
sich  von  Qnintilian  darin,  dasz  er  die  magliohkeit  angibt,  dass  diese 
motive  nicht  ausreichen  und  die  furcht  hinzatreten  mnss,  ferner  dasz 
er  über  dem  ehrtrieb  noch  ein  weit  höheres  motiv  kennt,  nttnüich 
um  der  Schönheit  der  tugend  selbst  willen  handeln.''" 

Von  dem  paedagogus  verlangt  er  wie  Quintiluin  neben  der 
nötigen  bildung  vor  allem  sittliche  tüchtigkeit. ****  derselben  forde- 
Tung  musz  natürlich  auch  der  lehr  er  entsprechen,  das  bild,  das  er 
vüu  diest-m  entwirft,  ist  reicher  ausgeführt  als  bei  Quintilian,  be- 
sonders bebt  er,  was  wir  bei  Quintilian  vermissen,  neben  dem  wissen 
das  lebrenk Onnen  scharf  hervor:  magistri  non  modo  sint  ea 
doctrina,  nt  possint  bene  institnere,  sed  babeant  tradendi  facnl« 
tatem  ac  dexteritatem.**'  einen  recht  wicbtigen  xng  fttgt  er 
ausserdem  noch  hinzu ,  den  wir  auch  bei  Quintilian  vermissen ,  der 
aber  gani  im  sinne  Qnintilians  dem  bilde  eingefügt  wird:  den  pftda- 

8.  «66.  Q.  I  2. 

5«  ».  2C7.    er  meint  wohl  Q.  I  2,  21.  26. 

3.  ^m.  Q.  I  2,  3.  vtr].  XIT  1,  32:  fnctiUa»  diccndi,  si  in  malos 
incidit,  et  ip»a  iudieanda  est  maiuui;  peiores  enim  iilos  facit,  qui- 
bttS  «ontigit. 

s.  266  f.    Q.  T  2,  6-8.      M«  s.  26«.  2T1. 

8.  269.    vgl.  q.  l  2,  22.  3,  7.  18  fif. 

».  26T.    Q.  I  1,  8.  s.  260  f. 
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gogisclieiitakt.''*  —  Wie  QaintilMB  Yom  lehrer  gefordert  hatte : 
snmat  ante  omnia  pareatis  erga  dUeipaloB  anos  aniiaiitn,  so  heiizt 

es  auch  hier  —  aber  ebenfalls  mit  einem  bemerkenswerten  ausati: 
in  diaoipalos  affectu  erit  patris,  ut  illi  sint  ei  filionim  loco ,  nec 
quantum  ab  illis  aut  a  profe  ssione  redeat,  spectabit."* 
das  verbältnis  von  lehrer  und  achüler  wird  übrigens  nochmals  in 
anderem  Zusammenhang  erörtert,  auch  hier  ist  Vivts  viel  reifh- 
haltiger  als  Quintilian ,  von  dem  er  sich  auch  durch  die  religi6:>e 
weihe,  die  er  dem  Verhältnisse  gibt,  unterscheidet."* 

Em  capitel,  daß  er  mit  ausdrücklicher  bezugnahme  auf  ^um- 
tilian,  dabei  aber  wiedonim  weit  anafttbrlieber  und  grQndlieber  be* 
bandelt,  ist  daa  tob  der  erkenntais  und  der  berflclnichtigung  der 
individaalitSten.  Quintilian  begnügt  aicb  hier  mit  konen  an- 
deutungen,  Yivee  gibt  eine  bis  ins  einzelne  ausgeführte  Charakterisie- 
rung der  vorkommenden  ethischen  und  intellectnellen  beanlagungen, 
wobei  er  auch  die  körperliche  beschaffenheit  in  betracht  sieht. 
das  was  er  tlber  die  prafcocia  inpenin  sap^t,  ist  Quintilian  gegenüber 
ganz  selbständig^'*,  auf  ihn  beruft  er  sich  aber  da,  wo  ei  don  naib- 
ahmungstrieb,  falls  er  sich  auf  das  gute  richte,  als  /eichen  günstiger 
beanlagung  nennt,  und  ebenso  bei  der  beracrkung  über  das  ge- 
däcbtnis  &U  signum  ingenii  (quae  duabus  constat  partibus,. fecile 
percipere  et  fideliter  continere)  ;  mit  ihm  stimmt  er  ttberein, 
wenn  er  meint,  daaz  aicb  beiin  apiel  die  ebarakteranlage  leicht 
offenbare.*** 

Am  aobloMO  des  bacbes  gibt  er  gewisae  grnndsfige  ftlr  daa 

didaktische  verfahren,  dabei  beiatt  es  n.  a.:  artea  omnes  . .  • 
optime  ex  illomm  actionibus  atqae  operibus  coUiguntur,  qui  natura, 

studio,  nsn  faerint  instructissimi:  ebenso  hatte  Quintilian  es  aus- 
gesprochen, dasz  die  kunst werke  früher  da  waren  als  die  kunst- 
regeln und  da;-!?  sie  uns  auch  zur  erlernung  der  kunst  wertvoller 
sind."*  Quintilian  batle  gefordert,  dasz  der  knabe  von  anlang  an 
optimis  imbui;  ferner  dasz  der  lehrer  sich  der  fassungskraft  des 


8.  261.   prudentia,  vitae  totius  reciriz,  maxim&e  validissi- 
mavqae  habet  Ttres  et  ad  reote  artet  tradeadae  et  ad  vitia  emendaada 

et  ad  reprehensionem  et  castigatioaem,  quum  est  opus  et  quatenas: 
multum  enim  cfficiunt  haec  suo  tempore,  suo  loco,  suo  modo  adbibita: 
intempestiva  autem  omnia  odiosa  a^ue  inefficacia  sunt« 

***  Q.  I  2,  4.  ViTea  s.  261.  letstere  bemerkangr  ^t  natOrlich  in  an- 

sammenhang  zu  bringen  mit  seiner  forderung :  omnia  qnaestlonis  occaslo 
(also  auch  privat^tunden  verpönt!"^  rcpellatur  ab  scholis.  accipiaut 
doütores  salarium  de  publico,  quaie  cupiat  vir  bonusi  fastidiat  malos 
•  •  .  nihil  a  scholaeticit  aoeipiaat.   s.  262. 

8.  281  f. 

WS  8.  272—81.  Q.  I  3,  1—7.  "6  g  £75.  Q.  I  8,  3  f. 
»w  8.  276.  278.  Q.  I  3,  i  f.  •»  s.  278.  Q.  I  8,  11  f. 
M»  fl.  282  f.  q,  III  2.  X  1,  15.  —  Übrigeus  macht  hier  Ylves  aar 

eine  nnwendunp  seines  vorher  HTif^'c?te11ten  grnndsatics:  in  prRfcoptione 
artiam  ronlta  experimenta  coltigemus,  multoram  usum  observabimas,  ut 
ex  illU  UQlTeiaales  fiant  regnlae  (e.  282). 
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«ohlllm  anpasaeti  tnttsse;  er  hatte  diese  b6iclen  forderangen  be- 
liebnngsloB  neben  einander  geeteUli  Vi?e8  combiniert  aie  in  origi- 
neller weise  und  läszt  sie  sich  gegenseitig  mof^ificieren r  sed  quam- 
vis  in  tradenda  arte  perfectissima  Semper  atfiue  absein tissima  sint. 
proponenda,  in  docendo  tarnen  ea  sunt  ex  arte  praebeada  auditoribus, 
quae  illorum  ingenüs  competant;  artifex  enim  summa  contemplari 
debet,  et  ea  in  ciinones  deducere,  couteudat  unusqnisqae  assequi ; 
praeceptor  vero  m  schola  auditorium  suum  debet  spectare,  non 
nt  ab  arte  deflectat^  ant  ftlaa  iradat  pro  Toris^  aed  nt  eongraentis- 
linia  eapini  enomm ;  ntnun^tte  divinam  illnm  artifioem  ac  magislram 
praeetiUBM  eacra  efangelü  hietoria  deelarat.***  er  scheidet  also  von 
dem  betreiben  der  wissenscbaft  nnd  der  kunst  viel  scbttrfer  als  Quin- 
tilian  das  lehren  derselben,  noch  eine  andere  stelle  mag  das 
illustrieren.  Quintilian  hatte  bemerkt,  gute  lehrer  gäben  sich  zum 
privatonterricht  nicht  her,  nnm  optimiis  quisque  frequentia  gaudet 
und  praecepfores  ipsos  non  idtoi  inentis  ac  Spiritus  in  dicendo  posse 
concipere  singuiis  tantum  praesentibu^  quod  illa  celebritate  audien- 
tium  instinctos.  lu.ixiraa  enim  pars  eloquentiao  constat  animo. 
Viveb  gelaugte  bei  sürnur  jjrüfung  der  köpitj'  zu  dem  schlüüSJ,  dasz 
es  am  besten  sei,  wenige,  aber  beanlagte  schttler  so  haben,  er  fttgt 
hinsn,  mit  nnverkennbarer  besiebung  auf  QuinÜlian:  non  nego  quin 
ad  dieendam  freqneniia  incitetnr  enimns,  sed  alind  est  dicere 
quam  docere:  et  in  dicendo  nescio  qoibns  nos  a  gloria  video 
stimulis  pangi.  in  der  that  hatte  QatntUian  in  seiner  erOrterung, 
die  sich  übrigens  nicht  nur  auf  den  rhetor,  sondern  aooh  auf  den 
granunaticus  bezieht,  nicht  sowohl  an  den  lehrer  wie  an  den 
seine  kanst  übenden  rhetor  gedacht,  die  correctur,  die  ihm  Vives 
zu  teil  werden  läszt,  ist  ebenso  bezeichnend  für  seinen  Scharfblick 
wie  für  sein  ethisches  feingefuhl.  ^* 

Das  dritte  buch  behandelt  die  sprac  bliebe  ausbilduug, 
nicht  mehr  in  dem  rahmen  der  idealen  akademie,  sondern  im  an- 
sohlttSB  an  die  wirUiehen  verbSltnisse*  wie  Quintilian  beginnt  er 
mit  einer  erOrtenmg  des  ersten  spredienlemens  der  kuider.  was 
bei  jenem  über  den  «nflnss  der  eitern  nnd  ammen  gesagt  ist»  wendet 
Vives  ausdrücklich  auf  die  muttersprache  an.^  über  den  rat 
Quintilians  mit  dem  griechischen  zu  beginnen  hat  er  sich  hier  am 
treffendsten  von  allen  bisher  betrachteten  didaktikern  ausgesprochen : 
Studium  Graecitatis  Q.  iubet  Latinis  literls  prapponi:  sed  in  pueris, 
quorum  sermo  naturalis  esset  Latinus.  at  quando  is  iam  nobis 
paratur  doctrina,  e  contrario  est  agendum,  ut  cum  Graecitatis  rudi- 
mentis  eiactior  Latinuo  linguae  disciplina  procedat:  ut  si  quis 
attentlus  inspicial,  biuiiles  prorsnm  comperiat  esse 
meam  et  Quintiliani  in.8titnendi  rationes.  nam  pneris 
olim,  qnnm  primnm  ad  scholam  venirent,  mnlta  erant  iam  in  ser- 


M  s.  i8$  f.   Q.  II  8.  8.  7.      Mf     879.  q.  {  2,  9.  29  f. 
1.  885  [a.  888].  Q.  I  1,  4. 
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iDone  Laiino  domi  cognita.^  für  den  betrieb  des  sprachlichen  nnd 

speciell  des  grammatischen  Unterrichts  stellt  er  unter  binweis  auf 
Quintilian  den  leitenden  grundsatz  nuf,  gründlicb,  aber  ohne  frucht- 
lose und  pedantische  kleinif^lfpitskrämerei  zu  verfahren. in  beiden 
spricht  hier  ihr  auf  das  solide  gerichteter  sinn,  dem  es  aber  durch 
seinen  philosophischen  blick  gegeben  ist,  zwischen  dem  wesentlichen 
und  unwestnllicheii  zu  unterscheiden,  in  diesem  Zusammenhang 
kommt  er  auch  nochmals  auf  den  lehrer  and  sein  verhalton  gegen 
die  Bchttler  (Torzngsweise  im  nntezricht)  zu  spreehen.  dem  rate,  wie 
ein  vaier  gegen  die  schfüer  sa  sein,  fügt  er  hier  hei:  aher  nicht 
wie  ein  kam  er  ad  —  fast  mit  denselben  werten  hatte  Qnintilian 
hemerkt :  non  dissolutasit  comitas.  mit  Qaintilian  ist  er  einige 
dasz  es  in  vielen  dingen  (z.  b.  wer  die  ammo  des  Anchises  war? 
u.  ä.)  für  den  lehrer  gut  sei  aliqua  nescire. "®  bei  erörtening  der 
behandlung  der  schüler  scheidet  er,  was  bei  Quintilian  nicht  ge- 
schieht, Unterricht  und  zucbt.  beim  unterrichten  und  bei 
der  beurteilung  der  leistungen  der  schüler  fordert  er  wie  jener 
gLQüzti  uiiiüe  und  nachsieht,  lieber  anfeuern  und  loben,  als  äpotteu 
nnd  schelten,  in  der  zucbt  dagegen  ist  strenge  durchaus  am 
plati;  gegen  tittliche  yerfehlungen  mos«  eingeschritten  werden 
Foprehendendo,  castigando  verhis  et,  qunm  opne  est,  yerherihns; 
ut  helnarnm  more  reToeet  enm  dolor,  cni  ratio  non  est  satis;  tametsi 
Hheralem  hanc  castigationem,  quantum  fieri  possit,  esse  malim,  non 
asperam,  aut  serrUem,  nisi  eioemodi  sit  ingenium,  ut  officii  sui 
plagis  sit  tamqnam  mancipium  admonendum.**'  bei  der  mahnung, 
dasz  sich  der  lehrer  dem  fassungsvermögen  des  snbfHers  nnpasso, 
erinnert  er  an  den  von  Quintilian  gebraachlcn  vergleich  des  kind- 
lichen geistes  mit  einem  geiäsz  mit  engem  hah.  *^  die  andeutung 
Qaintihuns,  dasz  die  schüler  leichter  vorgeschrittenere  mitschüler 
als  den  lehrer  selbst  nachahmen,  fuhrt  er  weiter  aus,  indem  er  an- 
weisnngen  gibt,  wie  die  Torgerflokteren  snm  Unterricht  der  anderen 
herheisnriehen  sind^  —  wofBr  ihm  hekanntUch  auch  die  damalige 


»»  a.  2W  [8.  2«7].    Q.  I  1,  12  f. 

8.  290.  291  [s.  237.  238J.    Q.  I  8,  18  f.;  vgl.  I  7,  33—35. 
6"  8.  292  ffl  '?:^9].   Q.  II  2,  5.  s.  293  [s.  240].  Q.  1  8,  21. 

s.  SUli  [ä.  249  f.].  Quiutiiian  spricht  über  da«  verfabreo  bei  der 
eorreetar  II  4,  10  ff.,  liber  körperliche  sflefatigang  I  8, 18.  dMt  in  der 
behandluiiff  der  sittlichen  »oltc  des  schülcrs  8tren{»e,  der  inte llectncneii 
milde  angebracht  sei,  scheint  übrigens  auch  die  meiniiug  Quintili&ns 
gewesen  zu  sein,  wenn  er  dies  auch  nicht  so  klar  autiS])richt  wie  Vivea. 
man  vergleiche  ausser  den  oben  genannten  stellen  noch  I  2,  6,  wo  er 
eine  disciplina  sevcrn  nmpfieldt.  —  In  Vives  iTörterttnp  über  die  körper- 
liche Züchtigung  ist  übrigens  doch  der  einfliiäz  Quinülians  ^and  Platarcbs) 
—  deren  ansieht  bierfiber  von  allen  damaligen  theoreiikem  mehr  oder 
minder  geteilt  wird  —  merkbar, 
w«  8.  295  [s.  242].    Q.  I  2,  28. 

8.  298  [s.  244  J.j.  q.  1  2,  26  f.  Cicero  war  derselben  anaichk.  — 
Den  vergleich  mit  den  aebUngpflansen,  die  erst  den  nnterea  teil  des 
banmea  ergreifen,  entlehnt  Vires  aneh  Qaiat.  (a.  a.  o.)* 


Digitized  by  Google 


A,  Messer:  Qaintihan  als  didaktiker. 


[jraxiä  auLaltbp unkte  bot.  über  die  benutzuug  des  ehrtriebs  spricht 
er  8i«1i  mit  tiwUcher  eiosobrftnkiing  au»"'  wie  an  der  frtther  er- 
wftbBten  stelle. 

Auf  die  «OBbildang  des  gedBebtnisses  legt  er  aticb  hier 
grosses  gewicht;  er  widmet  ihr  eine  nähere  erörtemng,  in  der  die 
benutniDg  Quintiliaas  nnverkentibar  ist.^^'  dasselbe  ist  der  fall  in 
seinen  ausfUhmngen  Uber  erholnng  nnd  spiel,  auch  er  faszt  die 

ausbildnng  des  körpers  nicht  als  etwas  n^hen  der  geistigen  bildung 
selbständig  und  gewisscrmaszen  gleichwertig  /u  betreibendes,  viel- 
mehr ist  das  köriterliche  durchaus  demgeiBti^etiunter- 
ge ordnet  und  wird  nur  SO  weit  berücksichtigt  ,  als  die^  nüÜg  ist, 
um  iiiti  gesündheit  und  ieistungsfUhigkeit  ues  geiätes  zu  bichern. 
80  ist  dieprincipielle  auffassung  die  gleiche.^  aber  Vives  mit 
seiner  scharfen  beobaebtong  fOr  die  empirische  Wirklichkeit  erkennt 
den  einflan  des  körperlichen  foctors  viel  umfassender  als  jener, 
nnd  so  gebt  er  praktisch  in  der  berttcksiehtagnng  desselben  viel 
weiter,  von  körperlichen  Übungen  als  solchen  ist  bei  Quintilian 
nirgends  die  rede.  Vives  erklSrt:  exerdtamenta  corporum  crebra 
sint  in  pueris ,  nam  aetas  illa  incrementis  indiget  ac  conßrraatione 
roboris;  wie  sehr  er  ferner  beachtung  hygienischer  r^esichtspunkte 
bei  der  anläge  der  schiilgebäude  wünscht*",  ist  bekannt. 

In  der  auswahi  und  anordnang  der  lectür  e  in  beiden  sprachen 


s.  801  f.  [a.  848].  wenn  Yives  hier  bis  ta  dem  satee  gelangt: 

consultins  est  adolescentes  nihil  scire  quam  ambitionis  et  saperbiae  man- 
cipia  fieri.  so  zeigt  sich  darin  eben  der  tewaste  gegensatz  seiner  christ- 
lichen auifassung  sa  der  durch  Quint.  (I  2,  22j  vertretenen  antiken 
bearteUnng  dar  ambitio,  die  ia  Ihr  haupMleblich  die  gtiten  wirkangen 
in  betracht  zo^. 

8.  297  [s.  2441.  Q.  I  3,  1.  XI  2.  über  diesen  Stoff  ist  übrigens 
Quintilian  viel  reichhaltiger.  —  Als  belege  für  die  benntsitng  mögen 
dienen:  memoria  dnabus  constat  partibus,  celeriter  eomprehendere  et 
fid^liter  continere  V.  s.  ii97.  Q.  I  3,  I.  (Ruch  die  vorfuisr^i  hende  bpmer- 
kung  über  das  frühe  knabeualter:  illa  aetas  iaborem  uon  sentit,  erinnert 
an  Qnintilians  Insieroog:  abesl  illia  adhae  ettam  laboiia  iadieinoi 
I  12,  11.)  sehr  wichtig  ist  bei  dem  tu.  leraenden  die  ordnaogs 
V.  8.  297.  Q.  XI  2,  86  ff.  das  lantlerncn  wird  von  beiden  mit  der- 
selben psychologischen  begründuug  (ut  dnplici  motn  iuvetur  memoria 
dtoeodl  et  andieadi)  «mpfohlen:  V.  8.297.  Q.XI  8, 88;  beide  machen  daraaf 
aufmerksam,  qaaatQm  BOX  interposita  afferat  finaitatle:  Y.  8.  297. 
q,  XI  2.  43. 

»'«  V.  8.  305  f.  [s.  251  f.].  Q.  I  3,  8—13.  gemeinsam  ist  beiden  die 
doppelte  begrfindnng  der  erholung.  1)  V.  (s.  305)  nt  dlntias  labori 
sufficifint  Q.  I  3,  8.  2)  V.  ne  ^tudin  <»  d  i  ase  incipiat,  priusquam  nmnre  . .  . 
rairae  libertatis  est  homanum  iugenium,  exerceri  se  patitur,  cogi  non 
paiitar:  andta  ab  eo  fiseile  impetree,  panca  et  infefieiter  extorqaeaa» 
Q.  I  1,  20:  nam  id  iTi^  rlmis  cavere  oportebit,  ne  studia,  qui  amare  non- 
dum  potest,  oderit;  und  I  3,  8:  Btudium  disccndi  volnntMte,  qua©  cogi 
Don  potest,  constat.  beiden  gemeinsam  ist  auch  die  mahimng,  dass  das 
spiel  ehrbar  eel  nnd  daaa  maa  daiia  ja  raaes  halta.  —  Ton  den  körper- 
lichen übnagett  der  erwachaentren  spricht  Yives  im  4a  bneh  s.  840 
[s.  284]. 

>•»  8.  269  [s.  208J.  8.  306  [s.  25->].  s.  806  ff.  [**  252  ff.]. 


Digitized  by  Google 


466 


A.  Mea^er:  QLuuüiiau  als  didaktiker. 


ist  Vives  gans  selbatlndig :  infibesondere  weist  er  der  poetisoben 
leotOre  eine  nur  ontergeorcliiete  stellong  tu"*,  er  iSsst  aaeh  mit 
prosa  den  anfang  machen.  bei  der  benrteilnng  einielner  Bohrifl- 
steller  verweist  er  Übrigens  mehrfach  auf  die  von  Quinülian  im 
lOn  buch  abgegebenen  urteile. diestilttbungen  werden  wieder 
mit  dem  bekannten  worte  Cieeros  und  QuintilianR  empfohlen,  im 
einzelnen  ist  auch  hier  Vives  unabhängig  von  Quintüian,  das  ab- 
zielen uuf  das  rhetorische  tritt  bei  ihm  nicht  hervor.*" 

Das  vierte  und  fünfte  buch  behandeln  die  an  die  sprach- 
liche ausbildung  sich  anschlieszenden  wissenschaftlichen  Studien, 
nur  die  erörterungen  über  die  rhetorik,  die  moralphilosopbie 
und  diegesehiohte  zeigen  bezugnalune  auf  Qaintilian. 

Es  entspricht  Yives  klarem  einbliok  in  die  rgesamthdt  der 
vissmobaflen  und  ihr  yerhftltnis  su  einander,  dass  er  die  rhetorik 
parallel  mit  grammatik  und  dialektik  lediglich  als  formale  und 
demnach  als  hilf  swissenschaft  (organum)  faszt,  nicht  wie  Qnintitiaa 
als  universal  Wissenschaft.'^'  hatte  Quintilian  bei  aller  wertschStzung 
des  sittlic-lien  \m  vedner  doch  der  antiken  anschauunp'  rrewisse  con 
ceF?ionen  (,'-f'in;i(  lit  und  die  anwendung  unt^itllicher  tnitlel  zu  gutem 
zwecke  erlaubt,  so  erklärt  sich  Vives  mit  aller  entschiedenheit  gegen 
alle  diese  dinge,  quae  gentilitati  fuerunt  recepta:  inaledicere,  con- 
viciari,  pravissimas  suspiciones  luicere,  recU  mvertere,  ex  bona  causa 
malam  faeere,  ez  mala  bonam:  satius  est  causae  detrimen- 
tum  pati  quam  virtutis.  wihrend  bei  Quintilian  das  tndiciale 
genus  durchaus  im  Tordergrund  steht,  erklärt  er:  iudiciali  genere 
nihil  omnino  indigemas.  litigarenon  satis  deoetOhristianum,  qaanto 
minus  ex  versutia,  impc  ^turis,  insidiis,  fraude,  quae  in  ittis  aotionibus 
imprudentibus  atque  etiam  invitis  surrepuntJ** 

Bei  der  Erörterung  der  rhetorik  kommt  ur  auch  auf  die  imitatio 
zu  sprechen,  und  er  nimmt  in  dem  kämpf  über  die  wahre  nachahmung 
Cieeros  steüung.  es  ist  bei  Vives  eigentlich  selbstverständlich,  dasz 
er  auf  Beite  des  Eiabuius  tritt:  habet  quidem  optima  Cicero,  ged  nec 
omnia  nec  solus,  und  au  einer  andern  stelle:  quo  pUira  exempla 
ostensa  sunt,  hoc  plus  eloquentia  proficitur.  eadem  est  QuintUiani 
sententia ,  qui  non  qui  mazime  imitandum  cum  solnm  imitandum 
eenset.^* 

Wie  er  schon  fDr  die  sprachliche  bildung  empfohlen  bat, 
SU  der  mustergültigen  latinitat  der  Ciceronianisohen  seit  die  spräche 

8.  815  Ts.  261  f.].  8.  290  (s.  2371. 

».  32ü  [8.  2661.  8.  328  [s.  27a  f.].  «.  300  f.  [«.  2i7  i.J. 

•.  368  [■.  296J.   fibrigrens  ist  Qniatillaiit  anffassnn^  sehr  leicht 

zu  verstehen,  wenn  man  bedenkt,  dasz  er  ja  nicht  die  t  Ik  torik  als 
wissenfcbaf I,  sondern  den  redner,  den  or  bilden  will,  ins  auge 
fasst.  freilieh  tritt  diese  unterseheidiing  bei  ihm  nirgends  klar  herror. 
Ähnlich  verhält  es  sich  bei  Cicero  (besonders  in  de  oratore). 

8.  345  f.  [s.  289  f.l.  im  folgenden  aiamt  er  lihrigona  anidr&ek- 
lioh  bezog  auf  Quint.  VII  1,  60. 
»«  B.  848  (i.  SMJ. 
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eines  Seneca,  Quiutiiian,  Plinius,  Tacitus  u.  a.  zur  bereicberung 
heranzuziehen^^,  so  stellt  er  auch  fdr  die  rhetorische  aosbildong 
nebenCieero  Andere  muftier^  wobei  er  die  ftlr  die veraebiedeneii 
gegenatlnde  peseenden  stilgsttoDgen  berlleksicbtigt.  lo  empflehlt  er 
b.  ftd  preeoepie  ertiom  in  reboa,  in  ordine  eo  canete  metiiodo  den 
Aristoteles,  in  Terbis  et  dictione  den  Quintiiian  und  Agr ic  o  1  a.  ^ 
er  betont,  dasz  man  Yerechiedene  stufen  der  imitatio  unterscheiden 
müsse,  im  anfange  sei  es  ja  wobl  gestattet,  auch  wörtlich  zu  ent- 
lehnen, nur  müsse  man  sich  dabei  bewusL  bleiben,  dasz  das  'ent- 
lehnen' (tiuppilare)  nicht  'nachahmen'  (imitari)  sei,  paulatim  auteiu 
vere  imitabitur,  id  oBt,  ad  exemplar  effinget,  quae  volet,  non  de 
exemplari  ceiitones  surripiet»  qnos  in  opere  suo  consnat.**^  aber 
mau  uiusz  endlich  auch  einmal  Uber  das  Studium  der  imitatio  hinaus- 
kommen: pnerom  imitari  liberele  est  ae  landabüe,  eenem  imiteri 
aenrile  ae  tarpe*"*  man  aieht,  ein  ajatem  der  OGonlliatio,  eine  theorie 
der  *deUenatreiche*  wird  bier  niebt  entwickelt,  sondern  der  echte 
begriff  der  imitatio,  wie  ihn  QmnüUan  formnlieri,  ist  bei  Vives  — 
wie  Erasmus  —  congenial  erfaszt  und  entwickelt.^  —  Quintiliona 
autorit&t  führt  Vives  auch  an  bei  dem  rat,  zu  den  redeübungen 
Stoffe  zu  wählen,  die  praktisch  verwertbar  bitkI  ,  imd  ebenso, 
wenn  er  empfiehlt,  die  schriftstellerischen  arbeiten  einige  /.f  it 
liegen  zu  lassen,  ehe  man  .<ie  nochmals  durcharbeite  und  pul)liciere. 
wenn  er  endlich  in  seineu  audeinandersetzungen  Uber  das  wünschens- 
werte verhaUen  der  gelehrten  unter  sich  (gegen  schlutiz  des 
6n  buches)  QuintUiana  wort  citiert:  matos  enim  nasci  et  egere  omni 
rattone  aatina  fiiiaaet,  quam  providentiae  mnnera  in  mutnam  per- 
niciem  conTcrtere*",  so  beweiat  daa,  daaa  er  nicht  nnr  den  didakti- 
achen  nnd  rbetoriacben,  aondem  ancb  den  etbiaeben  gebaUder 
inatitntio  zu  scbAtaen  weias» 

Bei  erörterung  der  m oral philosophie,  bei  der  er  wie  Quin- 
tiiian die  Wichtigkeit  der  beispiele  hervorhebt**,  erweist  er  sein»» 
geistige  Selbständigkeit  jenem  wie  vielen  humanistischen  vorgLingcrn 
gegenüber  dadurch,  dasz  er  sie  in  die  engste  Verbindung  mit  der 
religion  setzt.** 

Für  die  behandluiig  der  geschichte,  die  übrigens  hauptsäch- 
lich mit  den  res  togutae  sich  beschäftigen  soll,  gibt  er  als  leiten- 
den grnndaata  den  rat,  den  Quintiiian  dem  grammationa  fllr  die 


f.  «11  f.  [s.  267  f.].      w  8.  S49  293]. 

*«  3.         [3.  '294].  B.  352  [8.  296]. 

^  wir  brauchen  auf  die  weitere  aasfübrung  nicht  ciuzugehen;  uach 
den  vertchiedeaen  auseinandersetzangen  bei  Quintiiian  und  Erasmus 
lieszen  aieh  ja  auch  wetentlieh  nene  fesiehtspankte  wohl  nicht  mehr 
belbrinq-en.  —  Hier  sei  auch  noch  erwähnt,  da?z  Vives  die  inatitatio 
als  rhetorisch«8  lehrbaob  empfiehlt,  z.  b.  s.  344  [s.  237  f.J, 
t.  846  [i.  290].  •.  417  ft.  857].  Q.  X  4,  8. 
M«  8.  412  [s.  862].    Q.  XII  1,  2. 

B.  389  t   [9.  329  £.1.   Q.  XU  2,  29  ff. 
we  8.  387  [s.  327J. 
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enarratio  historiarum  bei  der  lectfire  gegeben :  entbaltung  yon  allem 
siehverlieren  ins  detail  (und  in  Bpeciallittenidir  —  modern  an»- 
gvdracikt).*''  beseicfanend  sind  die  worto,  mit  denen  Vives  dieses 
eitftt  einleitet:  andiendos  est  pro  den s  magieter  (t)  M.  Fabine, 
qni  in  inetitationibns  eio  inqnit  de  fntnro  ntiqne  oratore,  eed 
n08  ad  prndentem  Timm  accommodabimas.  er  scheidet  also 
von  deraQuintilianischen  bil  dun gs ziel  mit  klarem  bewust- 
sein  sein  eignes,  indem  er  das  rhn torische  element  in  den 
liintergrund  treten  liiszt.  es  ibi  hier  nicht  der  ort,  Vives'  bildungs- 
zial  des  näheren  zu  erörtern,  am  kürzesten  hat  er  es  vielleicht  im 
ersten  buche  bezeichnet,  wo  er  sagt :  sciat  pater  quem  tuiitiem  existi- 
mare  debet  fructum  laboris  studiobi,  videlicet  non  honorem  aut 
pecnniam,  eed  ai^nii  ettltmmi  rem  eiimii  atqne  inoomparabilia 
pretii:  nt  dootior  fiat  iuTenis  et  per  sanam  doctrinam 
melier.  — 

Vives  benutzt  also  Qnintiliane  werk  mit  durchaus 
selbständigem  kritischen  urteil,  er  zieht  ihn  heraui  nicht 
um  gedanken  von  ihm  zu  entlehnen  —  er  bat  selbst  viel  weitere 
und  ergibigere  Gesichtspunkte;  nicht  um  seine  ansichten  durch  ihn 
zu  decken  —  er  ruht  selbst  auf  einer  so  brritj  n  ba^is  «elbstge wisser 
philosophischer  reiiej^ion,  dasz  er  der  siützrii  nicht  bedarf;  aber  er 
zieht  ihn  heran,  weil  er  das  bedtlrfnis  (Mij  Hndet,  bei  sich  bietender 
Gelegenheit  mit  einer  bolclieu  autoriiüt  aich  auseinanderzusetzen,  es 
ist  sieher  ein  stsrker  beweis  für  die  schstsung  Qaintilians  nicht  nnr 
bei  Vives,  sondern  in  der  damaligen  gelehrtenweit  überhaupt,  dass 
Qaintilian  der  einsige  ist»  dem  Viyes  diese  stellang  einiiumt. 
die  vorausliegende  didaktisch-pädsgogische  litteratnr  ist  nirgends 
oitiert  nnd  nirgends  springt  eine  benutzung  derselben  in  die  äugen; 
dasz  Vives  davon  kenntnis  gehabt  hat,  ist  nattlrlich  niclit  zu  be- 
zweifeln. Vives  bleibt  aber  Quinlilian  gegenüber  stets  auf  seinem 
eignen  Standpunkt,  %vo  seine  eigne  Weltanschauung,  wo  sein  bildungs- 
ideal, wo  die  veränderten  zeitverbältnisse  ab  weichungen  nötig  machen, 
weicht  er  von  ihm  ab;  er  ist  sich  dabei  bewust,  dasz  er  bisweilen 
besser  mit  dem  geiste  Quintiliauä  im  eiuklaug  steht,  wo  er  von  seinen 
ratschttgen  abweicht,  als  wo  er  ihnen  folgt,  dasz  Vives  in  seiner  um* 
fassenden  art  seinen  Stoff  zu  hetrschten  nnd  dsrzostellen  weit  Ober 
Qnintilisn  hinanügeht,  braocht  kaum  erst  hervorgehoben  sa  werden. 

Ist  nnn  also  Vives  von  Quintilian  beeinflnsit?  der  aasdruck 
durfte  ibr  Verhältnis  nicht  recht  kennzeichnen,  wie  in  einem  m8ch« 
tigen  unterirdischen  Sammelbecken,  so  rinnen  die  niederscbiftge  weit 
au?gebreiteter  beobnchtung  nnd  ungemeiner  helesenheit  in  Vives  zu- 
sammen, und  geklärt  durch  philosophisches  durchdenken,  geläutert 
durch  sein  christliches  bewuBtsein,  werden  sie  wieder  eraporgetrieben 
durch  den  mächtigen  pädagogischen  drang  seiner  ethisch  angelegten 


M«  8.  376 
Ml  B.  272 


[•.  8t7  f.l. 
[».  280  f.J. 
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Persönlichkeit ,  und  sie  treten  hervor ,  sogleich  ein  mSohtiger  etrom, 
der  majestätlBoh  seine  bahn  zieht  —  saflUaM  TermOgea  weder  Minen 
lauf  zu  ändern,  noch  ihn  merklich  zu  vergröszern.  — 

Der  Vollständigkeit  halber  seien  hier  noch  zwei  aiüoren  er- 
wähnt, die  passend  im  Zusammenhang  mit  Vives  genannt  werdeu: 
ßadolet  und  Budaeus.  Sudolots  bekannte  Schrift  de  liberis 
recte  instituendi  s  (1ü3c>)  handüll  hauptsächlich  von  der  religiua- 
tiilliicheii  und  der  körperlichen  ausbildungi  fUr  die  geistige  aus- 
bildung  wird  nur  ein  QberUiek  Uber  die  bildnngsstofife  gegeben. 
Budaeai'  abhandlang  de  atadio  literarnm  reete  et  eom- 
mode  inet itn endo  (BasHeae  1633)  entiiäU  mehr  prineipiello 
erSrterungcn  über  siele  und  Stoffe  der  bildung,  speciell  auch  über 
die  Vereinigung  des  antiken  und  christliohen  elements.  bei  beiden 
tritt  eine  benutzung  Quintilians  nicht  her?or;  ihr  inhalt  bot  auch 
wenig  gelegenheit  xa  einer  solchen. 

Sohlnasbetraohtimg. 

Ibt  üuü  die  didtikLioch-püdiigogischt!  tbeoriö  d&a  humanismus 
von Quintilian  in  ihren  grundzügen,  in  dem,  was  ihre  tiefste 
eigenart  aasmacht,  beeinflnsst  worden?  sehen  wir  snl 

Es  stand  mit  der  wirtsohaftliehen  nnd  socialen  ent- 
wicklang in  Wechsel  wirkangi  dasz  im  Yerlanf  nnserer  periode  das 
laienelement  im  höheren  geistesleben  und  swar  anoh  nach  seiner 
wissenschaftlichen  Seite  hin  hervortrat,  anregung,  sto  ff  und  T<Nr- 
bild  für  diese  bethätigung  bot  die  antike  litt  erat  nr.  Petrarca 
hatte  sie  zum  ersten  mal  wieder  in  anderem  sinne  Lin^a'-cbaut  und 
genossen  als  das  ganze  mittelalter;  in  ihm  war  die  begeistcrun^' 
für  sie  zum  ersten  mal  wieder  in  flammen  aufgeschlagen  und  'zündend 
hatte  die  kiaft  der  geniaUtüL'  gewirkt,  dieses  laienhafte  element 
—  und  dünkt  ans  nicht  selbst  der  priester  Petrarca  weit  mehr 
ein  laie  als  ein  deriker  —  nnd  die  antike  litteratur,  die  sich 
gegenseitig  anzogen  nnd  in  ihrer  Wirkung  Terstftrkten,  haben  auch 
den  geist  der  ersiehung  und  bildung  manigfaeh  beein* 
fluBzt.  zu  einer  offnen  abwendung  vom  Christentum  kommt  es 
zwar  in  der  theorie  derselben  nirgends,  aber  der  neue  geist  und  der 
mittelalterliche,  antike  und  Christentum,  stehen  jetzt  neben  ein* 
ander,  wenn  sie  auch  hier,  wie  sonst  ebenfalls,  die  versehieden- 
ertigsten  Verschmelzungen  einL^  ben,  derartige  geistige  bewegungen 
nun  wurzeln  zu  tief,  als  daäZ  hier  Quintilian  einen  merkbaren 
einflnsz  hätte  Ubt^n  können. 

Diese  Wandlung  im  geiste  der  erziehung  und  bildung  tritt 
am  greifbarsten  znnSchst  darin  zu  tage,  dasz  an  stelle  des  theo- 
logischen bildnngsideals  des  mittelalters  ein  mehr  weltlich 
gerichtetes  tritt  —  natflrlich  auch  dies  in  einer  grossen  reihe 
Yon  modificationen.  die  endpunkte  derselben  stellen  etwa  dar: 
4as  natu  ralis  tische,  vOUig  vom  jenseits  absehende  des  Vergerio 
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und  das  durchaus  aufs  ewige  gerichtete  eines  Wirapheiing 
und  Vives.  nirgends  ist  das  bildungsideal  des  Quinti- 
lian,  der  orator  perfectus,  einfach  heröborgonommen 
worden,  nirgends  ist  auch  die  rbetorik  als  die  uui verbal wißsen- 
äcbaft  gefaszt,  viel  eher  tritt  die  philosophio  als  solche  auf;  für  das 
hamaniatiadie  bildongsideal  (wie  et  aleh  in  der  iheorie  wenigsiene 
dentellt)  paest  beeaer  die  bezeiobsiiDg  philoaephas  äla  orator» 
bei  Qnintilian  ist  die  icbriftatellerische  tbStigkeit  nur  ein 
minderwertiger  eriata  der  rcilnorischen  für  den,  der  durch 
m&ngel  seiner  natar  an  der  ergreifiuig  des  redn  er  berufe  gehindert 
ist;  bei  den  hu  man  istcn  tritt  die  schrift  stellerei ,  allerdings 
eine  rhetori si ercn de  schriftf^tellerei.  zum  mindesten  ebenbürtig 
neben  die  rednerische  bethStigung,  ja  die  Vorschriften  über  die  aus- 
bildung  der  actio  treten  in  der  tbeorie  durchaus  zurück. 

Ein  weiteres  charakteristisches  merkraal  der  humanistischen 
Pädagogik  ist,  d&si  der  körperlichen  entwicklung  eine  gröszere 
beachtung  geschenkt  wird,  allerdings  zeigt  sich  dies  bei  den  dentaeben 
bumanisten  in  geringerem  grade,  dafllr  bietet  QainttUan&stniehta. 
gerade  Yergerio  aber»  der  bier  besonders  auf  Platareba  vite  dee 
Lyemrg  lurackgreift,  darf  in  diesem  punkte  als  bahnbrechend 
angesehen  werden. 

Schwerlich  wird  man  im  mittelalter  auf  die  sittliche  bildung 
einen  gorinp^f'ren  wprt  "■elep't  haben  als  im  bnmnnistiscben  Zeitalter, 
neu  mag  sein,  da.-/  man  mein  die  philosophie  zu  ihrer  iörderung 
und  Vollendung  herbeizog  als  die  religion.  auch  dieser  zug  be- 
gegnet uns  schon  bei  Vergerio  fder  uns  ja,  als  von  Quintilian 
wahrscheinlich  nicht  beeinüüszt,  iür  dicsü  betrachtung  von  be- 
sonderer bedeotnng  ist).  Quintilian  mag  nach  der  gleichen  ricb- 
tong  hin  gewirkt  haben. 

Eine  encyclopftdische  bildung  strebte  schon  das  mittel* 
alterliche  trivinm  nnd  qnadrivium  an.  diese  richtnng  Terstftrkt  sieh. 
Qnintilian  konnte  sie  nur  begttnstigen  und  sie  sn^eich  an  die  not- 
wendigkeit  eines  centrums  erinnern,  auch  die  geschichte  fanh 
man  bei  ihm  empfohlen,  aber  reichhaltiger  als  schon  bei  Vergerio 
ist  das-  vor/eichnis  der  bildungsstoffo  kaum  jemals  naclibcr  auf- 
gesteiit  worden,  freilich  kommt  bei  ihm  das  Studium  der  griechi- 
schen Sprache  noch  nicht  zur  geUung;  aber  dasz  dasselbe  später  in 
der  theorie  warm  empfohlen  wird  und  eine,  wenn  auch  bescheidene, 
Stellung  im  Schulwesen  sich  eroberte,  das  hatte  bekanntlich  all- 
gemeinere und  tiefere  grilnde  in  den  feitverbBltnisaen,  als  dasa  die 
empfehlung  eines  einseinen  Schriftstellers  hierfür  Ton  entscheiden* 
der  bedeutung  hätte  sein  kOnnen ;  andern  wies  Ja  nicht  nur  QnintitiaDi 
sondern  die  ganze  römische  litteratur  auf  die  griechische  hin. 

Am  schärfsten  charakterisiert  sich  die  neue  richtung  durch 
die  abwendung  von  der  scholastischen  methode,  von  dem 
dialektisch-logischen  betrieb,  durch  Verdrängung  des  doctrinale 
und  besonders  seiner  unendlichen  conimentare  wird  räum  geschafft 


Digitized  by  Google 


A.  MesMrs  Qnmtiliaa  ala  didaktiker. 


471 


fttr  die  ]  e  c  t  ü  r  c.  da  vereinigt  sich  denn  das  utilitarische  streben 
naot  fertirr^eit  in  der  lateinigchen  spräche  mit  der  beer  eis  temng 
für  die  antike  1  i  *  t c  r  a  t  Li  f.  schon  bei  Y(  rgerio  and  Lionardi 
Bruni  steht  lHo  lectüre  durchaus  im  mittelijuiikt. 

Man  kuuu  aber  nicht  sagen,  dasz  man  die  anaichten  Qnintilians 
über  zweckmääzige  auswabl,  anoidnung  und  behandlung  dui  lectUre 
einfoeli  herübergenommeii  habe,  man  hat  sie  in  erwägung  gezogen, 
aber  man  ist  unter  dem  mnfloss  der  anders  gestalteten  verbttltnissa 
—  vor  allem  war  ja  latein  nicht  mehr  mntterspraohe  —  fast  Oft  er 
von  ihnen  abgewichen,  als  man  ihnen  folgte,  in  hßherem  grade 
wirksam,  aber  ancb  nicht  unbedingt  maszgebend  waren 
seine  ratechlftge  ttber  den  betrieb  der  mündlichen  und  schriftliehen 
Übungen,  aber  h  i  er  von  abgesehen  ,  ist  r'erade  auf  diesem  ge- 
biete, dem  d es  Uli  t  (■  r  r i  c  b  t s  V  e r  f  a  h  r  (•  n3,  d er  e inf  1  usz  Qain- 
tilians  am  ausgedehn  iu^ten  und  sichtbarsten,  manche 
allgemeine  didaktische  pfrundstttze  werden  ihm  entlehnt; 
für  das  verfahren  beim  untürricht  wird  die  psych  ologie  als  masz- 
gebend herangezogen;  eng  hängt  damit  zusammen,  dasz  das  ver- 
hftltnis  swisehen  lehrer  nnd  schlller  und  die  erforder* 
nisse,  denen  der  lehrer  entsprechen mnss,  einer  genaneren 
betraehtnng  unterzogen  werden,  die  freilich  irgendwelche  praktisdi 
verwertbare  vorscbUtge,  über  lehrerbildung  etwa,  nicht  hervor* 
gebracht  hat.  femer  macht  sich  wie  bei  Quintilian  in  den  an> 
Weisungen  über  die  behandlung  derschüler  ein  philantbro- 
pi scher  zug  stark  bemerkbar,  seine  erkennbarste  Wirkung  ist  die 
Verwerfung  oder  starke  be8cbr,'inkung  der  körperlichen  Züchtigung, 
auuh  die  ratschläge,  die  Quintiiian  über  die  mehr  selbständige 
arbeit  an  der  eignen  rednerischen  auölnldung  im  lOn  buche  gibt, 
bat  man  gebührend  gewürdigt;  man  hat  sie  freilich  hauptsäch- 
lich anf  die  rorbereitnng  snr  schriftsteUerisohen  thfttigkeit 
belogen. 

Wie  stark  aber  auch  anf  diesem  weiten  gebiet  des  Ter&hrens 

bei  der  bildangsarbeit  der  einflasz  Quintllisns  herrortritt,  so  wird 
man  dochanch  hier  nicht  behaupten  können,  dasz  die  züge,  welche 
den  hnmanismns  hier  recht  eigentlich  charakterisieren:  das  streben 
nr\cb  einem  rationelleren  und  abgekürzten  betrieb,  die  psychologische 
betrachtungsv/eiso ,  die  hauptsäcblieh  auch  der  Verschiedenheit  der 
individualitättn  gerecht  m  werden  sucht,  der  philanthropische  zug 
in  der  behandlung-  der  schOler  —  durch  Quintilian  überhaupt  erst 
hervorgeruieu  wurdeu  seien,  er  mag  sie  sehr  gefordert  haben,  aber 
ihx  orsprnng  liegt  tiefer. 

Da  in  der  homanistischen  bewegung  im  gronde  doch  eine  ver* 
Snderte  lebensanIfSsssang  sich  sor  geltmig  bringt,  so  war  es  gans 
natürlich,  dass  seine  jOnger,  in  dem  bestreben  für  die  neue  lebens- 
weisheit  Propaganda  zu  machen,  hauptsächlich  einen  lehrhaften 
ton  anschlugen,  so  wird  denn  seit  Petrarca  der  moralphilosophische 
tractat  besonders  gepflegt,  hiermit  konnte  man  sich  nur  an  er* 
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waofaaene  wenden;  als  nocli  wichtiger  moolite  es  erschainen,  er- 
siebmig  und  bildung  der  j  u  g  e  n  d  in  dem  neuen  geiste  an  regeno- 
rierea  —  zumal  da  der  scbulbetrieb  allmäblicb  eine  gestaltung 

angenommen  hatte,  deren  Unfähigkeit  den  bedürfnissen  des  lebena 
und  der  zeit  zu  genügen  selbst  denen  sich  aufdiänti^te,  die  vom 
geiste  des  bumanismus  nur  wenig  in  sich  aufgenommen  hatten,  so 
bildete  denn  das  problem  der  erziehung  und  biMuiiL,'  einen  der  be- 
litibteatt;!!  und  am  meisten  beLüudellen  btuile,  niclit  allzu  viele 
mögen  durch  die  erw&gung,  dasz  Qointilian  Merfiber  sobon  ao  treif- 
lioli  gehandelt  habe,  Tom  eignen  sdireiben  abgeschreckt  worden 
min,  im  gegenteil:  das  grosse  moster  weckte  naoheifening.  auch 
konnte  man  ja  bei  den  veränderten  Zeitverhältnissen  die  institutio 
oratoria  nicht  einfach  als  handbuch  der  didaktik  und  pidagogik  be- 
nutzen, ihre  didaktischen  bestandteile  musten  erst  herausgelöst  und 
zusammengestellt,  vieles  muste  modifieiert  werden,  sobald  sich  f\ber 
einmal  die  reflexion  diesen  £»pl>ieten,  ziiiTml  einer  rationelleren  ge- 
staltung des  Unterrichtsverfahrens  zugewandt  hatte,  musten  sieb 
fast  mit  notwendigkeit  teils  gewisse  allgemeine  didaktisch© 
grund Sätze,  teils  manche  praktische  furderungeu  im  einzelnen 
ergeben,  die  man  zwar  jetzt  bei  Quintilian  vorfand  und  der  einfach- 
bflit  nnd  der  grosseren  aatoritftt  halber  vielfach  in  seinen  werten 
sum  ansdmck  brachte,  auf  die  man  aber  auch, ohne  ihn  wohl  ge- 
kommen wSre. 

Was  ferner  die  heranziebung  der  psychologie  und  in  Ver- 
bindung damit  die  berücksicbtigung  der  individaalitäten  be- 
trifft, so  findet  sich  beides  ja  schon  bei  Vergerioim  ausgedehntesten 
maszstab  —  entsprechend  dem  grundzug  der  zeit  nach  indiri* 
dueller  ^L,'*-sialtung  der  persönlichkeit  und  der  lebensführung. 

Auch  der  philanthropische  Charakter  der  humanisiischen 
Pädagogik  ist  wohl  unmittelbar  aus  ihr em  geis te  entsprungen, 
zunächst  liesz  die  allgemeine  Verfeinerung  der  lebensfUhrung  uud 
Sitten  und  die  unter  dem  einfluss  der  antiken  ansichten  stdiende 
ethische  refleiion  die  sittlich  bildende  Wirksamkeit  der  etn^,  ca- 
mal  der  körperlichen,  ala  zweifelhaft  erscheinen:  ehrliebe,  nicht 
furcht  solle  die  jugend  anspornen  und  lenken;  körperliche  zttohti* 
gung  passe  für  'sklaven',  nicht  fttr  edelgeborene  knaben  — 
und  diese  berücksichtigte  ja  die  humanistische  pädagogik,  beson- 
ders die  der  Italiener,  hauptsächlich,  je  mehr  femer  eine  weltauf- 
fassung  lediglich  auf  das  diesseitij?e  sich  au t baut,  um  so  mehr 
musz  das  bestreben  sich  geltend  raachen,  die  leiden,  die  das  leben 
ohnehin  in  so  reichem  masze  mit  sich  führt,  unter  allen  uraständen 
nach  kräften  zu  verringern;  man  wird  es  also  der  jugeud  mög- 
lichst leicht  machen  wollen,  yerlebt  sie  ja  doch  nac^  allgemeiner 
auffassung  die  schönste  seit  des  lebens. 

Eine  weltauffassung  dagegen,  die  in  dem  diesseits  nur  eine 
kurze  vorberoitungsteit  sieht  für  ein  unendlich  wertToUeres 
jenseits,  schlKgt  nicht  nur  die  frenden^  sondern  auch  die  leiden 
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bienieden  wni  geringer  an;  sie  sieht  ferner  in  diesen  nicht  nnr 
«twas  hstrilbendes  iind  peinigendes,  sondern  vor  allem  die  erziehende 
und  vom  irdischen  ablösende  Wirksamkeit,  warum  sollte  sie  also 
principiell  darauf  verzichten,  auch  den  körperlichen  schmerz  ans 
höheren  gründen  zum  besten  des  zöglings  zu  nutzen? 

Durch  diese  erwägung  soll  natürlich  nicht  im  mindesten  in 
zweifei  gezogen  werden,  dasz  dieses  philantiiiopische  grundötreben 
des  humanismus,  das  ja  gerade  an  Quintilian  den  beredtesten  anwalt 
fand,  in  der  praxiö  jedenfalls  sehr  beilsam  wirken  muste.  denn 
alkn  sehr  war  ja  in  ihr  Im  sohwange  das  gedankenlose  prUgeln, 
hei  dem  der  stock  als  ein  stets  helfendes  Wundermittel  sar  rerhesse- . 
rang  des  Verstandes  nnd  witzes  wie  zur  fördernng  der  Sittlichkeit 
erscheint,  ein  mittel,  das  schon  darom  alleseit  in  der  präzis  seine 
stelle  behauptet  hat ,  weil  bei  seiner  anwendung  zugleich  alle  ver« 
drieszlicbkeit  und  aller  Srger,  den  bei  der  notorischen  *dummbeit' 
der  scböler  das  lehrgeschäft  nun  einmal  mit  Bich  bringt,  gemüts- 
befreiend und  herzerquickend  sich  entlädt,  und  dann;  der  lehrer  ist 
ja  auch  herscher,  und  'alles  weltre^ifiraent,  musz  er  wissen,  von 
dem  stock  hat  ausgehen  müssen*,  alhnalilich  hat  man  auch  gelernt, 
um  sanfteren  mittein  zu  regieren.  iUr  diese  Verwendung  und 
geltung  des  prügelns  in  der  praxis  kann  allerdings  ans  kemer 
waltanff^smig  eine  rechtfertigung  hergeholt  werden,  man  snoht  sie 
auch  nicht  in  einer  solchen. 

Man  wird  nach  alledem  nicht  sagen  können,  dasz  ohne  den  ein- 
floBz  Qnintilians  der  didaktisch- pädagogischen  theorie  des  humanis- 
mns  weseatliehe  sflge  gefehlt  haben  wOrden,  anderseits  wird 
man  zugeben  müssen,  dasz  manche  ihrer  grundgedanken  bei 
ihm  eine  fördernde  bestUtignng  fanden  und  dasz  er  im  einzelnen 
namentlich  für  die  rationeilere  und  psychologisch  richtigere  gestal- 
tung  des  lehrverfahrens  und  des  Verhältnisses  zwischen  lehrer  und 
Schüler  viele,  gern  benutzte  ratscbläge  bot. 

Durch  ihren  didaktischen  gebalt  in  der  antiken  Utteratur  einzig 
dastehend,  war  die  instittitio  oratoria  das  bach,  das  doch  wohl  jeder, 
der  damals  Über  die  theorie  der  bildnng  und  erziehung  schreiben 
wollte,  mehr  oder  minder  sorgfoltig  studierte,  wir  werden  daraus 
schlieszen  dflrfen,  dasz  auch  die,  die  ttber  dieses  gebiet  nicht 
geschrieben,  sondern  nur  praktisch  auf  ihm  gewirkt  haben,  die 
institutio  vielfach  zu  rate  gezogen  haben  und  dasz  so  neben  dem 
einflusz  derselben,  der  in  der  litteratur  offen  7u  tage  tritt,  ein 
anderer  einborgeht,  unseren  blicken  -/war  entzogen,  aber  breiter 
vielleicht  und  tiefer  als  jener  und  mehr  unmittelbar  die  praxis 
wohlthstig  befruchtend. 

GlESZ£M.  AUQÜST  MfiSSEB. 
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(27.) 

ÜBER  WECHSELBEZIEHUNGEN  ZWISCHEN  DEM  LATEI- 
NISCHEN UND  DEM  DEUTSCHEN  IN  DEK  SEXTA  UND 

QUINTA  DES  GYMNASIUMS, 
(fortsetz  u  Ii    un<l  schluss.) 

3.  Die  comparation  der  adjective  und  adrerbien. 

Neben  den  beiden  flexionsarten,  die  wir  bisber  erSrtert  baben, 
tritt  dem  kleinen  sebfller  auch  die  comparation  entgegen,  nnd  er 
lernt,  dasz  die  adjectiye  nicht  nur  decliniert,  sondern  aacb  ge* 
steigert  werden,  wfthrend  bei  den  adverbien  nur  die  steigenmg 

vorkommt,  diese  zwei  wort^ruppcn  ßind  so  nabe  mit  einander  ver- 
wandt, dasz  wir  ihre  bebpiccbung  im  folgenden  verbindt-n  wollen, 
um  bo  auffallender  örscheint  es,  dasz  sich  die  lehrbüeher  diesen  vor- 
teil in  der  re^el  entgehen  lassen,  indem  sie  die  eig^'n.schafts Wörter 
und  ihre  Steigerung  der  sexta,  die  adverbien  und  ihre  comparuliou 
dagegen  erst  der  quinta  zuweisen,  uns  will  es  gut  dünken  nnd  wir 
mOebtoi  Torschlagen,  die  comparation  beider  Wortarten  im  lehr* 
bncb  ffir  sexta  in  der  weise  susammensafassen ,  dass  sie  etwa 
binter  demacÜT  der  ersten  oonjngationeingefllgtwttrde^: 

reetns,  rectior,  -ins»  reotissirnns» 

recte,  reotins,  rectisstme; 

palcber,  pnlchrior,  -ius,  pulcberrimns, 

pulchre,  pulcbrius,  pulcherrime; 
fortis,  fortior,  -ius,  fortissirons, 
fortiter,  fortius,  fortissime; 
bnniis,  mp]ior,  -ius,  optimuSy 
bene,  meliuä,  optime; 
usw.  usw. 

Diejenigen  unserer  lo.ser,  die  der  obigen  erürterung  zu-tiinmen, 
werden  uns  vielleicht  auch  im  folgenden  ihr  geneigtes  ohr  sclH  uken. 
wir  lassen,  um  die  sextanerbchar  iu  den  unter äcbied  zwi- 
Bcben  adjectiT  nnd  adverb  einzuführen,  zuerst  den  kleinsten 
schfller  der  classe  mit  mSglicbst  groszen  und  gleich  darauf  den 
grösten  scbttler  mit  kleinen  bucbstaben  irgend  etwas  an  die  tafel 
schreiben,  damit  zeigen  wir  handgreiflich,  dasz  ein  kleiner  knabe 
gross,  ein  groszer  klein  schreiben  kann,  und  die  jugendlichen  Zu- 
schauer merken  aUbald,  ob  *gross'  und  'klein'  zum  Substantiv  oder 
zum  vcrbnm  gehören,  und  gewöhnen  sich  an  diesem  wie  weiterhin 
an  andern  beispielen,  die  fraglichen  wortclassen  von  einander  zu 


*^  nebenbei  bemerken  wir,  daaz  es  auszerdcm  wünschenswert  er- 
scheint, noch  vor  der  comparation  dio  zwei  pronomina  hio  nnd  ille  in 
behandeln y  die  sau  Tsrgleich  wie  geschaffen  sind.  vgL  fibrigens 
unten. 
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trennen,  es  ist  klar,  dasz  sich  dieser  process  vom  deutschen  aufs 
lateinische  übertragen  Ifiszt,  naehdem  die  sohüler  dni  über  belehrt 
sind,  dasz  die  von  adjectiven  der  craten  und  zweiten  «ieclination  ab- 
geleiteten adverbien  auf -e,  die  von  solchen  der  dritten  declination 
auf  -ter  gebildet  werden,  die  comparati?e  und  Bupeilative  folgen 
natürlich  denselben  gesetzen. 

Ans  swei  grQnden  sber  eneheint  es  ans  noiwendig»  dasa  beniti 
iB  der  nntenien  classe  des  gymnasioms  dieser  unterschied  gelehrt 
wird,  demi  maftehst  macht  mea  das  eonstmiereiK,  das  ja  genide  auf 
der  sexta  geübt  werden  soll,  manigfaltiger,  und  anszerdem  kann 
man  die  deutsche  grammatik  in  nfthere  beziebung  zum  lateinischen 
unterriebt  bringen,  wir  vorweisen  hierfür  auf  den  abschnitt  Uber 
das  coofttruieren,  wo  wir  beide  umstände  näher  beieuohteD« 

4.  Die  pronomina. 

Aus  der  zahl  der  pronomina  wollen  wir  nur  drei  beryor- 
heben,  weil  eben  diese  den  sehalerli  für  das  ftbersetzen  ins  dentsche 
Schwierigkeiten  machen,  ond  weil  ihre  nnrichtige  snwendung  gaas 
besonders  geeignet  ist,  den  stil  der  muttersprache  sn  verderben, 
wir  meinen  iSy  idem  und  ille.  auch  hier  unterscheiden  wir  swi- 
sehen  dem  formelhaften  ausdruck  und  der  sinnmSszi^en  Über- 
tragung, und  indem  wir  mit  den  beiden  erstgenannten  fUrwörtern 
beginnen,  halten  wir  uns  an  die  formein  is  =  'derselbe^  und  idem 
■=>  'der  nfimliche'.  schlieszen  wir  im  is  die  zweite  grundbedeatiiiii^^ 
'derjeiii^,'»  '  als  für  unseru  zweck  unwesentlich  ganz  aus,  dann  bleiben 
als  häutig  vorki  mmende  nebenbedeutungen  zu  'derselbe'  die  wört- 
chen *er'  und  'dieser',  wahrend  idem  auszer  'der  nämliche'  auch 
heiszen  kann:  derselbe*,  'der  gleiche',  'einer  und  derselbe'« 

Wenn  die  schfller  gerade  statt  ^er*  häufig  ^derselbe'  sagen, 
so  erUBrt  sich  dies  leicht  aus  dem  lateinischett,  denn  der  nominatiT 
'er*  fehlt  in  dieser  spräche,  und  wenn  nun  einmal  ausdrucksvoll  ein 
anknüpfender  satz  mit  'is  vero*  u.  ft.  anHingt,  dann  beachten  die 
knaben  nicht,  dasz  sie  hier  sagen  kennen:  'der  aber',  'dieser  aber* 
oder  'er  aber*,  sondern  übersetzen  iindeutsch  'derselbe  aber*,  ähn- 
lich verhält  sich  die  sache  mit  dem  genetiv  eins,  der  dazu  verleitet, 
z.  b.  puer  modestus  est,  modestia  eius  magna  est  wiederztiEjeben 
mit:  'der  knabe  ist  bescheiden,  die  bescheidenheit  desselben  ist 
gros/  ' ,  anstatt  dasz  diese  Ubersetzung  nur  die  brücke  dazu  schlüge, 
dasz  die  schüler  nun  durch  eigne  geisteskraft  weitergehen  und 
sagen:  'seine  bescheidenheit  ist  gross',  wir  wollen  ja  einräumen, 
dass  sogar  bedeutende  Schriftsteller  der  neueren  litteratnr  — *  des 
beispiele  halber  sei  Konrad  Ferdinand  Meyer  erwähnt  —  diesen  ge- 
brauch Ton  'derselbe'  in  ihren  werken  haben,  doch  glauben  wir 
nicht,  dass  dies  gerade  förderong  verdient,  sei  dem  aber,  wie 
ihm  wollOy  die  Umgangssprache  yerhält  sich  jedenfalls  ablehnend 
dagegen,  und  schon  aus  diesem  gründe  sollte  man  die  schüler  davor 
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warnen,  darum  ist  auch  Cauer'^  im  recht,  wenn  er  gegen  die 
allzu  häufige  anwendung  dieses  Bpraebgebrauchs  bei  den  schülem 
mittlerer  classeu  redet,  den  er  aub  dem  'ooigluäen  gebrauch  von 
maa  und  nbi'  herleitet  wir  aber  möchten  «neli  dem  pronomen  ia 
einen  teil  dieser  sobold  beimesaen  nnd  glauben  im  ttbrigeu,  dasn 
man  sehon  eextaner,  ndÜgenfUls  mittels  des  'baaea  von  brücken', 
wie  oben  angedentet,  an  einer  riobtigen  ttbersetaang  anleiten  kann. 

Mit  wenigen  werten  schlieszen  wir  das  aas  is  rerstfirkte  für- 
wort  idem  an.  als  formelhafte  flbersetzang  scblngen  wir  vorhin 
'der  nämliche'  vor;  cframmatiken  und  lehrbücher,  so  weit  wir  sie 
kennen  ,  sagen  dafür  'ebenderselbe',  dem  neuerdings  auch  noch  die 
bödtutung  'dir  rsämliche*  hinzugefügt  wird,  es  berscht  also  hier 
schon  das  gefühl  vor,  dasz  'ebenderselbe'  eigentlich  gar  kern 
deutsches  wort  ist,  und  dasz  es  die  grammatiker  erfunden  haben, 
um  ein  gegenbild  zu  is  'derselbe'  zu  erhalten,  wir  haben  diesem 
wort  in  der  dentaohen  Uttoratnr  twar  nichi  nachgespürt,  aber  ea  ist 
ans  doch  einmal  znttUig  begegnet,  und  awar  bei  Herder,  Ideen 
ZOT  Philosophie  der  gesduefate  der  menscbheit  1,  6:  *an8  einem  nnd 
ebendemselben  prinoipinm',  und  man  beachte,  dasz  aneb  hier  'einem' 
▼oranegeht,  und  dasz  wir  nach  unserem  heaiigen  Sprachgebrauch 
sagen  würden:  'aus  einem  und  demselben  principiom'. ^'  und  bei 
L  es  sing,  Emilia  Oalotti,  erster  auf^uf^,  sechster  auftritt,  wo  man 
das  fragliche  jtronoiiu'n  eisvaiten  könnte,  heiszt  es  nicht  'eben- 
dieselbe', sondern  viermal  hintereinander  lüözt  der  dichter  den 
gleisznerischen  Marinelli  das  schwerwiegende  'eben  die'  wieder- 
holen, streichen  wir  aUo  dieses  wortuugetüm  ganz  auä  den  leiu- 
baefam  nnd  lassen  wir  die  scbttler  der  unteren  elassen  bereite 
fibersetzen:  eadem  yia  auf  dem  nftmliehen  w^,  eodem  anno  in 
demselben  oder  in  einem  nnd  demselben  jähre  nnd  eodem  tempore 
an  gleicher  zeit. 

Nun  noch  einige  worte  Uber  das  hinweisende  fUrwort  ille.  mit 
der  formelhaften  gmndbedeutung  'Jener'  wird  der  schüler  sparsam 
umgehen,  denn  sie  bezieht  sich  im  deutschen  doch  entweder  anf 
ferner  liegende  wörter,  oder  'jener'  steht  parallel  mit  dem  voran- 
gegangeuen  'dieser*,  einen  hübschen  gebrauch  von  der  ursprüng- 
lichen bedeutung  aber  wird  der  quintaner  vielleicht  in  einem  zu- 
sammenhängenden leeestUck  machen  können,  in  dem  von  den 
berfthmten  Senatoren  die  rede  ist,  die  bei  der  eroberung  Roms  durch 
die  Gallier  auf  offoner  strasze  sitien  blieben  und  sieh  niedermetseln 
liesssn,  um  den  Untergang  ihrer  Taterstadt  nicht  su  Ciberleben« 
denn  wenn  es  darin  etwa  heisst:  senes  in  urbe  remansemnti  nnd  im 
weiteren  verlauf  der  enfihlung  folgt;  illi  senes  in  foro  aedebant^ 
40  bezieht  sich  illi  senes  nachdrucksfoU  auf  die  kun  vorher  ge> 

a.  beft  9  s.  440. 

«•  bemerkenswert  ist  auoh,  dara  im  devtsehen  wSrierbnch 

<ler  Rcbrüder  Grimm  'elicndi  rsc  iVo'  par  nicht  vorkoilunt>  WOU 
Aber,  jedoch  ohne  belegsteilen:  'ebeoder'  und  'ebeodieser". 
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aannten  greise  und  iSstt  skb  also  im  deutschen  am  besten  mit 
'jene  greise*  wiedergeben,  doch  schon  bei  ansdrücken  wie  11  lo 
tempore  oder  bomo  ille  scelesins  werden  sich  die  sebtller  ans 

dem  zusammeiihaiige  entnehmen  mflssen,  ob  sie  ille  mit  *Jener'  oder 
mit  'dieser'  zu  übersetzen  haben ,  und  Tollends  die  worte :  Bratna 
filios  snos lictoribus  tradidit,  ut  illos  secnri  pcrcuterent,  atqne  illi 
proditores  necnvernnf ,  werden  sie  nicht  nmbin  können,  folgender- 
maszen  zn  verdeutsciun :  'Brutus  übergab  seine  söbue  den  liktoren, 
um  hie  mit  (iem  1  eil  hinzurichten,  und  diese  töteten  die  verrUter.* 
bchlieszlich  sei  nocli  darauf  hingewiesen,  dasz  die  Fchüler  die  werte: 
modo  hi,  modo  liii  Victores  fuerunt  nicht  blo^z  zu  übersetzen 
brauchen:  'bald  diese,  bald  jene  waren  sieger',  sondern  auch  so: 
*bald  die  einen,  bald  die  anderen  waren  sieger,*  nnd  wanun 
sollte  man  nicht  schon  den  kleinen  anf&ngem  die  fireiheit  gewUhren, 
fremd  gedachtes  in  ihrer  mnttersprache  anf  verschiedene  weise 
wiederzugeben;  denn  dadurch  wird  doch  wohl  frühzeitig  das  selb» 
stSndige  denken  angeregt,  dasa  man  die  knaben  davor  hfliet,  den 
geist  in  spanische  stiefel  einzuspannen,  dies  würde  aber  geschehen, 
wenn  man  ^^ie  zwünge,  Übersetzungen,  die  in  einer  lelirstunde  fest- 
gelegt sind,  in  der  folgenden  wörtlich  zu  wiederholen,  und  davor 
mochten  wir  nicht  blosz  die  vorgerückteren,  sondern  schon  die  an- 
fänger  bewahren. 

Wir  beendigen  diesen  abächniLt  mit  dem  hinweid  darauf,  dasz 
wir  der  Verwendung  des  pronomens  ille  in  Verbindung  mit  der 
apposition  im  folgenden  noch  einmal  gedenken  wollen* 

6.  Die  conjunotionen. 

Es  sei  nns  gestattet,  noch  einen  kurzen  blick  auf  die  conjuno- 
tionen SQ  werfen,  wir  beginnen  mit  dem  wOrtchen  et.  durch 
grammatiken  und  lehrbücher  zieht  sich  die  angäbe,  et  —  et  heisze 
auf  deutsch:  'sowohl  —  als  auch',  und  in  der  regel  lernt  tier  sex- 
taner  sehr  bald  diese  schleppende  eonstruction  kennen,  damit  sie 
ihm  ja  nicht  vorenthalten  werde,  natürlich  wird  er  seine  neu  er- 
worbene keLntnis  gleich  anwenden  und  den  satz:  dux  laudat  forti- 
tudinem  et  peditum  et  equitum  folgendermaszen  wiedergeben:  'der 
feldherr  lobt  die  tapferkeit  sowohl  der  fusstruppen  als  ancb  der 
reiter'i  anstatt  dnfach  sn  ttbersetien:  'der  feldherr  lobt  die  tapfer- 
keit der  fttsztroppen  nnd  der  reiter.'  wäre  es  da  nicht  besser,  dem 
sehfller  lu  sagen,  wenn  aweimal  et  vorkäme,  solle  er  das  eine  davon 
ganz  un Übersetzt  lassen?  und  wenn  es  ein  andermal  heiszt  sciitum, 
basta,  gladius  oder  scutum  et  basta  et  gladius,  musz  er  sich  ja  doch 
die  Übersetzungsregel  abnehmen,  dasz  man  im  lateinischen  entweder 
alle  gliedcr  der  aufzählung  mit  et  verbindet  oder  et  ganz  weglSszt, 
während  man  im  deutschen  nur  zwischen  die  beiden  letzten  f?lieder 
das  wurtchen  'und'  einschiebt,  wenn  man  aber  durchaus  dem 
EchUler  die  construction  mit  'sowohl  —  ais  auch'  vorführen  will,  so 
mag  man  ihm  erklären ,  dasz  diese  conjunotionen  gewöhnlich  nur 
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efttM  verbinden  oder,  swisohen  einzelne  wOrter  gesetti,  einen  beaon- 

deren  nachdmck  hervorrufen  wollen« 

Das  gegenteil  von  et  ist  neqae,  und  es  ist  bekannt «  dasz  man 
neqne  ebenso,  wie  nisi  und  ne,  im  deutschen  in  zw«»i  wörter  aus- 
einanderlegt, die  dann  durch  Zwischenglieder  von  einander  getrennt 
bleiben,  wir  sind  überzeugt  davon,  dasz  man  schon  die  sextaner 
daran  gewöhnen  kann,  z.  b.  in  dem  satze:  'frumentum  frustra 
ex»pectatur,  nisi  agri  arantur  gleich  richtig  deutsch  /^u  übersetzen  : 
'das  getreide  wird  vergebens  erwartet,  wenn  die  äcker  nicht  ge> 
pflOgt  werden.'  es  kommt  eben  nur  daranf  an,  daas  die  achlüer 
beim  flbenetsen  jedesmal  anf  diesen  umstand  achten,  and  die  klage, 
die  Oaner***  gegen  tertianer  nnd  seenndaner  erhebt,  dass  sie  oä>^ 
und  neqne  nnr  'mit  mühe'  richtig  ftbersetsten,  wird,  wie  ans  soheint, 
dann  allmfthlich  anfhOren. 

6.  Bedeutung  der  \v?>rter. 

Bevor  wir  zum  folgenden  abschnitt  übergehen,  der  die  bcliand- 
lung  der  t^ützo  bringt,  wollen  wir  die  formenlehre  mit  einer  erürte- 
rung  über  die  bedeutung  der  wörter  beschlieszen.  drei  leit- 
Bätze,  dio  wir  dem  eindringen  lu  die  einzelheiten  vorauäschickeu, 
mögen  dem  leser  unsere  absiebt  kundgeben,  erstlich  kUre  man  den 
sextaner  schon  frOhzeitig  darttber  anf,  dass  jedes  lateinische  nnd 
jedes  deutsche  wort  nicht  bloss  die  eine  oder  zwei  bedeutnngen  hat^ 
die  ihm  sein  lehrbnch  gerade  vorschreibt,  vielmehr  belehre  man  ihn, 
dasz  es  ein  dickes  Wörterbuch,  auch  lexikon  genannt,  gibt,  worin 
manchmal  Uber  ein  einziges  wort  vier  bis  fUnf  druckseiten  ge- 
schrieben stehen,  die  auswendig  gelernten  vocabeln"  selbst  aber, 
wie  wir  zweitens  bemf  rken  wollen,  frage  man  zun^^cbst  einmal  ab, 
überlege  sich  aber  gleichzeitig,  ob  es  nicht  im  gegebenen  fall  die 
umstände  erheischen,  entweder  sacblich  oder  formell  noch  eine  er- 
klärung  daran  anzuknüpfen,  um  alter  drittens  eine  natürliche 
deutsche  Übersetzung"  zu  erzielen,  lasse  man  den  knaben  in  zweifei- 

Cauer  a.  a.  o.,  s.  87:  ebenso  wenig  sollen  wir  die  negation,  die 
iu  ueque  and  othi  steckt,  gewaltSHin  au  der  spitze  des  satzes  fest- 
halten,  die  sobfiler  haben  gerade  hierfdr,  so  weit  meine  erfahnm^ 
reicht,  eine  wahre  lo  i  den  8ch  a  f  t  und  nbersetzcn  i  64  (oö6'  apa  noi 
XtpoxipiU  ktX.)  'docli  uicilt  fuhren  mir  die  doppelt  geschweiften  schiffe 
welter',  oder  Sallust,  Catil.  26,  2  (nequc  illi  tarnen  ad  cavendum  dolua 
ant  Mtntiae  deerant):  'auch  nicht  jenem  j«doch  fehlten  .  .  .*  offenbar 
meinen  sie,  weil  o\}bi  in  der  regel  und  neqtie  imnir-r  ein  wort  bildet, 
•o  müsten  'und  nicht*  oder  'aber  nicht*  aaoh  im  deutsciieu  vereinigt 
bleiben,  ratt  mfihe  maebt  man  ihnen  klar,  dast  die  negation  nur 
formell  von  der  satzverbindenden  partlkel  oder  qne  angesogen  wor» 
den  ist,  also  dnrcb  die  stellnng  am  anfange  gar  nicht  herrorgehoboa 
werden  soll« 

M  diese  lernt  der  echQler,  wie  ancb  die  lehrpline  a.  18  betooea» 
am  besten  nicht  alf  aolohe^  londem  ans  dem  snaammenhange  des 
satse«  au8wcndi(^. 

die  betonnng  gerade  dieses  unistandes  halten  wir  nicht  für  über- 
flSssig,  wenn  wir  bemerken,  wie  Cauer,  die  knnst  des  fibersetasos^ 


Digitized  by  Google 


E.  Cotneliu:  lateinitoh  und  deataoh  in  dar  texta  and  qniste.  479 


haften  fällen  jedesrnnl  darüber  nachdenken,  ob  er,  nacbdera  zuerst 
die  wörtliche  tibertragunü-  f?eschehen  ist,  bei  der  wortbedeiitungf 
stoben  bleiben  darf,  die  ilim  sein  lehrbuch  vorschreibt,  oder  ob  er 
ans  seinem  eignen  verstau d  iieraus  nach  einer  andern,  freieren 
wiedergäbe  des  ausdrucke  buchen  ujusz. 

£s  kann  uns  nicht  darauf  ankommeti,  den  vorliegenden  gegen- 
gtMid  in  erachSpfen,  nnd  wir  wollen  nur»  so  weit  es  der  raam  ge> 
stattet,  einzelne  beiepiele,  wie  sie  uns  gerade  anfgefallen  sind,  tot* 
fuhren,  wobei  wir  snerst  von  sabstantiTen  und  adjeotiven 
nnd  dann  von  Zeitwörtern  reden. 

Sehen  bei  gelegenbeit  der  ersten  deelination  wird  es  den 
kleinen  sextanem  freudt«  bereiten,  beim  wort  a^ricola  einmal  von 
der  vorgedruckten  bedeutun^?  'landmann'  abzugehen  und  daför  das 
ihnen  geläufigere  'bauer*  einzusetzen,  so  dasz  sie  alsdann  etwa  den 
Batz:  Agricola  cum  filio  in  arbe  erat  in  der  Fassung  wiedergeben: 
der  bauer  war  mit  seinem  söhne  in  der  stadt."  auch  der  hin  weis 
darauf,  d&öi  die  zwei  Wörter  fabula  und  historia  im  deutschen  mit 
demselben  auedmok  'geschiehte'  flbersetst  werden  kOnnen,  ist  ge* 
eignet,  schon  anf  anfönger  geistig  anregend  zn  wirken,  denn  sie 
machen  kieht  die  Wahrnehmung,  dass  s wischen  der  'gesehichte', 
d.h.  dem  mixehen  vom  Domröschen,  nnd  der  'geschieh  te*,  die  von 
den  thaten  unserer  vorfahren  redet,  ein  grosser  nnterschied  obwaltet. 

Auf  die  dritte  declination  verschieben  sich  sodann  aller- 
hand betrachtungen,  von  denen  wir  hauptsSchlicb  ?olche  hervorhoben 
wölben,  die  uns  in  den  Icbrl  üchern  aufgefallen  sin  l  greifen  wir  die 
beispieie  auf,  wie  sie  uns  gerade  in  den  wurf  kommcnl  so  heiszt 
mulier  nicht  blosz  'weib*  und  uxor  nicht  ausschlieszlich  'gattin', 
sondern  unser  wurt  Trau'  hat  eine  bedeutuug,  die  beide  begriffe  zu- 
gleich nmfaszt,  je  nachdem  ich  auf  meinem  wege  einer  mir  sonst  un- 
bekannten 'fran'  begegnete  oder  mit  ^meiner  Iran'  spazieren  gieng. 
nach  dieser  anseinandersetsnng  können  die  knaben  z.  b.  den  sats: 
agrioola  cum  nxore  sna  ambolat  ttbersetsen:  'der  landmann  geht 
mit  seiner  fr  au  spazieren',  und  uxor  agricolae  est  muH  er  magna 
flgora:  'die  gattin  des  landmanns  ist  eine  frau  von  grosser  gestalt.' 

8.  11  in  dieser  heft  9  s.  431  anm.  27  bereits  vorgeführten  stelle  weiter 
fortfährt:  die  aohttler  Btr&nben  tioh  erat  etwas,  wexm  ihnen 
swischen  den  ernsten  wftnden  der  classe  solehe  wendnngfen  zua:emutet 
werden;  aber  bald  merken  sie  doch  mit  vcr^rn^^en,  nie  iliuen  dailurch 
der  etoff,  mit  dem  sie  sich  bescliUftigen ,  niiher  kommt  und  faazl>arcr 
wird.  Herodot  VI  88  ertlhlt;  Kdl  Crricatöpca  KOT^aßc  difoOav£tv 
dirai6a,  wXiiT^a  Tf|v  Kc^oXfiv  itcX^kei  £v  T(p  irpuTavtiiiii  irpdc  dvbpdc 
oÖTO|n6Xou  ktX.  mein  oberser  n  n  <1  aner  übersetzte:  'indem  ihm  einer 
mit  dem  beil  den  köpf  spaltete' i  uut'ge fordert,  wörtlich  zu  Übersetzen, 
tagte  er  trea  grammatikttliseh:  ^geschlagen  in  beeng  auf  deo  köpf.' 
das  natürliche  'auf  den  köpf  geschlng^en',  das  tum  statt  dt-ssen  ein- 
pesptzt  wurde,  machte  ilin  verlogen  lächeln:  er  scheute  sich, 
eiueu  ausdruck  zu  gubruucheu,  der  im  täglichen  leben  Torkomuieu 
könnte. 

»  s.  aack  heft  9  e.  432. 
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fDr  das  wort  ^fran'  weisen  nun  die  lehrbllcher  oft  acboii  gleieb  im 
aafiuig  auch  noch  die  bedentoDg  femina  auf.  wenn  man  aber  daroii 
anagebt,  in  die  Übungsbücher  nur  solcbe  lateinische  wOrter  anf- 
zunehmen ,  die  in  der  elassiscben  Überlieferung  h&afig  vorkommen, 
dann  mOebte  man  dieses  wort  am  liebsten  vermissen;  denn  während 
es  Cfipcfir  in  seinem  OaIHscben  krieg  fast  ganz  vermeidet^  und 
muUer'^  dafür  einsetzt,  gebraucht  Cicero  in  seinen  reden,  worin 
mulier  sich  bedeutend  häufiger  findet femina  gewissermaszen  in 
dem  verklärten  sinne  'weibliches  wesen*."  warum  führt  man  also 
den  Sextanern  gleich  von  vorn  herein  diese  unlateinische  Wortbedeu- 
tung vor,  nur  um,  wie  uns  scheinen  will,  bei  gelegenheit  der  ersten 
decÜnation  ein  wert  für  'frau'  zu  haben? 

Noch  andere  unlateinische  ausdrücke  bieten  die  lebrbOeber 
zuweilen  den  schalem  dar,  denn  wenn  man  z*  b.  den  satz  liest: 
modestia  pueros  et  iuvenes  ornat,  dann  können  doch  hier  unmög- 
lich in?enes,  d.  h.  männer  von  30  bis  45  jähren,  gemeint  sein,  son- 
dern man  erwartet  den  ausdruck  adulescentes ,  also  jOnglinge 
von  18  bis  zu  30  jähren,  bei  derartigen  Wörtern  aber  ist  der  lehrer 
versucht,  seinen  sextanern  die  verschiedenen  lebensalter  der  menschen 
vorzufuhren,  und  wenn  er  dies  thut,  dann  müssen  Verwechselungen 
wie  die  obigen  nur  Verwirrung  anrichten,  auch  der  häufige  gebrauch 
von  oppidum  statt  urbs  erscheint  uns  stil verderbend,  wiederum 
geschieht  dies*  wie  uns  scheint^  nur  der  zwsiten  dedination  zu  liebe  | 
denn  da  der  Verfasser  des  lehrbuchs  das  worturbs  nicht  gebraueben 
kann,  führt  er  den  anfängem,  damit  sich  der  yerkehrte  Sprach- 
gebrauch von  Yom  herein  festsetzt,  den  ganz  anlateinischen  sats 
vor:  Roma  est  oppidum.  warum  wartet  er  nicht  bis  zur  dritten 
declination,  um  die  knaben  alsdann  zu  belehren,  dasz  Koma  eine 
urbs,  aber  keineswegs  ein  oppidum  ist?  auszerdem  halten  manche 
ObnngsbOcher  die  begriffe  imperator  und  dux  insofern  nicht 
völlig  auseinander,  als  sie  für  das  erstere  wort  'feldherr'  und  für 


HU  den  r.vfo'i  einzigen  stellen,  wo  feminn  brl  Caos.  bell.  On'f. 
vorkommt,  bedeutet  es  das  weibliche  (femina)  im  gegensatz  zum  edüdo- 
liehen  (mas):  6,  Sl  intra  annum  vero  vieesimiim  fsminae  notitiaiD 
habnisse  in  tnrpissimis  kabaiit  rebus,  und  6,  26:  eadem  est  feainae 
inarisque  natura,  eadem  forma  magnitndoque  cornunm. 

•»  CaeB.  bell.  Gall.  I  29.  61;  II  13.  16.  28;  IV  14;  VII  28.  47. 

M  vgl.  Merguets  lezikon  der  reden  Cieeros. 

"  so  stellt,  um  nur  einzelne  beispiele  hervorzulieben ,  femina  in 
putem  sinne  Cic.  Phil.  II  99:  probri  insimul.isti  pndicissiniara  feminam; 
Mil.  72:  cuiuä  nefaudum  ailulterium  in  pulvinaribua  sanctiosimis  nobi- 
liBtimae  femlnae  eomprehfiiideniBt;  Catil.  lY  18  eam  aororis  snae, 
feminae  leitissimae,  virum  praosentem  et  audientcm  rita  privaridmu 
dixit,  und  in  schleebtem  sinne  Verr.  IV  102  (eine  stelle,  die  zugleich 
für  den  untersehied  swiscben  mulier  und  femina  beseicbnend  ist):  m% 
ex  boDO  viro,  oredo,  andicrns  et  bono  anctore.  qvi  id  potaa,  qni^  ne 
ex  viro  qnidem  audire  potnrris?  audisti  igitur  cx  muliere,  qnoniam 
id  viri  nee  vidisse  neque  nosäe  pott^rant.  qualem  porro  iilam  feminam 
lalaae  putallt,  iudiets?  quam  pudicam,  qua«  enm  Terra  lo^aralDr  vsw. 
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das  letztere  'anfObrer'  vorscbreiben.  mm  ist  bekaunUich  Imperator 
der  'oberbefeblbhaber',  der  das  imperiam  über  seine  Soldaten  aus- 
übt*", unser  'feldherr*  aber  wird  mit  dem  lateiniscben  ausdruck 
dux  bezeichnet.*'  der  schüler  also,  der  als  sextaner  Imperator  in 
der  grundbedeutuDg  'feldherr*  gelernt  bat,  wird  sich  so  daran  ge- 
wöhnen ,  dasz  er  in  den  mittleren  classen  dieses  wort  unlateinisch 
auch  dann  mit  imperator  wiedergibt,  wenn,  modern  ausgedrückt, 
nicht  Tom  general,  sondern  etwa  Tom  banptmann  die  rede  ist. 

In  kürze  seien  noeh  ein  paar  substantivisebe  nnd  a^eetiTiselie 
ansdrQcke  ans  den  lebrbtebem  erwtbnt,  die  den  kleinen  sebQler  sn 
nnnatttrliebem  oder  misverstandenein  deutsch  verleiten  kannten, 
so  liest  man:  justitia  est  laus  magna  iudicum,  was  der  sextaner 
nach  der  angegebenen  gnindbedeutung  'lob'  Ubersetzen  wird:  'die 
gerecbtiglfpit  ist  ein  groszes  lob  der  richter',  wlihrend  man  hier 
doch  besser  sagen  würde:  'ein  rrroszer  rühm  der  richter.*  wir  ge- 
brauchen eben  in  uuberer  muttersprache  das  wort  'rühm'  in  zwei- 
facher bedeutung,  entweder  in  dem  abgeschwächten  sinne  des  latei- 
nischen laub,  cider  dem  hlärkeren  ausdrucke  glona  entfeprecliend. 
dadurch  kommt  aber  das  wort  laus  in  der  doppelten  bedentnng,  die 
scbon  einem  sebnj&brigen  knaben  klar  gemaobt  werden  kann,  etwas 
gesnebt  seheint  es  nns  zn  sein,  wenn  es  s.  b.  beisst:  *die  treffen 
der  BOmer  nnd  Karthager  sind  oft  heftig  gewesen',  nnd  wir 
glauben,  dasz  es  der  kindlioben  Torstellongsweise  nnd  vielleicht 
auch  der  deutschen  spräche  angemessener  wlire ,  wenn  statt  dessen 
ges^etzt  würde:  'die  gefechtp  dpr  Kömer  und  Karthaj^er  gind  oft 
hitzig  gewesen,  ferner:  homines  pro bi  heiszt  doch  nicht  etwa 
'rechtschaffene  menschen*,  sondern  'brave  leute*.  noch 
eins:  der  bekannte  unterschied  zwischen  horao  und  ?  i r  läszt  sich 
leicht  schon  dem  sextaner  zeigen,  und  er  wird  ulsdann  vir  fortis 
im  deutschen  wiedergeben  mit :  'der  tapfere  beld'  oder  auch  ein- 
fach mit:  *der  held\ 

Schliesslich  seien  noch  die  awei  Substantive  animns  nnd  res 
hier  erwtbnt.  beide  haben ^  wie  jedermann  weiss,  eine  nnsahl  von 
deutschen  bedeutnngen,  nnd  mit  dem  hinweis  auf  das  dickleibige 
leiiki»  mag  den  kleinen  schon  ein  licht  darflber  aufgehen,  dasz 
man ,  um  in  kindlichem  sinne  zu  reden ,  die  genannten  substantiye 
.mit  dem  namen  *allerweltsw?3rter*  bezeichnen  kann,  dasz  also 
anim  ns  nicht  allein  *das  gemUi',  'die  seele'  heiszt,  sondern  je  nach 

vgl.  u.  B.  aaszer  Cic  Mar.  §  30,  wo  der  bekannte  vergleich  swi- 
flohen  einem  guten  imperator  ^felÄerr*  in  der  bedeutung  von  ''Ober- 
befehlshaber*) und  einem  guten  orator  gezopren  wird,  noch  Cic.  Pis.  44: 
ecGB,  duo  duces  in  provincii«  popnli  Bomani  habere  exercitus,  appel- 
lari  inperatores,  und  Caes.  bell.  Gall.  6,  8:  praestate  «andern  noble 
dncibns  virtntem,  quam  saepenumero  imperatori  pmestitistis. 

nnter  andern  kann  man  z.  b.  Cic.  Phil.  2,  37:  tu  hodie  eg-eres, 
noa  liberi  esbemus;  res  publica  nou  tot  ducea  et  exercitus  amisiaset, 
dai  wort  ducei  gar  nieht  aadera  ala  mit  ^faldherren'  (nnd  nicht  etwa 
mit  'aaflihrer')  übersetzen. 
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dem  zusamnienhange  des  satzes  auch:  'geist',  *rant',  'herz"'^  ii,  8,, 
ja,  dasz  es  etwa  in  dem  satze:  dux  animos  militum  confirmavit  ganz 
unUberseUt  bleibt,  dies  alles  könnon  docb  auch  anfänger  schon 
herausfinden,  ähnlich  verhält  es  sich  mil  dem  worte  res,  das  neben 
den  vorgedrackten  bedeutungen  *die  saebe'i  'das  ding'  nocb  auf 
manigfallige  w«iBO  Terdentaoht  wird,  s.  b.:  *dloangelegenheit',  *da8 
Ydrhältnis*  a.  I.  boBonden  lebireich  aber  wird  «s  fOir  die  knaben 
aeiti  ta  erkennen,  dasi  res  publica  eigentlich  heisit:  *die  ftffentlieha 
aache%  was  dann  auf  die  bedeuinng  'der  staat**'  abergebt,  oder  sich 
yon  res  seeundae  (adversae)  'günstige  (ungQnstige)  Verhältnisse* 
^nen  weg  zu  bahnen  zu  den  ausdrücken  *gltick'  und  'unglück'.  der 
vorgeschrittenere  quintaner  aber  sieht  unschwer  ein,  dasz  man  res 
zuweilen  gar  nicht  mit  einem  batiptworto  übersetzt;  er  wird  von 
qaa  r e  Murch  diese  sache'  übergehen  zu  ' d  e s hal b 'des  w  egen  *, 
'darum  *,  und  von  nuntius  huius  rei  'die  kuode  dieser  ^ache'  zu :  Mie 
künde  hiervon*,  das  betonen  solcher  Übertragungen,  iuabeäondere 
die  tusammensettung  dee  dentecben  *bier*  und  'da*  mit  snffixen,  er- 
Mbeininns  aber  «ob  spftter  zn  erörternden  grfinden  doppelt  notwendig. 

Indem  wir  rar  bedentnng  der  verba  flbergehen,  wollen  wir 
annfichat  swei  Zeitwörter  der  ersten  eonjugation  zur  spräche 
bringen,  nKmliob  bellare  und  necare.  auch  diese  werden  in  den 
lehrbüchem  nur  angewandt,  nm  ein  wort  für  die  erste  eonjugation 
zu  haben,  ühnlicb  wie  wir  dies  für  die  substantivische  flexion  bezüg- 
lich lemina  und  oppidum*'  festzustellen  ^lichten,  so  wird  bellare 
in  den  Wörterverzeichnissen  als  :  'krieg  führen,  bekriegen*  aufgeführt, 
und  es  ist  auch  nicht  zu  leugnen ,  da^z  dieses  wort  in  den  besten 
reden  Ciceros*'  vorkommt,  doch  ist  der  gebräuchlichere  ausilruck 
für  *krieg  ftthren'  bekannUidi  bellum  gerere ,  und  wir  sehen  nicht 
eiui  weshalb  man  den  schttlem  luerst  eine  seltene  wortfoim  yor* 
fttbrt,  tumal  da  gerade  der  erste  eindrock  im  gedäehtnis  der  lernen- 
den besonders  fest  haftet,  etwas  anders  liegt  der  fall  bei  neoar n» 
dieses  verbum  wird,  s  .iel  uns  bekannt  ist,  bei  Cicero"  and 
Caesar*^  meistens  in  dem  sinne  von  *kalt  machen'  oder  *qaalvoU 


Hucb  z.  b.  den  unterschied  zwIscIkmi  cor  'herz*,  d.  h.  dem  leben- 
bedingeuden  organ  in  des  menschen  bruat,  und  animos  'hers%  v.  a. 
'mnt',  begreifen  selinjtUirige  knaben  teloht. 

der  Schüler  wird  auch  die  Wahrnehmung  machen,  dasz  bei  res* 
publica  'der  stnat^  mehr  die  sache,  bei  eivitas  'der  Staat*  m«hx  die 
personeo  ^dtu  bürger)  gemeint  sind. 
**  8.  oben  t.  480. 

nach  Merg^tintä  lezikon  der  reden  Cieeros  findet  sick  bellare  dort 
nur  au  sechs  steilen. 

man  vergleiche  unter  anderm  stellen  wie  Cic.  pro  Ciucnt.  52: 
hominis  in  uzoribofl  neeandit  exercitati.  pro  Deiot.  15aeflare  bospitem. 
Vcrr.  5,61  vencno  necare.  pro  Pisone  43.  RegulTis,  quem  Carthapi- 
niensee  necaverunt.  de  imp.  Pomp.  11  legatum  populi  Bomaui  omni 
supplicio  exoroeiatnm  neoavil 

^  bei  Caesar,  der  iaterfieere  and  occidere  häufig  gebraadhti  kommt 
necare  nur  selten  vor,  und  iwar  in  der  obigen  bedeutnng,  so  bell. 
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t0teii'  gebnuefai,  wttlurend  f&r  das  töten  im  kämpf  der  «udrook 
ocoidere  gebraaeht  wird,  die  lebrbflcber  aber  bieten  neben  der  rich- 
tigen Verwendung  dieses  ▼erboms  den  schfllemaneh  sätse  dar,  wie: 
in  bis  proeliis  maximus  numerus  Persamm  necatns  vel  ▼nlneratofl 
est,  oder:  Cntias  contra  Tbrasybulam  pugnans  in  proelio  necatns 
est.  wenn  es  also  auch  fflr  den  Verfasser  eines  lehrbuchs  achwieri<]^ 
Bein  mag ,  die  der  römischen  kriegssprache  angepaszten  ausdriu  ke 
'bekriegen*  and  'im  kämpfe  t()ten*  bis  zur  dritten  conjugatioa  z\u  iick- 
znbalten,  dann  wird  er  sieh  doch  wohl  um  des  guten  etiles  willen 
diesen  zwang  anibun  luüssen.  m  auknUpfuug  hieran  sei  noch  er- 
wähnt, dasz  manche  lehrbücber  —  wiederum  bei  gelegenheit  der 
ersten  eonjugation  «—  fibr  'tadeln'  das  weniger  gebrftneUiche,  in 
engerem  sinne  auf  einen  besonders  scharfen  tadel  hinweisende 
▼itnperare  statt  des  gewöhnlichen  und  allgemeineren  repre- 
hendere  vorschreiben*  dae  letztgenannte  zeit  wort  aber  bezeichnet 
noch  insbesondere  einen  gelinderen  tadel trotadem  scheuen 
sich  die  lehrbücber  nicht,  auch  hierfür  vltupemre  einzusetzen,  diese 
verfröhte  anwendung  von  vit'iperare  veranlaszt,  wie  uns  scheint, 
die  Schüler  spUter  dazu,  diesem  vt  i  lnim  in  vielen  fällen,  wo  dies  un- 
thunlich  ist,  den  vorzug  vor  dem  richtigeren  reprehendere  zu  geben. 

Wir  streifen,  um  auf  einen  andern  punkt  überzugeben ,  hier 
den  umstand,  dasz  man  den  schUlern  das  verbum  facere  ganz  ähn- 
lieb  als  'allerweltswort*  Torlllbren  kann,  wie  wir  dies  oben ''fttr  die 
finbstantiTe  res  nnd  animns  angedentet  haben,  nnr  darauf  wollen 
wir  bei  dieser  gelegenheit  hinweisen,  dass  die  oomposita  Ton  faoere 
ebenso,  wie  die  vieler  anderer  verba,  z.  b.  ferre,  dare,  capere  nsw. 
geeignet  sind,  die  quintaner  zu  der  zeit,  da  sie  die  vielen  Stamm- 
formen lernen,  in  die  bedeutung  der  verba  einzuführen,  es  ist  doch 
sicherlich  eine  gute  geistig*'  tUmncr,  die  wohl  jeder  lehrer  gelegent- 
lich anstellt,  wenn  die  gcliülti  t  t  wu  bei  «len  composita  von  facere 
nicht  blosz  auf  die  grondbedeutung  der  betretteuden  verba,  sondern 

Oall.  1,  53  ntram  igni  Btatitn  oeoaretnr  an  in  aliud  tempas  reflerva» 

retur.  7,  4  nam  mniore  commisso  delicto  i^no  atqno  omnibtis  tor- 
mentis  necat.  3,  16  itaqaa  omni  seuatu  necato  reiiquos  sub  corooa 
Teodidit.  6,  •  id  esse  consiliQni  Caeiaris,  at,  quo«  in  conspoctn  Oatliae 
iaterticere  vereietiir,  hos  emnes  in  BritoDoiam  traductos  nccHrct. 

•■^  (Ihsz  reprehendere  das  wort  von  allgemeinerer  bcdetitmig  ist, 
geht  doch  schon  aus  seinem  bäuGgcreu  gebrauch  hervor  (Tgl.  Merguetn 
lexicon  der  reden  Cicero«) ;  für  den  unterschied  swiachen  dem  eehtlrferen 
und  gelinderen  tadel  über  vergleiche  man  unter  anderm :  CIc.  Pliil.  II  11: 
hnt'c  tti  }inT?io  sapiens,  non  soliim  eloquens,  npud  eos,  quoruin  consilio 
8apicntiu(|uu  gesta  sunt,  ausus  es  vituperare?  quis  antem  laeum 
coosnlatuoi  praeter  P.  Clodimn,  qai  vituperare t,  inventus  est? 
Cic.  Flacc,  31:  quod  si  Flacco  praetorc  v.rmo  in  maii  prnc  lo  fuissct, 
tarnen  hnius  diiiecntia  reprehendenda  non  est.  Caes.  beil.  Ctalh 
Yll  52:  postero  die  Caesar  contione  advocata  teineritateni  eupidi- 
tatemque  milituni  reprehendit,  qnod  sibi  ipsi  iadIca?issL-nt ,  quo 
procedendum  >mt  quid  agendum  videretur,  neqMP  sig^no  reoipiendi  lato 
Gonstitisseut  ueque  ab  tribuuis  militum  legatinque  retineri  potuisseut. 

^  B,  oben  s.  48i. 


Digitized  by  Google 


484   EL  ComeliiiB:  latdniecli  und  denieeh  Sn  der  Mita  und  qnmta. 

aneb  auf  die  zusammensetzuDg  zurückgeben,  sie  machen  sich  dann 
im  Terlanfe  des  anterrichts  durch  eignes  nachdenken  klar,  dasz  z.  b. 

deficere  wpgmachen  je  nach  dem  inlialt  des  satzes  heiszen 
knnn:  'luangi  In' oder :  'abfallen',  und  dasz  conficere 'zusam m  en - 
ni:i(  hm*  so  viel  ist  als  'vollenden',  'verfertigen*,  ferner  gebeint  es 
uns  nicht  überflüssig,  die  schtiler  betracLtungen  cl:iiüb(  r  !in>tellen 
zn  lassen,  wie  conferre  'zusammentragen*  zur  btututung  'ver- 
gleichen' kommt,  wafi  eigentlich  bellum  in  fem  beiszt,  obgleicb 
man  es  im  dentocben  gaos  anders  wiedergibt,  und  wie  steh  bei 
efferre  'b  in aae tragen'  diese  gmndbedeiitiing  in  den  unter  aicli 
so  Tersebiedenen  ansdrOeken:  'zu  grabe  tragen',  ^TerOffenilicben' 
nnd  'erbeben'  (in  bildlichem  sinne)  entwickelt,  wir  kannten  in 
dieser  weise  nocb  viele  beiapiele  anfttbren,  wollen  uns  aber,  weil 
jeder  lehrer  sie  nach  willktlr  vermehren  kann ,  nur  auf  folgende  be- 
s^cbrlinkrn.  offendere  und  defendere  stammen  bekanntlich  von 
dem  ungebräuchlichen  simplex  fendere  *8toJrzen':  'entgegen - 
8t08zen%  oder  'von  sieb  weg  stoszen'.  hierbei  ist  gelegenheit, 
die  knaben  an  den  unterschied  zwischen  der  gewaltsamen  knegs- 
bprache  der  Horner,  die  nur  das  'stogzen'  in  hetraeht  zieht,  und  der 
friedliebenden  dentseben  spraebo  tn  erinneni,  die  bei 'beleidigen' 
nur  an  das  leid  denkt,  das  ans  tugefUgt  wird,  nnd  bei  'Ter- 
teidigen'  an  den  an w alt,  der  vor  geriebt  fOr  ans  spriebi**  ao 
wird  msn  die  sebfller  bäufig  auf  die  verscbiedenbeiten  der  antiken 
und  modernen  cultursprache  anfmerkeam  macben,  nnd  wir  wollen 
hier  nur  noch  kurz  die  beiden  composita  von  sedeo,  nämlich  pos- 
sideo  imd  ohsideo  erwähnen,  während  der  Deutsche  nur  bei 
popsideo  'mächtig  auf  etwas  sit7en',  d.  b.  es  *be?it7er!'  mit  dem 
Lateiner  Übereinstimmt,  macht  er  das  obsideo  'gegen  etwas  sitzen' 
nicht  nach,  sondern  sagt,  indem  er  ein  anderes  bild  gebraucht:  'be- 
lagern.' 

Obgleicb  sieb  der  vorliegende  abscbnitt  noeb  viel  weiter  ana- 
debnen  Hesse,  mQssen  wir  docb  endlieb  einen  scblnss  macben  nnd 
weisen  nur  nocb  anf  einen  pnnkt  bin,  der  ans  später  nocb  sweimal 
bescbiftigen  wird,  es  ist  dies  der  umstand,  dass  die  deutsche  spracbe 
die  construction  des  passivs  seltener  anwendet  als  die  lateinische, 
in  den  lehrbOchern  für  quinta  wird  ja  häußg  auf  den  unterscbied 
zwischen  vebo  'ich  fahre'  (transitiv)  und  vebor  'ich  fahre'  (intran- 
sitiv) aufinerktam  gemacht,  dasz  aber  ein  Ähnliches  Verhältnis  zwi- 
schen perlerreo  'ich  erschrecke*  (erschreckte,  ertcbreckt)  und  per- 
terreor  'ich  erschrciko*  (erschrak,  erf^cbruckt-n)  obvkaltet,  wird,  so 
viel  wir  sehen,  weniger  hervorgehoben,  und  doch  liegt  für  die 
Schüler  die  gefabr  nahe,  etwa  den  eatz:  'milites  adspectu  hostium 
▼aide  perterriti  sunt'  undentscb  sn  fibersetzen:  'die  Soldaten  wur- 
den dnrob  den  anblick  der  feinde  sebr  ersebreckt',  statt  der 


vgl.  Weigand,  deatiehes  wtfrterbacb,  wo  'verteidigen*  von 
'TheEdiiig*  —  tagedioe,  betprecbeng,  gerieht,  abgeleitet  wird. 
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ricbtigen  fasBung:  'die  Soldaten  erschraken  sehr  über  den  an- 

blick  der  feinde.*  wir  haben  hier  in  den  beiden  gleichlautenden 
deutnchen  verben  einerseits  die  bewegung,  anderseits  die  rube  aus- 
gedrückt,  und  80  ähnlich  verhält  es  sich,  wie  die  schUler  vielleicht 
herausfinden,  mit:  'setzen  —  sitzen'  (sedere  —  sidere),  'fallen  — 
fällen'  (cadere  —  oaedere),  'ertränken  —  erürmken'  und  wie  sie 
alle  heiäzen  mögen. 

B*  IHe  fatilelire* 
1.  Die  Batsconetmctiotten. 

Wir  Terlassen  nmunebr  die  formeiilebre,  um  du  gebiet  der 
Bjntaz  la  betreten,  bo  weit  diese  dem  qaintaiier  bereite  er* 
echloesen  wird,  fdr  unsere  aufgäbe  bandelt  es  sich  hierbei  um 
einige  satzconstructionen,  in  deren  gebraneh  die  beiden  cnltav- 

sprachen  latein  und  deutsch  wesentlich  von  einander  abweichen, 
die  bekanntesten  lateinischen  rede  Wendungen  mögen  den  an- 
fang  machen,  den  schlusz  aber  Tornehmlich  die  besprechung  des 
deutschen  activs. 

Schon  obeu*"^  lieszen  wir  die  kleinen  bcliüler  declinieren:  Hanni- 
bal,  Imperator  Carthaginiensium ,  'der  karthagische  feldherr  Hanni- 
bal'.  dadiiieh  glaubten  wir  die  jungen  gymnasiasten  Ten  vom  berein 
daran  gewQbnen  sn  können ,  die  kteiniscb  gedaebte  apposition 
mit  einem  der  dentscben  denkweise  angepassten  snbstantiT- 
attribut  wiederzugeben,  die  angedeutete  belehrung  scbeint  uns 
aber  für  die  »chfller  der  unteren  classen  um  so  notwendiger,  als  jene 
undeutsche  redeweise  noch  bei  schQlern  der  obertertia  immerwährend 
bekämpft  werden  mns/.  will  nun  der  lehrer  der  quinta  seine  7Ösj- 
linge  die  fraglichü  Verwandlung  voinihinen  lassen,  dann  arbeiten 
selbst  die  neuesten  Übungsbücher  dieser  bemöhung  entgegen,  denn 
nachdem  der  knabe  im  lateinischen  stück  Aeneas ,  vir  pins  mit 
'der  tapfere  heid  Aeneas'  und  Pauaanias,  düx  Xiaoedaemouiorum  mit; 
*der  lacedftmonische  feldherr  Pansanias'  flberdetst  bat,  werden  ihm 
im  entsprechenden  deutschen  stQek  Wendungen  zugemutet  wie 
^Mardonins,  ein  königlicher  satrap,  ist  von  Pausanias,  dem  fDbrer 
der  LaeedSmonier,  besiegt  worden*,  statt  dasz  es  hiesze :  'der  könig* 
liebe  satrap  Mardonius  ist  vom  lacedftmonischen  feldherm  Pausanias 
besiegt  worden.'  und  doch  handelt  es  sich  häufig,  wie  bei  Aeneas, 
vir  pins,  nur  um  die  wortstellunfr  von  da  ist  aber  nur  ein  kleiner 
schritt  zu  Pausnnia?,  dux  Lacedai  inoniorum.  denn  schüler,  die  nach 
unseren  frühtren  erörterungen"  bellum  civile  mit 'bürgerkrieg'  Uber- 
setzt haben,  können  auch  leicht  verstehen,  dasz  im  letztgenannten 
beispiel  das  lateinische  Substantiv  im  deutschen  zu  einem  adjectiv 
wird,  und  ebenso  umgekehrt,  wenn  sie  deutsche  sätze  zum  über- 
tragen in  die  Iremdspraobe  vor  ddi  haben. 

Wer  aber  auf  der  so  vorgeieichneten  bahn  weiter  vorwIrts 
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schreiten  will,  der  mag  seine  scbfiler  den  satz:  Q.  Lntatius,  vir 
fortissimuSf  cum  filio  cirtmnvento  Fiibvcniret,  ab  hostibus  inter- 
fectus  est  wiedergebeu  laäisen  mit:  ^ils  der  tapfere  Luiutius 
seinem  umzingelten  söhn  zu  hilfe  kam ,  wurde  er  TOn  den  feinden 
getOtefti*  dttram  mlJcbten  wir  aaeh  umgekehrt  wflaaclien,  dass  die 
in  den  lebrbQchem  beliebte  wendnng:  ^eonidas»  ein  sehr  tapferer 
könig,  bat  ffir  das  Vaterland  gekSmpft'  folgendermaeieii  geftndert 
würde:  Mer  tapfer  e  (kOnig)  Leoniduü',  wobei  man  ja  dem  sebttler 
durch  breiten  druck  dea  wertes  'tapfer'  eine  handhabe  sum  über- 
setzen bieten  könnte,  wenn  wir  uns  aber  erinnern,  was  oben^'  Uber 
das  fürwort  ille  gesagt  i^t,  dann  werden  die  knaben  den  satz: 
Alexander  Magnus,  foi  ti-simus  ille  Macodonum  rex  usw.  so 
verdeutschen:  *der  lupitie  (oder  huldenmüLige)  Macedonierkomg 
Alexander  der  grosze*  usw.  bei  derartigen  Obersetzungen  wird  sich 
der  lebrer  vielleicbi  niciit  die  geiegeubeit  entschlüpfen  laäben,  da82 
er  darauf  hinweist,  wie  der  BOtuer,  gani  llinlich  wie  der  heniige 
Italiener,  gern  in  Superlativen  redetet  von  gosten  begleitet  wer- 
den, wftbrend  es  der  Deutsche  liebt,  frei  von  jeder  abertreibnng  den 
positiv  zu  gebrauchen,  und  doch  dabei  empfindet,  waseransdrtteketi 
m($chte. 

Vier  satsconstrucUonen  sind  geeignet,  den  vorgesebritteneren 

quintanern  im  letzten  Vierteljahr  von  ihrem  lelirbuch  zu  besonderer 
tlbung  vorgeführt  zu  werden:  der  accusativ  mit  dem  iDtiniiiv  ,  di© 
participialconstructionen,  die  coiyugatio  peripbrastica  und  der  abla» 
tivus  nbsolutua. 

Zunüchbt  ein  wort  Uber  den  accu»abiv  mit  dem  iiifinitiv. 
man  wird  sich  auf  dieser  elasaenstnfe  damit  begnügen  können,  dasz 
die  sebttler  aus  dem  lateinischen  diese  oonstruetion  erkennen  und 
nachher  beim  umgekehrten  flbersetsen  auch  richtig  anwenden, 
schwierig  ist  dies  ja  fClr  die  gereifteren  qaintaner  nicht,  sumal 
da  ihnen  ja  auch  ihre  muttersprache  ähnliche  beispiele  darbietet, 
wie :  'er  hiess  die  Soldaten  in  die  Stadt  einrücken.'  wenn  sie  also 
zunächst  hieran  erinnert  werden,  wird  es  ihnen  nm  so  leichter 
fallen,  etwa  den  satz:  Caet^ar  milites  pontem  facere  iussit  auf 
doppelte  weise  wiederzugeben:  1)  *Caesar  biesz  die  Soldaten  eine 
biüiku  t-chlagen*  und  2)  'Caesar  befahl,  dasz  die  Soldaten  eine 
brücke  schlügen',  beim  übersetzen  ins  lateinische  aber  werden  siö 
sich,  wie  schon  frUher  oft  betont,  den  unterschied  zwischen  activ  und 
passiv,  mascolinum  und  femininnm,  singnlar  nnd  plural  plastisch 
vor  angen  fthren,  dh.  sie  werden  s.  b,  bei  dem  satse:  'es  ist  be- 
kannt, dass  Hannibal  von  den  BQmem  bei  Zama  besiegt  worden 
ist'  daran  denken,  dass  Hannibal  ein  mann  war,  und  dass  man 
demnach  sagen  mnss:  'notum  est,  Hannibalema  Bomanis  apad 

8.  oben  8.  476. 
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Zamam  Yictom  esse',  danz  dagegen  im  eatie:  'es  ist  bekannt,  dass 
die  Börner  Tan  Haaniba]  bei  Cannae  besiegt  worden  sind'  das  am* 
zusetzende  subject  mehrere  personen  bezeichnet,  weshalb  der  sats 
lateinisch  lautet:  'notom  eei,  Born  an  ob  ab  Hannibale  apud  Cannai 

Tictos  esse.' 

Die  feinen  nntersrbiede  zwischen  ut  und  dem  accusativus  cum 
infinitiTO  braucht,  wie  oben  angedeutet,  der  quintaner  noch  nicht 
zn  erkeiiueu,  wenn  er  nur  im  allgemeinen  weisz,  daüz  diese  con- 
btructioQ  den  verbis  sentiendi  und  dicendi  hinzugefügt  wird ;  auch 
iet  eine  anfxllilung  dieeer  seitwdrter,  wie  sie  die  lebrbfleber  vielfaeh 
bieten,  ala  gedfiebtnismtaiger  anbaltspnnkt  für  die  lateinbefliseenen 
sefar  erwfinacbt.  im  Übrigen  mSebten  wir  davor  warnen,  den  ein- 
schlägigen übungsetAcken  aUzn  viele  regeln  vonadrucken,  damit 
den  knaben  der  weg  la  eignem  forschen  nieht  versperrt  wird. 

Wenn  der  lehrer  aber  Keinen  Zöglingen  zumuten  darf,  deutsche 
daflz-sfitze  im  lateinischen  mit  einer  infinitivischen  wendunpf  wie  lor- 
zugehen,  dann  kann  er  auch  umgekehrt  von  ihnen  verlangen,  neben- 
äätze,  die  durch  das  iateiiiische  ut  eingeleitet  werden,  im  deutschen 
in  einen  infinitiv  zu  verwandeln,  wir  meinen  den  infinitiv  mit 
vorausgeLcndem  ^um  zu\  weiche  construclion  bekanntlich 
einen  sweek  anadrüekt.  so  wenig  aber  tränt  man  den  echtllem  zu, 
dasz  eie  ihre  eigne  matterspracbe  mit  verstand  braaeben,  daez  ihnen 
die  lehrbttcher,  so  viel  wir  zn  erkennen  vermögen,  die  eonstmction 
mit  'um  zu'  manehmal  ganz  vorenthalten ,  indem  sie  hinter  jedes 
finale  ut  die  Ubersetcnng  'damit'  einklammern,  wenn  aber,  um  ein 
beliebiges  beispiel  zu  bilden,  den  lernenden  folgender  eatz  vorgelegt 
wird:  Caesar  Rubiconem  tran<;gte';«n?;  est,  ut  cum  Pompeio  de  prin- 
cipatu  dimicaret,  dann  werden  bie,  wenn  hinter  ut  'damit'  ein- 
geklammert iht,  unbedenklich  tibersetzen:  'Caesar  tiberschritt  den 
Rubico,  damit  er  mit  Pompejus  um  die  oberherschaft  kämpfte',  ist 
aber  der  klammerausdruck  weggelabSen,  dann  worden  sie  ziiuüch&t 
selber  herausfinden,  dasz  ut  auszer  'dasz'  auch  'damit'  heiszen  kann, 
eich  dann  aber  nieht  eher  beruhigen ,  als  bis  die  gnt  dentsehe  (Iber- 
setaungsform  zn  tage  getreten  ist:  ^Caesar  ttbersehritt  den  Bttbico, 
um  mit  Pompejus  nm  die  oberherschaft  zn  kämpfen*' 

Schon  bei  einer  früheren  gelegenbeit^'  nannten  wir  die  lehre 
von  den  participien  ein  schwieriges  capitel.  aber  dem  sex taner 
wurde  bereits  klar,  dasz  er  in  diesen  verbalformen  ein  mittelding 
zwißchen  verbnm  und  adjectiv  vor  sich  habe,  er  machte  sich  klar, 
dasz  man  hierbei  nicht  conjutrlert,  sondern  decliniert,  iiud  wandelte 
daher  ursus  saltans  und  tempium  aedificatum^^  in  drn  fünf  nomi- 
nalen casus  ab,  der  schtiler  der  nächstfolgenden  clause  aber  wird 
durch  gelegentliche  Ubungsäätze  belehrt  werden,  dasz  er  das  latei- 
nische participium  nicht  immer  wörtlich  wiedergeben  kann,  ist  er 
nun  bis  so  dem  punkte  gelangt,  dasz  ihm  die  lateinisehe  par- 
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ticipialconstruction  systematisch  vor  äugen  steht,  dann  gebt 
ihm  ein  licht  darüber  auf,  dasz  auch  hierin  die  beiden  cultursprachen, 
deren  er  sich  befleiszigt,  tiefgreifende  unterschiede  unter  einander 
auf  weißen :  mit  hilfe  des  lehrers  wird  er  bemerken,  wie  die  latei- 
nische s}! räche  in  ihrer  logischen  strenge  das  kurzgefaszte  parti- 
cipium  bevorzugt,  während  sich  das  deutsche  in  seiner  gemütlichen 
bnlt»  Ikber  in  nebensItMii  bewe^  einein  knaben  aber,  der  sieh 
hiertlber  klar  ist,  wird  es  frende  bereiten,  mit  eigner  geisteskmft 
benuiBsaftnden,  ob  dae  betreffende  participinm  in  einen  iemporal- 
sats,  eanaalaata  nsw.  anfcoUtaen  ist,  und  etwa  vorgedruckte  regeln 
bilden  unserer  meinong  nach  nnr  einen  bemmachnh  für  dieae  geiatige 
regaamkcit. 

Eine  specifisch  lateinische  participialconstrnction  ist  bekannt- 
lich die  sogenannte  conj  u  gatio  peripbrastica.  wir  haben  schon 
oben  gesagt,  dasz  wir  die  participien  laudaturus  und  iaudandos  dem 
sextanerlehrbuch  einverleibt  sehen  möchten",  und  dort  bereits  aas- 
emaudergesetzt,  wie  wir  uns  die  behaudlung  der  fraglichen  con- 
Btmction  in  aezta  nnd  qninte  Torstellen;  es  bleibt  ans  alaonnrnoeh 
der  wünsch  ttbrig,  dasz  anofa  der  teil  fttr  qninta  die  eonjngatio  peri* 
pkrastica  in  einem  besondem  ebsobnitt  ▼orführti  somal  da  der  erste 
sobriftsteller,  der  dem  qnartaner  in  die  band  gegeben  wird,  nftmliob 
Cornelius  Nepos,  diese  redewendung  häufig  genug  anwendet. 

Mit  dem  ablativas  absolutus  aber  werden  sich  die  scbüler 
leicht  abfinden,  die  von  vorn  herein  daran  gewöhnt  sind,  den  ablatiy 
als  den  präpositionscasus"  je  nach  umstünden  mit  den  verschieden- 
sten Präpositionen  zu  überjset/en.  wenn  sie  sich  nämlich  gleich- 
zeitig an  die  vorher  geübten  ;Lu[Iö-ungen  der  participien  erinnern, 
brauchen  sie  jetzt  nur  noch  zu  uuLerocheiUen  zwischen  'Tiberio 
moriente',  *bei  dem  sterbenden  Tiberius',  d.  b.  ^als  Tiberius  starb*, 
nnd  *Tiberio  mortuo%  'nach  dem  gestorbenen Tiberins',  d.b.  'nach  - 
dem  Tiberins  gestorben  war'«  so  Yorgebildete  scblller  ver wandeln 
nnn  den  onYollständigen  ablatiTus  absolntos  ^Cicerone  conanle'  ans 
*imter  dem  consul  Cicero'  ohne  weiteres  in  den  ausdruck:  'unter 
dem  consolate  des  Cicero*'  die  Übertragung  ins  lateinische  geht 
aber  gerade  umgekehrt  vor  sich,  indem  die  knaben  dem  nebensatz: 
'nach  dem  Troja  zerstört  worden  war'  die  fassimg  geben:  'nnch 
dem  zertstörten  Troja'  und  dann  lateinisch  sagen:  'Troia  capta.* 
natürlich  wird  ihnen  auch  hier,  auf  dieser  classenstufe  vielleicht  un- 
willkürlich, der  unterschied  zwischen  dem  passivischen  Troia  capta 
nnd  etwa  dem  activischen  sole  Oriente  plastisch  vor  ihrem  geistigen 
auge  schweben,  dasa  wir  aber  aach  hier  in  den  lehrbttohern  regeln 
lieber  Termiasen  als  Torgedraokt  sehen  möchten,  Yerstsht  sich  nach 
nnsem  bisherigen  erdrteningen  wohl  von  selbst. 

Scblieszlich  sei  noch  mit  ein  paar  werten  die  bekannte  that> 
Sache  gestreift,  dass  der  Deutsche  das  aotlv  häu6g  gebraucht,  wo 
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der  Lateiner  das  passiv  anwen'lct.  in  fincm  «pStern  nbscbnitt  wer- 
den wir  noch  einmal  auf  diesen  umstand  zurückkommen,  nachdem 
wir  auch  früher  bereits  darauf  bingewiesen  haben."  die  schttler  der 
untersten  gyujuasialclasäe  Ubertragen  das  lateinische  passiv  immer 
noch  als  solches  ins  denttoho,  denn  ihnen  soll  klnr  werden,  dais 
dieeee  genns  ein  Imden  ansdrflcki,  und  zugleich  fllhrt  es  ihnen  die 
eonjagation  gewissermnaien  formelliaft Yor.  die qaintanernber kann 
man  schon  darauf  anfinerksam  machen,  dasz  sich  z.  b.  der  sats: 
Bomani  ab  Hannibale  multis  proeliis  victi  sunt  im  deutschen  sowohl 
IMBsiTisch  als  auch  activisch  wiedergeben  läszt.  daraus  mögen  sie 
erkennen,  dh^t  mnn  jo  nach  nmgtfinrlpn  und  /iisnmmenhanj'  diese 
Verwandlung  vornehmen  kann  oder  auch  nicht,  in  einem  andern 
mt?.  aber,  der  etwa  lautet:  T.  Manlius  consul  imperavit,  ut  filius 
8UUS  aecuri  necaretur,  quod  contra  edictum  cum  duce  bostium  pugna- 
Tissetf  werden  die  knabea  auf  aur^guug  des  lehrer8  gezwungen,  das 
passiv  in  die  deutsche  constmetion  mit  dem  unpersönlichen  ftlrwOTt 
^man*  umsnwandeln,  und  werden  in  gegebenen  fillenf  wo  sie  es 
selber  itlr  gut  halten,  denselben  ttbersetsungsTersnch  anstellen. 

2.  Art  des  construierens. 

Die  flezionslehre  ist  nur  das  mittel  zu  dem  höheren  zweck, 
Sätze  im  Zusammenhang  ihrer  teile  und  lesestücke  im  aufbau 
ihrer  einzelsätze  in  die  deutsche  oder  in  die  fremdspracbe  tiber- 
tragen, die  kunst  des  Übersetzens  aber  wird  dem  kleinen  cliUler 
erst  dann  allmählich  gelSufig,  wenn  er  sich  nicht  nur  im  sogenannten 
construieren  beständig  übt,  sondern  auch  den  in  halt  eines  jeden 
Satzes,  der  ihm  vorgelegt  wird,  deutlich  vor  äugen  hat.  indem  wir 
unsere  ansieht  ttber  einzelsätie  und  snsammenbängende  stttcke  einst- 
weilen aufsparen,  wenden  wirnnssnr  ark  des  construierens, 
immer  den  blick  gerichtet  auf  das  oft  betonte  susammenwirken 
«wischen  form  und  inhalt» 

NaturgemSss  werden  die  knaben  in  ihrem  kindlichen  eifer  vor 
allen  dingen  wissen  wollen,  was  die  lateinischen  Sätze  eigentlich  auf 
deuisch  besagen,  was  denn  wohl  faszbares  dririn  enthalten  ist,  und 
sicherlich  wird  ihr  feuer  noch  mehr  nngefacht,  wenn  die  einzelnen 
Sätze  anter  einander  einen  gewisben  inhaltlichen  Zusammenhang 
haben,  versetzen  wir  uns  im  geilte  in  die  unterste  gymnasiaklusse, 
wo  wir  den  neu  eingetretenen  Schülern  in  unserer  eigenächatc  als 
lehier  die  erste  lateinstnnde  tu  erteilen  haben,  gleich  mit  con- 
atruieren  ansufangen,  wire  doch  zu  abstract,  gleich  das  beispiel 
mensa  auswendig  lernen  su  lassen,  wOrde  auch  noch  keinen  nach- 
haltigen nutsen  gewShren,  aber  wie  wftre  es,  wenn  man  die  drei 
oder  vier  ersten  sBtse  aus  dem  lehrbnch  für  sezta**  aufo  geratewohl 

"  8.  oben  B.  484. 

sie  mögen  etwa  lauten:  Enrop«  est  terra.  Asla  est  tenra.  Europa 
et  AsiA  sunt  terrae.  Italia  est  terra.  Oraeda  est  terra.  Italia  et  Graeola 

sunt  terrae. 
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Obereetzen  lieeze  und  sich  überzeugte,  ob  die  kleinen  auch  wissen^ 
da&z  £uropa  und  Asien  zwei  erdteile,  Italien  und  Griechenland  zwei 
ISnder  in  Sfldmtroiw  sind,  indem  man  beilBofig  erwähnt,  dasz  die 
alten  ROmer ,  deren  spräche  die  sehttler  jetzt  lernen,  in  dem  wie  ein 
Stiefel  gestalteten  land  Italien  in  Banse  gewesen  sind,  es  sdiadet  ja 
nichts ,  wenn  eine  ganse  stunde  auf  diese  hesprechung  verwendet 
wird ,  und  einen  kleinen  Wortschatz  nehmen  die  knaben  auch  schon 
mit  nach  hause:  Europa«  Asia,  Italia,  Graecia,  terra,  est  nnd  snnt. 

Er  liegt  auf  der  band ,  dasz  man  dieses  verfahren  nicht  in  der- 
selben ausführlicbkeit  fortsetzen  kann,  doch  überzeuge  sich  derlehrer 
immerwährrri(1 ,  ob  seine  Zöglinge  auch  jeden  satz  inhaltlich  ver- 
stehen, und  komme  selbst  in  quinta  noch  da,  wo  es  ihm  notwendig 
erscheint,  durch  fragen  oder  eikiüiun^'eii  der  dahin  zielenden  auf- 
fasBung  SU  hilfe.  ebenso  wenig  ist  es,  wie  unten  gezeigt  werden 
wird^y  immer  möglich,  die  Sätze  eines  Hbongssttlckes jedesmal  so 
sn  wihlen ,  dass  sie  einen  gewissen  snsammenhang  unter  einander 
haben;  ittr  sehttler,  die  an  richtiges  Verständnis  des  Inhalts  gewShnt 
sind,  wird  es  jedoch  keine  Schwierigkeit  bieten,  hierbei  ihr  hanpt- 
angenmerk  auf  die  sprachliche  form  zu  richten,  femer  weist  das 
obige  beispiel  daraufhin,  dasz  die  schOler  —  fügen  wir  gleich  hinzu  : 
nicht  nur  der  sexta,  sondern  auch  der  quinta  —  ihre  Wörter  ledij^- 
lieh  aus  dem  betreffenden  satze  heraus  erkennen  und  answeinVig 
lernen  mögen. dies  scheint  uns  den  doppelten  vorteil  zu  bringen, 
dasz  die  knaben  sich  dabei  immer  an  den  mhalt  des  fraglichen  Satzes 
erinnern  nnd  dasz  sie  das  selbst  erarbeitete  wort  sich  leichter  ein- 
prägen nnd  sehneller  auswendig  lernen,  nnd  später,  wenn  sie  einen 
schriftsteiler  lesen,  mOssen  sie  ja  mit  hilfe  des  ieiikons  auf  dieselbe 
weise  vorgehen. 

Beim  übersetzen  aus  dem  deutschen  ins  lateinische  wirft  sich 
die  denkkraft  der  schüler  selbstverständlich  mehr  auf  die  sprach- 
form als  auf  den  stofflichen  inbalt."   um  seine  sextaner  aber  zu 

veranlassen ,  auch  den  letzteren  nicht  ganz  zu  vemacbl?i-^!-'!<7en ,  hat 
der  Verfasser  ihnen  unter  anderm  bei  gelegenheit  der  vierten  deeli- 
nation  eine  classenarbeit  gegeben,  deren  Wortlaut  er  sich  vorzui Uhren 

^  s.  unten  t.  496  nnd  499.      *^  8.  «ben  t.  479. 

vgl.  Waldeck,  zeitschr.  f.  ^jmn.-weseo  sept.  1894  8.  640:  'nun  ent- 
Rteht  die  weitere  frage  nach  dem  werte  beider  tbätij^keilen  für  di« 
sprachlich- logische  schuiung.  worin  besteht  die  gei(»tige  arbeit  des 
schfilers  beim  binSbersetsenf  doch  wesentlich  darin,  dass  er  vocabeln, 
formen,  phrasen  nnd  conslructioiien  ziemlich  nu  <  h  iniscli  aus  dem  ge- 
dilchtuis  liervorholt,  um  sie  zu  lateinischen  siitzou  xtisammencosetzeu, 
von  denen  er  dann  selbst  nicht  einmal  beurteilen  kann,  ob  sie  wirklich 
latein  enthalten,  eine  genaue  und  scharfe  antersuchung  des  Inhalts  ist 
dabei  sehr  selten  erforderlich,  denn  die  ßätze  in  den  ühnnpfsbiichem 
sind  fast  sämtlich  so  zarecht  gemacht,  dasz  die  Übersetzung  recht  wohl 
ohne  das  nSfirHch  Ist,  nnd  wo  sie  einmal  notig  wird,  da  werden  regd- 
raäszig  die  fehler  gemacht,  wie  in  der  Verwechslung  voft  dam  und  cum 
wHhremK  ist  aber  auch  kaum  mö^ri^ch.  weil  die  ganse  aufmerksam- 
keit  des  Schülers  durch  die  form  iu  ansprucli  genommen  ist.' 
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erlaubt:  fortitudo  esercitnum  Romanorum  magna  erat,  impetii  veho 
menü  cornu  dextruni  cn«  rtitus  Romani  bostibus  inteiitum  paravit. 
fortitudo  exercitui  Komano  aaepe  victoriam  et  gioriam  paiabat. 
miUteä  cantu  8uo  animum  imperatoris  delectabant.  nautis  motus 
loiiae  et  aliomm  ilderam  noti  Bunt.  In  bonis  portilms  GnsaiM 
maltoe  hatm  sunt  folgende  bemerkungen  mögen  uns  im  anecblnas 
bieran  gesiattet  sein,  man  beachte  annSebat,  daaa  die  ersten  afttM 
aicb  immer  auf  das  rOmische  beer  beziehen,  also  dadurch  schon  ao- 
aammenbang  mit  einander  haben,  und  dasz  dann  vom  landheere  auf 
die  Seeleute  und  von  Rom  auf  Griechenland  übergegangen  ist.  auch 
hat  sich  der  Verfasser  nicht  gescheut,  seine  f^cbMler  vor  der  nieder- 
schrift  auf  diesen  Inhalt  der  sätze  aufmerksam  /u  rna(  lieu,  ja,  er  hielt 
es  sogar  für  zweckmSszig  ihnen  zu  sagen,  sie  solitin  «ich  das  ?or- 
gesiprochene  in  ihres  geistes  aug'  einmal  vorstellen,  darauf  wurde 
im  einzelnen  jeder  salz  kauerst  im  ganzen  und  dann  in  seinen  teilen 
noch  einmal  gesagt  und  ?on  den  schülem  scbrifttich  ins  lateinische 
fibertragen. 

Wir  haben  In  der  obigen  anseinandersetarang  statt  Tieler  je  ein 
beispiel  gegeben,  nm  an  seigen,  wie  man  etwa  sowohl  beim  flber- 
setzen  ins  lateinische  wie  beim  übertragen  ins  deutsche  den  sinn 
der  kleinen  scbfller  für  den  inhalt  des  dargebotenen  lesestoffes  rege 

erhalten  kann,  ein  lehrer  nbor,  der  sein  aDL'enraerk  einzig  und  allein 
dem  stofflichen  übersetzm  zuwendete,  würde  seine  scbüler  zum 
dilettantismus  und  zur  bequemlichkeit  erziehen,  die  leichte  mühe, 
womit  der  sextaner  seine  allerernten  sätze  ins  deutsche  über- 
tragen durfte,  hört  baldigst  auf,  und  es  wird  dem  kleinen  Sprach- 
forscher klar  gemacht,  dasz  er  sich  jeden  satz  selbständig  herans- 
znarbeiten,  da»  er  ihn  an  oonstrnieren  hat,  dass  er  Jedesmal  ein 
geblnde  errichten  mnss,  dessen  gmndstein  daa  prSdicat  bildet»  wäh- 
rend das  snbject  etwa  das  erdgeechosz,*  die  oljeete  den  ersten  nnd 
zweiten  stock,  die  bindewOiter  den  mörtel  zwischen  den  einzelnen 
bausteincn  u.  §.  darstellen,  für  dieses  beständige  'bauen'  bieten  ja 
die  lehrbUcher  häufig  eine  recht  gute  handhabe,  doch  sei  es  uns  er- 
lanbt,  betreffs  der  art  und  weise  des  construierens  noch  ein  wfirt- 
chen  hinzuzufügen,  vielleicht  empfiehlt  es  sich  nRmlich,  die  Satz- 
teile nicht  blosz  aus  der  lateinischen  form,  -orid-m  auch  einmal 
etwa  beim  sat?.  'aquila  est  bestia'  zuerst  aus  der  deutschen  Über- 
setzung 'der  adler  iät  ein  tier'  heraus  zu  erklären,  dies  würde 
man  dann  wiederom  anf  die  BSmersprache  übertragen,  wBhrend 
man  gelegentlich  im  deotschen  nnterricht  Shnliche  beispiele  Tor- 
fllhrte  oder  auffinden  Hesse. 

Wann,  wie  oft  und  wie  lange  man  flbnngen  im  construieren 
anstellen  läszt,  dies  hängt  natürlich  vom  Standpunkt  der  classe  ab 
und  dem  jedesmaligen  ermessen  des  lebrers  anheimgegeben,  nnd 
bekanntlich  empfiehlt  sich  auch  hier,  wie  so  oft  bfiin  vnrkohr  mit 
der  knabenschar,  die  raanigfaltige  abwecbslung.  nur  darauf  möchten 
wir  hinweisen,  dasz  es  während  des  &extaneijahres  zwei  Zeitpunkte 
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gibt ,  in  denen ,  wie  uns  scheint ,  das  construieren  mit  besonderem 
nachtlruek.  zu  betreiben  ist^  zueibt  uatUrliuh  im  hutuiigahalbjahr  und 
daon  mit  erneuter  kralt  beim  beginn  der  ersten  conjugation,  d«  Ii* 
der  verbalflenoii«*' 

JedenfaUs  sind  wir  der  aosidit,  dass  man  nicht,  wie  s.  b. 
Lattmanii*,  die  kenntnis  der  Satzteile  als  bekannt  Yoranssetzt, 
sondern  dasz  man  sie  mit  dem  lateinischen  znsammen  noch  einmal 
dnroh-  und  ins  latein  bineinwrarbeiten  müsse,  nnr  darf  das  oon- 
stmieren  nicht  in  pedanterie  au*flrten ,  und  v.u  diesem  zwecte  ist  es 
gut,  dasz  die  lebrbUcber  das  subject  nicht  immer  an  den  anfmig  des 
Satzes  stellen,  hat  man  also  etwa  in  dem  satz:  'in  Italia  et  Graecia 
sunt  templa  deorum*  construieren  lassen:  sunt  =  prädicat,  teropla 
»  subject,  deorum  =  genetiv-attribut  zu  templa,  in  Italia  et  Graecia 
—  zwei  adverbiale  bestimmungen  des  ortes,  dann  braucht  der  schüler 
doöh  nicht  ängstlich  xn  Ubersetien:  ^tsmpel  der  gOtter  sind  in  Italien 
und  Oriechenland%  sondern  kann  sinn-  und  stilgemiss  mit  mög- 
lichster beibehaltnng  der  lateinisohen  wortstellnn^ 
sagen:  'in  Italien  nnd  Griechenland  sind  tempel  der  gOtter  (oder: 
gOttertempel).'  uns  will  es  scheinen,  als  ob  auf  diese  weise  das  go- 
fühl  für  richtige  Wortstellung  und  guten  stil  im  deutschen  ebenso 
wie  in  der  freradsprnche  bei  den  schUlem  unwillkürlich  geweckt  und 
zugleich  schon  frühzeitig  dem  umstände  entgegengewirkt  wird,  Uber 
den  Cauer***  in  seinem  schon  mehrfach  erwähnten  buche  klagt. 

Bevor  wir  dazu  übergehen,  auch  das  übersetzen  ins  lateinische 
einer  betrachtung  zu  unterziehen,  wollen  wir,  um  unser  oben  s.  475 
gegebenes  yersprechen  eintnlOsen,  einen  blick  anf  den  teil  des  eigent- 
lich deutschen  nntemchts  werfen,  der  der  grammatischen  nnter^ 
Weisung  gewidmet  ist.  om  aber  auch  hierbei  die  fUilang  mit  dem 
latein  nicht  gans  sn  verlieren,  beginnen  wir  mit  dem  lateinischen 
Übungssatz:  milites  magna  fortitndine  urbem  expugnaverunt  der 
schüler,  dem  wir  diese  werte  zum  construieren  vorlegen,  darf  sich 
nicht  damit  begnügen,  etwa  aus  der  lateinischen  form  hernus  zu 
sagen,  magna  fortitudine  bilde  eine  'adverbiale  b  p  s  t  i  m  m  u  n  g*, 
nor  weil  der  ablativ  angewandt  ist,  sondern  er  musz  der  sache  tiefer 
anf  den  grund  gehen,  stockt  er  nun  vielleicht  bei  der  form  forti- 
tudine, so  lasse  mau  ihn  zunächst  einmal  das  bisher  gcfuuUene  prä- 
dicat«  subject  und  object  übersetzend^  dann  wird  er  mit  hüfe  dos 


s.  unten  •«  404,  wo  der  letitere  ninttuid  niher  begründet  wtHen  soll. 

Lattmann,  ubnngsbnch  für  sexta. 

Cauer,  die  kunst  des  übersetzen«! ,  s.  88:  ein  satz  wie  pro  Mur. 
6,  16  zeigt  ans  beim  beginn  und  um  endu  die  absieht  des  btiusteu: 
tempestiTi  eonTivii«  amoeni  loci,  mnltarum  delieiaram  eones  est  extrem» 
saltatio.  wer  noch  mit  subject  ii  n  5  priLrIirnt  ~n  schaffen  hat, 
übersetzt  bedächtig:  'der  tanz  ist  der  letzte  begleitcr  eines  früh  be« 

ginnenden  gelages.'    Cicero  meint  etwas  ganz  anderes:  'zu  einem  früh 
eginnenden  gelage,  einem  anamtigen  plats»  einer  fVIle  von  genfinen 
gesellt  sicli  zuletzt  der  tans.* 
8.  oben  8.  491. 
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deutäuben  beraosfindeD,  dasz  er  eine  adverbiale  bestiinmung 
der  art  und  weite  TOr  neh  hat. 

Eni  daiiB,  wenn  sieb  der  Bchfller  auf  IlmliolMiii  wege  schoii 
Öfters  klar  gemacht  hat,  daes  in  mit  dem  abUtiv  oder  accnsativ  eine 
ertsbeBtimtnnng  und  der  blosze  ablativ  je  nach  den  gegebenen  ve^ 
hfthmaten  umstände  der  seit,  des  mittels,  der  art  und  weise  usw. 
bilden,  führt  ihm  der  grammatische  deutsche  Unterricht 
eine  ?.  usammenstellnnr^  dt^r  adverbialen  beatimmungen 
vor.  man  thut  etwa  die  fragen:  wo,  woher,  wohin,  wann  fliegt  der 
vogei»  läazt  sie  nach  Willkür  beantworten  und  stellt  fest  ,  dafiz  die 
betreffenden  bestimmungen  formell  entweder  aus  einem  adverbium 
oder  einer  präpouitiou  mit  ihrem  casus  bestehen,  ferner;  'wie 
erwartet  der  soldatden  kämpf?'  aniwort:  *mitnibe';  'wie  singt  der 
Yogel?'  antwortf  *der  yogel  singt  sohOn.*  der  leser  merkt,  dass  wir 
mit  dem  leisten  fragespiel  anf  den  oben  s.  474  erwihnton  nnter» 
schied  zwischen  adjeetiT  nnd  adverbinm  hinaus  wollen^  dehn  *sehön' 
kunn  zugleich  adjectiv  nnd  adyerbium  seiUi  und  den  seztaner  wird 
die  firagestellung  bald  darüber  anfkl&ren,  dasz  'schön'  im  satz  ent- 
weder eine  adverbiale  bestimmung  oder  ein  adjectiv-attribut  oder 
ein  prädicatsnomen  bildet,  denn  er  sagt  sich:  1) 'wie  sin  f^t  der 
"vogelV  'der  vogel  singt  schön',  2)  was  für  ein  vogel  singt?* 
'ein  schöner  voj?el  singt'  und  3)  'der  vogtl  ist  was  für  ein 
TOgel?'  'der  vogel  ist  ein  schöner  vogel',  d.  h.  'der  vogel  ist 
schön',  wenn  aber  der  lehrer,  der  in  der  untersten  classe  deutsch 
nnd  laiein  in  seiner  band  vereinigt,  geneigt  ist,  die  obigen  flbongen 
in  der  mnttersprache  ansastellen«  dann  idrd  es  ihm  anch  nicht  nn- 
willkommen  sein ,  im  lateinischen  lebrbnch  sfttse  sn  finden,  die  ihm 
für  seinen  fremdsprachlichen  unter  riebt  eine  dahin  sielende  band* 
habe  gewähren,  dies  ist  jedoch  vielfach  nicht  möglich,  weil  gerade 
in  den  neuen  ausgaben  unserer  lehrbücher  manchmal  die  adverbien 
der  lehraufgabe  für  sexta  gar  nicht  einverleibt  sind,  darum  sei  es 
uns  gestaltet,  an  dieser  stelle  noch  luniuLil  ;iiif  unsere  oben  s.  474  be- 
züglich der  adjective  und  adverbien  gemachten  auseinandersetzungen 
hinzuweisen. 

Während  beim  übersetzen  auä  dem  lateiuibciien  der  aufauger 
die  satsteile  bloss  angibt,  wird  er  sich  bei  der  Übertragung  ins 
lateinische  einer  ausfflhrliehen  fragestellnng  nach  den 
einzelnen  teilen  des  satces  befleissigen,  wobei  die  frage  nach  dem 

grundlegenden  prädicat  jedesmal  die  erste,  die  nach  dem  subject  die 
zweite  ist,  bis  dann  die  fibrigen  satsteile  folgen,  z.  b.  'der  vogel 
fliegt  auf  den  banm'.  was  sagen  wir  vom  TOgel  aus?  wer  fliegt? 

wohin  fliegt  der  vogel?  wer  jedoch  die  ansieht  teilt,  din  Kern"* 
über  das  priidicat  äubzert,  der  wird  überhaupt  die  ganze  Frage- 
stellung ,  wio  wir  sie  vorschlagen,  verwerfen  müssen,  der  erwähnte 
Verfasser  sagt  in  seiner  Satzlehre  s.  71:  'durch  den  satz:  «Xhemisto- 


Kern,  saUkhre  s.  71. 
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kies  bat  im  jähre  480  bei  Salamis  die  Perser  besiegt»  sollte  ieh  in 
der  tbat  nar  etwas  toh  Tbemistokles  aussagen ,  niebts  ▼ea  den  be- 
siegten Persem  y  nichts  von  der  insel,  in  deren  nftbe  der  sieg  er- 
fochten wurde ,  nichts  von  dem  jahrot  in  welcbem  es  geschah?  wo- 

her  weisz  ich  denn  darch  diesen  satz,  dasz  die  Perser  damals  bei 
Salamis  besiegt  wurden,  wenn  es  in  ihm  nicht  von  ihnen  aiiso-esagt 
würde?  es  wäre  ja  überaus  wunderbar,  wenn  der  satz  auch  nur  cino 
einzige  Vorstellung  enthielte,  von  der  gar  nichts  durch  denselben 
ausgesacjt  würde,  man  begreift  nicht,  was  diese  eigentlich  in  dem 
salze  boil/  wenden  wir  jedoch  auf  deu  von  Kern  angefahrten  satz 
die  ansfftbrliehe  fragestellung  an,  so  erkennen  wir^  dass  trats  seiner 
ansttnsndersetsnng  eben  nur  Tom  subject  *Tbemistokles'  etwas  ans« 
gesagt  wird :  'was  sagen  wir  von  Tbemistokles  ans?*  antwort:  'dass 
er  gesiegt  bat/  nnn  fragen  wir  weiter:  was  sagen  wir  Yom  jabre 
480  aus?  etwa,  dasz  es  gesiegt  habe?  von  Salamis?  etwa,  dasz 
die  insel  gesiegt  habe?  von  den  Persern?  etwa,  dasz  sie  gesiegt 
haben?  sie  sind  vielmehr  besiegt  worden!  wir  müssen  doch  wohl 
die  fragen  anders  stellen:  wann  bat  Themiatokles  die  Perser  be- 
siegt ?  w  0  hat  er  die  Perser  besiegt  ?  w  e  n  hat  er  besiegt?  dagegen.: 
Yi&ä  wird  von  Tbemistokles  ausgesagt? 

Wer  aber  die  soeben  ausgesprochene  ansieht  teilt,  der  wird 
wohl  anch  einräumen,  dasz  dem  schaler  infolge  der  fragestellung 
klar  wird,  ob  ein  satsteil  vom  prSdieat  oder  von  einem 
snbstantiy  abbftngig  ist  denn  wenn  er  s.  b*  fragt:  'wann 
bat  Tbemistokles  die  Perser  besiegt?*  dann  wird  er  bei  der  frage- 
stellung das  verbum  sn  bilfe  nehmen  und  sehen,  dasz  *im  jähre  480* 
als  adverbiale  bestimmnng  sam  verbum  gehört ;  geben  wir  dagegen 
dem  griechischen  Staatsmann  ein  beiwort,  z.  b.  der  kluge  Tbemi- 
stokles, dann  fragt  der schüler:  'was  für  ein  Tbemistokles  bat 
die  Perser  besieoft?'  und  sieht,  dasz  *klug*  auf  das  Substantiv  'Tbe- 
mistokles' zu  beziehen  ist.  wir  brauchen  nur  noch  einen  schritt 
weiter  zu  gehen  und  den  satz  zu  bilden:  *klng  hat  Tbemistokles  die 
Perser  besiegt',  und  uuseiü  ieaer  erheben  gegen  uns  den  Vorwurf, 
dass  wir  oben**  sebon  gesagtes  wieder  anfwftrmen. 

Es  bleibt  noch  eine  kurze  beroerknng  ttbrig ,  um  uns  dafttr  sn 
rechtfertigen,  dass  wir  früher**  die  emenerung  des  oonsferoierens 
bei  beginn  der  ersten  conjagation  eingesebSrft  haben,  den  seltenem 
treten  vorläufig  verbalformen  nur  in  der  dritten  person  ent- 
gegen, sobald  aber  das  verbum  an  die  reihe  kommt,  lernt  er,  dass 
dieses  in  seinen  endungen  -m,  -s,  -t  usw.  schon  das  subject  in  sich 
enthält,  und  er  macht  die  bemerkung,  da'^z  die  erste  und  zweite,  zu- 
weilen auch  die  dritte  person  ein  eigentliches  subjectswort,  wie  es 
ihm  beine  muttersprache  in  den  persönlichen  fOrwSrtem  zeigt^%  gar 

s.  oben  8.  474. 

8.  oben  n  491. 

'*  der  tcbüler  möge  hiermit  UDseru  imperativ  'lobe,  lobet'  ver- 
gleichen, um  aa  seheut  dass  auch  in  deatieben  da«  parsBnllcha  (Snrort 
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nicht  beaitst.  BO  wird  er  etwa  in  dem  salze :  laudamuaprobos  ho m Ines, 
non  improbes  neu  berMiszufinden  haben,  dasz  laudamus  zugleich  prft« 
dicat  und  sabject  ist,  und  dasz  der  letzteru  satzteil  in  der  silbe  -mus 
enthalten  iat.  liegt  dem  scliüler  nun  in  einer  der  nächsten  wochen- 
etunden  der  satz  vor:  'einen  guten  könig  nennen  wir  den  vater  des 
Vaterlandes',  daon  wird  er  vielleicht  zuerst  'krinit;'  als  das  subject 
ansehen,  stellt  er  aber  die  ihm  anfangs  sonderbar  khngendeu  iragen: 
'was  sagen  wir  von  uns  auä'  und  'wer  nennt  den  kÖnig  einen  vater 
des  yaterleiides?'  mit  der  antwort;  'wir  thim  ei*,  dann  hat  er  sieh 
den  richtigen  nnd  iQr  seine  Torstelliuigsgabe  nen  entdeckten  weg 
gebahnt,  und  eine  art  der  eonstraetion  seigt  sich  seinen  blicken,  die 
«r  bisher  nicht  gekannt  und  geflbt  hatte. 

3.  Einselsätte  im  lehrbach. 

Wir  schreiten  nunmehr,  unserer  obigen  andentong  folgend**, 

zur  besprcchung  der  einzelsätze  und  der  znsammenhängen- 
den  lesest  üc  lvG.  die  wichtigste  aufgäbe  für  den  Verfasser  eines 
lebrbuches»  aber  scheint  uns  darin  vu  liej^en,  dasz  er  zwischen  diesen 
beiden  arten  der  lectüre  einen  gesunden  Wechsel  eintreten  lä^izt. 
darunter  verstehen  wir,  dasz  bei  der  auswahl  der  leseatöcke  und 
ihrer  einschaltung  zwisciien  die  übungsäLUcke  stetig  auf  das  allmäh- 
liche grammatische  Inrtsehimten  der  lernenden  rHoksiefat  genommen 
werde*  ein  lehrbnch  aber,  das  nnr  einzelsStse  Torftthrte,  würde 
ebenso  wenig  dem  Torgesteekten  siele  entsprechen,  wie  ein  anderes, 
das  Ton  yom  herein  nnr  luaammenhtegenden  inhalt  derbOte.  denn 
das  ersten  verstiesie  gegen  die  anffassung,  dasz  das  Übungsbuch 
der  unteren  dassen  eine  vorstuft  fUr  den  Schriftsteller  bilden  soll, 
nnd  das  letztere  wäre  der  formalen  bildung  wenii,'  f3rdor!ich. 

Schon  oben"  bemerkten  wir,  ämz  es  nicht  immer  möglich  sei, 
den  schölern  zusammenbüngenJe  stilcke  vorzulegen;  dies  gilt  aber 
besonders  dann,  wenn  neue  ^mmniatische  begriffe  eingeführt  wer- 
den, weil  in  diesem  falle  die  lorm  die  haupbdache  bildet,  wir  haben 
uns  aber  bereits  in  der  einleitung**  dahin  erklärt,  dasz  in  den  beiden 
unteren  gjmnasialclassen  die  grammatische  ausbihlnng  in  den  vorder- 
grnnd  sn  treten  habe,  nnd  dies  besieht  sich  wiedemm  in  höherem 
messe  aal  die  seita  als  anf  die  nlehstfolgende  dasse.  darum  muss 
auch  auf  der  untersten  stufe  der  grammatische  lehrstoff  einen 
grdszeren  räum  einnehmen  als  die  lesestllcke;  damit  aber  letztere 
auch  711  ihrem  rechte  kommen,  wird  man  auf  die  auswahl  nnd  hans- 
liiiltei  ische  znsammenstellung  der  grammatischen  stticke  eine  be- 
sondere sotgfalt  verwenden. 

Es  sei  uns  erlaubt,  eine  solche,  wie  sid  unserer  subjectiven  an- 
sieht etwa  entsprechen  wUrde,  hier  toigen  zu  lassen: 


•ntbehrlieb  ist.   vei.  übrigens  Kerns  eatalehre  s.  42  ü.,  der  bierUber 
ans  der  dentscben  dichterspiaebe  audi  noch  andere  beitpiele  darbietet. 
*•  i.  oben  s.  489.      •>     oben  s.  490.  hefk  9  ».  4Sft. 
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1)  BubBtantive  der  ersten  und  zweiten  declination. 

2)  aüjective  der  ersten  und  zweiten  declinatiün. 

3)  Substantive  der  dritten  declination. 
aS  adjecti?e  der  dritten  deeUnatiOD. 
b)  bic,  ille,  ipse;  unos«  dno,  tiOB. 

6)  snbituitiTe  der  Tierten  nnd  fBnften  deolinaiion. 

8)  verbum  sum. 

9)  activ  der  ersten  conjugatioi. 

10)  persönliche  ftlr Wörter. 

11)  iS;  idem,  qui. 

12)  comparation  der  adjective  und  adverbien. 

13)  passiv  der  ersten  conjugation. 

14^  infinitive,  participien  und  gerundium  der  ersten  coogugation. 
15 1  die  zweite  conjugation. 

16)  die  vierte  conjugation. 

17)  die  dritte  coiyagation. 

18}  die  yerba  der  dritten  conjugation  auf  -io  (=  fünfte  conjugation)« 
Diese  aufzählung  bedarf,  da  sie  in  manchen  punkten  von  den 
fibungsbtichern  abweicht,  einer  näheren  begrUndung.  im  allgemeinen 
wird  man  wahrnehmen ,  dh^v  wir  in  den  ersten  abschnitten  1  bis  7 
die  declination  der  Substantive  und  der  ihnen  verwandten  Wortarten 
zusammenfassen,  dasz  wir  in  den  abschnitten  8  bis  14,  lie  mitten 
im  Schuljahr  erledigt  werden,  verschiedene  flexions-  und  würüirten 
entwickeln  und  daäz  bich  gchlieszlicb  von  15  bis  18  die  lernenden  wie- 
demm  anf  einen  einrigen  gegenständ,  die  eonjugation,  besebrtnken* 
im  besondem  eeien  noch  folgende  erOrterongen  binzugeftigt.  nach- 
dem die  sehfiler  in  den  vier  ersten  abachnitten  die  hanpl-  und  eigen- 
Bohaftaw^rter  der  drei  eraten  declinationen  snr  genQge  geübt  haben, 
erfahren  sie,  daaa  fttrwörter  und  Zahlwörter  die  atelle  von  adjectiven 
vertreten,  lernen  die  neuen  formen  auswendig  und  tiben  sie  hauptr 
sttchlicb  dadurch,  dasz  sie  sie  mit  Substantiven  zusammen  abwandeln, 
dieser  Tic  ab.^chnitt  kann  im  lehrbuch  verhält nismUszi^  kurz  gefaszt 
sein,  wenn  man  im  6n  abscljnitt  über  die  vierte  und  iünfte  declina- 
tion die  formen  von  hie  u^w.  gelefijentlieb  einflieszen  läszt.  die  Zahl- 
wörter aber  lügen  sieb,  wie  uu^  dünkt,  der  (JecljUüUüu  als  vorläufiger 
abachlusz  passend  an.  nach  dem  verbum  sum  (8)  ist  die  erste  conjuga* 
tion  in  drei  teile  (9, 13  nnd  14)  auseinandergelegt,  damit  der  kniäm 
gelegenheit  hat,  hieran  das  wesen  der  conjugation  ttberbaopt  kennen 
zu  lernen,  zwischen  das  activ  (9)  und  das  passiv  (13)  haben  wir  drei 
abschnitte  eingeschoben  (10,  11  nnd  12),  die  Bich  mit  dem  verbum 
leicht  in  bezug  setzen  lassen,  denn  das  persönliche  fürwort  (10)  ist 
wichtig  für  die  demnächstige  Verwandlung  de>  activs  ins  passiv 
(vgl.  laudo  te:  a  me  laudaris  u.  ä.),  die  pronomiEa  is,  idem  und 
qui  (11)  treten  im  gegensatz  zu  hic,  ille  und  ipse  (5),  die  dem 
fcubbtantiv  näher  stehen,  mit  verbalformen  in  innigere  beziehung, 
und  die  adverbien,  deren  Verbindung  mit  den  adjectiven  wir 
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oben**  sehon  an  gedeutet  baben,  aind  ja  gant  nabe  mit  dem  verbum 

verwandt,  ist  aber  das  wesen  der  erBten  conjogation  erkannt| 
dann  lüllt  es  den  Bobttlem  nicht  schwer,  die  übrigen  conjugationen 
(15  bis  18)  zQ  verstehen )  und  es  erscheint  gleichseitig  geboten  ^  sie 
nicht  durch  sonstige  wortnrten  7U  imterV>rechen. 

Man  pejstatte  ues  noch  eini'^'-e  bemerkuDgen  über  die  bnnsbälte- 
rische  eintciluüg  der  sexUnerleiiiaufgabe.  betrachten  wir  zunächst 
die  ab  Wandlung  der  substantiva!  da  nehmen  \s  ir  wahr,  dasz 
in  den  Ubuugäbücheru  mit  vollem  rechte  cUe  vierte  und  füuite  decii- 
nation  meistens  kürser  bebandelt  sind  als  Torber  die  drei  ersten^ 
doeh  möcbten  wir  wflnscben,  daas  diese  beiden  flezSonsarten,  die  wir 
in  unserer  obigen  tebelle  in  den  einsigen  absebnitt  6  verwiesen 
baben ,  noeb  etwas  rascher  abgemacht  wttrden.  denn  nachdem  die 
schfller  einmal  das  wesen  der  deelination  überhaupt  verstanden 
haben,  würden  sieb  unter  weglassung  solcher  sätze,  die  bereits  ge- 
lernte Wörter  dieser  declinationen  enthalten,  die  stücke  vielleicht 
noch  etwas  mehr  zusammenziehen  lassen,  dazu  kommt  nun  noch 
ein  anderer  umstand,  die  kleinen  scbüler,  die  nach  Vollendung  def 
dritten  deelination  von  dem  imnit  i  währenden  abwandeln  der  sub- 
stantiva und  adjeetiva  ermüdet  umd ,  würden  es  als  eine  anregende 
abwechslung  empfinden,  wenn  nach  unserer  obigen  andeutung*^  der 
6e  abschnitt  durch  die  hinweisenden  fOrwtfrter  und  die  lahlen  1« 
3  und  3  unterbrochen  wäre  (6r  abschnitt),  wenn  man  diese  begriffe, 
die  gerade  wegen  ihrer  unregelmiszigen  bildung  den  schttlem  einen 
neuen  rei^  darbieten,  der  vierten  und  fünften  deelination  gelegent- 
lich einpasste,  dann  wSre  diesem  abschnitt  eine  neue  augabe  ein- 
gefügt, die  vielleicht  für  die  Übung  in  den  betrefifenden  Wortarten 
von  nutzen  ist  und  den  grammatischen  stoff  vereinfacht. 

Nun  noch  ein  paar  -worte  über  die  Verbalflexion I  mit 
groszem  geschick  sind  in  den  lebrbüchem  hUufig  die  abschnitte  Über 
die  erste  conjugation  gewählt,  denn  mdem  activ  und  passiv  rein- 
lich auseinandergehalten  werden,  sind  auch  innerhalb  der  beiden 
genera  dea  Terbums  die  tempom  und  modi  fasslidi  und  angemessen 
gruppiert  so  werden  hier  die  scbfller  in  schön  systematisdber  weise 
in  das  wesen  der  coigugation  llberbaupt  eingeführt.*  dasx  aber  die 
llbungsbflcher  bei  sämtlichen  übrigen  conjugationen  genau  dieselben 
grnndsitie  bei  der  einteilung  befolgen,  scheint  uns  der  sacbe  weniger 
angemessen  zu  sein,  denn  wenn  man,  wie  oben**  schon  angedeutet, 
die  zweite  conjugation  bereits  zur  ersten  Versuchsstation  für  die 
verbalötßmme  inucbt,  dann  darf  uiun  wohl  auch  von  einer  Ver- 
schiebung der  g  e  sie  b  1 8  pu  n  ii  te  s|)rechen,  d.  b.  der  vim  fasst^^r 
eines  lehrbuches  möge  bei  der  zwt'itin  conju^mtion  mcbf  Muaz  die 
vorherige  reihenlolge  der  genera,  tempora  und  titodi,  äondem  auch 
die  Mitwicklung  der  verbalstftnune  berücksichtigen,  sum  schlnss 


a.  eben  s.  474.  s.  oben  s.  496. 
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des  beireffenden  abscbnittes  würde  den  scbülem  ein  vergleich  zwi- 
schen den  beiden  ersten  conjugationen  zeigen,  dasz  die  perfectformen 
im  activ  und  passiv  g;uiz  ^'leich  sind,  und  ein  kurzer  binweis  des 
lehrurs  darauf,  da?z  dies  auch  in  den  andern  conjugationen  der  fall 
ist,  würde  den  schülern  zeigen,  dasz  es  für  diese  formen  nur  eine 
«einzige  conjugatiun  gxbt.^  indem  aber  bei  der  regelrechten  vierten 
coiyugation  fUr  die  knnben  eine  nrt  raheimase  eintrtte,  wflrde  bimi 
bter  Tielleicht  anfangen  können,  die  genera,  tempors  und  modi  mehr 
durcbeinaDdenawIlrfeln,  um  den  acbllleRi  gelegenbeit  sn  Bobwie- 
rigeron  Übungen  in  bieten,  die  dritte  conjugation  könnte  dum 
wieder  anfangs  eine  Scheidung  zwißcben  activ  und  psBUY  vornehmen, 
würde  aber  später  damit  etwas  freier  schalten,  namentlich  aber 
inüste  hier  der  zweite  gesichtspunkt  maszgebend  poin ,  dasz  die 
verbaUtämmo  wiederholt  geübt  würden,  schlieszlich  wäre  die  misch- 
conjugation  der  verba  auf  -lo  nur  anhangsweise  zu  behandeln. 

4.   Z  u  a  a  II)  m  e  11  b  ;i  n  g  c  ü  d  6  lesestücke  im  lührbuch. 

Nachdem  w  r  vti sucht  haben,  den  grammatischen  stoü  haus- 
hUllerisch  einzuteilen,  treten  wir  an  die  frag©  heran,  wo  mau  den 
einzeisät^en  etwa  zusammenhängende  lesestücke  einfügen 
und  wie  man  diese  im  unterrichte  behandeln  möge,  mit  recht  be- 
tonen die  neuen  lehrpläne*'  den  umstand,  dasz  die  lesestücke 
eine  Tontnfe  fttr  die  lectilre  der  aohrifteteller  bilden  BoUen,  und 
wflnaehen  dementsprechend^  dasz  ihr.  Inhalt  der  alten  sage  und  ge- 
Bohicbte  entnommen  werde,  ob  es  aber  sweckmiezig  ist,  den  eex- 
tanem  bereits  'möglichst  Tiel  snsammenhKngenden  inhalt'  in  bieten, 
dies  erscheint  nni  einer  nttheren  erörterung  würdig  zu  sein. 

In  früheren  lehrbüchern  waren  den  einzeUätzen,  die  oft  inhaltlich 
sehr  Tvcnige  beziehunp^en  unter  einander  liattcn,  für  den  schlusz  des 
sextanerjahres  einige  labein  und  anekdoten  angegliedert,  neuerdin^ 
läszt  man  die  lesestücko,  die  den  i-l  off  ho  darbieten,  wie  ihn  die  lebr- 
pläne  verlangen,  hcbon  ziemlich  früh  beginnen,  so  bringen  neuere 
lehrbQcher  zuweilen  bcbon  hinter  den  adjectiven  der  ersten  und 
iweiten  deelination  ihren  ersten  susammenhftngenden  leeeetoff.  es 
eei  uns  gestattet,  solche  vorlagen  nach  unseren  beobachtungen  einer 
kleinen  betrachtung  lu  unteraieben.  man  könnte  sie,  so  viel  wir 
sehen,  in  zwei  classen  einteilen,  bei  der  ersten  abteilang  überrascht 
oft  die  fülle  der  eigennamen;  da  wird  dem  unf&higen  köpf,  der  tob 
diesen  dingen  noch  keine  klare  Vorstellung  haben  kann,  manchmal 
in  einem  einzigen  stücke  die  griechische  sage  und  gesrhicbte  in 
kurzem  a^risz  cnibülU  .  znerpt  kommen  stSdte,  dann  die  gottcr,  die 
dichter,  diu  ^^ulehrLeu  männer,  die  kn!'g^^belden ,  endlich  die  Peraer- 
kriege  und  dio  kunst.  es  ist  uns  zweifelhaft,  ob  kinderin  so  jugend- 
lichem aller  von  diesem  laugen  namenregister  inhaltlich  einen 
nachhaltigen  nutzen  mit  nach  hause  tragen,  an  der  zweiten  classe 

**  8.  hefl  9  s.  437.      ^  neue  Uhrpliae  s.  18. 
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diBsor  flbuDgsstOeke  nehmen  wir  'wahr,  wie  der  lateuuBobe  tezt  mehr* 
&eb  doreli  beigefügte  denteehe  flbenetsungen  onterbroehen  wird, 
nnd  erinnem  uns  iinwiUkBrUefa  ra  diewamnng,  die  Botb fache 
m  der  oben**  angefahrten  stelle  diesem  verfahren  entgegenhBlt; 
im  ftbrigeii  aber  bemerken  wir,  dasz  die  scbOler  ans  einem  der- 
artigen lesestttck  sprachlich  wohl  kaum  einen  ?ortoU  sieben 
werden. 

ünserm  bekannten  ^Tundsatze,  dasx  Inhalt  nnd  form  in 
lebendiger  wechbelwirkung  zu  einander  stellen  inü:^ben,  entsprechen 
solche  übunofHstUcke  keineswegs,  worin  iiei^t  nun  die  Schwierig- 
keit, duä^  m&n  Jeu  kleinuu  noch  nicht  so  viel  i^usammenhang  dar- 
bieten kann?  zunächst  doch  wohl  darin,  dasz  die  unreifen  köpfe 
den  in  fremder  spräche  dstrgereichten  inhalt  noch  nicht  flberbticken 
können,  denn  die  bewftltigong  der  form  legt  ihnen  allsn  Tielo 
hindemisse  in  den  weg«  aneh  scheint  es  unserer  snbjectiven  an- 
sieht nach  für  den  verfEtöser  TOn  lehrbflehem  bei  Zusammenstellung 
solcher  lesestfieke  wichtig  zu  sein,  dasz  sie  mit  möglichst  vielen 
▼  erbalformen  arbeiten  können,  erst  dann  also,  wenn  die  con- 
jugationen  bereit:^  begonnen  haben,  wird  es  vielleicht  zeit  sein,  die 
ersten  läno-eren  le^estücke  dem  grammatischen  Stoff  beizuftl<;n.n,  und 
man  verwende  al-daim  womöglich  inhaltlich  nur  das,  was  auch  nach 
dem  augenblicklichen  stand  der  kenntnisse  zugleich  gramma- 
tisch verstanden  werden  kann,  um  aber  den  knaben  den 
flberbUck  an  erleichtem  nnd  sie  allmfthUch  anf  grossere  lesestHoke 
Torsnbereiten,  wftra  es  Ttelleicht  nicht  nnangemessen»  ihnen  anfangs 
in  kleinersn  grnppen  snsammenhnng  an  bieten,  wie  dies  anch  in 
neneren  lehrbflehem  zuweilen  gesohieht«  nnd  es  wäre  nnr  an  wQn- 
BOben ,  dasz  namentlich  den  anfängern  Öfter  kleine ,  ihrem  gmmmar 
iischen  Verständnis  angepasste  erzählungen  vorgeführt  würden,  auch 
sei  es  uns  gestattet,  an  dieser  stelle  auf  unsere  oben  dargebotene 
Zusammenstellung  inhaltlich  verwandter  slitzchen  und  auf  das  ver- 
fahren hinzuweisen,  das  wir  bei  gelegenheit  der  declination^"'  ein- 
zuschlagen wUnschteu. 

Je  weiter  die  scbUler  vorschreiten,  desto  leichter  wird  es  ihnen 
fiillen ,  grossere  snsnmmenUngo  zn  Teratehen  nnd  inhaltlieh  anftn- 
ihssen.  darnm  mOgen  die  lesestOcke^  die  in  qninta  mit  einsel- 
sltten  abwechseln,  an  zahl  nnd  ansdehnang  immer  mehr  annehmen, 
aber  auch  hier  wird  das  lehrbuch  darauf  bedacht  nehmen,  dasz  form 
und  inhalt  möglichst  ineinandergreifen,  dies  gilt  besonders  ftlr  den 
anfang,  weil  später  die  schttler  schon  so  viel  sprachlich-grammatische 
kenntnisse  besitzen  ,  da*»z  die  auawahl  der  stücke  sich  schon  freier 
gestalten  kann,  für  das  erste  halbjahr  dieser  stnfe  besteht  aber  eine 
hauptaufgabe  im  lernen  und  einüben  der  vielen  verba  aus  -  Amtlichen 
conjugationen,  und  soweit  wir  bemerken  konnten,  sind  neuere  lehr- 


*•  t.  heft  9  8.  431  anm.  25.  8.  oben  8.  491. 
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Vlleber  snweflen  mit  erfolg  betnUht;  swiflcben  den  einselsitsen  lese- 
stQeke  euaoMlielten,  in  denen  knri  Torber  gelente  ▼erb«  ni  einer 
grdezeren  oder  kleineren  gescbicbie  Yerarbeitet  sind,  wenn  endere 
atliebe  eines  und  desselben  khrbucbes  in  dieser  beziebung  vielleiolit 

weniger  günstig  gestellt  bind,  liegt  dies  wobl  hauptpöihlich  daran, 
das'7  manchmal  Zeitwörter  verwendet  sind,  die  den  latembefliBeenen 
vorher  noch  nicht  in  sprachlicher  ttbersicbt  bekannt  geworden  sind ; 
darum  dürfte  es  sich  empfehlen,  solcbe  an  und  für  nich  gute  ötUcke 
auf  eine  spätere  stelle  des  betreffenden  lehrbucbes  zu  versparen. 

Indem  wir  nonmebr  zur  bebandlung  der  zusammen- 
hlngenden  ettteke  in  der  eleeee  fibergeben,  werden  nch 
tmaere  leier  erinnern,  wie  wir  oben'^  flb«r  die  ert  dee  eon- 
etmierens  gesagt  beben;  knaben  aber,  denen  beim  flbertngen  einea 
einzelsattea  dessen  inbalt  Jedesmal  plastiscb  vor  äugen  scbwebt, 
baben  dadurch  schon  einen  aafang  zur  richtigen  auffaasung  inhalt- 
lich verwandter  sät'/e  und  prrßszerer  lesestticke  gemacht,  wenn  aber 
einzelsätze  zur  eiuUbung  der  grammatischen  begriffe  vorhanden  sind, 
dann  ergibt  es  sich  von  selbst,  dasz  lesestücke  auf  das  verat&ndnis 
des  mbaits  lo.s-tfuern.  eo  sagt  schon  Oskar  Jäger  in  seinem  buche 
Über  'das  humanibtische  gymnasium'  s.  31  mit  recht:  'zur  lectQre 
kann  man  zwar  nicht  so  früh  wie  der  Pertbesianismus  will,  wohl 
aber  aiemlicb  frttb  schreiten  —  sobald  nftmlieh  der  sebfikr,  «war  an 
der  band  des  lehrers,  aber  in  eigner  kraftbethätigung  ein  sasammem- 
hangendes  lateinisehea  stfick  ins  deutsche  flbersetzen  —  ttberaetten, 
nicht  sich  vorübersetien  lassen  kann;  es  sollte  dann  bei  dieaer 
nunmehr  möglich  gewordenen  leetttre  schlechterdings  niidits  gram- 
matisches abgefragt  werden,  auszer  was  ganz  nnmittelbar  zum  ver- 
«^ttindnis  des  textes  und  dadurch  zum  richtigen  übersetzen  führt.' 
diesen  vortrefflichen  Worten  kfmnen  wir  nur  b inzuftlt^en  ^  wie  wir 
uns  etwa  die  entwicklung  dieses  inhaltlichen  Verständnisses  bei  den 
schOlem  der  zwei  unterclassen  vorstellen,  da  wir  wünschen"**,  dasz 
noan  an f fingern  mlialilicii  zuaamiuenhängendes  zuuäiii&t  nur  m 
kleinen  dosen  reiche,  kOnnen  wir  nns  bei  änen  um  so  mehr  damit 
begnügen,  dass  sie  diese  Stückchen  in  gotes  deatsoh  verwandeln« 
dem  quin  tan  er  aber,  dem  im  lauf  der  seit  immer  mehr  nnd 
grOeierer  zusammenbang  geboten  wird,  kann  man  schon  zumuten, 
mit  solchen  lesestücken  ganz  fihnlicb  wa  ▼erfahren,  wie  er  dies  bei 
der  lectüre  seines  deutschen  lesebucbs  von  sexta  an  gewOhnt  ist:  der 
lehrer  wird  etwa,  nachdem  das  ganze  tibersetzt  ist,  fragen  nach  dem 
inhalt  stellen,  em  undermal  werden  die  schüler  das  <^elesinc  nach- 
erzählen, bei  einer  dritten  geiegenheit  werden  sie  selber  eine  inbaits* 
angäbe  machen,  namentlich  aber  scheinen  uns  solche  Übungen  am 
platze  zu  sein,  wenn  gegen  ende  des  leUlen  Vierteljahres  iu  quintÄ 
der  grammatische  stoflf  einigermaazen  erschöpft  ist.  dies  ist,  wie 


*«s  8.  oben  e.  4S9. 
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un3  dünkt,  eine  angemessene  Vorbereitung  auf  die  cla^^sikcrlGctüre, 
denn  der  kUnttige  quartaner,  mag  ihm  nun  Cornelius  Nepos  »elbst 
oder  eine  bearbeitunf?  dieses  schriftstenerg  vorgelegt,  werden,  wird 
doch  Wühl  auf  ähnliche  wüiäe  die  ächwiengkeiteii  dieser  luctUrti  zu 
ttberwinden  suchen. 

Der  deutsche  tint«ri<dit  In  MUta  und  quinta,  so  weit  er 
für  den  Tcn^liegenden  sweok  in  betraoht  kommt. 

1.  Die  deutschen  dictate. 

£s  bleibt  uns  noch  übrig,  dem  ci^/entlich  deutschen  unter» 
rieht  in  den  beiden  unteren  gymna^ialclassen,  so  weit  er  nach 
unsern  einleitenden  bemerkungen  in  den  rahmen  unserer  aufgäbe 
fftllt,  einen  zweiten  und  letzten  abschnitt  ta  widmen,  und 
io  kehren  wir  denn  nach  der  obigen  abflchweifeng  in  das  lehrgebiet 
der  qnarta  sa  den  jüngsten  schfllem  des  gjmnasinms  snrQek,  nm 
nns  soTSrderst  die  frage  Torsnlegen:  wie  mOgen  die  dentsohen 
dictate  in  sexta  und  quinta  gestaltet  werden,  damit  sie  in  losem 
▼erbend  mit  dem  lateinischen  Unterricht  die  Übung  in  der  recht* 
schreibunp:  und  interpunction  befördern? 

Der  soeben  aus  der  voiks-  oder  Vorschule  in  die  sexta  auf- 
genommene knabe  tritt  plötzlich  in  emu  neue  geistige  weit  ein:  bisher 
hatte  er  es  nur  mit  seiner  muttersprache  zu  thun,  mit  der  er  sich  in 
täglichen  deutschen  stunden  imiuer  uiehr  vertraut  machte,  jetzt  aber 
beschränkt  sich  der  ^deutsche'  Unterricht  auf  vier  wochenstunden, 
Ton  denen  eine  den  gescbichtsenriüilnngen  sogewiesen  ist|  wihrend 
er  nunmehr  seine  geistige  Spannkraft  in  berrorragendem  messe  anf 
das  latein  werfen  mnss,  das  acht  wocbenstimden  in  ansprach  nimmt» 
hierbei  liegt  natttrlicb  die  gefahr  nahe,  dasz  der  unreife  köpf  Aber 
der  yervollkommnun^  in  der  fremdspraobe  rfickschritte  in  der 
deutschen  rechtschreibung  macht,  wenn  ihm  in  letzterer  von  vom 
herein  allzu  8chwierir:e  aufgaben  gestellt  werden,  darum  erscheint 
es  uns  nh  ein  gebot  der  billigkfit,  dem  kleinsten  unter  dt  n  frynma- 
siasten  im  deutsehen  dictat  die  sacbe  zunächst  zu  erleichtern,  selbst 
wenn  dadurch  die  anforderungen  der  Volksschule  anfangs  etwas 
heruntergeschraubt  werden  boUten.  weuu  mau  aber  von  dem  ge« 
danken  ausgeht,  dess  die  dictate  der  grammatischen  lebraafgabe 
einigermaszen  ensnpassen  sind,  dann  würde  unser  obiger  vorsoblag 
ancb  den  neuen  lefarplSnen'*  entsprechen,  denn  diese  weisen  die 
redeteile  und  den  mnfachen  sats  der  sexta  su,  der  quinta  dsgegen 
die  interpunction  und  den  zusammeogesetztnn  satz. 

Hildebrand  sagt  in  seinem  vortrefflichen  buch  über  den 
deutschen  Sprachunterricht '^i  dass  man  mit  der  Orthographie  bei 

«.  heft  9  8.  428.  8.  neue  lebrpläne  0.  13  f. 

<M  R.  Hildebraad,  der  dentsohe  fpraebtratoiriebt  s.  68s  'man  mäste 

mit  der  orthnrrraphie,  die  ja  immer  nur  das  kleid  des  Wortes  ist,  die 
äoszerate  mattergeduld  haben,    mit  dem  scbrolbuuterricht  beginnt  ja 
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den  Bdiflleni  die  *KfWEente  muUergediild'  haben  mflsse.  aber  bei 
all  iinMrer  TerefaruDg  fOr  diesen  meieter  der  deuttehen  spräche 
mochten  wir  doch,  dass  die  knaben  aaoh  hierin  edion  frflbseitig  in 
feste  sucht  genommen  werden,  nnd  dasz  sie  sieb,  wenn  nOtig,  immer 
rechenscbaft  darüber  geben,  warum  das  vorliegende  wort  gerade 
80  und  nicht  anders  zu  scbreiben  ist.  doch  wir  wollen  auf  unsere 
ursprüngliche  frage  zurückgreifen  und  uns  fibcrlpiTen ,  wie  die  losen 
bände  zwischen  dem  deutschfu  dictat  und  dem  lateinischen  unter- 
richtsgang angeknüpft  werden  könm  ü.  da  stoszcn  wir  zunächst  auf 
das  Substantiv,  dessen  declinationen  sich  die  kleinen  gerade  ein- 
prägen, und  wir  laüäeu  in  den  ersten  wochen  dictate  schreiben,  die 
lediglich  ans  haoptwOrtem  bestehen,  doch  wozu  immer  dictieren? 
aeitweise  m8ge  die  schar  lebendig  werden  und  selbst  beispiele  finden, 
sich  selbst  das  dictat  dictieren!  da  gibt  es  ja  genng  einteilungs- 
arten ,  z.  b.  die  ganze  Tcrwandtschaft,  wie  Tater,  matter  nsw.,  ver- 
schiedene bemfsarten,  wie  arzty  kanfmann  usw.,  kOrperteile  nnd 
bekleidungsstOcke ,  wie  baupt,  rümpf,  rock,  hose  usw.;  von  den 
einfachen  kommt  man  zu  den  zusammeugesetzten  Substantiven: 
1)  mit  ihren  vor-  und  nachsilbcn  ,  7..  b.  fortsetzung,  Vorhang,  rück- 
kebr,  entdeckung,  Wahrhaftigkeit,  mögiichkeit  usw.,  2)  zu  solchen, 
die  aus  zwei  bauptwörtern  bestehen,  wie  hausthOre,  stadtthor,  ketten- 
hund,  kriegsruhiii;  bUrgerkrieg  usw.  und  wie  äoU  die  besprechung 
der  dictate  vor  sich  gehen?  am  besten  merkt  sich  der  lehrer,  wie 
nns  scheint,  die  Wörter,  die  falsch  geschrieben  wurden,  flihrt  sie  den 
schttlem  in  der  folgenden  stunde  an  der  Wandtafel  Tor  engen  and 
mutet  alsdann  dem  jungen  gedächtnis  zu,  dass  die  sohfller  sn  hause 
nach  ihrer  erinnemng  die  arbeit  Terbessem. 

Besonderen  wert  aber  legen  wir  darauf,  dasz  die  schfllcr  ge* 
zwungen  werden,  bei  d»  r  oitliograpbie  imnirr  Uber  die  Zusammen- 
setzung der  wf5rTer  nachzudenken,  denn  wer  einmal  verstanden 
hat,  warum  'entdeckung*  mit  td,  'rürkkebr'  mit  zwei  k,  'stalUaterne* 
mit  drei  1  geschrieben  wird'"**,  von  dem  kann  man  auch,  telbst  wenn 
er  die  betreffenden  Wörter  noch  nicht  gedruckt  vor  sich  gesehen  hat, 
verlangen ,  'Norddeutschland'  und  *sanddüne'  richtig  zu  schreiben^ 
oder  später  bei  den  verben  'vortragen'  und  'forttragen'  oder  'er> 
raten',  'verraten'  und  'beraten'  auseinanderzuhalten,  man  sieht,  wir 
sind  im  fortgang  unserer  ftbungen  bereits  in  den  ersten  wochen 
des  seztaneijabres  mitten  in  die  deutsche  wortbildungslebre 
hineingeraten  und  dürfen  uns  daher  vielleicht  den  Vorschlag  er^ 
laaben,  diesen  gegenstsnd,  den  die  neuen  lehipläne  der  qnarta  tu- 


früh  flie  }:o\vühimn;]f  an  die  olninal  gühij:e  form,  und  nur  die  allmäh- 
liche gewöhnung  ist  die  macht,  die  hier  helfen  kann,  dass  ange  nnd 
obr  sich  endlich  verHtUndigen. 

8.  heft  9  8. 483,  woraus  hervorp:elit,  dass  flfiaQ  gleiehseitif  im  latei* 
nischen  solche  «tjbstuntive  vorbringen  kann. 

i09  man  vergleiche  auch  wortbiiduogeu  wie  'Hhein-  und  Moseldampf- 
•cblffahrt*  n.  1. 
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weisen'^,  in  Verbindung  mit  den  dictaten  dem  programm  der  sexta 
einzuverleiben,  denn  wenn  die  lebrpläne  6cbon  den  wünsch  Leh- 
manns"" erfüllen,  Uasz  man  der  wortbildungslehre  behofa  syste- 
uialibcber  behandlung  irgendwo  einen  platz  einräumen  möge,  äo 
geben  wir  einen  lehritt  weiter  nnd  glauben,  dasz  gerade  die  eeztaner 
mit  ibrem  guten  formengedSelitniB  geeignet  sind,  wenigstene  vor* 
bereitungsweiae  diesen  wiebtigen  lebrgegenetand  sn  bearbeiten. 

Über  das  weitere,  was  der  sextuier  in  der  reohtecbr^bnng  sn 
leisten  bat,  kGnnen  wir  uns  nach  dem  gesagten  um  so  kttrier  fimen« 
als  die  belehrung  darüber  sich  in  der  gleichen  art  vollzieht  zum 
Substantiv  gesellt  sich  im  lateini?cben  Unterricht  bald  als  attribut 
ein  adjectiv,  was  Veranlassung  gibt,  in  der  nächsten  zeit  cur 
eigenscbaftfiwörter  zu  dictieren  oder  von  den  schQlern  selbst  auf- 
finden zu  lassen,  wir  wollen  hierüber  ein  paar  andentnngen  geben, 
gelegentlich  mag  es  für  die  knaben  eine  gute  Übung  sein,  einfache 
adjecti?e  nnd  deren  gegenteil  niedennedireiben,  was  bekenntüeh 
mf  xweierlei  weite  geedieben  kann,  denn  entweder  tritt  ein  gana 
nenee  wort  ein,  wie  *gnt :  eeblecbt',  oder  die  apraobe  hilft  eieb  mit 
Torailben,  wie  'artig  :  nn  artig',  *TeTgntlgt :  mi 8  vergnügt*,  indem 
man  alsdann  zu  andern  Vorsilben,  z.  h.  uralt,  vollziblig,  und  an 
den  nachsilben ,  insbesondere  ig,  isch  und  lieh,  übergebt,  deren 
Schreibweise  den  schülern  manche  «cbwierirykeiten  darbietet,  läszt 
man  sie  dann  Ti^  ortverbindungen,  wie  'der  ]  T  ;i(  htige  palast'  oder  *ein 
berliches  f^^eli^iudc',  zusammensetzen,  deren  ^nbt  es  ja  in  hülle  und 
fülle,  und  wenn  man  auch  noch  die  declinationsUbungen  mit  hinein- 
ziehen will,  mag  man  zur  einübung  der  schwierigen  buchstaben  i,  s, 
es,  BZ,  z,  tz  die  schriftliche  fiexion  folgender  Wortverbindungen  voll- 
aiehen  laeeen :  'ein  naaaer  fnaa',  'ein  grosser  flnsz',  'eine  scfawane 
katae*,  'ein  weisiea  krena'  n.  ft. 

Aneb  die  ateigernng  der  acyeetive  nnd  adverbien  kommt 

neue  lehrpläne  8.14.  qnarta:  grammatik.  der  zusammen g^esetzte 
■ats.  das  wichtigste  aus  der  wortbildangsleLre,  an  tjpische  beispiele 
angesehlotten. 

**®  Lehmann,  der  deutsche  Unterricht  s.  103:  'von  einer  systema« 
tischen  und  um  fassenden  behandlnng  der  wnrtliildnngslehre  kann  frei- 
lich nicht  die  rede  sein,  und  es  würde  an  und  für  sich  nichts  dagegen 
Bprechea,  die  einselnen  ableitungssilben,  die  vertehiedeneB  rafflxe,  prtU 
fixe  usw.  gans  gelegentlich  anf  den  verschiedenen  stufen  des  Unter- 
richts sur  spräche  zu  bringen,  allein  es  ist  eine  bekannte  erfahrung, 
dasz  aus  solchen  gelegentlichen  erörteraogen  nicht  viel  au  werden 
pflegt,  nnd  data  alleSf  was  wirksam  betrieben  und  ernsthaft  behandelt 
werden  soll,  einen  festen  platz  im  nnterrichtsgang  habrn  musz.'  — 
Vgl.  auch  8.  149:  'endlich  kann  es  auch  für  die  Orthographie  und  inter* 
panetioa  aar  Ton  nateon  sein,  wenn  diese  fibimgen  (Lehmann  meint 
Hufsätzchen)  mit  den  dictaten  wechseln,  die  sonst  einförmig  und 
nus<«chlie8zl  i  eh  diesen  strecken  gewidmet  sind'  usw.  —  Zu  diesen 
aastühraugen  Lehmanns  möchten  wir  bemerken,  dasz  neben  den  auf- 
sitaehen  aaek  durch  einf&hraog  der  wortbildoogslehre  in  die  dietate 
der  zweck  derselben  nicht  mehr  so  gani  eioaeitig  auf  die  Orthographie 
nnd  Interpanction  gerichtet  wäre. 
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dem  deutschen  dictat  zu  gute,  wenn  die  kleinen  niederschreiben: 
'bekannt,  bekauuter,  am  bekanntesten',  'gewandt,  gewandter,  am. 
gewandtesten',  'bedentend,  bedeateader,  am  bedeiit«iid8teii%  und 
wenn  sie  skh  bei  *?iel,  mebr,  am  meisten*  oder  *gat,  beeaar,  mat 
besten'  daran  erinnern,  dasz  anoh  die  dentaebe  spraye  eine  nnregcd- 
mSssige  comparation  hat. 

Die  knaben  wissen  femer,  dasz  die  zahl  Wörter  nneigentlicbe 
adjeotive  sind  und  in  bestimmte  und  unbestimmte  eingeteilt  werden ; 
sie  schreiben  in  iVir  deutsches  heft:  *secVi7.ifr,  aoVitzif^,  achtzigjährig, 
einii^'M,  etliche,  ein  })aat  ^tiefel ,  ein  paar  regentropfen'  und  denken 
vielleicht  gleichzeitig  über  den  unterschied  zwischen  'jährig*  und 
'jährlich'  (vgl.  aoch  'thätigkeit'  und  'thätlichkeit')  nach. 

Zwischendurch  sind  auch  adverbiale  bestimmungeu  be- 
kannt geworden,  und  der  lateinische  nnd  dentsobe  naterritebt  baben 
gemeinsam  in  der  oben angegebenen  weise  den  formetten  nnter- 
sehied  swiseben  *dort'  nnd  *an  jenem  orte'  ans  den  seblüem  hecaas- 
gearbeitet,  somit  seigt  sich  eine  passende  gelegenheit,  adverbien 
und  präpositionelle  ausdrücke  zu  dictieren,  wie  'bttben,  drüb^^ 
droben I  dronten,  yorwSrts,  rückwärts,  tags,  nachts,  jetzt,  bereits, 
am  morgigen  tnf^e,  auf  dem  tep})Icb,  auf  dem  aussichtsturm'  u.  ä. 
beiläufig  mag  man  auch  die  monatsnameni  Jahreszeiten  u,  &.  vor- 
bringen. 

Später  sind  vielleicht  pronomina  und  ad? er b i a ,  wie  'jeder- 
mann, überall,  nirgends'  am  platze,  denen  sich  interjectiunen, 
wie  'weh,  ach,  juchhe,  hurra'  anschlieszen  mögen. 

Indem  wir  nun  snr  abwecbslnng  auch  manchmal  ähnlich  klingende 
wOrter,  &  b.  'pflogt  flach,  flog'  oder  'regen,  rechen'  nsw.  nsw.  in 
kleinen  flbnngssitien  yorgeführt  haben  und  auch  schon  zu  leichteren 
aofsätzchen  Obergegangen  sind"',  ist  im  Winterhalbjahr  das  latei- 
nische yerbum  snr  spräche  gekommen,  das  naöh  unsem  aus- 
föhrungen"'  die  übnng  des  deutschen  Zeitwerts  miteinschlieszt. 
schon  beim  dictieren  l>loszer  Infinitive,  dia  wiederum  einfach  sein 
können,  wie  'raten,  -  cblieszen',  oder  zusammengesetzt,  z.  b.  'be  raten, 
erraten,  bescblieszen ,  entscblinszen',  tritt  die  wortl  ililungslehre 
mit  ihren  vor-  und  nachsilben  m  ihre  rechte  ein,  und  man  scheue 
sich  nicht,  den  schülem  etwa  folgende  schwierige  Wortbildungen  an- 
angeben:  *be  nachrichtigen,  ermöglichen,  y  er  vielfältigen,  ver- 
teidigen, b  eleidigen,  ääisen,  krflchsen ,  jauchsen,  senf  sen  n.S.  *** 
da  wir  aber  neben  den  lateinischen  anoh  jedesmal  die  den t sc  heu 
Stammformen  anfsählen  lieszen^'^  so  geben  wir  im  dictat  den 
sehttlem  infinitiye  an,  wie  'leuchten,  kriechen,  bekriegen,  nennen. 


«•<  8.  oben  8. 

Vgl.  den  folgeodeo  abschnitt  über  aufgaUbesprechang. 
«»  Tgl.  heft  •  ■.  48e  uad  in. 

1«  man  kann  die  •ehiter  ja  vor  der  niedersebrift  über  dieee  wötter 

nachdenkeo  iaf^sen. 

heft  ^  8.  436. 
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kennen',  wodnnsh  sie  sieh  nnwillkflriioh  den  nnierachied  swisehen 
starker,  sokwacber  und  gemischter  conjugation  Ter- 
gegenwSrtigen,  bevor  sie  die  vollständigen  Stammformen  dieser  Zeit- 
wörter ihrer  niederschrift  einverleiben,  dasz  aber  auch  ein  dictat, 
das  nnr  ans  deutschen  Hilfszeitwörtern  besteht,  der  Ortho- 
graphie förderlich  sein  kann,  zeigt  der  vergleich  von  formen  wie: 
mag,  möge,  mochte,  möchte,  du  muszt,  wir  mtlssen,  wir 
muszten  usw. 

Um  auch  noch  ein  wörtcheu  von  einigen  modi  zu,  reden «  so 
lisst  sich  der  imperativ  in  Shnlieber  weise  sebriftUob  Terwenden, 
wie  wir  ibn  oben***  znr  fnftndlicben  ttbang  vorgeschlagen  baben,  und 
besOgtieb  des  infinit ivs  waltet  ein  nntersobied  in  der  scbrüb weise 

und  bedeutung  von  'geben,  zu  geben,  zugeben  und  zuzugeben'.  end< 
lieb  ist  der  sextaner  im  verlaufe  des  Schuljahres  darüber  aufgeklärt 
worden,  dasz  auch  dieparticipienzu  den  uneigentlichen  adjectiven 
gehören,  und  er  mag  im  Zusammenhang  mit  dieser  erkenntnis  in 
seine  rechtschreibübungen  einflechteu:  'der  blühende  bäum'  oder 
'das  abgebrannte  haus'  u.  ft. 

Indem  wir  schlieszlich  noch  auf  l»ildungen  aufmerksam  machen, 
in  deueü  die  Wortarten  uutei  einander  wechseln,  z.  b.  'mögen,  mög- 
lich, möglicbkeit,  ermöglichen',  werfen  wir  nun  noob  einen  bliok  anf 
die  lebran^abe  der  quin ta. 

Für  diese  classe  scbreiben  die  lehrplftne"'  als  grammaiiseben 
Stoff  den  einfadien  und  den  erweiterton  sowie  das  notwendigste  vom 
zusammengesetzten  satze  vor,  und  als  schriftliche  aufgaben  dictate 
sur  einObnng  der  rechtschreibang  und  interpunction.  schon  das 
bSufige  construieren  von  deutschen  und  lateinischen  sjU7.en  gab  den 
kleinsten  gymnasiaaten  einen  br-fTrifT  vom  einfachfu  und  vom  er- 
weiterten satz,  und  den  nunmehr  vorgerückten  wird  es  um  so  leichter 
fallen,  in  der  deutschen  stunde  an  beispielen  au3  der  eignen  spräche 
diese  keuntuisse  zu  erweitern  und  zu  vertiefen,  die  dictate  aber,  die 
nach  unsern  obigen  angaben  in  sexta  meistens  aus  einzelnen  Wörtern ' 
oder  Wortverbindungen  und  nur  gelegentlich  ans  kleineren  sStxen 
bestanden,  kOnnen  jetst  in  anlebnung  an  die  grammatik  kleine  und 
allmShlicb  grössere  sfttse  enthalten,  denen  der  lebrer  ja  naeh  be- 
lieben sobwierig  zu  schreibende  werter  einfOgen  mag.  dazu  treten 
noch  interpunctionsQbungen,  und  wir  glauben,  dasz  der  lehrer  gut 
daran  thut,  solche  dictate  zeitweise  mit  mündlichen  belehrnngen 
einzuleiten,  die  alsdann  in  entsprechend  geformten  Sätzen  unmittel- 
bar darauf  schriftlich  gedbt  werden,  die  lehre  vom  zusammen- 
gesetzten satz  ifct  aber  so  nahe  mit  der  über  das  komraa  ver- 
wandt, dasz  man  einer  Verschmelzung  beider  gegenstände  wohl  kaum 
aus  dem  wege  gehen  wird. 

Wit  mfissen  es  uns  versagen,  dem  deutschen  nnterriebte,  der 
sieb  von  seinen  besiebnngen  sum  latein  nun  immer  mehr  loslöst,  auf 
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BMBexi  selbstSndigen  wegen  zu  folgen,  die  er  nan  weiierwandert. 
nur  den  zuletzt  hervorgehobenen  umstand  dürfen  wir  noch  einmal 

aufgreifen,  um  unserer  finfgabe,  wechselbeziobungen  zwischen  der 
alten  und  neuen  cultursprache  nachzuspüren,  völlig  gerecht  zu 
werden,  die  lehre  vom  kommn,  so  weit  dieses  Bat/rzeichen  nicht 
als  stellvertrettr  des  wörtchena  'und*  oder  zur  abUennung  des 
vocativs  und  ähnlichen  geschäften  e^ebraucbt  wird,  ist  sozusagen 
mit  der  vom  zusauimfengesetzieii  ea tz;  identisch .  der  letztere 
bildet  bekanntlich  entweder  eine  Satzverbindung  oder  ein  Satz- 
gefüge, und  in  beiden  ftUen  trennt  das  komme  die  einielnen  sfttie 
der  Periode  von  einender  ab*  dae  empfängliche  gedttcfatnie  des 
qnintaners  wird  natOrlieh  leicht  bebalten,  dass  einerseitB  vor  'denn* 
oder  *aber',  anderseits  vor  'weil'  oder  'als'  das  strichlein  stehen 
rnnss,  nnr  fragt  es  sieh,  ob  er  anoh  ftlr  seinen  geistigen  besitz  etwas 
gewonnen  hat,  wenn  er  nun  mechanisch  das  seichen  an  die  betreffende 
stelle  einfügt,  anders  steht  die  sacbe,  wenn  er  sieb  klargemacht 
bat,  dasz  z.  b.  in  der  Satzverbindung,  'der  herr  befiehlt,  und  der 
knecht  gehorcht**",  der  zweite  satz  einfach  auf  den  ersten  folgt, 
während  bei:  'der  berr  befiehlt,  aber  der  knecht  gehorcht  nicht* 
ein  böHer  l^aecbt  geroeint  ist,  der  das  gegenteil  von  dem  thnt,  was 
ihm  sein  herr  befohlen  bat.  er  weis^i  dann,  waruüi  im  einen  falle 
das  bindewort  'und',  im  andern  dagegen  'aber'  angewandt  ist,  und 
merkt  sich  gleichzeiiig,  dasz  die  Viertelpause  swischen  den  swei 
sätsen  durch  ein  komme  sngedeutet  wird,  wenn  denn  der  anAnger 
in  derselben  lehrstunde  ein  entsprechendes  dictat  niederschreibt» 
wobei  ihm  die  satneichen  nicht  vorgesagt  werden,  dann  wird  der 
▼orgeschrittenere  sich  mit  leichterer  mflhe  und  grOszerer  eelb- 
stSndigkeit  weiter  helfen  können. 

Den  Schlüssel  zum  verst&ndnis  des  Satzgefüges  aber  gibt 
der  lehrer  seinen  Zöglingen  dadurch  in  die  band ,  dasz  er  ihnen  die 
entstehung  der  nebenstttze  erklärt,  schreibt  man  den  einfach  er- 
weiterten satz  an  die  tafel:  'das  grosze  haus  steht  in  flammen', 
und  fordert  die  schüler  auf,  das  attribut  'grosz'  in  einen  ganzen 
satz  zu  verwandeln,  dann  werden  sie  sich  erinnern,  dasz  nur  dann 
ein  wirklicher  satz  eiitattbt,  wenn  ein  piüdiccit  vorhanden  iat,  sie 
werden  also,  vielleicht  nach  einigem  nachdenken  oder  auch  ver- 
fehlten yersttcben,  luletst  sagen:  'das  haus,  das  gross  ist,  steht 
in  flammen',  mit  hiife  der  Wandtafel  wird  nun  den  schttlem  vor 
äugen  geführt,  dass  eine  Verwandlung  vor  stoh  gegangen  ist,  indem 
aus  einem  sats  swei  entstanden  sind,  zugleich  merken  die  Zu- 
schauer, dasz  das,  was  in  der  ersten  fassung  nur  einen  satsteil, 
das  attribut,  bildete,  in  der  zweiten  einen  vollst&ndigen  sats  ana- 
macht;  nach  gründlioberem  überlegen  finden  sie  heraus,  warum 


es  sei  beilänßg  bemerkt,  dasz  die  kinder  hftiifig  ans  der  Volks- 
schule die  gnnz  falscb«  rege!  mitbringen,  dass  'vor  tnad»  nie  male 
ein  komm«  stehe.' 
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dieser  nebensatz  als  bloszer  stellvei  tieter  eines  Satzteiles  einen  un- 
selbständigen Charakter  trägt,  und  werden  ihm,  zu  noch  genauerer 
forschuDg  angeregt,  den  namen  attrihutivsatz  erteilen,  die  Ursache 
aber,  weshalb  die  !uljectivi5?che  beifügung  sich  ohne  interpunctions- 
zeichen  dtm  hauptworiü  anfügt,  während  der  relativsatz,  eben  weil 
er  eiiL  Batz  ist,  in  zwei  kommato  eingeschlossen  wird,  kommt  den 
knabeii  nun  ancli  mm  YoUen  bewnstsein.  aneb  bier  mOge  sieb  un- 
mittelbar ein  passendes  dietat  anscblieBsen.  auf  gleiche  weise  wer- 
den die  tchfller  iemiiml-,  oansal-  nnd  sonstige  nebensitse  eni- 
wiflkeln. 

Natürlich  bietet  das  lateinische  ttbongsbuch  den  quintanern  auf 
schritt  und  tritt  erweiterte  und  snsammengesetzte  sfttze,  so  dasz  sie 

fortwährend  willkürlich  oder  unwillkürlich  gelcgcnhoit  haben ,  die 
im  deutschen  Unterricht  erworbenen  kenntnisse  zu  verwerten;  auch 
mag  der  lehrer  zuweilen  vor  dem  übertragen  in  die  andere  spräche 
feststellen  lassen,  wie  viele  und  welcherlei  sätze  die  betreffende 
periode  enthält,  insbesondere  aber  wird  es  den  so  vorgebildeten 
Schülern  der  zweituiiieraten  classe  leicht  werden,  in  der  oben'"  an- 
gegebenen weise  participien  aufzulösen  oder  nebensätze  in  participien 
sn  Terwaodeln« 

2.  Der  dentscbe  grammatische  nnterricht^ 

Ober  den  nntesriebt  in  der  dentseben  grammatik  glanben 
wir  nns  nm  so  kllner  fassen  sn  dflrlbn ,  als  ans  unseren  bisherigen 
erörtemngen  berroxgehti  dass  wir  die  eigentlioh  dentechen  standen 
nur  ergftntnngs  weise  benutzen,  am  die  in  Wechselwirkung  mit 
dem  latein  erworbenen  kenntnisse  zu  vertiefen  nnd  sn  erweitem« 
auch  reden  wir  in  diesem  abschnitte  nur  von  der  untersten  gym* 
nasialclasse,  weisen  aber  bezüglich  der  quinta  auf  die  grammatischen 
auseinandersetziiDf^cn  zurück,  die  wir  soeben im  anschlusz  an  das 
dictat  f:-\L'"yben  lial>ün;  dinn  da  sich  im  übrigen  in  dieser  classe  die 
deutsch  ururninaiibche  iehrautgabe  vom  latein  loslöst,  liegt  es  auszer- 
balb  unseiea  Zieles,  ihr  weiter  nachzuspüren. 

Gerade  das  gegenbild  der  fremden  apiache  schien  uuä  geeignet 
sn  sein,  den  seztaner  einblioke  in  den  grammatischen  bau  seiner 
mntterspraebe  tbnn  ro  lasseiii  den  er  su  kennen  glaubt,  in  wirklieb- 
keit  aber  doch  nicht  TOUig  beherscbt.  wenn  ihm  also  infolge  der 
dentsch-UteiniBohen  wechselbesiebangen  mancherlei  eigentttmlich> 
keiten  seiner  eignen  spräche  zum  be wustsein  gekommen  sind,  wer- 
den ihm  ähnliche  beispiele,  die  er,  fernab  Tom  lateinischen,  aas 
dem  deutschen  anfEndet ,  um  so  verstlndlicher  und  anziehender 
werden,  dies  schlieszt  natürlich  nicht  ans,  sondern  drängt,  wie  uns 
scheint,  dem  lehrer  geradezu  das  bedürfnis  auf,  den  parallelismus 
mit  der  fremdspracbe  aufrecht  zu  erhalten,  zugleich  bemerken  wir, 
dasz  wir  die  grammatische  belehr ung  vielfach  ans  deutsche  dictat 
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angeknüpft  sehen  möchten,  wie  dies  ja  aacli  aas  dem  vorigen  ab- 
schnitt ersichtlich  ist. 

Ztiilegeti  wir  uuseren  stofif  in  zwei  teile,  indem  wir  mit  der 
formenlehr  e  beginnen  und  dann  auf  die  Wortarten  und  sats- 
teile,  die  wir  soBammenfaBseB,  einen  bUok  werfen,  schon frfther'*' 
lieeten  wir  die  eeztaaer  lateinisolie  nnd  dentsche  sobstantiTe  neben 
einander  abwandeln  nnd  sie  Ton  fom  berein  auf  den  nnterscbM 
zwischen  dem  besünunten  nnd  nnbestimmten  artikel  achten,  wenn 
sie  dieselbe  aibeit  nun  auob  an  spezifisch  deutschen  beispielen  vor- 
nehmen, so  wird  ihnen  ihre  mntter&prache  in  einem  neuen  und  deut- 
licheren lichte  erscheinen,  ja,  sie  können  mit  dem  selbstgefundenen, 
eins  sie  nicht  erst  in  die  fremdsprache  zu  übersetzen  brauchen,  jetzt 
möglichst  frei  schalten  und  walten,  haben  sie  sich  nun  eine  zeit- 
lang  im  blobzen  declinieren  geübt,  dann  wird  ihnen  mit  hilfe  des 
lehrers  klar,  dasz  der  genetiv  der  deutschen  bauptwCrter  entweder 
auf  -(e)s  oder  auf  -(e)n  ausgebt,  oder  dasz  er  gar  keiue  eudung  hat. 
der  stajrke ,  scharfe  consonant  's'  —  sieht  der  knabe  —  bezeichnet 
die  starke,  dae  scbwadie  *n*  oder  das  gfinsliobe  fehlen  der  endnng 
die  sob wache  declination.  bald  wnst  aber  der  lateinische 
nnterricbt  anch  die  wechBelbesttgliebe  dedination  von  snbstantiven 
nnd  beigefügten  adjecti¥en  auf,  und  nachdem  die  deutsche  gram- 
matikstnnde  solche  Wortverbindungen  auch  ohne  rücksiobt  anf  die 
fremde  spräche  geObt  hat^  braucht  der  lehrer  seine  schÜler  nur  noch 
finden  zu  kssen,  dasz  adjective  mit  vorausgegangenem  bestimmten 
artikel  schwach,  wenn  aber  der  unbestimmte  artikel  davorsteht, 
stark  decl  inier  t  werden,  es  sei  noch  erwähnt,  dasz  als  der 
dt  uUcben  bpruche  eigentümliche  rede  Wendungen  etwa  noch  eigen- 
namen  mit  hinzugesetztem  substantivattribut,  z.  b.  'der  knabe  Karl', 
oder  aus  zwei  Substantiven  zusammengesetzte  hau^Lwörter,  wie  'der 
haushund'  zur  declination  verwendbar  sind. 

Wasnnn  die  conj  ugation  der  ve rba betrifft,  so k9nnen  wur 
nns  bier  mit  dem  binweis  anf  frühere  anseinandersetsnngen  be- 
gnügen, indem  wir  besflglich  der  seit  ihrer  behandlung  noch  einmal 
den  bekannten  parallelismns  betonen,  in  den  TOrberigen  abschnitten 
haben  wir  aber  nicht  nur  yon  den  Stammformen*",  von  der 
starken  und  scb  wachen  conjugation'^' und  von  den  hilfs- 
zeitwörtern'"  geredet,  sondern  anch  den  conjunotiv*^  nnd 
imperativ'**^  behandelt. 

Endlich  bemerken  wir  noch,  dasz  auch  die  wortbildungs- 
leh  re,  die  wir  in  dielohraufgabeder  sexta  aufgenomtmii  wünschten'*', 
etwa  im  anschlu^z  an  die  dictate  /u  mancherlei  mündlichen  betrach- 
tungen  anlasz  ^^^ben  m^ige.  denn  es  ist,  wie  uns  dünkt,  lehrreich 
und  schon  für  kleine  kuaben  veräiändlich,  wenn  sie  hören,  dasz  z.  b. 
die  vor-  und  nacbsilben  der  Wörter  ihre  besondere,  saweilen  ab> 

8.  heft  9  8.  432.  8.  heft  9  s.  437  nnd  8.  504. 
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geblnette,  bedeutung  baben.  so  ist  'ent-'  gleidibedentend  mit 
*fort-'  und  'weg-',  belagern  drückt  dasselbe  ans  wie  am  lagern  (fgU 
das  mhd.  nmbe) ;  da  die  nacbsilbe  '-baff  von  *baften'  und  dieses 
•wiederum  von  'haben'  abgeleitet  i&t,  deutet  'schauderhaft'  darauf 
bin,  dasz  etwas  'mit  Schauder  behaftet'  ist;  auch  eigennamen  haben 
bedeutungsvolle  voreilben,  so  'Ed-'  8.  v.  a.  'edel',  vgl.  'Eduard, 
Edmund,  Edgar*  u.  ä.  ebenso  zeigt  die  Wandlung  ganzer  Wörter 
den  kindern,  dasz  die  spräche  ein  groszes  kunstwerk  ist:  wie  ver- 
schieden sind  doch  von  einander  der  'öchlieszer'  und  der  'schlosser', 
wie  merkwürdig  ist  es  docb,  dasz  ein  und  dasselbe  wort  gebranclit 
wird  für  das  *scblon%  weldiei  ibfir  und  thor  entriegelt  und  das 
'bcUobb',  das  auf  dem  berge  als  palaat  weithin  die  gegend  Qbenagt, 
und  dennceli  stammen  alle  dieae  wOrter  Yon  dem  einen  leitwort 
*0clilieaien'  ab. 

Die  Wortarten  und  sattteile,  die  wir  hier  gemeinsam  be- 
bandeln,  müssen  die  knaben  immer  reinlich  auseinanderhalten,  indem 
sie  sich  stets  daran  erinnern,  dasz  man  zwisf^hen  der  wortart  als 
solcher  und  ihrer  Verwendung  im  »atz  wohl  zu  unterscheiden 
hat.  dasz  aber  das  prädikat  der  wichtigste  Satzteil  ist,  da  es  ja 
den  eatz  im  kleinen  in  sich  enthält,  die?  musz  den  schOlern  auch  im 
deutschen  unlerricht  vor  allem  klar  werden,  denn  hierbei  fallen, 
wie  man  nicht  früh  genug  betonen  kann,  Satzteil,  d.  h.  das 
Terbum,  und  satz  als  vGllig  identische  begriffe  zusammen,  und 
die  erwignng,  daes  nnter  jenem  Terbnm  natfirlieb  nnr  dae  so« 
genannte  verbom  finitum  gemeint  ist,  bleibt  gereiftoren  aeztanem 
anm  tiberlegen  vorbehalten. 

Gleichlaufend  mit  dem  latdniachen,  aber  trotsdem  daTon  un- 
abhängig, werden  sieb  allmSblich  die  verschiedenen  wortclaaaen  in 
den  deutseben  lehrstunden  entwickeln,  drei  Wortarten  hebe  man 
nach  den  verben  als  besonders  wichtig  hervor,  nämlich  die  Sub- 
stantive, die  adjective  und  die  ad v erb i  en ,  und  wir  bemerken 
beiläufijL',  dasz  sich  diese  einteilung  nur  dann  vorteilhaft  an  den 
lateinibcheu  unterrichtsgang  anschlieäzen  kann,  wenn  auch  das 
lateinische  lebrbnch  die  adverbien  in  systematischer  reihenfolge 
berücksichtigt. 

Die  Substantive,  die  wir  auch  im  dictat  an  die  spitze  ge* 
atellt  haben"*,  zer&llen  wiederum  in  mebrm  nnterabtdlungen. 
denn  einaelperaonen  und  einseldingei  wie  *mann»  rind, 
aebiff*,  lassen  sich  susammenfassen  in  Sammelnamen,  wie  'beer^ 
berde,  flotte*,  und  bezeicbnungen,  die  an  einer  einsigen  person  oder 
Sache  haften,  nennt  man  eigennamen.  su  dem  schwer  verständ- 
lichen unterschied  zwischen  concreten  und  abstracten  Sub- 
stantiven aber  mOgen  die  s  toffnamen  den  Übergang  vermitteln, 
indem  man  etwa  zeigt,  dasz  es  doch  etwa«  tran?  anderes  ist,  ob  ich 
von  einem  'stück  tuch'  rede^  das  ich  in  die  band  nehme,  oder 
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behaupte,  dm  mein  rock  'aus  tach'  yerfertigt  ist;  ganz  ftbnlich 
verhält  es  sieb  mit  der  tftpferkeit  de«?  Soldaten,  die  aU  BOlohd 
nicht  sichtbar  ist,  wohl  aber  m  ihren  Wirkungen. 
^  Der  begriff  der  adjective  ist  von  früh  auf  enger  und  weiter 
zu  faissen,  denn  ea  gibt  eiwntliche  und  uneigentliche  eigenschaftß- 
wörter;  schon  bald  lerne  der  sextaner,  dasz  Zahlwörter  und  pro- 
nomina,  in  späterer  zeit,  dasz  auch  die  participien,  und  ge- 
legenÜioh,  dasz  auch  die  beiden  artikel,  knrznm,  dasz  aUe  die 
genannten  Wortarten  im  grnnd  genommen  mit  dem  eintigeii  am* 
dmclE  adjective  beseichnet  werden  können,  docb  ist  diesmoht 
gans  riehtig  —  wie  der  knabe  nach  scbfoferem  überlegen  bemerkt 
—  denn  die  pronomina  sind  je  naeb  umst&nden  entweder  Sub- 
stantive oder  adjectiye;  ihr  name,  fUrwörter,  schreibt  sich 
daher,  daai  sie  für  ein  anderes  wort  eintreten,  statt:  *der  knabe 
schreibt'  snge  ich:  *er  sehreibt'  und  den  satz:  *der  schöne  TOgel 
singt'  verwandele  ich  in  die  wortc;  'dieser  vogel  singt.* 

Einer  genaueren  erörterung  der  adverbien  glauben  Mir  an 
dieser  steile  überhoben  zu  sein,  weil  wir  in  früheren  abschnitten 
bereits  davon  geredet  haben;  demgemäsz  wird  es  sich  auch  der 
deutsche  grammatische  Unterricht  angelegen  sein  lassen,  den  inneren 
Zusammenhang  zwischen  den  adverbien  und  präpositionen'*** 
klarxulegen  und  die  edieidnng  iwncheit  adjeetiven  und  ad- 
verbien vonon^men« 

Nachdem  nan  noch  die  oonjnnetionen  und  interjec- 
tionen  in  ihrer  nntergeordneten  stellang  im  eats  beeprochen  sind, 
mag  die  beantwortnng  etwa  folgender  fragen,  die  nm  die  mitte  dae 
BchnQahrs  vor  sich  geht,  dem  seitaner  Aber  grössere  oder  ge-* 
ringere  bedeutung  der  Wortarten  ein  licht  anfoteoken: 

Was  wird  conjugiert?  die  verba. 

Was  wird  decliniert  V  die  Substantive  und  adjective. 

Was  wird  deciiniert  und  gesteigert?  die  adjective  und  ad* 
verbien. 

Was  wird  nur  gesteigert?  die  adverbien. 

Was  wild  gar  nicht  flectiert?  die  conjunctionen  und  inter- 
jectionen.  es  genügt  aber  nicht ,  dasz  man  nur  die  wortarten  als 
golehe  kennt,  sondern  man  masz  aneh  wissen,  wie  ne  als aats teile 
inr  anwendang  kommen,  den  manigfaltigsten  gebrandi  aber  seigt 
in  dieser  besiebang  datsnbstantiv,  das  als  enbjeot,  objeet,  pit- 
dicatsnomen,  genetivattribut,  substantivattribnt  und  als  bestandteil 
des  präpositioneilen  ansdrucks  vorkommt,  das  adjectiv  wird  ala 
adjectivattribat  und  prftdicatenomen,  nnd  das  adverbium  als  ad- 
verbiale bestimraung  verwandt,  um  das  verbum  aber,  das  mit 
dem  prädicat  identisch  ist,  dreht  sich  der  rranzc  satz,  nnd  die  aus- 
führliche fragestellung*"  bringt  es  dem  scbUler  nochmals  zum  be- 
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wustsein,  dasz  alle  Satzteile  entweder  dlrect  oder  indirect  vom 
Terbal-pridieat  ftbbftngig  smcl: 

I.  Vom  prSdicat  diieot  abbSngig: 

1)  das  snbjeeL 

2)  die  objecte* 

3)  die  prädicatsnomina. 

4)  die  adverbialen  bestimmungen. 

n.  Indirect  mittels  eines  s  ü  b  s  t  a  n  t  i  TB  YOm  prttdioat  abhttaglg : 

1)  die  adjectivisrhen  attribnte. 

2)  die  sabstautividchen  Attribute. 

8.  Die  aufsatzbesprechung. 

Nunmebr  wollen  wir  der  aufä^t^besprechung  noch  mit 
ein  paar  Worten  gedenken,  die  neuen  lehrplftne'"  verlangen 
swar  für  sezta  nur  'mflndliebee  naebenftblen  voii  ▼orer2fthltem% 
und  erat  den  qomtaoer  lassen  sie  'erste  yersnehe  im  sobrifOtoben 
naobersShlen'  anstellen  ^  was  'im  ersten  balbjabr  in  der  olasssi  im 
sweiten  aneb  als  baasarbeii*  gesebeben  soll,  uns  will  es  sebeinen, 
als  könne  man  schon  im  zweiten  halbjahr  der  untersten  gymnasial- 
dasse  mit  den  bezeichneten  anlsätzcben  beginnen ,  die  alsdann  die 
dictate  ablGsen  würden,  dieses  verfahren,  bei  dem  auf  das  ganze 
sextanerjahr  etwa  3  bis  4  arbeiten  fielen  ,  denken  wir  uns  ^^enau  in 
derselben  weise  auf  der  folgenden  stufe  fortn-esetzt,  nur  mit  dem 
unterschied,  dasz  hier  die  zahl  auf  4  bis  6  auföätze  vermehrt  würde; 
von  häuslichen  arbeiten  aber,  wie  sie  die  lehrpläne  auch  fordern, 
machten  wir  in  quinta  noch  ganz  abseben. 

Aber  nicht  blo^z  auf  das  genannte  zeitmasz,  äoudern  auch 
darauf  dttrften  diese  tlbangen  bescbrttnkt  sein,  dasz  die  sobfller  anch 
in  quinta  nocb  niobt  snm  sogenannten  disponieren  angeleitet  wer- 
defty  sondern  fHscb  dranf  los  eine  einfaobe  ersKblnng,  zb.  ans  der 
sagen-  nnd  mSrcbenwelt  oder  aneb  in  der  art,  wie  sie  Hebels  scbats- 
kttstlein  oder  die  deutschen  volksbfleber  (vgl.  die  scbildbftrger) 
bieten,  in  ihrer  eignen  weise  als  nacherzBUmig  wiederzugebeOi  nach- 
dem sie  ihnen  der  lehrer  frei  vorgetragen  hat.  denn  hier,  wie 
Obernil,  soll  doch  wohl  d;\s  beiRpiel  der  regel  v  o  r  an  trebf^n ,  und 
wenn  man  den  gextaner  und  quintaner  daran  gewöhnt,  von  der 
leber  we^  zu  reden,  dann  läszt  Bich  um  so  leichter  dem  quartaner 
zeigen,  das^  er  die  gedanken,  iVic  »»r  hat,  auch  ordnen  und  so  erst 
einen  gediegenen  aufsatz  zu  stände  bringen  kann. 

Dasz  bich  uuo  die  besprechung  dieser  a u  1 t^ch e  ii 
hauptsächlich  um  grammatische  nnd  stilistische  fehler  dreht,  weisz 
jeder,  der  mit  dem  dentsoben  nnterricbte  yertrant  ist.  es  liegt  frei- 
liob  ansserbalb  unserer  aufgäbe,  von  sftmtlioben  Unrichtigkeiten, 
die  hierbei  vorkommen,  sn  reden,  nelmebr  kommt  es  uns  darauf 
an,  die  latinismen  sur  spräche  su  bringen,  die  infolge  der  tig« 
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liehen  lateinstanden  in  die  scbtileraufsStze  einzuflieszen  pflegen,  und 
auch  da  müssen  wir  uns  mit  einer  blütenlebe  von  dem  begnügen, 
was  sich  aus  unserer  bisherigen  darstelluog  unschwer  ergibt,  da 
wir  aber  gelegenheit  hatten,  aiiBser  den  anfsfttichen  der  unteren 
claisen  auch  tertianeraofBfttze  auf  diesen  pnnht  hin  sn  prfiftn, 
mochten  wir  nnsere  leser  gerade  aaf  die  fehler  hinweisen,  die  von 
echttlem  mittlerer  classen  gemacht  werden,  weil  man  daraus  am 
besten  ersehen  liann,  welchen  einilusz  die  beschftftigung  mit  dem 
lateinischen  auf  den  deutschen  stil  anszQttben  vermag,  natürlich 
werden  wir  anch  die  fehler  der  qnintaner  im  folgenden  berfldt* 
sichtigen. 

Greifen  wir  also  zunächtt  iinina!  darauf  znrUck,  dasz  wir  in 
einem  frülieieii  abschnitt''"  dtm  1  n  t  e  iii  i  öC  h  e  ii  ablativ  den 
namen  p r ä p o s i t i ons casus  gegebtu  haben,  an  der  bezeichneten 
stelle  warnten  wir  davor,  diesen  casus  immer  mit  den  wörteben 
*von',  'mit'  und  'durch'  übersetzen  zu  lassen,  nun  ist  es  eine  auf- 
fallende thatsache,  dasa  besonders  die  letatgenannte  präposition  nodi 
die  tertianer  su  andeutschen  Wendungen  TerfQhrt  die  beispiele,  die 
wir  in  diesem  abschnitte  geben,  sind  wOrtlich  den  schÜleraufiAtsen 
entnommen«  so  lasen  wir  unter  anderem  folgendes:  *die  Sirenen 
fraszen  jeden  auf,  der  durch  ihren  gesang  bezaubert  ans  laad  kam% 
oder:  'die  sänger  hüben  an  zu  singen,  und  durch  ihren  gesang 
beugten  sich  aller  herzen  vor  gott',  und  es  ist  bezeichnend ,  dasz  in 
dem  letzten  beispiel  der  betreffende  schüler  die  rot  unterstrichenen 
Worte  80  verbesserte,  das?  sie  noch  lateinischer  anklangen :  'durch 
ihren  gesang  bewogen  usw.',  während  er  doch  einfacher  ge- 
schrieben h&tte:  'infolge  ihres  gesanges  usw.*  daher  wSre  es 
wünschenawert,  dasz  schon  in  den  aufsätzen  der  kleineren  schüler 
der  verkehrte  gebrauch  der  präposition  'durch'  und  anderer 
prftpositionen  mit  naohdmck  behlmpft  würde. 

Einem  anderen  tertianer  flosz  gelegentlich  der  undeutsohe  ao^ 
druck  'hierdurch  gertthrt'  in  die  feder,  doch  war  diese  yerwechfi* 
long  der  prftposition  (statt:  hierttber  gertthrt)  immerhin  noch  ein 
leichterer  verstosz,  wie  wenn  ein  mitschüler  schrieb:  'auf  dem* 
selben  befand  sich  der  landvogt.'  denn  jener  hatte  seine  mutter- 
sprache  doch  so  weit  in  seiner  gewalt,  dasz  er  dem  wörtchen  'hier* 
noch  ein  suffix  anfügte,  dieser  dagegen  geriet  in  den  falschen  ge- 
brauch des  ftirworts  'derselbe*."*  die  ^ut  deutschen  ausdrücke 
'hierauf,  ' d arau f  u.  ä. kommen  den  schOlern,  wühl  infolge 
des  lateinischen  Unterrichtes,  schon  früh  auszer  übun^,  wenn  man 
nicht  beim  quintaner,  der  sich  so  ausdrückt:  'Reinecke  antwuitete 
auf  dieses',  schon  entgegenarbeitet  und  ihn  dafür  sagen  läs^t: 
'Beinecke  antwortete  darauf.*  dann  wird  er  sich  vielleicht  hüten, 
als  tertianer  noch  su  schreiben:  *8ie  wüsten,  dasz  sich  Teil  in  dem- 
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selben  befand',  was  doch  woblheifizenmusi:  wosten,  daszsich 
Teil  darin  befand'. 

Wenn  wir  uns  aber  erinnern,  was  oi  en  '^'  von  den  lateinischen 
ftirwörtem  is,  idem  und  ille  gesagt  ist,  dann  wird  nicht  nur  der 
fremdspracblicbi^  Unterricht  darauf  hinwirken,  das^  die  dort  ge- 
nannten bedentungen  dieser  pronomina  immer  richtig  ins  deutsche 
Qbersetzt  werden,  sondern  auch  die  rückgabe  der  quiutauerauibäu© 
kann  hier  mitwirken ,  gegen  undentscbe  Wendungen  anznkftmpfen. 
jedenfiJla  lat  darttber  klarheit  sa  sahaffen,  daas  'dieser  mann'  dn 
aoleher  Ist,  auf  den  ich  gerade  hindente,  daaz  ich  aber  heute  *dem- 
aelben  manne'  begegnet  biD»  den  Ich  auch  gestern  gesehen  habe. 
Ähnliche  erörterongeii  sind  nOtigenMIs  anch  Uber  den  unterschied 
zwischen  'derselbe'  nnd  dem  persönlichen  oder  besitz* 
anzeigenden  fttrwort  anzustellen,  wenn  etwa  der  quintaner 
trotz  der  bclehrungen  im  lateinischen  unterrichte  schreibt:  'um 
denselben  abzuholen*,  (Ii  nn  selbst  der  tertianer  scheut  sich  nicht 
zu  sagen:  \\h  er  in  die  nähe  derselben  gelangte.'  da  man  aber 
das  hinweisende  für  wort  ille"*  nicht  blosz  mit  *j  euer',  son- 
dern auch  mit  'dieser'  oder 'er*  übersetzen  kann,  so  rausz  man 
schon  bei  quintanern,  du;  sich  folgendermaazen  ausdrücken:  Ma  der 
fncbs  jenes  hörte*,  und:  'da  erhob  sich  der  schwanritter,  um  mit 
ihm  sn  kämpfen;  er  besiegte  jenen,  nnd  der  Sachsenheraog  Terlor 
sein  leben',  solche  fehler  mit  der  wnnel  anssnrotten  suchen,  denn 
tertianer  Terfahren  gans  fthnlieh,  indem  einer  z.  b.  sohrmbt:  'als 
Armin  nach  hause  zurflckkehrte,  kam  jener  (gemeint  ist  Flafus) 
gar  nicht  zu  ihm',  und  ein  anderer:  'er  machte  seinen  yater  auf  ihn 
aufinerksam;  sie  näherten  sich  und  erkannten  in  jenem  den  TelL* 

Wenn  wir  auch  den  conjunctionen  ein  paar  worte  widmen 
dürfen,  so  bemerken  wir,  dasz  uns  einmal  in  dem  aufsatze  eines 
tertianers  die  worte  entgegentraten :  'und  es  wäre  zum  streit  ge- 
kommen,  wenn  nicht  das  volk  gerufen  hätte:  der  apfel  ist  ge- 
fallen!*  in  erwägung  dessen,  was  Cauer  in  unserem  obigen  citat"* 
ausgeführt  hat,  halten  wir  es  dtther  für  doppelt  notwendig,  dnü/.  mau 
schon  die  schUler  der  untersten  classe  veranlasst,  die  genannten 
InndewOrter  Im  anfeats  ebenso  wie  beim  Ubersetsen  aus  der  Fremd- 
sprache In  der  fHlher  angedeuteten  weise  auseinanderzulegen. 

Bezeichnend  fttr  den  stü  mancher  tertianer  Ist  folgendes  sats* 
ungetflm:  'Phaethon  war  der  söhn  des  Helios,  des  sonnengottesi 
und  der  Elymeney  der  gattin  des  ttthiopischen  königs  Merops.' 
hierin  sind  zugleich  zwei  feinde  des  deutschen  stils  enthalten ,  die 
iich  aus  der  beschäftigung  mit  dem  latein  herleiten:  die  falsch  an- 
gewandte ap  Position  nnd  die  ge  n  e  t  i  v  h  S  n  fn  n  g.  um  mit  der 
letzt]?eiiannten  zu  begirnieu,  so  weist  uns  ein  anderer  schülerfehler: 
'unter  begleitung  der  harte  des  greises*  auf  die  Verschmelzung  des 
einen  genetivs  mit  dem  vorhergehenden  Substantiv  zum  zusammen- 
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ge^^etzten  liau|»t,\vort  'liarfenbegleitung'  hin  und  führt  uns  die  oben'** 
betonte  notwendigkeit  vor  aiigen,  die  sch Hier  der  unteren  classen 
bereits  im  deutschen  und  lateinisclien  auf  diese  und  ähnliche  eigen- 
tümlicbkeiten  der  deutschen  spräche  hinzuweisen,  die  appobition 
aber  haben  wir  früher  in  l&ngerer  aoseinandersetzung  bekämpft, 
wenn  non  manche  tertianer  daa  einfadiste  gefttU  iBr  den  hw  ihrer 
mntterBpraehe  schon  eo  weit  Terloren  haben,  dan  sie  in  anftttsen 
Teratom  begehen  wie:  *ta  Hetios,  seinem  Täter'  oder:  ^da  timt 
Budenz,  ein  ritter,  hervor*,  dann  mahnt  uns  dies,  mit  desto  grCstemn 
nachdracke  schon  auf  der  nntentufe  derartigen  anwandlnngen  auch 
in  den  naebenfthlnngen  Ton  vom  herein  einen  riegel  vorsasohieben. 

Unsere  leser  haben  schon  längst  bemerkt,  dasz  wir  im  vor- 
liegenden abschnitt  eigentlich  nichts  nciios   darbieten ,  sondern 
IcdipHch  früher  gesagtes  durch  andere  bcispiele  zu  erhärten  .^uubrn. 
darum  glauben  wir  uns  auch  über  die  zwei  satzconstructionen, 
die  wir  schliesziich  noch  vorbringen  wollen^  um  so  kürzer  fassen  zu 
dürfen,  schon  beim  übersetzen  suchten  wir  die  quintaner  daran  zu 
gewöhnen,  in  angemessener  weise  participien  aufzulösen; 
trotzdem  geschieht  es,  dasz  sich  die  kleinen  vom  lateinischen  beeui- 
flnssen  lassen,  denn  einer  sohrieb:  ^Kamillus  nimlioh,  die  frevelthat 
erkennend,  qsw.%  ein  anderer:  Won  der  treoe  des  oberbefehlshabera 
bewogen,  schickten  sie  gesandte.'  somit  wird  auch  die  besprechting 
dieser  aufsätzchen  dem  lehrer  gelegenheit  geben ,  snn&chst  dieses 
verkehrte  in  richtiges  deutsch  verwandeln  zu  lassen,  femer  wieder- 
holt zu  erörtern,  dasz  das  deutsche  die  nebensätse,  das  lateinische 
die  participien  bpvorzn«]ft,  und  endlich,  dasz  man  im  deutgehen  Oher- 
hrupt  participien  mit  liin^roren  Zusätzen  am  besten  ganz  vermi^i  let. 
dipse  erwägnns'en  scheinen  uns  nicht  überflüssig  zu  sein,  weil  am  h 
tertianer  ähnlich©  Verkehrtheiten  machen,  z.  b. :  'zugleich  bemerkt o 
er  einen  auf  cmer  stange  hängenden  hut.*  wenn  wir  aher,  um  auch 
dies  noch  zu  erwähnen,  in  einem  tertianeraufsatze  folgendes  la^en: 
^Odysseus  hfttte  dem  gesange  nicht  widerstehen  können,  wenn  nicht 
durch  das  schnelle  mdem  seiner  geführten  die  insel  gllloklieh 
passiert  worden  vrire%  dann  scheint  es  uns,  wie  wir  anä  Mher 
schon  betont  haben richtig  so  sein,,  bei  jedem  sich  darbietenden 
anlasse,  also  anch  bei  besprschung  der  quintaneraufsftUe,  daranf 
aufmerksam  zu  machen,  dasz  das  deutsche  die  activspraehe,  das 
latein  aber  die  passivsprache  ist. 

Fas?^pn  wir  das  gesniT-te  ziiPfimmen,  dann  ist  der  langen  rede 
kurzer  sinn  etwa  folgender,  auszer  mancher  anderen  belehrimg,  die 
der  lehrer  semen  schülern  bei  der  aufsatzbesprechung  bieten  kann, 
setze  er  sich  das  ziel,  schon  bei  den  schriftlichen  nacher/.ählungen 
der  jüngsten  gymnasiasten  von  früh  anf  die  latinismen  zu  bekämpfen, 
denn  diese  sind  ein  feinU  liüä  dtiut^cben  stilesj  der,  wenn  ihm  nicht 
mit  macht  zu  leibe  gegangen  wird,  in  dem  masze  um  sich  greift, 
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wie  die  kenntDisse  der  knaben  in  der  BOmersprtche  nch  vermehren« 
hSlt  der  lehrer  aber  bei  seinen  Zöglingen  die  mntterspracbe  von 
lateinischem  einflusse  rein,  was  sich,  wie  wir  ttberzengt  sind,  mit 

der  reinbeit  des  fremdsprachlichen  stiles  wohl  vereinicfen  lägzt,  dann 
werden  sich  die  .schüler  nicht  nur  der  unteren,  sondern  aller  ciaasen 
in  aTifgätzon  und  im  mündlichen  gebrauch  eines  guten  deuUcb  all- 
mäblich  immer  mehr  befieiszigen. 

Saarbböokbm.  Emmeeich  Cornblius* 


(18.) 

EIN  VEB8ÜCH  DIE  LEMKE  VOM  GEBRAUCH  DER  ZEIT- 
FORMEN,  BESONDERS  IM  FRANZÖSISCHEN,  ZU  VER- 
VOLliSTlNDIGEN«  ZU  BEEICUIIO£N  UND  AUF  IHB.BN 

GBÜND  ZUBÜCKZUFOHBEN. 
(fartsetsnng  und  sefalasa.) 


E.  Vergleicbung  meiner  ansiebt  Uber  den  anter- 
flohiod  von  imparfait  und  pass^  d^fini  mit  derjenigen 
Plattners.  Uber  den  nnteraehied  iwisohen  imparfait  und  d6fini 
gibt  Plattner  nur  piaktieolie  r^ln:  *da8  imparf.  ist  die  seitform  der 
beeehreibnng  nnd  der  sohildemng,  fllr  die  enfthlnng  nar  Terwend'» 
bar,  wenn  diese  weniger  tbatsachen  benobtet  als  zustände  ansobaa- 
lieh  macht;  daher  ist  es  die  zeit  der  Vergangenheit  1)  Air  bleibende 
zustände :  les  Ph6niciens  6taient  le  peuple  le  plas  commer^ant  de  Tanti- 
qnUi^.  das  historische  perfect  würde  eintreten  können, 
wenn  dieser  satz  eine  historische  tbatsache'*  berichten 
sollte.  2)  für  häufig  oder  regelmSszi^  wioderhoite  handlungen, 
welche  fast  zu  einer  bleibenden  gewobubeit  werden.  3)  für  eine 
bandlung  von  unbestimmter  daner.  dikisa  wird  dann  a)  entweder 
Yon  einer  andern  (im  p.  d6fini)  unterbrochen,  b)  oder  sie  gibt  den 
grond  der  im  d^fini  atehenden  handlnng  an,  anoh  nebennmstände, 
die  sie  begleiten.' "  'das  d6lini  hingegen  beieiehnet  eine  einmalige 
Tergangene  handlnng,  eine  thatsache.**  es  tritt  ein,  sobald  die 

'*  eine  historische  thatsache  ist  es  auch  im  imparfnit, 

daher  ständen  a)  die  verben  dea  denkeus  und  des  aÖects  häufiger 
im  Imparfait,  nnd  p^ar  gew9hn1ieb  dire,  raeonter,  r^pondra«  ^rlr«,  ■Hpnler, 
porter  (besafi^pn,  dos  nilialts  sein;  un  article  du  la  Grande  Oliirte  port;\it 

3ue  .  .  .;  uü  autre  stipulait  que  .  .  .).  dann  erwähnt  f^lattner  noch 
as  imperfectum  cooatug,  das  der  nur  begonnenen  liandluug,  die 
niobt  zur  vollendang  kam,  und  sweitens  das  imparf.  von  falloir,  de^oir, 
poavoir  in  der  lic(!catang  unseres  conjnnctivi  pliisqpf. 

Plattners  Unterscheidung  von  zustand  und  historischer  thatsache 
ist,  wie  sohon  bemerkt,  nicht  anlässig.  der  satz  von  den  Phöniziern 
drttokt  im  imparfait  ebeoao  gnt  eine  historische  thatsache  aus  wl« 
im  pn?n^  r^efrni;  und  chenno  gut  wie  dar  Tou  dem  kämpfe  des  ohiistmi- 
tums  gegen  das  beidentum. 
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eigentliche  bandli^np;  iT'eginnt  orler  pinpn  scLrift  vorwfirts  macTit; 
stellt  eine  erst  eintretende  handlung  d&v ,  die  rasch  vf  rl;iutt  oder 
eine  bekannte  dniier  hat :  pendant  prösde  troiä  sidcles  le  cbrntianisme 
lutta  avec  le  paganisnie  expirant.* 

Auch  nach  meiner  ansieht  ist  das  impajfait  vorzugsweise  das 
tempus  der  beschreibung  und  Schilderung  Won  zuständen  und  zu 
gewohnbeiten  gewordenen  hendlnngen',  aber  Dicht  well  oder  in- 
sofern jene  an  sich  'bleibend'  sind,  d.  h.  lange  andauern",  nnd 
diese  'dch  hänfig"  wiederholen',  sondern  weil  in  den  meisten  ftUen 
jene  nicht  in  dem  aiigenbliek  anfgefasst  werden  sollen»  wo  sie 
anfiengen,  noch  in  ihrer  gansen  daner ,  Tom  anfangs-  bis  zum 
endpnnkt,  sondern  nur  in  einem  seitrau m  oder  -pnnkt  der 
mittleren  dauer,  und  dief>e,  die  zur  gewohnheit  gewordene  hand- 
lung, nicht  in  d(-m  Stadium,  wo  mnn  sie  zum  ersten  mal  ansföbrte, 
wo  die  g-ewoLnlieit  ernt  antieug,  denn  da  war  bip  elien  norh  kerne 
gewohnheit,  bondern  wo  auch  t^ie  durch  häutige  Wiederholung 
erst  zu  einer  solchen  geworden,  eis  gewuhiiLeit  schon  und  noch 
in  ihrer  mittleren  dauer  begriffen  war,  so  da^z  man  sich  um  den 
anfiMigs-  und  endpunkt  nicht  kümmert. 

ünd  ebenso  jede  einzelne  handlang,  nidit  wegen  etwa  'un- 
bestimmter daner%  nicht  weil  etwa  eine  andere  sie  nnterbracb, 
steht  sie  im  imparfait,  sondern  insofern  sie  gleichfalls  nur  in  dem 
äugen  blick  der  mittleren  daner  Torgeftlhrt  werden  soll,  wo 
jene  Unterbrechung  eintrat,  nicht  in  ihrem  anfang,  noch  in  ihrer 
ganzen  dauer,  auch  nebenumstände  und  gründe  endlich  stehen 
nicht  als  solche  an  sich  im  imparfait,  sondern  nur  insofern  auch  sie 
in  der  mittleren  dauer  begriffen  waren,  als  die  hauptbandlung 
und  %virkung  anfieng  und  vollendet  ward  und  wir  sie  vom  Stand- 
punkte der  hauptbandlung  betrachten,  b.  der  kranke  starb,  weil 
die  heümittel  nichts  taugten.** 

Dasselbe  gilt  ferner  von  den  verben  des  denkeiis,  des  affects 
und  des  sagens.  stehen  sie  im  imparfait,  so  wird  das  sagen,  fühlen 
und  denken  als  schon  und  nodi  in  seiner  mittleren  dauer  tokw 


"  mall  kann  noeh  'gegenstlBden'  kinsafBgen  (zu  denen  aueh  8rt- 
licbkeiten  p^ehören)  and  saitaogabeDt  an  welehem  ort,  in  weldier  seit 
etwas  geschah. 

vgl.  eile  tlHit  triste  en  diaaut  cela,  puis  eile  fut  i^rcdeviat) 
aas»!  gaie  qu^auparavant,  wo  das  ^tait  aar  einen  angenbUek  an 

umfassen  brriTulit,  wUbrenrl  fnt  ni  };!  blosz  die  ganze  folgezeit  umfassen 
kann,  sondern  zugleich  auf  die  Torbergebende  als  eine  aeit  des  froh* 
siuDs  hinweist. 

vgl.  cette  somuine  nous  allAmes  »ix  foit  k  la  chasse. 

in  dem  sjitzo  'j'c'crivjus  drpnis  unc  l.enre,  lorsqu'il  m'interrornpit' 
ist  sogar  die  seitdauer  genau  bestimmt  und  in  'j*ecriria  une  lettre' 
gar  nicht. 

der  gmnd,  die  Ursache  kann  eher  auch  wie  getagt  eine  zuerst 

«ugt^fniu'ene  und  vollendete  handlung  sein,  so  der  versTich  zu  töten 
in  dem  satze:  on  voulut  le  toer,  il  s'enfait,  der  wille  lieng  an  sich 
Insserlieh  kond  an  geben  and  führte  dies  atis. 
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gefttbrt,  Diebt  ieiu  anfang  oder  seine  ganze  daaer.  ebenso  steUon 
das  imperfectum  conatns  und  die  imparfaita  Ton  faUoir  osw.  die 
versuchte  tbätigkeit,  das  mllssen  nsw.  sehon  and  aoob  in  ihrer 

mittleren  dauer  dar. 

Das  d§fini  bin^ref^^eT!  steht  wohl  vorzu<:if9weise  von  einmaligen 
handlungen,  von  thaten'^^,  aber  nicht  weil  sie  einmalig,  wüil  es 
tbaten  sind,  Bondern  nur  insofern  besonders  ihr  anfang  oler  zu- 
gleich ihr  anfangs-  und  enüpiinkt,  der  im  d6Sni  liegende  fort- 
schritt  vom  anfangs-  zum  endpuukt,  au^gedrilckt  werden  soll; 
nicht  weil  sie  in  der  Wirklichkeit  rasch  verlief  oder  ihre  dauer  be- 
kannt war,  sondern  insofern  diesa  bekannte  oder  ancb  unbekannte 
daner,  mit  an  sich  beliebig  raschem  oder  langsamem  Yerlanf,  vom 
anfangs-  bis  snm  endpnnkt  in  einen  pnnkt snsammengezogen 
wird,  so  dasz  die  daswischen  liegende  mittiere  daner  den  bUoken 
entschwindet.^ 

Per  beste  beweis,  dasz  überall  blosz  diese  rücksicht  entscheidet» 
ist,  dass  anch  thatan,  einmalige,  rasch"'  verlaufende  handlungen  YOtt 

bestimmter,  bekannter'*  dauer,  im  imparfait  stehen,  wenn  nur  ein 
Zeitraum  oder  -punkt  aus  der  mitte  i  b  r  e  r  dnoer  vorgeführt 
werden  soll,  und  dasz  umgekehrt  nicht  blosz  einmalige,  sondern 
auch  zn  ;-;ewohnheiten  gewordene  bandlungen,  gründe  einer  viel- 
leicht gar  selber  im  imparfait  stehenden  handlung,  bleibende 
zustände,  verbeu  des  deiikeus,  des  aiiecls  und  des  sagen»,  bolcho,  die 
ein  conari  bezeichnen,  wie  easayer,  tächer  n.  a.,  und  ebenso  falloir. 


da8Z  der  aasdmck  'thatsachou^  nicht  passt,  zeigte  schon 
Plattnert  sati  von  den  Phdelsleni,  der  anch  im  imparfait  eine  Uiat* 
eaoho  ausdrückt. 

dies  hat  eben  Plattner  irre  gefülirt.  mun  denke  noch  an  die 
Sätze:  Dieu  tut,  und:  Annibal  ^tait  (zu  seinen  le  bzciteu)  uu  gr&ud 
g^ndral,  e'il  en  fut  (wenn  es  jemals  einen  gab). 

ni  ni-an  vcrp-liMcho  nur  'je  u'ecriv;iis  que  depuis  denx  scconrJes 
lorsqu'il  m'iuterrompit*  mit  'j'ecrivis  cent  lettres*.  wenn  dieselbe  tbiitig- 
keit  das  eine  mal  im  imparfait,  das  andere  mal  im  d^fini  steht,  drückt 
an  sieb  offenbar  das  dtffini  die  längere  dauer  aus;  denn  es  gibt  sie 
in  ihrem  ganzen  nmfHufj  an,  das  imparf.  aber  nnr  ein'^n  i'^^itraum  odpr 
•pnnkt  der  mittleren  dauer.  weil  jedoch  das  defini  letztere  den  äugen 
entzieht  und  das  ganze  za  einem  punkte  susammendrUckti  als  etwas, 
das  in  demselben  augenblicke  antieng  und  vollendet  ward,  IKsst  es 
selbst  die  Ewigkeit  als  rasch  verlaufend  erscheinen,  während  das 
imparfait  bei  dem  einen  vorgeführten  äugen  blick  der  mittleren  daaer 
stehen  bleibt  und  eich  anfbUi.  es  ist  dasselbe  TerhHltnis  wie  ewisehen 
einem  mathematiaehen  pnokt  und  einer  mathematischen  llnie.  nur  wenn 
zwei  verschiedene  verba  im  imparfait  und  passÄ  d^fini  ensammentreten, 
wird  in  einer  hinsieht  da«  Verhältnis  ein  anderes,  in  j'ecrivais  iorsqa'il 
entra  s»  b.  wird  entra  wohl  in  seiner  ganzen  daner  vorgefBhrt  und  das 
^erire  nnr  in  einem  augenblick  der  mittleren  dauer,  dieser  augenblick 
aber  erscheint  zugleich  als  ein  solcher,  dem  schon  ein  mehr  oder  weniger 
langes  schreiben  vorangegangen  ist,  und  in  diesem  sinne  freilich  kann 
▼on  einer  längeren  daner  des  imparfait  die  rede  sein,  wenn  es  anch 
selbst  nur  einen  leitranm  oder  »pnnkt  aus  der  mitte  derhandlnng 
darstellt 
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devoir,  pouvoir,  wenn  nicht  blosz  die  mittlere  dauer,  sonclem  an- 
fangs- und  endpnnkt  ausgedrückt  werden  sollen,  und,  ich  füge  hinzu, 
in  demselben  fall  verben  des  fUblenä  und  denkens  ,  um  zu  zeigen, 
d&üd.  das  umsetzen  des  vorher  nur  gedachten  oder  gefühlten  in  thai 
anfieng  und  aubgetühi  t  vi  ard^  wie  in  Xhaikmagne  houora  la  bravoure 
de  Yitikind ,  en  lui  doxmant  le  ducb6  de  Saxe  comme  fief  des  rois 
tM!0»\  im  d6fini  ttolieiu 

Kuh  noch  ein  wort  fiber  die  ton  Plftttner  aagefUnrlen  t erbau 
des  sagena,  des  denkens  und  der  affeete.  sollen  sie,  sn  der 
seit  des  eintretens  irgend  einer  Wirkung,  als  schon  vorhandene  nnd 
noch  in  ihrer  mittleren  dauer  begriffene  Ursachen  er- 
scheinen, so  stehen  sie  im  imparfait;  im  passö  d^fini  hingegen,  ab 
selber  erst  eintretende  und  ausgeführte  Wirkung  einer  Ursache, 
aber  selbst  eine  Ursache ,  und  dies  gilt  natürlich  von  jenen  verben 
so  gut  wie  von  allen  andern,  steht  im  d6fini,  wenn  sie  nicht  mehr 
in  ihrer  mittleren  dauer  begriffen  war  zur  zeit  als  das  eieiguis,  mit 
dem  sie  in  Verbindung  gebracht  wird,  eintrat,  wenn  sie  in  eine 
frühere  zeit  fällt  und  man  ausdrücken  will,  dasz  sie  damals  aniieng 
und  ausgeführt  wurde  ^  z.  b.  Alexandre  le  Grand  vengea  les  Greca  des 
Orientanx  qiü  vonlnrent  un  jour  dMraire  lenr  eiTllisation,  so  dasi 
eine  jede  ftr  sieh  angefiuigen  nnd  abgesehlossen  ersoheintt  ohne  dasa 
sie  sidi  leitlieh  berühren*  endlich  kann  aaeh  die  ovsaehe  von  etwas 
leiilieh  folgendem ,  ingleioh  and  vorwiegend  vom  Standpunkt  einee 
vorhergehenden  ereignisses,  als  zugleich  anfangende  nnd  vollendete 
Wirkung  vorgeftthrt  werden,  was  bei  verschiedenen  der  schon  an- 
geführten beispiele,  besonders  mit  vouloir,  der  fall  war;  und  dann 
steht  selbstverständlich  mich  diese  Ursache  im  d6fini.  und  kommt 
sonst  ein  verbum  des  schreibec^,  und  ,<;igens  im  imparfait  vor,  so  soll 
auch  da  dieses  sagen  und  schreiben  m  seinem  zeitverhäitnis  zu  etwas 
anderem  als  schon  und  noch  in  der  mittleren  dauer  begriffen 
hingestellt  werden,  oder  es  war  schon  im  d6fini  von  einer  Unter- 
haltung, einem  briefwechsel  usw.  im  allgemeinen  die  rede;  dann 
aber  denkt  man  sieh  schon  mitten  in  diese  hinein,  fthrt  sie  im  gegen- 
sats  sn  der  dem  d6fini  eignen  bew  cgung  in  behaglicher  ruhe  vor  nnd 
behandelt  ihre  etnselnen  teile,  wie  die  schon  besproehenen  einer  sttle 
oder  gewohnheit,  vom  Standpunkte  des  sie  nmfiMsenden  genien'*: 
Tnrenne  ^criyit  au  roi  pour  Ini  demander  la  libert6  d'agir.  *je 
connais',  disait-il,  'la  force  des  troupes  imperiales  .  .  je  prends 
tout  sur  moi  et  je  me  charge  (übernehme  die  Verantwortung  C&r) 
des  6v6nementsi  (Duruy ,  bistoire  de  France). 

Auch  in  dem  von  Plattner  angeführten  satzüber  die  Magna  Charta 
steht  das  imparfait  einfach  aus  dem  gründe,  weil  man  sich  in  die 
zeit  versetzt,  wo  sie,  also  ihr  inhalt,  schon  da  war. 

*üne  femme  de  chambre  me  remit  une  lettre,  l  ar  liifjuclle  la 
veuve  m'apprenai  l  que  sa  ch^re  Coustance  ne  pouvait  äc  laue  i^Mch 

«5  es  geschieht  übrigens  seltener  als  Plattner  annimmt. 
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gewOlmeii)  A  ma  figtire'  (Chertkoliei  in  der  Bevae  d.  d«  m«  15/19  92 
I.  723). 

Recevoir  und  remeitre  fltehea  im  döfinii  weil  wir  in  die  zeit 

versetzt  werden  sollen ,  wo  das  empfangen  und  übergeben  anfieng 
und  augleicb  zu  ende  p^ofübrt  wurde;  das  aber,  was  der  brief  und  die 
nacbricbten  entbielteii,  im  imparfait;  iJonn  dieser  inhalt,  der  dem 
empfäDger  freilich  jetzt  erst  belianut  wurde,  btaad  vorher  schon  in 
den  briefen,  und  der  schreib  er  njacLte  den  anl'ang  deü  benach- 
richtigenä  schon  in  dem  augenblick,  wo  er  zq  schreiben  anfieng. 
als  jener  las,  war  es  scbon  und  noch  in  seiner  mittleren  dauer.  man 
Tergleiche  folgende  Bitte  tm  der  19n  lection  von  PlOti:  'am  vierten 
noTember  1794  bemlohtigto  eidi  (p.  d.)  Sowarow  der  etadt  Weneban 
naeh  einem  sebr  blntigen  kämpfe,  man  sagt,  dan  er  bieranf  einen 
brief  an  die  kaiaerin  Catbarina  II  s  c  h  r  i  e  b  (p.  d.),  welcher  nur  dieee 
Worte  e  n  t  h  i  e  1 1  (i  m  p.) :  «bnrrab,  Warschau  I  Su waro w.»  die  kaieerin 
Terstand  (p.  d.  von  savoir),  seinen  lakonischen  stil  naobzuabmen,  in- 
dem sie  ihm  schrieb:  «bravo,  feldmarschall!  Catharina»,  ein  brief, 
der  ihm  seine  ernennung  zum  feldmarschall  ankündigte  (imp.).* 
erst  fiengen  beide  das  schreiben  an  und  führten  es  aus;  dann  aber 
waren  die  briefe  alä  geschrieben  anzusehen  und  hatten  schon  an- 
gefangen zu  enthalten  und  anzukündigen.  bO  kummt  es  auch  da  nur 
darauf  an,  ob  man  sich  iii  die  zeit  versetzt,  wo  das  sagen  usw.  erst 
anfieng  und  ausgeführt  ward,  oder  wo  es  scbon  in  seiner  mitlleren 
dauer  begriffen  war. 

Man  vergleiche  noeh  folgende  boispiele:  le  mar^obal  Ney  pro- 
nonfa  4  la  «iambre  dee  pain,  le  22  jmn,  nn  dieoonre  oü  Ü  pro* 
obon alt  qae  tont  6tait  perdn  et  qn'il  ftllait  n^oeier eans d61ai  avec 
lea  aUite  (Berne  d.  d.-  m.  16/3  93  s.  455).  ähnlich:  eile  rougit 
Ugdrement;  eile  semblait  me  dire  (Cherbuliez,  Bev.  15/12  92  s.  733). 
beides  ist  gleichzeitig,  denn  der  sinn  ist:  'ihr  errOten  schien  mir  za 
sagen.*  trotzdem  steht  semblait  im  imparfait,  weil  rougit  vorher- 
geht, in  dem  augenblick,  wo  semblait  erscheint,  ist  rougit  schon 
gesagt,  das  erröten  schon  zu  einer  angefangenen  und  /u^^leicb 
vollendeten  thatsache  geworden;  das  scheinen  f^ngt  albO  da  nicht 
mehr  an,  sondern  ist  schon  in  seiner  mittleren  dauer  begriffen,  und 
ebeuöO  ist  es  in  folgeudeu  öüUöu:  il  re9ut  des  nouvtilles  du  Yar 
qui  lui  apprenaient  que  Melas  6tait  encore  ä  Nico  (Thiers,  cam- 
pagne  d'Italie). 

In  besng  anf  die  verben  des  eagene,  Behretbens  usw.  erinnere 
ieb  noch  an  die  scbon  gemachte  bemerknng,  daaa  von  awei  verben, 
die  im  gmnde  etwas  gleicbzeitigeB  auedrttoken,  oft  das  erste  im 
dAfini,  das  zweite  im  imparfait  steht,  wie  im  12n  eapitel  der  hietoire 
de  la  premidre  croiaade^  wo  Micbaud  erst  im  passö  d^fini  vom  an- 
fiUBg  der  groszen  not  spricht;  quand  ces  demiöres  ressources  com- 
menc^rent  a  manquer,  la  misdre  devint  plus  affreuse.  dann  aber 
steht  das  iniparf. ;  denn  jetzt  ist  die  gröszere  not  scbon  da.  chaquo 
jour,  une  foule  avide  se  pressait  i  la  porte  de  oeux  qui  conser- 
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vaient  quelques  Tivrea,  et  chaqae  jour,  ceux  dont  on  avait  la  ymlle 
iHTOqa^  la  charitö,  se  trouvaient  r6doite  4  implorer  celle  des  auires, 

3.  Plusqoeparfait.  unser  plusquamperfectam,  das  fnat* 
sOsische  plusqueparfait,  drückt  aus,  dasz  etwas  zu  oinor  zeit  der  ver- 
ganj^enheit  schon  vollendet  worden  war,  wo  etwas  anderes  schon  und 
noch  in  'meiner  mittleren  dauer  begriffen  war  oder  Euiäeng  und  aus- 
geführt \\  ui  de.  auch  hier  ist  bald  das  imparfait  oder  döfini,  bald  dajj 
plu>(iu(Jii'u  tait  selber  der  punkt,  auf  dem  man  festen  fusx  faszt,  um 
von  dort  die  durch  die  andere  verbalform  bezeichnete  thätigkeit  zu. 
betrachten :  'er  hatte  schon  die  schule  verlassen,  als  sein  Tater  starb, 
sein  Yater  starb,  als  er  schon  die  aebnle  verlassen  hatte.* 

m.  Zwei  feste  punkte,  anf  denen  man  fnss  fasst: 
eine  Tom  Standpunkt  der  gegenwart  nooh  ankflnftige 
handlang  erseheint  sngleicb,  vom  Standpunkt  siner 
andern  zukunft,  als  zukünftig  oder  auch  als  sehoa 
vollendet,  wobei  aber  der  Standpunkt  der  gegenwart 
wieder  keines  besondern  ausdrucks  bedarf. 

1.  Die  zwei  conditionnol?.  s'il  venait,  je  le  lui  diraig. 
das  sagen  erscheint  als  zukünftig,  Eicht  blosz  vom  Standpunkt  d^r 
gefrenwart,  sondern  auch  im  Verhältnis  zu  dem  noch  zuküDftigen 

*  kommen.'*  soll  das  conditionnel  blosz  eine  bescheidene  bebauptung 
des  redenden  vom  Standpunkt  der  gegenwart  ausdrücken ,  so  fSllt 
natürlich  der  andere  feste  punkt  weg:  *la  conversion  de  ClovLs  porta 
d'abord  quelque  atteiote  &  sa  popularit^,  et  il  paraltrait  qne  beanconp 
de  ses  oompagnons  le  quittdrent.'"  vielleicht  ist  aber  auch  hier  eine 
in  die  sukunft  oder  in  die  Vergangenheit  sa  legende  bedingung  tu 
efgftnien  wie:  ^wenn  man  den  und  den  berichten  glauben  wollte* 
oder  *wenn  die  und  die  leute  recht  berichteten*. 

Ebenso  verhält  sichs  mit  dem  eondit.  ant^rieur;  nur  wird  da 
die  bedingung  in  eine  frühere  Vergangenheit  gelegt:  'je  le  lui  aurais 
dit,  s'il  6tait  venu.'  und  wie  etwa  im  obi^i^en  satze  über  Chlodwig: 
'd'aprds  la  legende,  ime  druidesse  aurait  pr^dit  sa  fortune  2^  Dio- 
cl6tien'^',  d.  h.  'wenn  man  der  legende  glauben  wollte,  würde  man 
annehmen  müssen,  dasz  eine  druidin*  usw.  ähnlich  noch  von  einem 
angenommenen  fall  (deutsch:  etwa):  on  fermera  tout  ^'tablissement 
qui  aurait  6te  ouvert  en  contraveution  a  la  loi'' «  'von  dem  äicb 
heraasstellsn  sollte ,  dasz  . .  / 

2.  Fatur  antörieor.  hier  erscheint  eine  sukttnftige  hand- 
lang als  schon  vollendet  vom  Standpunkt  einer  andern:  *il  aura 
chang6  d*avis,  quand  tu  reviendras.' 

Ich  Inhre  noch  einen,  zu  diesem  zweck  umgewandelten  sats 


^*  hierher  gehören  anch  Wendungen  wie:  je  oe  saurais  .  .  .,  saaries- 
vous  .  .  .?  on  dirait,  je  voadrais,  wo  überall  oino  bedinpnng"  im  imparf. 
zu  ergänzen  ist;  z.  b.  wenn  ich  mir  auch  noch  so  viel  mühe  gäbe;  wenn 
Sie  die  gQte  haben  wollten  nsw, 

"  aus  Plattner. 

die  beispiele  wieder  aus  Plattner. 
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aus  Voltaires  Charles  XII  an,  in  dem  das  futur  ant6rieur  ira  Tie>>en- 
gat2  steht:  muphti  a  conseille  la  guerre  contre  lo  czar,  parcu  qae 
le  favori  la  vöut;  et  il  la  trou  vera  injuste,  dAs  qnp  jeime  homme 
aura  chang6  d'avis.*'*  der  anfani?  nui  die  au^^iübrung  beider 
tbätigkeiten  liegen  noch  in  der  zukunlt:  der  eine  wird  da«»  ungerecht- 
fißdea  anfangen  und  sogleich  YoUenden ,  sobald  der  andere  das  an- 
fticht-Badern  aogefaDgen  und  ▼oUendet  baVsii  wird,  iiieht  bloez  Yom 
gcbon  bekannten  standpankt  des  redenden  ist  daa  nngereobt- 
finden  aakOnftig,  sondern  sugleich  von  dem  noch  besonders  ans- 
sndrUokenden  der  t oknnft,  wo  die  Kaderong  der  ansicbi  ein- 
getreten sein  wird,  vertritt  das  faiur  ant^rieur  die  stelle  eines 
indößni  und  stellt  nur  vom  Standpunkt  der  g egenwart  etwas  Ter« 
gangenes  als  wahrscheinlich  bin,  so  ist  die  angäbe  eines  andern 
festen  punktes  ÜberflQsbig:  il  aura  chang6  d'avis  (=  er  bat  wahr- 
scheinlich .  .  .;  ich  werde  annehmen  müssen,  da^z  er  hat"), 

IV.  Zwei  feste  punkte  in  der  Vergangenheit:  eine 
vergangene  handlung  erscheint  noch  als  zukünftigvon 
einem  Standpunkt  der  Vergangenheit,  während  sie  von 
dem  andern  selber  aucii  als  vergangen  erscheint,  wobei 
beide  Standpunkte  des  besondern  ausdrncks  bedürfen. 

Pa8B6  ant^rienr,  das  pass6  ant6rieur  TerhSlt  sich  su  dem 
döfini  wie  das  fotnr  aniörieor  in  dem  blossen  fatarf  es  ist  gleich- 
sam das  fbt.  ant6rienr  der  Vergangenheit,  wie  das  original  des  von 
mir  umgewandelten  sataes  ans  Charles  Xll  zeigt:  He  muphti  avait 
conseille  la  guerre  contre  le  ezar  qnand  le  favori  la  v  o  u  1  a  i  t ;  et  il 
la  troQva  iojuste  dös  qne  ce  Jenno  honune  en t  chang6  d'avis.'  wir 
stehen  zuerst,  gleich  anfangs,  in  einer  zeit  zwischen  dem  imparfait 
und  plusqueparfait  einerseits  und  den  passes  d6fini  und  antörienr 
ander>eits.  der  muphti  hatte  schon  zum  kriej^'^  f^^craten,  und  zwar 
als  der  güüöüing  schon  und  noch  den  krieg  wollte,  dies  be- 
trachten wir  nur  von  dem  Standpunkt  der  zeit,  die  darauf  folgte; 
daher  das  plubquopai  1, ,  und  das  wollen  im  imparfait,  das  jedoch 
auch  im  plusqpf.  stehen  könnte,  dann  aber,  nachher  erst,  fieng 
der  gttnsUing  an,  seine  ansieht  sn  Indern;  und  nachdem  diese 
Sndernng  sugleich  angefangen  nnd  vollendet  worden  war,  da  ward 
auch  die  Inderung  in  den  ansichten  des  maphti  angefangen  and 
vollendet. 

Das  plosqneparfait  und  das  pass6  ant^eur  unterscheiden  sich 
nnr  dadurch,  dass  in  dem  einen  das  pass^  d66ni,  in  dem  andern  das 

imparfait  desselben  hilfsverbs  vor  dem  participe  steht;  darum  musz 
der  unterschied  zwischen  ihnen  sich  auf  den  zwischen  imparf.  und 
p.  d6f.  zurückführen  lassen,  so  weit  dieser  hier  noch  )>estehen  kann. 

Das  impaitiiit  bezeichneti  nur  einen  zeitpniikt  oder -räum 
aus  der  mittleren  dauer.  d&a  fiel  natürliLli  I  i  im  plusq.  vvcg,  da 
es  von  einer  schon  mehr  als  vergangenen  handlung  gebrauciiL  wird; 


livre  VI.  l>eiiii  pasüt:  auten«ur  werde  ich  hieraut  fturückkommen. 
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doch  gebt  es  niclit  vollstHrdig  verloren,  in  'qnand  nous  avion?!' 
oder  'etlmes  fini  notre  tbem*',  nons  sorllmfs'  sclineiflct  eümes 
ßchirf  hinter  fini  ab,  während  mit  avions,  v.ie  in  der  roalerei  bei 
feiner  Schattierung,  ein  allmählicher  Übergang  die  peepn>iitze  ver- 
\ri^cbt.  das  pass6  d^fini  hebt  auch  liier,  dem  an  fang  des  sortlme« 
pegenüber,  das  ende  des  fini  kralliger  hervor,  und,  wie  seltsam  es 
auch  klingen  mag,  die  fähigkeit,  zugleich  den  anfangspunkt 
hervorzuheben,  gebt  In  der  Terbindang  mit  dem  partic.  pase^ 
nooh  weniger  verloren. 

Versetzen  wir  uns  in  die  zeit,  welche  einer  scblacbt  voran* 
gieng:  *wir  zogen  hinans;  wir  stieezen  auf  den  feind;  ee  entspann 
^ich  ein  kämpf.'  nun  stehen  wir  noch  vor  der  entscheidung;  dann 
aber  springen  wir,  ihren  anfangs-  und  endpnnkt  in  eins  zu* 
samroenfaä!.end,  in  die  zeit  hinüber,  wo  sie  schon  gefallen  war: 
denx  heures  aprds  noiis  eümes  vaincu  rennend,  wir  fieng^en 
nicht  blosz  das  siegen  an  und  tiUirten  es  aus  (d6fini),  wir  hatten 
es  zugleich  angefiineen  und  vollemlet;  die  zeit  aber  wann?,  der 
feste  punkt,  \uri  dem  das  siegen  als  schon  vorgangen 
erscheint,  ist  durch  d  e  u  x  h  e  u  r  e  s  a  p  r  ö  s  a  n  g  e  g  e  b  e  n ,  wie 
der  jenige,  wo  es  noch  in  der  zukunft  lag,  durch  die  vor- 
hergebenden sfttse.  das  erringen  tritt  doppelt  scharf  hervor« 
sugleieb  mit  seinem  ende  sein  anfang,  im  gegensats  zn  dem  plusq. 
(avions),  das  den  sieg  nur  von  dem  Standpunkt  des  schon-errungen- 
seins«  der  darauf  folgenden  zeit  betrachtet,  das  passd  ant^r.  ist 
einem  Januskopfe  vergleichbar,  dem  an  der  einen  seite  die  handlang 
als  erst  beginnend,  an  der  andern  als  vor  einer  andern  vollendet  er- 
scheint, eine  eigentümlichkeit,  in  der  sich,  im  gegensatz  zur  behag- 
lichen ruhe  des  plusqiieparfait,  mehr  als  irgendwo  sonst  die  leb- 
haft igkeit  des  f I  an/.ö>ischen  geistes  offenbart,  es  ist  Schillers 
gallischer  8|nurg,  dem,  der  nicht  französisch  zu  fühlen  gelernt 
hat,  ein  fast  unerklärliches  gcheimnis. 

Eine  anzahl  Kätze,  die  ich  mir  in  den  letzten  jähren  sr^'rnei  kt 
Labe,  mögen  geiade  dies,  weiiigsl«      tür  den  verstund,  klar  Miellen. 

In  dem  soeben  angefühlten  beispiel  ist  die  zweite  Zeitbestim- 
mung nur  ein  adverb.*^  ebenso  in  den  folgenden:  Fernando se lan^ 
sur  les  traces  des  den«  femmes*  il  les  ent  bientöt  rejointes 
(Tb.  Pavie,  F6pita  cb.  III),  au  lieu  d'4pancher  maladroitement 
IVnvie  dont  son  coeur  6tait  d6vor6,  Isaure  ^touffa  tout  murmnre  et 
cbercba  le  remdde  qu*elle  eut  bientdt  trouv6  (Charles  de  Bemard, 
les  ailes  d'lcare  V).  und  ebd.  III:  en  deux  tours  de  main  eile 
eut  appret6  le  couvert  et  servi  sur  la  table  les  provisions  dont  eile 
6tait  charg^'e. 

Auch  hier  stehen  wir  überall  anfangs  vor  der  th?if igkeit,  die 
uns  dann  ganz  allein,  auf  einmal  alä  zugleich  augelangen  und 


*®  sie  k.nmi  natürlich  anr}i  noch  niulers  nnprcg^eben  werden,  duroh 
eio  vcrbum  und  eiue  andere  zuiibesiimmuni;.    darüber  später. 
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yollendet  enigegentritt.  an  die  stelle  des  'dem  benres  aprds'  treten 
nur  *en  dem  toars  de  main'  und  ^bientöt*. 

Yon  dem  festen  ponkte  der  schon  vorber  vollendeten  tfaätig- 
keit  kann  aber  der  blick  auch  wieder  an f  eine  andere  thStigkeit 
hingelenkt  werden,  die  spftter  erstanfieng  und  ausgeführt  ward, 
oder  auch  später  schon  und  noch  in  der  mittleren  dauer  begriffen 
war.  dnnn  prlinlten  wir  einen  zusammengesetzten  satz;  imrl  zu  flf>m 
pass6  antöi  leur  tritt  noch  ein  imparfait  oder  pass6  döfini  mit  emer 
cODj'unction. 

Ein  imparfait  im  hauplsatz  mif  quand  vor  dem  ant6rieur  im 
nebensatz  haben  wir  in  folgendem  beispiel:  les  archeologueä  ne 
pouvaient  se  refuser  ä  admettre  l'importance  de  la  döcouverte  (de 
fiohliemann),  anrtont  qnand  Scbliemann  fnt  venu  en  Europe 
montrer  anx  acad6mies  et  antres  booIMb  savaates  lee  plana  et  les 
coupes  de  ees  tonbes  ...  qnand  enfin  il  ent  pnbliö  son  livre,  qni 
en  donnalt  des  reprodoetlons  asses  fiddles  (Revue  d.  d.  m.  1/2  93 
B.  634).  zuerst  sieben  wir  in  der  seit  vor  Schliem anns  rllckkehr 
nach  Europa,  schon  damals  war  das  ^ne  pouvoir  se  refuser*  in  seiner 
mittleren  dauer  begriffen,  das  venir  aber  und  publier  muste  noch 
beginnen;  und  als  dann  dies  angefnnj^en  und  zugleich  vollendet 
worden  war,  da  war  es  erst  recht,  noch  viel  mehr  der  fall,  da»  ne 
pouvaient  se  n^fuser,  was-  nur  von  der  zeit  vor  der  reise  nach  Europa 
ausdrücklich  s  igt  wird,  ist  mit  dem  surtout  für  die  zeit  nach  der 
reise  zu  ergUii/en. 

In  folgendem  sutze  tritt  zu  iiu>bilüt  que  mit  dem  passe  anl6rieur 
ein  pasb6  d^fini:  Charles  XII  avait  de  l'aversion  pour  le  latin,  mais 
ans8it6t  qn'on  Ini  ent  dit qaeleroi  de Pologne  et  leroi  de  Dane- 
mark Tentendaient,  il  l'apprit  bien  vite  (Voltttre,  Charles  XII*'). 
hier  steht  anssitöt  qne  mit  dem  ant^rienr  im  nebensatz.  in  folgen- 
dem beispiel  steht  das  ant^rienr  mit  ne-pas  plos  iöi  im  hanptsatz  : 
on  grimpa  dans  la  montagne ,  pour  j  chercher  qnelque  beau  point 
de  vne.  on  n'eutpas  plus  töt  fait  deux  cents  pas  .  . .  que  Filippa 
appela  maltre  Michel  (Paul  de  Musset,  le  BiscMiais  ch.  VII). 

Ein  höchst  interessantes  beispiel  findet  sich  in  P.  Mesnards 
Moli^'rp^>io[?rnphie.  wieder  einmal  das  aul6rieur  im  nebensatz  mit 
'au  temps  que':  Molidre  avait  empruntö  281  livres  ä  Jeanne 
Lev6;  Ini  donnant  en  nantissement  dtux  rubans  .  .  .  il  est  probable 
que  son  gage  n'^tait  pas  sans  valeur,  comme  il  dut  toutefois  en 
pr^voir  Tiu^iurtiöuncu  au  temps  oü  ileut  laisä6  pa.'riBer  l'echeance 
de  sa  dette  sans  avoir  pu  j  faire  honnenr,  il  s'obl  igea  par  nnacte 
dn  31  mars  1645  4  payer  la  somme  qni  manquerait  aprto  la  Tente 
des  robans.  U  ne  lui  f  u  t  possible  de  la  remboarser  aveo  les  intördts 
etc.  qne  le  13  mai  1669.** 

'"  ebenso  in  dem  schon  vorher  angeführten  'd^  qae'  mit  dem 
p.  HDt^r. 

**  Dotice  biofrraphiqne  Rur  MolIAre  von  Mesnard  io  der  grossen 
sebQnea  Haohetteschen  Holtöre-ansgabe  a.  9%, 
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Pie  anleibe  steht  im  plusqueparfait.  wir  sind  in  der  zeit,  wo 
sie  schon  gemacht  worden  ist.  der  zusatz  Mas  dafür  gegebene 
Unterpfand  war  nicht  werllos*  zwingt  uns  nicht,  uns  in  eine  spätere 
EU  versetzen,  dann  aber  kommen,  im  gegenbata  au  dem  plsqpt.  und 
imparf.,  ein  pas,  6  d6fini  und  p.  ant6rieur.  als  die  anleihe  5;cbon 
gemacht  worden  und  als  das  nicbtwertloöseiu  des  pfänden  üchon  in 
seiner  mittleren  dauer  begrififen  war,  da  kam  erst  der  Zeitpunkt» 
wo  Molidre  dessen  unsalftngltohkeit  erkenneii  mnste  (pas86  döftnl), 
und  wie?  als  folge  von  einem  andern,  gleiehfalls  vorher  noch  sn* 
kflnftigen  ereignis.  voilier  war  das  beiahlen-kffnnen  nooh  eine 
frage  der  rakunft  die  ?erfalheit  muste  noch  vorübergehen,  daaa 
Holidre  sie  torQbergehen  liesz,  wird  daher  nicht  als  blosz  vergangen 
dnrcb  ein  plusq.,  sondern  zugleich  als  etwas  zukünftiges  hingestellt, 
i  rst  die  anleihe  und  die  Übergabe  des  pfandes.  diese  lagen  gleich 
anlange  hinter  (*=»  iraparf.  und  plusqpf.),  die  Verfallszeit  aber  noch 
vor  nn>;  dann  kam  diese,  und  als  endlich  auch  sie  zugleich  ^^6- 
koiiini*  n  und  vorübergegangen  war,  ohne  dasz  Moliort^  ^^e- 
zahit  hatte  (pas?6  ant,),  da  trat,  als  eine  folge  davon  (pao&ö  döf.), 
auch  der  Zeitpunkt  ein,  wo  er  erkennen  muste,  danz  das  anfangs 
vielleicht  genügende  piand,  weil  2U  der  ursprünglicbou  schuld  zinsen 
und  Zinseszinsen  hinzuträten,  spKter  nicht  mehr  genügen  würde; 
und  wieder  als  eine  folge  davon  (paeai  W,),  Übernahm  er 
eme  nene  Verpflichtung »  bis  er  endlich  1659  die  echnld  ablmg. 

Wegen  seiner  eignen  Wichtigkeit  und  der  des  gegenständes 
ni5ge  hier  auch  noch  ein  schon  in  der  ersten  arbeit  angeführter  aatx 
folgen  aus  Voltaires  Charles  XII:  lee  Suftdois  .  • .  le  poursuivirent 
par  le  bois  .  •  •  les  Saxons  n 'o n  r  e  n  t  traversi  le  bois  quo  oinq  heures 
avant  la  cavalerie  8u6doise.  als  die  Verfolgung  anfieng,  waren  die 
Sachsen  noch  in  dem  wald;  sie  m usten  ihn  nooh  durchschreiten, 
und  dies  hatten  sie  erst  vollendet,  ij^^lang  ihnen  erst  zu  vollenden 
fünf  stunden  vor  der  verfolgenden  K  itert  i,  setzte  man  hier  avaient, 
so  wäre  schon  zur  zeit,  wo  die  vt  i  fuli^iing  anfieng,  das  durchschreiten 
eine  vollendete  tbatsache  gewesen  i  Udiin  sähe  man  gleich,  schon  von 
der  zeit  aus,  dies  blosz  als  eine  vergangene  thatsache  an.  statt 
avant  la  oav.  b.  konnte  man  auch  sagen :  avant  qn^elle  fftt  traverste 
par  In  cavalerie  aoMoise. 

Besondere  lehrreich  ist  anch  folgende  stelle  mit  dem  plosqne- 
parfait,  in  der  das  pa8s4 antörienr  nicht  stehen  konnte;  denn wAon 
vorher  bat  das  imparfait  *dormait'  uns  in  die  zeit  versetzt,  wo  das 
durch  die  zwei  plusqpf.  ausgedrückte  schon  vollendet  worden  war. 
trotz  des  den  dritten  sats  beginnenden  '4  i^eine*  muste  deshalb  daa 
plusqpf.  stehen.  Alex.  Duma«i,  la  comtesse  de  Charny  VI:  sa  reine 
s'ocenpn  (M;\rie  Antoinette)  donc  de  chercher  un  canape  .  .  .  pour 
clle  niöme,  coniptunt  coneher  les  deux  enfnnts  dans  son  lit.  le  p^  tit 
dauphin  dormait  d6jä:  a  peitje  le  pauvre  enfant  avait-ii  apaiN« 
faim,  que  le  sommeil  l  avait  pris  (eut-il  künnte  es  nur  heiszen, 
wenn  man  fortführe :  le  prit  et  qu'il  s'cndormit  [statt  dormait  döji]}. 
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* 

Ein  ebenso  uterMBtnteB  beispiel  void  gebraoch  des  plusqQe* 
parfeit  finde  icli  in  der  Bevite  des  deux  mondes  vom  15  epril  1893 
8.  732:  U  r^Tolation  da  24  ttvrier  1848  «tut  oerUmemeDt  pour  la 
Ftence  üBe  Strange  atenture  ...  las  l^tSmlstes  n'avaient  sürement 
oontribn6  en  rien  A  la  cata&trophe.  aix  moU  avant,  iU  ee  r4signaient 
presque  une  Opposition  de  d^ceuce  ou  d^honnear  ponr  leprinetpe, 
d^  qne  lar^volution  avait  6clat^,  ils  retrouTaient  leurs  illusiooB. 
ÜR  n'affectaient  ni  deuü  ri  rep^ret  usw.  das  dem  dd?  que  u-mv.  vor- 
hergehende six  mois  avant  stellt  uns  vor  den  aii^bruch.  man  könnte 
daher  d^s  que  mit  dem  anl6rieur  erwarten,  aber  nur  hei  oberflftch- 
licher  betruLbtung.  der  schrifthteller  versetzte  sich  und  nun  gleich 
von  vorn  herein  m  die  zeit,  welche  auf  die  revolution  folgte,  und 
schildert  gar  die  läge  der  verächiedenen  parteien  nach  der  revolu- 
tion in  einer  xelt,  wo  diese  lege  scbon  in  ihrer  mittleren  daner  be- 
gnffen  war«  dabcor  gleieb  6taient  und  aTaienl,  mit  den  besonders 
ebarakieristisehen  certainement  nnd  sürement)  und  im  einblang  da* 
mit  dann  aneb  naebber  retrouTaient  nnd  affectai«it.  stinden  die 
sStze  'six  mois  avant  (la  revolution  dn  24  f6vrier  1846  mttste  man 
dann  hinzuEetzen)  les  lögitimistee'  nsw.  nnd  *dd8  que  .  .  .'  allein,  so 
müste  *eut  6clate'  gesetzt  werden  und  *il6  retrouvöreBt',  denn  seebs 
nionate  vorher  lag  die  revolntion  nn't  ihren  folgen  noch  in  der  Zu- 
kunft, aber  wie  bei  der  Schilderung  einer  eitte  und  gewobnheit,  tritt 
ancb  hier  die  rticksicbt  auf  dos  zeitverhSltnis  dieser  zwei  bUtze  unter 
sich,  tu  einfiuder,  zurück  hmtfr  die  auf  Jen  Standpunkt,  von  wel- 
chem der  Verfasser,  gleich  arifaups  und  ültjall,  weiter  die  la^'e  des 
ganzen  landes  und  alltr  paiteien  darstellt,  uul  den  8tand|junkt  einer 
seit,  die  der  februarrevolntion  folgt 

Man  bat  alle  nrsaebe,  den  etätier  ?or  dem  gebraoeh  des  pasti 
aatArienr  sn  warnen» 

Erstens  kann  man  keinen  anfsats  damit  beginnen,  also  «ine 
arbeit  Ober  den  tweiten  pnnischen  krieg  nicht:  vingt'deni  ans  se 
fnrent,  sondern  s'^taient  ^conltes  depnis  Iftfin  de  la  i^aite« 
goerre  punique ,  quand  la  deoiidme  commen^a ,  weil  wir  hier  nicht 
erst  vor  den  52  jähren  stehen,  sondern  gleich  dahinter,  behandelt 
irian  aber  beide  kriege  zusammen  urtd  ist  an  dem  scblusz  des  ersten 
angekommen,  so  dasz  die  22  jähre  noch  bt  ginnen  müssen,  dann 
kann  man  fortfahren:  quand  22  uns  furtnt  6cuu1('pb  usw.  oder 
ä  peine  22  ans  se  furent  ils  6cou1^ö  que  .  .  .  denii  dann  kann  man 
diese  Jahre  zuerbt  von  der  vorhergehenden,  und  2.ugleich  von 
der  darauf  folgenden  zeit  betrachten."* 

Zweitens  mnis  das  p,  antteiear,  selbst  wo  ea  tUben  kann, 
wenn  in  einem  benptsatz ,  mit  einem  ad? erbinm  der  seit  oder  einer 
sonstigen  xeitbestimmnng  verbunden  wm,  die  beim  plnsquepar- 


*'  auf  die  im  folgeoden  besprochenen  punkte,  wie  auf  manches 
ander«  haben  mich  «rat  von  meinen  sebilere  f emaehte  fehler  anftaerk- 
gemacht. 
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fut^  fehlen  darf:  &  oioq  hearee  oder  oinq  heuree  aprös  noos  eftmes 
gagnA  1a  bataiUe. 

Beim  plaaqneparfait  i  s  t  und  b  1  e  i  b  t  die  zeit,  wo  der  sle^  schon 
gewonnen  war,  der  Standpunkt,  von  dem  wir  diesen  betrachten, 
beim  antörieur  aber  ist  derjenige,  von  dem  wir  später  den  sieg  b" 
tracht'Ti  sollen,  von  dem  zuerst  einj^enornmenen  verBcbielen ;  uni 
Bollru  wir  nicht  auf  diesem  stehen  bleiben,  so  müssen  wir  erfahren, 
'  in  welche  spfltere  zeit  wir  uns  versetzen  sollen,  das  wann  musz  da- 
her beim  auLeneur  noch  besonders  ausgeJrüekL  worden,  hier  ist 
eben  eine  doppelte  beziebung,  die  eine,  von  vom  herein  gegebene, 
auf  das,  was  deai  inhali  des  satxes  TOrbergeht,  die  also  keines 
weiteren  aasdrocks  bedarf,  diesweite,  aaf  etwas  zakttnftiges  oder 
eine  lakonfi,  fttr  welche  das  znkttnftige  ant^riear  selbst  als  ver- 
gangen erscheint,  und  diese  bedürfen  noch  des  aasdrucks  und  be- 
sonderer bezeicbnung.  dieselbe  doppelte  beziehnng  haben  wir, 
wie  gesagt,  auch  beim  futumm  ezaciam;  und  so  kann  denn  auch 
dieses  nie  ohne  zeitbt^tirnmung  gebraucht  werden:  'um  sechs  uhr, 
nach  sechs  stunden,  bald,  werde  ich  die  arbeit  vollendet  haben*, 
oder:  'wann  ich  sie  vollendet  haben  werde,  werde  ich  ausgeben', 
während  das  einfache  futurum  einer  solchen  be/.eiclmung  nicht  be- 
darf, weil  aucli  dieses  die  haudlung  blosz  von  einem,  schon  be- 
kannten Standpunkt,  dem  der  gegenwart,  als  zukünftig  hinstellt, 
und  ebenso  verhält  es  sich  mit  dum  einfachen  pass6  d6fini,  wcluucs 
blosz  von  dem  einen  bekannten  Standpunkt  der  Vergangenheit,  auf 
den  wii  durch  das  vorhergehende  versetzt  werden,  irgend  etwas  a!s 
zugleich  anfangend  nnd  vollendet  oder  verwirklicht  vorführt. 

Drittens:  sagt  man  uns  nicht,  in  welche  zeit  wir  uns  versetsen 
sollen,  so  mnsz  man  das  ant6rienr  in  einen  nebensatz  bringen:  dte 
que  nous  edmes  gagn6  la  bataille,  noas retourn&mes  dans  nosfoyers. 
dann  lenkt  sich  die  aufmericsamkeit  vom  p.  antörieur  und  gagn6  ab 
auf  retourn&mes,  wir  versetzten  uns  in  die  zeit  der  rückkehr,  und  der 
nebensatz  mit  dem  antörieur  dient  selber  dazu,  die  zeit  des  haupt- 

Satzes  zu  bu.-' iinuii'H. 

Viertens:  stehen  mehrere  deutsche  plusquumperf.  zasamraen, 
deren  inhaU  zeitlich  auf  einander  fol^t,  so  dasz  der  des  zweiten  er<jt 
an  fleug,  als  der  des  ersten  vollendet  war,  so  steht  trotzdem  auch 
das  zweite  im  plusqueparfait,  nicht  im  p.  unterieur,  wenn  der  inhalt 
beider  nur  von  der  zeit,  die  darauf  folgt,  betrachtet  werden  soll: 
j'allai  voir  nn  homme  qui  avait  acquis  une  grande  fortune  et  s'6tait 
retirö  dans  une  maison  de  campagne,  das  maszgebende  ist  hier  die 
zeit  des  redenden,  des  subjeets,  des  hauptsatzes,  und  als  ich  ihn  be* 
Buchte,  hatte  er  sich  schon  zurückgezogen. 

In  den  meisten  filUen,  wo  das  ant^rienr  gesetzt  wird,  ist  bin* 


**  Dota  bene,  aasgenomiDeo,  wo  ein  plasqueparfait  i^eseUt  wird  imdt 
enaa  genommen,  ein  ant^rieur  stehen  sollte* 
dMselbe  gilt  vom  fatur  anUrienr. 
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gegen  aach  das  pliiBqueparfait  riobtig  oder  talässig.  meist enteils 
ist  ea  eben  nicht  notwendig,  dasz  die  von  dem  geeichtspunkte  des 
einen  sattes  oder  yerbams  der  Vergangenheit  sehoa  vergangene 
handlang  nns  sogleich  vcn  dem  des  andern  als  noch  zukflnftig  vor- 
gefQhrt  wird,  wie  wir  ja  auch  im  deotschen,  um  unsere  vielen  bilfs- 
▼erha  zu  vermeiden,  das  perfectnm  setaen  statt  des  faturum  eiactam: 
'wenn  ich  gearbeitet  habe,  werde  ich  spazieren  geben.'  es  gibt 
aber  auch  fälle,  wo  das  anlörieur  stehen  mus/.;  wt*nn  nämlich,  um 
Zweideutigkeiten  zu  vermeiden,  klar  ausgesprochen  werden  rmis/, 
dasz  die  betreffende  handlunj^  nicht  blosz  als  eine  schon  veri^'untfene 
angesehen  vvertien  darf;  so  in  folf^endon  sUfzen,  die  mir  g^ra<le  in 
diesem  aui^miblick  in  einem  schilleraufsat/,  ent;^ej{entreteii ,  unii  wo 
der  Schüler  den  von  mir  gegebenen  rat  au  verkehrter  sLelie  befolgte  ; 
le  roi  avait  repris  courage,  depuis  que  la  Pacelle  lui  avait  promia 
de  le  conronner  i  Belms,  lorsqoe  cela  avait  M  fait,  on  avail  gagn4 
un  saecds  .  . .  hier  folgen  vier  plnsquep.  auf  einander,  und  jda  tbat 
man  wohl  daran,  der  ordnnng  an  Üebe  und  aagleicb  der  abwechs- 
lang wegen ,  tu  nnterscbeiden.  der  erste  nebenaata  mit  depais  qne 
erscheint  nnr  als  vergangen,  vom  Standpunkte  seines  hauptsatses. 
ebenso  avait  repris  vom  standponkt  des  vorhergehenden  satzes,  der 
uns  schon  gesagt,  dasz  seine  sacben  jetzt  besser  standen,  anders 
aber  mit  der  einnähme  von  Rheims,  diese  war  erst  von  der  Piicelle 
versprochen  worden,  die  aubfUhrung  lag  noch  in  der  Zukunft,  und 
wird  dies  nicht  durch  Tlas  antörieur  ausgedrückt,  so  raüslü  man  sieb 
in  die  zeit  versetzt  fUblen,  wo  uich  sie  schon  eine  thatsache  der  Ver- 
gangenheit geworden  war.  uauji  aber,  und  im  gegensat/-  zu  diesem 
eut  6te  fait,  von  dem  gesichtspunkt  der  zeit,  wo  dies  geschehen 
war,  kann  man  wieder  fortfahren:  on  avait  gagn6. 

V.  Plattner  Uber  das  plaaqaeparfait  nnd  das  pasa^ 
ant^rieur,  sowie  das  verhllltnis  awiachen  den  verschie- 
denen conJoDCtionen  und  Zeitformen« 

Ober  den  anterschied  zwischen  pas86  oder  parfaii ant6riear 
nnd  das  plaaqaeparfait  sagt  Platt ner  gar  nichts,  er  gibt  nur  eine 
praktische  regel :  jenes  atebe  hauptaftcblicb  nach  den  coiyanotionen 
lorsqne,  quand ,  dds  que,  sitöt  que,  aussitöt  que,  apröa  qae«  &  peine 
.  ,  .  que,  ne  .  .  .  pas  sitÖt  .  .  .  que,  ne  .  .  .  pas  aussitöt  .  .  .  que,  ne 
.  .  .  pas  plus  töt  ...  que;  jedoch  stehe  nach  den  fünf  ersten  auch 
d&6  plusquep.,  und  nach  ä  peine  .  .  .  que  sogar  häutig,  also  nicht 
nach  aprös  que  und  den  drei  letzten  mit  ne  pas  .  .  .  que. 

Es  liegt  auf  der  hand,  dusz  der  gt  und,  weshalb  eine  conjuuction 
gerade  mit  der  einen  und  nicht  mit  der  andern  zeitform  verbunden 
wird,  nar  in  der  Verwandtschaft  dieser  zeitform  mit  der  conjunction 
gesncht  werden  darf,  hat  letztere  eine  allgemeine  anbestimmte  be- 
dentnng,  wie  die  copnlativen,  di^jonctiven,  adversativen  a.  a.,  so 
liegt  kein  grnnd  vor,  weshalb  sie  nicht  die  verschiedensten  tempora 
an  einander  reihen  sollte,  es  kommt  auch  hier  tiberall  nur  auf  die 
zeit  nnd  den  Standpunkt  an,  von  denen  man  eine  handlang  betrachtet^ 
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tueh  bei  cten  rein  temponleni  cansalen'*,  condasiTen.  so  stehen 
pendant  qne  ttnd  tandia  qne,  die  im  allgemeinen  darauf  binweiaeB, 

daia  etwas  in  Beiner  mittleren  dauer  begriffen  war,  meist  mit  dam 
imparfait ;  hingegen  dds  .  .  .  ^  (aus)sitöt  .  .  ä  peine  • .  „  ne  pas  . .  . 
(au6)8itöt .  .  . ,  ne  plus  töt  .  .  .  (alle  mit  folgendem  qne) ,  meist  mit 

dem  dfefini  oder  antfericur,  wpü  bei  ibnen  dw  f^t'danlrp  an  »Icn  nn- 
fangs-  und  endpiinkt  der  th;it:::^kpit  ^(  liiii  N  r  hrrvortritt.  natürlich 
jitehcn  aber  auch  nach  ihnen  aiiparf.  und  plu.squcp.,  wenn  von  einer 
gf'wohnbeit,  die  in  ihrer  mittleren  dauer  vorgeführt  werden  soll, 
und  von  ereignissen  oder  dinfren  die  rede  ist,  die  gar  nicht  verwirk- 
licht werden  f  die  bieh  die  phanla.^ie  bloisz  vormalt ,  überhaupt  in 
allen  den  f^len,  wo,  ihrer  bedeatung  nach,  jene  conjunctionen  stehen 
ki^nnen  und  die  leitTerhältnieee  ein  impf,  oder  plusqpf.  verlangen. 

Folgende  bemerkangen  Uber  eomment,  qua  n.  a.  mSgen  die 
sacbe  aafklftren. 

Platfner  sagt  richtig,  nach  *si,  wenn'  stunde  gewCbnlicb  daa 
iroparf.,  selten  das  ddfiaii  ausser  in  der  redensart  ^s'il  en  fut*.  Qber 
letitere  habe  ich  schon  gesprochen,  sie  fördert  das  d^fini ,  weil  die 
ganze  vergangene  ewigkeit  in  eins  zusammengefaszt  wird,  und 
in  dieser  ewi^rkeit  dap  vorhanden-^ein  mit  seinem  anfangs-  und 
endpnnkt.''  soll  til»orhn!ipi  der  inhalt  des  saizes  mit  si  als  wirklich 
angetuiigen  und  voll* micL  hingestellt  werdpn'"*,  so  steht  auch  das 
tempus,  wf^lches  anfang  und  ende  hervorkehrt,  erscheint  aber  die 
Verwirklichung  der  bedingong  als  zweifelhaft,  äo  gilt  das  Ober 
die  blosz  gedachten,  wohl  in  der  pbantasie,  aber  nur  in  ihr  an- 
geüivgenen  und  bo  icbon  nnd  noeb  in  ihrer  mitOeren  daaer  be- 
griffenen thitigkeiten  bemerkte. 

8i  Mensikoff  fit  eette  manoeuvre  de  Inimdme,  laBassie  Ini 
dnt  son  salut;  d  le  etar  Tordonna,  il  6tait  nn  digne  adversaire  de 
Charles  XII  (Voltaire,  Cb.  XII  livre  4).  das  manövrr  ward  su»- 
gefuhrt,  der  befehl  ward  erteilt,  ebenso  wie  Ruszland  dem  Menzi- 
koff  wirklich  seine  rettung  verdankte,  eine  wirkliebe  folge  jenes 
man?5verM.  die  erst  später  eintrat,  während  die  mit  6tait  angekntlpfte 
bemerkung  <  iiip  Mof57P  logische  folgerung  ist,  die  man  zu  der 
zeit,  wo  das  nmnöver  angefangen  nnd  ausgeführt  ward,  als  scIk  n 
und  noch  vorhanden  in  ihrer  mittleren  dauer  denken  rausz,  al^  den 
sachlichen  grund  oder  die  voran  8s  et  zun  die  jenes  itüinörer 
erklärt,  dies  Verhältnis  von  uiüdche  uuii  wiikuug  haben  wir  auch 

in  den  folgenden  aStzen. 

Si  eile  prit  sein  d^attiser  le  feu  par  one  iDnoeente  ooquetterie^ 


M  vgl.  das  schon  früher  hierüber  bemerkte. 

^  gewöhnlich  fibersetst  man  'es  gfibt*  mit  it  7  a;  das  selteaere  il 
cMt  lUszt  durch  'f-ri  pe^pn-tntz  zwischen  seiner  kttrse  oad  der  von  Ihm 
umfaBSten  zeit  diese  noch  mehr  hervortreten. 

gaoB  wie  bei  den  cattsalsItaeD ,  in  denen  eine  angefangene  tind 
vollendete  handlang  (ereignis  usw.)  als  nrsaohe  von  etwa«  anderem 
erscheint. 
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c'est  qu'elle  tenait  s'asrarer  la  eonquöte  de  son  mari  (About, 
Gemaine,  Hacbette  1890  a.  211  eh.  10). 

8i  son  dipart  (celui  da  la  narqnisa)  eontraria  Raymond,  qai 
regiatiait  1««  difertinemaiita  JoaniaUers  da  efafttoan,  Qoatave  le 
r^jouiBsatt  de  ae  ratronvar  aenl.  (idi  weiflt  nielit  mebr,  woher 
entnommen.) 

In  beiden  s&tzen  soll  die  bedingnng  nls  wirklieb  erfüllt  hin- 
gestellt werden,  und  als  eine  folge,  die  anfiengnnd  auFijt'führt  ward, 
als  ihr  grund,  das  regretter  und  tenir,  schon  und  noch  in  der 
niittleren  dauer  bp<^rifft'n  \v;ir;  j^^leifh^pitii?  rait  dem  regretter  de» 
einen  aber  erschein l  hier  dfis  si-  rejouir  des  andern. 

Etwas  anders  ist  das  verhikltnis  in  den  zwei  folgenden  gfitzen. 

Si  monsieur  Taconet  eut  la  vie  sauve,  celapiouve  qu'ilest 
solidement  bftti  et  de  forte  trempe  (Revue  d.  d.  m.  16  d6c.  79  B.  841, 
CherbnHer). 

8i  Boaiaa  ne  cbanta  pas,  c'est  qa'elle  le  eontraignit  an 
ailence  ponr  ne  paa  ae  trabir  (Bevne  d.  d.  m.  1  ftvr  1880  a.  617). 
Ancfa  bier  baben  wir  nrsacbe  nnd  wirknng;  nur  steht  in 

dem  ersten  satz  die  schon  vorhandene,  schon  uod  noch  in  ihrer 
mittleren  dauer  begriffene  nraacbe  im  präsent  atati  dea  imp. ,  weil 

nicht  der  Schriftsteller  spricht,  sondern  eine  person,  die  in  dem 
roman  selbst  eine  rolle  spi*^lt  nnd  fi\v  (Vic  herr  Taronet  nicht  krfiftig 
gebaut  war,  sondern  ist;  der  sutz  mit  si  aber  wieder  im  p.  d6fini, 
weil  da!5  nvoir  la  vie  Fauve  wirkl;ch  anfieng  und  ausgeführt  ward, 
in  dem  zweiten  stehen  die  Ursache  and  die  scheinbare  Wirkung  im 
p.  d66nT;  sie  sind  im  gmnde  gleichzeitig^  (.sie  sang  nicht,  sondern 
sie  schwieg)  und  bezeichnen  zwei  angefangene  und  vollendete  Ihat- 
Sachen,  deren  wirkliche  uraache  der  infinit! ▼  ansdrOebt;  denn  ponr 
ne  paa  ae  trabir  iat  gleiebbedentend  mit  parce  qu'elle  ne  voolait 
paa  M  trabir.  weil  ea  nicht  beisat:  o*eit  qn'eUe  se  tat,  aondeni:  ae 
eontraignit  an  ailenee,  bann  man  fireilioh  anob  ne  cbanta  paa  ala 
folge  davon  ansehen ,  wSbrend  contr.  selbst  eine  folge  von  dem  In-- 
finitivsatze  bleibt;  das  hat  aber  Air  nns  keine  weitere  bedentnng. 
die  haupt Sache  iat  eben  bier  das  ai  mit  dem  d4fini,  und  dieses  er- 
klärt sich  daraus,  dasz  ne  cbanta  pas  nicht  eine  schon  und  noch 
vorhandene  Ursache  angibt,  sondern  eine  Wirkung,  den  n  anfangs- 
und  undpunkt  man  in  eins  ausammenzieht,  die  anfieng  und  au«> 
geführt  ward. 

Gleichzeitigkeit  haben  wir  ferner  in  ce  fut  d  peine  s'il  put 
b6gayer  un  nom :  wenn  er  dies  konnte  (und  er  konnte  es  wirk- 
lich, es  gelang  ihm),  so  geschah  es  nur  mit  mühe. 

In  den  meisten  fallen  freilich  ist  daa  ▼erblltnia  wie  in  dem 
BCblnaa  einer  eraShlung  von  den  bickem,  die  den  poliseiTorateber 
von  Lyon  nm  die  erlanbnis  bitten,  den  preis  dea  brotea  an  erhoben, 
aie  lassen  eine  btae  mit  900  lonisd^or  auf  dem  tische  liegen,  um 
ihn  an  bestechen ;  er  aber  verteilt  das  geld  nnter  die  armen  und :  il 
lenr  üsllnt  faire  bonne  mine  &  manvais  jen;  car  ila  craignaient 
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qae  la  justice  n^intervlnt  s'ils  redemandaieni  lear  argent  das 
sarQckfordern  ward  tbatsäcblicb  weder  angefangen  noch  ausgefQbrt, 
OB  war  als  wnnscb  in  ihrem  geisfce  vorbanden;  gleichzeitig  aber  mit 
diesem  wünsch  und  ihm  das  gleieb^rewicht  halten  d  ihre  f  jrfbt;  und 
eben,  weil  diese  jenen  paralysierti^  ward  der  wünsch  nicht  zL;r  tbat, 
sondern  vielmehr  das  fd'.rv  Ix  rme  imne  ä  mauvaiä  jeu;  und  deshalb 
habe  ich  hier  lias  deutsche  imperfectum  'musten*  mit  fallut  wieder- 
geben, währ»  nd  das  nicht  verwirklichte  redemander  im  imparfait 
steht,  il  faliail  wuide  noch  nicht  ausdrücken,  dasz  sie  wirklich 
gute  miene  zum  bösen  spiel  machten.**  s'iU  redemanddrent  bieaze: 
wenn  es  wahr  ist,  wirklich  geschah,  dasx  sie  2arackforderteii.  und 
ebenso,  nm  dies  gleich  hier  so  berflhren,  ist  si  'wenn*  mit  dem  coa- 
ditionnol  zu  erklären,  so:  le  fils  est  encore  bien  plus  avare  qae  aon 
j»dre;  ear  si  ce  dernier  rendrait  des  points  h  Harpagon,  Tantre  no 
rendrait  rlen  da  tout.  'wenn'  oder  'so  gut  wie  das  eine  wahr  ist» 
ist  es  auch  das  andere.*  und  in  Moliöres  avare  selber  IH  7 :  si  ▼oua 
nur i es  de  la  r6pugnance  äme  voir  votre  belle- möre,  je  n'en  aurais 
pas  moins  sans  doute  h  vons  voir  mon  beau-fils'*'  «ai  'wenn  es  wahr 
ist,  dasz  Ihr  .  .      so  ist  e.s  auch  walir,  das  ich  ,  .  .* 

Man  vergleiche  noch  die  t^ätze:  'je  ne  s^aib  (oder  savais)  commeut 
11  fit  (wie  er  es  anfieng),  pourquoi  il  le  fit*  und:  'je  ne  saurais  vüU8 
dire  ce  qu*il  fit'  mit  je  vis  oder  voyais  bien  oder  je  ne  sauiais  vous 
dire  (je  ne  bais  oder  ne  savais  pas)  ce  qu'il  t  aiaai  L  und  je  savais,  vis 
oder  vojais  bien  qa*il  dorm  alt.  hier  erscheinen  dormir  und  faire 
in  engster  seitlicher  Verbindung  mit  dem  verbnm  des  banptsatses : 
ich  sab  usw.  was  ersuderseit  tbat,  wo  ich  hinsah;  da  war  dieses 
thnn  und  ebenso  das  dormir  schon  und  noch  in  seiner  mittleren 
daner  begriffSen;  in  den  vorhergehenden  Verbindungen  aber  stehen 
hanpt-  und  nebensatz  in  gar  keiner  zeitlichen  beziehung  zu  einander; 
der  von  der  zeit  des  haupt^atzes  unabhängige  inhalt  des  nebensaties 
soll  hingestellt  werden  als  etwas,  das  früher  einmal,  zu  seiner  zeit, 
anfieng  und  zugleich  zu  ende  geführt  ward,  man  verglelrb^^  auch 
noch  die  früher  an c^^f* führten  sätze  mit  dem  passe  anterieur  und  die 
stelle  aus  dem  «inen  Uber  Alexander :  qui  ¥Oularent  unjour  dötruire 
leur  civilisaiioii 

Meine  er  klär  uu«^  des  Unterschiedes  zwischen  plusqpf.  und 
p.  ant6rieur  und  die  bemerkung,  dasz  jede  conjuuclion  mit  dem 
tempus  verbunden  werden  kann  und  wird,  mit  dem  sie  ihrer  be- 
deatnng  nach  Überhaupt  oder  in  dem  einseinen  falle  verwandt  ist, 
stimmt  nicht  sn  Plattners  regel,  dasz  nach  aprte  que  nnr  das  pa386 
nnt6riear  steht,  auch  ist  dies  nicht  richtig,  hier  ein  beispiel  aus 
der  einleitung  zum  Misanthrope  in  der  ( l  önen  Despois-Mesnard- 
schen  MoUdre-ansgabe  (bei  Hachette)  bd.  V  s.  401 :  'oommo  aetenr, 

**  vergleiebe  das  fr&her  über  fallat  und  latlait  bemerkte. 

biebe  die  aamerkong  so  dieser  stelle  in  meiner  Avare-ausgabe 
(äeemann,  Leipsig). 
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OB  gofttait  Dancoart  sortoat  daas  le  haat  oomiqua,  et  l'on  mit 
gard^,  un  1725,  annde  de  sa  mort,  et  huit  ans  aprds  qa'tl  a?ait 
qaitt6  le  tb6&tre »  le  aoavenir  de  soa  saecds  daas  le  rdle  d'Aloeste/ 
hier  mos/,  das  plusqpf.  steheoi  ebea  weil  seia  abgaa;^  voa  der  bQbne 
nur  von  der  daraaffolgenden  zeit  aus  betrachtet  wird,  imd  nicht  za- 
gleich  und  erst  von  der  vorbergebenden. 

Ebenso  in  der  Mesnardscben  Nfoliöre-bio/^raphie  derselben  aus- 
gäbe 8.  2j2:  apiöä  qu'elle  (=«  ia  petita  Mciioii)  lui  avait  inspir6 
(==  A  Moliöre)  lö  vif  et  tendre  int^röt  qu-i  Cüapello  connaissait ,  on 
no  s'<ixplK|iierait  pas  qu'il  füt  impossible  de  Li  rutrouver  (in  der 
epStere, n  zeit,  in  dar  wir  jetzt  stehan,  als  Moliöre  sich 
veriut:)!  t  atele)  pr^s  de  lui»  cotutnd  ^i  lout  a  caup  il  l'üül  eulii^i umcnt 
perdue  de  vue.  betraohteten  wir  aber  den  iahalt  des  nebensatzes  von 
dem  standpankt  der  zeit,  die  ihm  vorbergieng,  so  mOate  eat  stehen, 
um  den  anfang  anstadracken. 

Aach  in  folgender  stelle  ans  den  m^molres  da  chanoelier 
Pasquier  Aber  das  ▼erhftltnis  Napoleons  zu  Tallejrand  konnte 
ik  peine  nicht  mit  dem  p.  antörienr  stehen:  'Napoiöon  avait  ä  peine 
francbö  les  Pyr4n6e3  et  fait  quelques  pis  s  ir  I  x  routo  de  Madrid  quo 
d6jä  Taigreur  et  le  möcontentement  de  M.  de  Talleyrand  se  mani- 
fesiaient.*  der  Verfasser  hatte  nämlich  vorher  schon  sich  und  uns 
in  finu  zeit  versetzt,  wo  die  reise  nach  Milrid  schon  der  Ver- 
gangenheit an;^eliönü.  er  redete  zuerst  vom  4  dec.  1808,  wo  'Madrid 
fetait  occupö  p\r  les  troupes  fran^aises,  commandees  par  Tem- 
pereur'.  dann  23  j  in.  1800,  wo  'il  se  t r  o  u  v a i  t  rentr6  dans  son 
palais  des  Tuilenes',  uni  unter  den  grilnieUf  die  ibu  zu  einer  so 
plötzlichen  rAckkehr  genötii^t  hatten,  führt  er  aach  die  intriguen 
Tallejrands  an,  die  schon  angefangen  hatten  sieb  sa  zeigen  (se  mani- 
festaient),  als  Napoleon  kaum  die  PyrenSen  Uberscbritten  hatte, 

Noch  ein  plnaqpf.  mit  lorsqne:  sa  tentation  de  1777  (de  Lartve, 
de  joaer  l'Alceste  du  Misanthrope)  m6riterait  pea  d'dtre  mentionnöe, 
si,  13  an«  plus  t  ird,  et  lors qu'il  6tait  devenn  une  des  grandes 
renommdes  du  th6&tre,  il  ne  l'avait  renouvel6e  avec  plus  de 
bonhour  (Molidre  von  Despois-Mesnard  V  s.  401).  hier  hiitte  vom 
Standpunkte^  des  Jahres  1777  die  zeit,  wo  er  eine  der  gros/.en  be- 
rUhmlbeiten  wir,  als  zukünftig  angesehen  und  daher  lorsqu'il  fut 
gesagt  werden  köuii  n;  der  snu  mit  lorsque  ist  aber  al^hltigig  ge- 
macht von  s'il  ne  l'avait  n  a  un  idöi ,  und  von  dem  /.f  itpunkt  masto 
das  bei  ahm L werden  als  schuu  iiiuior  ihm  liegend  gedacht  werden. 

Und  wie  mit  diesem  lorsque  und  dem  vorher  besprochenen 
ik  peine  und  aprds,  so  ▼erhilt  es  sieh  nach  mit  ne  pas  sit6t  (aussitöt) 
qne,  ne  p.  plas  töt  qae.  nnr  kommen  diese  seltener  mit  dem 
plusqpf.  vor  als  4  peine,  weil  sie  wobl  ttberbaapt  seltener  gebranebt 
werden,  sie  bedenten  aber  im  gmnde  dasselbe ;  daher  aneb  dieselbe 
behandlnng. 
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Glücklicherweise  etosie  ich  noch  ?or  tboresscblnss  auf  eiM 

besttttigoDg  meiDer  bebauptung  in  der  Bevue  des  denx  mondes  lom 
1  mai  1893  s.  9:  'Napoleon  III  n'a^ait  pas  plus  töt  fait  Tltalie, 
qu'il  la  ble^Bftit  coeur  en  lui  refusant  Rome.'  der  Verfasser  gibt 
daselbst  eine  cliarakteristik  Napoleons  und  bötrachtet  so  sein  leben 
vom  gebichlhpunkt  der  nachweit:  'kaum  hatte  er  als  iiicologe  italien 
geschaffen,  da  verletzte  er  es  auch  schon  in  einem  brusque  retour 
ä  la  pülilique  de  tradition.  dies  erscheint  hier  als  einer  der  belege 
von  den  widcrsprüthii]  beinets  wesens,  als  ein  teil  der  daiau»  her- 
vorgehenden bandlungen,  die  als  Bitte ,  gewohnbeit,  eigenscbaft  nur 
in  ibrer  mittleren  dauer  und  vom  Standpunkt  einer  epitoren  aeii 
aufgefatst  werden,  bildete  obiger  eatz  hingegen  einen  teil  einer 
blographie»  die  alle  einieinen  ereignieae  in  ibrer  reihenfolge  nnter 
aiob  vorftlbrt,  wie  sie  anfiengen,  ausgeführt  wurden  und  einander 
folgten  t  80  mttste  es  beissen:  il  n'ent  paa  plus  tOt  fait  Tltalia 
qu'il  la  blessa  an  coeur,  wenigstens,  wenn  Yorher  noch  nieht  die 
Schöpfung  Italiens  erwähnt  worden  wäre. 

Zum  schlusz  möchte  ich  noch  auf  den,  so  aus  dem  Zusammen- 
hang gerisEort,  von  mir  beanstandeten  Satz  bei  Plötz  zurückkommen; 
'die  blicke  der  Hömer  liatten  sich  schon  uuf  den  Pompejug  gerichtet, 
als  es  sich  darum  Ijan  lelte,  einen  ariführer  lür  den  krug  gegen  die 
seerliuber  zu  wühlen.'  er  ist  richtig,  wenn  andere  sUtzo  vorher- 
gehen oder  folgen^  die  uns  in  eine  zeit  verbetzen,  die  auf  jenen  kri^ 
folgte ,  z.  b*  'in  dem  nnd  dem  jähre  war  Pompejus  der  mMtigata 
und  angesehenste  in  Born,  ja  vorher  schon  hatten  die  blicke  . .  / 
dann  aber  mttste  *hatten  sich  gerichtet*  doroh  das  plosqpf«  wiodar- 
gegeben  werden,  weil  es  nnr  von  dem  Standpunkt  dar  folgenden  and 
nicht  sogleich  der  vorhergehenden  seit  angesehen  wird. 

BiBLBFiLD.  C.  HonniiT. 

80. 

ZU  SCHILLERS  WALLEN8T£IN. 


1.  Buttler. 

In  meinen  diBpositionen  zu  deutschen  aufsätzen  behauptet  Cho- 
levius,  dasz  Buttler  in  seinem  charakter  auffallende  widersprtiche 
habe;  ebenfalls  behauptete  ein  dichter  wie  Otto  Ludwig,  'man  werde 
aus  Buttlers  charakter  nicht  klug,  denn  erst  dränge  er  sich  zu  dem 
aul trage  hu^  ruche,  dann  sehe  er  sich  als  das  willenlose  Werkzeug 
des  Schicksals  an' ;  nicht  minder  endlich  fand  ein  kenner  der  Schiller* 
sdien  diehtnng  wie  Hoffmeister  in  den  beweggrOnden  von  Battlart 
handeln  einen  Widerspruch,  diese  erklürer,  meint  Bollermann sehen 
einen  widersprach  in  Bnttlers  Knssemngen  gegen  Octavio  ( W,  T.  II  (B) 

<  Schillers  drameii  II  113. 
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und  seinen  worien  tu  Gordon  (W  .T.  IV  6  n.  8)  nich  dem  eintreffen 
der  botsobaft  von  dem  siegreichen  herannnben  der  Sebweden;  hin- 
gegen ist  er  selber  der  ansieht,  es  sei  offenbar  alles  Tollkommen 
klar  und  übereinstimmend,  'anfangs',  sagt  er,  'braust  sein  wtttendes 
rachegefübl  wild  empor,  nfxchher  aber,  als  es  an  die  ausführnn^?  geht, 
i>t  0?  gerade  ein  gaiu  vortrefflicher  zug,  dasz  man  os  solbst  diesem 
harten  und  per3f>n]ich  «o  furchtbar  gereizten  manne,  den  Gordon 
emen  folsen  nennt,  aufs  deutlichste  anfdhlt,  wie  ihn  da»  gräszliche 
des  feldhermuiürdes  packt,  er  wdrde  ihn  ohne  zweifei  lebend  '^q- 
fangen  genommen  und  deui  kdl  er  überliefert  hüben ,  wie  ja  schon 
«alles  verabredt»  war,  wenn  dies  möglich  gewesen  wftre.  da  es  aber 
beim  neben  der  Sebweden  unmöglich  ist,  wie  selbst  der  weicbmtttige 
Qordon  gesteben  moss,  so  ist  ihm  eben  nnr  cdor  tote  gewis».  dies 
sieht  er  kUr  ein  nnd  sobwnnkt  keinen  augenblick  in  seinem  ent- 
sehlnsse.  aber  er  IBblt  das  furehtbars  der  beabsiebti'gten  tbat  so 
sehr,  dass  er  die  unab  weisliehe  not  wendigkeit  so  stark  als  m5glieh 
betont,  wo  soll  hier  ein  widersprach  stecken?'  ich  bin  ganz  ein* 
▼erstanden  mit  dem  hier  zur  motivierang  herangezogenen  hinweise 
auf  den  respect  des  p^merals  yor  peinem  oberfeldberrn ,  (h^r  sieb  so- 
gar in  den  worttn  eines  mit  Buttier  (W,  T.  V  2)  verhandelnden 
De?eroax  wiederspiegelt: 

doch  sieti ,  wir  sind  soIdaten,  und  <lt-n  feldberrn 
ermorden,  das  ist  eine  suiid*  and  fre?el, 
davon  kein  beiebtmSoeb  abtolvieren  kann, 

kann  mich  aber  mit  diesem  beweise  noch  nicht  begnügen,  weit  ent- 
fernt davon  glauben  zu  können,  dasz  ein  so  klar  und  gebarf  ge- 
staltender dramatiker  wie  Schiller  in  der  Charakteristik  seiner  ber- 
vorttechendston  nnd  fttr  die  handlang  wichtigsten  Persönlichkeit, 
wie  Bttttler  es  ist»  sich  widersprechen  sollte,  denke  idi  Tielmehr  be- 
weisen sn  können ,  dass  gersde  in  Bnttlers  charakterseichnnng  der 
dichter  ein  meisterwerk  geecbaffen  hat.  —  Watlensteins  verrat  am 
kaiser  ist  das  tragische  ziel  des  dramas,  und  das  Lager  sowohl  wie 
die  beiden  ersten  acte  der  Piccolomini  lassen  uns  gleich  erkennen, 
dasz  das  Verhältnis  zwischen  dem  kaiser  und  seinem  feldberrn  bereits 
unhaltbar  tr^'worden  ist.  das?  der  kaiser  versuchen  muste  vor 
diesem  verrate  öich  zu.  schützen,  und  das^  es  auch  in  Wullen.steins 
eigenster  umgebuns^  leute  geben  mochte,  die  ihn  zu  schützen  bereit 
waren,  versteht  sich  bolch  einem  verbrechen  (W.  T.  I  4,  179)  gegen- 
über ganz  von  selbst^  war  doch  Wallensteins  beginnen 

die.  macht, 

die  ruhig,  sicher  thronende  (suj  crdchütteru, 
die  in  verjührt  geheiligtem  besitz, 
in  der  (Gewohnheit  festgegründet  rnbt, 
die  an  der  Völker  frommem  kioderglanben 
mit  tausend  festen  wurzeln  sich  befestigt. 

80  nahm  denn  Rcbill'^r  als  gep^^ngpieler  zunächst  den  auch  geschicht- 
lich gegen  ihn  arbeitenden  generaUientenant  gsafen  Octavio  Picco- 
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lomini.  'dieser  cipieli*,  wie  Werder*  sagt,  'sein  spiel  mit  dem  ein- 
Mize  seines  lebens.  indem  er  den  gef&hrlichen  feind  in  nächster 
näbe  bewacht  und  gegen  ihn  operiert,  thut  er  es  mit  gefahr  seines 
kopfes,  in  jeder  minute.   der  kleinste  fehler,  das  geringste  mts- 

pesclilck  —  mirt  Illo  mul  Tcrzky  haben  ^rröndlich  acht  anf  ihn  — 
vfhHf  ihn  der  räche  des  gewaltigen  webilos  überliefern,  c!e«sen 
11. acht  unbegrenzt  war,  aber  er  halt  aus  auf  seinem  posten,  auf  den 
er  ebenso  wohl  gefcttllt  ibt,  als  «r  sich  darauf  gestellt  hatj  er  will 
es,  weil  er  es  ist,  der  diesen  dienst  leisten  soll  und  leisten  kann  * 
eine  solche  rolle  wie  die  des  Oclavio  auch  nur  auf  der  bühne  zu 
spielen  erweckt  an  und  fOr  sich  wenig  Sympathie,  und  der  bekannte 
kntiker  K«  A.  Böttiger  batte  in  einer  benprecbung  der  ersten  anf- 
fllbrung  der  Piccolomini  den  Octavio  einen  buben  genannt,  darauf 
erwiderte  SchiUer  im  tascbenbnebe  Minerva,  Jena,  den  1  mSrz  1799: 
'es  lag  nicht  in  meiner  absieht,  nocb  in  den  worien  meines  textes, 
dass  sich  Octavio  Piecolomini  als  einen  gar  so  schlimmen  mann,  aU 
einen  buben  darstellen  sollte,  in  meinem  stücke  ist  er  das  nie,  er 
ist  sogar  ein  ziemlich  rechtlicher  mann,  nach  dem  weltbegriffe,  und 
die  .«cbändlichkeit,  welche  er  begeht,  sehen  wir  auf  je<lem  welllhealer 
von  personen  wiederholt,  die  so  wie  er  von  recht  und  püicht  strenge 
begiitfe  haben,  er  wühlt  zwar  ein  schlechtes  mittel,  über  er  verfolgt 
einen  guten  '/weck,  er  will  den  staat  retten,  er  will  seinem  kai&er 
dienen,  den  er  nächst  gott  als  den  höchsten  gegenständ  aller  püicbtea 
betrachtet,  er  verrät  einen  freund,  der  ihm  vertraut,  aber  dieser 
frennd  ist  ein  verrttter  seines  kaisers  nnd  in  seinen  engen  zugleich 
ein  unsinniger.*  wie  Schiller  demnach  den  Octavio  aufgefaszt  wisnen 
wollte,  darüber  kann  nach  den  eben  angeführten  Worten  kein  zweifel 
sein ,  und  Octavio  kommt  denn  auch  zu  seinem  rechte  bei  Werder\ 
Bellermann^  nnd  in  dem  treflFlichen  aufsatze  von  Deckhaus *:  OctaTio, 
'der  katholik,  der  kaiserliche  offizier,  der  österreichische  edel  mann, 
kein  fremdling  nnd  emporkömmling  wie  ßuttler,  ein  mann,  fUr  den 
der  kaiser  sein  geborener  oberherr  ist,  während  Wullenstein  sein 
obergeneral  erst  geworden  ist  (Piec.  I  4,  436)  —  wer  will  ihm  /u 
muten  zum  Verräter  zu  werden,  weil  sein  frennd  dazu  wirK-^'  hin- 
gegen teilt  er  dem  kaiser  mit,  was  er  gehört  hat;  der  kai.-er  \  (  i 
langt  von  ihm,  dasz  er  bleibe;  er  schreibt  ihm  sein  benehmen  vor. 
offen  handeln  kann  der  kaiser  nicht,  weil  Wallenstein  zu  luiichtig 
ist;  Octavio  kann  auch  nicht  öffentlich  als  kläger  auftreten,  wie 
hfttte  er  den  beweis  liefern  kOnnen?  nicht  einmal  sein  söhn  wQrd* 
ihm  geglaubt  haben,  so  musz  Octavio  niedrige  mittel  gebrauchen.* 
schon  auf  eine  im  sinne  des  Wallenstein  herausfordernde  auslassnng 
TerzkyS;  den  berQcbtigten  Pitsener  reyers  zu  unterzeichnen,  soll  er 
mit  dem  rufe  'o  traditore'  geantwortet  haben,  und  doch  unter- 

•  Vorlesungen  über  Scbillera  Wallenstein  8.  142  f. 

*  a.  a.  o.  t.  181  ff.      *  a.  a.  o.  a.  93  ff. 

^  zu  SohillerB  WalleDitein,  Pr.>Ostrow<»  189S. 
«  ebd.  8. 19.  • 
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zeichnete  er  sp&ter:  er  wollte  'dissimulierend',  wie  er  si^  tob  rla 
ab  mit  verliebe  ansdrOcfcte,  ihn  beim  rrrtrrnnge  des  conflictes  mit 

dem  kaiser  in  Sicherheit  wiegpn.  einem  Wallenstein  gegenüber  seine 
ppr{-on  unvorbereitet  l^lo^'/zusttllen  ,  dazu  war  der  Ttnli^ner  Oetavio 
Piccolomini  doch  zu  kiug.^  überra&chen,  sagt  er  zu  Questenberg 
(Piccl  3,  340), 

knnn  er  uos  nicht;  Sie  wissen,  ilasz  ich  ihn 
mit  meinen  borcbero  riofrs  umgeben  habe; 
vom  kleiniten  avhriti  erhalt*  ich  wisaeoscbmft 
sogleich  —  je,  mir  entdeckt*»  leia  eigner  mond. 

qucI  gleich  darauf: 

denken  Sie  nicht  etwn , 
dwsz  ich  durch  liitrenkiinste  ,  gleisrit-rivcho 

SefäUigkeit  in  seine  gunat  mich  slahi, 
nreh  henchelworte  sein  vertrauen  nShre« 
betiehlt  mir  gleich  die  klugheit  und  die  pflicht, 
die  ich  dem  reich,  dem  kaicer  schuhlig  bin, 
dasz  ich  mein  wahres  herz  vor  ihm  verberge, 
ein  falüchet  hab'  ich  niemals  ihm  gehenebeltt 

Es  ist  unzweifelhatL,  dasz  wegen  dieser  eigen tttmlich  peinlichen 
Stellung  des  Oetavio  zu  Wallenstein  der  dichter  eine  eigentliche 
unten'edung  der  beiden  männer  im  drama  vermied,  Oetavio  spricfit 
SU  Walleneteio  niemals ,  nur  svreimal  Walleostem  tu  Oetavio ,  aber 
aii0  diesen  beiden  malen  leacbtet  die  klarste  ironie  in  bezug  auf  das 
verbsltnis  der  beiden  hervor,  am  schlusee  des  iweiten  aotes  der 
Picoolomini  empfiehlt  Wallenstein  den  kriegsrat  Qnestenberg  der 
fttrsorge  des  Oetavio  mit  den  werten; 

Oetavio,  da  wirst 
fBr  unters  gastes  Sicherheit  mir  haften. 

als  wenn  das  noch  nötig  vrärel  und  am  anfange  des  zweiten  aetes 

TOn  Wallensteins  Tod  spricht  Wallenstein  einundzwanzig  seilen, 
wfthrend  Oetavio  wie  mit  einem  undurddringlichen  scbappenpanzer 
versehen  schweigend  dasteht  und  den  fast  einem  regenstrome  gleichen- 
den  redeflusz  stumm  Ober  sich  ergehen  Iftszt.  und  doch  ist  diese 
ütelle  dramatisch  von  f^aiiz  nuszerordentlicher  bedeutung.  Oetavio 
wartet  mit  dem  le  tzten  schritte,  bis  Wallenstein  eine  that  getban 
hat,  die  unwider>ii lieblich  den  bochverrat  bezeugt,  und  fühlt  sich 
dann  zum  Vollstrecker  der  nemesis  und  zum  rächet  seines  kaisers 
berufen,  so  spricht  er  in  dem  Piccolomioi  V  1,  2477: 

mit  leisen  schritten  schlich  er  seinen  bösen  vref^' 

00  leis'  und  schlau  ist  ihm  die  räche  nai-hgeschlichen. 

schon  steht  sie  nngesebeo,  finster  hinter  ihm, 

ein  schritt  nnr  noch»  tiod  schaudernd  rühret  er  sie  an« 

da  nnn  aber  Oetavio  von  Wallenstein  selbst  in  seinen  entschlnss  ond 
seine  that  eingeweiht  ist,  so  trifft  jener  sofort  die  nötigen  mass- 


'  V.  Sjbel,  bist,  stsohr.  7S  s.  489:  Wallensteins  katestrephe  von 

Wittich. 
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regeln:  aus  der  art  und  weise,  wie  in  (jpr  fünften  nn<\  sechsten 
BCene  des  zweiten  aetes  von  Wallensteiii^  Tod  üctavio  dem  läolani 
und  dem  Butller  gegenüber  auftritt,  erkt-nnen  wir,  was  während 
jener  worte  Wallensteins  in  Ociavios  kopfo  vorgicng.  indem  jener 
ihm  den  auftrag  gibt  die  gegner  Gallas  und  Altringer  festzunehmen, 
geht  Octavio  eben  damit  um,  Wallensteina  anbänger,  Isolaiu  nad 
Bnttler,  im  falle  des  Widerstandes  festzunebmen.  nm  so  weniger 
aber  war  Octavio  in  dieser  läge  geneigt  den  mnnd  anfeuthiin:  mag 
Wallenstein  reden,  so  lange  er  lost  bat,  ibn  selbst  bescb&ftigt  in- 
zwischen etwas  anderes,  ich  stimme  daher  mit  Werder'  flberein, 
wenn  er  diese  eigentUmlichkeit  der  dichtnng  eine  geniale,  ebarakte- 
ri&tisohe,  nur  einmal  existierende,  nur  durch  das  wesen  Wallen* 
Steins  mögliche  nennt,  'wann  hlltle  Friedland  unsers  rats  bedurft?* 
h»  !<7,t  es  von  Wallenstein  in  den  Piccoloniiiii  V  1,  2384,  und  oft- 
juals  hßren  wir,  wie  er  die  Schwätzer  Terzkj  und  Illo  verhöhnt  und 
zurechtweist ,  er,  der  überlegene,  der  unfehlbare,  aber  Octavios 
Stellung  und  handeln  in  diesem  wichtigen  augenblickf  kommt  auch 
mit  in  betracht,  und  meiner  ansieht  nach  sogar  nocli  ein  uiiltes. 
ücheidend  thut  Octavio  den  mund  auf,  aber  nur  gegen  seinen  &ohn : 
*wir  Sprech«!  nns  noch'  —  und  mir  Ist's,  als  wenn  Schiller  niebi 
bloss  fttr  hörer  und  leser  htttte  daranf  hindeaten,  sondern  anch  sein 
eignes  empfinden  hfttte  offenbaren  wollen,  dass  Ifai  hier  gans  be- 
sonders EU  beachten  ist.  seit  dem  sehlasse  der  Piccolomini  ist 
Octavio  mit  seines  söhnen  linken  und  sinnen  vertraut,  und  wenn 
auch  der  i^ohn  nicht  bei  Wallenstein  verbleibt,  der  ihm  bisher  *wie 
der  t\  hie  sUrn  des  pols,  ihm  als  die  lebensregel  vorgei<chienen*,  so 
hören  wir  doch  aus  seinem  eignen  munde  (W.  T.  III  18,  2130), 
dasz  er  den  vater  nicht  verteidigen  kann,  die  existenz  des  Max 
forderte  dtmnach  in  der  Ökonomie  des  Stückes,  daöz  Octavio,  dessen 
wabres  geoicht  nach  seinen  eignen  Unterredungen  wie  denen  deä 
Wallenstein  mit  Mux  nur  zu  leicht  geoffenbart  werden  konnte, 
Pilsen  möglichst  bald  verlies/.,  und  darum  Itüllt  er  sich  lu  ein  wohl- 
hedachies  schweigen.  —  So  gieng  er  denn,  von  dem  eben  gewonnenen 
Isolani  noch  besonders  snr  eile  gemahnt  (W.  T.  II  6, 1186  flL),  nach 
Lins  —  geschichtlich  hat  er  den  Wallenstein,  den  verblendet^  um 
die  erlaubnis  gebeten,  den  grafen  Gallas  von  EVanenberg  aurflck- 
cnholen,  wozu  ihm  des  hertogs  eigner  wagen  zur  verftlgang  gestellt 
wurde,  und  sein  versprechen  zurtickzukehren  erfüllte  er  an  der  spitse 
seiner  armee,  nm  den  hersog  in  Pilsen  zu  überfallen:  er  hat  ihnalao 
überlistet.  —  Wenn  nun  aber,  wie  oben  bereits  bemerkt,  der  kaiscr 
vorher  von  ihm  verlangt  hatte  zu  bleiben,  durfte  er  denn  jetzt  von 
ihm  geben?  ja,  erstens  war  es  für  den  kaiser  von  s^anz  besonderer 
Wichtigkeit,  je  näher  die  entdeckung  des  Verrates  und  die  vernicb- 
tang  Walb*n>tcins  rückte,  in  gröszerer  nähe  von  ihm  selber  und 
vuu  Walleuatein  entfernt  einen  so  zuyerlftssigen  vermittler  fUr 


a.  «.  o.  s.  161. 
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seine  seebe  In  Octavio  eu  besitsen.  sodaiui  aber  mäste  Octayio  fest 
davon  überzeugt  seiD,  dasz  der  mann,  den^  als  seineB  ersatzmann 
in  der  nttbe  des  geficbteten  zurückliees,  seine  rolle  ebenso  gnt  spielen 

werde  wie  er  selber:  es  ist  kfin  anderer  als  Battier. 

*In  Buttler',  meint  Fielitz^,  'gewinnt  er  eine  rächende  band, 
die  über  Wallenstf  in?  liaupt  schweben  soll,  wahrend  Octavio  selbst 
fern  von  seinem  opter  des  kuiburs  gebcLäfte  treiben  will,  wieder 
ein  feiner  kunstgriff  des  dichter».  Octavios  gestalt  muste  frei 
bleiben  von  dem  odium  der  ermordung,  uuii  dafür  eine  andere 
härtere,  derbere,  mehr  eine  Hagennatur  herangezogen  werden.' 
Fielits  wird  das  'mnate'  so  verstehen ,  dasi  Oetavio  gewissermassen 
des  kaisers  hand  selber  war,  dasz  Octavio  ftnszerlich  Wallensteins 
freund  waT,  dass  Octavios  söhn  ebenfalb  Wallensteins  freund  war, 
und  ich  bin  auch  damit  einverstanden,  dast  er  Buttler  eine  Hagen- 
natur nennt,  bin  aber  der  anBicht,  dasz  bisher  auch  nicht  von  einem 
einsigen  erklftrer,  auch  nicht  von  Werder  *^  so  vorzüglich  auch  sonst 
seine  auffassung  von  Buttlers  Charakter  ist,  die  Charakterentwicklung 
des  mannes  mit  all  ihren  'kleinen  zflfr^'n'  von  der  ersten  <nene  der 
Piecolomini  bis  yur  vorletzten,  der  elften  m  Wallensteins  Tod  in  so 
genügender  weise  behandelt  ist,  dasz  mau  Buttler  als  den  »  i_[entii'  hen 
gegenspieler  erkennt,  und  Schillerfi  gerade  hierin  überaus  hervor- 
ragendes muster  meisterhafter  Charakteristik  seine  volle  anerkennung 
findet. 

'Die  grundlage  in  ihm',  sagt  Werder,  *ist  die  plebejische 
natur,  und  diese  seine  species  ist  an  ihm  vom  dichter  durch  eine 
fUle  charakteristischer  sQge  aufs  feinste  und  consequenteste  aas- 
geprSgt.  aus  jedem  worte,  das  er  spricht,  hOren  wir  die  art  seiner 

carriere  *  ich  h6re  noch  mehr  — >  ans  all  den  Worten,  die  ihm 
Schiller  in  den  mund  legt ,  erkennen  wir  nicht  bloss  den  plebejer, 
sondern  auch  den  nach  alt  germanischer  bezeichnung  ungetreusten 
mann;  wUhrcnd  Hagen  doch  nur  ungetreu  ir^t  gegen  jeden,  der  die 
ehre  und  die  macht  des  königshuufies  gefährden  möchte,  dem  er  als 
verwandter  und  dienstmann  verbunden  ist,  entladet  Bultler  die 
ganze  finstere,  feindselige,  heimtückische  gesinnung  und  gewalt 
seines  wesens,  all  seinen  höhn  und  seine  härte  geg;en  Wallonstein 
nur  aus  reiner  belbbtsucbt,  nur  aus  gekränkter  eitelkeit  und  infolge 
persönlicher  Verletzung  seines  icbs. 

Das  Lager  erwBhnt  den  Buttler  im  7n  auflritte ;  ^jetst  nennt 
man',  heisst  es  da,  'ihn  generalmijor/ 

dM  macht,  er  thftt  «ich  bass  hervor, 

thät  die  weh  mit  ««iaem  kriegsrohm  füllen. 

In  den  Ficcolomini  I  1  erklingt  nach  seinen  ersten  gleich- 
gültigen  Worten:  'es  itit  schon  lebhaft  hier,  ich  sthW  —  gleich  der 
erste  misten  fttr  das  ganze  drama,  wenn  er  sagt:  'auf  Gallas  wartet 


'  »tudlen  SU  Schillers  dramen,  Leipsig  1876,  39. 

ji.  a.  o.  f».  162  — 17H. 
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nicbt.'  Illo  stutzt,  fragt;  'wie  so?  wiszt  Ihr'  —  und  wird  zunBcbst 
von  Isolani  diiri  h  ein  ^etprftcb  über  Max  Piccolomini  unterbrochen, 
kebrt  aber  zu  dem  ^epenstnnde  des  f^esprficbs  zurück,  nachdem  er 
'Buttler  ein  wenig  aut  die  seile  geführt  hat',  indem  er  frafi^t:  *wie 
Vvisztihr,  dasx  graf  Gallas  aus/en  bleibt?'  Puttler  antwortet 'mit 
bedeutunof*:  'weil  er  auch  mich  ^'esucht  ^urückzubalten.*  als  dann 
aber  Ilio,  ihm  uaim  die  band  drückend,  *:pricht:  'und  Ihr  seid  feät 
geblieben?  wackrer  Buttler',  hat  er  kerne  andere  auLworl  als: 

nach  der  TerbinHlichkeii,  die  mir  der  fürst 
noch  kOrslieh  «nfgelegt  — . 

ich  zweifle  nicht  daran,  dasz  Schiller  durch  die  auf  Gallaä  bezüg- 
lichen Worte  auch  daraaf  bat  hinweisen  wollen,  dasz  Buttler  dem 
Gallas  ala  ein  solcher  mann  erschienen  iat,  und  dieser  ihn  fttr  einen 
solchen  Charakter  gehalten  bat,  bei  dem  ein  versuch  ihn  von  Pilsen 
fernsubalten  von  eifolg  begleitet  sein  konnte,  was  bedeutet  nun  aber 
gar  die  letste  aposiopese?  er  will  eigentlich  sagen:  'wegen  meiner 
beförderung  zum  generalmajor  konnte  ich  nicht  anders,  sonst  w8re 
ich  wie  Gallas  nicht  gekommen',  aber  genau  genommen  sagt  er  ao 
bcbon  zu  viel;  trotzdem  nämlich  lauter  mutmuszliche  freunde  des 
fUrsten  um  ihn  herum  sind,  ist  Buttler  duch  von  dem  Interesse  für 
seine  person  so  erfüllt,  dnsz  er,  ilie  vorsieht  vergessend,  schroö  und 
kalt  sein  innerstes,  die  kalte  i ütksicht:jlosigkeit  und  den  kühlen 
egoismus  in  wenn  auch  nicbt  geradezu  klar  austjesprocbenen  worten, 
so  doch  in  wohl  verstau  dl  icher  weise  offenbart,  und  wenn  nachher 
von  kaii^erlicben  forderungen  die  rede  ist,  so  hofft  er,  'der  herzog 
werd'  in  keinem  stUcke  weichen'  —  nm  seines  Vorteils  willen;  ja 
als  Illo  darauf  sagt  'wenn  nur  nicht  —  vom  platseP  —  spricht  er 
^betroffen' :  *  wiszt  Ihr  etwas?  Ibr  erschreckt  mich'  und  gleich  daraaf 
*den  köpf  bedenklich  scbtlttelnd' :  'ich  fitrehte«  wir  gebn  nicht  von 
hier,  wie  wir  kamen.'  er  erschrickt,  und  zwar  nur  um  seines  Vor- 
teils willen;  bisher  bat  er  bei  Wailenstein  gute  oarriere  gemacht, 
und  zum  grafentitel  will  ihm,  wie  er  meint,  Wallen.stein  auch  ver- 
helfen, dieses  letzte  wort  hat  aber  noch  einen  besondern  klang  für 
den,  der  daran  denkt,  dasz  W.  T.  III  23  Wailenstein  lu  Buttler  sagt: 

dpr  commandant  zu  Eger 
ist  Euer  freund  und  landörnHun.    schreibt  ihm  gleich 
durch  «inen  eilenden,  er  soll  bereit  seiu, 
uns  morgen  in  die  festung  eiiisonehmen  — 
Ihr  folgt  not  selbst  mit  Karem  regiment. 

hier  ist  es  also  Buttler  selber,  der  seine  eigne  firOhere  vermntnng 
von  einer  besondem  art  des  fortganges  von  Pilsen  zur  Wahrheit 
machen  und  selber  dafQr  helfend  eintreten  musz,  dasz  Wailenstein 
von  dort  nach  Eger  zieht:  'er  that's',  so  sagt  er,  'ihn  desto  sichrer 

zu  verderVM'Ti'  (W.  T.  V  2).  so  zeigt  jene  ganze  erste  scene  der 
Piccolomini  den  Huttier  als  einen  giassen  egoisten,  der  ganz  und 
gar  so  vom  nnt7en  reoriert  wird,  dasz  er  nur  aus  rücksicht  nnf  den 
eignen  nutzen  etwaige  andere  ansichten ,  maszregeln  und  pläne  so- 
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fort  Sndern  kami.  in  dieser  ersten  scene  ist  demnach  vom  dichter 
der  haken  schon  ausgeworfen,  an  dem  die  handlong  des  dramas 

httngen  bleibt,  um  tragisch  zu  enden,  so  klärt  schon  die  erste  Boene 
der  Piccolomini  über  die  tiefeten  gfedanken  des  diehtertf  wie  tther 

die  feinsten  fäden  der  gewalligen  dichtung  auf,  und  so  wenig  wio 
der  dichter  gpgen  Lessings  gebot  in  dem  27n  stUcko  der  Ilamburgi- 
scben  drnnmtur£?ie  verstöszt,  da«z  'man  dem  zuhörer  wohl  das  ziel 
/eigen  dürtV,  wohin  man  ihn  führen  will,  dasz  aber  die  verschiedenen 
Wege,  auf  welchen  er  dahin  gelangten  boll ,  ihm  gänzlich  vflrhorgen 
bleiben  müssen*,  so  sehr  finden  wir  auch  das  von  ihm  beachtet  und 
beherzigt,  waä  später  6.  Frejtag  in  seiner  technik  des  draoiaä"  als 
eine  wichtige  tecbnisobe  vorsobrift  hervorhebt:  'jeder  obarakter  des 
dramas  soll  die  grundxOge  seines  wesens  so  scfanell  als  mCglich  deair 
lieb  nnd  anziehend  zeigen;  aneb  wo  eine  konstwirkiing inyerdeektem 
spiele  einselner  rollen  liegt«  mnss  der  sascbauer  bis  bu  einem  ge- 
wissen grade  vertrauter  des  dichters  werden/ 

Aber  auch  durch  die  ganze  lange  dramatische  dichtung  unter* 
ISsst  es  Schiller  bei  keiner  gelegeobeit,  weder  bei  bedeutenden  oder 
weniger  bedeutenden  äuszerungen  Buttlers  selber,  noch  bei  manchen 
urteilen  über  ihn,  weder  in  Worten  des  dramas  selber  noch  in  man- 
chen sceniscben,  nicht  nebensuchiichen  benierkangen,  die  dem  .Schau- 
spieler die  richtige  auffassung  angeben  sollen,  in  consequentester, 
des  scharf  zeichnenden  dichters  würdiürer  weise  auf  Hutller  als  den 
eigentlichen  leiler  des  gegenöpieles  hinzuweisen,  dti  nui  von  belbsL- 
fiücbiigen  gedanken  getrieben  wird  bei  allem,  was  erthat:  'nur  vom 
nntaen  wird  die  weit  regiert',  dies  wort  gilt  aneb  von  ihm,  und 
nur  kalter  eigennotz  ist's,  der  sein  denken  und  sinnen  bestimmt, 
mag  auch  ta  grnnde  geben,  was  ihm  widerstrebt  und  ihm  sich 
nieht  bangt 

In  der  sweiten  seene  des  ersten  actes  kommt  Octavio  mit  dem 
kriegsrate  nnd  kammerberm  Questenbezg.  Illo  wird  nicht  vor- 
gestellt, aber  das  tapfere  paar  graf  Isolani  und  oberst  Buttler,  'nun 
da  haben  wir  vor  äugen  gleich  das  ganze  kviegshandwerk.  es  ist  die 
fetlirke  und  Schnelligkeit*,  und  wenn  nrjn  (^ie^tenberg,  zu  Octavio 
gewendet,  hinzusetzt:  'und  zwischen  beiden  dv.v  erfahrene  rat*,  so 
haben  wir  dus,  kleeblatt,  das  später  die  drei  ersten  Verräter  darstellt. 
aU  nun  Octavio  den  Questenberg  vorstellt,  'diesen  würdigen  gast, 
in  dem  sie  den  Überbringer  kaiserlicher  befehle,  der  Soldaten  groszen 
gOnner  nnd  patron  verebren',  entsteht  erst  ein  allgemeines  still- 
schweigen, als  dann  aber  Illo  nnd  Isolani  in  ironischen  bemerirongen 
gegen  den  kriegsrat  sich  ergeben,  beteiligt  sich  endlich  aneb  BntUer 
an  dieser  nnterbaltang,  nur  dsaz  er,  nachdem  er  sich  erst  mit  dem 
ebenfalls  schweigenden  Piccolomini  seitwärts  gehalten  und  nnn  mit 
sichtbarem  anteile  an  dem  gespräche  näher  getreten  ist,  yon  der 
ironie  —  es  seien  anoh  hlutegel  da,  die  an  dem  marke  des  landea 
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i>atigten;  auch  landschmarotzer ,  die  dorn  .^oldaten,  der  vorm  feinde 
liegt,  das  brot  vorschneiden  und  die  recbnung  streichen  wolh  n  — 
iij  eine  lan^'e,  ernste  rede  tibergeht,  die  mit  den  worten  'h^rr  prä- 
^ideut'  beginnt,  auf  deren  ersten  teil  Questenberg  die  frage  atellt: 
'wab  ibt  der  langen  rede  kurzer  sinnV%  in  deren  zweitem  aber 
Buttler  den  kuüieu  ainn'  in  klaren,  ächaiien  worten  dahin  ent> 
wickelt: 

von  dem  luüiier  nicht 
nrhielten  wir  f^eii  Wnlb-ristein  zum  feldlierm, 
Bo  ist  es  nicht,  so  nicht!    vorn  Wallenstein 
erhielten  wir  den  katser  erst  sum  herrn, 
«r  knfipfi  uai,  er  allela,  »u  diese  teliiien. 

bO  spricht  vor  und  zu  dem  kuserlichen  kriegsrate  der  generalmiuor 
und  ebef  eines  kaiserlichen  drsgonerregimentsl  wm  soll*«  ihm 
schaden?  dureh  Friedland  bat  er  eeine  lanibahn  so  glftaxend  ge- 
mbrit  <1ms  er  jetst  snm  eommsndanten  desselben  rsginents  tot- 
gescblagen  ist,  in  welchem  er  TOm  reiter  beraufgedient  bat,  ood, 
sagt  der  Wachtmeister  im  Lager  (so.  7): 

wer  weisz,  was  er  noch  erreicht  and  ermiszt, 
(pfiffig)  denn  ooeh  nicht  alier  tage  abend  ist. 

80  ist  auch  Friedland  der  gewaltige ,  durch  den  er  seine  laufbabn 
glSnzend  beschlieszen  kann;  nur  dieser  kann  ihm,  glaubt  er,  nütsea, 

nicht  der  kaiser,  warum  soll  er  dies  nicht  offen  aiiH^spreoben?  be- 
zeichnend ist  aber,  wie  ruhig  Oetavio  I'iccolomini  <iies  anhört,  da- 
zwischentretend entiichuldi<jt  nr  drin  Questenberg  gegenüber,  dasz 
die  kübnheit  nnd  di«»  Freiheit  den  sobiuti  n  itiacht,  und  dasz  er  keck 
reden  dürfe,  weil  er  aueh  keck  zu  handeln  vermöge,  dann  aber 
spricht  eraufButtler  zeigend : 

die  kiihnheit  dieses  wiird'gen  offixiers, 
die  jetst  in  ihrem  siel  «i^h  nnr  Terfrllf , 

erhielt,  wo  nichts  als  kühnheit  retten  konnte, 
bei  einem  furchtbaren  atif>stiiud  der  heaatsaag 

dem  kaiser  seine  hauptstadt  Prag  — 

und  Buttler  »ehweigt,  als  über  m  der  iiUch:>ten  scene  Queslenhei^ 
und  Octavio  allein  «ind,  und  eröterer  erklärt: 

auch  dieser  Buttier 
kann  seine  böie  mebiuag  nicht  verbergen, 

erwidert  Ootario  in  aller  rnbe: 

empAndlicbkeit  —  gereister  stols  —  nichts  weiter I  — 

diesen  Battier  geh*  ich  noch  nicht  auf;  ich  weiss, 

wie  dieser  bös«  geist  zu  bannen  ist. 

Octavio  kennt  seine  leute:  er  weisz,  welche  beweggrttnde  die  *ebr- 
geizigen*  (W.  T.  II  6,  lliJ-^  )  treiben. 

Buttler  bekommt  na  Ii  her  durch  Octavio  die  aufgäbe  Wallen- 
stein zu  töten,  oder  er  nnnmt  sie  sich  vielmehr  selbst,  so  hat  er 
mit  dem  drama  der  Piccolumiui  nichts  zu  (bun;  au^^zer  in  den  beiden 
ersten  sceuen  kommt  er  im  er.^ten  acte  nicht  vor,  auch  nicht  im 
dritten  and  fünften  acte,  sondern  nur  noch  in  den  ^scenen  dieses 
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Bifickes^  welche  sich  auf  die  handlang  des  zweiten  dramas  Wallen- 
ttelnt  Tod  beziehen,  in  der  audienzseene  im  sweiten  and  in  der 
benkettacene  im  vierten  acte,  folgen  wir  Sebiller  dahin. 

In  der  siebenten  aeene  des  zweiten  actes,  in  welcher  Wallen- 
stein mitsamt  seinem  generalstabe  dem  Questenberg,  *dem  ttber- 
Iwinger  kaiserlicher  befehle*,  andiV  n  /  ort  eilt,  gibt  der  dichter  Bnttler 
viermal  das  wort,  'wie  lang*,  fragt  Wallenstein,  'ist  der  sold  den 
truppen  ausgeblieben?'  und  Buttler  antwortet:  'ein  jähr  schon  fehlt 
die  löhnung!'  auf  Questenbergs  äüszei  ung,  dasz  die  armee  ohne 
anfschub  Böhmen  räumen  solle,  cnf  p^p  jnct  Battier  mitlllo:  'es  kanu 
nicht  geschehen.*  auf  die  frage  Waiiensteina ,  wa.>  der  offi/.ier  ver- 
dient, der  eidvergessen  seine  ordre  brichtV  erwidert  Butt  1er  mit  Illo 
und  Max  Piccüloiiiiüi  'uea  tod  ntich  kriegsrecht',  und  als  die  scene 
endet,  ist  es  Buttler,  dem  Schiller  die  rolle  giht,  dtu  Quuötenberg 
tü  warnen:  * 

wenn  guter  rat  gehör  bei  Ihnen  findet, 
Vflnaeid«tt  Sie*s,  in  diesen  eratob  stunden 

sieh  öffentlich  ea  zei||feo,  ec-hwerlich  möchte  Sie 
der  goldne  Schlüssel  vor  mishaodlung  schützen. 

Bnttler  ist  eben  davon  überzeugt,  dass  hier  im  lager  kein  mensch 
respect  hat  vor  einem  kai&erlioben  beanten,  dasz  die  Soldaten 

namentlich  erbittert  sein  werden,  wenn  jiie  von  Questenbergs  auf- 
trägen  künde  erhalten,  und  in  dieser  festen  Überzeugung  glaubt  er 
dem  kriegsrate  eine  woblgerurinte ,  aber  doch  ihm  wie  den  Lsoldaten 
begreiflich  und  berechtigt  erbcheuieuue  warnung  /u  erteiieu.  — 
Im  vierten  acte  findet  das  von  Ter/.ky  gegebene  bankett  statt,  die 
eiiiesfurniei  wird  gebracht  mit  und  ohne  clausel;  die  eräte  schrift  soll 
ins  feuer  wandern,  da  sieht  Ter/ky  Buttler  herankommen  Ton  der 
sweiten  tafel  her  (sc.  4) ,  an  der  er  mit  andern  Offizieren  gesessen, 
geheimnisvoll  spricht  er  so  Illo: 

glück  zum  geschäfte  —  und  was  mich  betrifft, 

so  könnt  Ihr  auf  mich  rechnen. 

mit  oder  ohnn  clansel !  gilt  mir  «rlelch. 

versteht  Ihr  mich  1    der  fürst  kann  meine  treu* 

auf  jede  probe  setzen,  sagt  ihm  das. 

ich  bin  des  kaiaers  offisier,  so  lang  ihm 

bc'liefit  des  Kaisers  genernl  zn  bleiben, 

und  bin  des  Friedlands  knecht,  sobald  es  ihm 

gefallen  wird  sein  eigner  herr  in  sein. 

zu  diesen  grass<  n ,  an  deutlichkeit  nichts  übrig  lassenden  worien, 
die  noch  dazu  von  Wallensteins  vertrauten  diesem  mitgeteilt  werden 
könnten  und  mücbt&ii,  erzählt  nun  i>uUler  iu  eruäteiu  tone,  Jaäz 
er  stob  mitsamt  seinem  regiment  dem  herzog  bringe,  und  nicht  ohne 
folgen  solle  das  beispiel  bleiben,  das  ergebe;  dasz  er  noeh  yor  einem 
halben  jähre  nicht  zn  bewegen  gewesen  wfire  zu  thnn,  wozn  er  sich 
Jetzt  erbiete;  dasz  er  jetzt  deotlich  wisse,  wovon  er  scheide;  40  jabre 
habe  er  die  treue  gegen  den  kaiser  bewahrt,  jetzt  im  sechzigsten 
wolle  er  noeh  räche  üben;  er  sei  ein  freund,  der  mit  wort  und  tbai 
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und  geld  dem  WaUenstein  angeliOre;  auch  WalleDstain  aei  der  For- 
tuna kind,  er  liebe  einen  weg,  der  dem  ^-einen  gleiche;  und  von  allen 

tapfern  und  groszen,  die  jetzt  etwas  erreichen  wollten,  reiche  keiner 
an  den  Friedland,  nichts  sei  so  hoch,  wonach  der  starke  nicht  be- 
fugnis  habe  die  leiter  anzusetzen,  da  ruftTerzky:  'das  ist  ge5?pröchen 
wie  ein  mann!*  —  natürlich,  Tfrzky  und  Illo  können  günaligere> 
für  ihre  und  Wallenisteins  pUiue  uicht  hören,  aber  auch  nur  sie  hollcu 
e>  hören,  was  Buttler  gesagt  —  es  kann  ihm  sehr  nützlich  sem, 
namentlich  wenn  sie  es  dem  herzog  hinterbringen,  nach  dieser  rede 
aber  kehrt  Buttler  voll  eifers  mit  den  wuricu:  'kummt  zur  gesell- 
f>chaft!  kommt!*  an  seine  tafel  zurUck.  —  In  der  sechsten  scene  be- 
wegen eich  die  ofBaiere  alle  auf  der  bflbne,  und  da  nflbert  sieb 
Oetavio  Piccolomini  dem  Buttler.  er  meint,  daw  *der  berr  oberste 
lieber,  wie  er  wobl  bemerkt,  im  toben  einer  scblacht  eich  gelallen 
wttrde  als  eines  schmanses*,  was  Battlei^b^'abt;  Heb  fteae  mieb» 
sehr  würdiger  oberst  Buttler,  dasz  wir  in  der  denkart  uns 
80  begegnen:  ein  halhes  d atzend  guter  freunde  bdcbatens  nm  einen 
kleinen,  ronden  tisch,  ein  glSschen  Tokayerwein,  ein  offenes  bers 
dabei  und  ein  vernünftiges  gespräch*.  *ja,  wenn  man'^  haben  kann', 
erwidert  Buttler  kurz,  'ich  halt'  es  mit*,  weiter  aber  machen  die 
freundlichen  werte  Octavios  trotz  der  schmeichelhaften,  feierlich -  n  an- 
reden auf  ihn  gar  keinen  eindruck,  und  in  diesem  augenblicke  kouimt 
die  eitlesforniel  an  Buttler:  er  unterschreibt  wio  vorher  Octavio,  und 
alä  Ter^kj  lult:  'bat  alles  unterschrieben',  Octavio:  'es  habeü's  alle', 
fordert  Buttlar  den  Tersky  auf:  'z&hlt  nach!  just  dreiszig  namen 
mttsaen's  sein.*  als  nun  aber  sieb  berausstellt^  dass  Max  Piccolomini 
nicht  unterzeichnet  bat,  und  die  Offiziere  den  grand  dafllr  in  der 
weggelassenen  clausel  zu  finden  glauben,  da  ISszt  Schiller  —  in  der 
siebenten  scene  —  Buttler  zu  einem  der  commandeurs  die  warnenden 
werte  aussprechen : 

aehSint  Euch.  Iht  herrnl   bedenkt,  worauf  es  »akoniintl 

die  frajf'  ist  jetit,  o''  wir  Icn  general 

belialten  sollen  oder  ziuhen  UHsen? 

man  kanirs  so  scharf  nicht  nehmen  and  genau  — 

damit  alle  weit  weisz,  wie  hoch  Buttler  den  VVallen^tein  schStzt! 
wie  sehr  Buttlers  und  Wallensteins  interessen  verbunden  sind  fQr 
ewige  Zeiten  1  wie  selbstlos  Buttler  handelt,  weil  —  er  nur  nutzen 
und  vorteil  sich  verspricht  von  dem  'Friedlönder ,  dem  hauptmann 
und  hochgebietenden  berrn,  der  jetzt  alles  vermag  und  kann*I  — 
Kacbdem  Octavio  in  W.  T.  II  5  den  rttnkesfiobtigen  Isolani  fttr 
seine  sacbe  gewonnen,  erscheint  in  der  6n  scene  auf  %eine  ordre' 
auch  Buttler  bei  ibm.  Octavio  erinnert  daran  i  wie  er  ihm  tags  su- 
vor  bei  dem  bankett  entgegengekommen,  ebne  dasz  Buttler  die 
neigung  erwidert,  und  wie  er  wohl  gar  als  leere  formelsie  empfanden; 
er  fragt,  oh  graf  Gallas,  sein  freund,  ihm  nichts  anvertraut  babei  er 
teilt  ihm  mit,  dasz  der  herzog  auf  verrat  sinne,  ja,  ihn  schon  voll- 
fuhrt habe.  Buttler  erklärt,  dasz  Gallas  verlorene  worte  nur  ge- 
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fjproobeii,  Wallenaieins  bandoln  nnd  gescbiek  anoli  BdinaB,  und  dies 
sein  lauter  entschlasi  sei,  denn  anf  *dank  vom  hause  Oatreich' 
rechne  er  nicht,  aber  als  er  gehen  will,  begleitet  ihn  Octavio  bis  zur 
thQr  und  ruft:  'wie  war  es  mit  dem  grafen?'  Buttler^  heftig  auf- 
fahrend, er/äblt,  er  besitze  ebrgeiz,  habe  sich  um  den  titel  beworben, 
aber  habe  es  nicht  verdient  mit  ^^cbwe^em  hobne  zermnlrm  nd  nieder- 
gescblai/en  /u  werden;  es  «td  ein  niedertracht'ger  bube,  ein  hötling 
mQsse  es  sein,  der  junker  irgend  eines  alten  hauses,  ein  neid'scber 
scbnrke,  den  seine  selbstverdiente  würde  kriiake,  denn  der  herzog 
habe  sich  selbst  fQr  ihn  verwendet,  mit  edler  freundeswSrme.  aus 
einem  briefoi  den  Octavio  ihm  reicht,  ersieht  er  nun  seinen  Irrtum: 
Wallenstein  spriebt  nur  mit  Teraebtung  von  ibm  nnd  rät  dem 
minister  den  dflnkel  zu  sttcbtigen;  der  kaiser  aber  bestätige  die 
Schenkung  des  regiments,  die  der  benog  su  b0sem  zwecke  gema«bt 
babe.  nun  kommt  sowohl  die  plebejische  wie  auch  die  ielbstsflehtige 
naturButtlers  vollständig  zum  Vorschein:  auszer  jener  flille  von  schell 
wCrtern,  mit  denen  er  vorher  den  vermeintlichen  gegner  bedachte, 
teigi  sich  jetzt,  wie  empfindlich  die  eitelkeit  und  der  ehrgeiz  getroffen 
ist,  und  von  all  den  empfindungen  und  gesinnungen,  mit  denen  er 
bisher  für  Wallenstein  und  seine  plane  eingetreten  ist,  sehen  und 
hören  wir  nun  gerade  das  gegenteil:  das  tv^ne  ich  ist  verletzt,  weil 
er  den  nutzen,  den  er  gehofft  und  erwartet,  nicht  erhalten  boil,  und 
nun  vollzieht  sich  in  seinem  denken  uml  sinnen,  in  seinem  thun  und 
bandeln  em  Umschlag,  wie  mau  ihu  eben  nur  von  einem  so  gewöhn- 
lichen Charakter  wie  Battier  erwarten  kann,  seine  kniee  zittern,  er 
greift  nach  einem  stuhle;  seine  stimme  bebt,  sein  gemOt  arbeitet 
heftig;  er  versucht  su  reden  und  yermsg  es  nicht;  er  nimmt  seinen 
degen  vom  gehänge  und  reicht  ihn  dem  Piccolomini  —  alles  begreif- 
Uch,  denn  ein  lieblingsplan  ist  vereitelt,  und  dasz  er  fttr  Wallen* 
stein  noch  ein  übriges  tbun  soll,  kann  kein  mensch  verlangeUi  aber 
dieser  kalte,  selbstsQcbtige,  eigennützige  Charakter  will  sich  sofort 
rächen  und  in  der  räche  sich  nicht  blosz  von  Wallenstein  trennen  — 
*o,  er  soll  nicht  leben!*  er  will  nicht  dem  Octavio  nach  Frauenberg 
folgen,  sondern  in  Pil-en  bleiben  bei  seinem  ir^nmenfe.  'so  laszt 
mich  hier  —  auf  ehrunvvortl  —  Ihr  überlasset  ihn  semem  guten 
engel  nicht!  —  lebt  wohl!' 

Octavio  weisz  nun,  was  er  von  Buttler  zu  halten  hat,  Buttler 
bleibt  bei  den  andern,  den  freunden  Wallensteius;  nun  hat  er  vor 
diesen  den  falschen  zu  spielen,  um  sieh  nicht  als  den  Verräter  er- 
kennen zu  lassen,  und  Sobiller  weiss  es  wunderschön  zu  zeigen,  wie 
die  anh&nger  Wallensteins  anfangs  keinen  sweifel  an  Buttlers  ge- 
sinnung  hegen  i  wie  aber  Walienstein  selber,  feinftthtig  wie  er  ist, 
ibm  nicht  trauen  mag,  weil  er  ihn  nicht  für  zuverlässig  hält  —  viel- 
leicht weil  er  selber  nicht  ehrlich  gegen  ihn  ist.  obgleich  Buttler 
am  bankettabend  die  eidcsformel  unterzeichnet  hat,  fragt  dennoch 
Wallenstein  (W.  T.  III  4,  1441):  'der  Butller,  sagst  du,  bat  sich 
nun  erklärt',  und  als  lUo  antwortet:  'aus  freiem  trieb,  unaufgefordert 
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kam  er,  sieb  aelbst,  sein  regiment  Dir  ansnlneteft*,  epricbi  WaUea- 
stein  folgende  bedentangsTolleii  worte  aus : 

nicbt  jeder  stimme ,  find*  ich ,  ist  zu  glauben, 
(iic  wnrnend  sirh  im  herzen  VAnzt  vornebmeo. 
QnH  zu  berücken,  borgt  der  lügengeist  * 
DMchahmend  oft  die  «timme  toq  der  Wahrheit 

and  streut  lietriigliche  orakel  nos." 

ao  hab'  ich  difsera  v\' ii  r  l  i  >^  I  rnven  in  aun, 

dem  Huttier,  .ntiiles  unrecht  uiizubttteu; 

denn  ein  irefUhl,  dees  ich  nicht  meleter  bin, 

furcht  mJüht'  ich'??  nirht  ^ern  nennen,  überschleicht 

in  Hrimr  uäho  .xchaudfriid  mir  die  sinne, 

und  jieuiuit  <ler  liebe  Ireuiiige  bewegung. 

und  dieser  redliche,  Tor  dem  der  geist 

mich  warnt,  reicht  mir  das  erste  pfand  des  glUcks. 

es  scbeint,  dass  Buttler  auch  dami  nicbt  den  eindrack  erweckt,  als 
bandle  er  gern  und  frendig,  wenn  er  selbst  den  vorteil  ond  den 
nutzen  für  sich  deutlich  vor  sich  sieht;  er  scheint  immer  nicbt  Tech- 
au trauen;  pti  scheint  auch,  dnsz  Wallensteins  gefühl  durch  Innder- 
nisse gesteigert  ist,  die  er  ]»  m  Buttler  in  den  weg  gelegt  hat ;  es 
klopft  ihm  das  gewi.ssen,  und  doch  kann  er  nicht  denken,  dasz 
Butil.T  von  solchen  heramnissen  weisz.  um  so  gröszer  ist  r\ber  die 
Spannung,  welche  diu  worte  auf  den  Zuschauer  hervorrufen,  nament- 
liub  da  auch  in  der  sechsten  sc^ne  der  in  dieser  besiebnng  innerlich 
unruhige  Wallenst^n  obne  irgend  welebe  ioBsore  veranlassung  noeb 
einmal  fragt:  ^büro!  bast  Du  von  Battlem  kundscbaft?'  Iil0|  der 
seit  vorber  nur  andertbalb  soenen  lang  von  der  bobno  fort  gewesen 
ist,  bat  Buttler  in  dieser  knnen  zeit  getroffen»  darum  kann  er  sagen: 
^gleieb  ist  er  selber  bier.  der  b&lt  dir  fe6t/  und  Buttler  komnat 
eigentlich,  um  an  melden,  da:>z  Prag  verloren  ist,  da  aber  Wallen^ 
stein  in  diesem  augenblicke  gerade  erfahren,  dasz  Octavio  ein  ver* 
rttler  ist,  so  schweigt  Butller  und  Iflszt  es  gesch^lien  ,  dn-/  er  von 
Wallensteio,  der  ja  eben  erst  zweimal  von  Ilio  erfahren,  das/  fest 
bült,  mit  herzlichkeit  umfaszt  wird:  *komm  an  mein  herz,  Du  alter 
kriegsgefäbrte,  so  wohl  that  nicht  der  sonne  blick  im  lenz  als 
freundes  angesicht  in  solcher  stonde';  dasz  Wallenstein,  nachdem 
er  den  treubruch  des  dreiszigjährigen  kriegskameraden  mit  tiefem 
abscbeu  geschildert  bat,  das  gewicht  an  Buttlers  brnst  verbirgt,  in 
diesem  angenblicke,  so  mfilssen  wir  annebmen,  bittet  er  dem  Bnttler 
stilles  nnrecbt  ab  —  er  nennt  ibn  gleicb  darauf  ein  'treues  bert*; 
Battier  aber,  der  gekrinkte,  ffelr  seine  person  unversöbnlicb  be- 
leidigte, spricht  zwar:  'vergeszt  den  fal?$cbenl  sagt,  was  wollt  Ibr 
tbunV  doob  nacb  langem  bin*  und  berfragen,  bei  dem  er  scheinbar 
sich  SU  sagen  scheut,  was  er  weisz,  fügt  es  der  dichter  doch  so,  dasx 
er  *das  schlimmste  den  Wallenstein  hören'  Ittsst: 


**  vgl.  Macbeth  1  8.  Baoquo: 

doiih,  *fl  ist  seltsam, 
oft  sagen  wahrhcit  nns  der  bSIle  schergen, 
tins  au  Verlocken  so  aam  eignen  leid. 
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Prag  ist  verloren,    alle  reginenter 
tu  Bodweis,  Taljor.  nrannan,  Königf^rlltz, 
sa  Brünn  und  Znajrm  iiaben  Eacb  verlassen, 
dem  kaiser  neu  gehuldiget,  Ihr  lelbst 
mit  Kiosky,  Tenky,  lUo  seid  geiobtet. 

diese  werte,  so  gewichtig  sie  sind  und  so  gebäsbig  sie  klingen,  wie 
Buttler  8ie  aussprechen  mag,  sind  doch  nur  der  inbalt  des  briefet», 
der  ins  lager  mit  dem  boten  gekommen  und  von  der  wache  auf- 
gefangen war,  und  Buttler  bat  ibu  nur  erzUblt,  sein  persönlicher  an- 
teil  steigert  sieb  über  an  dem ,  was  über  Wallenstein  in  der  folge 
heraufzieht,  während  zunächst  ilt  r  hvr^og  mit  den  Pappenbeimschen 
kürasöieren  verhandelt,  um  «iiti  t>  legiment  für  sich  zu  gewinnen, 
und  die  Verhandlung^  beinahe  lum  guten  uusgange  geführt  i^t,  «tür/t 
Buttler  herein  (bC.  16)  und  ruft  in  eifer:  *giuf  Terzkys  regimentcr 
ieiszen  den  kaiserlichen  adler  von  den  fabnen  und  pflanzen  Deine 
seidien  auf,'  sofort  commandiert  der  gefreite  'rechts  um  !*  Wallen- 
bieiB  aber  spricht  ahnungsvoll  die  werte:  *das  stttrzt  uns  ins  ver- 
derben  ^  Buttlar!  Buttler!  Ihr  seid  mein  böser  dSmon,  warum 
mästet  Ihr^a  in  ihrem  beisein  melden!  —  o  grausam  spielt  das  glttck 
mit  mir!  der  freunde  eifer  i  t -  ,  der  mich  zu  gründe  richtet,  nicht 
der  basz  der  feinde/  und  Wallenstein  bat  recht:  Mo  schein bar 
eifrigen  freunde  sind  gehässige  feinde,  die  aus  Schadenfreude  durch 
ihre  reden  alles  zum  bösen  kehren,  so  spielt  die  tragische  ironio 
ihre  bedeutsamn  rolle,  einmal  und  p:leich  darauf  nuch  zweimal,  eben 
diefecn  Buttler,  der,  wie  Wallenstein  meiul,  au.s  freuudeseifer  handelt, 
fordert  er  auf",  dem  commaudanten  von  Eger  lu  schreiben^  dasz  er 
bereit  sein  tolle  ihn  und  seine  truppen  in  die  festung  aufzunehmen, 
und  selber  mit  seinem  regimuntu  iolgeu,  als  aber  gleich 
darauf  Max  Piccolomini  abschied  nimmt,  richtet  dieser  an  Buttler 
die  Worte: 

Ihr  aaeh  hier,  obertt  Battier  —  üad  Ihr  wolli  oiir 
aieht  folgen?  —  Wohtl   Bleibt  Eure«  aenen  herrn 

getrener  als  dem  alten,    kommt!    versprecht  mir, 
die  hnnd  gebt  mir  darauf,  dasz  Ihr  sein  leben 
betchQtcea,  unvertetslieh  wollt  bewahren  I 

da  aber  Verweigert  Buttler  seine  hand'  —  und  gleich  darauf  gebt 
Max  fort,  *sweideutige  blicke  auf  Illo  und  Buttlar  riebtend*.  — 
Daas  die  cnschauer  auch  Illo,  den  vertrauten,  fttr  einen  verrftter  an 
Wallenstein  halten  sollen,  will  Schiller  nicht;  Max  ist  nur  ein- 
genommen gegen  Illo,  den  stürmischen  und  leidenschaftlichen,  wie 
er  im  4n  acte  der  Piccolomini  sich  zeigte,  und  so  wird  er  im  zom 
und  eifer  mitgenannt,  aber  Buttler V  hat  etwa  Max  dieselbe  empfin- 
dnnj»  des  niistraiHTi«  gegon  ihn  wie  WallenstpinV  und  eben  bat  vr 
ihm  seine  band  verweigert:  er  will  sein  leben  nicht  unverlelzlicb 
bewahren  —  das  will  Buttler  allerdin<,'s  auch  nicht,  hätte  er  aber 
dem  Max  die  band  gereicht,  so  würden  Illo  und  andere  darin  eine 
flbereinstimmung  mit  Maxens  gesinnung  und  handeln  sehen,  der  jetzt 

oben  i.  686. 


546 


U.Zernial:  la  ScbiUen  WaHemtein, 


von  seinem  freunde  für  immer  eeheideii  eo  Iftszt  Buttler ,  der  ver- 
rStor,  den  verdacht  rabig  Aber  steh  ergehen,  ob  er  ee  mit  WaUen- 
stein  80  meint  oder  so. 

Das  Lager  un*l  die  Piccolomini  tallen  auf  den  22  febrnar  1634, 
der  erste  und  zweite  act  von  Wallensteins  Tod  auf  den  23ii,  der 
dritte  auf  den  24n,  und  der  vierte  und  fünfte  auf  den  späten  nach- 
mittag des  25n  bis  in  die  nacht  des  26n  biuein.  —  'Bis  hieber, 
Fiiedlandf  und  nicht  weiter!  sagt  die  echicksalsgöttin.  aus  der 
böhmischen  erde  erbnb  sieh  Dein  bewandert  meteor,  weit  dnrcb 
den  himmel  einen  glanzweg  siebend,  und  hier  an  Böhmens  grenze 
mnss  er  sinken!  —  nimm  Dieb  in  acht  —  Dich  treibt  der  bOse  geisi 
der  räche  —  dasz  Dieb  raehe  nicht  Terderbe!'  —  Das  ist  die  devise, 
von  Buttler  gesprochen,  nnter  der  wir  in  Sger  eingezogen  sind 
(IV  1).  er  bat  Wallensleins  auftrage  gemftsz  an  seinen  landsmann 
Gordon  geschrieben,  und  diesen,  dem  auch  seinerseits  ein  kaiser. 
lieber  brief  bufieblt  nach  Buttlers  ordre  blindlings  ^ich  zu  fU^^^en, 
der  B,ho  zur  Verschwiegenheit  verpflichtet  ist,  weiht  er  nun  in  alles 
ein,  zunächst  dasz  der  herzog  ein  verriiter  an  dem  kaiser  ist  (IV  2), 
dann  aber  auch  nicht  freien  fuszes  ruehr  aus  diesem  platze  darf,  so 
deutet  Buttler  auf  Wallensteins  gefangennehmung  hin ,  als  aber  in 
den  nächsten  scenen  die  nacbricht  kommt,  dasz  in  emer  schlacht  bei 
Neustadt  die  Schweden  sieg  er  geblieben  sind,  da  stOszt  Batüer  die 
yerbSngnisvoUen  werte  aus:  'er  darf  nicht  leben.* *^  Gordon  ar- 
schriekt  ob  dieses  furchtbaren  Wortes,  und  Buttler  so  su  sagen  auch; 
er  gerät  fast  in  Verlegenheit;  denn  es  ist,  als  wenn  er  sieh  nicht 
gern  eingestehen  mScbte,  dass  gerade  die  krftnkung  seiner  person, 
sein  ehrgeiz  an  seinem  ganzen  denken  und  handeUi  schuld  sei.  so 
nennt  er  als  grund  dafür,  das  Wallenstein  sterben  must,  bald  das 
Verhängnis  oder  das  böse  Schicksal,  bald  die  feindliche  Zusammen- 
kunft der  dinge;  gern  Uberliesze  er  ihn  des  kaisers  gnade,  und  sein 
blut  w  olle  er  nicht,  doch  seines  Wortes  ehre  müsse  er  lö-^en.  ^chliesz- 
lieh  aber,  als  Gordon  geäussert  hat,  das  herz  und  nicht  die  meinung 
ehre  den  mann,  langt  Buttler  bei  dem  vergleiche  zwischen  WaUen> 
stein  und  sich  selbst  au  und  entgegnet  'kalt  und  stolz': 

ein  jeder  ^ibt  den  wert  sich  selbst,    wie  hoch  ich 
mich  Belbst  ansehlaeen  will,  dM  steht  bei  mir. 

80  hoch  pf^stcllt  ist  Keiner  nuf  der  erde, 

(lasz  ich  mich  ««'Iber  neben  ihm  vorachte, 

den  uieascheu  umeht  sein  wille  (^ross  und  klein , 

and  weil  ich  oidnem  treu  bin,  mnas  er  aterbeo. 

Es  gibt  menseben,  die  reden  kOnnen,  wovon  sie  woUm«  und 
endlich,  auf  ebmal,  es  msg  kommen  wie  es  will,  bei  sich  selber,  dem 
lieben  ich  angelangt  sind,  so  ist  es  auch  bei  Buttler:  der  ehrgeiz, 
die  ehrsucht,  die  Selbstsucht,  der  eigennntz,  sie  haben  nein  gan/es 
sinnen  und  thun  so  erfüllt,  dasz  er  nur  an  sich  selbst  noch  denken 
und  nur  von  sieb  selbst  noch  reden  kann,  um  seinetwillen,  das 


s.  oben  «.  543. 
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ht  60  klar  wie  etwas,  mosz  WaDeiiBteiii  sterben;  andere»  wiehtige, 
gar  bedeutsame  poli  ( ische  grflnde  sind  vor  ihm  zusammengeschmolien, 

es  gibt  deren  für  Buttler  nicht. 

Im  ön  acte  ist  Buttler  mit  der  auswabl  der  mörder  beschäftigt : 
in  scene  1  der  major  Geraldin  für  Illo  unJ  Ter/.ky,  in  sccne  2  zwei 
'resolute  liaiiptleute'  fdr  Wallenstein:  sie  sind,  wie  Scbillfr  am 
7  märz  IT'.tl»  an  Goetiie  schreibt,  'handelnd  und  redend  eingefloehten ; 
dadurch  kommt  auch  Buttler  liöher  zu  stehen,  und  die  präparatorien 
zu  der  mordäceno  werden  furchtbiirer'.  als  nun  aber  die  verhänguia- 
"volle,  j^^rausige  that,  die  ermordung  Wailensteinis ,  ausgefUbit  ist, 
trifft  Buttler  in  der  lln  bcene  mit  dem  in  Eger  eingetrofifenen 
Oetavio  Pieeolomini  susammen,  der  den  herzog  gefangen  nehmen 
wollte*  Oota?io  ist  entsetzt  Uber  das  gesohebene  nnd  maeht  dem 
Battier  vorwtlrfe: 

war  das  di«  neinang,  als  wir  schieden?'^! 

gort  r],^r  ^'T^:-c}\r\ ::}'<-■  \']    ich  hche  neiaa  haod  anf{ 
ich  bia  an  diesor  aageheuren  tba( 
nicht  «chaMip. 

*Eure  hand  ist  rein.  Ihr  habt  die  raeinige  dazu  gebrauclit*:  so  er- 
widert Buttler  und  fUgt  'gelassen'  hinza :  'ich  hab'  des  kaisers  urteil 
nur  volUtreckt',  faszt  dann  aber  sein  bandeln  in  die  worte  zusammen : 

was  aebeltet  Ihr  mich?  was  ist  mein  verbrechea? 

ich  habe  eine  gate  that  g^ethau, 
ifh  hab'  das  reicti  von  cinöm  furchtbaren  feinde 
befreit  und  mache  ansprach  auf  btilohnung. 
—  ttehendea  fatses  rata*  ich  ab  naeh  Wien 
raein  bluten«)  Rchwert  vor  meine«  kaisera  thron 
zu  legen  und  den  beifall  mir  zu  holen, 
den  der  geschwinde,  pünktliche  geburaam 
Ton  dem  gerechten  ricbter  fordern  darf. 

in  diesen  worten  erhebt  sich  Buttler  zu  einer  hOhe  des  denkens,  auf 
welcher  wir  ihn  sonst  nicht  finden:  er  behauptet,  eine  gute,  politisch 
segensreiche,  fttr  das  reich  heilsame  tbat  ausgefllbrt  zu  haben,  um 

derentwillen  er  belobnung  und  beifall  zu  ernten  hofft,  wie  anders, 
wenn  ihm  der  grafentitel  durch  Wallenstein  verschafft  wärel  dann 
war  der  eitelkeit  geschmeicbelt,  der  ehrgeiz  befriedigt,  der  sehn- 
lichst erhoffte  gewinn  eingebracht,  und  nie  würde  sich  die  band  des 
glUcklicbi'n  gegen  den  wohlthäter  erhoben  haben  —  wenigstens 
nicht  aus  diesem  gründe,  aber  das  ist  diogefahr  bei  einem  solchen 
charukter  wie  Buttler,  den  Schiller  sieb  eben  hier  zum  gegenspitder 
gegen  den  hauptbelden  erkoren  hat:  unbedingt  und  rein  treu  und 
zuveriäsMg  nie,  aber  lauernd  und  lauschend  auf  den  eignen  nutzen 
und  vorteil  von  der  ersten  sceno  des  dramas  bis  zur  letzten. 

W.  T.  II  <  8.  oben  s.54S. 

(sohlois  folgt) 

Bbbliii.  U.  ZBBNrai- 
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31. 

PÄDAGOGISCHE  KLEINIGKEITEN. 

I.  Die  nftmeii  der  woebentage  im  unterricbt. 

U.  iiilüebrand  hat  mit  recht  immer  darauf  gedrungen,  dasz  den 
Schülern  das  abgegriffene  gepräge  der  Wörter  im  oraprOngUcben 
glänze  gezeigt  und  damit  ein  blaflses,  abgezogenes  wortwissen  in  ei» 
aof  anscbannng  bembendes  seebwiesen  umgestaltet  wflrde.  knflpfi 
nun  eine  eolcbe  betraebtung  die  manigfaltigsten  verbindmigsfiden 
swiscben  dem  wissen  der  sobfilerf  ^(^staltet  sie  sich  also  zu  eiirer 
wirklieben  'assoeiierettden  repetition',  so  ist  natürlich  ihr  psdagogi- 
scber  wert  um  so  gröszer.  in  seltenem  masse  eignen  sieb  das»  die 
namen  unserer  wocbenlage,  dmn  si«  V'r?ng(^n  neben  sprachlicher  er- 
kenntnis  mythologisches  und  culturhislori^ches  wi^^^^^m  in  engen 
zii.^nnmipnliaTig  and  erlttutem  auch  die  eine  und  die  andere  stelle 
unbeier  cln-siker. 

Aus  der  ruihe  der  wochentajjsnamen  treten  als  eigentümlich 
gebildet  heraus  mittwoch  und  Sonnabend,  die  mittwoch ,  wie  z.  h. 
K.  Hase  noch  schreibt  —  das  masculinum  ist  erst  durch  die  analogie 
eingebürgert  —  erklSrt  sieb  Ton  selbst  der  Sonnabend  aber  er- 
scbeint  zunScbst  rtttselbaft.  erst  die  erinnernng  an  den  Torebend 
grosser  ereignisse  und  an  den  bei!  igen  abend  sowie  die  angäbe 
mittelalterlieber  daten,  wie  *in  snnte  Mattbies  avendoi  des  bilgen 
Apostels,  an  unser  leven  Frnwen  ayende  h  chtmyssen'  «  ara  tage 
▼or  Mariä  lichtmesse,  lehren,  dasz  abend  gleich  dem  kircbenlateini- 
scben  vigilia'  auch  den  tag  vor  einem  feste  bedeutete,  so  ist  denn 
80nnabend  ,  verkürzt  ans  Bonntng>  abrnd  ,  der  tag  vor  sonntn^:.  die 
Sfiddeutscbeii  haben  statt  dieser  bezeicbuung  aus  dem  jüdiscbeu. 
babl»;it  ihr  samsfag  gebiMct. 

Bei  den  tlbrigen  fünf  wochentag.snamen,  die  alle  mit  tag  zu- 
Kamm«'n^eset/t  sind,  erkennt  man  unschwer  als  ersten  bestandteil 
die  sonne,  den  mond,  wobei  herangezogen  werden  die  mhd.  formen 
m&n,  mön  ohne  auslautende  dentale,  und  den  donner;  aber  weder 
was  sie  bier  besagen  noch  was  in  dienstag,  besser  dinstag,  und  in 
fxeitag  steckt ,  ISszt  sieb  ebne  weiteres  erraten,  sobald  wir  aber  die 
engliscben  formen  tuesday,  wednesday,  tbursday,  friday  vergleicben,. 
ersebeinen  darin  die  vier  grSsten  Germanengötter.  denn  dass  in 
tuesday  der  einstige  himmelsgott  Tin,  «bd.  Ziu  enthalten  ist,  er- 
kennt man  nan  leicht,  zumal  wenn  man  schwäbische  Zfstag  ver- 
gleiebt.  unser  dinstag  dagegen ,  niederdeutsch  dingsdag  S  bewabrt 

'  vigilia  dicitur  i^ics  profestuB  sc.  dies  prima«  ante  featoin«  qnia 
hunc  io  sero  vigiliae  vHfamus  (ioiin.  de  lanua). 

*  wie  neben  der  Tollen  form  frfih  die  um  dae  g  verkfirtte  boebkaai,. 
zeif^en  swei  urkuiideu  des  klo^tern  Ilseiiburg,  beide  vom  :l1  jan« 
die  eine  hat  'de«  Dyiig«cdaighea\  die  undvre  'dos  DinadagUe«*. 
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•einen  beinamen  des  Tin.  wie  nftmliob  Zeus  als  (ÜTOpCliOC,  80  war  der 

deutsche  bimmelsgott  als  thingsasz  der  schirmer  der  volksveräaram- 
IcDgen,  fkr  dinge,  und  in  dieser  eigenschaft  hat  er  das  mittelalier 
hindurch  wenigstens  bei  den  Novddeutseln'n  als  Roland  vermunamt 
fortgelebt,  vgl.  die  schönen  abluuitllungen  von  H.  L.  Alirens:  Tigis- 
lege,  Hannover  1871,  un«i  über  naraen  und  zeit  des  Campus  Martius 
der  alten  Franken ,  1872.  aber  bonst  war  Tiu  früh  aus  seiner  er- 
Ltibeu^ü  btt-lluug  verdrängt  und  mm  kiieg.-^gott erniedrigt,  dem  Ares, 
Mars  identificieri*  das  bezeugen  auch  der  bairische  Ertag^  der  sich 
aar  altBSohsiscben  Eresburg,  dem  heutigen  Marsberg  a.  d.  Diemel 
stellt,  tiowie  jene  lateinisohe  iaachrift,  der  wir  denbeioamen  Tbingsus 
Terdaaken:  Deo  Marti  Thingao  et  daabas  Alaosiagis  Bede  etFimmi' 
lene  et  namini  Angnstl  Oermani  eivee  Tnihanti,  cimei  Frisiorum, 
TOtum  solverunt. 

Wodan  ist  aatflrlich  das  bestimmungswort  in  wedoesdajr,  hol- 
ländisch woensdag,  mtlnsterisch  Gudensdag.  da  dieser  gott  am  aller- 
IftDgsten  nach  iler  Christianisierung  im  volke  fortlebte,  so  brauchen 
wir  nicht  /u  zweifeln,  dasz  die  kirche  sich  bemühte,  seinen  nnmen 
aus  den  Wochentagen  auszumerzen  und  durch  den  gleichgültigen 
mittwoch  zu  ersetzen,  meidet  doch  die  lat  'nische  kirchensprache 
durchaus  alle  jene  beiünischen  wochentagöuamen  und  sagt  dafür 
einfach  feria  prima,  secunda  usw.,  und  der  Isläudor  bi^chof  Jon 
Ogmnndarson  bat  in  seiner  heimat  die  neuen  namen  drottins  (=  tag 
des  herm)  annar,  {»ri^jt  usw.  mit  erfolg  eingeführt,  vgl.  auch  das 
nengriecbisehe. 

Nun  ergeben  sieh  die  gottfaeiten  Donar  nnd  Fria  als  die  ersten 
bestandteile  in  donnerstag  und  freitag. 

Was  bedeutet  aber  diese  wunderliohe  gesellschaft  ?on  göttem 
und  sonne  und  mond?  wir  wenden  nns  um  auskauft  an  die  latei- 
nischen wochentagsnamen.  diese  kommen  freilich  in  den  snhul- 
schriii'-tPÜf'rn  nicht  vor,  erst  die  spätere  romiscbf  kaiserzeit  bietet 
sie.  dein  Solis,  Lunae  usw.  dies  stellen  wir  der  Sprachvergleichung 
wegen  dip  davon  al>tfe]eitpten  französischen  Wörter  zur  seite,  wobei 
dimanchu  aus  domiu^ca  un  <Ui-  loländiscbe  drottins  erinnert,  ebenso 
wie  samedi  au  samstag.  nui  die  Westgermanen  (Engländer  und 
NiederlAnder)  haben  in  ihrem  saturdajr,  saturdag,  saterdag  einen 
ihnen  vOUig  unbekannten  gott  wie  eine  gangbare  fremde  mdnte 
übernommen. 

Vergleichen  wir  nun  die  lateinischen  mit  unsem  wochentags- 
namen, so  fällt  uns  auf,  wie  Suszerlich  und  unpas^send  geradesn  die 
R5merg5tter  durch  germanische  ül>ersetst  sind,  aber  aus  Caesar  und 
Tacitus  haben  die  sohüier  meist  schon  gelernt,  wie  wenig  die  alten 

im  stände  gewesen  sind,  die  religion  eines  fremden  volkes  zu  ver- 
stehen, und  wie  sie  deshalb  oft  auf  einen  nebensÄchlichen  zug  hin 
die  fremden  gotter  den  ihrigen  gleichstelltpn  so  trat  denn,  wie 
schon  bemerkt,  Tiu  Thingsasz  für  Mars,  Wodaa  für  Mereur,  Donar 
für  Jupiter,  Fria  für  Venus  einj  für  Saturn  aVjer  fand  sich  durchaus 
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nichts  ibnliches  in  dor  germanischen  Walhalla,  er  ward  deshalb 
entweder  QngeBndert  beibehalten  oder  durch  sabbat  oder  Sonnabend 
eraeUt. 

Bei  der  betrachtnng  dieser  röniisrhpn  namenreihe  verfällt  nun 
wohl  ein  ge.scheiter  s^cbüler  darauf,  in  ihr  die  sonne  ,,  dfn  mond  und 
die  fünf  dem  unbewaffneten  auge  sichtbar«  n  j  laneten  vm  »'rkennen. 
die  erde  wird  nicht  dazu  gerechnet,  es  ist  ja  die  Ptolemtiiftcbe,  geo- 
centrische  weltauffassung,  in  die  wir  hier  geraten,  danach  galten 
auch  fiuuDe  und  mond  als  planeten,  es  iät  also  eine  einheitliche 
gruppe,  und  diese  sieben  himmelakOriier  waren  den  alten  die 
Stellas  potentiBsimae,  quae  ad  arbitrium  saum  vagantar  et  motn 
sno  hominnm  fota  moderantur,  wie  Anpelins  3,  3  schreibt,  jedem 
Planeten  ist  ein  Wochentag  geweiht,  an  ihm  beberscht  er  die  weit 
nnd  80  auch  das  menscbeuleben.  das  setzt  Ansonius  fallbsoli  aus- 
einander (7,  9): 

nomina,  quae  Septem  Tertentibus  apta  diebus 
annus  haltet,  toÜdem  errantes  feoere  planetae  .  .  • 
primum  supiemumque  diem  radiatus  habet  Sol» 
proxima  fraternae  suecedit  Luna  coronac. 
tertius  as.sequitur  Titnnia  lumina  Mavors. 
Mercurius  quarti  sibi  vindicat  a>tr&  diei. 
illubtranl  quintaui  lovib  aurea  bideia  zonam, 
sexta  salutigeruiu  sequitur  Venns  alma  parentem. 
onncta  eupergrediens  Satumi  septtma  Ins  est. 
Woher  stammt  aber  dieser  planetencnlt,  dieser  sabSismus?  die 
Hellenen  nnd  die  Börner  hatten  ihn  in  ihrer  classisehen  seit  ebenso 
wenig  wie  die  Germanen,  zwar  wird  von  Homer  an  durch  die  ganie 
antike  litteratur  immer  wieder  der  bekannten  fixsteme  und  Stern- 
bilder gedacht,  sie  wurden  fleiszig  beobachtet  aus  ästhetischen  wie 
aus  praktischen  gründen;  man  denke  an  den  bauernkalenderHe^iods; 
und  Sokrates  ist  der  typus  eine^;  Durchschnittsgriecben ,  wenn  er 
Meni.  1,  7,  5  die  kenntni-  «it  r  v.  irlitigsten  ^estirne  nach  ihrem  früh- 
autL'a!i;^^p  UhW.  förs  leben  fordert,  TO  hi  )Ll€Xpi  TOUTOU  acTpovo.uiav 
fiavöüvfeiv,  ptxpi  Toö  Kai  TÖt  pf)  €v  rrj  auT^  Ti€piq)Opd  övia  Kai 
Toijc  nXavriTac  t€  Kai  ücraG^i^TOUC  dciepac  Tvuuvai  .  .  .  tcxuptuc 
ÜTitTpenev.  die  planetcn  kümmerten  die  claböibchen  vulkcr  nicht, 
daher  geben  sie  ihnen  erst  recht  spät  bestimmte  einzelnamen.  erst 
in  der  pseudo-Aristoteliscben  schrift  ir€p\  KÖCfiou  (2,  2)  werden  sie 
genannt,  aber  merkwürdiger  weise  treten  da  neben  die  g0ttemamen 
noch  andere,  adjectiviscbe,  die  ihren  glänz  bezeichnen;  Kpövoc 
—  (PaivuiVy  Zcuc  —  4>a^6u)v,  "Apt|c     TTupöcic,  '€pMf|c  —  CtIX- 
pujv,  (*AqppobiTii  «s=  <t>uic<pöpoc).    auch  herscht  hier  noch  ein 
schwanken  in  den  götternamen  (z.  b.  CTlXßwv,  6v  iepdv  '€p|loO 
KaXoOciv  ^vioi,  Tiv^c  b'  'AttöXXujvoc),  das  sich  bis  auf  Plinius  Zeiten 
verfolgen  läszt  (n.  h.  2,  H).  alles  das  beweist,  wie  spät  den  Hellenen 
die  planet en  bekannt  oder  wenigstens  beobacbtenswert  geworden 
sind,  ihrem  klaren ,  heitern  sinne  lag  es  fem ,  jenen  sternen  einen 
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besondern  einfluBs  auf  das  menseheiilebeii  sttzoBchreiben.  daraus  folgt 
flbrigens  auch  die  spgfe  a^rassnog  des  Hotnerivclicn  bymnos  an  Ares; 

denn  ivenii  t^s  da  (8,  6  fif.)  faeiszt:  TTupou^^a  kukXov  ^Xiccujv  alS^poc 
Imroiröpotc  M  leipeciv  («=  7  planeten),  i\Qa  cc  ni&Xoi  lax^\€ti€C 
TpiTÄTTic  UTT^p  övTUTOC  üllv  ^x^^^^^  Verrät  diese  auffassuDg  des 
Art's  eines  planetengottes  dm  hellenistiRchen  dichter,  unsere 
vorfahren  uher  bntt<  n  vollends  kein  arg  aus  diesen  Sternen,  sie  haben 
üej-halb  bich  überhaupt  keine  bezeichnorgen  für  sie  geschaffen,  die 
wi.->seD8cbaft  behielt  die  lateinischen  namen  bei,  indes  die  wocbeu- 
iagsnamen  früh  üburbetüt  wurden.' 

Die  planelenverehniDg  (astrolatrie)  ist  also  kein  europuiäcbes 
gewicbs ,  sondern  verblütni&mfiszig  »pät  ebenso  wie  die  anf  ibr  be- 
rnbende  siebentSgige  wocbe  aus  dem  morgenlande  eingefubrt.  nnn 
sagt  freilich  Cassiss  Dio  in  der  berflhmten  stelle  Uber  die  woche 
(37,  18)  t6  ic  Touc  dcT^pac  Touc  Imä  TrAaviirac  d>vo|iacM(Cvouc 
Toc  fiM^pac  dvaK€ic9ai  Kai^CTTi  n^v  utt*  Aifuimuuv,  napecn  hk  leal 
^ni  ndviac  dvGpLUTTOuc  ou  TräXai  ttot^,  ibc  i6yiu  ciireTv,  dpEdfievov. 
aber  A.  v.  Humboldt  bat  mit  recht  im  Iro^mo-«  3,  471  bemerkt,  das/< 
es  damals  sitte  war,  olles  alt  scheinpn<i(!  ägyptisch  zn  nennen,  und 
dasz  die  Semiten  j-nerst  eine  siebentägige  wf>cbr  r^ehabt  haben,  in- 
zwischen ist  durch  die  entzifferung  der  keilinbchritten  festgestellt, 
dasz  die  Chaldäer  neben  andern  elementen  unserer  cultur  (masze, 
gewichte,  die  grundlagen  der  astroiiomiy  iiut  dem  24 htuiidrntage, 
den  60  miuuten  und  360  graden  ded  kreises)  auch  die  woche  uns 
geschenkt  haben,  die  wieder  ans  der  weit  zu  schaffen  selbst  der 
grossen  französischen  revolutlon  nicht  gelungen  ist.  wir  kennen 


bente  auch  die  babylonischen  plaaetengOUer,  die  regenten  der  ein- 
seinen Wochentage: 

Samas,     aramäisch  Schemesch  Sol 

Sin ,  Sin  Luna 

Kergal,  „  Nerig  —  Mars 

Kebo^  „  Nebtt  Mercnrias 

Merodach »      »,  Bil  » Jupiter 

Istar,  „  Astro  Venus 

Adar,  „  Kaivan  Saturnus. 


Die  Joden  entlehnten  wohl  von  ihren  Östlichen  nacbbarn  die 
wocbe  —  das  erste  capitel  der  Genesis  bat  sie  ja  als  cbronologische 
grundlage  — ,  aber  sie  verwarten  natürlich  als  anliiin^er  des  mono- 
theisraus  mit  dein  pianetenculte  auch  die  benennuiig  der  ta^^e  nach 
göttern  ,  sie  wählten  einfach,  doch  die  Chaldäer  vet  ebrten  nicht  nur 
jene  pLuK  tengötter,  sondern  glaubten  auch  durch  3oigfaltit?e  be- 
übacbtung  ihren  willen  zu  erkennen:  sie  trieben  aätrologie  und  sie 


*  die  ülterBetsangen  Konrads  v.  Megenberg  waren  doch  oor  die  ver- 
•inaclte  grille  eines  mittelalteriieben  gelehrten,  die  nicht  Ins  volk  drang ; 
er  gibt  Baturn  durch  gu^ahr,  Jupiter  helfvater,  Mars  —  streitgott, 
Yenos  —  tierstem,  Merenr  —  kaufherr  —  wenig  glfioklicb. 
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wunkn  darin  die  lehrer  des  abeudlandes.  n:it  dem  1)*»ginn  des  römi- 
scbon  kaistji  tumes '  erscheinen  die  Sterndeuter,  zwar  meist  befehdet 
und  verspottet,  iu  der  litterafur,  noch  mehr  im  leben,  und  nachdem 
gie  das  mitielalter  überlebt  Latten,  kamen  sie  in  der  renaissance  zu 
höchsten  ehren,  wir  können  uuU  wollen  nun  in  unfern  schulen  diese 
(ifitiwisäen^cbait  nicht  lebreU)  aber  bei  ihrer  geschichüicheu  bedeu- 
tuDg  dttrfen  wir  sie  nielit  vornehm  flbergebe&i  soDdern  hahm  wenig- 
stens die  grundlagen  auftiidecken,  auf  denen  sie  errichtet  ist;  mid 
da  genügt  es  zu  bemerken,  das«  es  bei  der  boroskopie  ankomme 
anf  den  stand  der  sieben  woohenplaneten  zu  einander  and  im  tier- 
kreise.*  damit  ist  das  Verständnis  fUr  Fischarts  au>gelaf)8ene  grost- 
mutter  aller  praktik,  fUr  das  horoskop,  das  Goethe  im  anfang 
von  Wahrheit  und  dichtung  tiber  seine  geburtsstunde  angibt,  und 
namentlich  für  die  astrologischen  stellen  in  Schillere  Wallenstein 
gegeben,  jet^t  erst  wird  z.  b.  der  planetenturm  (Picc.  3,  4)  deo 
Schülern  interessant. 

So  lassen  sich  bei  einer  beäprechung  der  wocbentagsnamen 
die  mant.'faltigsten  Wissensgebiete  in  einen  innern  Zusammenhang 
bringen,  und  zwar  unter  regötcr  beteiligung  der  äcbüler,  wie  ich  er- 
probt habe,  ich  habe  den  stoff  hier  nicht  pädagogisch  zogeschnitteu, 
wie  es  jetzt  ttbheb  ist,  sondern  ihn  gleichsam  roh,  noch  mit  den  be- 
weissteUen  und  in  grösserer  fttUe  gegeben,  als  es  filr  den  nnterrieht 
statthaft  ist.  man  kann  übrigens  zn  dieser  lohnenden  abschwoifong 
von  einer  Wallensteinstelle  ebenso  gut  ausgehen  wie  bei  der  ga- 
scbichte  des  Orients;  ich  habe  dazu  gern  eine  hora  snbseciva ,  eine 
Vertretungsstunde  in  einer  fremden  classe  benatzt,  and  ieb  hatte 
dann  wohl  das  frohe  bewastsein:  die  stände  war  gelungen. 


4  Horas  e.  1,  11 

tu  ne  quaeeieris,  sine  uefaa,  quem  mihi  quem  tibi 
llaem  di  «lederint,  LeneonoS,  nec  habylMiios 

tentaris  numeros. 
^  sckeiue  (nspecte)  und  hftuaer. 

BBAUNSoawBiQ.  Fmbdbiob  Giixsb. 


Digitized  by  Google 


ZWEITE  ABTEILUNG 

FÜR  &YMNASIALPÄDAGOGIK  UNS  DI£  ÜBBIä£N 

LEHBFÄCHES 

MIT  AU88CBX.üaB  MH  CLABIItORBH  PHILOLOttM 

HERAUSGEGEBEN  VON  PROF.  DB.  BiCHABD  RiCHTER. 


(30.) 

Zü  SCHILLERS  WALLENSTEIN, 
(scblasz.) 

2.  Schillers  Walleiuitelii  und  Shakeipeftre. 

In  dem  briefweehael  mit  (Goethe  sagt  Bohiller  (7  april  1797), 
Sliakespeare  babe  in  setndm  Jalius  Caeiiar  das  gemeine  Tolk  mit 
dner  nngemeinen  groasbeit  bebandelt;  der  stoff  babe  ibn  bei  der 
darstellimg  des  Tolksebarakten  gezwungen,  mehr  ein  poetieoheB 
abstractnm  vor  äugen  zu  haben;  mit  einem  kühnen  griffe  nebme 
Shakespeare  aus  der  bedeutungsvollen  menge  und  masse  ein  paar 
fiofiiren  oder  vielmehr  ein  pajtr  stimmen  heraus  und  la?se  sie  für  das 
ganze  volk  gelten,  und  das  gälten  sie  wirklich,  so  glücklich  habo  er 
sie  gewählt,  man  kann  mit  vollem  rechte  dasselbe  von  den  fitruren 
in  Wallenateins  Lager  behaupten,  ja  der  dichter  ist  offenbar  in  der 
wähl  und  Zeichnung  seiner  personen,  bewust  oder  unbewusfc,  von 
dieiier  bemerkung  über  den  engübcben  dramatiker  ausgegangen. 

Weitere  fthnlichkeiten  des  Caesar  und  anderer  Shakespearescher 
dramen  mit  dem  Wallenatein  betreffen  zonlebst  die  form  des  aus-* 
drockB*  wie  Caeaine  dem  Bratas  mnt  zuspricbt  mit  den  worten 
(J.  C.  I  2):  *niebt  durch  die  achnld  der  steme,  dnreh  eigne  schnld 
nnr  aind  wir  sehwtteblinge',  so  warnt  Illo  den  Wallenstein  anf  die 
stemenstunde  zu  warten,  bis  die  irdische  entflieht;  glaub  mir,  'in 
deiner  bmst  aind  deines  Schicksals  steme*.  —  Als  Antonias  nach 
seiner  rede  an  das  römische  volk  inne  wird,  dasz  es  ihm  geglückt 
ist,  die  btirr^'er  in  die  grÖ8te  erregung  zn  versetzen,  ruft  er  aus  (J.  C. 
III  2):  "^nun  wirk' es  fort,  niiheil,  du  bist  im  zugt  :  niinni,  welchen 
lauf  du  willst*;  als  Waiienstein  (W.  T.  V  5)  den  Gordon  ob  seiner 
kübnen  rede  mit  befremdung  und  erstaunen  bed  ai  htet  und  eine 
zeit  lang  geschwiegen  hat,  indem  er  eine  starke  innere  bewegung 

N. Jahrb.  f.  phü.  u.  ^ad.  Ii.  «bL  lbö7  hll.  12.  86 
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zeigt,  faszt  er  alles,  was  geschehen  ist  und  nun  weiter  noch  gpscbehen 
soll,  in  die  worte  zusammen:  'zu  (  instbaft  hat's  angefangen ,  um 
in  nichts  zu  enden,  hab'  os  denn  seinen  lauf.*  —  Als  Caesar 
(II  2)  mit  seiner  pattin  Cul^mniia  überlegt,  ob  er  auf  das  Capitol 
solle  oder  nicht,  und  sie  auf  die  jüngsten  wunderzeichen  hinweist: 
'o  Cuebar,  unerhört  sind  die.se  dinge:  ich  f drehte  sie',  da  ent- 
gegnet er  kttlm  imd  gross:  'von  allen  wondem,  die  ich  je  gehört, 
aoheint  mir  des  gröste,  dass  sich  meDsohen  fürchten, ' da  ^e  doch 
sehn,  der  tod|  das  sefaickukl  aller,  kommt,  wann  er  kommen  aoIU* 
als  Wallenetein  (W.  T.  V  6,  8464)  die  lettte  nnterredtmg  mit  der 
grifin  Terzky  bat,  spricht  sie  ihre  grosze  beeorgnis  ans  in  den 
Worten:  mir  wird  beut  so  schwer  von  dir  zu  gebn,  und  bange 
fnrobt  bewegt  mich',  er  aber  antwortet  kurz  und  mutig :  'furcht? 
wovor?  —  einbildungen  —  Als  der  streit  zwischen  Brutus  und 
Cassius  (J.  C.  IV  3)  entbrennt,  weil  ersterer  sagt:  'laszt  mich  euch 
sagen,  Cassius,  dasz  ihr  selbst  verschrie'n  seid,  weil  ihr  hohle  bände 
macht,  weil  ihr  an  unverdiente  eure  ämter  verkauft  und  feilschet', 
da  entgegnet  Cab.sius:  '"mach'  ich  hohle  bände?  ihr  wiszt  wohl,  ihr 
seid  Jiiutuh,  der  diesea  sagt,  sonst,  bei  den  göLtern!  war'  dies  wort 
euV  letztes.'  dies  moment  benutzt  Schiller  zweimal :  Isolani  ant- 
wortet dem  Ootavio  (W.  T.  II  6, 1000),  als  dieser  fragt,  ob  er  ein 
freund  wolle  heissen  oder  feind  des  kaisers  (trotzig) :  'darüber  werd* 
ich  dem  erklftrung  geben,  dem's  sukommty  diese  frag'  an  mieh  lu 
thnn',  imd  Bnttler  antwortet  eben  dem  Octavio  (W.  T.  II  6, 1103)» 
als  dieser  ihn  fragt:  'wie  war  es  mit  dem  grafen?  ihr  suchtet  dämm 
nach,  man  wies  euch  ab',  (heftig  aufftüirend):  'tod  nnd  tenfel! 
nicht  ungestraft  sollt  ihr  mich  höhnen,  zieht!' 

Coriolan  erfahrt  durch  die  tribunen,  dasz  er  als  consul  be- 
stfttigt  ist.  der  höbepunkt  des  dramas  ist  hiermit  erreicht,  aber  die 
tribunen,  ärgerlich  üher  Coriolans  stolze  und  hühnihche  l>ewerbung, 
suchen  das  volk  aufzureizen  und  die  übereilte  wähl  /.u  widerrufen, 
die  fallende  liaiiJlung  besteht  in  dem  streite  der  tribunen  mit  dem 
Curiolan:  einen  Verräter  nennen  sie  ihn,  als  Verräter  suli  er 
rede  stehen;  ein  ädil  soll  ihn  festnehmen,  als  hocbTerräter. 
darauf  wiederholt  Coriolan  fragend  das  wort  WerrBter?  wie? 
Terrftter  iob?*  und  ohne  auf  die  fireunde  su  hOten»  hftult  er  die 
Irgsten  beleidignngen  auf  volk  und  tribunen,  und  wihrend  ihm 
die  tribunen  aurufen:  *er  ist  verbannt',  antwortet  er  mit  dem 
kecken  worte:  'gemeines  bnndepack,  das  mir  die  luft  verdirbt:  ioh 
kenne  euchl'  —  aber  das  wort  'rerräter'  kehrt  noch  wieder  —  mit 
recht,  denn  als  Coriolan  im  5n  act  (sc.  6)  als  sieger  heimkehrt  nach 
Antium  mit  dem  vroric:  ^huil  euch!  als  euer  krieger  kehr'  ich 
wiede)',  80  frei  von  liebe  für  mein  Vaterland,  wie  da  ich  auszog, 
stets  gewärtig  eures  erhabenen  beiehls',  braust  der  eifersüchtige 
Aufidius ,  der  unwillig  ist  Uber  Coriolans  friedensschlusz  mit  Born» 


*  vgl.  W.  T.  XV  9,  2989  'wer  spricht  von  unglück?» 
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auf  und  nennt  ihn  dreimal  'verräter*,  so  (lns7  er  wieder  erap?>rt 
fragt:  'wie  nun?  veri'itür?*  dieses  wort  aber  führt,  wie  eb  vorher 
zu  anfang  der  fallenden  handlang  stand,  hier  die  kntastrophe  herbei, 
denn  die  verschworenen  von  der  partei  des  Auüdius  ßtürzen  sich  auf 
den  *verr{iter*,  der  in  Wirklichkeit  als  hochverräter  gegen  sein 
Vaterland  gekämpft  und  aus  liebe  gegen  mutier  und  Vaterland  nach 
der  antidit  der  Antiaten  Born  allzu  sehr  geschont  hat,  um  ihn  des 
Terratee  in  seihen  nnd  Um  su  ermorden. 

In  SohillerB  Wallenstein  kt  ee  das  tragieehe  liel  m  seigen, 
wie  der  held,  nm  seine  nnabhängigkdt  an  erreichen,  som  Ver- 
räter wird,  dasa  also  von  verrat  auch  hier  öfter  die  rede  ist, 
versteht  eich  von  selbst,  aber  es  will  doch  scheinen,  alä  habe 
Schiller  an  einigen  stellen  gerade  des  an  und  für  sich  so  häsz- 
lieh  klingenden  wertes  sich  mit  absieht  gern  wiederholt  bedient, 
um  auch  äbnlichn  gegensätze  dadurch  hervorzurulen  wie  Shake- 
speare an  den  oben  genannten  sf eilen  des  Coriolan.  als  in  'Wallen- 
btt  ins  Tod*  —  nur  in  die&em  stücke  bat  das  wort  eine  so  wichtige 
bedeutung  —  in  der  ön  scene  des  2n  actes  Octaviu  mit  dem 
Isolani  verhandelt,  um  ihn  von  dem  herzöge  abwendig  zu  muelien, 
fragt  er  ihn,  ob  er  seinen  herrn,  den  kaiser,  verraten  wolle, 
und  Isolani  antwortet:  *verrat  —  mein  gott  —  wer  spricht 
denn  von  verrat?*  und  als  dann  Octavio  erklärt,  der  fttrst  sei  ein 
verrKter,  entgegnet  Isolani  wieder:  'spinnt  er  verrat^  ver- 
rat trennt  alle  bände/  —  So  knattert  hier  gewissermaasen  das  on* 
heimliohe  wort  hin  und  her,  und  ähnlich  ist  es  an  andern  stellen, 
die  2e  scene  im  3n  acte  beginnt  Ulo  mit  den  werten  verrat 
und  meuterei  und  in  der  9n  spricht  er  die  worte  aus :  'graf  Picco- 
lomini  ist  ein  Verräter.*  als  aber  in  der  lOn  scene  noch  Buttler 
erscheint  —  Buttler,  der  längst  dem  Octavio  versprochen  den 
Wailenstein  zu  tuten  — ,  da  wendet  sich  dieser  selbst  an  Biittler, 
sich  auf  dessen  schultern  lehnend,  und  spricht  zu  diesem,  man 
möchte  sagen I  erz Verräter:  'weiszt  du's  schon V  der  alte  hat  dem 
kaiser  mich  verraten.'  was  aber  hier  Wallenstein  und  die  seinen 
dem  Octavio  Piccolomini  schuld  geben,  wiederholt  im  4n  acte  Oordon 
sweimal  Uber  ihn  selber:  *dw  herzog  ein  verrftterP  *ein  ver* 
rSter  an  dem  kaiser  —  solch  ein  herrl'  nnd  so  kehrt  hier  das  wort 
wieder,  auf  ihn  selbst  bezogen,  sowie  es  einst  Max  Piccolomini 
warnend  gegen  ihn  aussprach  (W.  T.  U  2,  773):  nur  —  snm  ver* 
rät  er  werde  nicht!  das  wort  ist  ausgesprochen,  xnm  Verräter 
nicht!  —  Aber  wo  Illo  und  genossen  ihr  wesen  treiben,  wo  der  fluch- 
würdige RffTwobn,  der  unglückselige  zweifol  herschen,  wo  alles 
wanket,  weil  der  glaube  fehlt,  wo  alles  schwarz  ist,  schwarz  wie  die 
höüe,  da  musz  der  edle  Max  es  erleben,  dasz  auch  er  als  verrliter 
angesehen  wirdj  als  er  (W.  T.  III  23,  2409)  abschied  nimmt  und, 
zweideutige  blicke  auf  Illo  und  liuttler  richtend,  besorgt  die  äusze- 
ruDg  thut.  'und  die  ich  scheidend  um  ihn  aeh'  — *,  da  entgegnet 
Illo  mit  grOster  schärfe:  'sucht  die  Verräter  in  eures  vaters,  in 
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des  Gallas  lager.  hier  ist  nnr  einer  noch*  —  ein  wort,  das  der  zn- 
Ecbaner  nllerdings  nur  niif  Buttler  bezieht|  das  also  uw  eine  um  80 

gröszere  tragische  ironie  enthält.  * 

7^  Als  (W.  T.  IT  6, 1169)  Octavio  dem  Battier  rät  wieder  gut  zu 
macheu,  dasz  er  die  treue  solchem  u^nii  ligen  kaiser  gebrochen  habe, 
und  daher  sich  von  dem  herzöge  zu  trennen,  ruft  Buttler  furchtbar 
ausbrechend:  *nur  von  ihm  trennen?  o  er  soll  nicht  leben!' 
dieser  gewaltige,  jfthe  ansraf  findet  sich  anch  in  Shakespearee  König 
Joliann  (m  3).  der  kOnig  ist  mit  seinem  kBmmerer  Hnbert  snsammen 
und  wagt  nieht  reeht  zu  sagen,  was  er  will  ond  mOehte:  'mein  gater 
Hnbert,  Hubert!  wirf  den  blick  auf  jenen  jungen  knaben  —  Arthnr, 
söhn  Yon  Johanns  ftiterem  bmder  — ;  hör,  mein  freund,  er  ist  *ne 
rechte  schlang'  in  meinem  weg,  nnd  wo  mein  fusz  nur  irgend  nieder« 
tritt,  da  liegt  er  Yor  mir:  du  verstehst  mich  doch?  du  bist  sein 
hater.'  und  als  nun  der  könig  beruhigt  noch  die  kurzen  worte  ge- 
wissermaszen  vor  sich  hinspricht :  ^tod  —  ein  grab*  —  da  ent- 
fahren dem  nuburt  die  furchtbaren  worte,  in  denen  der  hfihLpunkt 
des  ganzen  dramas  liegt:  'er  soll  nicht  leben.'  —  Als  im  An  acte 
(sc.  2)  dem  könige  von  allen  selten  erzählt  wird,  prinz  Arthur  sei 
von  ibrn  getötet,  erocbeint  auch  Hubert  wieder  und  meldet:  'mein 
fUrst,  es  heiszt,  man  sah  die  nacht  fttnfmonde,  vier  stehend,  und 
der  fttnfte  kreiste  nm  jene  Tier  in  wunderbarer  sebwingnng.'  der 
könig  fragt  noch  einmid:  'ffinf  monde?*  nnd  Hubert,  ihm  fnroht 
einsigagen,  deutet  diese  erscheinnng,  von  der  alte  franen  nnd  mSnner 
in  den  straszen  bedenklich  prophezeien ,  auf  Arthurs  tod.  Wallen- 
stein  aber  ist  es  selber,  der  den  ihn  begleitenden  bürgermeister  von 
£ger  fragt  (W.  T.  IV  3,  2611):  'ihr  saht  doch  jüngst  am  bimmel 
die  drei  monde?'  und  als  dieser  erwidert:  'mit  entsetzen',  ent- 
gegnet er!  'davon  sich  zwei  in  blut'ge  dolchgestalt  verzorrpn  und 
verwandelten;  nur  cnur,  der  mittlere,  blieb  stehen  in  seiner  klar- 
heit.  zwei  reiche  werden  uniergehen,  im  osiea  und  im  Westen, 
sag'  ich  euch,  und  nur  der  Lutherische  glaub'  wird  bleiben.* 

Neben  diese  vergleiche  stellen  sich  solche,  in  denen  die  ähn- 
lichkeit  des  inhalts  bei  beiden  dichtem  in  betracht  kommt,  das 
schwanken  Wallensteins  vor  der  entscheidoiden  that  ist  «ne  be- 
sondere eigentOmlichkeit  des  beiden*  eigentlich  handelt  er  ein* 
mal:  die  TerhSngnisTolle  that  Wallensteins  ist  die  nnterrednng  mit 
dem  sdiwedischen  obersten  Wrangel  Aber  ein  böndnis  (W.  T, 
I  6);  nnd  swar  ist  diese  handlung  die  einzige  innerhalb  von 
zehn  acten;  im  sechsten  acte  steht  sie«  Shnlich  ist  es  in  Shake- 
speares Julius  Caesar,  der  held  stirbt  im  anfange  des  3n  actes ;  es 
folgen  die  reden  des  Brutus  und  des  Antonius,  die  letztere  aU  die 
gewaltige  peripetie,  und  im  4n  und  6n  acte  zeigt  es  sich,  dasz  wie 
der  tod  Caesars  aus  dem  bürgerkriege,  so  auch  der  bürgcrkrieg  der 
verschworenen  aus  seinem  tode  sich  entwickelt;  dasz  die  Ate  die 
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üreundscbaft  von  mKnnerii  wie  Gassius  und  Brntne  i«miut;  dasz 
endlich  des  groBzen  Oeeaara  geist  umgebt,  und  daesereeist,  der  dio 
eohwerter  der  Yenchworenen  in  ihr  eignes  eingeweide  kehrt,  in 

drei  ersten  acten  erscheint  Caesar  dreimal,  und  wenn  man  es 
genau  nimmt,  so  ]iHn<3elt  er  eigentlich  auch  nur  einmal,  indem  er 
aufs  Capitol  geht.  Shakespeare  schildert  aber  die  wichtigsten  eigen- 
schaften  Caesars:  seine  neigung  schmeichel Worte  und  freundliche 
redensarlen  zu  hören,  seinen  Scharfblick  und  seine  menscheiikenntnis, 
seine  wirkliche  grösze  und  erhabenheit,  voi  allem  aber  seinen  stolz, 
sein  selbstbewustsein  und  seine  Unfehlbarkeit,  und  in  gleicher  weise 
verfuhrt  Schiller:  WallenBteins  haoptxflge  sind  ehm  ediwanken  imd 
miBchlllsEigkeit  zum  handeln,  seine  idlen  andern  menschen  ttherlegene 
nnfehlbarkeit  nnd  ebenfalls  sein  nnerscfaaUerliohes  selbstbewostsem. 
beide  dichter  haben  deninaob  beide  beiden  mehr  mensch  Ii  eh  als 
ataatsm&nnisch  handelnd  dargestellt. 

Noch  eine  ganz  besondere  Ähnlichkeit  haben  bekanntlich  die 
beiden  dramen  Shakespeares  Caesar  und  Macbeth  mit  Schillers 
Wallenstein,  die  römische  weit,  aus  der  Shakespeare  seinen  Caesar 
entlehnt  hat,  liesz  ihn  auguren  und  alle  priester  finden,  welche  m  dem 
opfertiere  die  eingeweide  prüften  und  daraus  die  Wahrheit  zu  ver- 
köndtu  glaubten.  Macbeth  lebte  in  einer  zeit,  wo  der  hezenglaube 
besonders  lebendig  war,  und  namentlich  in  der  dunkeln  schottischen 
nebelweU  zeigten  bich  da.s  bexenwesen  und  die  höllischen  zauber- 
kttnste  in  vollster  blüte.  nicht  bloss  bei  dem  niederen  volke,  son* 
dem  ani^  bei  den  grossen  und  besonders  bei  dem  regierenden  kSnige 
Jacob  I  var  der  glaube  an  diese  dttmonische  weit  weit  verbreitet, 
in  der  zeit  des  dreiszigjfthrigen  krieges  endlich  bltthte  aberglaube 
aller  art,  und  namoitlicb  der  sternenglaube  zog  die  aufmerksamkeit 
vieler  bedeutender  mSnner  auf  sich;  auch  Wallenstein  gestattete  der 
stemenkunst  viel  einflnss  auf  sicb|  nnd  im  prologe  sagt  Schiller  aus- 
drücklich ,  dasz  die  kunst  'die  gröszre  hälfte  seiner  schuld  den  un- 
glückseligen gestirnen  zuwälzt*,  jeder  der  drei  dramatischen  beiden 
schreibt  nun  dem  äuszeren  motive  viel  einfliisz  zu,  ist  in  gewisser 
weise  von  diesem  äuszeren  momente  abbüar^ig  ^j^^  iäszt  sich  in 
seineui  bandeln  von  ihm  bestimmen.  Calpurn  a  hat  im  schlafe  drei- 
mal gerufen:  *o  helft  1  bie  morden  Caesar',  und  sofort  befiehlt  Caesar 
einem  dicner :  ^geh,  heisz  die  priester  gleich  zum  opfer  schreiten  nnd 
bring  mir  ihre  msinnng  vom  erfolg.'  dem  Macbeth  rufen  die  hexen 
sn:  *heil  dir!  heil  dem  Than  vonGlamis,  von  Cawdor,  dem  einstigen 
kOnIgP,  ond  getrieben  von  den  locknngen  der  hexen  bahnt  er  durch 
dsn  mord  des  königs  Dnncan  sich  den  weg  tnm  kllnigsthrone.  Wallen- 
stnn  hat  den  astrologischen  türm  zur  Verfügung  und  benutzt  ihn, 
wenn  er  es  für  angemessen  hält;  als  lllo  (Piec*  U  6,  1929  ff.)  ihm 
turedet  zu  handeln,  denn  'so  selten  kommt  der  angenblick  im  leben, 
der  wahrhaft  wichtig  ist  und  grosz*,  entgegnet  er:  'die  zeit  ist  noch 
nicht  da',  aber  als  er  mit  dem  astrolosrcn  Seni  (W.  T.  1,  9  flf.)  in 
der  frühe  des  morgens  den  Sternenhimmel  eiirig  studiert^  ruft  er 
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plötzlich:  'glückseliger  aspect!  jetzt  musz  gehandelt  werden,  eh' 
die  glflcksgestalt  nur  wieder  wegfliegt  Uberm  baapt,  denn  Btots  in 
Wandlung  ist  der  binuneUbogen.' 

Aber  —  nnd  bier  ist  die  wichtigste  ttinlicbkeit  onter  den  drei 
etlleken  —  fUr  alle  drei  beiden  kommt  der  auganblick«  in  dem  jeder 
die  lang  gehegte  und  gepflegte  abhängigkeit  Ton  der  Suszeren  ein* 
-Wirkung  abstreifen  und  so  die  Selbstbestimmung  des  cbarakters  nnd 
die  freibeit  des  handelns  sich  erkämpfen  möchte,  der  diener  kommt 
zu  Caesar  zurück  :  *die  auguren  raten  euch  ftlr  bent  nicht  auszugebn  ; 
da  Bie  Hern  opfertiere  tlas  eiugeweide  ausnahmen  ,  fanden  sie  kein 
berz  darin.'  der  stolz©  Caesar  entgegnet,  er  werde  doch  ausgeben, 
aber  Calpurnia  weisz  ihn  umzustimmen,  ihretwegen,  sein  grund,  so 
erklärt  er  dem  inzwischen  erschienenen  Decius,  sei  nur  sein  w  1 1 1  e; 
er  wolle  nicht  kommen ;  als  aber  dieser  üuszert,  er  fürchte  verliicbt 
ZU  werden,  wenn  er  sage,  Caesar  wolle  nicht,  und  nun  den  wirk- 
lidien  gnind,  Caipnniias  tranm,  erfftbrt,  da  teilt  er  mit,  dass  der 
Senat  beste  dem  grossen  Caesar  eine  kröne  geben  wolle,  nnd  sofort 
mft  Caesar,  der  nnfeblbare:  *ich  sebSme  micb,  dass  ich  ilir  nach- 
gegeben, reicht  mein  gewand  mir  her,  denn  ich  will  gehn'  —  in 
den  tod;  die  frommen  auguren  hatten  dem  gläubigen  Römer  einen 
richtigen  rat  gegeben ,  der  ehrgeizige  hört  sie  nicht.  —  Macbeth  ist 
könig.  Banquo  ist  getötet,  aber  die  erscheinung  seines  geistes  beim 
bankett  bat  Macbeth  bis  ins  mark  rrscbOttert;  Fleance  ist  geflohen, 
und  MacduÖ  hat  sich  gtw*y:<^tri  mm  feste  zu  erscheinen,  schon  ist 
er  seiner  ansieht  nach  im  blute  so  weit  gewatet  (III  4)^  dasz  um 
seines  wobies  willen  alles  andere  nachstehen  mnsz,  un  1  dasz  'es  auf 
dem  schlimmsten  wege  das  schlimmste  ihn  zu  hören  drängt':  er  will 
noch  einmal  die  zauberschwestem  besuchen  —  er  sieht  acht  könige 
erscheinen  nnd  hinter  einander  yorllber  ziehen,  den  letstm  mit  einem 
Spiegel  in  der  band;  Banquos  geist  folgt  nnd  Ificbelt  blntbefieckt 
dem  Maobetb  zu,  anf  die  kSnige  als  seine  nachkommen  dentend« 
Macbeth  mft  aus:  'dasz  diese  nnbeilstnnde  fUr  ewig  steh  ?erflncht 
im  buch  der  zeit!'  da  beschlieszt  er  Macduffs  familie  zu  vernichten, 
gebt  also  seinen  eignen  weg,  und  setzt,  den  aberglanben  Yon  sich 
werfend,  die  worte  hinzu  (IV  2):  'doch  nichts  von  geistern  mehrl* 
als  aber  spSter  (V  8)  Macdufl"  ihm  erklärt,  er  sei  ans  dem  mntter- 
schosze  geschnitten  vor  der  zeit,  da  verstärkt  er  jene  worte  noch, 
indem  er  sagt:  'kein  glauben  mehr  den  hinterlistigen  tenfeln,  die 
uns  mit  doppulzüng'gem  sinn  belügen,  die  uuserm  obre  ihr  ver- 
sprechen haiton,  doch  unserm  hoffen  nichtl*  —  Noch  eben  (W.  T. 
V  4,  3550)  hat  Wallenstein  dem  Gordon  entgegnet: 
ei,  deine  Weisheit  bat  aSeh  sehleeht  bew&hrt, 
sie  hat  dich  früh  zum  nbg«lebten  manne 
gemacht  TinH  würde  dich,  wenn  ich  mit  meinen 
groszmiit'g  ern  bternen  nicht  dazwiRcheu  träte, 
im  Mfaleehten  winke!  atill  ▼erlSsehen  lassen  — ^ 
da  kommt  schon  in  der  nftchsten  scene  (W.  T.  V  5^  8600  fL)  der 
astrolog  8eni  in  grosser  erregnng  und  spricht  die  warnenden  worte: 
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flieh,  hoheit,  eh*  der  tag  anbriohtl 

komm,  lies  es  seltist  in  dem  planetenstand , 
dags  nnrrliick  Dir  von  falschen  freunden  droht. 

Wallenstein  aber  erwideil: 

von  falschen  freunden  Rtammt  mein  (i^aiixes  Unglück; 
die  weiBuoz  bitte  frSfaer  komineti  soUeii. 
jetet  brauen*  ieh  keine  eteme  mehr  datn  — 

•r  brauchte  sie  wohl,  dieemAl,um  dem  tode  so  entgehen,  aber  der 
anfehlbare ,  selbetbewnste  mann  glanbt  diesmal  klnger  als  die 
Sterne  zu  sein,  wenn  aber  Caeear,  Macbeth  and  Wallenstein  im 

allerwicbtigsten  aagenblicke  von  der  äuszeren  gewalt  der  seher  oder 
der  texen  o^ler  der  steme  sich  losmachen  der  sie  insge>;amt  in  die 
ecke  werfen,  allo  drei  i:m  selbständiger  und  freier  7,u  handeln  .  so 
ist  Wailen^tein  ebeoHO  wenig  wie  die  beiden  andern  dramen  eine 
ficbicksalstragödie  in  modernem  i^inne.  die  dichtung  ist  nach 
der  einen  seite  eine  antikisierende  schicksalstragödie:  darum  spricht 
der  proIog  von  der  gröaieren  hJilfte  der  schuld,  die  den  unglück- 
seligen gestirnen  zosnwBlsen  sei;  darum  kehrt  unter  den  pereonen 
des  atllckea  mehrmala  die  Unterhaltung  aber  wert  und  unwert  des 
achickealaglanbena  wieder;  dämm  holt  sioh  Wallenetein  *au8  dem 
buehe  der  steme*  bald  bange  ahnung  und  sSgemdes  sehwanken 
(s.  0.  s.  556),  bald  mut  und  feste  entscblossenheit,  und  aus  dem 
buche  der  sterne  holt  er  sich  auch  sein  unseliges  vertrauen  an 
Octavio,  der  sein  verderben  wird*,  neben  diesem  scbicksalsmotive 
steht  anderseits  zugleich  die  kunstvollste  Verkettung  der  ftnszeren 
umstände  und  ereignisse.  'die  tnacht  der  thatsachen  umstellt  den 
beiden  mit  einer  ähnlichen  unentnnnlKukeit  wie  den  beiden  der 
alten  traj^ödie  das  Schicksal**  —  aber  im  ici/ieii,  bedeutsamsten 
augenblicke  wirft  er  die  fesseln  des  Schicksals  von  sich  und  erliegt 
der  gcwali  der  IhaUachen,  der  Verknüpfung  der  bcgebenheiten ; 
Schiller  sagte  selbst,  es  werde  den  tragischen  eindruck  sehr  erhöhen, 
dasz  lediglich  die  ums t finde  alles  zur  krisis  thiten. 

8.  Dar  tNUi  des  WaUenstein. 

Am  12  october  1798  wurde  die  Weimarer  bühne  von  neuem 
eröffnet:  der  herliche  'prolog'  wurde  gesprochen,  und  durch  ihn  die 
Wallensteinschen  stücke,  insbesondere  das  Laü^er  eingeführt,  die 
neue  eigentümliche  dichtung  und  der  neue  schüne  'heitere  tempel' 
vereinigten  sieb,  um  die  dnbildnngskraft  der  suhOrer  in  eine  höhere 
Stimmung  an  veraetsen;  sie  sahen  und  ftthlten  sich  an  der  seh  welle 
einer  neuen  ftra  der  komst  Tbalias  und  der  dramatisehen  dichtung. 

Das  Lager  ist  ein  Vorspiel  unter  den  drei  stocken,  welche 
Schiller  mit  dem  gesamttitel  'Wallenstein,  ein  dramatisches  gedieht' 
bezeichnet,  und  muss  durchaus  aU  ein  selbständiges  scenisebes  bild 

*  Hettner,  gesehiehta  der  deutsehea  lltteraior  im  18q  jahrhoadeit 
III  3,  2e  abt.  SM.  «60. 

*  ebenda. 
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«ogeseben  werden,  es  ist  toh  den  beiden  aiflcken  der  tngiaeben 
baadluDg  in  spräche  and  venniMS  gttnzlich  verscbicden,  erfreut  sieb 
eines  eigentümlichen  inneren  lebens  und  hedarf  der  folgenden  etüeke 
nicht,  um  vollständig  zu  genOgen.  es  hat  nar  einen  act;  die  per- 
sonen  der  hauptbnndlnng  treten  gar  nicbt  auf,  und  doch  soll  es  uns 
einen  klaren  emdi  uck  Yon  den  zuständen  im  Wallensteinscben  beere 
geben  und  gibt  ihn  auch  in  vortrefflicher  weise,  man  darf  nicht  von 
einer  trilogie^  Wallenstein  reden,  sondern  eben  nur  von  einem  vor- 
spiele  als  einem  abgeschlossenen  bilde  und  einer  selbständigen  dich- 
iung,  von  einem  lust-  und  lärmäpielo,  wie  Goethe  öagl%  in  dem  wir 
in  niedriger  geselUcbaft  uns  bewegen  und  festgehalten  werden«  aber 
in  dem  bunten  tieiben  dea  lagerlebens  iat  man  aneh  nicbt  mflezig  \ 
man  bandelt,  man  bescblieazt  eine  bitlnebrifb  anr  nnterseicbnung  in 
nmlanf  an  aetaen,  dea  inbaltsi  daaa  die  regimenter,  wie  ne  jetat  nm 
den  groszen  beerführer  vereinigt  sind,  nicht  getrennt  werden,  so  ist 
eine  handlang,  eine  tbat  da,  welche  nicht  fUr  sieb  aelber  allein  be- 
deutung  hat,  sondern  welche  als  ein  stUck  der  exposition  dient  und 
awar  als  exposition  der  handlung  der  Wallensteinscben  Soldaten. 

Im  gegensatze  zum  Lager  stehen  die  Piccolomini  und 
Wallen  ftteins  Tod,  erstens  zwei  stücke  in  iambtn  gebcbnebcn^ 
deren  Wirkung,  wie  Goethe  sich  ausdrückt',  durch  das  ungebildetere 
eilbenmasz  des  Vorspiels  vorbereitet  und  erhöht  wird ;  sodann  hält 
Tranz^  die  ricculoiuiiii  für  eme  expositiüu  dur  handlung  der  fübier 
im  gegensatze  zu  jener  der  trappen,  und  Hettner*  sieht  'in  denselben 
eine  Aber  alle  gewohnten  und  tnllaaigen  tragSdiengrenaen  binane- 
quellende  breite  der  exposition,  die  eine  ungebeuerliefakeit  der  ii^- 
aten  art  iat»  der  aufbau  der  bandlung  leidet  an  den  ttigaten  unwahr- 
Bcbeinlicbkeiten  und  gewaltsamkeiten;  die  eomposition  ist  nicbt 
bloBz  weitschichtigi  ea  mangelt  ihr  auch  die  zwingende  folgerichtig- 
keit  und  klarbeiV.  selbst  Goethe,  der  an  der  schOpfung  des  Wallen* 
stein  so  warmen  anteil  nahm  und  immer  ihr  begeisterter  lobredner 
geblieben  ist,  kann  sich  nicht  enthalten  in  einem  briefe  vom  9  mSrx 
17öy  gegen  »Schiller  selbst  anzudeuten,  dnsz  'das  gewebe  der  Picco- 
lomini verwirrend  künstlich  und  willkthlicL  sei*,  aber  dennoch, 
trotz  all  dieser  ausbtellungen  —  wir  wissen ,  dasz  Schiller  die  ein- 
teilung  in  zwei  dramen  eigentlich  nicbt  beabsichtigt  hat  und  nur 
durch  äuszere  gründe,  die  auffUhrbarkeit  an  einem  abende,  zu  der- 
aelben  beetimmt  worden  ist;  wir  wissen,  dasz  die  zwei  eraten  aiote  toq 
Wallenstelna  Tod,  die  urainitngliob  au  den  Picoolomini  gebOrt  haben, 
fipS^r  von  diesen  abgetrennt  aind;  wir  wisaen,  daaa  die  uraprOng- 
liebe  anläge  der  Picoolomini  mit  dem  abfalle  I^lania  und  Buttler» 
BobloBz;  trota  alle  dem»  aage  icb,  musa  man  bei  einem  manne  wie 

^  Goeibe  hat  in  einem  p^esprftche  mit  Schlegel  des  pathetischen 
nachdruckB  wegen  von  der  'grossen  Wallensteinischen  trilogie'  ge- 
aproeheo.  0.  Werder  a.  a.  o.  s.  1. 

*  Goethe,  tchriften  und  aufsätze  cur  knnst,  Hempel  28,  627. 

*  Goethe  a.  a.  o.     629.        a.  a.  o.  a.  89i.        a.  a.  o.  252. 
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Behiller,  der  sebon  von  den  Räubern  an  eine  so  geniale  meisterschaft 
im  dramatischen  organiaiaien  leigte,  ydlUtSDdig  llberzeagt  sein, 
dast,  wenn  er  swei  atfleke  achnf,  welche  twei  abende  anafttUten«  er 
jedes  derselben  mOgliehsi  andk  so  ansstattefee»  dass  es  den  an* 
iprUohen  und  anforderungen  der  kritik  genttgte,  und  die  dramati* 
sehen  regeln  darin  nach  mOglichkei  t  erfüllt  wurden.  80  ist  es  von 
Interesse  zu  sehen,  dasz  innerhalb  der  beiden  fünfaotigen  stUcke  die 
handlunrf  bis  zu  einem  höhepunkte  sieb  bewegt,  der  in  den  Picco- 
lomini  in  der  liebesscene  zwischen  Max  und  Thekla  (III  ö),  in 
WaUensteins  Tod  in  der  kürassiersccnü  (III  15)  liegt;  sodann  dasz 
die  Piccolomini  in  der  lösung  dea  Max  von  seinem  vater  eintu 
wi!  kungsvollen  abschlusz  finden,  es  steht  ferner  fest,  dasz  der  an- 
fang  deä  zweiten  Stückes  mit  dem  schlusBe  des  ersten  zeitlich  und 
inhaltlich  ganz  eng  zusammenfällt:  als  vater  nnd  sehn  sich  trennen, 
ist  es  morgen  (vgl.  V  1,  3  'gleich  ist's  morgen*  nnd  Y  3,  2  *so  frOh 
am  tagl*),  nnd  tds  Walienstein  nnd  8eni  *nicbt  mehr  gnt  operieren* 
kSnnen,  heisit  es:  *der  tag  bricht  an,  nnd  Mars  regiwt  die  stände' 
(W.  T.  1 1 , 2 ;  am  2S  febmar  etwa  nm  6  V2— 7  rückkshr 
vom  bankett  und  die  besprechung  swischen  vater  nnd  söhn,  ebenso 
V7ie  die  beendigung  der  astrologischen  Studien  am  frühen  morgen 
stattfinden,  die  ersteren  beiden  aber  von  Schiller  an  6r9  ende  eines 
actes  gestellt  sind,  so  ist  es  einerseits  wohl  nicht  gewöhnlich,  aber 
doch  auch  nicht  unmöglich  und  undenkbar,  dasz  dieser  act  nun  auch 
der  letzte  einer  tragödie  ist,  um  so  mehr  wenn  man  sich  denkt,  dasz 
diese  düstere  trennung  des  sobnes  vom  vater  ein  werk  der  düstern 
nacht  ist;  und  anderseits  ist  es  auch  nicht  widersinnig,  d&üd.  wie  sonst 
der  folgende  act  derselben  tragödie,  so  auch  hier  der  folgende  act 
einer  aadm,  aber  doch  dem  inhalte  nach  Ihnlichen  tragOdie  genau 
an  die  seit  des  vorhergehenden  dramas  ansehliesst  es  soll  anch  sn* 
gegeben  werden,  dass  erstens  einiges  ?on  dem  inhalte  von  WaUen- 
steins Tod  wenig  verständlich  bleibt  ohne  die  in  den  yoran^hen- 
den  fünf  acten  der  Piccolomini  gegebenen  Voraussetzungen:  ich 
denke  mir,  dasz  Schiller  das  auf  die  zweite  tragödie  besttgUche  in 
den  Piccolomini  mehr  in  den  hintergrund  treten  lassen  wollte  gegen- 
über dem,  was  8ich  zunächst  nur  auf  die  Piccolomini,  vater  und  sehn 
allein,  bezog;  zweitens  dasz  auch  das  wesentliLb«^  in  deni  giscbicke 
der  beiden  Piccolomini,  ihr  Verhältnis  zu  Wallentstem  und  deu  seinen, 
in  dem  ersten  drama  so  weit  erledigt  wird,  wie  es  unumg  ingliüh 
nOtig  erscheint,  namentlich  in  bezug  auf  das  verhältniti  voii  vater 
zu  söhn  und  umgekehrt  und  beider  zu  Wallenstein;  dasz  Schiller 
also  ge Wissermassen  teilt,  indem  er  erst  nnd  vorwiegend  die  beiden 
Piccolomini  allein  behandelt  neben  einander  nnd  neben  Walien- 
stein, naehher  sie  beide  mit  Walienstein.  Qoethe  sagt  *das  stttok 
nnter  dem  titel  Piccolomini  enthält  yonflglich  die  Wirkungen  der 
Piccolomini,  vater  nnd  eohni  Itlr  nnd  gegen  Wallenstein,  indessen  - 

^  a.  «.  o.  B,  628  n. 
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dieser  noch  nngowiB  ist,  was  er  thnn  kOnne  and  aolle/  wie  der 
Väter  sich  zu  Wallenstein  stellt,  wie  er,  scheinbar  ein  freund,  sein 
verrlter  wird,  das  ist  oben"  berührt  worden,  neben  diesem  swei- 
dentigen  Charakter  steht  die  reine,  edle  natnr  seines  sohneB**  Max, 
der  aber  nie  gelebt  hat.  ihn  schuf  das  bedttrfnis  einer  hellen  gestalt 
in  den  düptf^ren  ^ruppen  jener  ta^e  sowie  der  wrinsch,  den  sobn  als 
jugendlicbeu  freund  Wallensteins  darzustellen  und  dadurch  das  ver- 
hftltnis  zwischen  diesem  und  dem  vater  bedeutsamer  zu  machen. 
Max  liebt  die  einzige  tochter  Wallensteins,  Thekla,  und  von  G.  Frey- 
tag, Hettner,  Hoffmeistcr  wird  ftlr  die  acencn ,  welche  Max  und 
Thekla  betreffen,  der  ausdruck  epiaode  gebraucht ,  der  ebenso  un- 
genau und  deshalb  ebenso  falsch  ist  wie  vorher  trilogie.  Max,  zwi- 
schen Wallenstein  und  Octavio  gestellt,  trat  als  «weiter  erster  held 
in  das  draina  ein,  und  die  liebesscenen  wie  der  kämpf  swisehen  vater 
und  söhn,  zwischen  dem  jongen  helden  nnd  Wallenitein  erweiterten 
sich  za  einer  besondem  handlung.  die  dramatische  einheit"  bleibt 
ungestört,  aber  sie  scblieszt  manigfaltigkeit'*  nicht  ans;  im  gegen- 
teil,  wo  sich  die  manigfaliagkeit  zur  einheit  snsammenschlieszt,  tritt 
diese  nur  um  so  schöner  hervor,  das  thun  und  leiden  des  Max 
Piccolomini  ist  wohl  an  sich  eine  ergreifende  dramatische  hand- 
lung, aber  sie  ist  durch  und  durch  eine  Wirkung  von  Wallensteins 
entschlüssen ,  eine  Wirkung,  welche  für  diesea  wieder  Ursache  tiefer 
Seelenerregungen  wird,  so  sehen  wir  denn  in  den  Piccolomini  den 
vater  zwiefach  handeln,  sowohl  mit  dem  söhne  wie  mit  VVallenstoin, 
der  söhn  aber  steht  im  Vordergründe ,  und  dreifach  ist  das  wirken 
seines  handelns  mit  Thekla,  dem  vater  and  dem  WaUensiein. 
die  liebe  aber  so  Friedlands  tochter  bildet  den  hOhepnnkt  —  nnd 
da  hat  man  von  ^episode  der  liebenden'  gesprochen!  —  nnd  dia 
l((snng  des  sohnes  vom  vater  bildet  die  katastrophe,  beides  so  be* 
dentsame,  wichtige  punkte  in  dem  ersten  drama  von  'Wallensteins 
ein  dramatisches  gedieht'*  kein  sweifel,  dasz  die  Piccolomini  so 
auch  als  ein  abgerundetes  ganzes  vor  uns  stehen ,  aber  in  bezug  auf 
Wallensteins  Tod  hat  mun  die  empfindiinp',  als  stei^re  der  junge 
Piecolomini  al] mählich  auf  zu  dem  höchsten,  was  es  fUr  ihn  gibt, 
zu  einem  held«  ti,  der  nacb  dem  wirklichen  abschiede  vou  seinem  vater 
(W.  T.  II  71)  nun  auch  den  ewigen  abschied  nehmen  kann  von 
seinem  'ewig  teuren  und  verehrton*  freunde  und  von  dessen  innig 
geliebten  tochter.  treffend  und  ^chön  bemerkt  m  dieser  beaehung 
Goethe  in  seinem  briefe  vom  18  märz  1799:  Mas  letzte  stftck  hat 
den  grossen  vorrag,  dass  alles  aufhört  politisch  so  sein  and  bloss 
menschlich  wird;  ja  das  historische  ist  nnr  ein  leichter  sohleier,  wo- 
durch das  rein  menschliche  darchblickt  die  wirknng  waU  gomlli 
wird  nicht  gehindert  noch  gesldrt'  8diiller  aber  schreibt  an  Goethe 
am  17  mKrz  1799:  *wenn  Sie  davon  urteilen,  dass  es  nun  wirklioh 


8.  nbhandlung  1  s.  53  4  ff.      "  Ooeibe  a.  a.  o.  a.  66S: 
oben  s.  660  f.         Kern  a.  a.  o.  1. 165. 
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eine  tragOdie  ist,  daaz  die  hauptforderimoTn  ler  empfindung  erfüllt, 
die  bauptfragen  des  Verstandes  und  der  neugierde  befriedigt,  die 
ßcbicksale  aufgelöst  und  die  einheit  der  baupterapfindunj^  erhalten 
Bei,  80  will  ich  höchlich  zufrieden,  sein,  für  den  thcatralisch-tragi« 
Bcfaen  sweck  aelierat  mir  das  werk  ausgeführt  genug.' 

80  ttbenandte  der  dichter  d«m  freande  das  getarnte  werk,  den 
gesamten  Wallenstein,  immerhin  mttssen  wir  aher  daTon  flbeneugt 
sein»  dass  der  diebter,  nachdem  er  sieh  entschlossen  hatte,  den  stofF 
des  gedichtes  zu  teilen,  mit  raschem,  aber  sicherem  blicke  auch  ftr 
das  erst«  drama,  die  Piocolomini,  das  alles  an  die  richtige  stelle  ge« 
bracht  hat,  was  er  brauchte,  um  die  gesetse  des  dramatischen  banes 
zu  erfüllen  und  die  wirkunc^en  desselben  seine  zuscbauer  genieszen 
zu  lassen,  wu  liesitzen  in  Schillers  'Wallenstein,  ein  dramatisches 
gedieht'  ein  doppeidrama,  bestehend  aus  zehn  acten  und  einem  vor- 
spiele, aber  auch  zwei  dramen,  die  Piccoioraini  und  Wallensteins 
Tod,  in  denen  zwei  bandlungen  mit  je  fönf  acten  sich  abspielen, 
gleichwie  nun  niemand  mehr  daran  zweiielt,  daaz  nicht  nur  Goethes 
Tasse  nach  unserem  sprachgebrauche  eine  tragOdie  zu  nennen  ist, 
sondern  auch  seine  Iphigenie  und  Schillers  Teil,  ao  mnsx  man  aaeh 
die  Piocolomini  als  eine  tragödie  bezeichnen.  Goethe  sagt  in  'knnst 
nnd  altertam*:  'das  grnndmotiT  aller  tragischen  sitaattonen  ist  das 
abscheiden,  nnd  da  braucht*8  weder  gift  noch  deich,  weder  spiees 
noch  Schwert;  das  scheiden  aus  einem  gewohnten,  geliebten^  recht- 
lichen zustande,  veranlaszt  durch  mehr  oder  minderen  notawang« 
durch  mehr  oder  minder  verhaszte  gewalt,  ist  auch  eine  Variation 
desselben  tbemag.'  solchem  abst'beiden,  zu  solcher  trenn un;:»  führt 
die  handlung  in  hcbiilers  Piccolomini:  Max  Piccolomini  trennt  sich 
von  Beinern  vater  dem  Wallenstein  zu  liebe  und  scheidet  aas  dem 
gewohnten,  geliebten  verkehre  mit  ihm  ab. 

So  ist  es  mir  nicht  anders  möglich,  als  an  G.  Freytags'*  anf- 
stellung  des  baues  für  den  Wallensteiu  nu  allgemeinen  festzuhalten: 
'in  der  seele  des  diditers  formte  sich  die  grosze  handlung  nicht 
ebenso,  wie  wir  ons  dieselbe  ihm  nachsinnend  ans  dem  fertigen 
stücke  bilden,  er  empfiuid  mit  flberlegener  Sicherheit  den  yer&af 
nnd  die  poetisdie  Wirkung  des  ganzen,  die  einzelnen  teile  des  konst- 
voUen  baues  ordneten  sich  ihm  in  der  hauptsache  mit  einer  gewissen 
natumotwendigkeit;  das  gesetzmftszige  der  gliederang  machte  er 
sich  keineswegs  überall  durch  verständige  Überlegung  so  deutlich, 
wie  wir  vor  dem  fertigen  kunstwerke  nachschaflfend  zu  thun  genötigt 
sind,  demungeachtet  haben  wir  ein  gutes  recht,  dies  gesetzraüszige 
nachzuweisen,  auch  da,  wo  er  es  niclit  luichdenkend  wie  wir  in  einer 
forme!  erfaszt  hat.  denn  das  gesamte  drama  Wailenstein  i^t  in 
der  einteilnnpf,  welche  der  dichter  zum  lei\  als  selbstverständlich  bei 
dem  ersten  entwürfe  und  wieder  für  einzelne  stückü  erst  spät,  viel- 
leicht aus  änszerer  Veranlassung  gefunden  hat,  ein  festgeschlossenas 


teclui&k  des  dramas  s,  180*. 
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lUid  regehnäsziges  Iransiiwerk.'  mir  ecLeint  sich  dicto  gescblossen- 
lieit  und  regelmSssigkeit  fOr  den  bau  der  dramen  am  einfacbsten 
und  Mgeiwinigemitoii  in  folgender  geetalt  &a  ergeben: 

Wallenetein.  eio  dramatiscbes  gedieht» 

(erster  teil.)  '* 
Wallensteins  lager. 
prolog.  lager. 

!•  Die  eiaselnen  dramen* 

a)  Die  P iccolomini,  eine  tragOdio  in  fDnf  aufeflgen. 

12  erregendes  moment:  so  ist  doch  auch  mein  sobn  Max  zurück. 
I  5  erbte  btafe  der  bteigerung:  zu  ihr. 

116  Eweite  stnfe  der  steigemng:  wenn  da  der  Piooolomini  gewie 
biet.  —  wie  meiner  eelbet.  die  laeeen  nie  Ton  mir. 

HI  2  dritte  stnfe  der  Steigerung :  sorg  nnr^  dass  er  sieb  nidbt  lange 
bedenke  bei  der  nnterschrift. 

III  5  hOhepunkt:  trau  ihnen  niehtl 

III  7  Peripetie:  du  heilige,  rufe  dein  kind  sarflekl  vgl.  III  9. 
IH  8  erste  stufe  der  fallenden  bandlong:  was  niemand  wagt,  kann 

seine  tochter  wagen. 

IV  7  zweite  stufe  der  fallendpn  hnndiung:  laszt'sruhn  iijorgeiil 
Y  2  dritte  stufe  der  fallenden  handlung:  wir  haben  ihn  (den  Öe&in, 

den  unterhÄndler) ! 

V  3  katast  rojilie:  und  eh  der  tag  s-ich  neiet,  muFZ  sich's  erklären, 

ob  ich  den  Irtuud,  ob  ich  den  vuler  äull  entbehien. 

(sweiter  teil.)  '* 

b)  Wallensteins  Tod,  eine  tragödie  in  fünf  anlkflgen« 

12  erregendes  moment:  er  (Sesin)  ist  gefangen! 
I  7  erste  stufe  der  steigenden  bandlung:  mft  mir  den  Wrangel! 
II6zweite  stnfe  der  steigenden  bandlnng:  o,  er  soll  nicht  leben! 
HI  9  dritte  stnfe  der  steigenden  bandlnng:  graf  Ficoolomini  ist 

ein  vcn  äter. 

III  1.)  h Che p unkt:  du  willst  den  kaiser  nicht  verraten? 

III  16  Peripetie:  rechts  um! 

IV  6  erste  stufe  der  fallenden  handlung:  er  darf  nicht  leben! 

V  2  zweite  stufe  der  fallenden  handlung:  er  soll  als  feldherr  enden, 
y  10  kat&s  trophe:  drin  liegt  der  fürst  ejmordet 

2.  Das  doppeldrama  Wallenstein,  eine  tragOdie  in  lebn 

aufiflgen. 

Picc.  12  erregendes  moment*.  bente  soll  leb  BOhmen  befreien 
Ton  seinen  freunden  nnd  bescfantzem. 


nach  der  ausgäbe  von  1800.   Tübingen,  Cotta. 
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Piec  II  S  erste  stnfe  der  steigenden  handlang:  man  spricht  TOn 

einer  sweiten  —  schimpfliohem  absetsnng. 
Fioo»n  6  «weite  stgfe  der  steigenden  handlang:  gibt  ans  tuelit 

graf  Terzky  ein  bankett  beut'  abend? 
Piec.  II  7  dritte  stufe  der  steigenden  handlong:  ich  soll  ihm  den 

gefallen  tbun  (zu  geben). 
Piec.  III  9  vierte  stufe  der  steigenden  handlang:  es  geht  mn 

finsterer  geist  durch  unser  haus. 
Piec.  IV  7  fünfte  stufe  der  steigenden  handlung:  vor  tisch  war 

ein  gewiöHer  vorbehält  und  eine  clausei  drin  von  kaisers  dienst. 
Piec  V  2  höhepunkt  1:  wir  haben  ihn  (den  Unterhändler,  den 

Sesiü) ! 

W.  T.  I  7  höbepunkt  2;  rnft  mir  den  Wrangel! 
W.  T.  I  7  Peripetie:  schickt  naoh  dem  OeUviol 
W.  T.  II  2  erste  stnfe  der  fallenden  handlang:  wir  werden  mit  den 

Sdiweden  nns  Terbinden. 
W.T.II6  sweite  stnfe  der  fallenden  handlang:  o,  er  soll  nicht 

leben ! 

W«  T.  XY  23  dritte  stafe  der  fallenden  handlang:  (BntUer  yer* 

weigert  seine  band). 
W.  T.  IV  4  und  5  vierte  stufe  der  fallenden  handlung:  die  Schweden 
blieben  sieger  —  auch  der  Max,  der  gie  geführt,  ist  auf  dem 

platz  geblieben. 

W.  T.  IV  6  fünfte  stufe  der  fallenden  handlung:  wSr*  die  arraoe 
des  kaisers  nicht  geschlagen,  möcht'  ich  lebendig  ihn  erhalten 
haben. 

W.  T.  rV  14  katastropbe  1:  gut'  nacht,  geliebte  mntter! 
W.  T.  T  12  katastrophe  2:  dies  haas  des  glanses  and  der  her- 
lichkeit  steht  nnn  Ter6det» 

4.  Soliillm  WaUenntein  muni  In  der  prima  geleaen  wmäeai. 

Die  besprecbung  des  Wallenstein  schlieszt  Hettner  in  seiner 
litteraturgeschichte mit  den  werten:  'Schillers  Walleubtein  ibt  trotz 
der  erwftbnten  mängel  die  grOste  deutsche  tragOdie.'  sagen  wir 
mit  Werder^:  der  Deatsehen,  denn  Wallenstein  'ist  kein  held  des 
Taterllndischen  geistes,  nnd  ans  der  ganzen  politischen  acüon 
ist  nichts  nationalerhebendes  sn  machen:  national,  dentseh,  Tater- 
Undiseh  ist  der  stoff  des  dramas  nicht',  aber  die  hinreissende  ge- 
walt  dieser  grOsten  tragSdie  liegt  einmal  in  der  macht  des  gegen- 
ständes, der  prolog,  der  beste  oommentar  der  dichtang^  spricht 
es  aas: 

und  jetzt  an  dea  jahrirnnderts  ernstem  ende, 
wo  selbst  die  Wirklichkeit  xor  dichtan^  wird, 

wo  wir  den  kämpf  gewaltiger  nuturen 
um  ein  bedeutend  siel  vor  äugen  sehn, 
und  am  der  menschheit  grosse  gegenstände, 

«.  a.  o.  8.  261.         a.  a.  o.  t.  211. 
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um  herselinft  und  nm  freilieit  wird  gerungen, 
jetzt  darr  die  kuust  auf  ihrer  schattenbiibne 
Meli  bdhern  fla^  YerBOoheo;  ja  sie  man, 
'  toll  nicht       lebens  bühne  aie  beseh&men. 

80  ist  es  DUTe  poesie  der  goeebichte,  was  den  mftchtigen  gegenständ 
der  dichtang  ausmacht,  von  gleicher  grösze  und  schOnheit  ist  aber 

die  kunst  dor  ausfQhrung.  sie  liegt  darin,  sagt  Hettner  mit  ganz 
bestimmtem  hin])lick  nuf  das  Vorbild  Sophokleit^cber  trar^ik,  dasz  die- 
selben mittel,  weldie  der  heid  zu  seiner  erhßhung  verwertet,  bich  immer 
vernichtend  gegen  ihn  selbst  wenden :  schiieszlicb  fällt  er,  der  Verräter, 
durch  verrat."  Schiller  beachtete  ferner,  dasz  ShakeRpeare*''  auch 
Beineröeit»  «iie  diiuzeluou  volksfiguren,  z.  b.  iu  den  volksscenen  des 
Julius  Caesar  ganz  im  sinne  der  griechischen  tjpik  behandelte^  indem 
er  die  ebaraktere  als  feete  nad  in  moh  notwendige  tjpen  beBtiimnter 
etSnde  und  verhiltnisse  wie  die  griedueeh«!  tragäser  ansah,  so 
arbeitete  sieh  Schüler  an  Sophokles  nnd  Sfaakeepeare  empor,  und  er 
betrachtete  es  als  die  erfreulichste  erweiterang  seiner  nator,  dass  die 
snnehmenden  jähre  und  der  anhaltende  umgang  mit  Goethe  neben 
eben  jenem  Studium  der  alten  und  Shakespeares  allmBhlicb  einen 
realistischen  sinn  in  ihm  erzeugten ,  der  ihm  früher  ganz  fern  lag. 
dareben  aber  blieb  ihm  die  forderuiig  zwingender  naturwahrheit  nnd 
lebeiisfriscbo  nach  wie  vor  nnvei rückbares  ziel,  und  dieses  ziel  war 
das  erste  ideal,  daä  dem  dichter  beim  Wailunstein  und  fortan  bei 
allen  seinen  dramen  anspornend  voi  äugen  stand. 

Als  Schiller  den  Wulicustein  beendigt  hatte,  'hatte  er  die 
technische  meisterschaft  erreicht  und  trat  in  die  peiiude  erleichterter 
nnd  beschlennigtor  produetion  ein',  er  stellte  dabei  die  grösten  an- 
f orderungen  an  sieh  und  seine  dichtungen  und  bemflhte  sieh  seinen 
dramen  ein  besonderes  ideales  element  susuftkhren  und  sie  so  in  ihrer 
gesamten  kunstform  su  veredeln,  immer  tragen  daher  seine  nSehsten 
dramatischen  Schöpfungen  eine  künstlerische  besonderheit  an  sich. 
Maria  Stuart  ist  weniger  ein  historisches  drama  als  der  Wallen- 
stein, denn  die  tragische  fabel  ist  frei  gebildet,  wie  sie  hätte  sein 
können  (Arist.  poet.  c.  9),  das  mittel  aber  die  tragödie  zu  ideali- 
sieren ist  die  begeisterte  erhebung  der  katholischen  kirche  in  den 
scenen  zwischen  Maria  und  Mortimer  sowie  zwischen  Maria  und 
Melvil.  die  Jungfrau  von  Orleans  ist  eine  'romantische'  tra- 
gödie, nicht  blosz  weil  Schiller  uns  auf  den  boden  der  Romanen  und 
in  die  geschiciitiithe  weit  des  mittelalters  versetzt,  sondern  weil  er 
die  tragödie  dadurch  idealisiert,  dasz  er  die  erscheinung  der  jung  imu 
als  eine  wunderbare  handlung  auffaszt ,  auf  dieser  w&  der  wunder 
auch  die  ganze  dramatische  handlung  aufbaut  und  aus  ihr  auch  den 
ganzen  tragischen  eonflict,  die  verabsftumung  der  von  der  jung- 
frau  Maria  streng  geforderten  pflicht  der  entsaguug  auf  irdisehe 
liebe,  entstehen  lltszt.  die  Braut  von  Messina  endlich  sollte  die 
vollendetste,  idealste  kunstform  erhalten.    Schiller  wollte  das 
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■chiekBftl  ▼erwerten  in  antiker  weise ,  aber  in  Wirklichkeit  hat  die 
Braut  von  Messina  nar  Suszerlicbe  ähnlicbkeit  mit  dem  König 
pns:  die  thnt  Don  Cesars  sclieint  von  dem  alten  ornkel  abzu- 
hängen, LäDgt  abur  ginau  genommen  von  dem  Charakter  des  beiden  . 
ab,  sie  ist  seine  scluild.  immerhin  aber  sind  ea  die  chorlietler, 
welche  dem  drama  einen  idealen  clmrakter  verleihen,  und  von  denen 
es  in  Berlin  am  14  und  16  juni  1803  hiesz:  'sie  senkten  eich  wie 
ein  wetter  über  das  land.' 

So  wollte  Schiller  die  denkbar  edelsten  frttohte  ernten,  die  sich 
nnf  den  gefilden  der  edelsten  kirnst  pflücken. lieesen,  und  doeb,  so 
Tortreffliä  die  tniglJdten  alle  drei  für  alle  seiten  gelten  werden, 
Schiller  selbst  war  doch  nicht  Tdlltg  safrieden  mit  dem,  was  er  vom 
künstlerischen  Standpunkte  ans  enaicht  hatte,  nnd  es  behagten  ihm 
die  bahnen,  die  er  eingeschlagen,  nicht  ganz,  er  bearbeitete  nun  die 
Teilsage,  und  die  vollendang  des  Demetrios  hinderte  der  tod,  beiden 
Stoffen  aber  fügte  er  keine  besonderheiten  irgend  welcher  art  zu,  um 
so  eine  besondere  idealisierung  zu  erzielen,  sondern  er  hatte  die 
Überzeugung  gewonnen,  dasz  der  stoff  für  den  dramatiker  der  beste 
und  der  geeignetste  ist,  der  in  ruhiger  entwicklang  allfi^emeino  und 
rein  menschliche  Verhältnisse  vorführt,  aus  denen  in  klar  verständ- 
licher weise  der  welieubclilttg  der  dramatiachen  Verwicklung  sich 
kräuselt  nnd  der  tragische  conflict  entsteht 

So  urteilte  rOckwürts  schauend  Schiller  selber,  gewis  schStste 
er  seine  werke  hoch,  wie  er  sie  arbeitend  hoch  emporgehoben,  aber 
doch  erschien  ihm  der  Wallenstein  kOnsÜcrisch  erhabener  gefasst 
als  die  folgenden  dichtnngen  alle,  nnd  den  höchsten  und  idealsten 
Stil  des  dramas  fand  er  in  ihm.  und  mehr  noch  als  er  selber  neigen 
dieser  ansieht  su  die  freunde  des  dichters,  nicht  am  wenigsten  die- 
jenigen, welche  durch  lesen  seiner  dichtungen  ihm  freunde  und  Ver- 
ehrer gewinnen  wollen,  diejenigen,  welche  der  ansieht  sind,  dasz  das 
beste  gerade  gut  genug  ist  fttr  die  lernende  jugend,  für  die  schule, 
man  vergegenwärtigt  sich  gern,  wie  sehr  die  Sophokleisciie  tragik 
Schiller  bei  seiner  arbeit  beeinfluszt  hat,  dasz  also  der  moderne 
diciiter  seine  arbeit  vollendet  hat,  nicht  ohne  die  fertige,  voll- 
konunene  dichtung  des  antiken  zu  berücksichtigen,  man  stellt  sich 
ebenso  gern  vor  äugen,  wie  der  moderne  diäter  von  der  antike 
weiter  gewandert  ist  sn  dem  grOsten  dramatiker  aller  christlichen 
iMten,  m  Shakespeare,  nm  die  von  ihm  in  deesen  eignem  innem  ge- 
Itindenen  nnd  erschaffsnen  nnveiginglichen  gesetaenndbedingungen 
des  dramas  an  seinen  werken  sn  erlernen,  namentlich  widmete  er 
sich  zu  der  yorarbeit  fttr  den  Wallenstein  den  beiden  Bömerstaeken 
Julius  Caesar  und  Coriolan,  aber  den  bedeutendsten  einflosz  von 
allen  übte  die  tragödie  Macbeth*'  aus.  Schiller  schrieb  an  Goethe 
(2Ö  nov.  1796):  *das  ei^^entlicbe  Schicksal  thut  noch  zu  weni^:,  und 
der  eigne  fehler  des  beiden  (Wallenstein)  noch  zu  viel  zu  seinem 
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QBglaek*  mioh  trOstefc  aber  emigermMseii  te  beispiel  dei  IfMbeih» 
wo  äaB  sebiekBftl  ebenfalb  weit  weniger  ediiild  bat  als  der  menseb^ 
dasi  er  tu  gnmde  gebt%  und  es  ist  bekannt,  daas  er  bald  naeh  be* 
'  endigoag  des  Wallenstein  an  die  bearbeitang  dee  Maobeth  sich  be- 
gab, anner  Caesar  und  Coriolan  eignet  sich  nan  aber  kein  BtOck 
Shakespeares  so  für  die  lectüre  der  oberen  classen  der  gymnasien 
wie  das  draraa  Macbeth  ,  (\m  doch  mit  recht,  allgemein  für  eine  der 
gewaltigsten,  wenn  nicht  tür  die  gewaltigBte  tragödie  von  allen  an- 
gesehen wird,  und  das  auch  darum  der  schule  näher  liegt,  weil  es 
80  vielfach  gerade  mit  Schillers  Wallenstein  sich  berllhrt,  und  weil 
Schiller  eben  eine  boarbeitung'  davon  verfaszt  hat. 

Der  Wallenstein  war  eine  ueue  epoche  iSchillerjj,  und  er  war 
auch  eine  neue  epoche  des  deutschen  dramas.  erst  Schillers  Wallen* 
stein  bat  Goethes  Iphigenlo  und  Tasso  den  weg  aaf  die  blihne  ge- 
bahnt, nnd  wie  die  leetHre  dieser  beiden  diehtnngen  nnr  flir  die 
oberste  elasse  geeignet  ist,  so  ist  anob  Sebillers  Widlenstein  nnr  in 
der  prima  sn  lesen,  anf  die  benehungen  des  Stückes  vom  olassiscben 
altertume  sowie  sn  herroxragenden  dramen  Shakespeares  ist  hin- 
gewiesen worden;  gerade  sum  Wallenstein  ist  die  Vorarbeit  aus 
beiden  gebieten  sehr  sorgftltig  und  gründlich  gewesen,  und  nun 
kommt  noch  ein  anderer  punkt  bei  diesem  drama  mehr  als  bei 
allen  dranien  F?chillers  in  betracht,  welcher  die  dichtung  gerade  für 
die  prima  bestimmt.  Wallenstein  ist,  sagt  Hettner,  die  grösto 
deutsche  tragödie.  sie  ist  es  wegen  ihres  besonders  deutschen  ge- 
mütvollen Charakters:  das  nationale  liegt  nicht  im  stofifo,  sondern 
im  ton  der  Charaktere,  in  den  empündungen,  gesinnungen,  ge- 
denken der  Personen,  nnd  weil  diese  alle  gronddentsoh  sind,  dämm 
mnss  diese  aocb  in  dieser  besiehnng  dnräaos  rei&te  dentsohe  tra> 
gOdie  Sebillers  nur  den  reifsten  unserer  sebfiler  geboten  werden* 
durch  die  sorgfiütige  bespreobnng  dieser  dicbtnng  wird  sie  den  pri- 
manern  bald  sehr  nahe  treten,  sie  werden  sich  schnell  nnd  gern  in 
ihr  zu  hause  fühlen,  und  sowohl  der  inhalt  im  gansen  wie  die  ge- 
danken  in  einzelnen  werten  nnd  sprUchen  werden  ihnen  leicht  in 
Üeisch  und  blut  Obergehen,  um  so  mehr  nh  sie  alle  erklingen  in  der 
vornehmsten,  herlichsten  deutt^chen  b^prache.  Schillers  Wallenstein 
ist  die  deutsche  tragödie,  welche  unsern  ersten  und  reifsten  schtilem 
als  ihr  ureigentum  gehört,  indem  sie  in  ihr  bekiimit  und  bewandert 
sein  müssen  von  scene  zu  scene,  von  act  zu  ac  t  wio  in  keinem  andern 
werke  unserer  poetischen  litteraLur.  mau  deuke  auch  an  unsere  pri- 
maner,  wenn  man  Tiecks  worte  in  den  dramaturgischen  blättern 
liest:  *als  ein  denkmal  ist  diesss  tieftinnige,  reiebe  werk  fttr  alle 
selten  hingestellt,  auf  welohes  Deutschland  stols  um  darf,  nnd 
nationalgefttbl,  einheimische  gesinnung  und  grosser  sinn  strahlt  uns 
aus  diesem  reinen  Spiegel  entgegen/ 

BnnuH.  U.  ZnEmaii. 
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4.  Die  Moraiia  Horaüana  des  Philipp  von  Zoson. 

Eine  ganz  eigenartige  erschcinun*^'  auf  dem  gebiete  der  [ilteron 
Horazlitteratur  ist  das  schon  in  diesen  jahrb.  (jahrg.  1896  s.  :U>^) 
erwähnte  werk  des  vielgescbaftigen  Philipp  von  Zesen:  *Moralm 
Horatiana,  das  ist  die  Horatzidche  Sittenlehre.  Amstelodami ,  apad 
Cornelium  Danckerts  1656.  aus  der  Ernst- sittigen  Geselschaft 
der  ftiten  Weise -meiater  gezogen  und  in  113  (vielmeltr  103)  in 
Kupfer  gestocbeaen  Sinnbüdem  und  ebenso  viel  erkUrungen  und 
nndem  amnOrknngen  TOigesteUet:  isnnd  aber  mit  neuen  reim- 
bindem  gesieret  nnd  in  reiner  boohdenteehen  Spraebe  so  liebte  ge- 
brach t  durch  FiUp  ven  Zeaen/  daa  eigentttmliche  bnob  Terdanken 
wir  dem  bekannten  nnatSten  wanderer,  der  auf  einer  seiner  zahl- 
reichen  hoU&ndisohen  reisen*  atich  auf  den  gedanken  verfiel,  sieh 
einmal  an  Horaz  zu  versucben  und  sein*^  ckssi^^ehe  bildang  in  einem 
bncbbändlerunternehmen  sich  nutzbar  /u  murlirn. 

Auf  den  gedanken  zu  dem  genuinten  buche  Bcheint  Philipp 
V.  Zesen,  der  überhaupt  eine  feine  Witterung  für  die  bedürfnisse 
seiner  zeit  besasz,  durch  die  beobachtung  frekommen  zu  sein,  dasz 
damdlö  tiab  iuterease  an  Horaz  id  den  Niederlautlen,  gepÜegt  von 
der  blühenden  hoUttndischen  philologie,  sich  in  die  weiteren  kreise 
dea  Volkes  anssabreiten  begann,  denn  kein  geringerer,  ala  der  ge- 
feierte meiater  niederllndtscber  diebtknnst  Joost  van  Yondel  (1587 
— 1679)  batte  knra  vorher,  1654,  aeine  prosattberaetsnng  von 
Horaiena  oden  und  dicbtkunst  herausgegeben  und  der  Amsterdamer 
knnstgenossenichaft  der  St.  Lukasbrttder  (vgl.  Wurzbach,  gescbichte 
der  niederl.  maierei.  Leipiig  1885,  s«  16)  gewidmet.  dasK  dieses 
buch  so  grosze  Verbreitung  fand^  geschah  nicht  blosz  um  des  be- 
rühmten Verfassers  willen,  sondern  darnm,  weil  solche  prosaüber- 
setzungen  dem  geacbiuack  und  dem  bedürfnis  ihrer  zeit  (vgl.  auch 
abschnitt  5)  am  meisten  entsprechen  mochten,  einen  zweiten  an- 
btosz  erhielt  Philipp  v.  Zesen  durch  ein  anderes  werk,  die  Emblemata 
Horatiana  des  Otto  Vaenius  (Otto  van  Veen*  1685 — 1634),  dessen 
erstes  eröcheincn  noch  uiohl  zeitlich  genau  nachgewiesen  werden 
kann,  aber  aiober  nach  dem  Jahre  1607  föllt,  da  daa  von  dem 
Antwerpener  lioentbten  Lanxentins  Beyerlingk  erteilte  imprimfttnr 

>  vgl.  n.  jahrb.  154,  s.  305  ff.  544  ff.  IM  a.  877  ff. 

■  Goe<leke,  prriindr.  111  8.  196. 

*  bekanut  sind  die  drucke  von  1664,  1703,  17^6,  alle  cu  Amsterdam 

*  lebrer  von  Kubeng,  vgl.  Reber,  geiob.  der  maierei  vom  14a— '18b 
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der  censur  für  die  spanifichen  Niederlande  vom  14  fabmar  1607 
datiert  ist.  c!io?e  Embleinata  oder  'Zinnebeeiden',  wie  sie  in  den 
niederländischen  ausgaben  beiszen,  bind  in  ihrem  gesamtplan  80 
gefas/.t,  dasz  aus  den  werken  des  Horaz  eine  reihe  von  kräftigen 
Sinnsprüchen'  ausgewühlt  wurde,  nm  gewissurmaszen  als  Unter- 
schriften für  eine  sammlnng  allegorisierender  Zeichnungen  des  Veen 
zu  dieiiti],  die  uua  den  lohn  der  tugend  und  die  strafe  der  sünde 
oculos  demonatrieren  aollen  und  in  ihrer  uns  vorliegenden  repro- 
daetioB  dnrohaus  auf  der  hohe  der  damaligen  entwieklang  d«a 
knpferstichs  stehen,  dabei  gl  eng  man  merkwürdigerweise  ron  der 
ansieht  aus,  daaz  Horaz  gans  und  gar  auf  atoiaehem  boden  stehe 
nnd  man  seine  weltweiaheit  so  in  verstehen  habe,  als  wenn  er  ein 
überzeugter  anhSnger  Zenos  gewesen  sei.  diesen  Zeichnungen  gab 
7:nn  Otto  (alias  Oetavio)  Vaenius  selber  eine  reibe  poetischer  er- 
klärungen  in  seiner  mntterspracbe  bei  und  sprach  sich  in  diesen 
'Bygedicbten'  Uber  den  sinn  der  oftmals  nicht  leiohtyerstttndlicben 
Stiche  aus. 

Diese  arbeit  nahm  nun  Philipp  von  Zesen  vor.  er  nützte  daa 
ultö  Vorrecht  der  Holländer,  alles  nachzndrocken ,  was  ihnen  dessen 
wort  erschien,  nahm  von  den  hübschen,  zum  teil  sogar  sehr  schönen 
bticheu  dfä  Vaeuius  die  iiiei&tL'n  ohne  weiteieb  in  besitz,  lietz  sie 
von  seinem  Verleger  Komelis  Dankerts  in  Amsterdam  einfiach  nach- 
steehen  und  ersetste  des  Yaenias  bygedichte  durch  sein  eigenes 
fabrikat,  das  er  am  schlösse  des  bnches  unter  seinem  namen  der 
'fibrtige'  ans  dem  Hambnrger  rosenorden  dem  'knnst*  und  gnnst- 
geneugten  Leser'  gewaltig  anpreist,  beigegeben  ist  zu  den  poetischen 
hochdentscben  Unterschriften  noch  eine  oft  schwülstige  prosaerklft- 
rnng)  ebenfalls  in  deutscher  spräche,  die  alle  die  bekannte  n  cirren- 
tümlichkeiten  des  Zesenscben  stiles  aufweist.  Zescn  erklärt  selbst, 
dasz  er  sie  einer  sonst  unbekannten  erklärung  verdankt,  die  Mer 
herr  von  Gombreville,  Talassius  Bri^^ihdf  in  seiner  muttersprache 
darzu  gemachet'  und  die  er  'in  unser  hochdeutsch  (wiewol  an  vielen 
örtern  nach  meinem  eigenen  guhtbefinden  und  nach  erheiscbung 
der  BildciUleiü  selbst  in  etwas  vürundert  uud  vermehret)  über- 
getragen* habe.  —  Da  von  einer  eigentlichen  Übersetzung  nicht  die 
rede  ist,  sondern  nnr  von  naehdidhtangen ,  die  etwa  den  sinn  der 
Horasischen  Weltanschauung  treffen  sollten,  so  kann  im  rahmen 


*  8.  b.  beisat  aa  in  teil  II,  nr.  81  virtiis  invidiae  aeopea,  wosa 

od.  III  24  qiiatenus,  hen  nefas!  vlrtntcm  incolnmem  odimns:  snblatam 
ex  ucuHh  qunerimus  invidi,  ferner  od.  III  6  und  ep.  I  i  o  cives,  cives 
qnaereuda  pecunia  primani  est,  virtu»  post  Dummos,  mit  den  Zesenschen 
Versen :  wenn  tngend  voll  Im  blühen  steht,  dann  wird  sie  höhniaeh  ans- 
gelacbet  |  Bobald  aie  aber  nna  entgeht,  dan  wird  viel  werka  von  ibr 
gemachet. 

*  vielleicht  identisch  mit  dem  bei  Laronsse  s.  v.  citierten  buche 
eines  hcrrn  von  Oomberville  (sie),  la  doctrine  des  moeurs  tiree  de  la 
Philosophie  des  stniqiir r.  Paria  1646  foL  1648  in  daodea,  beide  aaa* 
gaben  waren  mir  unerreichbar. 
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dieier  dmieUimg  von  diesem  prodokte  des  federfertigen  maimea 
nicht  weiter  die  rede  sein. 

Der  kariosität  halber,  und  um  die  schlimmen  Schwindel- 
geschäfte des  damaligen  YOgelfreien  verlagsbuchhandels  zq  kenn- 
zeichnen ,  sei  nnf  erwähnt,  dasz  dieser  Zesensche  nachdnick,  zu- 
nächst 80  weit  er  dio  bilder  angeht,  seinerseits  ebenfalls  ausgebeutet 
ward,  denn  im  j.  1682  liesz  der  bucbhSndler  Franciscus  Foppens 
zu  Bi  ii.ssel  dableibe  buch  noch  einmal  in  einer  schön  ausgestatteten 
quartaubgabe'  erscheinen,  in  der  die  ursprünglicli  auf  Horaz  be- 
schränkte Sammlung  der  smuäprüciic  aus  allerhaud  allen  autoren 
vermehrt  ward  (vor  allem  ans  den  S.  S.  Patres,  woran  man  die 
kathoUeierende  tendens  der  nenanagabe  erkennt),  der  angenannte 
hexaosgeber  ittgte  dem  teite  noch  erlKoterongen  in  italienischen 
nnd  iranzOsischen  Tersen  bei.  über  diese  pablication  entbrannte 
nnn  die  Amsterdamer  konstgenootschap  *Nil  Tolentibns  ardnnm'  in 
hellem  som.  denn  sie  hatte  (vielleicht  von  den  Lnkaabrüdem)  das 
privUeginm  auf  die  bygedichte  des  Vaenius  seit  dena  Jahre  1677 
besessen  und  an  den  Amsterdamer  buchhändler  Albert  Magnus 
überleben,  sie  wandte  sich,  da  sie  den  verkauf  der  Brüsseler  aus- 
gäbe im  auslande  nattlrlich  uicht  liluderu  konnte,  an  den  rat  der 
Stadt  Amsterdam,  um  wenigstens  in  den  generalstaaten  ihr  recht  zu 
sichern,  erlangte  auch  das  druckprivilegium  auf  15  Jahre  und  liesz 
in  einem  kleinen  btlcholchen*  von  noch  nicht  achtzig  selten  die 
ödLuiüluiig  der  latuiuiächeu  sinnspruciie  mit  gegenüberbtehender 
niederländischer  parodie  abdracken,  offenbar  ra  dem  zweck,  dem 
kostbar  ausgestatteten  Brüsseler  werke  den  boden  absograben,  wie 
anoh  in  der  vonede  mit  scharfen  aosftllen  gegen  den  baehdmeker 
Foppenr  ganz  offen  eingestanden  wird. 

In  den  genannten  büchem  nun  erscheint  bloss  des  Otto  Yaenina 
bildersammlnng  and  die  bygedichte  ausgebootet  aber  auch  Pbilipp 
▼on  Zesen  sollte  seinen  lohn  erhalten,  denn  es  erschien  im  j.  1755 
noch  ein  nachdruck :  Le  spectacle  de  la  vie  humaine  ou  Le9ons  de 
Sagesse,  exprim6es  avec  art  en  103  tableaux  en  taille  douce  dont 
les  suJets  sont  tir6?^  d'Horace  par  Ting^juieux  Otbon  Vaenius,  accom- 
pagnds  non-seulemeni  des  principales  maximes  dt)  la  inorale  ( n  vers 
Fran^ois,  Hollandois,  Latins  et  Allemands,  mais  encoro  par  des  ex-  * 
plicatiüiia  Lres  belieb  bur  chaque  tableau,  par  feu  le  savant  et  trös 
c6löbre  Jean  le  Clerc,  A  la  Haje,  chez  Jean  van  Düren,  dieses  buch^ 
das  üfk  anch  *Sdioawtoneel  des  mensdielykon  Levens*  nennt  nnd 
sich  wegen  seines  moralischen  Inhalts  heuchlerisch  als  besonders 
geeignet  anpreist,  braven  sohttlem  als  prftmie  verabfolgt  sn  werden, 
ist  eine  eompilation  der  scUimmston  sorte,  denn  es  entbftlt  zn- 
nVchst  die  'zinnebilder'  des  Yaenins,  freilich  bedeutend  verkleinert 

^  QnioU  HoratU  Flacoi  Emblemata  Btadio  OUonis  Vaenii  Batavo- 
Lufadmieiirif  editio  iiova  eorreetior.  Bntzellae  1S8S. 

^  bygedichten  op  Otto  Yaenios  Zianebeelden  idt  Horatiue*  se 
Amsterdam  hy  Albert  Uagniu  16d8.  met  privilegi«.  16i>. 

87  • 


Digitized  by  Google 


572  £.  Sobwabe:  tar  geaehiehto  der  deatMh«n  HoiaiüberasteimgaD. 

und  verwigrbf,  dnzn  entnimmt  Jean  le  Clerc  aus  der  BrO?>eler  aus- 
gäbe (He  Bämtlicben  neuen  bt  lefr^tellen,  die  dt  r  ursprünglichen  sanim- 
lunp:  der  loci  Horatiani  beigelügt  waren,  und  die  französiscben  verge, 
natürlich  ohne  qoellenangabe.  die  deutschen  verse  aber  sind  die 
Zesenschen  in  einer  stark  nach  einer  gewissen  batavinitas  des  aus- 
drucks  scbmeckendeu  Umarbeitung ,  und  auch  die  erklärung  der 
*iiiiii6lMeld6ii'  In  finnzteischer  und  hollB&di8<^w  spracbe  sind  eb^ 
foUs  nor  leise  Qbenrbeitete  nnd  snreehtgeetetste  flbenetsongttn  ans 
desselben  antors  sebon  1666  beigegebenen  prosaiselienerUkiterongen 
sn  den  sinnsprflehen.  genannt  wird  Philipp  von  Zesen  nirgends,  so 
bleibt  denn  scblieszlidb  als  arbeit  des  antors  nor  die  mechaniaebe 
BQSsmmensteUQng  des  ganzen  übrig. 

Der  ganze  Terlauf  bietet  uns  das  getreue,  aber  UDorqulokliobe 
bild  des  damaligen  nachdruckenmfMg?,  der  das  gute  nahm,  wo  eres 
fand,  die  prächtig  ausgestatteten  bücber  sind  hohle  nüsse  und 
wirken  um  so  widerwfirtii^^er ,  als  sie  salbungSToU  auf  jeder  seite 
eine  tugeud  predigen,  der  sie  selbst  durch  ihre  ezistenz  ins  gesiebt 
schlagen. 

6.  Die  p&dagognisohen  Übertragungen  in  prosa. 

Gegen  das  ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts  hin  erfolgte  das 
abebben  der  ersten  uder  althumanistischen  bewegung.  der  feuer- 
eifer,  mit  dem  man  sich  wShrend  der  renaissance  auf  die  classischen 
ächiiftßteller  geworfen  und  ihre  gedankenweit  sich  zu  eigen  gemacht 
hatte,  hatte  bedenklich  nachgelassen,  immer  beweglicher  und  lauter 
ertönten  die  klagen  Uber  die  geringen  IMstungen  der  sehlller  nnd 
sehnlen*,  und  tiberall  suchte  man  die  gründe  dafilr.  freUieh  scheute 
man  sich  die  stelle  wirklich  su  beseichnett,  wo  sie  in  Vahiheit 
lagen,  nämlich  den  starren  confessionalismus  der  protestantischen 
kircbe,  der  angst  und  furcht  um  sich  verbreitetei  das  eigentlich 
humanistische  leben,  das  ohne  einen  bestimmten  grad  ▼<m  gewissens- 
freiheit  nicht  bestehen  kann,  erstickte  und  vor  allem  schule  und 
Schüler  von  einer  edeln  freiheit  des  stils  und  ausdrucks  zn  einem 
schk'cliten  i^cholnsiikerlatein  zurückführte,  die  leistungen  di  rsühUier 
waren,  besonders  seit  dem  ende  des  dreiszigjährigen  kricgcs,  so  zu- 
rückgegangen, dasz  man  allenthalben  darauf  aufmerksam  wurde  und 
sich  über  die  gründe  dieses  offenkundigen  Verfalls  klar  zu  v/t  t  den 
versuchte,  zum  teil  erblickte  man  sie  in  der  veralteten  oder  schlechten 
methodOi  nnd  so  ist  es  denn  kein  wunder,  dasz  skdi  aneh  sofort  die 
entsprechenden  besserungsvorscblSge  einstellten,  damals  traten  die 
grossen  methodiker  Batke  nnd  Comenins  auf  nnd  verlangten  in  dem 
fnndamentalsätsen  ihrer  methodik,  dasz  die  alten  sprachen  auf  wesent- 
lich einfaebere  und  bequemere  weise  gelernt  werden  möchten,  als  es 
bisher  geschah* 


*  Ziegler,  gesch.  der  pädagogik  142. 
»•  «bd.  8.  132  flf. 
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Fflr  die  leeittre  galten  nnn  bei  Batke  die  beiden  eitie:  'nihil 
ezir»  profHMitiun  «netoreml'  und  'omnia  ad  praeeeptoremr  die  im 
eilar  der  grOaten  concentration  auf  den  bestimmten  aobriftsteller 
und  die  bestimmte  lehrstonde  durchgeführt  wurden.  aoUte  non  der 
knabe  za  einem  verstAndnis  auch  der  schwierigeren  aatoren  gelangen, 
80  Hinkte  ihm  dtizu  eine  hilfe  werden,  di«,  jo  aiisffibiger  sie  au^^fiel, 
den  damaligen  meibodikit  n  und  damit  wohl  auch  der  bequeralich- 
keit  der  schüler  um  so  erwünschter  erscheinen  muste.  es  ist  gaiu 
gewis  kein  bloszer  zufall,  wenn  gerade  um  die  wende  des  17n  nnd 
18n  jabrliuDdtrtü  überall  eine  ganze  menpe  wort^?etreaer  prosa- 
übersetzungen  lateinischer  dichter  cntöianden ,  vou  denen  sich  aus 
Degen  eine  stattliche  anzahl  zosammenstellen  Iftszt."  besonders 
mnste  dies  bedUrfnis  bei  einem  so  sohwierigen  antor  wie  Horas 
empfänden  werden.  Bobemns  hatte «  wie  oben  (s.  880)  ausgeftthrt 
wnrde,  seine  scbttler  angeleitet,  die  «den  poetisch  sn  llbertngen, 
nm  so  das  verstlndnis  derselben  sn  Tertlefen  und  die  last  am  ge* 
lesenen  zu  steigern,  wenn  er  aber  wirklich,  wie  er  angibt,  ein 
ganzes  odenbuch  in  vier  woehen  erledigen  konnte,  so  muste  er 
sich  in  «einer  erklärungsweise  an  die  art  von  "Ratke  und  Comenius 
anlehnen  und  seine  pfidag-ogi sehen  mittel  der  iiinua  linguarum 
reserata  und  andern  neuen  evangelioii  t  nth  hnen,  d.  h.  der  eignen 
kraft  der  schüler  so  gut  wie  nichts  mehr  überlassen. 

Was  wunder,  wenn  nun  auch  der  weitere  sebritt  noch  gethan 
wurde  und  eine  anzahl  von  büchern  d&s  liclit  erblickte,  in  deiien  die 
genannte  methode  ihre  schriftliche  fizierung  fand?  entweder  ist  der 
latdnisdie  iezfc  gleidi  in  der  ttbeniehtiidisten  constmetion  vor- 
gedmekt  oder  er  folgt  der  flbersetsnng  unter  dem  dehnbarem  be- 
griff phrases  et  loci  commanee.  es  kann  nur  fraglioh  sein,  ob  diese 
bücher  zum  gebrattch  der  lehrer  dienen  sollten,  oder  ob  sie  den 
sehttlem  (wie  wir  sagen  wtirden,  als  eselsbrttcke)  in  die  band  ge- 
geben tu  werden  bestimmt  waren. 

Dabei  waren  sich  die  Verfasser  solcher  bücher  durchaus  keiner 
ßchlimmen  absiebten  bpwnst,  sondern  handelten  im  besten  glauben, 
wie  hätte  es  «^onst  geschehen  können,  dasz  das  ülteste  uns  bekannte 
bach  dieser  art  vom  rate  der  Stadt  Basel  ausdrücklich  gewünscht 


ich  füge  noch  einige  litteraturnngaben  liluzu,  dio  sieb  bei  Degen 
nicht  finden,  der  sich  auf  Deotschland  beschrüDkt.  so  die  obengenannte 
Übersetzung  too  J.  v.  Vandel,  ferner  Ileckelgedichten  cn  Brieven  van 
Q.  H.  I'lucciis  uit  LatjDseh  Dicht  in  NederdniUch  Ondiobt  overgebrachfc 
dnor  B.  Huydekoper,  Amstnri.  1726  (in  der  vorrede  ausdrüeklicli  al« 
ergänzung  zu  t.  Vondei  bezeiciaiet).  —  franzöäiseh:  Horaz  von  Algaj 
de  Martignac,  2  bde.,  Paris  1678.  ebenso  you  P.  Tarteron,  AmttevdL 
1710,  wovon  sogar  vier  auflagen  er.schicnen.  —  eogliseh:  TOD  JoMph 
Davi'l^nn  2  bde.,  London  1746.  vnn  David  Watson  (herAUsgegebei!  von 
8.  Patrick),  London  1760.  —  blosz  satiren  und  epistela  von  B.  Dunster, 
London  17ie.  die  odea,  aatiren  nnd  episteln  von  Creech,  die  techainal 
»nijgelegt  wurden  (&e  aafl.  London  1780,  6e  auH.  1737).  ezenplaro  in 
der  lieohaassisofaen  saininlang,  vgU  jahrb.  1890  «.  544  n.  8. 
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und  demselben  auch  gewidmet  war?  es  ist  dies:  Qnintn"?  Horatins 
Flarcus  Latino-Germanicus  in  commodiorem  Studiosorum  usum  nunc 
primum  editus  a  lacobo  Roth,  Med.  Doctore,  Basileae,  Impt-nsia 
Henrico-Fetrinorum  Typis  iacobi  Bertschii,  Anno  1G70.  dieses 
seltene"  buch  zerfiSUt  in  zwei  teile  von  320  und  407  octavseiten. 
der  zweite  teil,  der  die  epoden,  das  carmeu  saeculare,  die  hatireu  und 
Sermonen  enthält ,  hat  kein  besonderes  titelblatt.  gewidmet  ist  das 
giase  boch  'denen  boebgeachten  —  Hinpteren  dieaer  Stadt  (Basel) 
—  Meynen  Qnftdigen ,  Oebletenden,  Hocbebrenden  B,em\  aus  der 
Tomda  gebt  berror^  daai  der  Stadtrat  von  Basel  selbst  eine  solebe 
arbeit  f&r  notwendig  angesebsn  und  die  scholTerwaltang  angewiesen 
batte ,  eine  solebe  Übersetzung  mit  eingefügten  erklärungen  heraus- 
geben nnd  in  den  schulen  einfttbren  sn  lassen,  da  hat  sich  denn 
dieser  mediciner,  hierin  ein  vorgSnger  des  weit  berühmt  gewordenen 
herzoglich  sScbsisch-weiszenfelsischen  leibmndicu'^  David  Triller,  an 
diese  aufgäbe  einer  prosaischen  Horazüberst  t/ung  i,'L>macht  und  diese 
auch  80  ziemlich  gelobt,  über  den  eif/entlicheu  zweck  seiner  arbeit 
freilich  sagt  er  uns  nichts,  obwohl  dieser  ziemlich  deutlich  zu  tage 
liegt,  sondern  er  erklärt  nur,  dasz  er  &ie  als  ein  zeichen  seiner  er- 
kenntlichkeit  habe  veröffentlichen  wollen,  'weil  ich  für  di^  Khre,  die 
icb  bie  bevor  gehabt,  dass  sie  im  Namen  meiner  gnädigen  Herrn 
▼nd  Obern,  eines  gantzen  fibrsamen  nnd  bocbweisen  Babts  albier 
micb  so  einem  Peetartzet  bernfen  vnd  gebrancbt  beben,  Tnd  Klr  die 
Onad  ynd  Gunst  vnd  Hüffe,  so  ieb  wnd  die  Meinigen  noeb  tägliob 
geniessen,  ein  zeichen  meiner  Dankbarkeit  bab  xeigen  sollen,  ynd 
dasz  sie  zumahlen  auch  ein  öffentliches  Vnterpfand  vnd  Versicherung 
betten  meiner  obwoblen  geringen  Dienste  in  allen  vorfallenden  Qe» 
legenheiten,  dazu  sie  mich  weiter  würden  gutachten'. 

Der  Verfasser  dieses  buchcs,  Jacob  Roth  wurde  am  3  September 
1637  als  abkömmlincr  einer  altbasler  familie  geboren,  bezog  als 
sechzehnjähriger  die  uuiveriität  seiner  Vaterstadt  nnd  erwarb  sieh 
schon  1653  das  baccalaureat,  1656  die  doctorwürde  der  philosophi- 
schen fttcultät.  hierauf  sprang  er  aber  von  den  artes  liberales  ab. 
widmete  sich  ganz  der  medicin,  erweiterte  seine  keunluisse  durch 
eine  reise  nacb  Paris,  kebrte  1665  wieder  naeb  Basel  beim  und  pro- 
movierte lunäcbst  flJs  dr.  med.  bisr  kam  er  gerade  snreobt,  nm 
seinen  bedrängten  mitbOrgem  zu  belfen,  da  1667/68  sn  Basel  eine 
schlimme  pest  berscbte.  er  fibemabm  das  pestbospital  allein,  da  die 
andern  Srste  sebnell  wegstarben,  und  sobeint  nach  erlQseben  der 

zuuucbst  nar  aaf  der  ätrassburger  und  der  Basler  uaiversitäis- 
bibliotbek  nacbsnweisen.  das  Straisbarger  exempUr  trägt  auf  dem 
Torsetaseblatt  die  Inschrift  '£  librii  Nicolai  Gürtleri  1672'  and  Ist  1697 
in  den  besitz  des  Studenten  Johannes  Matthias  Stock  übergegangeDy 
dem  es  der  professor  der  pbilosophie  Gramer  geschenkt  hatte. 

die  angaben  sind,  da  Botfa  unsera  laadUlnfigen  hilfebSehera  fremd 
ist,  entnommen  ans  Athenae  Raaricae,  sive  Catalogns  Professorom 
acaderoiae  Basiliensis.  Basileae  iSampUbos  Car.  Aug.  Berini.  1778* 
teil  I.    8.  193  f.  221.  237. 
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krankheit  wieder  entlassen  worden  m  Bein,  so  ämz  er  zur  abfassung 
des  oben  genannten  buches  die  nötige  zeit  fand,  als  1674/75  Basel 
wiederum  von  einer  solchen  krankheit  befallen  ward,  wurde  er  vor- 
stand des  kranken-  und  armenhauses,  und  di^^sniftl  liesz  man  ihn 
nicht  wieder  abziehen,  sondern  versprach  ihm  die  erste  vacant  wor- 
dende Professur,  schon  im  gleichen  jähre  erhielt  er  auch  die  der 
anatomio  und  botanik,  1685  die  professio  theoretica  der  medicin, 
1687  die  der  praktischen  medicin.  er  starb  am  23  mai  1703.  worauf 
die  naehvielit  bei  Degen  I  s,  169  dch  gründet,  den  Botb  apftter 
lebrer  der  dicbtkanst  gewesen  sei»  iet  mir  nnbekannl 

Ton  seiner  eignen  kraft  denkt  Both  gering,  er  wendet  sich  an 
den  leotorem  benevolum  mit  folgenden  werten:  'Bast  ioh,  ein 
geringer  Medicus,  Q.  Horatiam  Flaccnm,  den  Poeten,  vnterstanden» 
in  vnserTeatsoh  tu  bringen,  ist  nit,  dass  iob  begehre,  damit  zu 
prangen ,  oder  was  sonderlichs  dabey  zu  suchen ,  oder  sonst  nichts 
zu  schaffen  gehabt:  Son'^ern  nllein  liebem  Freunde  und  Verwandten 
diesen  Dienst  vnd  Gefallen  autf  jhr  Begehren  zu  erweisen,  dasz  sie 
in  der  mänge  jhrer  Geschäfte  vmb  so  viel  erleichtert  wurden.  Wenn 
ich  aber  etwann  geirret,  bitte  ich,  die  Vrsach  der  bcliwingkeit  desx 
Authoris  vnd  der  vnterschiedlichkeit  der  meinungen  der  Auszieger 
beizumessen  vnd  die  Fehler  freundlich  zu  corrigieren.  Wo  der 
Traoker  mOebte  geftblet  beben,  bofft  er  gleichfalls  allen  guten 
Willen«  Sonsten  gebranohe  dieb  dees  Horatii,  dasn  dir  diese  meine 
Arbeit  wobl  sn  statten  kombt,  wird  dieb  nimmermebr  gerewen/ 

Dass  der  Verfasser  über  eine  den  gewObnlieben  Mediens  weit 
überragende  philologische  bildung  gebot,  gebt  aus  dem  ganzen 
bnche  hervor,  auch  i^t  die  Übersetzung  gar  nicht  übel  und  fand 
anch  in  einem  beigedruckten  gedieht  von  J.  J.  Hoffmann  ihren  leb» 
redner,  der  sie  in  einer  alcäischen  ode,  die  den  o-edankengang  von 
Maecenas,  atavis  variiert,  anpreist  und  £oth  in  den  damals  üblichen 
Übertreibungen  von  sich  sagen  iKszt: 

me  versa  Flacci  carmloa  subvehunt 

miscentque  Divis  usw. 

das  buch  ist  nicht  nur  vom  pädagogischen  btandpunkt  aus  inter- 
essant, sondern  würde  auch  dem  sammler  schweizer  idiotismen,  die 
sieb  sablreiob  Torfinden,  eine  reiche  ansbente  gewfthren.  zur  veran- 
ecbaolicbnng  der  methode  geben  wir  anhangsweise  das  gedieht  1 38* 
Ein  zweites  derartiges  werk  ist  in  Hiederdeutscbland  and  swar 
ganz  und  gar  auf  dem  boden  der  schale  entstanden,  und  seine 
mehrfach  wiederholten  anflagen  weisen  darauf  hin,  dasz  dieses  buch 
einem  wirklichen  bedOrfiiis  entgegenkam,  es  ist  dies  der  Ho ratins 
enucleatus,  d.  i.Q.Horatius  Flaccus  verdeutscht  etc.,  mit  phraseo- 
logie  und  loeis  communibus  von  J.  R.  (Joachim  Rulffon),  Leipzig 
1698,  bpgt.  Ö.  in  der  zweiten  aufläge  von  1707  (911  seilen,  bei  Job. 
Christoph  König,  buchhändler  in  Goszlar,  aber  ebenfalls  in  Leipzig 
erschienen)  sind  die  1G98  noch  weg>(elassenen  satiren  beigefügt. 
auBzerdem  wird  noch  eine  dritte  auliage  von  1751  erwähnt,  vgl. 
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De^^en  I  g.  159 — 162.  auf  dem  titel  der  zweiten  aufläge  wird  aus- 
drücklich erwähnt,  dasz  'auch  dieser  zweyten  Edition  die  Ver- 
deutschete  Öatyren  niif^ebenget  seyn,  dergestalt,  dasz  die  Schul- 
Jagend  diesen  nützlichen  AutJioreui  für  sich  selbst  lesen  und  guter 
maszon  auch  verstehen  kan'. 

Als  autor  dieser  tthersetzung  nennt  tieh  nur  in  der  ersten  auf« 
lag«  Jotdüm  Bolif  oder  Solllen.  in  der  tweiten  aoflage  ist  dt» 
ttamaiiBneiuiiing  ▼ermiaden,  woraus  bei  den  spttieren  maBcberlei  Ixr- 
tOmer  eatttanden  siiid.*^  der  antor  war  imprfliiglicb  conrector  an 
der  schule  zu  St.  Ifartini  in  Halberstadt,  sehen  1698  aber  pastor 
der  christlichen  gemeinde  zu  Aaderbeck.  etwas  näheres  über  ihn 
ist  nickt  bekannt  geworden »  wenigetene  scheint  sein  wirken  nieht 
Aber  einen  sehr  eng  begrenzten  kreis  hinausgegangen  tu  sein. 

Charakteristisch  ist  es,  dasz  eich  der  autor  dieser  prosaüber- 
setzung,  die  schon  Degen  a.  a.  o.  als  nur  in  weniger  bänden  befind- 
lich'* bezeichnet,  von  der  zweiten  aufläge  an  nicht  mehr  nennt, 
vielleicht  genierte  er  sich,  sich  als  den  Verfasser  eines  buches  zu  be- 
kennen, das  sich  ganz  wörtlich  an  den  text  anschlieszt,  nur  iu 
seltenen  fällen  eine  erlänterung  oder  constructionshilfe  beifügt  und 
in  den  pbrasea  fBr  dto  aebtfler  eine  präparation  in  bester  form  bei* 
lllgt»  damit  ihnen  nnr  ja  alle  eigne  arbeit  erspart  bleib!  ancb  die 
loei  eommnnes  sollten  offenbar  dazu  dienen,  bequemes  material  nnd 
kiebt  erreichbare  anbaltspnnkte  fttr  allsrband  lateinisebe  commen» 
tationes  an  liefern ,  die  sieb  Aber  gewisse  aUgsmeine  gedanken  ans* 
sprechen  sollten. 

An  seiner  stelle  läszt  Rulff  den  Verleger  reden,  der  sich  an  den 
'gSn?tigen*  Icser  mit  der  Versicherung  wendet,  'wie  hocbnötliig  der 
studiereudeu  Jugend  die  Ti-anslationes  derer  SciiptorumCiassicorum, 
insonderheit  derer  Poetarum  Romanorura'  sind,  als  grund  hierfflr 
gibt  er  naiv  an  1)  dasz  solche  übeibetzungen  'gelehrter  Scribenten 
bei  allen  Völckem  gemeyn  sein',  ferner  '2)  'was  für  eine  verdriesz- 
liche  Mühe  und  lange  Zeit  darauf  zu  wenden,  wenn  die  Jugend  ailod 
durch  die  nnanfhOrliche  Arbeit  ihrer  Herren  Prftceptornm,  oder  au  ch 
durch  ihr  selbsieigenes  unablttsziges  Nachsinnen  aus  sotbaner  g«» 
lehrter  Autotura  Schrifften  herhoUen  solte*.  sdiliestUeh  3)  weil 
▼iele  nicht  lange  genug  auf  der  schule  bleiben,  um  genAgenden 
grund  in  den  studia  hnmanitatis  zu  lagen.  'Dasz  diese  nun  desto 
eher  und  glücklicher  zu  ihrem  Scopo  nnd  Endzweck  mOgen  be* 
fordert  werden,  so  sind  sehr  diensahm  dazu  die  ans  der  Bönuschea 
in  die  Teutsche  Sprache  jetzt  gerühmte  Übersetzungen,*  also  auch 
hier  wird  es  als  ganz  gewöhnlicher  gebrauch  angesehen  und  es  oftetk 
ausgesprochen,  ohne  die  lei'^pste  (^mpfindnnji,  etwas  schlimmes  zu 
thun,  dabz  die  Jugend  ohae  solche  Übersetzungen  nicht  auskommen 
kann ,  und  dasz  mau  ihr  solche  in  die  bände  geben  musz. 

v^\.  Obbarius  a.  a.  o  s.  TX  note  7. 

aus  leicht  begreiflichen  gründen,  vgl,  Dietsch  in  Schmids  eccj* 
elopädie  VII  8.  471. 
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Degen  a.  a.  0.,  der  auch  ode  IT  9  abdroeki,  beurteilt  die 
Bolffenscbe  arbeit  sebr  günstig,  sein  urteil,  was  die  *Liebligkeit 
der  Spracbe*  angebt,  kann  icb  mir  nicht  aneignen,  als  probe  des 

eingescblagenen  verfabrens  nebme  icb  wiederum,  der  kürze  wegen, 
die  ode  I  38,  die  trota  der  wenigen  leilen  ein  ansohanUobea  bild  von 
der  metbode  gibt. 

Beilage. 

1)  Aus  JacobEotb,  Horatius  Latino-Germanicus  Is.l09. 

Periocba 
Die  Summe  oder  Innbalt. 

Vult  famulnm  Bniini  adbibere.  Der  Poöt  will  sein  Jung  solle 
gebrauchen  ad  apparatum  exteriuim  convivii  zn  d er  eusserlichen  Zu- 
rüstung  oder  Zubereytung  seiner  Mahlzeit  nihil  aliud  nichts  andres» 
quam  myrtum  als  Myrten. 

Ode  XXXVIII:  Dicolos  tetrastrophos  ut:  lam  satis  terris  nivis 
atque  dirae. 

Pner  Jung  oder  Diener  odi  apparatns  Peraicos  ich  hasse  die 
Peraisidien,  das  ist,  die  kUatliehen,  prächtigen  vnd  henrlioben  Zn- 
rllstnngan:  coronae  die  Erlnts  nexaa  Pbjlira  (sie)  so  ansi  Linden- 
bast oder  anss  sarten  Lindeaen  Binden  gemaofat  dis|die«it  seil,  mihi 
miflsfbllen  mir:  mitte  seetari  Tnderlasse  oder  hOre  anff  sn  fonohea 
oder  anssnipttreiif  qno  locorum  an  welchem  Ort,  rosa  sera  moretar 
die  spaten  Bosen  seyen  oder  wachsen.  Sedulns  cnro  Ich  sorge 
embgig  vnd  fleissif,'  nihil  adlabores  dasz  Du  vmb  nicbt^  dich  befftigg 
bearbeitest  myrto  simpiici  b,U  vmb  schlechte  vnd  einfache  Myrten: 
MyrtuB  die  Myrten  noque  dcdecct  te  stehen  übel  an  weder  dir 
ministrum  als  dem  i>iener  neque  me  noch  mir  bibentem  sub  vite 
arcta  wenn  icb  unter  einem  dicken  vnd  scbattecbtigem  Rebstock 
sitze  Ynd  triucke. 

Dasselbe  gedieht  aus  J.  Bnlffen,  Horatias  eaneleatns 

8. 147. 

An  seinen  Diener. 
Inhalt. 

£r  vermahnet  seinen  Auffwfirter,  dasz  er  bey  instebende 
Oaeterey  alles  Pralen  vnd  Praagea  yaterlasse,  und  nnr  ICttrthen 
dabey  gebranehe« 

0  Du  mein  Anffirarier,  ich  habe  keine  Last  an  grossen  Qe» 
prSnge,  wie  die  Persier  haben  pflegen  su  gebranohen.  Es  belieben 
mir  auch  nicht  schOne  Krftntza,  deren  Blumen  anf  sarte  Linden 
Binden  sind  gebunden:  Ja  bemühe  Dich  nicht  zu  suchen,  an  wel- 
chen Oertem  du  noch  möchtest  Rosen  finden,  die  späte  geblühet 
bfiben.  Disz  eintzige  verlange  ich  nur  und  bin  darum  besorgt,  dasz 
du  zu  Anszzierung"  der  Gastereyen  mehr  nichts  als  Myrrthen  mögest 
gebrauchen.  Denn  der  Myrthen-Strauch  will  beydes  dir  als  meinen 
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Auff Wärter  und  nncAi  mir  nicht  übel  anstehen,  wenn  ich  unter  einer 
Wain-Laube  aitzo  und  trincke. 

Loci  commnneB. 

Persicüs  apparatus ,  grosser  Pracht.  It.  herrlich  Eaaen. 
Nectere  coronam  einen  Krantz  winden 
Bofla  86»,  Bosen,  die  apSÜie  bltthen 
Areta  Titis,  eine  dichte  Weinlanbe 

Sab  areta  Tite  bibere,  unter  der  Weinlanbe  ritm  ynd  teoben* 


II.  Die  reibenfolge  der  lateinischen  deelinationen*'^ 

Homemanns  troffliebe  anregungen,  eine  parallelgrammatik  tu 
schaffen,  haben  noch  Iftngst  nicht  so  gewirkt,  wie  cn  hoffen  gewesen 
wftre.  am  meisten  ist  nodi  in  der  Satzlehre  gethan,  woran  er  ja 
auch  zunächst  gedacht  hat  doch  auch  in  der  formenlehre  wire  es 
gut ,  die  Scheuklappen ,  die  uns  künstlich  am  vergleich  der  sprachen 
hindern,  abzustreifen,  denn  jedes  wissenschaftliche  vergleichen  er- 
höbt das  interesse,  vereinfacbt  und  verringert  den  (redncbtnisstofif 
und  set^t  verständige  aiieig^nuiig  an  stelle  des  mechaüi sehen  aus- 
weiidi^dcmcns :  kurz,  man  nmsz  auf  jede  weise  danach  suchen,  statt 
es  zu  meiden,  die  sogenaimteu  fünf  lateinischen  declinationen  haben 
sich  vom  altertum  bis  auf  unsere  taf^e  in  ihrer  überlieferten  reihen- 
iolge  erhalten;  es  blieb  sogar,  auch  nachdem  namentlich  durch 
G.  Cnrtius  in  die  griechische  grammatik  eine  das  wesen  bezeichnende 
terminologie  eingedrungen  war,  hier  beim  zfthlen  der  declinationen 
(1 — 6).  nnd  doä  sollten  wir  alle  mit  J.  Grimm  danach  trachten, 
*der  art  der  bezeichnungen,  die  bloss  zftblen  will  statt  an  benennen, 
auszuweichen*  (einleitnng  zur  deutschen  grammatik).  also  hinans 
mit  der  ersten,  zweiten  declination  nsw.  nnd  dafür  die  bezeichnong 
nach  dem  stammauslaute  (a,  o,  e  und  consonantisohe) ,  höchstens 
dasz  vorläufig  die  alte  zfthlang  daneben  in  klammern  noch  bestehet 

♦  vgl.  jahrbücber  1896  s.  247. 


Loci  communes: 
Persicos  Apparatus 


consnltom  est  bis  temporibus  odisse.  Str*  1« 

Bibere 

sub  areta  vite  jucundum.  8tr.  ult. 
M£I8ZBN. 


Ebnbt  Schwabs. 


(81.) 

PÄDAGOGISCHE  KLEINIGKEITEN. 
(8.  oben  s.  ö4»— 562.) 
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dann  aber  —  und  das  ist  die  banpf>^ficlie  —  einteilung  der  decli- 
nation  in  die  vocnlisrbe  und  die  cori-onantische  nach  dem  vorbilde 
der  griecbiscben  und  deutschen  grammatik  (=  stark  und  schwach), 
so  dasz  an  die  a-stümme  sogleich  wie  im  griechischen  die  e-stämme 
sich  anschlioszen,  denn  res  :  rosa  =  Ti)nr|  oder  TroXiiric  :  xu'jpa.  das 
fordert  diü  wissenschaftj  ja  schon  dem  schdler  drängt  bicii  die  zu* 
sammengehörigkeit  der  e-  imd  a-fltftmme  auf  M  den  vielen  wi^rtem, 
die  auf  a  und  angleich  auf  es  im  nom.  ausgehen,  s.  b.  barbaries, 
duilies,  loxaries  nsw«  neben  barbaria,  daritiai  luxaria.  ond  die 
dedination  stimmt  doch  bei  beiden  stammanslaaten,  den  nom.  nnd 
den  dai  abl,  pl*  aasgenommen ,  ToUstlndig  ttberein: 

rosa  xes  rosae  res 

rosam  rem  rosas  res 

rosae  rei  roearom  remm 

rosS  rC  Toets  rebus« 

die  Uberlieferung  läszt  sich  nur  damit  verteidigen,  dasa  man  die 
seltenen  e-stSmme  als  unwesentlich  bis  zuletzt  verspart;  doch  dureli 
einen  solohen  gesiohtspnnkt  der  sweekmBszigkeit  darf  man  den 
wiisensehaftlichen  anfban,  der  ein  muster  logischer  anordnang  sein 
mnsS|  nicht  serstSren:  die  e-etämme  gehören  neben  die  a-stiimme; 
freilich  kann  man,  wenn  das  gefiUlt,  sie  zunächst  überschlagen,  viel- 
leicht  ancb  sie  klein  drucken,  um  sie  als  minder  bedeutsam  kennt« 
lieh  SU  machen,  aber  im  lehrbuche  darf  die  e-declination  ebenso 
wenig  von  der  a-declination  getrennt  werden,  wie  2,  b«  posse  von 
esse,  wie  iubeo  debeo  praebeo  von  habeo. 

An  die  a-  und  die  e-stämme  schlieszen  sich  nun  wie  im  grie- 
chischen die  o-stämrao,  darauf  folgen  die  consonantiscben  stämme, 
denen  sich  die  i-  und  u-siämme  (weichvocaliscb)  hüben  wie  drüben 
aiibcquemt  babeu,  mit  dem  uuterschiede,  dasz  im  lat.,  grus  und  bus 
ausgenommen,  die  n-stämme  viel  besonderes  haben  und  deshalb  eine 
besondere  declination  bilden,  natürlich  mit  enger  anlehnung  an  die 
consonantiscfae* 

Das  Schema  wire  dann  also,  dem  griechischen  entsprechend: 

A.  B. 
VOCalstämme*  consonantstämme  (a  parte  pot  iore). 

1)  a-|  4)  consonan tische  declination  (mit 

2)  e-  >deciination.  grus  und  aus). 

^^^i  ^^^^^;|declination. 

Bem.  bei  den  conjugationen  stellt  man  jetzt  mit  recht  viel- 
fach die  i-ßtämme  vor  die  consonantiscben;  um  so  mehr  musz  man 
aber  das  7?Lblen  in  der  bezeichnung  fallen  las:5en,  sonst  schwindet 
die  Verständigung,  wie  z.  b.  C.  Wagener  die  i-conjugation  irre- 
führend III  nennt,  merkwürdig  ist  übrigens  bei  der  darütellung 
des  verbs,  dasz  trotz  Perthes  noch  immer  die  lehrbücher,  selbst 
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Wageutn,  alle  4  oder  5  paradigmen  selbst  im  perfeet»  und  supia« 
Btanun  Tollst&ndig  auffahren,  damit  abo  absichtlich  den  schülem 
die  erkenntnis  rauben,  dasz  die  conjugationen  sich  nur  im  pr&sens- 
stamm  unterscheiden,  und  so  stumpfsinniges  au Bwendiglerneil  Statt 
geistigen  erfassens  tmd  freien  beherschena  schaffen. 

m.  Hie  Xenophon  —  hie  Maroas. 

Chr.  Härder  hat  in  der  zeitschr.  f.  gymn.-weBen  1896  s.  673  C 
Torgesehlagen,  XenophoDS  denkwOrdigkeiten ,  die  nacli  den  preotii* 
gehen  lehipllnen  in  II*  mit  naohdrock  gelesen  werden ,  wenigeteBS 
anm  teil  an  ersetaen  dnreh  M.  Aurels  selbstbetraohtnngen  nnd 
Plntarchs  biographien.  er  meint«  die  ethik,  die  der  Xenophontiaohe 
Sokrates  lehre,  stflnde  nicht  auf  der  höhe ;  ja  er  scheint  das  gesprfteh 
mit  Eotbjdem  (IV  2)  geradesn  fUr  gefährlich,  fttr  irreführend  zu 
halten,  während  die  erhabene  weltauffassung  des  philosophischen 
kaisers  und  die  Plutarchiscben  heldenbeschreibungen  eine  in  jeder 
beziehung  gesunde  lectfire  si  ien. 

Richtig'  ist,  dasz  bei  Xenophon  von  der  i  h  e  des  guten,  schönen, 
wahren  noch  keine  rede  ist,  da^^z  diese  begriÜ'i«  vielfach  dem  nutzen 
identificiert  werden;  aber  dasz  die  platonische  und  die  ütoibche  höhu 
der  abätractiou  hier  noch  fehlt,  dasz  die  moral  noch,  ich  möchte 
aagen,  platt  erscheint,  das  macht^  dllnkt  mich,  die  schrift  besonders 
geeignet,  in  philosophische  begciffe  einznfflhren.  'das  beste  ist  für 
die  jagend  eben  gut  genug'  in  ehren,  aber  cnm  grano  salisl  der 
fasBongskraft  der  sohüler  angemessen  mnss  sein,  was  wir  ihnen  vor- 
legen, und  das  sind  die  denk  Würdigkeiten  Xenophons  in  hohem 
masze,  sie  sind  in  dieser  hinsieht  ein  unübertreffliches  Schulbuch,  und 
es  schadet  seiner  brauchbarkeit  gar  nichts,  wenn  wir  die  beschränkt- 
heit  des  Xenophontischen  Standpunktes  beim  unterrichte  aufdecken. 
Leasings  Laokoon  wird,  hoffe  ich,  trotz  T^ange  in  unsern  piimen 
weiter  gelesen  werden,  mag  auch  die  archlioio«^'ie  und  die  ü.>^tbetik 
dem  groszen  denker  immer  mehr  irrtümer  nachweisen,  er  soll  so 
wenii?  wie  die  memorabilien  uns  ein  evangelium  sein,  aber  eine 
TTüXaiCTpa,  die  jugendlichen  geinter  zu  üben,  bind  beide  Schriften, 
annttohat  müssen  wir  allerdings  den  absiebten  der  schriftsteiler  ge* 
recht  werden,  und  daran  scheint  es  Härder  in  der  dentnng  des  ge- 
spräche  mit  Euthydem  fehlen  an  lassen.  Sokrates  will  ja  darin 
dorchaas  nicht  den  eingebildeten  jOngling  belehren,  aondecn  an* 
nächst  nur  anr  erkenntnis  seiner  dnmmheit  kommen  lassen,  deshalb 
springt  er  von  einem  begriffe  zum  andern  über,  ohne  einen  wirklich 
erörtert  zu  haben,  er  TOfaetat  den  aohl^rer  in  eine  fttlle  von  diTopiat 
und  geheut  sich  nicht,  um  sein  ziel  zu  erreichen,  mit  sophistischen 
trugschltissen  7a  arbeiten,  dies  ist  eine  echte  Sokratische  ironie 
und  sie  hatte  erfolg:  der  goilemiitigte  Euthydem  kam  wieder,  um 
jetzt  wirklich  :'u  lernen,  und  Sokrates  UJC  i^yuj  auTÖV  OUTUJC 
iXO'VTa,  f^Kicia  ^xkv  ^leidpaTTCV,  anKoxiQiaia  öe  xal  caq>ecTaTa 
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^HtiT^^To  &  T€  ^vö|it£€V  elb^vm  b€iv  Kai  ^mnibc^tv  Kpdncra  cTvm 

(V  2,  40). 

Deutlicher  kann  es  doch  nicht  gesagt  werden,  dasz  Sokrat^'s 
bisher  den  jün^linr^  7.um  besten  ^»^habt  unrl  rrairmv,  nicht  ciroubdtjiuv 
jene  verrücktun  bätze  hat  folgern  lassen,  ich  habe  eben  dies  stück 
in  meiner  ciasse  gelesen,  die  jungen  freuten  sich  gewaltig,  gleich- 
sam im  bunde  mit  Sokiattis  den  Eothydem  aufs  glatteis  zu  locken, 
und  eine  stilarLcit  Uaiüber  bewies,  dasz  den  meisten  der  sinn  des 
gesprächä  vollkommen  aufgegangen  war. 

Ebenso  gut  aber  Zenophons  denkwflrdigkeiten  f&r  die  scbnle 
ebenso  Mbleebt  wttrden  Mansns*  xä  xnO*  aöröv  sein,  dass  das 
werk  sittlich  nnendlich  Uber  jenem  steht,  ist  nicht  sweifelbaft,  ee 
ist  eben  fttr  einen  secnndaner  sn  hoch,  zu  abstnctt  sn  sehr  in  der 
philosophischen  schnlspracbe  abgefaszt.  aasserdem  sind  aber  diese 
lose  aneinandergereihten  sfttse  die  denkbar  ungünstigste  form  fttr 
ein  lesebuch  in  der  schule,  sie  sind  für  gereifte  männer,  die  dorob 
die  knappe,  oft  r'ätselhafte  fassung  der  sprÜche  nn«:^eregt  werden, 
sie  durchzudenken  (vgl.  Feuchterslebens  diätetik  der  seele). 

Wenn  wir  den  lesestofF  unsertwegen  und  nichi  ikr  scliüler 
wegen  auszuwählen  hätten,  so  würde  ich  gern  dem  vorschlage, 
Plutarch  wieder  zu  lesen,  zustimmen,  und  der  stoff,  tler  Rousseau 
und  Schiller  begeistert  bat,  würde  auch  auf  uiiocre  bchüler  wirken, 
aber  die  form  ist  nicht  einfach ,  nicht  classisch ,  sie  ist ,  ich  möchte 
sagen,  romantisofa,  sentimental  nnd  die  spräche  ist  sudem  schwer, 
endlich  könnte  se  nnr  ein  ^kostebäppchen'  sein,  und  dann  doch  lieber 
gar  nichts  dayonl  bleiben  wir  also  bei  den  grossen  des  fünften  und 
vierten  Jahrhunderts I 

BRAUlfBOBWSIG.    FsiBDBIOH  OuVM. 

32. 

ZD&  BETOKUKG  ZÜSAMMENGESSTZT£B  WÖ&T£B 

IM  D£UTSCH£N. 


Die  deutsche  Verslehre  liegt  im  argen,  sagte  mir  einst  prof.  Bud. 
Hildebrand  nnd  klagt  II  tnor  auf  den  ersten  Seiten  seiner  nenhoeh* 
dentschen  metrik  (Straszburg  1893,  s.  1  ff.),  unsere  Tersbetonung 
ist  wortbetonung,  aber  diese  in  susammensetsungen  nicht  sicher, 
und  wenn  sie  es  ist,  so  nicht  die  erkenntnis  ihrer  Ursache,  wir  be- 
tonen ünterthan  nach  Minor  (a.  a.  o.  s.  74)  aus  rhythmischen 
gründen,  da  der  anap&st  der  deutschen  spräche  nicht  anstehe,  rich- 
tiger bedeutet  ünterthan  wohl  alte  nominalbe tonung,  die  in 
Zusammensetzungen  das  erste  <:?Hed  hervorhob,  ebenso  steht  es  mit 
ünterricbt  im  gegensatz  zu  unterrichten,  wo  also  keine  ein^el- 
öusnalime  vorliegt,  wie  Minor  annimmt  (a.  a.  o.  s.  74).  vergleiche 
widersprachen  :  widersprach,  unterhalten  :  unterhalt,  überschlagen : 
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uberschlag  (s*  W.  Wilmanns,  deutsche  grammaiik,  erste  ab teilnng: 
lautlehre,  zweite  aufläge  [Straszburg  1897,  Trübner]  s.  408). 

In  abscheulich,  vorzuglich  sieht  der  eine  emphatische,  der  andere 
rhytbinipc^e  Terscbiebung ,  in  jabr7>bnt,  jabrhunderfc  ein  dritter 
logische,  erzbischof,  Erzherzog  sind  nach  Minor  (s.  70)  ausnahmen, 
da  das  steigernde  erz-  gewöhnlich  nnbetont  sei ;  hier  ist  es  aber  nicht 
yerstärkenr!.  we»halb  spricht  man  ofiFenb4rV  vielleicht  nach  üu- 
mittelbir  und  dieses  nach  r6icbsunmittelbiir,  wo -bar  wegen  der  ent- 
femung  von:  bauptton  ein  starker  nebenton  zukam,  der  sich  ob 
seines  gewichtes  leicht  zum  bauptton  aufschwang,  wir  betonen 
blütjimg  «  sehr  jung  nach  Wümanns  (s.  411  f.)f  wenn  es  als  bei- 
fttgung  steht,  aber  blutjüng  am  sataende.  wesbalb?  YemratUofa, 
weil  wir  hier  die  stimme  sinken  lassen,  was  oft  wie  bauptton  klingt, 
die  entsprechende  tonstirke  gesellte  sich  denn  leieht  hinsu.  aller- 
dings heisst  es  kircbtarm  auch  am  satzschlusz;  aber  dieser  vergleich 
stört  unsere  erkl&ning  nicht,  da  kirch-  doch  eben  nicht  bloss  Ter* 
stSrkt  wie  blut-.  auffallend  ist  die  betonung  der  ort^namen  auf 
-leben,  da  sie  nicbt  dns  zweite  glied  der  Zusammensetzung  hervor- 
beben, wie  es  Ortsnamen  zu  thun  pÜoq'en,  deren  zweitem  stamme 
eine  uiiVietonte  silbe  folgt,  vielleicht  wirkte  neben  der  Ursache,  die 
WilIllilnIl^  iiogibt  (a.  o.  o.  s.  415),  die  absieht,  die  zahlreichen  Orts- 
namen aut  -Jeben  von  einander  zu  unteibclieiden. 

Nicht  nur  über  dem  woher?  der  betonung  zusammengesetzter 
Wörter  liegt  oft  dnnkel,  aaeb  Uber  dem  wie?  falltbflr  bat  nach 
WilmamiB  (a.  a.  o.  s«  403)  einen  nnteigeordneten  bauptton  auf  der 
^  sweiten  silbe,  nach  Ifinor  (a.  a.  o.  s.  79)  nicht  einmal  einen  neben- 
ton, in  blutarm  sehr  arm  h9rt  Behaghel  (Pauls  grnndrisz  [1891] 
1  8.  554)  auch  gleiche  tonstärke  der  beiden  glieder,  Minor  nur 
blatirm  (s.  70),  Wilmanns  bMtarm  bei  attribatiYer  stellong,  blnt* 
ton  am  satzende  (s.  412). 

So  haben  wir  schon  die  fälle  gestreift  ,  wo  nicht  einmal  fest- 
steht, ob  überhaupt  eine  silbe  einer  Zusammensetzung  der  hauptton 
trifft  oder  nicht. 

Als  beispielo  zusammengesetzter  hauptwörter,  deren  erster 
bestandteil  den  zweiten  nur  verstÄrkt  und  die  darum  den  haupt- 
ton auf  diesen  rücken,  führt  Wilmanns  uii  (s.  412):  unmasse,  un- 
m6nge,  uns&hl,  erss&ker,  erzdi&mmkopf,  höUenlarm,  beidengdld, 
mordspect&kelf  riesenfleiBz,  hauptsörge,  hauptkM.  in  allen  diesen 
fUlen  liegt  mir  die  betonung  des  ersten  gliedes  auf  der  sunge,  und 
auch  Wümanns  setst  seine  beispiele  nur  mit  Yorbehalt  an,  wenig- 
stens die  mit  steigerndem  hauptworf. 

In  Oberbaiern,  banswürst  hat  Wilmanns  satz-,  in  Weihnachten 
wortbetonnng  (s.  413),  eben  diese  Minor  in  Niederbaiern,  Südfrank- 
reich  (nhd.  metr.  s.  72).  ich  höre  und  hörte  weihn&cbten,  'Oberw 
baiern  und  Oberbaiern,  Södfränkreich,  bdnswurst  und  banswürst. 

Rhythmische  rücksiebten  walten  nach  Wilmanns  413  f.) 
in  berghaüptmann,  feldzeügmcister,  vicef61dwebel,  holmundscbenky 
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pfingstsöimtag,  landgsrfohtmt,  feldm4nehaU,  bflrgennfli8ter,krieg8* 

schaüplatz.  auch  hier  vernehme  ich  nnr  regelrechte  Wortbetonung 
anf  der  ersten  silbe.  eben  diese  beobachtet  Wilmanns  in  Str&lsnnd 
(s.  414),  Minor  in  Wiesbaden  (s.  72),  ioh  habe  immer  Stralsünd, 
Wiesbaden  gehört. 

Häufigeren  Schwankungen  als  die  hauptwörter  unterliegen  die 
eigenschaftswörter.  ursprünglichen  nachdrucks  halber  be- 
tont Minor  abgefeimt,  ausgesprochen,  endlös,  wunderlich,  preis- 
würdig (s.  64),  Wilmanns  leibeigen  (s.  419),  alltaglich,  ursprünglich 
(s.  417)  ans  rbyUmuMhen  xlleksiebten,  weil  der  zweiten  Stammsilbe 
eine  nnbetonto  folgt 

Uinor  sagt  leibtigen,  ftlltlglich  (s.  70),  Wilmanns  toknndlieh 
(s.  417),  Minor  nrkündHob  (s.  71). 

Barmherzig,  teilb&ftig,  offenb&r,  nnmiitelb&r  (W.  s.  419)  hOre 
ich  auch  mit  dem  bauptton  auf  der  ersten  silbe,  ebenso  die  mittel- 
wOrter  der  Vergangenheit  mit  der  vorsilbe  un-  in  passiver  bedeu- 
tung,  wo  Wilmanns  wechselnde  betonung  annimmt:  unbekleidet, 
unbeschäftigt,  ungesäuert,  ungelogen,  unverdient,  unvergölten,  un- 
zerl6gt,  unentw6gt  (deutsche  grammatik  a.  a.  o.  8.416).  Wilmanns 
ist  nur  unerfindlich,  ünlesbar,  unmöglich  geläufig  (s.  417),  mir  un- 
erfindlich, unmöglich  und  dnmöglicb. 

'Das  steigernde  erz-  ordnet  sich  in  adjectiven  immer  unter: 
erzfaul,  «dumm'  (Wilmanns  a.  a.  o.  s.  417).  der  gebildete  Vogt- 
linder  wie  der  ungebildete  ordnet  es  ttbw.  tsntirkende  snbstantive 
sind  in  a^jeetiTen  sobwacb  betont  am  satsende  (W.  s.  418).  also 
banmst&rk,  bimmelböeb,  w«lti)ek&mit,  atein&lt,  fenorröt,  gnisgrnn, 
koblsehw&rs,  sobneewöisz.  die  ersten  vier  beispiele  betonte  ich  bis 
jetst  fast  immer  anf  der  ersten,  die  letzton  vier  fast  immer  auf  der 
zweiten  silbe,  immer  auf  dieser  aber  herzinnig,  also  ohne  wechselnde 
betonung,  die  nach  Wilmanns  allen  adjectiven  zukommt,  die  mit 
einem  steigernden  hauptwort  zusammengefügt  sind  (s.  418). 

Von  fürwörtern  betont  Minor  derjönige  (s.  71),  von  ad- 
verbien  allerdings  und  aUerdiugs  (s.  71),  auch  alsö  (s.  74),  desh&lb, 
abhanden  (s.  71). 

Verhältniswörter  bleiben  dem  abhiingigen  fUrwort  untergeordnet 
(W.  s.  421):  auszerd^m,  ehed6m,  trotzdem,  vordem,  hier  ordnete 
ieh  bis  jetzt  das  ftrwort  nnter.  'dagegen  ids  iwsite  oompodtions- 
glieder  pflegsn  sowohl  die  präpositionen  als  andere  partikeln  nnd 
adverbifln  den  bauptton  an  haben*  (W.  a.  a.  o«  s.  421):  demnach, 
demnaohst,  demgemSss^  deeh&lb,  deswegen,  hiersiUE^  nnnm6br,  naeh- 
ger&de.  auch  diese  regel  stimmt  niohtsn  meiner  bisherigen  ausspräche, 
mit  reoht  setzte  darum  Wilmanns  in  seine  fassung:  pflegen  an 
haben  I  welche  vorsieht  er  auch  sonst  anwendet. 

Die  geringsten  Schwankungen  zeigt  der  hauptton  zusammen- 
gesetzter Zeitwörter,  seiner  neigung  getreu ,  tonverschiebungen, 
wo  es  angeht  ,  zu  meiden  und  am  liebsten  die  erste  stamrasilbe 
in  Zusammensetzungen  hervorzuheben,  betont  der  Plauener  alle 
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mit  mis-  zusammengeftigteii  zeitwOrter  auf  der  ersten  eilbe:  mia* 
bandeln,  vgl  willführeii,  dw  aaerkannt  willfUirea  in  lantoa  hai 

wie  misb^ndeln. 

Das  alles  bestätigt,  dasz  es  eine  einheitliche  deutsche  aus- 
sprach o  —  auch  von  der  mundart  abgesehen  —  noch  nicht  gibt, 
mit  freuden  ist  es  darum  zu  bepfrüszen,  dasz  der  allgemeine  deutsche 
eprachveieiii  auf  seiner  letzUn  bauptverbammluug  am  7  und  8  juni 
1897  aaf  antrag  des  prof.  Erbe  in  Stuttgart  beschlossen  hat,  die 
pflege  der  ampraohe  dee  dentachen  in  die  band  m  nehmeiu 

PlAUB«  nt  YOOTLAHDB.  H.  SoBDun. 


88. 

LATBIBIBOBB  LBSB-  WKD  OBOHOaBdOEBB  fOB  SBZTA  BIS  TBBTIA.  YOV 

Pb.  Kavtbhabk»  K.  Pfapf  und  T»  Sobmxdt.  vibbtbb 
tbil:  F0B  TBETIA.  Iieipdg,  B.  6.  Tenbner.  1887.  214  s. 

Der  vierte,  für  die  beiden  tortien  bestimmte  teil  der  lat.  flbüngs- 
bücher  von  Kaut^iuiann,  i'lüÜ  und  Schmidt  (vgl.  n.  jahrb.  1892  hft.  3 
und  12 ,  1894  hft.  6}  enthält  auf  lö9  Seiten  204  Übungsstücke,  von 
denen  98  snf  nittertortia  (s.  1—69]  nnd  112  auf  ob«rtartia(s.  73—169)  , 
entfollen.  den  aehlnfls  dea  bnclies  bilden  daa  Tocabnlarinm  mitafevra 
4000  wSrteni  und  redensartan  (a.  160—309)  und  «in  Taneialuui 
Ton  264  eigennamen  (a.  310— 214).  der  nntertertiaftail  behandali 
in  eecfas  abschnitten  folgendes  grammatiaeha  pensum :  §  1  die  nanu* 
nalen  verbalformen  (inf.,  acc.  c.  Inf.,  nom.  e*  inf.,  partic.,  gerund., 
gernndiv.»  sup.).  §  2  final-  ond  consecutivs&tze  nebst  der  hauptregel 
Über  die  consecutio  temporiim.  §  3  temporalsätze  und  insbesondere 
Sätze  mit  cum.  §  4  modi  m  hauptsätzen.  §  5  u.  G  wiederbohnii^  der 
casuslehre^  der  räum- und  Zeitbestimmungen,  vorstehendes  gramma- 
tische pensum  wird  zunächst  an  eiuzeiäätzen  eingeübt,  welchen  dann 
zusammenhängende  stücke  folgen,  deren  stoff  zum  grösten  teile 
Caesars  bell.  G.  (lib.  I — IV)  entnommen  iat.  eingescblosiieü  in  diei»« 
Caesarscripta  sind  besonders  abschnitte  über  römisches  kriegswesen 
(daa  Tarpflegungaweeen  im  rQmisehan  beere  sr.  87—38,  der  festungs- 
kneg  der  fiOmar  nr*  39—42,  die  mtrsehe  dea  rOmisehen  faearea 
nr,  63—56);  dam  kommt  die  geaehiehte  Massiliaa  (nr.  6—10),  dea 
groBien  nnd  kleinen  8t.  Bernhard  (nr.  69—66)  nnd  BritaaBieaa 
nntar  den  römi^iclmn  kaisem  (nr.  88—92). 

In  dem  teile  für  obertertia  werden  nachstehende  grammatisch* 
regeln  eingeübt:  §  7  die  tempora  des  indicativs  in  nebensitzen. 
§  8  die  tempore  des  conjnnctivs  in  nebensStzen.  §  9  die  frage* 
Sätze.  §  10  die  causalsätze  :  tinal-  und  consecutivstitre).  §  11  die 
condicionalsfttze.  §  12  bedingte  wunächsätze,  comparati?-  und  con- 
cesöiv.^iitze.  §  13  die  relativsätze.  §  14  omtio  obliqua.  dazu:  §  16 
zur  Wiederholung  der  gesamtsyntax. 
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Alle  diese  regdn  werden  in  gleieher  weise  wie  in  nntertertia 
ZQnäcbst  doreb  ein/elsätze,  sodann  darcb  zugammenliSngende  stücke 
mit  anlebnong  an  Caesars  belL  G.  eingeübt  (bes.  IIb.  I.  IV.  VI — YII). 

als  dankenswerte  zugaben  sind  za  begrüszen  die  ergänzung  von 
Caesars  bericht  über  die  culturzn^tUnde  bei  Kelten  und  Germanen 
anf  grund  anderer  quellen  (nr.  137  — 156)  sowie  dio  dem  ganzen 
beigeftigte  cbarakteristik  Caesars  als  feldherrn  und  st&atsmannes  auf 
grundlage  der  comnientarien  (nr,  197 — 204). 

Hiemach  bieten  die  Herren  Verfasser  in  dem  vierten  teile  ihrer 
tIboDgsbücher  einen  reicben  grammadmlieü  und  überöetzungsstoff. 
doch  glaubt  referent,  dasz  dieser  innerhalb  zweier  jähre  ohne  grosze 
eeliwierigkeiten  nnd  llberanstiengung  der  sebfller  wird  bewiltigi 
werden  kennen :  freilieh  wird  auch  hier  erst  die  erfahnmg  das  »na- 
sdilaggebende  nrteil  bieten,  die  unter*  und  Obertertianer  haben  nach 
Stegmanns  lat.  echalgr.i  wenn  diese  an  erster  stelle  wegen  ihrer 
weiten  Verbreitung  genannt  werden  darf,  je  ungefftbr  30  Seiten  neues 
zu  dem  früheren  /u  lernen,  wozu  dann  noch  für  nntertertia  wieder« 
holung  der  casuslebre  und  ftlr  Obertertia  gesamtwiederbolnng  der 
Syntax  zu  rechnen  sind. 

Besser  wäre  es  freilich  nach  des  referenten  unma^zp^» Micber 
ansieht,  wenn  die  systematische  behandlung  der  casuslebre  wegen 
ihrer  i>cli wi.  rigkeiteu  erst  in  Untertertia  vorgenommen  würde,  so 
dasz  dadurch  allerdings  einige  für  die  tertien  bis  jetzt  bestimmte 
grammatische  regeln  fUr  unteraecunda  aufgespart  werden  müsten 
{oratio  obliqua),  was  aber  sicher  nichts  schaden  würde,  so  veriUhrt 
man  anoh  bei  uns  in  Sachsen  nach  der  lehr-  und  Prüfungsordnung 
für  gymnasien  vom  38  Januar  1B93,  anders  in  Preossen,  vgl*  lehr- 
plSne  u.  lehranfgaben  f.  d.  h,  schalen,  W.  Berts,  Berlin  1898, 
8.  24 — 27 ,  wonach  sich  die  herren  Badener  insbesondere  gerichtet 
EU  haben  sclieinen.  wenn  nun  nach  erledigung  des  einen  oder  andern 
abschnitte»  de^  grammatischen  pensnms  eine  paose  eintritt  und  in> 
zwischen  früher  durchgearbeitetes  wiederholt  wird,  in  der  weise, 
da.sz  auch  hierin  eine  planmäszige  Verteilung  vor^ennramtn  und  diese 
streng  durchgeffihrt  wird,  so  läszt  sich  wobl  ih  r  von  den  badischen 
hei  reu  verarbeiN>tp  grammatische  stoff  bequem  bewältigen,  das- 
selbe gilt  auch  von  den  92  Übungsstücken  für  untertertia  und  den 
112  abficbnitten  für  obertertia,  wonach  auf  beide  classen  etwa  je 
drei  Übungsstücke  wöchentlich  entfallen,  welche  der  lehrer  überdies 
in  manigfacber  weise  rar  erreichung  der  nötigen  granunatisehen 
sieherheit  ausbeuten  kann,  namentlidi  was  die  ^sumeist  getohieht» 
liehen  quellen  entnommenen'  einselaätse  in  nr.  1 — 5.  24.  34.  56. 
98.  100.  107.  112.  121.  130.  134  betrifft,  mit  recht  haben  die 
herren  amtegenossen  dieses  hilfsmittel  nicht  verschmäht  wie  im 
dritten  teile  ihrer  Übungsbücher,  ein  mangel,  auf  den  wir  in  den 
n.  jahrb.  1894  68  heft  s.  286  hingewiesen  haben,  ja,  man  könnte  ein 
mehr  solcher  einzelsätze  wünschen,  so  vor  allem  in  den  ersten  ab- 
echnitten,  welche  sich  mit  der  einttbong  der  nominalen  verbaiformen 
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beschäftigen,  ob  ttberhaupt  gerade  dieses  doch  nicht  leichte  capitel 
als  flnfnngspensnm  einer  Untertertia  wird  vollständipf  erledigt  wer- 
den können,  erscheint  wohl  mindestens  zweifelhaft ,  ja  bedenklich 
angesichts  der  niani-^fai  heu  hier  sich  bietenden  Schwierigkeiten, 
unter  allen  umständen  musz  demnach  gerade  dieser  abschnitt  der 
syutax  am  ende  des  obertertianerpensums  nocbraals  gründlich  wieder- 
holt und  ergänzt  werden,  so  kann  vor  allem  bei  behandlung  deä 
participiums  die  wiedergäbe  der  sätae  mit  'ohne  dasz,  ohne  zu,  da* 
dnrcb  dasz'  (die  beiden  letiten  wendnngen  nur  einmal  in  nr.  4^ 
Ir  and  lOr  sats)  n«  a.  m.  eingebend  erOrtert  ond  fleiszig  gellbt  wer- 
den (8*  Stegmann,  scbnlgr.  %  193 o — e).  hierbei  mag  aocb  Üb- 
gewiesen  werden  auf  die  xahlreidien  in  die  tLbongestücke  anf- 
genommenen  Terbalsabstantiva  auf  ung,  die  namentlich  oft  zu 
Überschriften  verwendet  worden  sind,  ob  diese  die  acbtUer  ohne 
weiteres  und  ohne  anleitung  immer  richtig  übersetzen  werden ,  ist 
doch  mindestens  zweifelhaft,  als  beispiele  bierfür  mögen  dienen : 
handelsbe^iehiing  (nr.  6),  forschungsreise  (nr,  7),  grümiung  (nr.  8), 
erbchiieszung  (nr.  59),  anschauung  (nr.  74),  landungsverMich  (nr.  80), 
Vereitelung  (nr.  171),  ausbreitung  (nr.  186)  usw.  nuui  wir  !  daher 
die  schOler  im  voraus  darauf  aufuiorkbaiü  machen  müöbeu,  dasz  der- 
artige bauptwörter  sowie  noch  manche  andere  zu  titeln  der  ein- 
zelnen abschnitte  benutzten  ansdrOeke  meist  dareh  verbale  Wen- 
dungen wiedenngeben  sind,  man  kann  vielleicht  hierbei  anegehen 
von  dem  aabetantiv  'vorbereitong*  nnd  verweist  dabei  auf  das  voea- 
bnlarium  a.  204,  wo  an  lesen  ist:  die  zom  aosaug  nOtigen  vorberet- 
tnngen  treffen  quae  ad  proficiscendum  pertinent,  comparare;  sieh 
mit  den  vorbereitongen  aufhalten  in  rebus  administrandis  morari. 
hierzu  Ifiszt  man  nun  noch  fthnliche  beispiele  bilden  und  leitet  auf 
diese  weise  die  /ögUnge  zur  ttbersetznng  scheinbar  schwerer  aus- 
drücke an,  wie  solche  in  drn  übunpfsstückon  und  den  dazu  ge- 
hörigen aufschrifteu  vorkommen  (vgL  auch  Stegmanni  schulgr. 
§  195-197). 

Die  Übungsaufgaben  seihst  sind  trotz  unmittulbaren  anschlusses 
an  Caesars  b.  G.  nicht  so  bequem  vorbereitet  und  bieten  kein 
lateinisch-deutsch,  das  der  schüler  mflhelos  in  die  fremde 
spraebe  ttbertragen  kann;  vielmehr  mflsaen  manche  Schwierigkeiten 
überwunden  werden,  was  den  scbttlem  nach  lingerem  gebrauche 
des  bnches  und  unter  geschickter  leitung  dea  lehrers  sicherlich  ge- 
lingen wird,  lectttre  und  grammaük  sind  somit  vorteilhaft  ver- 
bunden nnd  ergänxen  einander,  wir  haben  es  also  mit  keiner  den 
edgling  ermüdenden  paraphrase  dea  Schriftstellers  (keiner  parapbra- 
sierenden  wiederkäuung,  wie  Dettweiler  sieb  ausdruckt  in  seinem 
bucbo  'didaktik  und  methodik  des  lateinischen  unterrichte'  s.  181, 
sond(  i  ilnlruck  aus  A.  Baumeisters  'banribneh  der  erziehungs- 
und  uiiti  ri  icbtslehro  für  b«"bere  schulen',  München  l^^Ot^"*  zu  thun, 
um  so  weniger,  da  uie  verfay^er  auch  andere  litterarische  und 
monumentale  quellen  zur  ergänzung  von  Caesars  darstellong  heran- 
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and  emige  mittellwr  mit  dem  labalte  der  denkwflrdigkeiten 
aber  den  gellieeheii  krieg  im  zueemmenbeng  siebende  geeobiebÜlobe 
Stoffe  eingefttgt  baben.  es  sei  in  dieser  beziebung  nur  bingewiesea 

auf  die  gescbicbte  Massilias  (nr.  6 — 10),  des  groszen  und  kleinen 
St.  Bernhard  (nr.  59  —  66)  und  Britanniens  unter  den  rOmiseben 
kaifiem  (nr.  88 — 92).  die  arbeiten  sind  sonaeb  inhaltlich  eine  Zu- 
sammenfassung und  erg^nzung  des  gelesenen,  doch  möchte  viel- 
leicht d«m  einen  oder  andern  facbgPTinssen  die  ausscblieszliche 
beschäf  tigung  mit  dem  gegen  stunde  'Caesars  gallischer  krieg 
und  verwandteb'  während  mehrerer  jähre  weniger  sympathisch  sein, 
da  diese  dem  eifer  des  schülers  eintrag  tbun  könnte,  dies  zugegeben, 
dürite  eh  tiuch  nicht  scliwer  sein,  hier  abhilfe  zu  schaffen,  wenn  am 
ende  der  beiden  tertiaabschnitte  sieb  Übungsstücke  anschlössen, 
welche  allgemeine  erQrtmngen  der  politiseben  läge,  betrachtimgen 
Uber  die  ferhiltnisse  in  Born  n«  a.  m.  in  form  von  briefen,  reden 
nsw.  enthielten,  der  an  letzter  steile  unseres  boches  gebotene  ab- 
schnitt (Charakteristik  Caesars  nr.  192 — 204)  ist  ja  von  solch  aU- 
gemeiner  art,  darum  mit  freaden  zn  begrttssen,  aber  nicht  aus- 
reichend. Yielleiebt  entschlieszen  sich  die  herren  Yeifttser,  bei 
bearbeitung  einer  neuen  aufläge  ihres  buches  diesem  ausgesprochenen 
wünsche  rechnnrig^  traf^nn.  im  übrigen  aber  erfüllen  die  20t 
Übungsstücke  die  unumslö^ziiche  forcierung,  dasz  sie  sich  im  sprach - 
sehatz  an  den  lateinischen  lehrstofi*  in  rechter  weise  anschlieszen, 
den  die  schüler  zugleich  mit  der  befcstigung  der  8 jutuktischen  regeln 
gleichzeitig  wiederholen  und  so  sieb  fester  aneignen. 

Im  nachistehenden  mögen  einige  wünsche  bezüglich  mehrerer 
textesändeningen  geäuszert  werden,  welche  in  einer  spftter  sich 
nötig  machenden  nenanflage  nnseres  bnobes  berücksichtigt  werden 
könnten. 

In  nr.  1  satt  18  wirkt  störend  das  doppelte  'wider  —  wieder*, 
dafür  kann  es  beiszen:  nach  dem  absnge  der  P,  begann  man  gegen 
den  willen  der  Sp.  die  Stadtmauer  wieder  aufzabanen.  ebenso 
kann  der  gleichklang  vermieden  werden  in  dem  setze:  er  befaszte 

sich  mit  der  abfassung  von  büchern  (nr.  199),  wenn  man  sagt: 
*er  beschäftigte  sich  . .  .*  unter  bertlcksichtigun^^  der  in  das  Wörter- 
buch aufgenommenen  wenflun^n  n  studere  (operam  nivare)  alicui 
rei  8.  167.  in  nr.  2  s.  2  beiszt  es  besser  :  bek  inntlich  (vgl.  Steg- 
mann, schulgr.  §  189,  3:  der  inhalt  dieses  paruLyr.  musz  doch  den 
schulern  bereits  bekannt  sein)  sandte  Marcellus  nach  der  eroUe- 
rung  von  Syrakus  die  kunstschätze  dieser  etadt  nach  Rom*  an- 
statt: es  ist  bekannt,  dass  M. ,  nachdem  er  8.  h.,  d.  k. .  • . 
sandte«  nm  im  dn  satxe  derselben  nr.  die  Wiederholung  der  form 
*seien*  nnmittelbar  hinter  'seien'  sa  vermeiden,  setzen  wir  Heber 
einmal  'wfiren*  nnd  bilden  den  aats  so:  Perikles  erklirte,  diejenigen, 
welche  ftr  das  Vaterland  gefallen  wären,  seien  unsterblicb  wie  die 
götter.  mehr  anklang  fände  vielleicht  folgende  fassong  des  satzes: 
P*  e.,  daes  die  für  d.  v.  gefallenen  nnaterbliob  wSren  wie  die  götter, 
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so  dasz  difiBor  satz  in  nr.  4  eingefügt  und  so  in  übereinstimoiung 
mit  Stegmami,  scbulgr.  §  193  aam.  1  c  g<  bracbt  w«rden  kOnnte. 

übrigens  wenden  die  berren  Verfasser  oft  den  conj.  prfts.  an,  wo 
doch  der  conj.  impf,  vorzuziehen  i»t.  man  v^^rprleicbe  hiernaob  in 
demsel  brn  abschnitte  die  Sätze  5.  7.  9.  11  und  auch  andere  Übungs- 
stücke, m  nr.  2  satz  11  musz  es  heiszen:  er  griff  die  Punier 
an  —  anstatt  'er  machte  einen  angriff  auf  d.  P.*,  nnd  dem  ent- 
sprechend ist  zu  {indem  in  den  nm.  III  und  164  unseres  baches. 
im  7n  i^at2e  der  3n  iii.  k-Mß  wir:  . .  .  den  Athenern  wurde  hefoblen, 
racbe  an  ibnen  zu  nebmen.  referant  istbezQglicb  der  letzten 
MBdmkaweiBe  der  auBicht,  dasz  die  laieini Bebe  Wendung  hier- 
für  dem  tertianer  ans  der  easoslehre  bekannt  sein  rnnss,  sie  also 
in  das  Tocabnlarivm  anisunehmen  nicht  nötig  war  (s.  s.  191).  so 
ist  beispielsweise  auch  'übertreffen*  nicht  in  das  Wörterbuch  auf- 
gsnonmen,  sicberlicli  mit  beziehung  auf  Stegmanns  sebulgr.  §  122 
anm.,  die  ja  die  badiscben  henren  an  erster  stelle  im  ange  haben  (vgl. 
daselbst  §  110). 

In  den  sötzen  'Alcibiades  weigerte  sich  nicht,  dn^  beer  zu  ver- 
lassen, aber  anstatt  nach  Athen  zurückzukehren,  begab  er 
sieb  .  .  .  (nr.  24,  16)  —  weit  entfernt,  .  .  .  sich  einzulassen.» 
flohen  ihre  hiiuptlinge  (nr.  36)  —  anstatt  zu  gesteben,  was 
die  Ursache  ihrer  furcht  sei  (besser:  anstatt  die  ur.sacbe  ihrer 
f.  zu  g.),  erklärten  bie  vielmehr  (nr.  103)  —  die  adeligen^ 
weit  entfernt»  s«  plan  zn.  billigen,  Tertriehen  ihn  .  .  . 
(nr.  160)  ^  aber  weit  entfernt,  sich  Uber  ihr  los  sn  beklagen, 
baten  die  Soldaten  Caesar  Tielmebr  (nr.  166)'  n.  ä.  haben  die 
Terfasser  doch  zweifelsohne  die  wendong  tantum  abest  nt  —  nt  im 
sinne,  die  aber  Stegmann  mit  recht  gar  nicht  in  seine  grammatik 
anfgenommen  hat  (?gl.  §  232  a.  233),  ebenso  wenig  H.  J.  Müller, 
wenn  man  dessen  praktische  grammatik  zu  Ostennanns  fibnnga- 
büchern,  Leipzig  1896,  B.  G.  Toubner,  vergleichsweise  heranziehen 
darf  [s.  §  211 — 218).  da  diese  Wendung  weder  bei  Caesfir  noch 
bei  Sallu.«t  noch  bei  Nepos ,  bei  Cicero  zwar  öfter,  beiLiviiis  un- 
gefähr siebenmal  sich  findet,  so  liegt  auch  kein  grund  vor,  sie  ierner- 
bin  noch  in  die  schul^rraminutiken  (doch  vgl.  E.-S.  §  236  anm.  1) 
aufzunehmen  und  iiiit  <iei  einübung  derselben  die  scliüler  zu  quälen 
und  damit  kostbare  zeit  zu  opfern,  wegen  mangelnder  stütze  im 
lehrstoffe  der  mittleren  dassen  werden  die  eben  besprochene  wie 
noch  80  manche  andern  Wendungen  nicht  behandelt  oder  doch  nicht 
zum  hinttbersetzen  eingeflbt,  sondern  meist  nnr  gelegentlicher,  *b6> 
obachtender*  oder  spKterer  behandlang  bei  der  lectflre  ttherlasaen. 
OS  mag  hierbei  ausser  anderem  erinnert  sein  an  besonderheiten  wie : 
in  eo  est,  ut;  sequitur,  proximam  est,  restat  ut;  adeo  non,  ita  non, 
ut  (so  wenig,  dasz),  nisi  quod,  nisi  vero  und  nisi  forte,  sin  aliter,  si 
minii«  11  R.  m.  ne  quid  nimis!  gerade  für  nnsere  zeit  ist  eine  be- 
Bchränkung  in  grammaticis  von  vorteil  und  eine  yrrtipfun«?  der 
schriftsteilerlectüre  durchaas  notwendig  (ygl.  Dettweilers  did. 
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b.  149).  darum  köanen  alle  die  aäU©  unsere»  Übungsbuches,  welche 
auf  anwandung  von  tantum  abest  ut  —  nt  zugeschnitten  sind ,  auf 
der  tertianeratufe  ruhig  wegbleiben,  oder  sie  mflssen  omgeSndert 
werdeiL 

Der  aafang  des  tln  satses  in  iir.  24  lastet;  obgleich  Aloibiadea 
dnreh  seine  ratschlftge  den  Spartanern  von  groszem  nutsen 
war;  dafttr  *nicht  geringen  natien  bereitete'  oder  'sehr  ntltite'  oder 
*zu  groszem  nutzen  diente',  wonach  anch  im  Tocabalarium  a.  189 

die  beigefügte  Übersetzung  von  magno  usui  esse  zu  ändern  ist. 
ebenso  wenig  darf  es  im  IRn  satze  derselben  nummer  heiszen: 
Cimon  war  von  so  groszer  frei^ebitjkeit,  son'l«»rn:  C,  bo- 
sasz  8.  gr.  fr.  ebenda  nicht  'um  die  früchte  zu  bewachen'  aondern 
'um  das  obst  zu  hüten',  iat,  nicht  kürzer  zu  sagen:  auf  gecrebene  s 
zeichen  bemühteu  sich  die  ^oldaten  den  grabtiü  aUi/u füllen  ,  an- 
statt: sobald  das  zeichen  gegeben  worden  war  (nr.  39)? 
danach  ist  wohl  anch  zn  Sndem:  wenn  das  erste  signal . . .  gegeben 
worden  war  (nr.  54)  und:  als  Born  v.  d.  0.  verbrannt  worden 
war  .  • .  (nr.  65, 13).  nicht  besonden  gefallen  dtlrlte  der  15e  sata 
in  nr.  43;  Hannibal  kehrte  jähre,  nachdem  er  seine  heimat  ver» 
lassen  hatte ^  dahin  surttck.  in  nr.  47  möchte  referent  lieber  lesen: 
dichte  hecken  versperrten  den  freien  Überblick,  anstatt:  d.  h.  be* 
nahmen  die  aussieht  ^  mit  berücksichtigong  der  feststehenden  wen* 
dung  prospectnm  impedire,  die  Qbrigens  auf  s.  203  des  vocabula- 
riums  bei  *  versperren'  nachzutragen  sein  wird.  innr.  57  musz  es 
einfach  heiszen:  gewaltthaten  von  euren  naehbarn  fürchtet  nicht 
für:  g.  von  selten  eurer  u.  f.  n. ;  denn  dieses  wort  musz  man  aU 
eine  geschmacklose  neuerung  betrachten,  dif»  nicht  nachahmenswert 
ibt  (vgl.  hierüber  Th.  Matthias,  sprachleben  und  spracbschäden, 
2e  aufl.,  Leipzig  1897,  Fr.  Branddtetter  s.  156,  sowie  dessen  kleinen 
Wegweiser  darch  die  Schwankungen  und  Schwierigkeiten  des  dent* 
sehen  aprachgebranchs ,  Leipzig  L.  Richter  1896,  §  83, 13)«  am 
ende  des  99n  ttbnngssttlckes  würde  referent  gesehrieben  haben:  er 
wird  erfiahren,  was  nnbeslegte  Germanen  sn  leisten  im  stände 
(fähig)  sind,  anstatt:  was  sie  vermögen.'  die  zweimal  on* 
mittelbar  hintereinander  folgende  conjunction  'als*  im  9n  satze  des 
107n  abschnittes  wirkt  störend,  ebendaselbst  möchte  folgender 
eatz  geändert  werden:  als  die  freunde  fragten,  was  dienrnacbe 
hiervon  sei,  antwortete  er  .  .  ;  dafür:  als  d.  fr.  nach  der  Ur- 
sache hiervon  fragten,  in  nr.  120  —  schluszsatz  —  ist  zu 
streichen  'unsterblichem',  wofür  auch  'grossem'  genügt,  im  122n 
abschnitte  unseres  Übungsboches  findet  sich  der  satz:  so  wurden 
z.  b.  die  üsipeter  und  Tenkterer  von  dtn  Sueben,  nachdem  sie 
lange  deren  anstarm  widerstanden  hatten,  .  .  .  vertrieben,  statt 
dieser  laaanng  wird  Torgeschlagen:  so  worden  •  . .  Sueben,  deren 
anetnrm  sie  1.  w.  h.,  —  Das  dem  dentechen  sympathischere 
actirnm  an  stelle  des  passivunu  iat  x.  b.  im  folgenden  aatse  Tor- 
miiehen:  ala  er  daher  hOrte,  dasi  von  den  Soeben,  die . . den 
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Trererern  hilfiitrnppen  gesohiekt  worden  seien,  beeehloK 
er,  ...  wir  sagen  in  diesem  falle:  als  er  daher  h5rte,  dass  die 
Sueben  . . .  den  Trererern  h.  gesehickt  hätten,  . . ;  der  passi- 

yi^d)  gegebene  satz  (nr.  133)  ISszt  zu  ^«  br  das  lateinisdie  erraten: 
ab  Saebis  auzilia  missa  esse  nach  b.  G.  VI  c.  9. 

Nicht  selten  wenden  die  badiecben  amtsgenossen  in  ihrem 
tibungs'bucbe  den  artikel  vor  eigennnmen  im  iT^n.,  dat.  und  accus, 
an,  wo  er  nicht  nötig  i^t.  es  mag  hier  zur  cili;irtung  des  gesnj^ten 
nur  hingewiesen  wprd<m  anf  folgende  beispiele:  dem  Orgetoiix 
(nr.  12j)  dem  Cassivellauiius  (nr.  86),  dem  Labienus  e.  legion 
geben,  den  Aeco  hinrichten  (nr.  158),  dem Convictolitavis  (nr.  173), 
den Verciugetonx  zu  lauschen  (nr.  171),  dem  Veicingetorix  (iir.177), 
unter  fQhrung  des  Ariovist  (nr.  25)  für  ^unter  Ariovists  führung* 
in  flbereinstimmnng  mit  'Ariovists  antwort'  (nr.  99),  *die  forderang 
Ariovists'  (nr.  108),  'ArioTists*  reiter  (nr.  III)  nsw.  hiemadi 
könnte  man  auch  in  einklang  bringen  *nnter  Tib.  Glandins'  regie- 
rnng'  fttr  'anter  d.  r.  des  T.  Gl.'  (nr.  88)  mit  'Craasns'  feldsag' 
nack  Aquitanien  (s.  52),  wo  der  apostropb  cur  beseicbnong  des  gen. 
mit  recht  angewendet  ist. 

Endlich  erlaubt  sich  referent  auf  den  3n  satz  der  199n  Übung 
hinzuweisen,  in  welchem  doch  zu  Tie!  bobauptet  sein  dürfte,  wenn 
es  dort  heiszt:  von  demselben  (Caesar)  wissen  wir,  dasz  er,  wäh- 
rend er  die  schwersten  krie{?p  führte,  mit  dem  g rösten  eifer 
erforschte,  welche  einriclil uiigen  und  sitten  die  einzelnen  stämma 
Galliens,  Britanniens  und  Gtrmaniens  hätten,  bei  weitem  dank- 
barer wUrden  wir  sicherlich  dem  rOmischt-n  feldherrn  bcin,  wenn  er 
in  seine  commentare  ausführlichere  und  zuverlässigere  berichte  Uber 
staatseinrichtnngen ,  sitten ,  gebrftaehe  usw.  der  von  ihm  betreten«& 
linder,  so  vor  allem  Deutschlands,  eingeflochten  bStte. 

Was  die  einrichtung  des  Wörterbuches  betrifft,  so  sind  den  snb- 
stantiven  der  genetiv,  den  yerben  die  Stammformen  hinsngefllgt, 
wo  die  Schüler  irgendwie  im  sweifel  sein  können;  z.  b.  h^Iu.s,  eris, 
n.  d.  gemüse  (s.  178),  supellez,  ectilis  haasgerftt(s.  180),  petasu^,  i 
hut  (s.  182)  rStüla,  ae  rolle  (s.  192),  culcfta,  ae  matratze  (s.  186)» 
übrigens  wö'rter,  die  in  Caesars  gchriften  nicht  vorkommen,  femer: 
attexere  anwehen  (attexui,  attextum  8.262),  subluere  bespülen 
(ßubluü,  >ublui  s.  167),  ex.-orere  eutblöszen  (-.serni,  sertum  s.  172) 
u.  a.  m.  vermiözt  hat  unterzeichneter  die  Stammformen  bei  detegere 
und  pandere  (s.  163),  conserere  (s,  lü7  u.  171).  die  dem  bell.  Afr. 
c.  89  entlehnte  redensart  obvium  üeri  (s.  165)  kann  neben  occuirere 
wegbleiben,  'lebewohl  sagen  jmdm.*  ultimum  persalütare  aliquem  ist 
wohl  besser  wiederzugeben  mit  'salntem  dieere  alicui  oder  Taleve 
aliquem  iabere*.  der  technische  ausdmck  'den  Überzug  entfernen' 
heiszt  nach  bell.  Q.  II  21  tegimentnm  detrüdere  (-si,  sum)  anstnit 
t.  detrXhere  (s.  199),  indem  jenes  snr  Teranschaolichung  der  eile  an 
der  angeführten  stelle  besonders  geeignet  erseheint»  bei  aaffuhning 
der  einxelnen  redewendungen  sind  die  herren  Ter&sser  nicht  immer 
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gleicbtnSnig  Terfahren;  deim  bald  findet  man  den  znr  ttbenetzang 
nötigen  anedroek  beim  Terbum,  bald,  besser  meist  beim  anb- 
stantivuin.  zum  beweise  des  gesagten  mag  angeführt  werden: 
'd.  glieder  öffnen,  e«  graben  ziehen'  liest  man  richtig  bei  den  be- 
treffenden Zeitwörtern,  aber  wie  oft  musz  der  schüler  zweimal 
nach  dem  gerade  notwendin:en  ausdrucke  suchen!  fragt  er  sein 
wörterbnch  doch  dort  um  rat,  wo  er  das  ihm  unbekannte  wort  zu. 
finden  hotFt.  so  liest  er  in  seinen  Übungsstücken:  d.  hasz  schüren, 
Sorgfalt  zuwenden,  einer  gefahr  aussetzen,  frevel  verüben,  d.  marsch 
zurücklegen,  d.  kriegszncbt  lockern,  e.  gesetz  einbringen,  Streitig- 
keiten scblichteu ,  unteioucliuüg  üii^tellen,  felder  bestellen  u.  a.  m. 
in  allen  den  erwähnten  ßLllen  wird  der  schUler  sicher  die  Zeitwörter 
anfsndieiit  nieht  die  baaptwOrter,  deren  lateinische  bedentung  er 
als  tertianer  kennt,  aber  hier  Ulszt  ihn  das  Wörterbuch  im  stiebe: 
er  mnsz  das  betreffende  snbstantivnm  nachsehen,  bei  dem  er  aller- 
dings die  gewQnschte  anskanft  findet,  sonaeb  legen  die  badisehen 
amtsgenossen  in  ihrem  vokabnlar  das  hauptgewicht  auf  die  substan- 
tiTa,  worauf  der  lehrer  vor  dem  gebrauche  desselben  seine  zöglinge 
aufmerksam  machen  musz,  damit  ihnen  das  aufsuchen  der  un- 
bekannten redensarten  nicht  zu  viel  zeit  kostet,  sind  hierbei  die 
herren  verfasset  wohl  praktisch  verfahren  V  vermiszt  hat  bericbt- 
erstatter  die  Wörter  'aufbauen,  ablehnen  (e.  entöcheidungsschlacht 
nr.  116),  abwühr,  cultstfttte,  gege riiuasüregel,  festnähme,  gewerbe, 
sippe,  kunstfertigkeit,  Staatsmann,  ausführlich'  (beschreiben  nr.  189). 

In  dem  verzeicbuisht}  der  eigeunamen  ist  s.  211  zu  öchreibeu; 
Elaver ,  eris ,  n. ,  nicht  m.  man  vergleiche  hierzu  folgende  stellen 
aus  Caesars  b.  G.  und  zwar  L  VII  34:  secnndnm  flnmen  ElaTor; 
ibid.  e.  63:  ad  flumen  Elaver*  zu  Trinobantes  (s.  313)  musz  die 
genetivendong  -um  beigeftigt  werden,  wie  man  auf  derselben  seite 
richtig  findet  SontiatSs,  -um  oder  aneh  sonst  bei  weniger  bekannten 
•igennamen. 

Druck  und  ausstattung  unseres  Übungsbuches  sind  wie  die  in 

2r  aufläge  erschienenen  sexta-  und  quintateile  (vgl.  hierüber 
C.  Reth  wi«ch,  jahresb.  fl.  d.  b.  Schulwesen  ,  XT.  Jahrgang,  Berlin 
1897,  Gaertners  verlag  s.  63)  sauber  und  gefällig,  wenn  sich  die 
berren  verfassf r  entschlies?en  können ,  in  einer  zweiten  aufläge  die 
vomreferenieu  gtäuszerten  wünsche  zu  berücksichtigen,  so  wird  auch 
der  letzte  teil  ihrer  üliungsböcher  ein  recht  brauchbares  Unterrichts- 
mittel zur  befestigung  de»  lexikalischen  und  grammatischen  sprach- 
Stoffes  in  den  mittelclas^en  unserer  gymnasialanstalten  werden« 

So  wttnschen  wir  zum  schlösse  unserer  besprecbung,  dass  sich 
auch  der  nerte  teil  der  Eautsmann-Pfaff-  und  Schmidtschenflbnngs- 
bflcher,  wieseine  vorgingeri  viele  freunde  unter  lehrem  und  schlLlem 
erwerben  mdge. 

DÖBÜLK.  WiLBBLK  POBTSSOB. 


Digitized  by  Google 


592  Fmtb:  uii.    W.  Habn  geMsfa.  der  poci.  litterKtnr  der  DeniMliea. 


34. 

Webner  Hahn,  oesobichte  der  pobtisobbh  littebatub  der 

DBI7T80BBN.  DBSIZBBMTB  AUFLAGE,  BBRAüSaBOBBBir  ?0B  GoTT- 

BOLD  Ebbtbnbbbo.  Berlio,  Torlag  TOB  Wilhelm  Oerts.  1897. 
866  8.  gr.  8. 

Das  bekannte  buch  von  Werner  Hahn  bedarf  eigentlich  der  an- 
zeige nicht  mehr,  aber  es  lUszt  sich  heute  bei  der  13n  aufläge  des 
weit  verbreiteten  buches  um  so  sicherer  feststellen,  dasz  sich  anläge 
und  metbode  des  bucbeö  bewährt  haben.  Hahn  hatte  als  doppelte 
aufgäbe  des  buches  hingestellt:  klarheit  in  der  BBordnong  des  widi- 
tigsten  nnd  wKnne  der  darBtellnng.  und  du  sind  in  der  that  die  her* 
▼orragendaten  eigensebaften  des  bnebes,  die  es  besonders  dem  schul* 
mann  wertvoll  machen,  die  glllckliohe  band  aeigt  sich  vor  allem  darin, 
dasz  Hahn  und  der  neue  herausgeber,  der  als  bewährter  schalmann 
weithin  bekannte  Gotthold  Krejenberg,  die  beiden  angaben,  knapp» 
klarheit  und  warme  anschanliebe  darstellnng,  fein  gegen  einander 
abgewogen  und  zn  einem  harmonischen  ganzen  vereinigt  haben,  und 
gerade  diese  Vereinigung  ist  für  ein  schulbucb  besonders  nötii^  und 
doch  nicht  leicht  ausführbar,  eine  knappe  darstellung  allein  würde 
dem  Schüler  wohi  Übersichtlichkeit,  aber  kein  ausreichendes  material 
zur  Wiederholung  und  zu  dem  durch  die  lebrpläne  geforderten  zu- 
sammenhängenden vortragen  geben;  dem  schüler  es  zu  überlassen, 
sich  dieses  material  zu  suchen,  hat  mancherlei  bedenken,  auf  der 
andern  seite  Ist  es  nicht  möglich,  dem  sobfiler  im  bnche  all  den  Stoff, 
den  das  buch  charakterisiert,  originaliter  in  die  bind  sn  geben,  dem 
lehrer  mm  ja  dieser  stoff  sugänglich  sein,  er  moss  ihn  ans  eigner 
ansdiaQong  kennen  nnd  ihn  onter  nmsUnden  anch  vorfahren,  so 
bleibt  also  für  ein  gutes  scbnlbnch  der  deutschen  litteratur  die  auf- 
gäbe, zwischen  den  beiden  genannten  aufgaben  die  richtige  mitte 
zu  halten,  das  ist  in  diesem  buche  meiner  raeinung  nach  geschehen, 
und  Kreyenberg  hat  die  lösung  der  aufgäbe  noch  in  glücklicher 
weise  gefördert,  indem  er  der  Übersichtlichkeit  und  des  Strafifen  ge- 
dankenganges  halber  manche  ktir^unL,'*'n  Ynrn^pnoiumin  nnd  so  das 
buch  auch  neuern  pädagogischen  forderungen  noi  h  genähert  bat, 
indem  er  anderseits  wertvolle,  die  anscbanlichktut  fördernde  er- 
güuzungen,  die  im  text  die  Übersichtlichkeit  gestört  hätten,  in  an- 
merkungen  hinter  dem  tezt  darbietet,  dadurch  ist  das  buch  in  er- 
höhtem masze  auch  in  einem  bans-  und  nacbaohlagehBch  geworden, 
dass  es  sieh  frei  von  den  noch  ungeklärten  tagentrömnngen  hKU, 
ist  ein  weiterer  vorzng,  während  es  dadoreh,  dasz  es  in  der  neoen 
aufläge  aneh  neuere  anerkannte  dichter  berOcksichtigt,  nidit  nur 
dem  bedttrfiiisse  des  hauses,  sondern  auch  den  forderungen  der  achole 
entgegen  kommt. 

HdxTBB.  Fautb. 
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36. 

P,  Merke     bkukäge  zuk  llürk  vom  (iKiiRAucii  ui^s  inpinitivus 

IM  NEUHOCHDEUTSCHEN  AUF  HläTOBIäCU£R  aKUNDLAOE.  ERSTER 

TBIL.  Leipsig,  J.  H.  Bobolsky.  1806. 

Der  verf.  bezeichnet  sein  buch  als  eine  erste  Vorarbeit  für  eine 
•ausfübrlicbere  ^rammatik  der  dents^i-lipn  spräche  auf  historischer 
grundlage*.  er  behandelt  eingebend  (16ö  s.)  den  intinitiv  al«  teil 
einer  umschriebenen  zeit  form:  ein  in  aussieht  gefeteliter 
zweiter  teil  wdrde  dann  dem  Infinitiv  ak  selbständigem  Satzteil 
gewiduiel  sein. 

Nachdem  verf.  die  einrecbnong  des  infinitivs  unter  die  modi 
(s.  6^9)  and  seine  beMiehnnng  als  anpinnm  (b.  12— -IS) (Becker, 
Kehrein,  Wetzel  n.  a.)  als  onxiehtig  sarOckge wiesen,  ferner  die  80> 
genannten  inflnitin  fntnri  (lesen  werden,  werden  gelesen  werden, 
werden  gelesen  haben,  werden  gelesen  worden  sein)  (s.  9^11)  als 
nndeutsche  formen  hingestellt  hat,  die  nur  als  äquivalente  der  olaaei« 
sehen  infinit! vi  futari  gebildet,  demnach  aus  den  deutschen  gramma« 
tiken  endgültig  zu  streichen  seien,  '■ —  spricht  er  A.  (s.  14  —  30)  von 
der  Verwendung  des  infinitivs  zur  Umschreibung  der  dem  Germani- 
schen von  jeher  fehlenden  form  des  einfachen  futurums:  ich 
werdr  schreiben  (geschrieben  haben;,  verf.  wendet  sich  hier  be- 
sonders gegen  die  verbreitete  ansieht,  dasz  diese  merkwürdige  zu- 
sammeniitt'Hiing  aus:  ich  werde  schreibend  hervorgegangen  sei^ 
und  beUuchlet  seinerseits  'schreiben'  als  ursprUaglicheu  Infinitiv 
(s.  15—20).  indem  verf.  ferner  bedauert,  dasa  ein  imperfeetnm 
fntnri  (iefa  ward  aebreiben),  zu  welchem  ansätxe  (s.  22)  wirklich 
▼orhanden  sind  oder  gewesen  sind,  nicht  gebildet  worden  ist,  ver- 
tritt er  fttr  gewisse  ftlle  (bes.  im  gegensatz  zn  Wustmann)  die  be- 
rechtigung  der  Umschreibung  des  coiganetivs  durch  wflrde  (s.  23 
—29),  die  durchaoa  nicht  so  jungen  datums  sei,  wie  angenommen 
zu  werden  pflege,  sondern  ans  dem  16n  Jahrhundert  stamme.  —  In 
B  (s.  30 — 168)  wird  der  infinitiv  behandelt  als  Stellvertreter 
des  sonst  Üblichen  participii  perfecti  zur  bildunrf  '1er  um- 
schriebenen perfectfoi  men  ,  wnnn  bei  diesen  noch  irgend  ein  i  ei  nur 
infinitiv  steht  als  eine  art  abhängigen  objectes  (ich  habe  scbreibin 
können),  zuiiiichst  wird  m.  e.  mit  erfolg  polemisiert  ge^ren  die 
annähme  Grimuis,  Lacbmanns  u.  a.,  dasz  diese  scheinbaren  lutiuiüve 
wirkliche  alte  participia  seien  (s.  31 — 41):  verf.  ist  der  ansiebt, 
dass  erst  im  14n  und  16n  Jahrhundert  sieh  sunäcfast  die  schwachen 
participia  perfecti  sa  den  modalen  hilfszeitwOrtern  gebildet  hfttten; 
dann  sei  die  neigung  entstanden,  durch  syntaktische  aus- 
gleiohnng  dem  abhängigen  objeetsinfiniti?  entsprechend  die  par- 
ticipia in  Infinitive  zu  verwandeln;  allmählich  sei  die  ursprüng- 
lich fehlerhafte  form  immer  beliebter,  im.l7n  Jahrhundert  und  von 
da  an  bis  heute  das  allein  gewöhnliche  und  damit  das  allein  richtige 
geworden,  es  werden  hierauf  eingebend  die  näheren  bestim- 
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mungen  über  ^iese  sprachform,  für  die  verf.  den  namen  parti- 
cipersatz  einführt,  erörtert  und  zwar  durchaus  auf  historischer 
grundlage;  so  wird  he-sonders  gesprochen  von  der  Wortstellung 
(s.  53 — 72)  desgleichen  von  fällen,  wo  der  participersatz  nicht  ein- 
tritt (z.  b.  s.  55 — 56);  weiter  wird  au;?führlich  behandelt  die  aus- 
lassung  der  hilfsverba  haben  und  sein  in  nebensätzen 
(ö.  72  Ü.),  die  jetzt  bei  participersatz  unmöglich  ist,  wübreiid 
sie  Yom  16.  jabrbandert  an  und  beao&den  im  IBn  auch  in  diesem. 
hXie  völlig  gäng  und  gäbe  war  (der  sogenannte 'Lessingsati':  wenn 
.  er  diesen  brief  selbst  schreiben  kdnnen,  will  ich  ihn  anstellen):  im 
anscblnss  hieran  weist  Verf.  (s.  78)  Wnstmanns  behaaptnng  lorUcki 
diese  weglassung  ei  /iemlicb  jungen  nrsprangs  und  werde hftttfiger. 
▼on  s.  79 — 89  wird  angesichts  etwaiger  Schwierigkeiten  und  nir 
▼ermeidang  allerdings  ziemlich  eingebürgerter  fehlformen  (wie:  er 
braucht  es  nicht  haben  thun  zu  [!]  wollen)  der  grundsatz  gewonnen, 
dasz  in  solchen  fällen  der  participersatz  oder  der  fehler  zu  umgeben 
ist  durch  anwendiing-  eines  casussatzes  oder  durch  einsetzung  einer 
gleicbbetlt  ut enden  ledi  lusart  für  das  modale  hilfsverbum.  —  Aus- 
führlich wiiJ  nun  mit- rsucht  (s.  90 — 145)  welche  verba  den 
participersatz  zula:>sen:  als  historische  quellen  hierzu  sind 
116  deutsche  Schriften  von  den  verschiedensten  Verfassern  von  1519 
— 1894  herangezogen  worden  (sie  werdoi  anfgeslhlt  a.  93^1<tö). 
es  ist  nnmöglich,  an  dieser  stelle  dem  yerf.  in  die  einzelheiten  seiner 
eingehenden  prttfnng  sn  folgen;  sein  resnltat  flir  die  scbnl- 
grammatik  ist:  den  partieipersata  haben  1)  die  modalen  hüfineii- 
Wörter,  2)  sehen,  hören,  helfen,  heiszen,  branchen;  bei  allen  andern 
ist  der  ausschliesziiche  gebrauch  des  particips  zu  empfehlen.  — 
Znm  schlusz  (s.  145—168  nebst  Übersichtstafel)  stellt  verf.  zn- 
sammen ,  was  die  grammatik  seither  Über  den  participersatz 
gelehrt  hat,  und  nennt  da  ca.  25  lehrte  von  Adelung  bis  Wilmanns 
und  Wustmann:  bei  aller  anerkenuung  von  Merke«'  bM^tunf^en  will 
es  rei.  bedtinken,  als  verfiele  er  hierbei  öfters  in  einen  gar  zu  weg- 
werfenden ton. 

Es  ist  unausbleiblich  j  dasz  der  verf.  in  manchen  einzelergeb- 
nissen  bei  dem  einen  fachgenossen  hier,  bei  dem  andern  da  auf 
widersprach  stoszen  wird :  niemand  aber  wird  den  hohen  wert  des 
fleiszigen  nnd  gediegenen  bnches  in  zweifei  ziehen ;  nicht  nar  dast 
sahireiche  firagen  zur  sicheren  lOsung  gebracht  werden,  aneh  wo 
man  Merkes  nicht  dnrehaos  folgen  kann,  hat  »  dnrdi  seine  von 
den  schriftstellerischen  thatsachen  ausgehende  arbeit  zur  klftrnng 
wesentlich  beigetragen,  und  auch  ihm  entgegenstehende  grammatiker 
dürften  sich  durch  des  verf.  untersuch ungen  wenigstens  so  man- 
cherlei modificationen  ihrer  bisherigen  ansichten  veranlasst 
fühlen. 

Was  den  unterzeicbnetm  betrifft,  so  kann  er  sich  mit  der  wich- 
tigsten behauptung  des  teiles  A,  dasz  nämlich  'ich  werde  schreiben* 
nicht  entstanden  sei  ans  'ich  werde  schreibend'  nicht  einverstanden 
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erklären,  wenn  nämlich  zunächst,  v^  rf.  den  Schwund  de^  auslauten- 
den d  für  unwahrscheinlich  hlili,  so  führt  er  doch  selbst  einen  beleg 
hierfür  an:  zahn  aus  zant,  nur  da^z  hier  das  t  vielleicht  schon  früher 
verloren  gegangen  ist}  auch  die  abwerfung  des  t  in  der  dritten 
person  plur.  ind.  praea.  liszt  aidi  heniiziebea:  denn  andi  bei  dem 
fraglidieii  partidplam  kann  die  beseitigung  des  d  ansgleiobs* 
weise  (in  anlehnang  an  den  infinitiv)  erfolgt  sein,  nnd  wie  soll 
man  siob  nun  nacb  Merkes  die  bildnng  entstanden  denken?  snr 
nmsohreibong  des  fehlenden  fotnroms  habe  man  yier  ausdmeks- 
Winsen  gehabt:  er  soll  glänzen,  er  muss  glSnsen,  er  will  glSnzen, 
er  wird  glänzend;  aber  bei  allen  habe  man  zn  deutlich  den  unter- 
schied zwischen  dem  zu  bezeichnenden  und  dem  bezeichneten  begriff 
empfunden,  'man  suchte  also  nach  einem  andern  deutlicheren  (?) 
hilfsmittei  zur  bezeichnung  der  zukunft  und  fand  es  in  der  Zu- 
sammenstellung^ von  werden  mit  dem  infinitiv  usw.'  ist  wirklich 
anzunehmen;,  dasz  sprachliche  erscheinungen  so  gewissermaszen 
Zielbewußt  und  geflisse  n  tlich  zu  tage  gefördert  worden  sind? 
und  wenn,  sollte  man  dann  eine  thatsächlich  unrichtige,  ja  nn« 
sinnige  yerbindnng  wie  werden  +  infinitiv  gewSblt  beben?  —  Da- 
gegen kann  sich  ref.  durch  die  auseinandersetzungen  des  verf,  in 
teil  B,  wenigstens  in  allen  bauptpuukten ,  für  ttberseugt  erklären. 
8oBi»BBaRG  IN  Saobsen.  Paül  Toobl. 


8& 

WlIiBHLM  SOBBFFLBRi  DR*  9H1L.  UND  A.  O.  PROF.  AH  DBR  FOI.T- 
TBCmnBOBBM  B00H80BCLB  ZU  DRBSDBH.  WAHIi-  UND  WATIWIh 
SPROOBB  DBÜTSOBBR  STUDENTEN.  BIN  BBITRAO  ZUR  OBISTIGBR 
EIOENART   DBUTBOBEN    8TUDBHTEHTU1IBB.    Leipzig,  B.  Elisoher 

nachl  1896, 

llsn  mag  Uber  den  wert  der  akademischen  genossenschaften 
Ar  das  eigentliche  Studium  der  Wissenschaften  denken  wie  man  will; 
man  mag  lächeln  Aber  den  eifer,  mit  welchem  unsere  sOhne,  obwohl 

glückselig,  den  fesseln  der  schule  entronnen  zu  sein,  sich  freiwillig 
in  die  viel  engeren  der  kameradschafb  schlagen  lassen;  man  mag 
▼erstimmt  sein  über  den  zopfigen,  phrasenhaften,  steifleinenen  stil, 

dessen  sich  die  akademischen  bürger  eines  so  freien  nnd  aufgeklärten 
Jahrhunderts  in  ihren  zeitung2>anzeigen  bedienen;  man  mag  zürnen, 
dasz  die  narben  im  antlitz  nicht  mehr  zeugnis  ablegen  von  einem 
das  leben  bedrohenden  kämpfe  für  das  vaterland.  ndtM  n  allein  von 
der  vermeintlichen  Verteidigung  einer  in  der  buuptbache  doch  erst 
später  zu  erwerbenden  ehre;  man  mag  aulrichtig  bezweifeln,  ob 
wirklich  die  mehrzahl  von  unseren  corpsbrüdern  die  oft  gerühmte 
reifo  des  disiakters  mit  in  das  leben  nehme;  man  mag  emstlieh 
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besorgt  sein ,  dasz  der  heute  übliche  trinkzwang  in  den  meisten 
Studentenverbindungen  nicht  nur  die  körperlichen  sondern  auch  die 
deelischen  kräfte  des  gesündesten  jünglings  untergraben  mü--e; 
man  darf  endlich  gar  mit  tiefstem  herzenskummt  r  dii^  benierkiing 
gemacht  haben,  dasz  aus  manchem  schönen  hoffnungäreichen  jUng- 
lingsantlitz  die  zartesten  linien,  die  von  edelstem  geist  und  Charakter 
zeugten,  naoh  wenigen  semwieni  der  Bogenattnten  stodieiurtt  Ter^ 
Bchwinden  und  aufgednnseoeo»  5den,  stuppenhaft-en  flftehen  pUtc 
machen  —  eines  aber  wird  niemand  leugnen:  dasE  die  wähl*  nnd 
waffeneprfiche  onaerer  deatechen  Btndentenyerbindangen  die  gana» 
tonleiter  aller  edelsten  und  wQrdigsten  empfindongen  nnd  ge- 
smnnngen  nne  zu  gehör  bringen. 

Anf  grandlage  der  Heiszigsten  und  aoagiebigsten  litteratnr- 
benntzung,  der  vielseitigsten  erkundigungen  durch  wort  und  schrift 
componiert  Scb.  in  dem  zierlichen  büchlein,  das  er  seinen  söhnen 
und  ihren  commilitonen  gewidmet  hat,  mit  allen  wünschenswerten 
geschichtlichen  und  sprachlichen  erklärungen  versehen,  eine  ganze 
symphouie  von  deutschen  und  lateinischen  (auch  einigen  anders- 
sprachlichen) kennwütten,  aus  denen  uns  Jet  menschheit  ganze 
wdrde  entgegen  tönt :  freibeitssinn  und  frömmigkeit,  ebrgefllhl  und 
freondestrene,  kampfesmut  und  ▼atorlandsliebe.  aberzaaebend  aber 
dttrite  dem  nachdenkenden  leser  allein  erscheinen,  dass  dem  hOohsten 
siele  alles  wissenschaftlichen  strebens^  dem  unsere  höohsohulen  doch 
einmal  gewidmet  sind,  dem  unentwegten  streben  nach  erforscbung 
der  Wahrheit,  mag  sie  alt  oder  neu,  erfreulich  oder  unerfreolicli 
■ein,  unter  den  nahezu  zweihundert  nur  ein  einziger  Wahlspruch 
ausdruck  gibt,  nur  die  katholische  Bavaria  in  Bonn  bat  das  edle 
losungswort  'wahrheit  im  erkennen  und  leben*  bewahrt,  das  sich 
einst  die  jetzt  aufgelöste  union  aller  katholischen  Verbindungen  ge- 
wählt h&U*\  um  so  lebhafter  mf5chte  man  einstimmen  in  das  her- 
liche mahnwort  des  unlängst  verstorbenen  freiherrn  von  Oer,  der 
den  Studenten  der  polytechnischen  hocbscbule  in  Dresden,  die  ihn 
beim  glänze  der  fackelu  als  rectur  begrüszteu,  drmgend  empfahl ; 
pflege  des  geistes,  der  form  und  des  herzens. 

Das  anmutige  hflchlein  Terdient  weiteste  ▼erbreitnng  nicht  nur 
im  kreise  der  Studenten,  sondern  aller  studierten» 

DBnsDBn.  G.  Dib8tbl* 
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87. 

GOETHII  ARMINIÜS  ET  DOROTHEA  GßAECE.» 

ceotesimo  anno  transtoUt 
lo.  LiRAUEIH. 


OönoT*  ÖTtmiza  Kcvtfiv  odruic  &Top^v  Ka\  &fm&c* 
Ii  iTÖVic  ^KK€Kopr|Tat  ipf\\ir\ '  oij  irevrViKOVTa 

TrdvTüJv  ^yKOTajjeTvai  6i'o|uai,  öcco\  ^vetciv. 

die  TToXu7TpaY|Liov€ouci"  Tpexei  b£  6€ei  ig  ^'koctoc 

tOuv  beiXüuv  qpuffl^utJV  ctoXov  6i|j6pcvüi  Trupiovio. 

f]     öboc,  ?\\  Kaxiac*,  ane'xei  ujpav  jiciXicTa' 

€tTa  Gtouci  fiecrjjißpivriv  köviv  ouk  ciXeroviec. 

HT]  YOtp  ^ywx€  Kivüjfaai,  öttujc  KaTibuupi  irovouvTac 

IcGXouc  cpfcUYüviac,  lol  5r)  id  KTrjjiaT'  exo^iec 

oÜxi  KoXd^c  'Ptyov  Td  ircpalta  Xtnövrec  ^Oppou  lo 

fyi£T^pnv  äqtiKOVTo,  xoMiS^ovrot  to^iivoO 

TOuvoO  ToOtc  väinf]c  tc  xax*  ^TKca  irouXußorcfpnc. 

TC«  T^aiy  troincac,      irpÖ9pacc'  diT^irefii|fac 
Traib*  öGöviiv  q)op^ovTa  ttotov  c5t6v  t€  ir^vnci 
boOvai'  KOI  Totp  ^oiKcv  ÖTiu  Ke  6€dc  nöpQ  6Xßov. 
d)C  TÖvoc  dpöc  4Xql,  d»c  bduvric*  fipccvac  tTTTtouc 
KaXXicTii  veÖTrriKTOC  dnrr\vr[ '  T^itapac  Ivbov 

€0  X^P^l;  TT^IUTTTOC  ht  KUl  fjVlOXOC  K*  dirißain. 

v€v  yi€v  luoövoc  IXauvev  ÖKpov  rrepi  ^ijucpa  xpoxdiuiv. 
ujc  Tipodem'  dTOpnqpi  KttöriMtvoc  tv  -rrpoGupoia  20 
XpucoX€OVTOKd7ii]Xoc  euqppovtujv  oupa  t^v. 
TÖv  be  f\)\r\  be'cTTOiva  TrtiTVüfitvri  dviiov  T]uöa 

Tidiep,  ou  Ti  ^Koöca  bibuifi*  ööövtjv  TrcpiTpiiTTov  * 
ICTi  tdp  euxpncToc  fioXXu&v    dvrdEtoc  dXXuiv* 
f^v  xpcin  MOi  ^9*  fjfncta  b*  dnxex^ova  noXXd 
c%€pov  iEanimp^fa  raiVfiTuiv  tlbH  xi^vuiv ' 
IfuMvriTac  ycip  dKOuca  v^ouc  Y|iev  ^  T^povrac. 
dXX*  f)  tdp  cO     \xoi  cuTTV((iC€ai;  dKK€K^vurrat 
q>uiptaMÖc*  cfiy  t*  diiircxövriv  tfjv  dvGcnöcccav 
ßuccou  X€7TT0TdTT|c  ^p^ifi  uiidvepöc  (ia<p€icav  W 
bdiK',  dXX'  ^cTi  T^peiva  ,  Tpißübviov  dpxaiov  Äc. 
ifiv  ö'  ^.TTiueibricac  irpocfecpr)  rröcic  ^cBXoc  i\)c  t€* 
Kai  TToeeuu      Tpißuuv'  £fiÖV  'IvblKOV,  oü  Kiße)r|^ov, 
ßuccivov,  oOk  av  toTov  ^9*  öcxepov  aOöic  f'xoiui. 
dXX*  ou  tdp  qpöp€OV  ßouXovmi  vOv      tov  dvbpa 
aiti  x^t^^vav  exovia  x^iujvd  t€  Xa^Tipd  ßabiZ,eiv 
^vbpo|xiciv  •  M^Tpn  cputabtufciai  i^b^  ir^biXa. 


*  wir  müssen  uns  wegen  mangelnden  raames  damit  begnügen,  nur 
Yortte1i«nde  probe  aaa  der  ana  snr  yerftiguog  stebeaden  ttberaetanog 
mebrarer  geeinte  an  bieten.  die  red. 
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Tüv  b'  rjfieißti'  tuena  fuvr|-  Mboö,  oi  be  v^ovrai 

vOv  9r|r|c6,uevc)i ,  ctoXoc  oixnörivai  Ioik€V. 

TrdvTLUv  bi\  KtKÖvicB'  urrobriiiaTa,  Ö€pfia  rrpocuiTra,  40 

KaifiibpLUTi*  öpopTvuuevoi  VUJULUCI  ^KaCTOC. 

oiJK  av  l^wit  OtXoijai  ÜfeüjiaToc  fei'vtKa  iouÖ€ 

t^eXi(|j  Teipecüai  *  SXic     ^oi  ^ctiv  dicoOcai. 

T^v  ik  iratfip  droOöc  nvKVÖv  liroc  cfra  Trpocr)Oba' 

oiftK  c^iTMcpinc  Oa|i&  Tolnc  tutx<*v*  ä^titoc 

Kai  KapiroOc  KOMtoO^cO*,  &nvK  xö(>tov  KOfiicavTO, 

igcvouc  aiOfip  t&P  ciiXßei  v€(p^Xai  t*  dtr^ociv» 

ijßQev  b'  dve^oc  irveUt  ipuxujv  ^pcnr€ivöc. 

Apn  Tlbe  ß^ßaioc  tjTrepTT^TTOV^c  t*  iv  drrpoici 

KQpiToi*  dmiTOu  b*  ^cxai  dcpeib^oc  aöpiov  dpxrj.  50 

iLc  qpdio  Tufv  b'  «yopf)  ttXiit'  dvbpwv  r^be  T^vaucuJV, 

ol  bf)  CTrepXö^.ievoi  tßav  övbe  bouovbe  ^KacTOC« 

Kai  CUV  Bufaiepecciv  iaic  laxtwL  tqpopeiio 

dvTiKfiuc  dTOpnc  Tf  iTUJV  dqpveioc  ä\  eXBibv 

KaivuuSev  7Tp6c  biufiu  TruXtuuc  TrpiuTtaTTüpoc  auTÖc 

ir€TrraM^voiciv  oxecciv,  &  Aavbüuoi  K.d|iov  dvöpec. 

nXfiGov  b^|  Xaöpai  •  irdXic  €Ö  TrcTroXiCTO  dxoOca 

iroXXoboirdc  t^xvqc  t^b*  dpTactrjpia  iroXXdu 

(Ifc  dpa  clfitTO  TdiT*  dopti^ovr*  Trpo6upoici 

T€piTO|i^vui  T€  XÖTOic  ir€pi  XooO  ^pxojii^voto,  60 

fluduiv  h*  ^pHar*  liretra  xuvfk  b^cirotva  xal  iiüba* 

(M\  ibkt  ipoXÖToc  CT€ix€i  Kttl  (pap^aKOTrajXrjc 

TCiTuuv  TÜJ  T*  dpa  Ttdve*  fipTv  KaTa^uOiicdcOiMV» 

öcc*  ^KTOCÖe  ibov  Kai  öcc*  ou  repTivd  Ibövri. 

Oaibpuj  xdj     cXGövt'  T^ciraiecBriv  re  Taur|TO\JC 

Gpovouc  t'  fc  fcuXivouc  ll(cPir\v  Iv  TipoOiipoici 

CK  le  TlOblUV  CtlOVTO  KÜVIV  l|;UX<jV  Tt  TTpUCUJira. 

TÜJV  b*  dTTO/atl^iÜfitVUUV  dcTTac^ouc  (pupjnuKOTTiüXnc 

^uGiuv  dp^d)i6voc  jiövov  ou  bucdpecioc  ^emc* 

f[  lifiv  Toiol  fac*  dvOpuunoi  irdviec  ufioiui,  70 

CK€i|idfievoi  6*  iibovTai ,  6t*  dXXouc  irfi^ia  Kixqcu 

Oei  ydp  &acTOC  Ibctv  q>XoT6c  o6Xo|i^vr)C  60ov  irOp 

beiXaiöv  te  KaKoGprov,  6tov  dovorö^'  iirdTfiroi. 

Oci     IxacToc  ibeiv  <p€utövTU}v  d6AidTiiTa, 

oubd  TIC  ^vvoe'ei,  oti  ttöt^ov  ö^oTov  ^t^  aördc 

^VTaGOo  biWaix'  &v  ^nicTreiv  f|  kqi  ^Tretra. 
oö  cuTTVUJTÖv  KOiKpovoeiv,  dvGpiwTieiov  b^. 
TÖv  bl  fi^x'  riöbric€v  Troijjfiv  TteTTVupc'voc  ^cGXöc» 
öc  TTüXeujc  Kocfioc  TTptTtev  dvepÖTr)Ti  kqi  f^ßr). 
üc  p'  ^Tvuj  ßiov  T^b'  dKpoaCoM^vujv  iroöov  ^tvui  80 
Kai  jietöXoqppovetüv  axiiuv  ßißXiuuv  €ttoc  fjbei 
(paivövTujv  fmiv  dvbptuv  fuöpov  r\bk  vörma* 
üuTuu  ü\\  gbei  KQI  TpaMMöi'  (qucta  ßeßrjXiuv. 
oi)Tt  qptXw  ^^ji9£cGai,  ecpr),  q>ucic  öccu  ötboiKtv 
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ixi\  ßXaß€p  dvÖpuÜTTOic  firiiqp  öppnjiaia  OufAuö* 

6cc*  öv  pr|T€  vöoc  m^tc  qppevec  Icxuujciv, 

ITÖXX'  6p)if)  duKaipoc  uijnxavoc  nvuc€  dugoO. 

ei  itoXimporrMOcuvT)  b€X^o£*  dvOptdnouc, 

Tvilicdv  K€V,  <pdT€       die  iv  cipki  ndvT*  ^ÜKoqia 

iv  KÖc^q»;  irpüjTov  2:r|Touciv  St  Katvä  boicQ  ctpiv,  90 

cTxa  id  XuciTeXf)  CTTOubq  IrjTOÖci  irovouvTec* 

Kai  T^oc  k6Xd  biiiiKci  dvf|p  xai  TiTveToi  ^c6Xöc. 

Kouqpovoeiv  fißujvri  ^uqppocuvr)  dKoXouOei 

KlVbOvOUC  KpUTTTOV,  CUUTripiOV,  dXlfeOC  IX VT] 

auTiK'  üTTocßtwuciv,  £TTr)v      täx^^^to  TTapeX6q, 
Kai  TOI  fenaivou  dvtip  ki*  SEioc,  il»  irpoiövTi 

Tiic  €iKppocü\  j]c  cTToubaioc  voOc  dvaßXdcTQ, 
ii»CT€  bi*  €UTuxiuc  cTioubai^eiv  bucTUXvac  T€ 
IcÖX'  ^pYCtio^tvuj  kai  üKtiüjatviu  td  X^PHO- 
alijra  Taparro^^vri  b^ciroiva  ixi-i^me  rrpocrivi^c.  100 
vOv  9de'  5c*  cIUt',  dtu)  tdp  i^bo^ai  f[br\  dKoCcm. 


38. 

BEiUCHT  ÜBEK  DIE  VIERÜNDDREISZIGSTE  VERSAMM- 
LUNG DES  VEEEms  BU£INISCH£R  SCHULMÄNNEE  (1897). 


Die  S4e  verfianimlunp'  rhpinisclior  schulmUnnor  fnnd  zu  Köln  am 
dienstag  dem  20  april  1897  im  Isabelleusaale  des  Gürzenich  statt ^ 
110  teilnehmer  zeicnneten  sich  in  die  liste  ein.  die  tagesordnung  wies 
folgende  punkte  auf: 

1)  nachraf  «nf  geheimret  Johaimes  Stander  (dlrector  Hetthiea^ 
Düsseldorf). 

%)  des  iHToblem  des  tregisehen  nnd  etine  behendlong  in  der  sebnie 

Professor  Alfred  Biese-Koblens). 

3)  aus  dem  gebiete  jenseits  der  nnterrichtsmetbodik  (professor 

P.  Meyer-M.  Gladbach). 

4)  theeen  Uber  den  nnterrieht  in  deutscher  gt  ammetik  (oberleiurer 
dr.  CrAmer-Düsseldorf). 

Der  Vorsitzende,  director  dr.  Mat  tli  i  a  s -Düsseldorf  widmete  zu- 
nächst dem  wirkl.  geh.  oberregierungsrat  dr.  ^stauder  einen  nachraf. 
mit  diesem  naehrnf  erfüllten  wir  nieht  nnr  eine  pflicbt  oonventioneller 

pietät,  sondern  folgten  einem  berzensbedUrfnis.  die  letzten  21  Jahre 
habe  St.  zwar  in  Berlin  gelebt,  46  jähre  a'>cr  seines  lebcns  i^ehörten 
dem  Bheinlande  an;  geboren  in  Kheinhesseu«  sei  er  1857  uuch  üouu, 
1869  an  das  Marsellengynmastam  in  Köln  gekommen,  1864  director  in 
Emmerich,  1871  in  Auchen  am  Kiiider-Karls-Gymnasinm,  1874  provlnzial- 
schulrat  in  Koblenz  geworden,  d  tzwischcn  tnitfjlied  des  abgeoidneten- 
hauses  für  einen  rheiniscbeu  Wahlkreis  gewesen,  nur  ein  juhr  »ei  ar 
in  Koblens  gewesen;  svniebst  als  bUfsarbeiter  in  das  anterrichts- 
ministerium  berufen,  sei  er  1*^75  zum  {>;ehoimen-  und  vortragenden  rat 
ernannt  worden  und  habe  seit  18Ö8  besonders  die  allgemeinen  angelegen- 
beitcu  iiacii  dem  abgaug  von  Honitz  unter  sich  gehabt,  seiue  kräfte  habe 
er  der  herstellong  der  neuen  lehrplSne  und  prttf^mgsoidnong  gewidmet; 
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das  ftlles  sei  genupsam  bfkAnnt.  al"  lübn  f^pi  ihm  die  würde  eines 
wirklichen  geheimen  oberregiernngsrates  mit  dem  ränge  eines  rates 
Ir  elaise  in  teit  gewordem.  «m  1  janaAr  d.  j.  sei  ihm  die  direetoretelle 
in  diesem  ministeriuro  flbertrageu  worden,  achon  am  19n  aber  hätte 
ihn  dpr  fori  ereilt,  eine  gedächtnisrede  im  panegyrischen  stil  würde 
unserer  Versammlung  und  ihm,  dem  redner,  schlecht  anstehen,  waa 
Stander  geschaffen  in  nie  Tersagender,  friedier,  darehgreifender  Willens- 
kraft und  glücklichem  orß:anisationstaletit,  da8  wüsten  wir  alle,  aber 
eins  habe  man  doch  nicht  immfr  fr^nng  anerkannt,  dn"?,  i^tHuder  in 
einer  zeit  gewirkt  hnbe,  in  cier  jede«  ;«chaffen  eher  aui  tadeln  und 
nörgeln  als  anf  anerkennen  habe  rechnen  mfissen.  habe  er  doeh  gerade 
in  einer  zeit  an  einer  stelle  gestanden,  wo  von  Tielen  Seiten  viele 
wünsche  in  bezng  nnf  die  lehrpläne  geiluszert  worden  seien,  nnd  or  sei 
in  erster  linie  berufen  gewesen,  diese  wünsche  zusammenzulassen,  wie  er 
das  in  der  deeemberoonfereos  1890  getban  habe,  und  wiederom  sei  er 
es  gewesen,  der  die  vielfachen  wünsdie  in  eine  bestimmte  form  ein- 
zukleiden hatte,  mit  einer  Schnelligkeit,  die  geradezu  unter  hochdruck 
gestanden  habe,  dasz  nichtberufene  mäiiDer  nicht  zu  viel  hinein- 
gemfen  hStten  in  die  arbeit  berufener  minner,  dass  das  aaeh  ein  Ter- 
dienst  von  Stander  Hoi,  das  hnbe  jt-der  erfal  reu,  —  Und  was  nun  die 
Ptelluiip;'  zu  seini^n  bt'rufsfjcnosscn  lieträfe,  wem  hnbe  lt  es  recht  go- 
niacbtV  auerkeuituug  aus  die&en  kreisen  »ei  ihm  uicbt  viel  zu  teil 
geworden,  weder  von  homaniBtiscber  noch  von  realistischer  seite;  dass 
er  das  von  liumanisten,  zn  denen  er  doeh  in  erster  linie  gehörte,  er- 
fahren habe,  sei  ihm  schwer  gewesen;  er  habe  diesem  bchmerze  noch 
in  einem  briefe  ans  Snsznitz  Husdruck  gegeben,  er  glaube  Standers 
▼erdienst  am  besten  no  einzuschtttsen:  verloren  habe  die  alte  schule 
manches,  gewonnen  lial)e  die  mnie  schule  vieles;  dasz  sie  aber  nicht 
zu  viel  gewonnen,  jene  nicht  zu  viel  verloren  habe,  sei  ätauder  zu 
danken,  nnd  dann  noch  eins:  Stand  er  habe  sich  allezeit  unter  uns 
im  Rheinland  ganz  besonders  heimiseh  gerahlt,  nicht  nur  weil  hier 
seine  persönlichen  beziebnnjjen  /nhlr*  ielier  fr<'wr  s"^Ti  seien  als  anderswo, 
sondern  weil  sein  ganzes  wesen  den  Kheiniauden  gt  hörte,  weil  er  west- 
liche ongeswungenheit  liebte;  ein  offenes  nnd  ungezwungenes  wort  sei 
ihm  stets  wert  gewesen;  nicht  zu  reglementieren,  anziiordnen,  sondeni 
zu  über^eiip^en  habe  er  sich  bestrebt,  Kiesouders  denlialh,  %veil  er  offenes 
wesen  aueikannte  und  schützte,  gerade  bei  uns  habe  er  freudig  und 
frisch  in  die  Verhandlungen  eingegriffen,  wenn  er  der  Berliner  Luft 
tinmal  entronnen  sei.  treue  om  trene,  liebe  nm  Hebel  —  nn  ehren  des 
▼erstorbenen  erliebt  sich  die  versnmmlung  von  ihren  sitzen. 

Professor  A.  Biese -Koblenz:  ^das  problem  des  tragischen  und 
seine  behandlung  in  der  schule':  die  behaglichste  aller  weltanschaaungen 
sei  der  humor.  wir  st&nden  heutigen  tages,  wenn  überhaupt  unter 
dem  zeichen  des  humor?,  m^br  unter  dem  zeichen  des  tragischen,  als 
des  naiven  buniors,  von  unrulie  und  hast  getrieben,  und  doch  sei  der 
Schulmeister  verloren,  dem  nicht  humor  beigegeben  sei;  die  Arendigkeii 
sei  die  mutter  aller  pÜdagogiscben  tugend.  wir  sollten  weltfreudigkeit 
unter  die  Jugend  säen,  wir  sollten  das  gefühl  wecken  und  pflegen,  die 
hauptquellader  der  phuuiasie,  den  sinn  für  Schönheit  in  der  gottesnatur 
in  das  h«rs  des  schUIers  senken,  wenn  er  för  Ooethesebe  Mailieder, 
für  Sophoklei.selie  tragödien  Verständnis  gewinnen  solle,  er  frage  nun: 
was  sei  schön?*  was  erhaben?  was  trajjisch?  dieser  begriff  liesze 
sich  iu  Wahrheit  »chwer  auf  eine  allgemein  gültige  formel  bringen;  es 
sei  ein  mischbegriff;  anch  der  grundsats  ex  contrario  sei  hier  mi> 
zuwenden,  um  den  begriff  zu  erkennen,  im  tragischen  begegneten  wir 
demcoutrast  zwit^clien  der  ^rösze  des  men^ichen  und  seinem  geschick; 
uns  packe  ein  grauen  inmitten  des  erhabenen  Widerstreits  des  lebens 
und  der  hoffnung;  so  gross  vnd  doeh  so  klein  eegenUber  den  walten* 
den  mtchten;  das  erhabenste  mcnseliliche  woUen  scheitere  an  dem 
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«Berlortelillehen  walten  einer  höheren  mneht.    das  sei  das  tragische 

in  inensehliehen  leben.  t!f\bci  lasse  e??  die  frage  nach  dem  wamm? 
sehr  oft  offen,  warum  stets  Uas  auendliche  sleger  sei?   waram  unter- 

Sang  das  schiekeal  anf  erden?  am  niehsten  sei  das  tragische  mit 
em  erhabenen  verwandt,  ans  niederdrOckendem  und  erhebendem  be- 
stphpTnl.  Hie  \r\9i  am  erbaberipn  !if>rre  darin,  dasz  wir  anfgienp^en  in 
kratt-  und  machtgefühlen.  alles  tragische  sei  erhaben  und  das  er- 
habene werde  tragisch  dnreh  den  kämpf  swisehen  mansekenfriSsae  lud 
mensehenohn macht,  noch  niker  als  dem  erhabenen  scheine  das  tragische 
dem  rührenrlen  verwandt,  es  sei  ungemein  traurig,  wenn  der  söhn, 
der  ernührer,  dahingerafft  werde,  wie  könne  nun  aber  das  traurige 
nnd  sebreckliehe  snni  tragischen  erhoben  werden?  —  Dnreh  den  selbst- 
thStigcn  kämpf.  der  kämpf  sei  das  zweite  wichtige  moment  im 
tragischen,  es  sei  tragisch,  wenn  der  mensch  am  ende  des  kampfes, 
auf  dem  punkte  stehend  die  palme  tu.  erhalten,  erliege,  wir  könnten 
ans  nidit  Tcrbeblen,  dass  das  tragische  anf  dem  gefihle  des  anmess- 
baren, des  incommcnsurRhlrn  beruhe,  mnn  habe  sich  das  Verständnis 
der  tragödie  dadurch  verschlossen,  das?;  man  immer  nach  schnld  suche ; 
das  sei  kriminalpoliseiiich,  aber  nicht  äjjthetisch.  gewis  empfänden 
wir  es  als  eine  aatnrgemlsse  Terkettong  der  dinge,  wenn  die  sehnid 
gesBhnt  wnrffe;  aber  der  hpM  in  der  trnpörlic  bfiszo  weit  mehr  die 
schuld  des  allgemeinen,  der  menschheit  als  die  schuld  seines  eignen 
freventlichen  wollens.  wie  komme  es  nun  aber,  dasz  das  tragische, 
obwohl  es  ans  niederschmettere,  obwohl  es  uns  klar  Untergang  nnd 
tod  vor  äugen  führe,  doch  noch  p-enuss  gewähre?  dua  liege  nicht  nur 
darin,  dass  wir  die  grösze,  den  wagemut,  die  Charakterstärke  des 
beiden  bewnndem,  anm  nicht  bloss  in  dem  mitleid,  sondern  in  etwas, 
was  die  istbetiker  niebt  genng  wflrdigten:  es  sei  die  einfBgnng,  die 
ncigung,  nnser  wesen  ?.vim  masze  der  dinge  7.n  machen,  tins  mit 
ihm  tu  vertauschen,  wir  sprächen  vom  fnss  des  berges,  vom  rasenden 
toben  des  feners;  ja  der  IDhIende  mensch  verm6ge  das  schauen  vom 
denken  nicht  zu  unterscheiden,  am  wie  viel  mehr  sollten  wir  uns 
nicht  bei  m(»n3chen  mit  dem  menschen  verschmelzen!  sei  es  nicht  ein 
genusz  au  spüren,  wie  das  beste,  was  in  uns  schlummere,  mit  dem 
neiden  in  ans  erwaebe?  aber  wir  litten  aneh  mit  ihm.  wie  k9nne  das 
aber  ein  genuss  sein?  es  sei  uns,  wenn  der  held  ende,  als  sei  ans 
selbst  der  dolch  ins  herz  gestoszen.  gewis  auch  dns  sei  ein  genuss, 
der  £Xeoc  des  Aristoteles,  aber  auszer  CXeoc  und  9Ö0oc  wirke  die 
tragSdie  noeh  etwas  anderes;  die  KdOapac.  indem  wir  mit  dem  beiden 
litten,  passten  wir  uns  mit  unserem  Innern  ihm  an;  was  wir  erlitten 
and  in  unserem  innern  aufgehäuft  hätten,  das  bräche  in  uns  hervor 
und  errege  unser  mitleid.  so  werde  beim  tragischen  unser  leiden  frei 
nnd  strdme  berans  nnd  selbst  die,  die  selMt  viel  erlitten  bitten, 
fühlten  sich  erleichtert,  so  sei  Kd8opcic  die  lösung  von  affektspan- 
nnngcri^  die  sich  in  der  eeele  angesammelt  hiitten,  bekanntlich  erziehe 
und  stähle  das  leiden,  und  wir  würden  emporgehoben,  so  sehr  wir 
selbst  gelitten  hätten,   erhaben  wirke  die  reinigende  kraft  des  tode«, 

iuPotVrn  Rio  dem  luldon  erlösung  bringr.  seine  f^rosze  weisn  niifwUrts. 
es  erhebe  sich  nun  die  frage,  wie  wir  die  jugeud  zur  empfiinglichkeit 
erziehen,  das  problem  allmählich  vorbereiten  könnten,  wir  sollten 
heranbilden  zur  demnt,  aber  auch  sur  empAngliehkeit  des  schSnen, 

die  auch  wieflernm  ?:nr  .mr^acht  auffordere;  pädagogisch  sei  das  von 
tiefgehender  bedeutuug.  Herbart  sage:  nachfühlen  müsse  die  kleine 
sextanerseele,  warm  und  herzlich  nachempfinden,  was  sage,  märchen, 
geschickte  darb5ten.  die  sonne  der  roenschenleben  müsse  diese  dnrch- 
wännen,  auf  dasz  das  menschliche  in  seinen  edlen  erscheinnngen  der 
seele  nicht  fremd  bleibe,  tiefe  trauer  bilde  nun  einmal  im  leben  den 
Untergrund,  und  das  sei  nicht  das  letzte,  was  das  tragische  ans  Mure, 
wer  in  VI  and  Y  das  dentseke  (gesehiekte)  nnterriehte,  der  sehe,  wie 

II.  jtfirb.  f.  pha.  tt.  pid.  ü«  sbi.  im  hfi.  la.  39 
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das  knabenherz  mit  erregt  werde,  aufatme  usw.  bei  des  ereäblaugen 
von  Herkules,  Jason«  Baktor  Qod  PatroUos,  Krötnt,  Polykmtes.  diem 
teigten  bald  die  sübno  d«r  fißptC,  bald  Mi  6«  eine  schickMb*,  bald 

eine  charakt^rlragödie.  von  alle  de»  werde  ancb  iti  der  geachicht«- 
stuade  der  echüler  durcbschauert  werden  s.  b.  bei  Coiumbas,  Friedrich  III 
uew.  die  gronen  geeeblelitiebrciber  nigteii  uns  eiaseln«  sdiiekiaie 
oder  fTRuze  epoobm  unter  dem  bilde  der  .tn^Sdie:  so  Caeaars  rer- 

nichiuiigHkrief^  pregen  die  Gallier,  der  peloponnegiache  krieg,  der  Unter- 
gang der  atlieniacben  flotte  in  Sicilien.  in  der  diehtung  vermöckteu 
epos  und  lyrik  dieses  gefBhl  sn  weeken:  lib.  IV  der  ^eie,  dae  Iffibe- 
Inngeolied.  bei  Rüdiger  trete  das  tragische  in  der  form  des  sitt- 
lichsten conflicts  am  deutlichsten  hervor:  er  müsse  fallen;  Kriemhtlde 
falle  durch  ihre  liebe,  auch  die  lyrik  biete  wichtige  moaiente,  so  für 
den  fextaner  'blanvelleben'  v.  Porster,  fQr  den  qnnrtftner  ^dne  glSek- 
lein  des  glücks',  'ilas  glück  von  EdenhaH',  'Hclsazar',  'der  taucher' 
aeigtrn ,  wie  zu  hohes  streben  den  uiilerj;aiig  herbeifÜhrf^.  thircTi  f'.ie 
besprechung  dieser  uud  ähnlicher  gedichte  werde  die  behaudluu^  der 
dramen  in  II  und  I  vorbereitet,  2.  b.  die  der  'Jungfrau  von  Orleans', 
de«  'O;  tz  von  Berlicliiiitren',  s  Max  Piccolomiui,  di  r  Ip  higenie,  wer 
den  Kreon  der  Antigone  als  gleiuhberecbtigt  gegenüberstelle,  der  ver- 
kenne die  ganze  tragödio;  und  hätten  wir  den  Ödipus  unbewust  freveln, 
unbewust  leiden  gesehen,  so  erführe  man  das,  was  der  chor  am  ende 
sage,  ödipus  Rex  sei  die  tragische  ironie,  Ödipus  nnf  Kolonos  die  er- 
lösaug.  im  Ajas  beruhe  das  tragische  auf  dem  coutrast  zwischen 
menschengrösze  und  menschenohnmacht.  daas  es  aber  auch  tragödien 
ohne  tod,  dass  es  tragisebe  genies  gebe,  trete  in  Tasso  entgegen.  Taaso 
leide,  weil  er  ein  7.v  reiches  und  zn  weiches  herz  habe,  und  wer  ein 
berx  habe,  der  leide  mit  ibmi  i^ai  ende  des  Tasso  glaubten  wir  an  eine 
errettnng,  anch  in  den  echten  tragödien,  die  mit  dem  tode  seblSssen, 
richte  uns  der  gedanke  auf,  dasz  das  echte,  was  in  dem  beiden  sei, 
nicht  untergehe;  es  sei  andacht  vor  dem  ewigen,  nnfrforschliclien ; 
lasse  von  dunklem  gründe  desto  liditvoUer  sich  abheben  die  liebe i  sie 
führ«  anr  Tersdbnnng  der  gegenHütze,  wie  dar  sonnensebeln  ans  dnaklem 
wölken  hervorbreche. 

Director  J  äger-KÖln:  unsere  disouspioM  werde  sich  mif  f^en  zweiten 
teil,  die  behandinng  des  problems  in  der  schule,  beschränken  müssen, 
denn  anf  den  ersten  teil  einsngeben,  werde  wohl  nar  denen  mdglieh 
sein,  die  den  gegenständ  schon  irgendwie  selbst  bearbeitet  hätten, 
wenn  das  thema  laute:  dns  prohlem  des  tragierh^n  und  seine  beband- 
lung  in  der  schule,  so  hätte  ihn  das  etwas  butrotifen  gemacht,  aolle 
das  heissen:  will  man  allmShlieb  oder  soll  man  allmftblieh  den  begriflf 
dc^  tragischen,  über  den  die  p  lehrten  noch  nicht  völlig  einig  seien, 
herausarbeiten  bei  den  Schülern y    das  k onno  die  aufgäbe  nicht  sein; 


iftblnngen  in  ri  und  y  auf  die  sohfiler  unmittelbar  traglseb  wirken 

könnten,  er  seinerseits  habe,  wie  er  ztiin  ersten  male  in  III  .sup.  ver- 
tretungsweise deutsch  zu  peben  uud  'herzog  lernst  von  I^eliwaben*  zn 
behandeln  gehabt  hätte,  uachdem  das  stück  gelesen  worden,  den 
achülem  gesagt:  hier  tritt  eneh  anm  ersten  mu  ein  wort  entgegen, 
wovon  ihr  spHter  norli  n  ehr  hören  werdet,  daH  wort  Tragödie'  'tragisch*, 
dann  habe  er  nach  einlacher  crklarung  gesucht:  tragisch  sei,  was  zu- 
gleich traurig  und  erhebend  sei.  weiter  habe  er  die  frage  vorgelegt: 
was  ist  in  dem  sehicksal  des  £mst,  des  Werner,  der  katssria  Giael« 
usw.  traurig,  was  erhebend?  weiterhin  habe  er  nur  ganz  fr^le-^^entlich 
noch  deutsch  in  den  oberen  classen  unterrichtet  und  in  seinen  späteren 
jähren  nie  das  verp^uUgeu  gehabt,  mit  den  schülern  z.  b.  Wallensteiu 
oder  die  fragmente  des  Demetrius  lesen  zu  können,  eins  habe  der 
vortrH'jciide  erwälmt,  worauf  wir  die  aufmerksninkcit  rithten  müsten, 
uatulicb,  dasz  das  problem  des  tragischen  gans  besonders  im  geschieht- 
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liehen  anterriclit  behandelt  werden  könne  und  hier  besonders  fruchtbar 
sei.  die  bei  spiele  seien  nicht  schwer  au  greifen;  er  möchte  nur  darauf 
hinweisen,  wie  beim  «rlösches  dar  freibeit  d«r  griecblsehen  stSdl«  die 

gestalt  des  Demosthenes  auf  der  einen  und  die  des  Alexander  auf  der 
andern  Reite  traf^isch  sind  in  verschiedener  weine:  wie  Demosthenes 
seine  ganze  kraft  einsetzt  für  eine  verlorene  sacbe,  wie  auf  der  andern 
a«ite  AJexsader  der  labensfadea  »bgetebnitten  wird  in  dem  aogeablicdi, 

wo  er  in  voller  entfaltung  der  ideen  einer  neuen  zeit  begriffen  sei.  der 
zusammeustn-z  fies-  Hnss  mit  dem  reforni  -  conzil  wirke  dadurch  so 
ergreifend,  danz  dabei  zwei  potenten  gegen  einander  stünden,  die  beide 
dMselbe  wollten,  eine  reform  der  kircbe;  aaf  der  einen  seite  dernuuiD, 
der  nicht  einmal  wisse,  dasz  er  über  das,  wag  von  der  kircbe  als  not- 
wendige ordnunp!-  festgesetzt  sei,  binansgehe,  anf  der  andern  die  macht 
der  kircbe  im  mument  ihrer  imposantesten  entfaltung. 

Professor  Biese:  er  hätte  darlegen  wollen,  wie  die  venchiedenen 
gcffihle  der  Inst  und  der  unlust  sich  allmählich  vorbereiteten  in  der 
brüst  des  schülers.  selbstverständlich  erfolge  eine  eingebende  beband- 
Inng  erst  in  l, 

Oireetor  Ooldsobeider-M9Ibeim  a.  Rh.:  er  habe  in  dem  ersten 

teile  etwas  vermiszt;  die  tröste  pchwlrrigkoit  in  dem  problem  scheine 
ihm  noch  immer  nach  der  seite  des  erhebenden  zu  liegen,  das  sei  in 
die  begrüuduug  bineinsubringen.  was  wir  anr  iuaier  beim  tragiieben 
empfunden  bitten  nnd  empflUiden,  darüber  sei  Uarhelt,  niebt  aber  sei 
übereinstimmuntj  da,  wo  wir  es  definieren  sollten,  noch  immer  scheine 
ihm  die  erkläruug  von  Schiller  die  beste  zu  sein:  'das  Schicksal,  welches 
den  menseben  erbebt,  wenn  et  den  measeben  sermalmt.*  der  Tor- 
tragende  lehne  ausdrücklich  ab,  dasi  das  tragifelie  immer  die  liannoDie 
hervorheben  wolle»  dasz  da»  harmonische  zum  ausdruck  komme,  er 
möchte  so  sagen:  für  uns  in  der  erziehung  solle  immer  das  tragische 
benrorgeboben  werden,  das  zu^^lciob  erbebend  wirke,  das  weltganse 
aeige  uns  dagegen  nar  etwas,  was  niederschmetternd  wirke,  in  den 
'gespenstern*  von  Ibsen  werde  wie  fast  überhaupt  in  den  neueren 
trugödien  nur  das  zermalmende  hervorgehoben,  in  der  griechischen 
Htteratur  sei  in  Icdnig  ödipus  für  nns  nur  das  lermalmMide  vorhanden, 
auch  bei  der  braut  von  Messina  sei  das  im  gründe  der  fall,  hei  dem 
ersteren  liege  die  sache  anders  für  den  Griechen  r)^  flir  nns;  für 
beide  wohl  erhebend,  aber  für  uns  nur,  wenn  wir  uu^i  iu  g^riechische 
anscbaavngen  blneinvenetaten.  'in  ebren  bleiben  die  orakel*;  daa  sei 
das,  was  bestehen  bleibe:  deshalb  hätte  Schiller  unrecht  gehabt,  wena 
er  in  <ier  braut  von  Me'^sin-i  griechiaches  emptindeu  von  uns  verlange. 

Director  E v ers^Barmen :  es  sei  1)  ein  theoretischer,  2)  ein  prak' 
tiseber  teil  anfgestellt  worden;  er  glaube»  man  könne  den  zweiten  teil 
nidlt  besprechen,  wenn  man  den  ersten  nicht  hcrühre.  nach  seiner  an- 
siebt habe  director  Goldscheider  einen  factor  in  der  menschengrösze 
hervorheben  wollen,  gerade  Schiller  habe  in  seiner  abhandlung  Über 
das  TergnQgen  an  tragischen  gegenständen  das  hervorgehoben,  dasz  wir, 
wenn  wir  nnch  zermalmt  würde  ti,  doch  ein  gefühl  der  freude  empfjinrleTi, 
und  zwar  über  des  menschen,  des  geistes  tapfere  gegenwebr.  es  gebe 
eine  grosze  richtung,  die  das  tragische  nur  in  der  zermalmnng  finde, 
die  nur  traurig^,  trübe  wirke;  dieser  anscbauung  zu  folgen  sei  unpäda- 
gogisch; er  glaube  wie  der  vortragend?»,  dasz  die  droi  punkt**,  contraat, 
kämpf  und  eiu  gewisses  sichbeugen  unter  das  Schicksal  in  der  that  das 
tragische  gefühl  hervormfe.  nun  komme  er  anf  einen  pnnkt,  in  dem 
er  etwas  abweiche,  mit  recht  sei  von  dem  vortragenden  und  direotor 
Goldscheider  !?e<?«f}ft  worden,  dasz  wir  nns  auf  die  blosze  Schablone  von 
schuld  und  sühne  nicht  einlassen  könnten,  wir  biitten  aber  viele,  die 
die  aebuld  ttberfaanpt  ans  dem  traglsoben  eatfemem  wollten;  eine  Ideine 
andeutung  davon  glaube  er  auch  In  dem  vortrage  bemerkt  zu  haben« 
wir  fflKnaer  kttnnten  une  völlig  damit  einverstanden  erklären,  aber  ob 
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wir  bei  Schülern,  jünglinp^en,  dir»  so  pern  jede  «clinid  %'on  sich  abwaliten 
und  lieh  gern  in  eine  gewisse  ecbultragik  liineiudäciiteu  und  sich  als 
die  niMeiiiildigeii  fihlteii,  den  punkt  der  Indlvidaelleii  sohnld  In  ethi- 

5chcm  sinne  bei  seile  Inssr-n  dürfton,  r^as  fraf^e  aicb  docb  gchr.  er  meine 
gerade,  das  gehöre  zum  pi'fnhl  der  harmonie.  es  mü^se  zuin  pos^^imis- 
mus  führen,  d&si  ein  utenächeiiäcbiuksal  zertrümmert  werde,  ohue  dasz 
der  meoseh  irgend  welche  sehnld  auf  tfeh  geladen  hebe,  es  bleibe 
zwar  immrr  noch  der  factor  der  men<^chenprösze,  aber  wo  bleibe  in 
diesem  falle  der  factor  der  sittlichen  weltorduung?  von  einer  blossen 
allgemeinen  gattongsschold  im  sinne  Schopenhauers  sa  sprechen,  halte 
er  ffir  nopidagofteeh. 

Hierauf  erwidert  prof.  Blesei  der  gang  seines  Vertrags  sei  folgen- 
der gewesen:  er  habe  1)  vom  contrast  zwischen  menschengrösze  und 
meoschenoimmacht  gesprochen;  2)  vom  kämpf  des  measchea  gegea 
gewalt  Im  leben,  gegen  das  eeblelceal;  8)  ven  sobald  und  sWuie.  die 
schuld  sei  durchaus  nicht  su  verneinen;  es  wurden  vielmehr  fiberall 
schlacken  gefunden,  die  den  menschen  immer  wieder  hinabsögen  und 
in  schuld  verstrickten,  nur  dagegen  habe  er  sich  gewandt,  dasz  die 
s^nld  so  sebr  berrorgeboben  werde,  was  das  reu  direetor  Qold- 
Bcheider  gesagte  betreffe,  so  habe  er  an  verschiedeoOB  Stellen  das  «r» 
bebende  nach  seiner  ansieht  genug  hervorgehoben. 

Prof.  F  eller-Duinburg:  er  habe  sich  sehr  gefreut,  dasz  Biese  die 
Aristotelischen  principien  so  hervorgehoben  habe;  er  habe  sich  jedoch 
in  den  letzten  jähren  mit  Shakespeare  beschSftigt  und  da  seien  ihm 
manche  zweifei  {^'ckommen  z.  b.  hei  der  frage,  win  sich  Hamlet  zu  den 
von  Biese  aufgestellten  principien  verhalte;  anders  sei  es  schon  bei 
König  Lear.  Tenbrlnks  hubsebes  bfichlein  vnd  Kuno  Fischers  ans- 
fllhmngen  könnten  ihn  auch  nicht  ganz  befriedigen,  der  erste  sa^» 
wenn  der  mensch  am  ende  sei,  d«nn  Htic^en  die  himmlischen  sterne  Mlf, 
der  zweite,  Hamlet  sei  eine  liervorra^eiide  natur  in  der  tragödie. 

Provincialscbulrat  dr.  Buschmann:  wir  seien  nun  doch  wieder 
anf  den  ersten  teil  der  frage  nnd  zum  teil  anf  weitere  probleme  ge- 
kommen, er  glaube,  dasz  wir  doch  nicht  genauer  darauf  eingehen 
könnten,  wir  dürften  Hiese  dankbar  sein,  dasz  er  auf  das  Verhält- 
nis von  schuld  und  sülme  eingegangen  sei.  bei  Schülern  träfen  wir 
oft  daranff  dass  sie  genau  naeh  dem  Verhältnis  Ton  sobald  and  sühne 
suchten  und  meinten,  diese  infistcn  durchau?'  in  einem  gleichmäszigea 
verhältni'?  ystehen.  da«?  sei  verkelirt-  beide  hraucliten  sich  gar  nicht  so 
genau  zu  entäprecheu.  jedeulalis  werde  da  das  gefülil  des  tragischen 
Immer  fremd  bleiben,  wo  wir  ans  sagten,  der  held  habe  sein  sebieksal 
verdient,  er  sei  gar  nicht  der  ansieht,  das?:  der  schUler  das  gegenteil 
suchen  solle;  es  sei  ihm  sehr  angenehm  gewesen  zu  hören,  dasz  Biese, 
um  dem  suchen  der  schüler  nach  einem  gleichmSszlgen  Verhältnis  von 
schuld  und  sSbne  sotgegenzutreten,  schon  Toa  frfih  an  den  bsfriff  des 
tragischen  kennen  lernen  lasse. 

Prof.  Wehrmann-Kreuznach:  gerade  diesem  einen  j^cdanken,  dasz 
wir  in  unsenn  Unterricht,  indem  wir  auf  das  tragische  eingehen ,  die 
sdifller  snr  andaeht,  sam  sehSnen  anregen,  stlmsM  er  sebr  bei.  anf 
nwei  punkte  möchte  er  noeh  hinwdseii,  die,  wie  er  glaube,  einen  Wider- 
spruch enthielten,  zuerst  habe  der  vortragende  gesagt,  dasz  die  schuld 
in  dem  drama  nicht  so  angefaszt  werden '  dürfe ,  dasz  man  criminal« 
nolisellieb  nach  ihr  sache,  nachher  habe  derselbe  bei  einer  reihe  Ton 
uagödien  die  schuld  hingestellt  als  das,  was  den  beiden  zum  beiden, 
mache,  das  tragische  finde  sich  bei  dem  ringen  eines  ganzen  volkes: 
1806—1818»  bei  dem  ringen  des  griechischen  volkes;  in  der  französi- 
schen rcTolation;  aneb  in  der  nenspradiliebea  llUsralnr  gebe  «s  eina 
mengte  von  tragischen  problemen,  bei  VoltairSi  im  Cid,  bei  ehakeqMWa 
USW.,  die  ja  zum  teil  berührt  wären. 
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Prof.  Riese:  im  ersten  teil  hahe  »icli  nH^remeiner  an*?g^(??iprochen 
und  manobos  in  dem  zweiten  specieÜen  teii  vorgebracbt.  er  habe  ein- 
gttoilt  in  1)  tragSdien  mit  MBiild,  2)  coiiflfot«tiag9ilien  (entweder  — 
oder)  r  3)  charaktertragödien. 

Dircctor  Matthiaa:  ihm  wäre  es  lieb  g'ewesen  ,  wenn  Riese  nnch 
einen  kräftigen  vorstosB  g^n  die  scbuld  gemacht  hätte;  das  würde 
jetat  in  weit  Aliren.  wenn  der  ints  Mm  gnte  wird  belohnt«  dae  b8se 
wird  bestraft'  ricbtig  wMre,  dann  gäbe  es  ja  keine  poesie  mehr  im  leben. 

Director  Evers  verteidigt  mit  einigen  worten  den  sati  'der  übel 
grbstes  ist  die  Sebald*;  durch  keine  einzige  tragödie  könne  bewiesen 
weiden,  daas  dae  l>8ee  Mobnt  nnd  das  gute  beitraft  werde. 

An  stelle  der  ausscheidenden  mitglieder  des  ausschusses:  direotor 
Matthias,  director  Potry,  pro  f.  P.  Meyer  werden  gewlblt:  direotor 
Kiesel,  director  Scheibe,  prof.  Prenzel. 

Naeh  einer  haibetfUidigen  panao  ergreift  da«  wort  prof.  P«  Ueyer- 
M- Oll  (Ibach  su  einem  ▼orftrafe  'am  dem  gebiete  jeiieeite  der  nnter* 
ricbtemothodik'. 

Woiiin  wir  immer  bei  uuaerer  uuterrichtUcbeu  tbatigkeit  den  schritt 
lenkten,  sei  es  bei  der  arbeit  fOr  den  aextaner,  sei  ee  fQr  den  |»rimaner, 

immer  drUnge  sich  Tins  eine  'lamn  nnf ,  metbode  genannt,  welche  die 
gau^e  weit  UBtcr  ilsr  unbequemem  joch  gebeugt  habe,  sie  sei  eo  rollen- 
süchtig,  dasz  öie  öchlechterdiug»  alles  selber  spielen  wolle,  berauscht 
TOtt  diesem  beifall,  wage  sich  die  könsUerin  an  alle  saohen,  alle«  an 
ihren  anbäno^ern  o^er  doch  tributpflichtig^  machend,  aber  unbegrenzt 
groBZ  sei  das  gebiet  doch  nicht,  möge  mau  sieb  dasselbe  mehr  äosaer- 
Uoh  oder  mehr  innerlich  liegend  denken. 

£e  gebe  in  der  that  gebiete  jenseits  der  von  der  metbode  eroberten 
grenzen,  p^ebiete,  zn  denen  sie  überhaupt  noch  nicht  vorgedningen  sei, 
und  gebiete,  in  welche  sie  nur  aohlecht  oder  Uberhaupt  niebt  Tordringeo 
kVnne.  davon  mSebte  er  einen  pnnkt  betraebten,  wo  wir  eintrtten  In 
gewisse  formalstnfen. 

^^'a.s  die  prstc  formalätiife  betreffe,  so  habe  auf  ihr  der  alte  Sokrates 
genau  gehandelt  wie  üerbart;  es  bleibe  ein  verdienst  der  Herbartianer, 
eine  genaue  folgernng  gefordert  in  haben,  es  erbebe  sieh  aber  eine 
frage:  was  wollen  wir  vorbereiten?  etwas  neues?  etwa  nllea  Ueno? 
doch  nein;  ».  h.  bei  eques  nicht  ritter.  also  wUrden  wir  sagen:  vor- 
bereitet wird  alles  neue,  insotem  es  für  erreichung  des  notwendigen 
sweekee  nötig  ist  allein  aoeb  gegen  die  eo  eingesdirinkto  fofdemof 
erhöben  sich  bedenken,  ihm  sei  es  einmal  vorgekommen,  auf  dem  lande, 
dasz  die  quinta  kein  schiff  noch  kahn  gesehen  habe;  es  komme  vor, 
dasz  im  flachlaade  viele  scbüier  keinen  berg  gesehen  hätten,  wie  solle 
man  da  die  Alpen  dnrehnehnien?  oder  in  der  naturgesobiebte  den  ele* 
phanten?  wie  wolle  man  im  geschichtsunterricht  den  begriS*  ÖCTpaxic^öC 
vorbereiten'/  in  vielen  fällen  sei  eine  Vorbereitung  unmöglich:  dann 
müsse  einfach  mit  dem  bIoS  angefangen  werden,  nähmen  wir  deutsche 
loeestüeke.  er  ecklage  ein  weitverbreitetee  leeebneb  auf,  darin  die 
♦wlchtfdmrlnnchen' ;  'tm  ^xcnrrp  immer  fort;  was  er  abends  anschnitt 
usw.,  also  dasz  er  bald  ein  uhrliclics  /lußkommen  hatte.'  was  fange 
man  mit  dem  ehrlich  auV  den  begriff  kennten  die  schüler  aus  dem 
retigionsnnterricht.  aber  damit  könne  man  nicbta  anfangen,  solle  man 
den  handwerkcr  scliüdcrn  n]H  einen,  der  weiter  komme,  nnd  den  nenne 
man  ehrlich;  davon  verstanden  die  schüler  nichts,  also  habe  er  es 
nur  für  sich  erklärt;  deshalb  solle  man  den  begriff  streichen?  aber 
1)  konnte  man  sich  dann  am  ttreieken  kalten  und  9)  wann  solle  man 
mit  dem  orklHren  bep^innen?  daraus  folge,  dass  die  g'anzeo  lehrbiicher 
amgeändert  würden,  und  swar  in  solche,  die  neue  apperceptiousstützeu 
l&r  jeden  schüler  schüfen,  bei  den  Unterrichtsmitteln,  die  wir  hätten, 
afleten  wir  uns  mit  der  tbataaehe  befrenndoiy  daai  wir  maneke  dinge 
iiBTorbereitet  darbieten  nnd  manebea  okne  ineammenbanf  lieemn.  ZiUer 
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Labe  ein  miircheu  Mie  Sternthaler'  an  die  apitee  gestellt,  wo  der  satz 
vorkäme  'und  weil  es  so  fOn  aller  weit  verlassen,  war,  gieng  es  aaf 
das  feld*.  in  dum  märchen  vom  Similiberg  heisre  'mm  brauchte  er 
nicht  mehr  za  sorgen,  lebte  redlich  und  that  jedem  gutes',  diese» 
redlich  müsse  erklKrt  werden,  wenn  der  verfaaser  ai<äk  etwa«  dabei 
gedacht  habe,  was  hülfe  aber  solche  weieheit?  also  laase  nen  es  ^anft 

bei  seile;  ahcr  es  gtobe  immer  noch  da. 

Es  ergebe  sich  die  notwendigkeit,  dasz  wir  manchmal  die  apper- 
eeptionsstQteen  ensser  eckt  laeeen.  sIBekwerk  bleibe  «ueh  des  lenrers 
knnst  überalL  nun  halte  er  diese  thatsache  für  gar  kein  nn^lück,  son- 
dern für  ein  glück;  er  würde  jedes  lesebuch,  wo  alles  von  krücke  zo 
kriicke  geführt  werde,  sofort  bei  Seite  legen  i)  weil  es  naturwidrig  sei» 
V)  weil  es  sehlecht  meehe,  was  die  natnr  von  selbst  gut  gemacht,  3)  well 
der  arbeitszweck  damit  nicht  erreicht  werde.  1)  naturwidrig,  weil  di« 
n;itar  abwechselung  verlange;  dieselbe  speise  stets  genossen  würde  den 
lu&gen  verstimmen,  2)  schlecht  mache  es,  was  die  natar  gut  mache,  weil 
man  in  den  naturprocess  eingriffe;  man  hemme  den  netfirlieben  prooese 
auf  der  einen  seile,  um  ihn  auf  der  andern  seite  zu  beschleunigen;  er- 
reiche  man  mit  d'  in  eintrreifen  etwas,  dann  gut;  in  vielen  fällen  »Ker 
könne  man  das  ^ur  nicht  wissen.  S)  werde  der  arbeitasweck  dumit 
niebt  erreiebt,  denn  eile  Terknfipftingea  könne  man  gar  nicht  refpeln» 
dazu  müste  man  mit  dem  schüler  in  eins  verschmelzen;  nun  habe  man 
aber  20 — 60  gchülor,  ferner  höchsten»  28  stunden  die  woche,  wHlir  nd 
man  die  ganze  iibrigc  ^eit  nicht  mit  dem  sciiüier  zusammeu  aci^  mUo 
könne  von  einer  Verschmelzung  nicht  die  rede  sein. 

Mit  dem,  was  H  T.  Müller  in  dem  letzten  heft  für  gymnasial- 
wesen  sage,  könne  er  sich  nicht  einverstanden  erklären,  einen  kleinen 
teil  der  Vorstellungen  su  betrachten  hätten  die  psychophysiker  ver- 
sucht,  aber  so  thöricht  sei  keiner  gewesen,  Vorstellungen  nach  de» 
gesetzcn  der  mechanik  hervorrnfen  und  leiten  zu  wollen;  von  einer 
leltnng  könne  gar  nicht  die  rede  sein,  das  ganze  getriebe  lenken  zu 
wollen,  würden  wir  uns  nicht  vermessen;  wir  wurden  nur  da  eintreten, 
wo  unsere  thiltigkeit  wesentlich  gehemmt  werde,  wir  könnten  dia 
|)hy.siolop:ic  der  nHinrerzencrnipfBe  nocli  so  genau  kennen  gelernt  haben, 
wurden  wir  wohl  unser  mittagessen  danach  einrichten?  so  würden  wir 
uns  woM  bfiteUt  alleB  und  jedes  nach  der  sanberformel  der  Htibartianer 
zu  ricbten.  so  knüpfe  sich  in  den  ebengenannten  BtemUialern  das 
'verlassen  von  aller  weit'  sehr  oft  von  selbst  an;  aus  seiner  kindheit 
erinnere  er,  redner,  sich  einer  menge  von  ausdrücken,  die  hätten  ge- 
stfltat  werden  müssen,  die  aber  niemand  etütste.  er  sei  danach  der 
ansieht,  dasz  wir  uns  um  Vt  Vorstellungen  weiter  keine  sorgen 
machten  und  diese  ohne  weiteres  der  natur  überlieszen.  der  vorteil 
könnte  gering  erscheinen,  aber  das  sei  nicht  wahr,  wenn  dem  so  sei, 
dasi  der  junge  köpf  eine  regel  mehr  oder  weniger  nnverstündUelier 
Worte  aufnehmen  müsse,  wenn  durch  das  einfache  zuführen  von  vor- 
ptollungen  sich  ein  reiclH's  wissen  entwickele,  dann  müsten  wir  geradeau 
wuuächeu,  dasz  dem  kuabcu  auch  ausserhalb  unserer  kreise  Vorstellungen 
sageffibrt  würden,  von  denen  wir  nichts  wüsten,  wenn  wir  das  ba- 
dächten, dann  wilrdcn  wir  viel  zufriedener  mit  unsern  lehrbüchern  sein. 

Bei  hefrinn  seiner  lelirthiitigkeit  wäre  er  mit  nllen  lohrhiichern  unzu- 
frieden gewesen;  er  hätte  demgemätiz  im  collegium  herumächwadroniert, 
und  es  würe  au  bedanern  gewesen,  dass  ihm  keiner  auf  seinen  grOnan 
oder  gelben  schnabel  geklopft  hätte,  nun  werde  aber  selir  oft  der  fall 
eintreten,  dasz  das  lehrbuch  klüger  sei  als  wir  selbst;  deshalb  möchte 
er  den  jüngeren  collegen  ein  woi  t  Jägers  variierend  cmpfehleu:  schimpfe 
über  dein  lehrbuch,  so  viel  als  zur  erhaltnng  deiner  gesundheit  nüti^ 
ist,  aber  gebrauche  es  gewissenhaft. 

Damit  seien  wir  auf  die  zweite  praktisch  verwertbare  seite  ge- 
kommen: der  natürlichen  apperception  müäse  mehr  Spielraum  gewährt 
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werden,  die  Bkeleitgramniattk ,  möge  sie  noch  so  gufc  gemacht  sein, 
tauge  nichts,  er  wisse,  der  lebrer  aolle  das  fleisch  dazu  liefern;  aber 
wir  bfttten  nieht  die  seit,  alles  das  zu  geben,  was  zur  sclbstlindigen 
bildung  der  vorstellnnfjen  nötig:  sei.  der  schiiler  müsse  ein  buch  haben, 
mit  welchem  er  sich  zu  hause  selbständig  die  arbeit  leisten  könne, 
wenn  einselne  Toretellangen  niid  Torstellnngsreiben  den  schfilern  ge- 
braebi  werden  müston,  ohne  dasz  wir  sie  alle  stützten,  wenn  man  über- 
gehe zu  begriffen,  du  unter  einander  verhimden  seien,  so  führe  ihn  das 
zu  einem  dritten  punkt:  zu  den  philosophischen  oder  allgeincinen  auf- 
giibeii  «af  den  oberelaeeen.  wenn  begriffe  wie  ehre,  rühm,  pflicht,  glüek 
in  grSffserem  oder  geringerem  umfange  vorher  antfeipiert  seien,  weshalb 
solle  man  da  nicht  eine  definition  hineinwerfen  und  einmal  eine  ent« 
sprechende  aufgäbe  ohne  Vorbereitung  stellen,  eine  solche  arbeit  koste 
Allerdings  dne  vlerfnebe  Ton  eonstigen  arbeiten  ausser  der  arbeit  in  der 
schule,    aber  er  halte  eine  solche  arbeit  für  unbedingt  ndtig. 

Der  Vorsitzende  spricht  dem  vortragrenden  seinen  dank  ans  be- 
sonders deshalb,  weil  er  als  schönste  apperceptionsstütze  den  humor  ge- 
geben  bXtle. 

Director  Jlt^er:  blosz  deswegen,  weil  niemand  sonst  anfassen 
wolle,  (ucTQ  er  sich  in  eine  rollo,  die  er  oft  habe  ühernehmen  müssen, 
zuiiäciist  überhaupt  etwas  zu  sagen,  andere  möchten  dann  gescheidteres 
sagen,  er  frene  rieb  nngemein,  dass  endlich  jemand  sich  gefnnden 
habe,  der  dem  überkünstlichen  wrsen  frisch  und  fröhlich  in  den  hart 
pfreifp.  die  gedanken,  die  prof.  Meyer  vorgetragen  habe,  hätten  wohl 
manche  von  nvs  auch  gehabt:  man  habe  nur  nicht  den  niut  gefunden, 
sieh  das  selbst  oder  andern  su  gesteben,  nnd  deswegen  sei  es  sehr  er- 
freulich, dasz  das  einmal  ausgesprochen  sei:  nilmlich  der  hanptgedanke, 
dasz  sehr  vieles  in  den  köpfen  unserer  schiiler  sich  von  selber  zu 
machen  erlaube,  pädagogisch  und  didaktisch  sei  das  sehr  fruchtbar; 
man  müsse  nicht  alles  naehen  wollen  auf  der  weit,  sondern  snseben, 
wie  viel  sich  von  selber  mache,  nnd  dem  verständig  nachgehen. 

Director  Matthias:  er  möchte  an  die  werte  anknüpfen  und  sie 
auf  ein  anderes  gebiet  übertragen,  wir,  die  wir  so  glücklich  oder  unglück- 
lich seien,  ein  seminar  zu  besitzen,  sollten  nicht  zu  viel  eignes  materiat 
!iineintragen  in  köpfe,  die  doch  schon  zum  teil  f':r  sielt  jirehnut  h.iben. 
wir  dürften  nicht  zu  viel  gleich  im  anfang  verlangen,  vor  allen  dingen 
sei  sn  sehen  anf  den  guten  wüten  nnd  die  Hebe  snr  saehe.  auch 
glaube  er,  man  könne  mit  einem  gut  eingerichteten  probejahr  gerade 
so  weit  kommen  wie  bisher  mit  zwei  jähren. 

Der  letzte  ponkt  der  tagesordnung  ist,  weU  die  zeit  erschöpft  war, 
aieht  mehr  sur  Terhandlnng  gekommen. 

Ein  gemeinsames  BMhl  und  am  abend  noeh  eine  Tereiaigung  im 
Beicbshof  e?gliaste  die  anregende  Tsraammlnng, 
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